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XV.  SITZUNG  VOM  11.  JUNI  1884. 


Herr  P.  Bernhard  Söllinger,  Stiftsarchivar  von  Wilhe- 
ring,  macht  Mittheilung  von  einer  der  Marktgemeinde  Hütting 
in  Oberösterreich  gehörigen  Papierhandschrift,  12  BI.,  4®,  ent- 
haltend ein  Pantaiding. 

Herr  Dr.  Max  Grtinert,  Privatdocent  der  orientalischen 
Sprachen  an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  übersendet 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Ueber  den  arabischen 
Exceptionsexponenten  baida'  und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte/ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zui*  Begutachtung 
zugewiesen. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Gottfried  Edmund  P^ricss 
in  Seitenstetten  wird  eine  Bearbeitung  der  ältesten  Todten- 
büehcr  des  Benedictinerstiftes  Admont  in  Steiermark  vorgelegt 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akade- 
mischen Schriften. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Ak.ideiiiie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  bayorisclie :  Abhandlungen  der  histo- 
rischen Classe,  XVII.  Bandes  I.  Abtheilung.  München,  1883;  4". 
—  lieber  Herkunft  und  Sprache  der  transgangetischen  Völker.  Festrede 
von  Ernst  Kuhn.  München,  1883;  4^'.  —  Die  Vorträge  Ludwigs  des 
Bayern  mit  Friedrich  dem  Schönen  in  den  Jahren  1325  und  132G;  von 
Wilhelm  Preger.  München,  1883;  4".  —  Der  Könige  Buch  und  der 
sogenannte  Schwabenspiegel,  von  Dr.  Ludwig  Rockinger.  München, 
1883;  4«.  ~  Monumenta  boica.  Vol.  XLIV.  Monachii,  1883;  4'>. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CYIII.  Bd.  I.  Uft.  1 


Akademie    der  Wissenschaften,    königpl.    bayerische :    Sitzungsberichte  der 

philosophisch -philologischen    und     historischeu    Classe.    1883.    Heft  III 

und  IV.  München,  1883-1884;  8". 
Alterthums- Verein   zu  Wien:    Berichte    und    Mittheilungen.    Bd.  XXII. 

Wien,  1883;  4«. 
Central -Co  mm  ission,    k.  k.  statistische:    Statistisches  Jahrbuch  für  das 

Jahr  1881.  VIII.  Heft.  Wien,  1884;  8». 

—  Oesterreichische  Statistik.  V.  Band ,  1.  Heft.  Bewegung  der  Bevöl- 
kerung der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  in  den 
Jahren  1881  und  1882.  Wien,  1884;  Folio. 

—  k.  k. ,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale:  Blittheilungen.  X.  Band,  1.  Heft.  Wien,  1884;  4^ 

Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 
Vol.  XIII,  Nr.  4.  London,  1884;  8". 

Kiew:  UniversitHts-Nachrichten.   Tom.  XXIV,    Nr.  1—4.  Kiew,  1884;  8«. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A. 
Petermann.  XXX.  Band,  1884,  V,  und  Ergänzungsheft  Nr.  74.  Gotha, 
1884;  40. 

Soci^td  imperiale  des  amis  d'histoire  naturelle,  d'anthropologie  et  d*ethno- 
graphie.  Moscou,  1883;  4^ 

Society,  the  American  philosophical :  Proceedings.  Vol.  XX  Nr.  113.  Phila- 
delphia, 1883;  80. 

—  Transactions.    Vol.  XVI.    New  series.    Part  I.   Philadelphia,    1883;  49. 
Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens:  Zeitschrift.  XVIII.  Band. 

Breslau,  1884;  8^.  —  Schlesiens  ältere  Kirchen  und  kirchliche  Stiftungen 
nach  ihren  frühesten  urkundlichen  Erwähnungen.  Breslau,  1884;  8^.  — 
Regesten  zur  schlesischen   Geschichte.    L  Lieferung.    Breslau,    1884;  4^ 

—  für  Landeskunde  von  Niederösterreich:  Blätter.  N.  F.  XVII.  Jahrgang, 
Nr.   1—12.  Wien,  1883;  8«. 

—  Topographie  von  Niederösterreich.  II.  Thoil,  12.  und  13.  Heft.  Wien, 
1884;  40. 

Würzburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1883.  101  Stücke 
40  und  80. 


XVI.  SITZUNG  VOM  18.  JUNI  1884. 


Da«  Ciiratorium  der  Schwestern  Fröhlich-Stiftimg  macht 
Mittheilung  von  der  Kundmachung  in  Betreff  der  Verleihung 
von  Stipendien  und  Pensionen  an  Künstler  und  Gelehrte. 


Herr  Dr.  Paul  von  Hofmann -Wellenhof  in  Wien 
ersucht  unter  Vorlegung  eines  druckfertigen  Manuscriptes,  das 
den  Titel  fUhrt:  , Alois  Blumauer,  literar- historische  Skizze 
aus  dem  Zeitalter  der  Aufklärung'  um  Gewährung  eines  Druck- 
kostenbeitrages. 

Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  hält  einen 
Vortrag,  worin  er  ^vorläufige  Mittheilungen  über  eine  von  Pro- 
fessor Joseph  Wünsch  in  der  Nähe  von  Van  entdeckte  Keil- 
insehrift*  macht. 


Ad  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  ruvalo  des  sciences,   des  lettres  ot  des  beaux-arts  de  Belgi<[iie: 
Bulletin.  53«  ann^e,  3«  s^rie,  tonio  7,  No.  4.  Bnixelles,  1884;  8«. 

—  imperiale  des  sciences  de  St.-Petershourg:  Bulletin.  Tome  XXIX,  Nr.  2. 
St.-Petersbonrg,  1884;  4". 

Accademia,    reale  delle  wienze   di  Torino:  Atti.  Vol.  XIX,  Disp.  2*  e  3V 

Torino,  1884;  8". 
Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  schwedische:  Ofvorsipt  af  Förhand- 

lingar.  40.  Arjrangen.  Nr.  8,  9  und  10.  Stockholm,  1884;  8". 

o 

—  konij^l.  Vitterhets  Historie  och  Antiqnitets:  M;\n<adsblad.  11.  Arg&ngen, 
1882.  Stockholm,  1883;  8".  —  12.  Argüngen,  1883.  Stockholm,  1883  bis 
1«84;  8". 

Ateneo  veneto :  Revista  mensile  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Ser.  VII,  Vol.  II, 
Xos.  3_6.  Venezia,  1883;  8«.  Ser.  VIII,  Vol.  I,  Nos  1  2.  Venezia, 
1884;  8". 

1* 


■  

Bibliotheque  de   l'Ecole   des    Charten:   Revne   dVnidition.   XLV«    ann^e 

1884,  2*  Hvraison.  Paris.  lSd4:  s'\ 
Gesellschaft   für  Geschichte    and     Alterthamskunde    der   Ostseeprovinzen 

Rasslands  aas  den  Jahren  1877—1881.  Riga,  1884:  8". 
Halle-Wittenberg.    Universität:    Akademische    ^srhriften    pro    1883.    — 

131  Stücke  4"  and  8\ 
Istitato  Veneto.  reale  di  scienze,  lettere  ed  arti:  Atti.   Tomo  I*.  serie  6% 

Dispensa  4— lU.  Venezia,  1882—1883:  8^    T«mo  !!•,  serie  6»  Dispensa 

1*  et  2*.  Venexia,  1883—18^:  8«. 
Mittheilangen   aas  Jastos   Perthes'   geographischer   Anstalt    von    Dr.    A. 

Petermann.  XXX.  Band.  1884.  VI.  Gotha;  V\ 
Societv,  the  roval  hiatorical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  H,  Part  I.   London, 

1884:  8\ 
Wissenschaftlicher  Clab  in  Wien:  Monatsblatter.    V.  Jahrgang,  Nr.  6 

bis   8.   Wien.    1884:  8*     —    Ausserordentliche    Beilage  Nr.  FV.    Wien, 

1884:  8^ 


XVII.  SITZUNG  VOM  2.  JULI  1884. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Aeussem  übermittelt  die  dritte 
Lieferung  des  dritten  Theiles  von  dem  durch  Professor  Dr. 
Schlegel  in  Leyden  bearbeiteten  holländisch-chinesischen 
Wörterbuch. 


Von  Herrn  Dr.  Karl  Glaser,  Gymnasialprofessor  in  Triest, 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel;  ,Der  vedische  Student, 
bearbeitet  nach  den  GrhyasQtras  und  Dharmasästras'  mit  der 
Bitte  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Dr.  Nemani6,  Gymnasialprofessor  in  Pisino,  über- 
sendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Cakavisch-croatische 
Studien.  Erste  Studie.  Accentlehre.  H.  Foi'tsetzung'  und  er- 
sucht um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Herr  Dr.  Alfred  Pribram  legt  eine  Abhandlung  vor 
unter  dem  Titel:  ,Ebendorfer's  Liber  augustalis^  Ein  Beitrag 
zur  Quellenkunde  Deutschlands  im  15.  Jahrhundert^  mit  der 
Bitte  um  ihre  Veröffentlichung  in  dem  Archiv. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


f> 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


Academta  real  de  la  Historia:  Boletin.  Tom.  IV,  Guademo  V.  Mayo  1884. 
Madrid,  1884;  8^ 

—  real  de  ciencias  morales  y  politicas:  Discursos.  Tom.  II.  Madrid,  1884;  S*\ 
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Ueber  den  arabischen  Exceptions-Exponenten 

,baida'. 

Von 

Dr.  Max  Grünert. 


Whitney^  sagt  bei  der  Charakterisirung  des  semitischen 
Sprachstammes  hinsichtlich  seiner  syntaktischen  Eigenthüm- 
lichkeiten:  ,.  .  .  .  verbindende  Partikeln  (endlich)  als  Mittel  der 
Verschlingung  und  Unterordnung  von  Sätzen,  der  Periodeu- 
bildung,  fehlen  fast  ganz;  der  semitische  Styl  ist  kahl  und  ein- 
fachy  die  Sätze  stehen  unvermittelt  neben  einander/  —  ohne  die 
Bestimmtheit  seiner  Worte  durch  den  Hinweis  auf  das  Charak- 
teristicon  der  einen  oder  der  anderen  semitischen  Schwester- 
sprache  einzuschränken. 

Obwohl  im  semitisch^  Sprachenkreise  das  Beziehungs- 
verhältniss  der  Sätze  zu  einander  im  Wesentlichen  nur  das  der 
Beiordnung  ist,  so  wird  doch  durch  die  im  Verhältniss  zu  der 
sonstigen  Einfachheit  der  semitischen  Sprachen  mannigfaltige 
Anzahl  und  Vielseitigkeit  der  Exponenten  des  Sätzeverhält- 
nisses  schon  logisch-grammatisch  auf  ein  Verhältniss  der  Unter- 
ordnung hingewiesen,  ja  die  Mittel,  die  die  einzelnen  Sprachen 
zum  Ausdruck  dieses  Verhältnisses  bieten,  werden  auf  Kosten 
der  Deutlichkeit  und  Schärfe  in  der  syntaktischen  Auffassung 
nicht  einmal  in  all  ihrer  Bestimmtheit  verwendet. 

Mag  man  aber  auch  Whitney 's  Worte  für  das  Hebräische, 
Syrische  oder  Aethiopische  mehr  weniger  gelten  lassen,  —  für 
das  Arabische  haben  dieselben  keine  Anwendung. 


*  ,Leben  und  Wachsthum  der  8prä.cheS  übersetzt  von  A.  Leskien.  (Inter- 
nationale Wissenschaftliche  Bibliothek,  20.  Bd.)  S.  266. 


^  *rtxrrt 

Expf.^z^esiUrSi  d*r«'  S*3xeTerLiLh.Tiif45*e*.  $»•:■'»■  oLJ  Cr-r  Bei-.  w5*  l,  rijer- 

r€iciai   «schwer   '»'aj'd.  eif^e   ^ena-'o.'r  SiciiTaisj:    in    des.  F'Jinrt>:«i^ 

dara-ttfr  eTÜiHkrb  i?-eia  ma^.  <ias*  «vh  der  Sprach^ia  ia  der 
Anvefidofig  dieM-r  Expoiientec  s^hr  va^  zeigt  und  CMäs  die 
*-iae  oder  andere  dieser  WornV-rmen  mit  Verdiäuping  der 
übri^fi  ;zleich£am  noch  eicht  zu  einem  KristaUisad-^cs^Proceftfie 
einer  be«fimmteu  Bedeutun^canvendung  gelangt  ist.' 

Ich  enrahne  hier  nur  die  «^^h^n  äu$«erlich  scharte  Unter- 
Scheidung  der  conditionalen  and  hypothetischen  Satze 
einerfcit«  und  die  der  c-<:*puiativen  and  adversativen  Sätze 
andererteit«.  abgesehen  davon,  da««  durch  den  adverbiellen 
Accusati  V  des  Arabischen  eine  Fülle  von  Verhältnissen  wieder- 
gegeben wird,  die  in  anderen  Sprachen  nur  durch  einen  ganzen 
^Mz  im  Verhältnisse  der  l.'nterordnung  zum  Hauptsatze  ein 
Aequivalent  finden. 

Arabische  Syntax  bietet  überhaupt  der  Forschung  noch 
ein  weites  Feld.  Zwar  haben  die  einheimischen  lirammatiker 
redlich  ihren  Theil  vorweggenommen:  allein  ihr  System  leidet 
an  Mängeln  ganz  bedeutender  Art.  Ihre  Leistungen,  zum  gröbsten 
Theil  ohne  kritischen  Werth.  bestehen  in  ^Kompilationen  nach 
oft  rein  äusserlichen  Gesichtspunkten  ohne  Festhaltung  eines 
einheitliehen  Gedankens  und  dazu  unterstützt  von  einer  oft  ans 
Wunderliche  gränzenden  Redseligkeit  und  der  Wiedergabe  aus- 
gesuchtester Spitzfindigkeiten.  Mangel  an  Klarheit  und  Ueber- 
sichtlichkeit y  überhaupt  an  logischer  Analyse  und  kritischer 
Consequenz  lassen  ein  sogenanntes  System  schlechthin  illuso- 
risch erscheinen. 

Was  aber  in  unseren  Lehr-  und  Handbüchern  der  ara- 
bischen Sprache  zu  finden^  ist  wenig  mehr.  Nach  den  Princi- 
pien  de»  gegenwärtigen  Standpunktes  der  Sprachwissenschaft 
ist  für   die  arabische  Syntax   fast   noch  Alles   zu  thun  übrig: 

'  Auch  dif^  l'erioflftiilit  Idiiii)^  ist  dem  .Kraliii^clitMi  dun-liHus  uieht  fremd; 
vjrl.  Kiir'Ati,  Süra  «1,  H'2,  x4.  «5;  Zamali<^ari,  Mufas^al,  Einleitung:,  sowie 
di«  , Einleitungen*  der  nu*iston  hedeut«»nderen  Literaturwerke.  —  Das 
8yri«che  kennt  «rWJssere  Perioden,  wenngleich  hier  ^iechischer  Eiu- 
ÜMM  Hehr  mMSHgebeud  iHt. 
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es  fehlt  namentlich  hierin  noch  sehr  an  dem,  was  man  , ara- 
bische Philologie'  nennt. 

Von  der  Betrachtung  der  Einzelerscheinungen  muss  auf 
synthetischem  Wege  mit  dem  vorhandenen  reichen,  jedoch  un- 
gesichteten  Materiale  der  Bau  aufgeführt  werden  unter  Ein- 
haltung grammatisch  logischer  Gesichtspunkte,  um  feste  Resul- 
tate zu  gewinnen  —  wie  weit  ab  liegt  dann  noch  der  Weg  zu 
einer  vergleichenden  Syntax  der  semitischen  Sprachen ! 

Ein  Capitel  arabischer  Syntax,  das  einer  ganz  besonderen 
Beachtung  würdig  ist,  ist  das  ,der  Exceptions-  oder  Ausnahme- 
sätze ^  und  der  bezüglichen  Exponenten  dieses  Satz  Verhältnisses  J 

Im  Allgemeinen  haben  für  dieses  Verhältniss  folgende 
Sätze  Giltigkeit: 

1.  Das  Satzverhältniss  der  ,  Ausnahme  oder  Exception' 
ist  ein  Theilverhältniss  des  Gegensatzes  der  Aussage  eines  wirk- 
lich gesetzten  oder  zu  subintelligirenden  SatzbegriflFes. 

2.  a)  Ist  der  Ausnahme-Ausdruck  ein  Wortbegriff,  so  hat 
der  Exponent  dieses  Verhältnisses  den  Werth  einer  Präposition; 

b)  ist  der  Ausnahme-Ausdruck  ein  Satzbegriff,  so  hat  der 
Exponent  dieses  Verhältnisses  den  Werth  einer  Conjunction. 

3.  a)  Im  ersteren  Falle  hat  das  Ausnahme-Verhältniss  den 
Werth  eines  wirkliehen  Genetiv -Verhältnisses;  im  anderen 
Falle  den  eines  virtuellen  Genetiv -Verhältnisses; 

b)  nach  der  Präposition  kann  noch  ein  Subject-  beziehungs- 
weise ein  Object-Satz  mit  einem  conjunctionellen  Exponenten 
(im  Arabischen  C)\  [o\])" eintreten,  doch  hat  auch  dieses  Ver- 
hältniss den  Werth  eines  virtuellen  Genetiv -Verhältnisses. 

4.  Jedes  Ausnahme-Verhältniss  kann  als  ein  negatives 
Bedingungs -Verhältniss  zum  vorausstehenden  Aussage -Satze 
aufgefasst  werden.  (Vgl.  das  über  arab.  ^J  unten  erwähnte). 

Unter  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  lässt  sich  spe- 
eiell  das  ganzb  Regelwerk  der  arabischen  Grammatiker  über 
die  Exceptionssätze   unterordnen. 

Von  den  semitischen  Schwestersprachen  hat  neben  der 
arabischen  die  hebräische  Sprache  eine  besondere  Vielseitigkeit 
in  der  Anwendung  der  Exceptions-Exponenten  aufzuweisen. 

'  Es  verdiente  dieses  Capitel  zum  Gegenstände  einer  besonderen  Abhandlung 
gewählt  zu  werden,  namentlich  vom  vergleichenden  Standpunkte  aus. 


10  Grüntrt. 

Mit  präpositionellein  Werthe  stehen :   JO  l^h  —  (hf  HjS 

-  n;*?)5      npti^  n;^0)  —  -Tp^s  und  ^565  —  (•t3?^30)  — 
pn  p?....)     [9  n^P9^;  vgl.  noch  -*?«  —  ^^7^^  —  -n«  — 

itS?  —  JO  —  m^py  mit  ihren  Bedeutungen. 

Mit  präpositionellem  und  conjunetionellem  Werthe  stehen: 

'ji^s  —  hx^ . . . .  —  DH  ^ph^)  'Tirfyit  —  (np^  rf^)  nirr  und 
"^n*»  —  ip  nnr)  —  dh  -3  —  •?  d^  und  (p^). 

Im  Syrischen  steht  ^  ^'^^  wie  ''TJ^SO?  t:^»  ^-^^  wie 
fO  pn;  ^nd  PI  (. J  Pjj  wie  arab.  ot  ^\- 

Im  Aetbiopischen  ist  J^fflA*  ^^^  ll]k7flA*  ursprünglich 
(Jonjunction,  dann  Präposition  =  ^Tjpj. 

Im  Arabischen  stehen  als  Exceptions- Exponenten:  j^-^y 
J^,  ^\L',  <SL  U,  \Ji  U;  (^,  o5^  ^);  uL.  4;  und  ij;  v^I. 
auch  ^ji^  und  ÜJ. 

Davon  sind  ^;^Ji;  J^^  und  ^^1^*  Exponenten  mit  dem 
Werthe  eines  Nomons;  ^Ü  U  und  \jl  U  Verba;  5\  ist  ursprüng- 
lich negativer  Conditional-Exponent,  ist  aber,  wie  ,nisi^,  durch 
eine  Täuschung  des  Sprachbewusstseins  über  das  wahre  Wesen 
desselben  ganz  in  die  Bedeutung  eines  Exceptions-Exponenten 
übergegangen. 

Schon  die  Vielseitigkeit  der  Anwendung  der  Ausdrücke 
für  das  Ausnahme- Verhältnisse  speciell  im  Hebräischen  und 
Arabischen,  die  der  Mehrzahl  nach  als  Etymon  den  Begriff  der 
/r rennung,  Scheidung^  aufweisen,  lässt  darauf  schliessen,  dass 
im  Semitischen  das  Verhältniss  der  Unterordnung  in  der  Form 
der  Exception  nicht  zu  absoluter  Klarheit  ins  Sprachbewusst- 
sein  getreten,  da  sich  aus  der  Fülle  der  Ausdrücke  kein  ein- 
ziger zum  absoluten  Werthe  eines  Exceptions  -  Exponenten 
herauskristallisirte. 

Die  arabischen  Grammatiker  widmen  zwar  dem  Capitel 
flixxJj\  eine  bis  ins  kleinlichste  Detail  gehende  Aufmerksam- 
keit, allein  es  fehlt  das  Resultat  der  Klarheit  und  Uebersicht- 
lichkeit.    Ihre  Terminologie  des  fQxj:^\  in  der  Drei-Theilung : 

J--Äxi  fli±<i\  ,  Artverbindende  Ausnahme', 
^LjJJ^  f\.lxx^\  , Arttrennende  Ausnahme'  und 
'^J-i^  fliisLi)\  , Beziehungslose  Ausnahme' 

I  Fleischerf  Beiträge  zur  arabischen  Sprachkunde,  6.  Fortsetzung,  8.  76  f. 
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ist  doch  nur  rein  äasserlicher  Natur  und  ohne  Bedeutung  für 
den  Werth  der  Exponenten. 

Von  den  arabischen  Exceptiv-Expouenten  ist  «xlS  als  alte 
Glofise  von  Interesse;  die  folgenden  Zeilen  haben  den  Zweck^ 
in  quellenmässig  gesichteter  Darstellung  den  Werth  und  die 
Stellung  dieses  Exponenten  klarzulegen. 

Von  den  zu  benützenden  Quellen  stehen  in  erster  Reihe 
die  arabischen  Original -Wörterbücher,  •  und  zwar: 

der  'Isläii^  al-manfi^  des  'Ihn  as-Sikkit, 

der  Muha§§a§  und  Muhkam  des  'Ibn  as-Sajjida, 

der  Mi^bah  des  l^ih^b  ad-din  al-Fa^iimi, 

der  $ahäh  des  (jrauhari, 

der  K4müs  des  Firuzäbd^di, 

der  Fä'i^  und  'Asäs  al-balaga  des  As-Zamal^sari , 

der  Lisan  al-'arab  des  Gamäl  ad-din  al-Anf^äri,  und 

der  Tä^  al-*arus  des  Sajjid  Muhammad  Murta4ä. 

Die  Ausbeute  ist  keine  sehr  reiche;  die  arabischen  Lexico- 
graphen  sind  ungemein  von  einander  abhängig  und  verfehlen 
von  Ta*lab  an  bis  hinunter  auf  den  Sajjid  Muhammad  Mur- 
tad&  niemals,  sorgfältig  ihre  Vorgänger  auszuschreiben  oder  zu 
kritisiren;  es  mögen  daher  nur  die  Stellen  des  Tag  al-*arüs 
und  des  F4'ik  über  jJo  hier  citirt  werden : 

Tkg  al-*arÜ8  II,  311: 


'•:'    fr  vi  .sf 


.^^  er?  «^^  ^^^ 


*  Von  unseren  europäischen  Wfirterbücliorn  berücksiclitijrt  allein  diu*  ,  Arabic 
Lexicon'  von  Lane  den  Artikel  jJo  etwa«  ausführlicher.  —  Von  säinint- 
liehen,  direct  benützten  Qnellenwerkou  standen  mir,  soweit  dieselben 
als  Druckwerke  oder  Handschriften  nicht  auf  europäischen  Bibliotheken 
vorlianden  waren,  genaue  Abschriften  des  Artikel«  jJo  jsur  Verfilgunjj, 
die  mir  mein  nunmehr  verstorbener  Freund  Dr.  W.  8pitta-Bey  in  Cairo 
freundlichst  übersandte. 
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Vk'ik  I,  117.1 

'^^'  (J  viiJL*  Ol  JU.» 
Der  arabische  Kämüs  fasst  sich  kurz: 

J4»  L^^  i>*5  r^  «.5^^*-^  ^^^  ^^^^ 

Der  türkische  Kämüs: 

Von  den  Grammatikern^  gibt  die  beste  und  vollstän- 
digste Zusammenstellung  'Ibn  Hi^slm  im  Mugni-al-labib,  wo- 
selbst es  I,   166  fF.  (Bülak)  heisst^: 


^> ^-^^  «>^  ^-^  crf  V»^^  Vy  r^^  ^  0^^^  OAr4^'^ 

jub.  ^  ,^x*^  j^  ^u^\  ^  ;43t  jjb  jbu-  ^\  ^^  ^*iuäj\ 

1  Cod.  Lupd. 

2  Vpl.  die  atideroii  T^GHearten  unten. 

3  Var.  lect.  C-jLo)ii\j. 

<  In  niarpine :  <^,-U^  '-:^r^^^^  <>^  ^.^  O^  ^  «^5^^*-^  *^  J-»^;Um> 

^  Zamahsari  erwähnt  jJo  im  Mufa§sal  (s.  jedoch  2.  ed.  38,  14)  nicht;  auch 
'Ihn  Malik,  'Alfijja,  kennt  es  nicht.  —  Vpl.  ferner:  De  8acy,  Gramm, 
arah.  II  ^d.  II,  410;  Ewald,  Gramm,  arab.  II,  287;  Wrijrht's  Arab.  gramm. 
II,  186,  c;  Howell,  Arab.  gramm.  Allahabad  1883,  I,  310. 

«Im  Muhit  al-Muhtt   de»  BiRt&ni  ist  dieser  Artikel   fast   wörtlich   wieder- 

•     •  •     • 

gegeben. 


Ueber  den  arabischen  Ezceptions-Exponenten  .baida'.  13 


c  c  -z  ,,  ^  =4 


lOyJ  wxi.  ,^  ^  «^5-^^^  ^-^  W^^  *^^  ^^  C^^ 


cf  .  •>  1  ..«'Cx^ 


^^^        ••  • 


das  ist: 

,j^,  mit  der  Nebenform  jJU,  ist  ein  Nomen, *  das  nur 
in  Verbindung  mit  ^\  und  seinem  Complemente  vorkommt; 
dasselbe  bat  eine  doppelte  £rklärung  seiner  Bedeutung. 

Im  ersten  Falle  ist  es  so  viel  wie^^,  nur  dass  es  nicht 
wie  dieses  im  Nominativ-  und  Genetiv -Verhältnisse  vorkommt, 
sondern  ausschliesslich  nur  im  Äccusativ- Verhältnisse;^  auch 
leitet  es  kein  Relativ  -Verhältniss  ^  ein  und  steht  nicht  als 
Exponent    der    ,Ai*tverbindenden   Ausnahme'^,    sondern   ganz 

*  Dasükrs  Commentar:  J>J>  V/  üLoV/lj  ^JLt-a)^/\  s^^>  o^  <^  ^^  ^^ 
^USÜ\  \y5\  iZ\  J$  jJo  o>i»>--J>  OJ^-"^*  C^  ^.•>^<  ö>  J«* 

ö^  ^:^>**-  Uli  ^JJH  _^\^  \ojuJ\  J\  j-o  cui^l^  L^Jlw. 


*  Comm.:  ^\^  J         --"-  •Ut:LM»\  5b\  jju  ^j  ^\  \Ua£«  'Ut;:^\  y^ 
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speciell  nur  in  der  , Arttrennenden  Ausnahme';  vgl.  dazu  das 
9ad!t:  .'Je*  u.  s.  w.;^  im  al-Musnad  as-Säfi'i  kommt  statt  jJ^ 
in  dem  erwähnten  Beispiele  ^\  jiu^  vor;  auch  im  $ahäh  steht 
jJo  in  der  Bedeutung  von  ^ic,  wozu  das  Beispiel  y^  dJ\  u.  s.  w. 
citirt  wird.  —  Im  Mu^kam  heisst  es,  dass  'Ibn  as-Sikkit  für 
dieses  Beispiel  eintritt,  dass  aber  Andere  j4^  hier  durch  ^^^ 
erklären,  welche  Erklärung  jedoch  gegen  die  erstere  zurücksteht. 
Die  andere  Erklärung  ist  die,  dass  j^S  in  der  Bedeu- 
tung von  Ja»\  ^  , wegen'  stehe,  wie  z.  B.  in  dem  ^adlt:  ,ich 
bin  der  Bestredende  derer,  die  das  J>  aussprechen,^  weil  ich 
(ja)  aus  dem  Stamme  ^uraiS  bin  u.  s.  w.';  allein  Ibn  Malik 
und  andere  sagen,  j^^  stehe  hier  wieder  im  Sinne  von  j  il 
genau  wie  es  in  dem  Dichterworte*  heisst:  ,Es  ist  kein  Fehl 


2  Comm.:  JUb   L^  JfiUJ\   ^\   Ü^^  ^  ^  *  jJU,  ^j^  ^  jJU 

Ueber  dieses  JU)  das  «^LaXm»^  steht,  vgl.  ^Ibn  Ilisam,  Mugni  al-labib 
\ .  213 ;  --  über  seine  Function  als  SJ^  sjJi^\  (wie  auch  im  Muhit  al- 
Mu^it  s.  V.  jJo)  ebenda  I,  214,  wo  der  term.  techn.  vollständig  lautet: 
1.  \j2^\^  vJ^.jJC-M)^;  es  entspricht  vollkommen  dem  ^^S^  zur  Ein- 
leitung eines  Adversativ-Satzea  (vgl.  auch  Mehren,  Rhetorik  der  Araber, 
S.  104,  128);  —  das  ^^,  das  nach  Tä^  aP-'ari^s  (s.  oben)  dL-Ä.Lo-jL3 
steht,   entspricht  genau   dem   ^,   s.  Mugni  al-labib  I,  213;   so  Kur^'än, 

Sftr.  13,  7:  ^LfJl^  ^  ^llxJ  i;jilU  ^SS  J3j  ^\^,  wo  Baid&wi  Comm. 
I,  476,  16  erklärt:  ^a,^.^tUu\  w,.«JJ»  &«;  —  sofern  also  im  Exceptions- 
Verhältnisse  auch  der  Begriff  des  (Gegensatzes  (,  jedoch  .  .  .  .,  trotz  ....*) 
liegt,  mag  die  Erklärung  von  jJLS  mit  ^Ae,  oder  &«  an  einigen  Stellen 
den  , allgemeinen  Sinn*  wiedergeben.  ' 

*  Comm. :  ^  vT^-**^  >^^^  o"^  y^j^\  ^\  ^\  ^Ua3b  ,3k3  ^^^  ^.oit 
A-^L*J   -^  vgl.  Moliren,  Rhetorik  der  Araber,  S.   120,  Nr.  22,  K 

^  Der  Vers  ist  von  Näbiga  'a<l-D"bjani;  vgl.  Freytag,  Darstellung  der 
arabischen  Verskunst  621;  al-Mnbarrad,  Kämil  32,  0;  196,  5;  Mutanabbi 
089,  9;  Muhit  al-Mul.iit  s.  v.  Ä  g  -)'fc.  u.  s.  w. ;  —  zur  rhetorischen  Figur 

»jj\  JLm^  L^  rjLiJ\  vi^^^*,   s.  Mehren,  Rhetorik  der  Araber,  S.   120, 

Nr.  22,«,  und  Sujuti,  'Itkän  675  f. 
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an  ihnen,  nur  dass  ihre  Schwerter  Scharten  aufweisen,  her- 
rührend vom  Anpralle  der  Reiterscharen '.  'Abu  *Ubaida  aber 
fuhrt  als  Beleg  der  Bedeutung  dieses  jJo  -  Jä.\  ^  folgenden 
Vers  1  an :  ,  Absichtlich  habe  ich  das  gethan,  weil  ich  fürchtete, 
dass  du  kreischen  würdest,  wenn  ich  zu  Grunde  gehe.' 

Damit  möge  noch  der  kürzeren  Fassung  wegen  verglichen 
werden 

'Al-Jäzi^i,  När  al-?:irä  110,  7—11: 


f.     '    c* 


V?H>^ 


«**  Oo\ 


.•J 


Die  Form  jJli  für  jjLS  ist  eine  Üi^;  darüber  steht  im 
Mutit  al-Mutit  unter  ZI:  jJo  <>  üi  jj;^ 

und  im  türkischen  ]^4müs:  ___^ 


«■ff  »  ^ 

g-^^  Cre  (.5-^.  l5*>^3  ,r:i*-*J»  C5^^  cJ^^  ^  C5^>^  >yi>-*^^  /^  cA  ^^i^ 

^sX^^'^tMtA}    aAJwXJ««    ^«X<maJ> jJI    A>)JO«i6 


Resultate. 


1.  Die  alte  (dem  j^^r'än  fremde)  Glosse  j^  ist  der  Accu 
sativ  des  abstracten  Verbalnomen s  jJo  von  dem  Vcrbum  med. 
^ :  Sli,  JL^,  das  zur  Wurzelgruppe  HD  gehört  und  die  Grund- 

«  Oder  durch  den  Einfluss   eines  g^LoJ  oder  als  <^io  .i?  zu  erklären  ? 


16  Grfinert. 


bedeutung  des  ^Trennens,  Scheidens^  in  sich  schliesst;*  daher 
jclS  ,im  Zustande  des  Wegkoramens,  Abgehens.  .  .  / 

2.  j^  ist  zu  deutlich  ein  jjJa^]  statt  eines  ^^.^^  steht  ein 
Infinitiv  mit  o\;  der  mit  o\  eingeleitete  Objectsatz  nach  dem 
als  JIä.  aufzufassenden  Accusativ  jJlS  steht  virtuell  im  Genetiv 


zu    JwO. 

••  • 


3.  Das  durch  JJo  eingeleitete  Ausnahme -Verhältniss  ist 
nach  den  arabischen  Grammatikern  immer  ^  das  des  K-Jihj^\ 

^kLLi;  daher  o^  j^^  ,mit  Trennung  davon,  dass  . . . ;  abgesehen 
davon,  dass  . . . .;  ausser,  dass  . . . .;  nur  (dass) . . . .;  doch  . . . .; 
jedoch  . . .  / 

4.  Die  arabischen  Grammatiker  und  Lexicographen  haben 
in  den  meisten  Fällen  die  Glosse  j^  als  Exceptions- Expo- 
nenten durch  J^  erklärt.  3 

5.  Nebenformen  zu  jJlS  sind  JJU  (über  joU  s.  Lane  s.  v. 
jJlS)  und  das  dialektische  jJL^. 

6.  Die  andere  Erklärung  von  j^  durch  J. L\  ^  ,von 

wegen'  und  die  daran  sich  schliessende  durch  ^  ,wozu  noch 
kommt'  ist  etymologisch  unmöglich  und  zu  verwerfen;  diese 
falsche  Erklärung  findet  ihre  Entstehungsursache  einerseits  in 

der  Nichtbeachtung  der  rhetorischen   Figur  \ ^  ^>^\  o^.^' 

^JJ\  i^^^,,  andererseits  in  der  Verwechslung  dieses  jjo,  be- 
ziehungsweise S^  mit  dem  auch  defectiv  (J^)  geschriebenen 
,3jci-i  (\j^)^,  das  ,wegen,  aus  Rücksicht'  bedeutet  und  ein 
ganz  anderes  Etymon  hat. 

*  Wurzelverwandt  mit  jjo  iat  der  Exceptions-Expoiiont  (m)  "ij^;  das 
Etymon   »Trennung,   Scheidung*   haben   auch   die   anderen  Exponenten: 

2  Nicht  , .  .  .  .  pflegt*,  wie  bei  Caspari -Müller,  Arab.  Gramm.  S.  373. 

3  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  an  vielen  Stellen  jJo  einfach  durch  ^  (ins 
Metrum  ebenso  passend)  ersetzt  wurde;  in  dem  oben  citirten  Beispiele: 
^*oi\  U\  u.  s.  w.  stehen  die  Lesearten:  jjo,  iXi  und  ^Jj! 

*  Arab.  K&mfis,  s.  v.  ^Le^  dJLaLl  .^^  ^S  \jJU  JÜLai»*. 


Muhit-al-Muhit,  s.  v.  >U:  ^  *s»X33  s3»X^  ^JLa3  JUb  *Jä.\  ^  \3^>^ 
Der  türkische  K&müs  III,  095: 

o^¥^^  ^  j>  ^^^l^*  J^\  ^  ^,r^  d^\^  ^^^  ^i^-»<^  v3-^t^^ 
ß>  Z)^  '  ^^  cr^  <3^  ^>  yS^  ^^^  J^.  j^>^>  i3;yy  O^b 
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7.  Ueber  die  Erklärung  von  jJo   durch  ^^  siehe  oben 
en  Commentar  zur  Stelle  aus  dem  Mugni  al-labib. 

8.  Beispiele: 

a)  gadtt:  ;^\  JJo  i^\  ^;j  ^^\^\  ^'^^R  ^ 

b) ' j^  ;it  j4s  juji  ;^  (J2t . . .]  yi 

d)  ^\  jJo  vJ^\S  vjJLi»  \jLii 


e)  Nasif  al-Jazigi,  Makämcn  404,  10 ' : 


^  In  Nachahmung  classischer  Muster. 


Sitznngsber.  a.  phil.-hist.  Ol.     CVIII.  Hd.  I.  Hft. 


XVIIL  SITZT'XG  VOM  9.  JULI   1884. 

DU:  Kirchenväter'C«>mmi-s.sion  legrt  nachtol^jende  zwei  Ab- 
liand Inneren  zur  Aufnahme  in  «Üe  Sitzungsberichte  vor: 

1.  .Bffm^T  Palimpäe*iblätter  aus  dem  5.  bis  6.  Jahrhan«lert 
znr  Pa.r.^io  Sancti  Sebastian!'  von  Herrn  Pn>fe<>«"kr  Hermann 
Hajr^n  in  Bern. 

2.  .Der  St.  Galler  Palimpsest  der  Inr^titutiones  diuinae  des 
I-»actantiiLs-  von  Herrn  Professor  Dr.  S.  Brandt  in  Heidelberg. 


An  Dmckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Koma  na:  .Systemes  mon^taires  primitiv  de  TA^ie  minear  et  de 
la  Gr^ce  par  Mirhel  C.  Sontzo.    Bnchare^t,  1854:  4". 

—  I.«toria  Komana  de  Tttii  Livin  tnuiiua  de  Xiolae  Bar  ha.  Tomn  I. 
Cirtile  I  — VI.  Biicnre^cf.  1h>J4;  4'.  —  itne^ttrih  I'rechie  contribairi 
f»^ntni  f*  bi«>2Tatie  a  Iiii  de  Jon  Sbiera.    Bucuresci,  l?*!i>4:  4'\ 

Acad<:mie  de?«  in^;ription:$  et  liellej*-lettre»:  Comptes  rendii5.  4*  wT'rie,  Tome 
XIL    Bulletin  de  Janvier  —  Fevri'^r  —  Mars.    Paris.  1884:  8". 

Cen  traI-Commi«*i*»n.  k.  k.  statiiftische :  8tati>tisirhes  Jahrbuch  für  «las 
Jahr  \Hfil.    VI.  nnd  X.  Heft.   Wien,  1>*H4:  «'. 

—  —  >)tatifltik  de«  Sanitätswesens  der  im  Reichnrathe  vertretenen  König- 
reiche nnd  linder  für  da«  Jahr  iJ^l.  V.  Band,  2.  Heft.  Wien,  18^:  Fol. 

—  —  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  nnd  Verkehr.  XXVJ.  Band.  5.  Hefr 
und  XXVIII.  Band.     Wien.   1884:  4". 

Greifnwald,  UniverMtät:  Akademische  Schriften  pro  1883.  oH  Stücke  4'*and8\ 
Kiew,    ITni Ventilat:    L'nivi.Tsitätsnachrichten.     XXIV.    Band.    Nr.  5.      Kiew, 

1881;  H\ 
I*re'«»bnrff,    Profe»iwir#*n-CoII»*2i»ni    der   koni;rI.   Kechtsakademie :    Szaz   er 

(r^y    hazai    foiskola    eleteböl.     A   pozsonyi     kir.    akademmnak     1784-tol 

1884-ig    valo   feniiana.Ha    alkalmabol    irta    tanartarsai   megbizasabi'd    Dr. 

Ortvay  Tiva^Jar  poz^^onyi   akad.  tanar.  Budapesten,  1884;  8*^.  —  Ünnepi 

koltemeny  a  pozv>nyi  kiralyi  akadeniia  fTinnallasa  szazados  evfordnlojanak 

alkalmabol  irta  Gr6f  Zichy  fi/za.  (1784.  majus  14.  —  1884.  majns  14);  8". 
Societa  italiana  di  Antropolo^ia,  Etnolog^ia  e  Psicologia  comparata:  Archivio 

per  l'Antrojiologia  e  la  Etnolog-ia.    XIV.  Volnnie,   fascicolo  1".    Firenze, 

1881;  4". 
Soriftt/-  de  I»iol«i;;ie:  Coniptes  renduK  de»  seances   et  M«'moire.s.    Tome  III'* 

de  la  7-  s/rie.    Annee   1881.    Paris,   1882;  8". 
W  i  s  s  e  II  s  c  h  a  f  1 1  i  <•  li  o  r  C 1  u  f>  i n  Wien :    Monat.^Mätter.     V.  .Tahrpanjr,  Nr.  9. 

Wi*;!i,    1««*:  «■'. 
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Berner   Palimpsestblätter   aus  dem  5.  —  6.  Jahr 
hundert  zur  Passio  Sancti  Sebastian!. 


Von 

Dr.  Hermann  Hagen, 

Professor  der  classischon  Philologie  in  Bern. 


Uie  in  vorliegender  Arbeit  zum  ersten  Male  untersuchte 
in  schöner  Unciale  des  5. — 6.  Jahrhunderts  geschriebene 
Palimpsestpartie  des  Cod.  Bern.  611,  worüber  der  Katalog  der 
Berner  Handschriften  p.  482,  nr.  26  und  27  zu  vergleichen, 
erstreckt  sich  über  die  jetzt  von  einer  Hand  s.  VHI  — IX  mit 
dem  Physiologus  und  allerlei  Excerpta  canonica  über- 
?>chriebencn  Blätter  116 — 145,  meistens  zusammenhängende 
Blätterpaare  darstellend,  die  zu  Fascikcln  verschiedener  Aus- 
dehnung vereinigt  sind,  wie  aus  folgendem  Ucberblick  ersicht- 
lich  ist: 

F.  116  einzelstehendes  Blatt:  das  dazugehörige  zweite  ist 
zwischen  f.  113  und  114  ausgeschnitten;  f.  117 — 122  Ternio; 
f.  123  einzelstehendes  Blatt;  f.  124 — 131  Quaternio;  f.  132  bis 
139  Quaternio;  f.  140  einzelstehendes  Blatt;  f.  141  desgleichen; 
f.  142  —145  Binio.  Bei  den  einzelstehenden  Blättern  sieht  man 
mit  Ausnahme  von  f.  140  deutlich,  dass  die  dazugehörigen  Hälf- 
ten erst  nach  erfolgter  Zusammensetzung  des  neuen  Buches 
herausgeschnitten  worden  sind,  während  die  Schmalheit  von 
f.  140  zeigt,  dass  dieses  Blatt  bereits  dem  Verfertiger  des  uns 
jet2rt  vorliegenden  Codex  in  halbirtcm  Zustande  vorlag. 

Hiervon  sind  in  Abzug  zu  bringen:  1,  f.  143  und  144, 
welches  Reste  eines  anderen,  etwas  jüngeren  Palimpsestes  sind, 
dessen  Urschrift  der  jetzigen  parallel  läuft  und  einen  ganz  an- 
deren Stoff,  nämlich  ein  Stück  Itala  darbietet; '  2,  das  Einzel- 


1  Diese  Partie  habe  ich  inzwischen  in  HilgenfehVs  Zeitschrift  ftlr  wissen- 
«haftliche  Theologie,  Jahrgang  27  (1884),  p.  470  -484  mitgetheilt.  Die 
Schrift  ist  hier  ehenfaHs  Uncial,  aber  etwas  jünger  (s.  VI). 


o* 


^0  Hagen. 

blatt  116,  von  dessen  früherer  Schrift  durchaus  nichts  mehr  zu 
erkennen  ist,  da  die  oberste  Pergamenthaut  stellenweise  ganz 
entfernt  worden  ist. 

Die  übrigen  Blätter,  deren  ursprüngliche  Schrift  die  jetzige 
im  rechten  Winkel  kreuzt,  enthalten  sämmtlich  Stücke  aus  den 
dem  Ambrosius  zugeschriebenen  Acta  S,  SebaMiani,  wie  sie  in 
den  Acta  Sanctorum  zum  Passionstag  des  Sebastianus,  den 
20.  Januar  (mens.  Jan.  tom.  II,  p.  2()4— 278)  abgedruckt  sind,  * 
und  zwar  so,  dass  je  zwei  zusammenhiingcnde  Blätter  der  jetzi- 
gen Handschrift  ein  Blatt  des  ursprünglichen  Codex  bilden. 
Das  Format  desselben  war  also  Grossquart.  Von  diesen  Ur- 
blättern  haben  sich  nur  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgende 
erhalten,  nämlich  das  durch  f.  118  und  121  gebildete  Blatt, 
das  durch  f.  125  und  130  fortgesetzt  wird;  zwischen  den  übrigen 
zeigen  sich  kleinere  und  grössere  Lücken.  Jedes  Blatt  umfasst 
38  Zeilen,  je  11)  auf  jeder  Seite;  jede  Zeile  wird  durch  20 — 24 
Buchstaben  gebildet,  zwei  Maasse,  welche  zur  Herstellung  des 
muthmaasslichen  ursprünglichen  Bestandes  nicht  wenig  beitragen. 
Eine  Paginirung  oder  Quaternioncnbezeichnung  des  alten  Codex 
Hess  sich  nirgends  nachweisen. 

Diese  ursprünglichen  I^lätter,  von  denen  mehrere  uns  jetzt 
nur  noch  halbirt  vorliegen,  ergeben  16  verschiedene  Stücke 
dieser  Acta  und  zwar  in  folgender  von  der  Pagination  der  daraus 
erstellten  neuen  Handschrift  durchaus  verschiedener  Anordnung : 

1,  f.  140*  =  Acta  Sanctorum  Jan.  tom.  H,  p.  266,  8  extr.:  (ul- 

trone)os  exhibetis  —  9  in.:  Sanctus  Sebastianus. 
Das  dazu  gehörige  obere  Stück  ist  ausgeschnitten. 

2,  f.  140^'  =  A.  S.,  p.  266,  1)  med.:    (sempiter)  nam  —  vcstris 

hostis.  Von  diesem  Stück,  dessen  obere  Hälfte,  wie 
bei  f.  140*',  durch  Ausschneiden  verloren  gegan- 
gen ist,  sind  die  beiden  obersten  Zeilen  sowie  die 
Schlussbuchstaben  der  letzten  Zeilen  nicht  mehr 
zu  erkennen. 

3,  f.  126^  129\  126\  129«*  =  A.  S.,  p.  266,  12:  Et  ita  separari 

—  viriditate  vornan tur.  F.  126^  ist  fast  unleser- 
lich, f.  129"  theilweise. 

4,  f.  118^  12P.  118\  121».  125».  130^  125^  130»  =  A.  S., 

p.  267,    13  extr.:  et  bono  aspectu  oculi  —  16  in.: 
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quantaque  voluptas  et.  Unleserlich  der  Anfang 
von  f.  121%  dann  f.  125*  und  130^  wenige  Worte 
ausgenommen. 

5, f.  145».  142»».  145^  142*  =  A.  S.,  p.  267,  17  in.:  In  qua  vo- 
biscum  —  vita  manet  iugiter.  F.  145*  und  f.  142^ 
zum  grossen  Theil  unleserlich. 

6,  f.  123^  =  A.  S.,  p.  268,  20  med.:  ex  ipsis  deliciis  —  mar- 
tyres  revocantur.  Die  vorausgehende  Seite  f.  123* 
scheint  nicht  beschrieben  gewesen  zu  sein:  die 
dazu  gehörige  obere  Hälfte  des  ursprünglichen 
Blattes  ist  nach  f.  116  ausgeschnitten. 

7,f  122».  117^  =  A.  S.,  p.  269,  26  extr.:  a  vinculo  ferri  — 
27  in. :  quibus  volunt  poenis.  Von  der  durch 
f.  122»»  und  f.  117*  gebildeten  Rückseite  dieses 
Blattes  ist  nichts  mehr  zu  erkennen. 

8,f  119*.  120^  119^  120*  =  A.  S.,  p.  269,  29  med.:  si  enim 
diabolus  —  30  in.:  perducti  astarent. 

9,  f  124*.  13P.  124»>.  131*  =  A.  S.,  p.  270..  31  med.:  a  qua  do- 
lenter  —  hodierno  die  usque  ad  vesperum. 

0,  f.  136^  135*.  136*.  135»>  =  A.  S.,  p.  270,  33  in.:  inperatorum 

Christianissimus  —  34  extr. :   ipse  sit  verus  Dens. 

1,  f.  141^  =  A.  S.,  p.  271,  36  in.:  (prae)teriti  morbi  remansisset 

—  dolore  torqueri  interrogat.  Die  hiezu  gehörige 
obere  Blatthälfte  ist  ausgeschnitten. 

2,  f.  141*  =  A.  S.,   p.  271,  36  med.:    desidero    (et   credo)    — 

sit  Dominus  Jesus  Christus.  Zwischen  f.  141»*  und 
f.  141*  ist  durch  Wegschneiden  der  oberen  Blatt- 
hälfte eine  halbe  Seite  verloren  gegangen. 

i  f.  127*.  128^  127»'.  128^^  ==  A.  S.,  p.  271,  39  med.:  me  et  filios 
(meos)  —  41  in. :  sceleratos  patres  habuerint  et  quam. 
Auf  f.  127*  ist  Anfang  und  Ende  unleserlich;  ähn- 
lich auf  f.  128»>. 

I,f.  137»».  134*.  137*.  134 »>  =  A.  S.,  p.  271,  42  in.:  Nam  si  re- 
censeas  — -  43  med. :  clientibus  suis  tribuat. 

%{.  133».  138»».  133^  138*  =  A.  S.,  p.  272,  44  in.:  ego  te  de 
Christo  vestro  —  Deum  nos  invisibilem  colere. 
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ni,  f.  132«.  130*.  132\  139'  =  A.  S.,  p.  272,  47  extr.:  salutis 
luegaudift — 4Hextr.:  conaequi  valearn  qiiod  spero. 
Von  f.  132''  ist  nur  etwa  die  Ilillt'te,  von  f.  139" 
sind  nur  die  letzten  zwei  Zeilen  zu  lesen. 

Im  Folgenden  liegt  eine  getreue  Wiedergabe  de»  nach 
dem  jetzigen  Zuatando  noch  erkennbaren  Textes  dieser  sechs- 
zehn Stücke  vor,  indem  nur  Von  wenigen  Ligaturen,  die  sich 
bisweilen  Hin  Knde  der  Zeilen  vorfinden ,  Umgang  genommen 
wurde:  es  sind  dies  Verbindungen  von  M  und  5,  U  und  *,  u  und 
R,  N  und  T,  Diigcgen  sind  sümmtliolio  Abkürzungen  genau  re- 
producirt ;  dieselben  erstrecken  sich  übrigens  nur  über  die  be- 
kannten Siglen  fUr  Jesus,  Christus  (Ohristianus"),  Dens  und 
Dominus,  nowie  die  EmUing  bus  (n-)  und  die  Partikel  que  ((f-). 
Ganz  unleserliche  Partieen  wurden  durch  Punkte  bezeichnet; 
filr  solche  Worte,  die  zwar  nicht  mehr  zu  lesen  waren,  jedoch 
von  Seiten  des  Kaumes  oder  mit  Rücksicht  auf  die  übrig  ge- 
bliebenen Keslcben  nur  eine  einzige  Ergänzung  zuliessen,  sind 
(.'ursivbuchstnl>en  gebraucht  worden.  Da  die  Ausdehnung  der 
Zeilen  so  ziemlich  überall  die  gleiche  ist,  so  hiltten  die  letzteren 
statt  der  leeren  Punkte  vielleicht  noch  häufiger  angewandt  werden 
dürfen:  doch  schien  es  gerathener,  im  Hinblick  anf  die  durch 
die  maunigfaclie  Grosse  der  Buchstaben,  durch  die  Abkürzungen 
und  die  gewöhnlich  nach  Satzschluss  eintretenden  Spatien  be- 
deutend beeinfluspte  Verschiedenheit  der  Fassungskraft  der  ein- 
zelnen Zeilen,  davon  imr  in  dem  Falle  grOsster  Wahrscheinlich- 
keit Gebrauch  zu  macheu.  So  findet  sich  z.  B.  in  Stück  XVI, 
27  zwischen  TiiAf  und  ApfKiM  nur  Platz  für  ein  Wort  von 
sechs,  höchstens  sieben  Buchstaben .  was  mit  der  Lesung  des 
Cod.  Bern.  24  i^B'*  und  der  Vulgat«  der  Acta  Sanclonim :  iamias 
so  trefflich  übereinstimmt,  dass  etwas  Anderes  verrauthcn  zu 
wolIeD  nar  bedenklich  erscheinen  dürfte.  Und  doch  ist  das 
nicht  abzuweisen:  denn  die  Acta  Snnctonim  erwähnen  noch 
i-iim  Variaute  t-alivg,  wcleiies  Won  genau  so  viel  Buchstaben 
xlbll  wii-  das  obige.  Dazu  kommt,  dnss  mehrmals  die  von 
den  AcUi  .1 11  ;:•■  führten  sonstigen  Lesarten  sich  genide  in  un- 
serem Pdliuiiisesi  wiedertinden,  vgl.  XL  6.  XIII,  3ö.  XIV,  2,  18. 
Xüii  ^oIm  fiadwituiiL*  unsrfrer  ßemer  Palimpsestfra<^ente 
I  ■    ■(' l         ■   '  li  >;.;r;i[iliisclien  Dingen   kund.     Hieher 
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gehört  die  Schreibung  mit  v  statt  mit  b  in  den  Formen :  III,  6 

hvia;  34  hfireiif ;  IV,  ^2j  66  devitor;  XI,  10  intolerfiiili ;  XV,  17 

Ikerare,  und  umgekehrt  ft  statt  v:  III,  31  inbifare;  IV,  19  viberet; 

V,  21  serbata  ;  VI,  7  defforanda;  IX,  26  conclabe;  XIV,  2  Lybü; 

XVI,  3  agnobi.  Ferner  überschüssiges  ä  III,  5.  IX,  27  drarhones; 

XIV,  3  thuva;  unterdrücktes  A;  X,  4  exortationH,  D  statt  f;  IV, 

38.  Vn,  13.  XIV,  31.  XV,  13  adqne;  t  statt  d:  V,  36.  VIII,  33 

apd,  E  statt  ae;  IV,  56  feiierritor,   dagegen  65  faeum  und  66 

famerator;  IV,  60  ferre;  V,  6  nostre;  30  7M6;  VI,  9  Äer;  VII,  18 

itwmt;  demonum  (IX,  33  daemones);  VIII,  8  /lec;  34  prefecforiae; 

IX,  23   letabatur ;   31    aeterne;   X,  15,  28  äcc,-   XIII,  4   viagne; 

XIV,  23  prestatur;  29  genuine;   XV,  27  represeiites ;  30  letains, 

AestAtte:   XIV,  5  caeddisse;   36   hodiae;   XV,   12  praethmm, 

U  statt  o ;  XV,  1 2,  24  cluaca,     E  statt  t ;  IV,  6  sa/?e^    C  statt 

jw :  VI,  8  CO.    Ferner  nicht  assimilirte  P^ormen,  wie :  V,  27  con- 

locarit;  VII,  11   adfectunw ;  IX,  21  ndficfionibus;  X,  I  inperato- 

mm;  16  conruif;  XIII,  16  inretlrenf ;  31  inponere;   XIV,  6  in- 

memor ;  22  adscribitur ;   XV,  8  conpetiint;   9  conpletn.     Endlich 

die  Formen:  IV,  21  äiV;  V,  22  thensauri;  28  aflitentiae;  IX,  17 

edesiae;  20  autor;  extiterat;  XI,  5  chirogrico ;  XIV,  22.  XVI,  20 

quidqiud.  Auffallende  Bildungen  treten  zu  Tage  in  den  Formen 

und  Wendungen:  III,  37  flosddus;  38  vernari;  IV,  6   delecfari 

aliquam  rem;  38  repentia  =  angues;  65  csntumplatum;  68  ren- 

iumphu;  V,  37    relinquisse;   VI,  8  wii  =  isto;   IX,  26  conclabe 

=  conclavi;   X,  23  non  dubito  quod;   XIV,  6   i/7ww  =  illud; 

tnmemor  quod;   7   Gnllii;   13   effusionea  sangninum, 

Da8s  oflFenkundige  Fehler  nicht  selten  sind,  ersieht  man 
aus  I,  5  moUescee;  IV,  10  e<  oranibm  de  delectationibus,  wo  c?e 
als  Dittographie  anzusehen;  V,  30  in  us  =  in  usu-,  VI,  2  Uli 
=  illie;  4  ven  tegmine  =  ventris  tegmine;  VII,  15  fende  = 
tendere;  VIII,  3  non  =  nos;  13  es  =  et;  IX,  5  num  =  nam; 

IX,  18  doctore  ^  doctorem;  29  eripuit  =  captivitatem  eripuit; 

X,  22  inbeat  =  iubeas;    XIV,  28  et  =  ut;   XV,  24  mittes  = 
mittas. 

Dafür  bieten  aber  die  Berner  Blätter  zugleich  eine  hübsche 
Reihe  eigenthümlicher  Lesarten,  wie  I,  7  ut  superius  diximus; 
IV,  2  non  potesf  indigestione  prorumpeve ;  IV,  6  quod  fuerlt  delec- 
tattu;  IV,  8  concupiscentine  ;  IV,  11  ndfecfm;  IV,  12  7iam  «i;  IV, 
15  quasi  qui;  IV,  18  ipse  enlm  creavit;  IV,  22   a  mortis  timore 


24  Hftgen. 

refren(ari) ;  IV,  26  intercipi ;  V,  23  existimabuntur ;  24  abscojident; 
20  8686;  Vin,  14  quo;  15  crimina  homini  auf6rantur;  20  conf6r6s; 
38  astarent ;  IX,  38  ad  V68p6rum ;  X,  3  animos ;  5  «a^w  idon6a  ra- 
fione;  9  putatur ;  13  tixor  em8 — fecit  6am  loqui;  Ibnarrat;  18 
uxore;  21  vuln6ribu8  diversü;  2b  loquatur ;  31  et  introducen8  eo8 
intra  domum  —  et  proiecit   eo8;  35  rewia»werunf   in   corde  meo; 

37  q^Mod  Chinstum  quem  coliti8  ip86  sit  verus  devs;  XI,  1  (prae)- 
teriti  morbi;  6  contractus;  XIII,  29  non  tibi  videtur  viam  mortis 
6886;  Xni,  31  e^  figuras  eorum  per  ligna  et  lapide8  adorare  om.: 

38  patres;  XIV,  5  invenies;  8  occuparunt;  18  alta  pace;  XV,  4 
(ytiia  et  V18U8  est  et  Intei^rogatiLS  est;  XV,  9  voluntate;  XV,  10 
Audi  simüitudinem  et  intellige  veritatem.  Verbi  gratia  om. ;  XV, 
11  anulum;  XV,  12  videas  in  cluacam  adque  in  sterquilinio  vo- 
lutantem;  XV,  19  polluerunt;  XV,'28  tunc  amicos;  XVI,  1  salutis 
nie  gaudia  receperunt;  XVI,  22  condylomatum  meifuerint  menibra. 

In  der  nun  folgenden  genauen  Reproduction '  dieser  ehr- 
würdigen Palimpsestblätter  liefern  die  beigegebenen  Anmer- 
kungen die  auf  die  mitgetheilten  Stücke  bezüglichen  Varianten 
des  den  Tractat  auf  f.  66* — 79^  ebenfalls  enthaltenden  Cod. 
Bern.  nr.  24,  saec.  XI  in.  (über  den  sonstigen  Inhalt  der 
Handschrift  vergleiche  den  Katalog  p.  14 — 18),  sowie  die  Ab- 
weichungen des  in  den  Acta  Sanctorum  zum  20.  Jan.  abge- 
druckten Textes,  wobei  jene  mit  B,  diese  mit  V  (Vuig.)  be- 
zeichnet wurden. 


1  Nur  sind  (ausser  bei  neuen  Abschnitten)  die  Wörter  in  der  Handschrift 
nicht  von  einander  getrennt. 
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I. 

OS  exbiBeiis  •     iNteReA  6nm 
illa  dicuiitur  et  ista  referiintur 

INieR  UXORUO)  lACRimAS  et  ^- 140» 

SlJSpiRIA  piiioRum  coepeRüNT 
5     (DiiiTes  xpi  cDouescee  et  anicdos 
sijos  piecxeRe  a6  boioRem  • 
l)uic  specTAcnio  nt  supeRius 
bixioiDS  irsjteReRAT  scs  sehASti 

ANUS 

rffl  Sand.  Jan,  II  (ad  diem  XX  menttU  Jan.)  p.  200,  8  ejclr, 

1  ultroneos  exhibetis    Vulfj.  B         2  ista  dicuntur  et  illa  referiintur  B 
mollescere  V  molescere,  corr,  inoll-  B         7  iit  siipra  VB. 


IL 


biso, 


MAm  •  UISCAT  NUNC  pCR  UOS  Xpi 

miiiTum  poRTiTubo  pi6e  potius 

5       ARCDARI  qUAO)  peRRo  NOllie  UIC 

TORIARUm  ueSTRARUO)  INSIQNIA  pei* 

ft>ANbin)6NTA  AhiceRe  er  suhiec 

TAS  [)eöIhUS  UeSTRIS  hosTis 

S.  p.  266 y  0  med. 

1,  2  et  nunc  per  misera  blaudiinenta  corouani   deponitis  Aempiternam 
.  B         6  per  mulierum  blaudimenta  VB         7  abicere  siibiectas  B. 


f.  140^ 


IIL 

Ct  ITA  S€pARARI  UT  MUm^fArO  1105 
MISI  IKTTCR  TORmCMTA  (»€i:f>€TllA 

|||^€^,€TI5  •     um  te5A\  piACOfnA  irs? 

CReNllORlim  AMIODAS  ^€^IORAT 

o     imi  ^RAcho^fes  r>iASi»h€mAMTiö 

lAIIIA  COmebllfsfT  llfti  $€R[>€rsfTeS 

moRSimis  SUIS  irsfCReNiioRiioi 

peCTORA  bepASCIlfslTUR  •       hllC  Ulli 

lATiis  er  cefoiTüs  er  mucmis 
10     soMAT  er  ciAoioR  coNjpusns  ifVm 

ms  T0RO)€rsjT0Riim  cxaqitat  ei 

iMceMbn  arsiira  e\TOR(|i)eT  • 

bec  ipsA  AnTem  triimiiatio  iiiic 

(|ne  excipier  lMpf^el6S  rsjuiio 
15     leRmiMo  bepiNiTUR  miuio  pirsje  ccT 

ciubmiR  seb  piAmmARüCD  atro 

ClUm  AbllSTIONe  CONSUCDITUR  6T 

Ab  RebiuiuA  iNceNjbiA  fTeRum  qi)i 

AbnSTUS  pneRIT  RepARAIUR  • 

Acfn  S.  p.  26h',  12. 

1  ot  ita,  liabuerunt  (habuerant  V)  separari  VB  et  ita  separart  ut  non 
tÜKi  Siiriiia  niiiiquam  B  2  in  tormenta  B  5  dracones  V  B         6  labia 

VB       8  dopasctintiir,  corr.  depascunt  B       9  et  mugitus  o»u.  VB  habet  Suriua 
10  qtiemuiK  in  raa.  B         13  haec  autem  ipsa  B  ülic  om.  B  quae  illic  V 
14  excipit  B         16  sod  nee  po.st   VB    atrotium,   corr.  atrocium  m.  II  B 
17  adustionom  VB     consumitur  sed  ad  VB    sed  flammarum  atrocium  com- 
bustione  miseri  illi  corroduntur  et  ad  Suritu. 
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27 
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b 


ANC  eRQO  poenam  et  isios  peRCDi  f.  126\ 

ttite  euadere  et  uosmet  ipsos  er/peRe 

coc^wKit  permittite  iMteRio)  is 

TOS  a6  coromaod  peRTfNceRe  besti 

r^Atam  nolite  timeRe  non  sepARA 
25     ftUN^wr  a  uohis  sed  UAbe^sJT  uoftis  pRAe 

pARARe  in  caelo  sibeReAS  (DANSiONes 

IN  qumus  2^na  uoftiscum  et  cum  piiiis 

uesTRis  in  peRpetuo  QAubio  com 

meNCATis  •       üuob  si  uos  bomus  ues 

30     trae lUARum 

![  uos  debet  puicbRixubo  inöitarc  f.  129*. 

domorum  uöi  5u^sJT  triciinia  auro 

puro  rad/AMTiA  quAe  ex  cemmis 

ei  mARQARITIS  bAUeMT  ZetAS  INS 
35       TRUCTAS  lUIC  flOS  pURpUReUS 

ROSARum  NumquAm  mARcesciT 
iiiic  NemoRA  pioscibA  peRpetuA 

ÜIRlblTAXe  UeRNANTUR  • 

20  et  illos  B  permitte,  corr.  permittite  m.  IL  B  24  non  enim  separa- 
bantiir  V  26  sydereas  B  28  maneatis  VB  29  vestrae  ex  lapidibus 
üictae  delectant  qnanto  magis  illarnm  VB  in  palimpsesto  prapter  »patii  aiu/ti- 
»tiaa  tum  nUi  haec  fuisse  »cripta  videntur :  UeSTRAC  bCieCTANT  qUANTO 

(DAQIS  31   uobis  debet,    corr.   uobis   debet   placere  w.  //  B    invitare  V 

Ol».  B  33  qiiae  et  geramis  B         34  habent  VB         37   florida  nemora  V 

floftcida  et  B  htibet        38  vernant  VB. 


^O  IIa  gen. 

IV. 

Ct  fto^sJO  AspecTi)  ocuii  SACl^sJA^1TUR 
ei  ipsA  RepecTio  monj  poresi  irsjbi 
cesTioMepRORUCDpeRe  •       Ita  ulk 
RepecTfo  qüACD  o$  $i)scepeRiT 
5     meizipiUA  IM  QUSTu  •  hoc  ursjicm 
que  SAper  quob  pneRiT  belec 
TAXUS  STATim  6eNiq-  quob  com 

CUpiCRIT  AMimA  COMCUpiSCCM 
TIAe  eiUS  UMIUCRSA  pACnUZAMTUR 

10     er  ocDMiBus  be  beiecTATioMiöus 

€IU$  pARATISSimUS  SCRUIT  Ab 

pecTus  •  MAcn  si  im  ista  uita  moi; 

TAH  COMTRA  COMCUpiSCCMTIAS 
SUAS  CT  COMTRA  bCieCTATIOMCS 

15     SUAS  puQMAueRiT  quASi  qui  bic 
6AS  MOM  expebeRiT  liiic  eAs  iMTe 

QRAS  A  SUO  CReATOR€  COMSeqUITUR 

ipse  CMim  CRCAUiT  bomiMem 

UT  Ulft6R6T • 

Ada  S,  p,  267,  13. 

2  et  ista  V  in  di^estionem  VB         4  superit,  supraacr.   m.  /  ce  B 
6  sapit  V  B  quo  fuerit  V        7  qnod  cnpierit  B        8  anima  desiderio  eins  V 
anima    desiderio   concupiscentiae  eius  B,   täramqtie  lectianem  comwigen» 
10  be    anU    beieCTATIOMIBUS   dUtographia  orlum  oni.  VB    delectionibus, 
eorr,   m.   II  delectationibus  B  11    effectus  VB  12   nam   qui  in   ista 

mortali  vita  V        14  suas  on».  B    contra  om,  B       15  suas  om.  VJ  pugnaverit 
Mc  (hie  eas  B)  VB        18  enim  ita  creavit  V    hominem  creanit 
'Teret  VB. 
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20  II  et  (DORTem  iuxta  introituo)  be 
lecTATlo^sJlS  [)OSUiT  UT  bii  qu  .  .  . 
zmex  A  (DORTis  TimoRe  RepRe^sJ  .  .  . 

UITAO)  AeTeRMACD  qUAeRA^sJT  61  6U(D 
pRAeieR  ISTAOD  OITAm  AlieRAO) 

25     esse  bfbiceRirsjT  l^sJqulRA^sJT  ütr 

um  ex  ipsA  possiT  seNecTtneo)  intcr 
cipi  AUT  moRie  coNCiübi  quAm 
btim  immoRTAiea)  AQ^JoneRl^sJT 


29 


irvjqUIRAMT  DTRum  possiT 


I N  ferre 


f.  118^ 


f.  121». 


35 


Sl^sJT  si 


40 


conTemNe^sJbAe  sunt  uel  qua 
Re  qoAbRDpebum  ei  uoiucRuo) 
Abq-  RepeNTiüfo  uarietas 

^  CReATORe  pACTA 

Nbum  est  •  CUR  .  .  . 


f.  125». 


20  delectionis,   corr,  delectationis  B  21   hi    VB   ineertumy    utrum 

JOS  an  qUIß-  fiteril  in  palimptetlo  scriptum  queis  V  qaos  B  22  timore 
ädere  VB  23  qnerant  B  26  aut  ipsa  B  senectnte  VB  intercipi  et 
habet  intercidi  V  28  inmortalem  B  29  inqnirant  itemm  ntrum  B 
—  35  possit  itemm  ipsa  aetemitas  vel  honorem  tradere  iustis  vel  iniustis 
?nam  inferre.  Cumque  specialiter  ita  esse  probaverint  restat  ut  inter- 
;>enty  cor  a  creatore  divittae  factae  sint  si  eitis  lege  V  36  contempnen- 
»  B         38  atqtie  VB    serpentium   B    varietas  om.  B         39 — 56  a  creatore 


••^'  llrt'fnri 


r^A  ^(^Kf^XATiO 


frnnjt  f  111^ 


it 


f. 


> 


IMTf  RROCATflR  €Rr,ö  CUR 


60 


q' 


56      

fet^enatf/r 

UMi)$  AiiRiim  tradit  honiini 
nobquob  biipiicATüO)  Reci 
[)iAT  •     Aiins  biueRSA  semiMA  T€R 

00       Rf  COmrOfTTIT  IIT  Sl  pOSSIT  fl€R/ 

fftotA  Mit,  Ml  Hiii^iIiH  reniintinndiim  p.st:  cur  aut^^m  ab  ip8o  crentore  modtil- 
litUN  g^AniitiiA  cleloctAtio  ad  iitr.itAinentnm  est  libidini«  fiindata  -corporibuSf  ri 
UHUA  oiim  Attctori  non  nolum  enm  faciat  reum,  «ed  etiAm  perpetuis  trAdAt 
inceiidÜH.  Ititorro|^Atnr  er^^o:  Cur  a  creatore  divitiae  datae  sunt,  si  contem- 
nendAO  miiiiI?  KoHpondemufl:  IstAe  divitiAe  a  creatore  fActae  alloquuntur 
f^uodAtiiinodo  aiiiAtoreH  muoh  dicentos :  Sic  ii08  AmAte,  nt  a  vobis  numquAm 
nepAretnur.  Keqni  voh  ni(»rionteH  nou  poAsumuSf  Antecodere  Autem  vos  viventes 
pONHUiiiUM,  Hed  n\  ipMt  iubeAtt».  CupiduH  foenerator  et  AVAruB  AgricolA  V 
39    fncta,   rorr.   factlH  w.  //  B  47   interrogetur  B  ö8  quod  VB 

6«  torrn«  VB. 
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quob  simpiucD  TRAÖibit  ce^jii 
pium  quACRAT  et  beuiiOR  Aörum 
CReölTORf  ReööibiT  büpiKATum 

9 

et  leRRA  secDeN  Rebbiöit  ce^sJ 

65      TumpiATum  •   pRO  NepAS  pAeNUS 

beuiTOR  pAervjeRATORi  RebbeRe 
pRAeuAiet  •     Ct  teRRA  Restim 
I  eRe  AQRicoiAe  suo  ceNTumpiA  f.  130». 

semiNA  poiesT  bs  biuiiiAS  tuas 
70     si  A  le  AccepeRiT  eAS  tmi  Ampiipi 
CATAS  RebbeRe  ^sJON  poxest  • 

PMqUIReS  NUNC  CUR  blUITIAS  (D? 

h\  bebiT  SI  a  vie  ipsi  RebbCNbAe 

SUNT  TRAbet  eAS  TIBI  UT  SCIttÄ 

75     quANTA  IN  eis  Requies 

(|UANTAque  UOZUpTAS  CT 

61  tradit  VB  tradidit  et  Surius        62  qnaerat  recipere   et  debitor  V 
qnerat  ao  recipere  et  debitor  B  63  reddit  VB  64  reddit  VB  centu- 

pHcatiim  VB         65  foenus  V         66  debitor  VB  foeneratori  V  feneratori  B 
67  praeualet  duplicatnm  ß  68  agricolae  suo   restituere  centuplicata  VB 

/arto»#^  C6NTUfnpiATA  in  palimpsesto  fuit ,  quia   singtdae  vd  binae  liUerae 
in  venmnm  finOnu  perieruntj  cf.  l,  65  69  divitias   suas  V  dinitias  B 

72  inqniris  VB  michi  B  74  tradit  B  tradidit  V  75  quanta  sit  in  ein 

reqnies  quanta  voluptas  quantns  luxus  V         76  voluptas  om.  et  B. 


1 


V. 

N  qUA  ÜOÖISCUOD  lUQITCR  (DANeRe  f.  145». 
UITA 


Ann  S.  p.  267,  17  in, 

2 — li-J  possimus:  in  i«ta  eniin  vita  si  vobis  uo.strum    voluerinius  occu- 


32  Hagen. 


^  l42^ 


nostr^öo)  üolueRimus 


•'>       UOBIS  OCDNIMO 

MegAöimus  .......  Nosrne 

qiHA 

....    hReUlATI  SU^sJT   ..... 
IIÖUS  lUQITeR 

10     SIC  ervjia)  scRipTum 


SeROITUS 

quibeo) 

pesTiMo  cuRSu  impiis  sceieRAtis 
15     et  TrmpiB-  seRuimus  non  spoMie 

Se6  [>R0pT6R MOS  SUftbiblT 

A  seRuiTute 


/^7^0R^(D  bei  • 

■.  145\  20  11  OcDNis  iTAque  beiecTATio  futu 

RAe  uiTAe  seRl^ATA  MOM  peRbiTur 
^sJeq•  e^sJlCD  ReposiTi  ibeNSAur^ 
exisTioDAftDNTUR  Aft  eo  qui  eos 

pare  servitiunif  qnasi  liic  expertae  ibi  vobis  omnino  negabimus  nostrae  ser- 
vitutis  officium.  Dimittlte  nos  interim  servire  morituris,  quia  idcirco  bre- 
viati  sunt  dies  mortalibus,  ut  immortalibus  iugitei*  famulemur.  Sic  enlm 
scriptum  est.  Propter  electos  breviabuntur  dies  ut  servitus  nostra  non  sit 
longa.    Iniustis  quidem   servimuH  V  13  quidem   scrvirnus  VB  16  sed 

propter  enni   qui   nos   V  17 — 19    liberabimur  tarnen  a  serv'itute  cormp- 

tionis  et  revoi-abimur  ad  libertatem  gloriae  filiorum  Dei  V  21  servata  V 
sematur  \^         22  enim  oni.  B  thesauri  V  tesauri  B         28  existimantur  VB. 
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AßscoMÖeRiT  iMieRfsse  seb 
25     n)Aqis  TA^sJTo  secuRius  sese  eos 

bAftCRe  co^sJpl6lT  quAMTO  eos  occu^ 

TMis  eTTMTius  coMiocARiT  •  Sl^sJT  ev^go 

ReposiTAe  o^)^sJl^m  beiiciARum  \fui 

e^sJTlAe  •  nom  contimcamtdr  l^sJ  ista  uiia 
30  |i  q'e  pRAexeRiT  quiA  si  bic  inj  üs  pneRmf  f.  142*. 

IM  lUA  ijiTA  quAe  ^sJU^)qnAa)  pRAeieRiT 

ACDITTUMTUR  •    CSTO  qiiob  IIITA  ISTA 

ceMTiiO)  TersjbAxnR  A^sJ^vJOR^(T)  spATiK^ 
Njnm  qinb  exciiiso  bie  niximo  mom 

35       STATim  inbeftITMR  MON  plllSSe  6T  AC 

SI  o)en)ORiA  bos|)iTis  iimo  bie  Apnr  mos 
ODAMeMTis  iiesTicjA  ReiiMqiiisse 
liiA  Aiiiem  niTA  oDAMei  incireR 

24  abscoDderat  VB  in  terris  iutoriM.se  VB         25  »e  VB  27  collo- 

caverit  VB  28  delitiarnm  B  affluentiÄe  VB  29  ut  n<»n  V  80  quae 
VB  in  U8U  VB  32  amittenttir  VB  ista  vita  V  in  ista  nita  B  83  anno- 
nim  tenditur  B  84  exchiMa   die  ultima  VB  35  quasi   non  VB  et  ac 

memoria  V  ac  si  memoria  B         36  apud  VB         87  reliquisso  VB. 

VI. 

ex  ipsis  beiiciis  omatur  f.  123^. 

et  \ii\  CRiJCiAMTDR  }cx\\s\)%  gladioivmh 
ei  AiieRMA  cAebe  imt^rma  uisceRun) 

Ada  S.  p.  20s,  2()  med. 

1  et  non  coDKiderant  qui  fructus  ex  ipsis  V  delitüs  B         2  illic  B 
•»  rel  altema  V    ut  altoma  B    codo  B  uiscora  B. 

.SitzaDf«b«r.  d.  pliil.-hist.  C1.    CVHl.  Bd.  I.  Ilft.  8 


SCISSO  ü€MTeQa>IM€  IM  COMSpeCTU 
5       pROf€RÜNT  pOpUlORUCn  UT  piMQ€ 

60  (|ÜAO)  IMCOMSUITA  SAC»N5A  COMTUl 
eRAT  OffeRATüR  ^IA60^0  0660 

ram6a  -     l$Ti  corsjsiiio  iMimici  co  isti 

bec  f  ACIIIMT  l\)SO  COfsySIllO  A^  ÜITAO) 

10     ACTerNJAm  eiirsjtes  N  oiARTqRes  Reiio 

CAMTUR 

4  sciMo  ventris  tegmiue   VB  o  prc»fenint   B   popalomm   et   pin- 

guedo  B      6  ««giliatil  B         7  devoranda  VB         8  isto  VB  quo  isti  VB 
9  h*ec  V. 

VII. 

f.  122*.  ^  uiMCuio  p^RRi  soiiieMies 

no$  ipsos  IMTReplöOS  OpiA 

TIS  PRO  occl^eM^ls  occiN  •  cum 
bec  Aii6ieMTe$  pARiteR  piexiB  • 
5     pAeMiTersiTiAO)  pRAeteRite 
peR$iiA$ioMis  0STeM6eReMT 


6isciTe  pARersjies 


5 

cARtssioii  er  iiesxe  o  coMiuces 
biscAT  lucAiis  Affecxns  AblieR 
f.  117^  10     su$  piicrsjAm  biABoii  et  comtra 

Aela  S.  p.  2ß9y  26  ejrtr. 

4  haec  V  andientes  omnes  pauiter  VB  5  |H>enitentiain  V  praete- 
ritae  VB  7  Ifareua  ait  difurite  VB  8  karifvimi  B  ^  mtmm  AppeCTUS 
mm  AbpeCTUS   Mcriphnm  *it,  imerrfmtm,  cf.  /.  //. 
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OODMeS  SAQITTAS  AbpeCTUDO) 

ciqpeum  uirtutuo)  oppONeRe 
AÖque  iMieR  Acies  ti|rammici 
execiTus  bosti  mom  cebeRe  6i 

15       (DICARe  ACRIUS  CRAbuCO  T€N 

be  Ab  Receo)  poRtiteR  peRue 
MiRe  •    IMSllRqA^sJT  quANTum  oo 
iiirsjT  ei  seiJiANJT  SAieiiiTes  be 
mo^sJn(D  et  qumns  ooiümt  poeNis 

11  sagittag  affectunm  H     sa^ttas  afTectuum  camalis  defliderii  V    car- 
ndiam  desiderionim  sagrittas  Suriiut         12  clipeum  B  13  atque  VB 

15  gradnm  tendere  et  ad  B    ^adiim  tenore  et  ad  V  in  adnot.  crü.:  Alii:  ad 
|:aQdiuin  tendere,  alü:  gladium  tendere,  alii:  fi^radum  tondere  Ada  Sanctorum 
18  et  et  B     saeviant  V     daemonnm  V. 


Vlll. 
!!bi  eNim  biAßoius  a  xpo  scos  f.  119». 

AüfeRRC  COMATIIS  €ST  CT  COMA 
TUR  •    (pJAMTO  COACIS  MOM  pietA 
TIS  ARCDCDeMTO  l)OS  qUOS  blA 
5       IVOIIJS  IMIUSTe  lUCRATÜS  eST  CU 

RARe  beöemus  suo  ResTiTueRe 

CR€ATORI  • 

hec  RespoMbiT  biceNS  quocDO 

Ana  S.  p.  ^9.  20  m^d, 

1  diaboln«  Christo  VB    aanctos  snos  V    sanctoA  aeiuA  B         3  mngifi 
B<4  TB         6  et  sno  VB         7  creatori   et   Nicostratus  ad  haec  (hec  B)  re- 

^mdit  TB. 

3* 


36 


.  120\ 


119^ 


.  120». 


Hagen. 

6o  iNjiquis  et  CRifoiNOSis  possiMt 

10    J!  SCA  COmCDITTI  • 

SAIUATOR  ^sJOSTeR  pRO  peCCATO 
RIO-  SÜAO)  M06IS  blQMATUS  eST 

exbißeRe  pRAeseNiiAfn  es  es 
teNÖiT  mi|STeRit)(D  quo  omiA 

15       peCCATA  et  CRICDIMA  boCDIMI  AU 
peRAMTUR  ei  OfONieS  UIRTUteS 
6KjI  CONpeRANTUR  •      PMieR  INI 
TIA  IQITUR  COMUeRSIO 

Mis  TUAe  hoc  muNJus 
20  I  pRimiifo  si  TU  coNpeRes  xpo 

pRAeSTO  eRIT  ReCDDMeRATIO 

NJis  eius  supeR  re  Corona  odar 
Ti|Rii  bAheNJS  seciim  uiRTnuim 
ocDMinn)  ex  iNmARcescmiies 
25     pioRes  AeieRMAe  niTAe  qAubii« 

pROpilTUROS  • 

pRimiSCRIMIüS  AftI 

IT  a6  clAubiuo)  commeNTARi 
I  eNseo)  et  lussir  UMiueRSAS  peR 
30     soNAS  a6  bomum  eins  AbbuceRe 


9  possant  YB  10  committi.  S.  Sebastianus   dixit  VB  12  exhi- 

bere  dignatuft  est  V  13   et  ostendit  VB  14  misteriam  B     per  quod 

omnia  VB  15  et  crimina  omnia  ab  hominibus  B  et  crimina  omnia  homi- 
nibas  Surius  20  conferas  VB  22  eius  praemium  super  te  V  eias 
praemlum  super  B  24  et  om.  VB  flores  immarcescibiles  V  26  Au- 
diens  haeo  Nicostratus  primiscrinins  VB. 
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biceNS  pRoxioDA  sessioNe  ocDMes 

blSCMTieMÖl  SlINJT  et  UOCÜOD  I12IS 

xpiANfS  qni  ApuT  (De  su^sJT  pRAes 
TO  siMT  •  Nie  AiiquA  biscussiorsji  pRe 
35     pecTORiAe  possiT  öeesse  peRSo 
MA  •     IqiTüR  cno)  oniNes  Ab  bo 

(DUO)  pRIfOlSCRIMII  peR 

biJCTI  ASTAReMT 

lil  qaoniam  proxima  V         32  sunt  volo  ut  cum  VB         33  apud  VB 
34  praefectoriae  discussioni  V  praefectoriae   VB        35  deesse  posslt  V 
38  starent  VB. 

IX. 

A.  quA  bolefsJTeR  aiios  ReuocA  f.  124». 

Re  DOZuisTis  Ab  i])SAm  besibe 

Rens  QRATANJieR  cuRReRe  ei 

iieeNieR  •  uexus  hoc  ARiipi 
5     ciufo  xpi  est  •  Muo)  ipsum  üas 
eiecTioNis  suAe  esse  biqrsjA 
Tus  est  ex  uoinix  cdacisxrcd 
ceMXiöus  bARe  No^sJ  soiuo)  pi 

beilUfO  AMICDOS  A  pieXAXIS  PRO 

Ada  S.  TP'  ^7^7  ^^  »*«'• 

t  desideritis,  corr,  m.  II  desideretis  B  3  velle  currere  VB 
4  libenter  amplecti,  sciatis  vos  et  ad  iiidulgentiam  pervenisse  et  ad  palmam 
attingere.  Vetua  V  libentibus  animis  properare:  sciatis  vos  et  obtenuisse 
reniam  et  palmam  esse  adepturos.  Vettis  Surius  hoc  uetus  B  vetus  hoc  est 
arti£dam  Christi  V  5  nam  ipsum  VB  quem  vas  VB  6  esse  am.  V. 
7  fnAQISXRCT)Jybrte**c  supra  RCO  scripta  fuit  antiquiiua  littera  U  forfiia 
i*mcre,  id  quod  oetdi  extricare  tarn  nequeiint         8  dare  qui  nou  V. 


38  Hart.. 

10       pCSITO  RCUOCARAT  Se6  CTIAm 

L  131  \  MOiCNfTes  A  xpo  bisceöcre 

lApl6l5US  05RUe5AT  •  bUNC 
NOftlS  ipse  bisfS  ApOSTOiUm  COM 
^O^IAIJIT  TRIßUITl)-  M05IS  eX 
15       SAUIO  pAUlUm  €X  AflOSTATA 
f€CIT  AflOSTOlUm  €T  6c6lT 

eclesiAe  ex  peRsecuTORC 

50CT0Re  AOIATOR  pASSlONlS 

pACTus  esT  qi  peRsecuriofMis 

f.  124^  20       AUTOR  eXTITCRAT  CT  i]W  INJ  All 

6MIS  A^FllCTlo^llnus  pRius  CRa 

TU1A5ATUR  IM  SUIS  pOSimobuili 
p€RSeCUTI0fs]l5US  leiARATUR 
Ipse  qUI  TUfMC  IM  ApOSTOlO  suo 

25     iiiRTUTem  isTAm  exeRcuii  ip 

se  MUMC  6e  ipso  iMfeRORum  com 
ciAfte  ei  ex  ipsis  ^RAcboMua> 

PAUCI6US  AMirOARUm  lieSTRA 

Riim  eRipuiT  er  uo6is  mumc 
f.  131*.  30     A  TeMe6Ris  a6  iucem  RemeAM 

TI6US  AeieRMe  uiTAe  iamuas 

pAtepeCIT  •       0  UIA  6RC0  OfDMeS 

13  nobU  B  17  aecclesiae   saae  B  penecutore,  ore  in  rot.  B 

18  doct«>reiii  VB         19  est  U  qni  VB        20  anctor  VB        2i  afflictiomiras 
VB    pratolator  B        23  laetabatur  V   UeUtar  B        24  ipse  ergo  qui  VB 
t<  6t  mme  V    coocUti   VB         27  et  om.  B    draconam   VB         29  captivi- 

^-««■it  VB        31  aeteriiae  VB. 
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^Ae(DONes  teMeöRARum  piiii 

COMTRISTAMTUR  et  OOlNeS  SCI 

35     ANQeii  qui  su^s)T  fiin  lumiNis  qra 

TUIANTÜR-  ACCebAT  CT  UNUSljlS 

que  bet  NomeNi  Süurn  ut  bobi 
CRNO  bi€  usq-  Ab  uespeRum 

33  daemones  (demones  B)  qui  sunt  VB         35   filii  Incis  V         36  et 
(wi.  VB         37  yestrum  et  det  VB        38  vesperam  VB. 


X. 

iMpeRATORurn  xpiAMissimns  f.  136^ 

SIT  et  IN  eRübmoNe  biniNA  peR 
pecTus-  er  quAiiTen  amicoos 

XpiAMORUm  SÜA  eXORTATIONJe 

5     ReuocASser  er  quob  satis  ibo 
NeA  RATioNje  bocuisset  ista 
iJiTAfn  puQiTiuAfn  er  imACiMA 
RiAm  esse  et  sie  bno)  leNeRi 

pUTATUR  AUpeRRI-  MARRAftAT 

10      eriAO)  quofoobo  neNieMS  Re 

peMTe  LUX  be  CAeio  peRins  f.  135*. 

TRASset  eno)-  et  qnomobo 
nxoR  eins  qiiAe  peR  sex  annos 

Jr-«  S.  p.  2lO^  33. 

1  impermtomm  VB        3  aniinas  VH         4   cxhortatione  V        5  Mi\n 
OK.  B        9  pntabatur  B        13  uxorem  eiu8  VB. 


40  Hagen. 

(DUTA  fneRAT  peciT  eAcn  loqni- 
15     cum  bec  marrat  nicostratus 
ciAüöio  coMRuiT  a6  pebes  ni 

COSTRATI  C1AU6IUS  6lC€MS  eX 
ACniSSA  UXORe  öVjOS  pUlOS  l)A 

heo  ex  (|iiiiM)s  iJMDS  liqbRopis 
f.  136».  20     CDoRho  patk;atur  aiius 

iiuiNieiiihns  6meRSis  oppRi 
miTiu;  Roc,o  üt  lUheAT  eos  ui 
siTARi  ^sJO^J  eMiO)  buhiTO  (|uo6 
nie  qui  poTuiT  pAceRe  ni  po$T 

25       sex  AMNIOS  10()nATIIR  U\OR  TIIA 
pACIAT  Sl  UOIUeRIT  IIT  A^  pIllOS 

roeos  SANiTAS  Re6eAT-  ei 
bec  6iceM$  pRORipuiT  se  a6 
^oml)Ol  SHAOi  er  peciT  iNieR 

f.  135''.  30       mANIIIS  A^6UCI  ^llO$  pillOS  SU 

OS  ei  l?^JTRo^uce^JS  eos  imtra 
^oroucr)  uhi  eRATvjt  sä  N  ei 
pRoieciT  eos  ATvjre  peöes  eo 

RUCH  biCeNS-  NUilA  peTvJITUS 
35       bUhieiATlS  SICTVJA  ReCOAMSe 

RUMT  IM  coRÖe  meo  seb  ex 

14  eam  tmi.  V  15  haec  V     narrasset  VJ5  16   corruit  VB 

18  aniisHa  coniu^e  VB  19  ydropis  B  21  diversis  vulneribus   VB 

'2-2  iiibeas  VB  25  loqueretur  VB  26  faciet   B  28  haec  VB 

31   eoB  ad   domnm  B  32  et  om.   VB  35    iu    corde    lueo    remaoBe- 

runt  VB. 
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TOTO  coRÖe  CRebeNS  qob  xptf> 
quem  coims  ipse  sit  ucrus  61 

37  xpm,  corr,  xpc  B     Christus  V        38  est  deus  uerus  B. 

XL 

TCRITI  mORBl  ReroANSisse   .   .   .  f.  141^. 

y)OST  boS  AUTem  INpAMTUlOS 
TRANiqUIIllNUS  pAT6R  SCORO) 
n)ARC6IllATvJI  eT  (DARCI  qUI  ITA 
5       pobAQRICO  eT  cbiROQRICO  fU 

I 

eRAT  bOIORe  COMTRACTUS  DT 
SICUT  SUpRA  öiCTUm  eST  UIX  INJ 
OlANJIBUS  pORTAR6TUR-  bllNC 

6um  exneReNJT  iNbumeNTis 
10     6T  nie  iMToieRAuiii  se  biceReT 

bolORe  TORqueRI  INJTeRROCAT 

Ada  S.  p.  271,  36  in. 

1  morbi  praeteriti  remansisset  VB         5  et  chirogrico  ont.  B     et  chi- 
ragrico  V         6  constrictus  YB     tn  €tdn.  crit.:  ÄL  contractns  Acta  Sanctorum 
10  intolerabiU  VB. 

XII. 

f.  141*. 


öesibe 


Ada  S.  p.  271,  26  med, 

1 — 4    proprio  ore  edicito.    Tranquillinas  respondit:   Ego  indulgentiam 
solim  peccatis  meis  dari  et  desidero  et  credo.  Ceterum  etsi  post  V. 


42  Hagen. 

RO pOST 

5       BApTISmATlS  buiUS  SCfflCA 

tionem  in  boiORiaus  fueRO 
hsof^  potero  ....  uiTCRi 
US  dubitare  •  pR06Aui  eNim 

CRebeNS 

10     INJ  meA  meNie  coNsetvjsi  qob 
piiius  bei  SIT  ÖNJS  ib's  xps 

7  non  potero  de  fide  Christi  ulterius  V         9  et  ex   toto  corde  cre- 
dens  V        10  et  in  B    sensi  B. 


xm. 

f.  127*.  me  et  piiios 

meos  AequA  lANJce  peNSARe 
AQfsiosctKe potentis  boc  xpf 
AMuo)  uocA6uiurn  (DAQNje  es 
5     se  uirtutis  • 

INSANIS  TRANqUIlllNe  • 

INSANIAfn  PASSUS 

sum  et  ANimi  et  corporis 


f.  128\  10     sa 


Acta  S.  p.  27 J,  39  med. 


1  libram  si  velitis  erga  me  V       2  equa  B       3  poteris  B       4  magnae 
VB  6  virtutis.  Praefectus  dixit  VB  6   tarquilline  B      Tranquillinus 

respondit  (dixit  B)  insaniam   VB  8  et  om.   B    animae  V  9,  10  sed 

statim  ut  credidi  Christo  et  animae  meae  recepi  et  corporis  sanitatem  V. 
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NITATem  •  €C0 

UT  üibeo  AÖ  boc sceie 

RATis  fiLÜs  tuis  dedhse  coqmos 

COR  UT  NON  SOIUm  TU  UIOS  AB  CR 

15     RORe  NJOM  ToiieRes  seb  im  le 

SUIS  eRR0RI6US  IMRCTIReNT- 

ues 

TRAm  NJomeiM 

eRRORis  biscuTite  et  uibeie 
20     QuAe  oy)eRA  crroris  MomiNe  ^-  127\ 

NUNCUpeNTUR  • 

TU  bic  quAe  opeRA  crroris  no 
merM  ACCipiANJT  • 

pRirous  eRROR  eST  UIAO)  UITA€ 

25     ReiiNqueRe  eT  peR  uiao)  cdor 

TIS  CRATANTeR  INJCebeRC  • 

eT  que  esT  ui 
A  moRTis  • 

"i  rsJON  TIftI  UlbeTUR  UlAfn  mORTIS  f.  128\ 

I 

30     esse  fooRTuis  bomiNiöus  be 

ITATIS  MOfOeM  IIMpONJeRe  • 

11   Praefectus  dixit  VB     ergo  B         12   ad  hoc  inducias  V         16  In 
suis  B    irretirent  V         17  Tranquillinus  dixit:   Per  gloriam  vestram  VB 

18  nomen  ipsnin  erroris  V     in  palimptetto  plura  /ui9se  »palio  conprobatfir 

19  discnte  B     uide  B        20—24  nomen  accipiant.    Tranquillinus   dixit  (Tr. 
d»  erat.)  primus  error  B,    ceteri»  omiaaia        21  Praefectus  dixit:  Tu  die  V 
ti  Tranquillinus  dixit:   primus  V  24  ianuam  uitae  B  27  Praefectus 
(Prefectus  B)  dixit:   Et  quae  VB          28   Tranquillinus   dixit  (respondit  B): 
Xon  VB           29   via   VB          31   imponere  et  fig^ras  eorum   per  ligna  et 
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137K 


134». 


eRQO  MON  SUNT  Öll 

quos  coiimus  • 

IM  TATvJTUrn  NJOlvJ  SUMT  6ll  UT  leQA 
35       TUR  IN  COÖlClftUS  UeSTRIS  qUAO) 

roAie  NATi  siMT  et  quAcn  iNiquos 
et  CRuöeies  et  sceieRAtos 

pATReS  bAÖU6RINJT  61  qUACD 

lapidos  adorare.  Praefectus  (Prefectus  13)  dixit:  Er^o  VB  33  Tranquil- 
linus  dixit  (respondit  B):  In  tantum  VB  34  dii  om,  B  35  publicis  pro 
vestris  V  in  adn.  crü,:  AI.  vestris  Acta  Sanctorum  et  quam  VB  36  sint 
nati  V     38  parentes  VB. 

XIV. 

iNjAm  $1  ReC6MS6AS  beCAbAS  $TI 
10  iqiMI  CeSTAS  lUIC  INUCMieS  10 

ui  TbiJRA  poNjervJTes  una  6ie  ui 
QiMTi  TRiA  miiiA  RomANi  exeR 
5     ciTus  iNJueMies  CAecibisse  • 

seb  iiinm  nom  es  in  memoR  qob 
ueNieNies  qaiiii  etiAro  CApiio 

DUO)  OCCUpARUNT  CT  OfONeni 
ROmANACT)  fnANÜfO  SUIS  iubl6 
10    II  RIIS  SUftlUQARUNT  •  ölUeRSAS 

Ada  S.  p.  271,  42. 

1  stylo  V  2  Livii  VB  in  adn.  crit,:  AI.  libri  mendoae.  Scriptum  in 
qnihusdam  erat  II (Ml  Acta  Sanctorum  digestas  V  4  millia  V  5  iuvenes 
VB  cecidisse  VB  6  sed  et  illud  VB  immemor  V  memor  B  7  uenientes 
galli  iani  capitolium  B.  Senonenses  GalH   etiam   Capitolium  V  8  occu« 

pavenint  VB  in  adn.  eint.:  Lej.  poUua  oppugnaverunt.     Nam  inde  pretio  de- 
ductiy  mox  et  pulai  a  Camillo.  Acta  Sanctorum. 
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pAOieS  INCNARRAftlieS  •  öiueR 
SAS  CApTlülTATeS  ölUeRSAS 
epfllSIOTvJeS  SAMQUINUO)  ROmA 

MUS  oRbis  esT  PASSUS  ANJxeqÄ 
15       iiNiio>  coieReMT  boo>iNjes  6m 
NUNC  iieRO  ex  qno  iNJuismiiis  et 
ueRiis  bs  coepiT  a  cReöervjTih- 

coli  AlTA  pACe  eXÜITAT  ROODA 

NUfo  impeRium  •  seb  (]o6  pems 

20       I   CST  6s  i]ö\  boc  pRAeSTAT  NO^sJ  f.  137*. 

coQivjosciTiiR  er  CReAiuRAe  e 
ms  AbscRiftiTUR  (|iii6(]ni6  a  CRe 

AT0R6  pReSTATHR  • 

si  nie  coieNJÖus  est  qi 

25  huOlAMlS  COmmobiS  pRAeSTAT 

Muzins  NISI  SOI  bAfteftlTIIR  ÖS 

qui  AspecTii  sno  leRRAe  insce 
RA  neceiAT  er  semiNJA  snscep 

TA  pARTIIRIAT  61  CeNMINJe  SOft 
30       i|  OIIS  CRANA  INJ  Ciumo  ReSTITl)  f.  134^ 

AT  •  Abqne  iiMineRSis  saiutis 

NOSTRAe  UTIllTATIftnS  fT  11)016 


11  fames  et  VB     inenarrabiles  pestes  diversas  V     dinersasque  B 
13  jttn^iQis  VB        14  passus  ent  V         18  aucta  YB  in  tidn.  crü.:  ÄL  alta 
Atta  Sametorum         21  sed  creaturae  V     ot  creature  B         22  asscribitur  B 
<)Qicqiud  B  23  praestatiir.    PraefectUs   (Prefectus  B)    dixit:   Si    VB 

2S  fommodiR  aliquid  praestat  V         28  vegetat  ut  semina  VB  an  ()6C6TAT 
n  palhupiteittn  ßtaheatur,  dvhium         29  genniiiae  VB         31  atqiie  VB. 
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et  ResTAnRATiOMem  pARixeR 
TRihUAT  er  niQOReo)  • 
3ö  Ct  in  boc  eRROR 

esT  iNpiMiTus  •  NAcn  si  boöiAe 
peR  seRiinn)  soucd  quispiAcn 

ClieNTimiS  SUIS  TRIftUAt 

33  pariter  om.  B        34  vif^orem.  Tranqiiillinus  respondit:   Et  VB 
86  hodie  VB. 

XV. 
'.  138».  Cqo  te  be  xpo  iiesTRo  iMteR 

RO  SI  6Min>  A  UOftl$  boc  COIITUR 

(]no6  iSTis  ociuis  moi\j  nl^eT^lR 
\po)  NOM  coiiTis  quiA  et  in 
5     sus  est  et  AiibiTiis  est  er  in 

TeRROQATUS  esT  et  On)NIA 

qiiAe  bumANAe  praciiitati 
coNpeniNT  in  eins  lecHNiiiR 

UOIUNTAie  CONpieiA  • 

10  ^1  bobie 

.  iss\  ANiuiioi  bAiveNTeo>  CeOMDA 

pRAeTIOSAOl  lllbeAS  IN  ClUA 


Jcto  &  jiL  ^72.  44, 

4  ^«i  «4  VB       &  andiUw«  mr.  wl  VR      <i  inteirt^ta«.  om.  «4  VB 
8  c<Mii|«4«al  VB     Wf!«iit«r  ^Wiptar  B>   piM«on»  compl^l»  (coaipletiim  B) 
VB        9  TimnqmilliBWi  üxit  vr^n^v^^it  B^:   Audi  MmilitudiiM'ni  <4  intellig« 
T«V  gntia  «i  lK»dif»  VB        11  «nnmhiM  v^n«)«»  B)  tsua  VB 
TB        IS  yni»ciwiiw  B    pretkiMiii  V     in  cKvw«  am  in  VB. 


Berner  Palimpsestbl&iter  aas  dem  5. — 6.  Jahrbandert. 

CAcn  Abq-  iivj  steRquiiiNio  uo 
lUTANJTern  et  a6  buNJc  cru 
15     eNJÖuo)  miTTAS  senuos  tuos 
IUI  Auiem  rsiec  luum  poTU 
eRiNT  iineRARe  seb  se  ipsos 
INJ  Aiiquo  önm  lunm  conanj 
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20 


TUR  eRipeRe  poiiueRUNi 
l)osT6A  ueRo  TU  ipsc  6epo 

M6TVJS  HaS  SeRICAS  qUAS  INbu 

ms  es  uestes  imöuas  te 
seRuiiem  TiiMicAcn  et  6es 
cetvjbeNS  IN  ciiJACAcn  mines 

25       niAMUS  TUAS  INJ  STeRCORItS- 

et  ANumm  AüReom  simui  tu 
IS  fOANJMMjs  RepReseNies  ex 
Qea)(X)ß<a)  tunc  acdicos 
I  TUOS  oniNjes  imuitas  a6  epu 
30     lAS  ex  lexARis  supeR  anu 
lum  ex  qernrnAro  quob  sint 
be  Nimiis  squAiORiBus  ime 

RATA  •  bANC 

pRoposiTiorsiern  Ab  cuius  si 


f.  133\ 


f.  138». 


13  aolnptatnm,  corr.  uolutatum  B         16  poterunt,  corr.  poterint  B 
17  liberare  VB     sed  et  se  V         19  polluerintVB        21  sericas  uestes  quas 
indatoB  es  et  indnas  te  B        24  cloacam  VB    mittas  VB        26  annulum  V 
27  repraesentes  VB         28  gemmam   prae  gaudio  amicos  tnos  omnes  B 
gemmam  prae  gandio   omnes  amicos  tuos   V        30  laetaris  V     annulum  V 
32  sqnalloribus  V         33  Praefectus  (Prefectus  B)  dixit:  Hanc  VB. 
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35     miiiTuöiMern  Anuiisii  • 

UT  osie 
6eR€m  TIBI  UNum  bm  njos  in 
uisiftiiem  coieRe  • 

36  TrauquilUnus  respondit:   Ut  VB  17   unum  invisibilem  Deum 

nos  colere  V. 


XVI. 


f.  132». 


OAiuTis  me  QAuöiA  RecepeRNT 
ei  suo)  iNJcoiumis  quiA  ueuu 

SAIDATORem  ACMOftI  • 

öimisif  eum  b\ 
5     ceNJS  AÖÖnc  a6  nie  qin  le  \]u 
ANiiro  feciT  NT  si  mibi  pRomi 

S6RIT  SATvJITATem  pOSSIO)  61 

,  eco  pieRi  xpiAMos  • 

ll€NJieMS  Ab 


10 


f.  l39^ 


NJARRAUIT  ei  OmMIA  quAC  cesTA 

I  uei  bicTA  suNJT  et  öuceNJS  eum 
INJTRA  bomum  occuite  pRAe 
pecTi  euo)  ASpecTiftus  pRAe 


Acta  S.  p.  272,  47  extr. 

1  salutifl  meae  gaudia  recepi  V6        2  verum  Deum  Salvatorem  V 
3  menm  agnovi  Y     esse  cognoui  B     Tunc  Praefectns  dimisit  VB       6  michi 
B         8—11    Christianus.     Statim   autem   (autem   om.  B)     Tranquillinus  ve- 
niens  ad  S.  Polycarpum   (ad   policarpum  scui  B)     presbyterum   (presbiteram 
}\)     narravit  VB. 
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15       SeNTAUIT  • 

licet  CRAUIS  ANJKDAbueRSIO 
pRINJCipum  Xp'lAMIS  INpeSTA 

SIT  •  TAmeNj  spe  RecupenANj 
ÖAe  SAiuTis  oppeRAm  uobis 
20  I  (luibquib  luub  esT  usque  Ab  t*.  132^ 

bimibium  pene  pAiRimoNii 

CONÖqiOOT) 

ATuo>  mei  pueRiNJT  meniBRA 


25 


TUAe    .    .    . 

ApeRIAT  et  OSTCNÖAT  TIBI 

quo6  ipse  sit  corporis  tui 

30       ReSTAURATOR  •    NJACD  peCUNIACO 

f.  139». 


15  Cui  Praefectus  ait:  Licet  V  ß       IG  licet  grandia  B       20  quicquid  B 
t\  fere  om.  B     fere  bonorum  patrimoiiii  V,     duabtu  iU  videtur  ledionilms 
vmandüt  22    mei   »i   ab    hac   nodositato   V     utrum  CON6qiOO)ATUn) 

«t  COM  Oll-  f     incerlum     uodusitate  corporis  membra  fucrint  resoluta  B 
zi—'i't  Tunc  S.  Polycarpus  subriden»  ait:   Potenn  est   Dominus  Jesus  Chri- 
>ni5  at  iguorantiae  tuae  ianua»  aperiat  V         27  ianuas  et  B  habet:   in  adn 
triL:  AI.  valvas   Acta  Sanctorum         28  apperiat  ueritatis  et  ostendat  B 
^  toi  corporis  B  31—30   sive   qui   oiferunt  sive   qui    oblatam    accipiuut 

Lofi  iaflum   niillani   dolentibus   conferunt   medicinam,   sed    otiam  ipsi  sibi  in- 
■uabüeiu  morbuiu  assumuut.  Dicit  ei  Praefectus:  Die  ergo  V. 

»r.  d.  pkiL-hisi.  Cl.    tVIII.  Bd.  I.  Uft.  4. 
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Zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia. 

Von 

Wilhelm  Klein. 

(Mit  fUnf  Abbildangen.) 


lliin  neuer  Name  flir  ein  altes  Problem  klingt  immer  an- 
spruchsvoll, und  wäre  er. selbst  weniger  volltönend  als  unsere 
Ueberschrift.     Dm'ch    mehr    als   ein    Jahrhundert   haben    sich 
belehrte  mit  der  Reconstruction   der  Lade  oder  des  Kastens 
d«Ä  Kypselos  beschäftigt.     Die  Aufgabe  ist  fast  so  alt  wie  die 
ganze  Wissenschaft  der  antiken  Kunst,  und  sie  wird  wohl  auch 
nie  als  völlig  gelöst  von  ihrer  Tagesordnung  abgesetzt  werden 
d&rfen,  weil  sie  ihrer  Natur  nach  eine  endgiltige  Lösung  aus- 
whliesöt,  während  wiederum  das  stete  Anwachsen  des  Schatzes 
nnserer  archaischen    Bildwerke    eine    stetige    Annäherung    an 
jenes  Jüel  verbürgt.    Hat  also  unser  Problem  zu  seiner  langen 
Vci^ngenheit  noch  eine  lange  Zukunft  zu  erwarten,  was  soll 
i*Dn  gerade  ein  neuer   Name?     Ich   habe    zu   meiner  Recht- 
fertigung darauf  nur  zu   antworten,   dass  ich   nur  den   echten 
alten  habe  wieder  einsetzen  wollen,   da  ich   ihn  i\\r  die  histo- 
rische Betrachtung  des  Gegenstandes   fllr   nicht   ganz   gleich- 
gütig  halte.» 

Wenn  uns  auch  jenes  sagenberühmte  Kunstwerk  wie  ein 
^K  /^;:n£vcv  erscheinen  mag,  so  sprechen  doch  gewichtige 
brande  dafiir,  dass  es  so  ganz  einzig  eben  nicht  war.  Von 
einem  alten  Doppelgänger  wenigstens  gibt  uns  Pausanias  Kunde. *^ 


raoii.  V,  17.  5  y^^  ^\^  g^  awnjpfa;  svexa  tou  Ku^J'Aou  to  an'  auTou  y^'^o;  o\ 

r.Ti  :zaXojv  Kop{v6ioi  zuWXa;. 
»  VII,  1».  6. 
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Wäre  jene  Lamax  des  Eurj'pylos,  von  der  er  noch  weh 
barere  Legenden  zu  erzählen  weiss,  überhaupt  sichtbar  geveM% 
neben  dieser  hätte  sie  sich  wohl  darum  schon  sehen  baa 
können,  weil  sie  ja  ein  Werk  des  Hephaistos  selber  int} 
Gegen  jene  Legende,  die  aus  den  Fäden  einer  LiebestiagBiB  -1 
wie  denen  der  Helden-  und  Göttersage  bunt  zusammengewoheft 
ist;  nimmt  sieh  die  Rettungsgeschichte  des  Kypselos  fiut  inafiil^  ']| 
aus,  aber  sie  hat  doch  den  Vorzug,  das  Hauptmotiv  treuer  gt- 
wahrt  zu  haben.  Denn  so  grundverschieden  die  beiden  LegeuAs^ 
auch  erscheinen  mögen,  sie  sind  doch  vom  selben  Stamme.  D^ 
Dionysos  in  jener  Lade  ist  zum  todten  Bilde  erst  gewofdeB«-* 
Wie  interessant  und  lehrreich  aucli  die  weitere  Betrachtn^ 
des  Cultes  sein  möchte,  der  sich  an  diese  Lade  knttpfte,  ÜBf 
habe  ich  nur  scharf  die  Hauptsache  hervorzuheben,  daas  at 
genau  wie  jene  olympische  Lade  den  .Aisymneten'  barg. 

Es  ist  nur  eine  neue  Variation  des  MessiasmTthos,  dar 
in  seiner  wunden'oUen  Lebenskraft  auch  im  dürrsten  Bodea 
Wurzel  fasst^  welche  sich  einer  Schlingpflanze  gleich  um  dM 
ol\Tnpische  Weihgeschenk  wand.-  Sie  war  allem  Anschein 
durch  das  Monument  selbst  erst  hervorgerufen  und  kann 
also  für  dasselbe  keinerlei  Aufschlüsse  geben. 

Die  Kypsele  war  nicht  das  einzige  olympische  Wefli- 
geschenk  der  Kypseliden.  Sprichwörtlich  berühmt  war  der 
aus  Gold  getriebene  Zeuskoloss,  den  Periander  in  Folge  eines 
Sieges  mit  dem  Viergespann,  wie  nach  Ephoros  Diogenes 
Laertius  L  9*)  erzählte,  weihte.  Dass  wirklich  Penander  der 
Stifter  gewesen  ist.  darüber  besitzen  wir  zuverlässige  Zengniaee;' 
nicht^estoweniger  wird  mehrtach  Kypselos  selbst  als  solcher 
genannt,  und  zwar  auch  von  Pausanias.  dessen  Xotiz  V,  2.  3 
den  EÜndruck  her\-orruft,  als  üb  er  von  diesem  Werke  nor 
mehr  habe  Aagen  hören.  Da  darf  es  uns  denn  auch  kaum 
Wunder  nehmen,    wenn    auch  die  Stiftung   der   Lade,   die  ja 


•-  IX,  41.  2. 

-  VjjL  A.  Bauer.  EKe  Krr»><sage  und  Verwaudte«  Siuung^bericlite  d«r 
phLL-hut.  CÜL»de  der  kois  Akad.  der  Wi««4»c<c haften,  Bd.  C.  S.  547 
Anm.  und  J.   KralL   Studien  zur  Ge:»chiciite   dt»    alten  Ae^rypten  II.  m. 

a.  u.  Bd.  cv.,  s  aö«-»  ;24-. 

»  •>Terb*ck.  SrhrifcqueUen  2^;^.  3ot».  3«j1. 
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noch  in  persönlichem  Verhältnisse  zu  ihm  stehen  sollte,  gele- 
gentlich auf  Kypselos  zurückgeführt  wird. ' 

Der  Koloss  sprach  selbst  von  seinen  Stiftern  und  das  uns  er- 
haltene Epigramm  lässt  trotz  der  Verderbnisse  der  Ueberlieferung 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  er  sehr  selbstbewusst  und  heraus- 
fordernd   sprach. 

so  lautete  es  nach  Schneidewin's  Herstellung.  Die  Antwort  dar- 
auf gab  Theognis  894  :  ox;  Syj  Ku'i/sXi^ewv  Zeb^  oXsceis  y£vo(;.'^ 

Aus  diesem  culturgeschichtlich  interessanten  Zwiegespräch 
lernen  wir  vor  Allem,  dass  wir  uns  inMer  Epoche  des  redenden 
Bildwerkes  befinden,  einer  Epoche,  die  ihre  vollwichtige  kunst- 
geschichtliche Behandlung  wohl  noch  kaum  gefunden  hat.  Ihr 
bezeichnendstes  Merkmal  ist,  dass  von  der  Statue  bis  herab 
zum  unscheinbarsten  Geräth  jedes  Kunstwerk  für  ein  Lebendes 
gilt.  Die  Herme  spricht  zum  Wandersmann^  der  Topf  zum 
Trinker,  die  Münze  zum  Verkäufer,  und  Bild  und  Wort,  beide 
wollen  erzählen.  Das  will,  so  wie  es  beim  Goldkoloss  ganz  deut- 
lich hervortritt,  auch  für  die  Kypsele  in  Erinnerung  gebracht 
sein,  dann  verstehen  wir  sie  als  das  redende  Wappen  ihrer 
Stifter.^  Und  mehr  als  das,  auch  Art  und  Grund  ihrer  Stiftung 
gibt  sie  in  kaum  misszu verstehender  Weise  selber  an.  An  erster 
Stelle  prangt  in  dem  reichen  Bilderschmuck,  der  sie  umgibt,  des 
Pelops  siegreiche  olympische  Wettfahrt.  Man  sieht,  das  stimmt 
merkwürdig  mit  der  Nachricht  bei  Ephoros  über  den  Anlass  zur 
Errichtung  des  Kolosses.  Ich  glaube  demnach  beide  Weihge- 
schenke als  aufs  Engste  zusammengehörig  betrachten  zu  dürfen 
und  fiir  die  Zeit  ihrer  Errichtung  die  Regierungszeit  Perianders, 
Olymp.  37,4 — 48,4,  oflFen  halten  zu  müssen ;  einer  Polemik  mit 
den  gewöhnlichen  Ansätzen  erachte  ich  mich  dabei  für  überhoben. 

Bei  keinem  der  umfangreichen  uns  nur  durch  die  poe- 
tische, rhetorische  oder  periegetischc  Beschreibung  überlieferten 
Monumente    liegen    die    Bedingungen    der    wissenschaftlichen 

1  Dio  Chrysost.  11.  45. 

*  Vgl.  Bergk^s  Poetae  lyrici  Graeci,  II.  Bd.,  p.  640. 

3  Vgl.  Ottfr.  Müller,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  4.  Aufl.  von 
Heitz,  S.  167.  Auch  Kroesos  schenkt  nach  Delphi  zu  den  anderen  gol- 
denen Kostbarkeiten  sein  Wappen,  den  Löwen,  Her.  I,  50, 
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Reconstruction  so  gllnstig  wie  bei  der  Kypsele  der  Kypseliden. 
Wohl  hat,  um  das  nächstliegende  Beispiel  herauszuheben, 
Tansanias  den  Thron  des  amykläischen  Apoll  mit  annähernd 
derselben  Genauigkeit  beschrieben,  wohl  geht  unser  Schatz 
archaischer  Momente  auf  dieselbe  Quelle  zurück,  aus  der  der 
anonyme  Meister  wie  Bathykles  und  seine  Genossen  schöpften, 
auf  die  monumentale  Tradition  selbst,  die  sie  mehrten,  indem 
sie  sie  brauchten,  aber  sehr  verschieden  verhält  sich  in  beiden 
Fällen  das  Ganze  zu  den  einzelnen  Theilen,  die  wir  Stück  flir 
Stück  der  Vergessenheit  abringen  müssen.  Dort  im  Thronbau 
haben  wir  ein  complicirtes  architektonisches  Gefüge,  das  wir  uns 
auch  nur  in  sicheren  Umrissen  ohne  durchschlagende  monumen- 
tale Analogie,  an  der  es  für  jetzt  noch  fehlt,  kaum  zurückerobern 
können,  hier  eine  ganz  einfache  tektonische  Form,  die  keinen 
grossen  Spielraum  für  Variationen  zulässt,  und  die  Schwierigkeil 
liegt  eigentlich  darin,  unter  den  wenigen  Formen  die  rechte 
zu  erkennen  und  als  solche  zu  erweisen.  Aber  auch  diese 
Schwierigkeit,  so  geringfügig  sie  scheinen  mag,  sie  kann  doch 
nur  durch  die  Arbeit  von  Generationen  bewältigt  werden. 
Quatremfere  de  Quincy  freilich  meinte  auf  den  ersten  Anlaui 
mit  spielender  Leichtigkeit  die  ganze  Sache  zu  erledigen,  aber 
seine  beiden  durchaus  ernst  gemeinten  Tafeln  muthen  une 
heute  an  wie  eine  ob  ihrer  Durchsichtigkeit  besonders  lustige 
Mystification. 

Die  nothwendige  Continuität  aller  wissenschaftlichen  Arbeil 
tritt  uns  in  den  zwei  letzten  Restaurationsversuchen  fast 
paradigmatisch  entgegen.  Die  eingehend  und  geschickt  resu- 
mirende  Schrift  von  Overbeck '  sollte  den  alten  Streit  dei 
Seiten-  und  der  Streifentheorie  endgiltig  zu  Gunsten  der  letzteren 
entscheiden,  oder  vielmehr  den  bereits  crstrittenen  Sieg  graphiscl: 
iixiren.  Da  erscheint  fünfzehn  Jahre  nachher  ein  ganz  zu- 
versichtlicher Versuch,  die  erstere  wieder  plausibel  zu  machen.' 

Meritorisch  wäre  man  wohl  im  Recht,  diese  neueste  Restau- 
ration mit  einem  Worte  als  Atavismus  abzidehnen,  indess  dari 
man  ihr  doch  das  Verdienst  nicht  aberkennen,  das  Hypothetische 
des  bisherigen  Abschlusses  aufgezeigt  zu  haben.     Aber  es  hal 

<  Ueher  die  Lade  des  Kypselos.   Abhandlungen   der   Hächs.   Gesellnch.  dei 

Wissenschaften,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  IV. 
2  Athenaiou  1880,  S.  114. 
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wohl  kaum  blos  flir  den  Verfasser  dieser  Studie  eines  solchen 
Hinweises  gar  nicht  bedurft.  Die  Lücke,  welche  die  Jahn-Over- 
beckerehe  Argumentation  Hess,  konnte  man  immerhin  bemerken, 
ehe  Herr  Pantazidis  seine  Contrebande  durch  dieselbe  zwängte. 

Die  alte  Streitfrage,  über  die  man  sich  durch  das  Studium 
de»  Actenauszuges  bei  Overbeck  leicht  orientiren  kann,  ist 
endgiltig  entschieden.  Die  Annahme,  dass  die  fünf  Bilderzonen, 
die  Pausanias  als  übereinander  gelegen  beschreibt,  wirklich 
übereinander  lagen  und  nicht  auf  die  vier  Seiten  und  den 
Deckel  zu  vertheilen  sind,  wie  es  modemer  Decorationsweise 
entspräche,  ist  jetzt  durch  das  Zeugniss  zahlloser  archaischer 
Monumente  jedem  Archäologen  einfach  selbstverständlich  ge- 
worden, während  sie  es  im  vorigen  Jahrhundert  nur  einem 
Ennio  Quirino  Visconti  war. 

Was  wir  aber  darüber  hinaus  von  der  Anordnung  der 
Bilderwerke  an  Wissen  gewonnen  zu  haben  glauben,  dünkt 
mich  ein  gar  unsicherer  Besitz  zu  sein. 

Otto  Jahn  war  es,  der  die  Frage  weiter  zu  führen  unter- 
nahm J  Er  wies  auf  den  auffälligen  Umstand  hin,  dass  Pausa- 
nias die  einzelnen  Parallelstreifen  nicht  in  der  gleichen  Richtung 
beschreibe,  wie  es  doch  fast  selbstverständlich  scheinen  sollte, 
wenn  sie  rund  um  das  Anathem  herumgingen^  sondern  sich 
abwechselnd  von  rechts  nach  links  und  von  links  nach  rechts 
wendet.  Daraus  folgerte  er,  da  die  Bildwerke  seiner  Ansicht 
nach  zu  solchem  Verfahren  keinen  Grund  gaben  und  eine 
blosse  Laune  des  Beschreibers  nicht  vorauszusetzen  sei,  dass 
Anfangs-  und  Endpimkt  jedes  Streifens  sich  nicht  berührt 
hätten.  Pausanias  hat  es  dann  bequemer  finden  müssen,  wenn 
er  den  einen  vom  Anfang  an  beschrieben  hatte,  den  nächsten 
vom  Ende  zu  beginnen. 

Und  daraus  ergaben  sich  dann  weiters  zwei  mögliche 
FäUe.  Die  Bilderstreifen  zogen  sich  entweder  um  drei  Seiten 
herum  und  mieden  die  Rückwand,  die  an  die  Mauer  ge- 
lehnt sein  mochte,  oder  sie  schmückten  die  Vorderseite  allein. 
Die  erste  Alternative  hat  Jahn  vorgezogen  und  Overbeck  seiner 
Restauration    zu    Grunde    gelegt,    andere    gewichtige    Stimmen 


*  Arch.  Aufsätze  S.  1  und  Berichte  der  säch>s.  Gesellsch.   der  Wissensch. 
1858,  S.  99. 
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haben  sich  fiir  die  zweite  ausgesprochen, '  die  Grundlage  beider 
hat  man  meines  Wissens  nur  im  Kampfe  gegen  die  Streifen- 
theorie selbst  bekämpft,  so  dass  sie  an  ihrem  Siege  vollen, 
aber,  wie  ich  glaube,  unverdienten  Anthcil  gefunden  hat. 

Denn  es  sprechen  zwei  Grilndc  gegen  dieselbe,  denen 
wohl  auch  vereinzelt  gewichtige  Bedeutung  zugesprochen  werden 
müsste:  die  ausdrückliche  Angabe  des  Pausanias  und  die  am 
bekannten  Gesetze  der  archaischen  Kunst. 

Wir  sind  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  Bildstreifen 
um  die  Kypsele  gingen,  weil  wir  wissen,  dass  Pausanias  um  die- 
selbe ging.  Seine  Worte:  Tijj;  /wpa^  ok  iT:\  -rij  Xipvon«  zr^^  ^so-tipaiQ 
£^  aoicTspwv  fjiev  v^voito  5v  t^  ipyr^  ty){;  ::eptoBoü  und  TiTapta  3e  e^.  Tij 
Xfllpvoxi  £?  api5T6pa<;  'izepiic^m  .  .  .  anders  zu  interpretiren  ist  Jahn 
trotz  aller  aufgewandten  Mühe  nicht  gelungen.^  Dass  diese  Hypo- 
these auch  mit  den  Gesetzen  der  archaischen  Kunst  in  Conflict 
geräth,  wird  leichter  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  was  man 
bei  ihrer  Aufstellung  von  dieser  überhaupt  wnisste.  Noch  war  die 
Klitiasvase  ungefunden,  noch  war  die  Streifentheorie  blos  durch 
die  eindringlichere  Exegese  der  Worte  des  Pausanias,  ohne 
Stütze  monumentaler  Analogien  gewonnen  worden,  und  Jahn 
konnte  sich  fiir  seine  einseitig  oder  dreiseitig  zu  schmückende 
Kypsele  auf  Sarkophage  ais  naheliegende  Beispiele  im  guten 
Glauben  berufen,  während  uns  heute  diese  Analogie  ebenso  fem 
liegt  als  die  modern  er  KoflFer,  welche  Quatremöre  de  Quincy 
heranzog.  Schon  wenige  Jahre  darauf  wäre  die  Schöpfung  dieser 
Hypothese  weit  bedenklicher  gewesen,  nun,  da  sie  einmal  da 
war,  fragte  man  sie  nachträglich  nicht  mehr  nach  ihrem  Passe. 

Die  archaische  Kunst  hat  jenen  horror  vacui,  den  man 
einstmals  der  Natur  nachgesagt  hat,  wirkhch  besessen.  Da« 
gute  Stück  textilen  Stammes,  das  in  ihr  fortlebte,  mag  es  mit- 
verschuldet haben,  dass  sie  den  leeren  Raum  anfangs  für  ihren 
Widersacher  hält,  den  sie  zu  verdecken  und  förmlich  zu  über- 
weben und  zu  verkleiden  sucht.  So  ist  sie  denn  lange  auch 
in  blindem  Eifer  dem  Untergrund  ihrer  Figuren  spinnefeind. 
Erst  wendet  sie  ihren    ganzen  Ornamentenvorrath   daran,    den 


'  Lnschcke,  Dorpator  l'nivorsitäts-Prog'rainm   1880,  S.  8. 
'  Vgl.   JSchnbart   in    Jalin's    Jalirbticliern   für   Philoloj2:ie    und    Pädat^oofik 
1861,  «.  308, 
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sie  über  ihn  so  reichlich  streut,  dass  die  Augen  des  Betrachters 
beunruhigt    sich    von    ihm    wegwenden.      Damit    schädigt    sie 
ihre  ganze  Wirkung,   aber  ihr  jugendliches  Empiinden    kennt 
die  Ruhe  nur  als  Zwang.     Und    wie   sie  nun  mit  ihrer  Orna- 
mentik zu  Ende  ist,  da  flült  sie  die  leeren  Räume  mit  herüber 
imd  hinüber   sich    bunt   durcheinander   schlängelnden   Schrift- 
zeichen, was,  nebenbei  bemerkt,    der  Standpunkt  des  Meisters 
imseres  Werkes  gewesen   ist.     Früh   lernt   sie   an   den   tekto- 
nischen  Grenzen  Halt  machen,  aber  um   optische  kümmert  sie 
sich  niemals.     Welchen  Fleiss   wenden   doch    die  alten  Vasen- 
maler daran,  den  Mundrand  ihrer  Gefiisse  auszuzieren,  und  wie 
oft  greifen  sie  mit  ihren  Bilderstreifen  sogar  in  das  Innere  ihrer 
Amphoren  und  Dcinoi  hinein.    Erst  als  wir  jene  nie  ermüdende 
Verrierungslust  kennen  und  bewundern  gelernt  hatten,  waren 
nn«die  Schildbeschreibungen  Homers  und  Hesiods   nicht  mehr 
bk»  poetische'  Episoden.    In   ihnen  tritt   das  Princip,   den  vor- 
handenen   Raum   auf   das   Aeusserstc  auszunützen,    ganz   klar 
kervor,   das   ganze  Weltall,   wie   es    sich   in   den   Köpfen   der 
Menschen   jener  Zeit    gespiegelt,    rindet    auf   dem   Rund   des 
Aehillesschildes  seinen  Platz   und  findet  ihn  eben  darum,  weil 
«eine   Grundeintheilung   in    concentrische    Kreise    die   denkbar 
höchstgetriebene  Raumökonomie    in   sich  fasst.     Und  ohne   ein 
iiinliches  Verfahren   wäre   es   kaum  verständlich,    warum  zum 
Schmucke    für    die    doch    immerhin    kleine    Kypsele   fast    die 
ganze  mythische  Welt  jener  Tage  aufgeboten  worden  sei. 

Es  ist  längst  erkannt,  dass  jenes  System  der  Raumein- 
tkeilung  durch  concentrische  Kreise  wie  es  die  Schildbeschrei- 
bungen des  Epos  zeigen,  nur  ein  Specialfall  des  Eintheilungs- 
principes  der  archaischen  Kunst  ist.  An  der  Wandung  der 
Gefitese  wird  es  durch  ein  System  von  Parallelkreisen  ersetzt, 
die  Kreise  w^erden  zu  Streifen,  Avenn  der  Körper,  den  sie 
umziehen  sollen,  geradliniger  Structur  ist.  Der  Zophoros  des 
ionischen  Gebälkes  ist  nicht  nur  seinem  Material  nach  ein 
Petrefact.  Das  Wesentliche  der  Kreisform  wahrt  der  Bild- 
streifen dadurch,  dass  sich  seine  Enden  zusaramenschliessen. 
Ih.^  diesem  Raumsystem,  Avenn  es  folgerichtig  zu  Ende  ge- 
dacht ist.  und  Folgerichtigkeit  ist  helleniHchem  Kunstgefühl 
UD^rfediche.s  Bedürfniss,  ein  eigenthümliches  Orientirungs- 
jflrincip  zukommt,   das    mit    den   uns   so   geläufigen    Begriffen 
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Vorn  und  Rückwärts  nichts  zu  thun  hat,  brauche  ich  fUr  jetzt 
blos  zu  erwähnen. 

Während  aber  diese  Gründe  nur  gegen  die  Jahn'sche 
Formulirung  der  Streifen theorie  und  nicht  gegen  diese  selbst 
geltend  gemacht  werden  können,  scheint  sich  mit  dieser  ein 
Umstand  schwer  zu  vertragen,  den  man  für  die  Seitentheorie 
vielfach  ausgebeutet  hat.  Die  einzelnen  Streifen,  gleichviel 
ob  sie  sich  um  drei  oder  vier  Seiten  herumziehen  oder  auf 
einer  befinden,  sind  selbstverständlich  gleich  lang  anzusetzen; 
nun  stehen  aber  zwei  Streifen  von  je  zwölf  Scenen  zwei  von 
vier  und  fünf  gegenüber,  und  dabei  nicht  an  zwei  Langseiten 
und  zwei  entsprechende  Schmalseiten  zu  denken  fordert  eine 
gewisse  Ueberwindung.  Bedenkt  man  aber,  dass  die  beiden 
.Schmalseiten'  nicht  wie  sie  sollten  als  erste  und  dritte  oder 
als  zweite  und  vierte,  sondern  als  erste  und  fünfte  aufeinander 
folgen,  so  merkt  man  auch  ohne  einen  Blick  auf  die  jüngste 
Restauration,  dass  man  hier  statt  eines  Grundes  fiir  die  Seiten- 
theorie nur  den  Schatten  eines  solchen  hätte. 

Von  den  fünf  übereinander  geordneten  Streifen  enthält 
der  unterste  nach  der  Jahn'schen  Zählung  flinf,  der  nächst- 
folgende zwölf,  der  dritte  eine,  der  vierte  wieder  zwölf,  der 
oberste  vier  Scenen  bei  stets  gleich  anzusetzender  Streifenlänge. 
Daraus  ergibt  sich  also  zunächst,  dass  der  dritte  Streifen  als 
das  Mittelbild  allen  übrigen  charakteristisch  gegenübertritt.  Er 
enthält  in  seiner  langen  friesförmigen  Darstellung  die  Einheit, 
welche  die  ihn  oben  und  unten  umsäumenden  durch  Summirung 
ihrer  Einzelposten  gewinnen.  Auffällig  ist  dabei  vor  Allem  die 
so  ungleiche  Zahl  der  Einzelposten,  die  fürs  Erste  nur  die  An- 
nahme offen  zu  lassen  scheint,  dass  sie  durch  die  ungleiche 
Grösse  der  einzelnen  Theile  corapensirt  w^erde,  und  diese  Auf- 
fassung hat  auch  der  Jahn  -  Overbeck'schen  Restauration  zu 
Grunde  gelegen.  Gehen  wir  aber  vom  dritten  Streifen  als 
dem  Mittelpunkte  aus,  so  hat  es  wieder  den  Anschein,  als  ob 
hierin  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  herrsche.  Die  beiden 
ihn  unmittelbar  umgebenden  Streifen  haben,  dieselbe  Scenenzahl, 
je  zwölf,  die  beiden  entferntesten  scheinen  mit  ihren  vier  und 
fünf  Scenen  sich  wiederum  zu  entsprechen.  Wir  sclilagen  nun 
zu  eindringenderer  Betrachtung  des  Problems  den  folgenden 
Weg   ein.     Wir   betrachten   zuerst  den   Mittelstreifen   in   Ver- 
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binduDg  mit  den  beiden  ihn  umgebenden  und  schreiten  dann 
erst  zur  Betrachtung  des  oberen  und  unteren  Randstreifens 
ror.  Sehen  wir  zunächst  von  diesen  letzteren  völlig  ab,  so 
scheint  die  Lösung  des  Restaurationsproblems  ziemlich  einfach. 
Zunächst  werden  wir  dem  ilittelstreifen,  der  sich  schon  durch 
seine  einheitliche  Darstellung  heraushebt,  eine  grössere  Höhe 
einräumen  müssen  (auf  Grund  der  gewiss  durchschlagenden 
Analogie  der  Vasenbilder),  die  bis  zum  Doppelten  der  Höhe 
jedes  der  angrenzenden  Streifen  gesteigert  werden  kann,  welche 
selbstverständlich  einander  hierin  gleich  angesetzt  werden 
müssea.  Aber  ausserdem,  dass  die  Summe  jener  beiden  Streifen 
gleich  ist,  ist  auch  die  Anzahl  der  Posten,  die  diese  bilden 
(zwölf  Scenen),  völlig  gleich.  Da  liegt  denn  der  Schluss  nahe, 
dass  das  seinen  Grund  in  der  gleichen  Grösse  der  einzelnen 
Posten  habe.  Die  gleiche  Scenengrösse  ist  hier  eine  so  ein- 
lenchtend  berechtigte  Forderung,  dass  sich  die  Frage  lohnt, 
wanim  man  sie  nicht  beachtet  habe.  In  den  Bildern  dieser 
iwci  Streifen  selbst  ist  kein  Grund  zu  entdecken,  wohl  aber 
in  jenen  der  folgenden.  Nur  weil  man  in  den  äusseren  Streifen 
Scenen  reconstruirt  hat,  die  den  Raum  von  sieben  und  von  neun 
Bildern  der  inneren  umfassen,  darum  konnte  man  flir  diese  eine 
80  einfache  Anordnung  nicht  brauchen.  Wir  aber  sehen  ja  von 
dieser  gefilhrlichen  Nachbarschaft  vorläufig  ab.  Dann  erkennen 
wir,  wie  schwer  es  sich  hat  Overbeck  werden  lassen,  jene 
Fofdemng  zu  umgehen.  So  hat  er  im  vierten  Streifen  aus  der 
Parisortheilscene  zwei  gemacht,  indem  er  die  das  Local  be- 
seichnende  Artemis  mit  Löwe  und  Pardel  gegen  Jahn  als  be- 
sonderes Bild  gezählt  hat.'  Damit  war  die  störend  gleiche 
Zwdl£Eahl  beseitigt,  und  um  die  ungleiche  Grösse  der  Bilder 
«0  recht  zu  demonstriren,  ist  jedem  der  beiden  Streifen  eines 
Ton  unverhältnissmässiger  Länge  eingefügt.  Im  zweiten  dehnt 
»ich  die  Verfolgung  des  Perseus   durch  die  Ciorgonen  dadurch 

•  Vu  thnt  auch  neuerdings  wieder  Curtius,  Das  nrch.  Bronzerelief  ans 
Olrmpia,  aus  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1879  zum  Schluss 
and  Marray,  A  history  of  preek  sculpture,  S.  02,  der  sogar  vierzehn 
Srenen  g-ewlnnt,  indem  er  die  siebente  Scene  in  zwei  zerthoilt,  eine  die 
Diofkoren  and  Helena,  die  zweite  wiederum  Helena  und  Aithra  enthaltend. 
G«jreD  diesen  Versuch  prote.stirt  jedoch  da»  beigeschriebene  Epigramm 
TuvoapiS»  *EX^vav  ^s'pcTov,  A'tOpav  o'    IkaiXto* 
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aus,  dass,  ohnedassPausanias  etwas  davon  erwähnte,  die  getödtete 
Medusa  nebst  Hermes  und  Athene  beigefügt  sind,  und  im  vierten 
ist  der  Geryoneuskampf  irrthümlich,  wie  schon  längst  bemerkt 
wurde,  nach  dem  breiten  Schema  einer  chalkidischen  Vase  re- 
staurirt  worden,  die  auch  die  Herde  des  Ungeheuers  als  Zu- 
gabe verantworten  muss.  An  dem  Bilde  des  Dionysos  in  der 
Grotte  derselben  Reihe  lässt  sich  gleichfalls  ohne  Mtihe  eine 
Kürzung  seiner  unberechtigt  grossen  Ausdehnung  vornehmen. 

Ich  will  hier  nicht  weiter  in  Einzelnes  eingehen  und 
erinnere  lieber  an  das,  was  uns  typengeschichtliche  Unter- 
suchungen stets  aufs  Neue  lehren.  Die  archaische  Kunst  weiss 
mit  dem  gegebenen  Räume  zu  pactiren  und  sich  nach  der  Decke 
zu  strecken.  Die  resolute  Art,  wie  sie  darnach  ihre  Typen  zu 
dehnen  wie  zu  kürzen  versteht,  mahnt  an  die  Sage  vom  Bett 
des  Prokrustes.  Wenden  wir  diese  Erfahrung  auf  das  uns 
beschäftigende  Problem  an,  so  gelangen  wir  zu  folgendem  ein- 
fachen Resultat.  Der  Mittelstreifen  der  Kypsele  war,  da  er 
eine  einheitliche  Darstellung  enthielt,  ein  ungetheiltes  Friesband; 
wären  die  beiden  ihn  umgebenden  gleichfalls  so  einfacher 
Structur  gewesen ,  so  würde  gleichfalls  je  eine  Darstellung  ge- 
nügt haben,  sie  zu  füllen.  Die  Zwölfzahl  der  Scenen  setzt  eine 
ihr  entsprechende  tektonische  Gliederung  des  Raumes  voraus, 
und  damit  haben  wir  statt  eines  Zophoros  hier  das  Triglyphen- 
system.  Aber  eine  solche  Raumgliederung  hätte  für  Overbeck 
die  Folge  gehabt,  jene  Forderung  der  gleichen  Scenengrösse 
zu  formuliren,  und  darum  musste  ihr  ausgewichen  werden. 
Das  hat  ihn  denn  dazu  geführt,  die  Scenen  einfach  wie  Perlen 
an  eine  Schnur  zu  reihen.  Römische  Sarkophage  geben  dazu  das 
Vorbild,  wie  sie  es  Jahn  zu  seiner  Vertheilung  der  Bilder 
auf  drei  oder  eine  Seite  gaben.  Was  darüber  gesagt  ist,  behält 
auch  hier  seine  Geltung.  Wie  sicher  imsere  fortschreitende 
Erkenntniss  der  archaischen  Kunstweise  solche  Vorurtheile 
beseitigt,  zeigt  uns  der  Pantazidis'sche  Restaurationsversuch, 
der  trotz  aller  seiner  sonstigen  Sonderbarkeiten  eine  streng 
tektonische  Raumgliederung  als  Grundlage  der  Bilderver- 
th eilung  aufweist. 

Nun  müssen  wir  uns  von  dieser  leichten  Aufgabe  weg 
zur  Betrachtung  der  Randstreifen  wenden,  vor  denen  wir 
bisher  die  Augen   geschlossen    haben.    Droht  uns  ja   von   hier 
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die  Gefahr,  die  unser  bisheriges  Gebäude  in  einen  Trümmer- 
haufen verwandeln  soll.  Ich  mache  mich  zuerst  an  die  unterste 
Reihe,  als  an  das  Fundament,  auf  dem  ich  eigentlich  meinen 
Bau  hätte  beginnen  sollen,  und  setze  zunächst  die  ganze  Be- 
schreibung, wie  sie  Jahn  nach  Pausanias  gibt,  wörtlich  her. 
Jahn  hat  die  Zählung  der  Scenen  durchgeführt;  ich  gebe  auch 
diese,  aber  mit  einer  kleinen  Aenderung.  Jahn  hat  ausser 
den  arabischen  Ziffern  noch  lateinische  Buchstaben  für  die 
Unterabtheilung  verwandt,  ich  zähle  die  Scenen  fortlaufend 
numerirend. 

,Auf  dem  untersten  Felde  war  dargestellt : 

1.  Oenomaos  auf  einem  Zweigespann  Pelops  verfolgend, 
welcher  auf  seinem  mit  zwei  Flügekossen  versehenen 
Wagen  Hippodameia  neben  sich  hat. 

2.  Vor  dem  Hause  des  Amphiaraos  steht  eine  Alte,  die  den 
kleinen  Amphilochos  trägt,  ferner  Eriphyle  mit  dem  Hals- 
bande, neben  ihr  die  Töchter  Eurydike  und  Demonassa 
und  der  nackte  Knabe  Alkmaion.  Baton  der  Wagenlenker 
hält  die  Zügel  mit  der  einen  Hand,  mit  der  anderen  eine 
Lanze.  Amphiaraos  steht  mit  einem  Fuss  auf  dem  Wagen 
und  wendet  sich  mit  gezücktem  Schwert  nach  Eriphyle  um. 
Die  Leichenspiele  zu  Ehren  des  Pelias  und  die  Zuschauer. 

In  der  folgenden  Beschreibung  kann  man  mehrere  Scenen 
unterscheiden. 

3.  Herakles  auf  einem  Throne  sitzend,  hinter  ihm  eine  phry- 
gische  Flötenbläserini^ 

4.  Pisos,  Asterion,  Polydeukes,  Admetos,  Euphemos  mit 
Zweigespannen  wettfahrend,  der  letzte  als  Sieger. 

5.  Admetos  und  Mopsos  im  Faustkampf,  zwischen  ihnen  ein 
Flötenbläser. 

6.  lason  und  Peleus  ringend. 

7.  Eurybotas  den  Discus  werfend. 

8.  Melanion,  Neotheus,  Phalareus,  Argeios  und  Iphiklos  im 
Wettlauf,  der  letztere  bekommt  als  Sieger  einen  Kranz  von 

9.  Akastos,  neben  welchem  DreifUsse  als  Kampfpreis  und  die 
Töchter  des  Pelias   sich  befinden,   unter  diesen  Alkestis. 

^  Ich  theile  hier  gleich  die  einleuchtende  Bemerkung  Benndorfs  mit,  dass 
die  fFlÖtenbläserin*  männlich  ist.  Das  Versehen  erklärt  sich  aus  der 
für  eine  spätere  Zeit  befremdenden  Tracht. 
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10.  lolaos  als  Sieger  im   Wettkampf  mit  dem  Viergespann. 

11.  Herakles  erlegt  mit  dem  Bogen  die  Hydra  im  Beisein  der 
Athene. 

12.  Phineus,  dem  die  Boreaden  die  Harpyien  verjagen.^ 
Man  sieht  vielleicht  nicht  ohne  Ueberraschung,  wie  nahe 

die  Lösung  des  Räthsels  liegt.  Ich  brauchte  die  Jahn'sche 
Zählung  gar  nicht  anzutasten.  Nur  die  Annahme  war  noth- 
wendig,  dass  die  einzelnen  Scenen  der  grossen  Darstellung  der 
Leichenspiele  zu  Eliren  des  Pelias  den  übrigen  Scenen  gleich- 
werthig  seien,  und  die  vollste  Ueberein Stimmung  mit  den  beiden 
anderen  Zwölfbilderstreifen  tritt  zu  Tage.  Aber  trotz  der 
schlagenden  Analogie  möchte  doch  noch  ein  Bedenken  erhoben 
werden.  Man  wird  sich  auf  Beispiele  wie  das  der  Klitiasvase, 
die  ja  die  Leiehenspiele  zu  Ehren  des  Patrokles  schildert,  und 
mit  noch  grösserem  Nachdruck  auf  die  korinthische  Vase  aus 
Caere  Mon.  X.  4  und  5  berufen,  deren  enger  Zusammenhang 
mit  der  Kypselidenkypsele  ganz  besonders  auffällig  erscheint; 
verbindet  sie  doch  auch  dieselben  Leichenspiele  mit  dem  Aus- 
zug des  Amphiaraos,  und  man  wird  vielleicht  desahalb  die 
zugartige  Composition  für  unser  Bild  vorschlagen  woUen.  Die 
genauere  Betrachtung  dieser  Beispiele  fuhrt  aber  geraden  Weges 
zum  entgegengesetzten  Resultat. 

Auf  jenen  beiden  Geftissen  ist  nur  die  eine  Scene  des 
Wagenrennens  streifenfüllend  componirt.  Das  korinthische 
enthält  aber  noch  zwei  weitere  Scenen,  Akastos  mit  den  beiden 
anderen  Preisrichtern  und  den  Ringkampf  des  Peleus,  die  auf 
unseren  Streifen  den  Scenen  9  (vgl.  3)  und  6  entsprechen. 
Diese  beiden  Scenen  sind  unter  den  Henkeln  angebracht, 
während  des  Amphiaraos  Ausfahrt  wieder  die  andere  Streifen- 
hälfte füllt.  Der  gegebene  Raum  ist  hier  wie  dort  fUr  die 
Composition  bestimmend,  und  da  die  Raumeintheilung  der  Ky- 
psele  eine  andere  war,  so  müssen  damit  auch  seine  Bilder  sich 
verändert  haben.  Wir  nahmen  an,  dass  dort  das  Wettrennen 
nicht  mehr  Platz  einnahm  wie  der  Ringkampf,  und  das  ganz 
andere  Verhältniss  auf  der  Vase  beweist  nichts  mehr,  da  wir 
nachweisen  können,  dass  der  Vasenmaler  die  Scene  des  Wett- 
rennens zu  seinem  Zwecke  hat  strecken  müssen.  Er  lässt 
sechs  Viergespanne  auf  dem  Plan  erscheinen,  während  dort  nur 
fünf  Zweigespanne  dargestellt  waren,  und  ausserdem  stehen  hier 
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die  Kampfpreise  in  der  Rennbahn,  während  sie  dort  nach  der 
Analogie  von  9  auf  3  angebracht  sein  mochten.' 

Glücklicherweise  lässt  sich  unsere  Annahme,  dass  die 
einzelnen  Scenen  der  Leichenspiele  den  übrigen  Scenen  gleich- 
werthig  waren,  aber  auch  direct  beweisen.  Es  ist  ein  Irrthum 
der  alten  Exegese,  den  Pausanias  wohl  nur  nachspricht,  dadurch 
erklärlich.  Als  letzte  Scene  der  Spiele  führt  unser  Gewährs- 
mann lolaos  als  Sieger  auf  seinem  Gespann  auf.  Damach 
kommt  Herakles'  Kampf  mit  der  Hydra.  Da  hat  man  schon 
längst  bemerkt,  dass  jene  Scene  zur  folgenden  im  besten  Ver- 
faältniss  steht;  auf  Vasenbildern  haben  wir  ja  so  oft  zu  einer 
Heraklesthat  lolaos  mit  dem  Wagen  wartend  als  Gegenbild 
wie  in  directer  Verbindung,-  während  sie  mit  der  unmittelbar 
vorhergehenden  Scene  der  Spiele  keinen  Sinn  hat.  Nun  ist 
aber  nur  bei  einer  solchen  Gleichsetzung  der  Iri'thum  völlig 
erklärlich,  während  die  alten  Exegeten  sicher  davor  bewahrt 
worden  wären,  hätten  sie  die  Overbeck'sche  Restauration  statt 
des  Originals  vor  sich  gehabt.  In  der  fortlaufenden  Nume- 
rirung,  wie  ich  sie  den  Jahn'schen  Scenen  gegeben  habe, 
findet  das  Verhältniss  seinen  klaren  Ausdruck.  Nr.  10  hat 
eine  andere  Deutung  als  die  dort  gegebene  zu  erhalten,  aber 
seine  Stelle  bleibt  gleich.  Nach  der  Jahn'schen  Zählung  müsste 
man  aus  einem  3  h  ein  4  a  machen. 

Ich  wende  mich  nun  zum  obersten  Streifen.  Hier  scheidet 
die  Jahn-Overbeck'sche  Restauration  nur  vier  Scenen.  Es  sind : 
1.  Odysseus  und  Kirke,  2.  Chiron,  Thetis  und  die  Nereiden 
und  Hephaistos,  3.  Nausikaa,  4.  Herakles  und  die  Kentauren. 
Unter  den  fünf  Scenen  des  untersten  war  es  eine,  die  sich  bei 
genauer  Betrachtung  in  acht  Scenen  auseinanderlegte  und 
damit  die  gewünschte  Zwölfzahl  gab.  Die  Kentaurendarstellung 
hier  besitzt  gewiss,  wie  uns  die  Vasenbilder  lehren,  eine  ähn- 
liche Dehnbarkeit,  aber  da  sie  nur  mit  einem  Wort  erwähnt 
und  nicht  wie  der  Agon  um  Pelias  ausführlich  beschrieben 
wird,   80    ist    uns    hierin  völlig    freie  Hand    gelassen.     Indess 


*  Die  Zuschauer,  die  Pausanias  erwähnt,  sind  hier  unumgänglich  nöthig  zur 
Ausfüllung^  des  grossen  leeren  Raumes  über  den  Wagen.  Sie  sind  wohl 
auch  zur  Ausgleichung  der  Scenen  mit  verwendet  worden.  Die  siebente 
mit  ihrer  Einzelfigur  bedurfte  einer  solchen. 

»  Vgl.  Brunn,  N.  Bh.  Mus.  V,  391. 
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öcheint  es  mir  gar  nicht  nötliig,  hier  bis  zum  Aeusscrsten  vor- 
zugehen und  den  übrigen  drei  Scenen  neun  Kentaurenbilder  anzu- 
fügen, was  doch  immerhin  kein  gutes  Verhältniss  geben  möchte. 
Wir  wollen  vorerst  die  anderen  Darstellungen  einer  näheren 
Betrachtung  unterziehen  und  sind  dabei  in  der  angenehmen 
Lage,  eine  tüchtige  Vorarbeit  benützen  zu  können. 

In  seinenArchäologischenMiscellenS.öhatLößchcke  darauf 
hingewiesen,  auf  welch'  schwankender  Basis  die  antike  Exegese 
dieses  obersten  Streifens  ruht.  Pausanias  gibt  ja  selbst  an, 
dass  man  hier  der  Inschriften  entbehrte  und  Conjecturalkritik 
treiben  musste.  Dasselbe  war  auch  bezüglich  des  Mittelstreifens 
nöthig  gewesen,  und  wie  wir  uns  dort  durch  die  verschiedenen 
alten  Vermuthungen  keineswegs  gebunden  fühlen  können,  so 
haben  wir  auch  hier  freie  Hand.  Löschcke  hat  hier  mit  gutem 
Grunde  die  Deutung  auf  Odysseus  und  Kirke  aus  der  Odyssee, 
wie  die  Waflenbringung  zu  Achill  aus  der  Ilias  abgelehnt.  Aus 
jenen  Epen  zu  schöpfen  lag  den  gelehrten  spätgeborenen  Exegeten 
eben  so  nah,  als  es  dem  Künstler  fern  lag,  der  ja  selbst  noch 
am  purpurnen  Königsmantcl   der  Sage   mitgearbeitet   hat. 

Das  hochzeitUche  Lager  in  der  Höhle,  das  Mahl,  das  davor 
gerüstet  wird,  Chiron  an  der  Spitze  eines  herannahenden  Wagen- 
zuges, der  Ueberirdische  herbeifuhrt,  das  erinnert  uns  auch 
in  der  Abfolge  der  Scene  so  l)estimmt  an  die  ganz  verwandte 
Darstellung  der  Polens-  und  Thctis-Hochzeit  auf  der  Klitiasvase, 
dass  wir  trotz  der  verschiedenen  Fassung  auch  hier  mit  Löschcke 
den  gleichen  Mythos  erkennen  dürfen,  zumal  auch  die  von 
Hephaistos  geschmiedeten  Waffen  als  Geschenk  an  Peleus  ihre 
Beglaubigung  haben.  Aber  warum  Löschcke's  Kritik  bei  dem 
fkleineil  Nausikaabild^  plötzlich  Halt  macht,  das  gestehe  ich 
nicht  recht  verstehen  zu  können.  Die  Bedingungen  liegen 
doch  hier  nicht  anders.  Wiederum  schöpfen  die  Exegeten  aus 
ihrem  Hausbrunnen,  warum  soll  der  hier  gerade  der  Born  des 
Künstlers  sein?  Die  Beschreibung  des  Pausanias:  llxpOevou^  ce 
exl  i^jjLicvwv,  ty;v  fjiev  eyojcav  to^  Y;via;*  tt;v  ok  i-jrixstiJLr/r^v  xaXupLfxa 
i'i:\  ty;  xE^aAY)  mit  der  Erklärung:  Naucixav  tc  vcfjLiJJcuctv  stvai  ttjv 
'Aaxi'vou  xal  TYjv  Oepa^atvav  sXauvoJca^  i'::\  tcu;  ^tauvsu;  stimmt 
schk*cht  zu  Homer,  mid  dies  kann  meines  Erachtens  kein  Grund 
für  ihre  Kichtigkeit  sein.  Sehr  gut  stimmt  die  Gruppe  aber  zu 
dun  vorhergehenden  Jsereiden wagen.    Nur  das  Gespann  ist  ein 
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anderes,  es  sind  eben  keine  Nereiden,  die  sich  der  poseidonischen 
Flügelrösse  bedienen  können.  Aber  auch  auf  der  Klitiasvase 
folgt  den  Götterquadrigen  und  dem  Seepferde  des  Okeanos 
Hephaistos  auf  einem  Maulthier.  Ich  will  keineswegs  behaupten, 
dass  der  Maulthierwagen  dem  Hephaistos  vor  ihnen  gehöre  und 
gar  seine  Aphrodite  trüge,  deren  Anwesenheit  hier  besonders  er- 
wünscht wäre.  Die  Heimftihrung  der  Aphrodite  durch  Enyalios 
auf  dem  zweiten  Streifen  wie  andere  Gründe  sprechen  dagegen. 
Wenn  ich  indess  bezüglich  des  Namens  der  beiden  Frauen 
rathlos  bin,  so  glaube  ich  doch  bestimmt  behaupten  zu  dürfen, 
dass  es  Hochzeitsgäste  sind. 

So  haben  wir  statt  der  vier  Scenen  Jahn's  gar  nur  zwei : 
die  Hochzeit  des  Peleus  und  Herakles'  Kentaurenkampf.  Es 
bedarf  keines  Hinweises,  wie  trefflich  diese  beiden  zusammen- 
passen, der  Chiron  genügt  dazu  vollauf.  Aber  es  wird  dann 
auch  die  sonderbare  Eigenthümlichkeit  begreiflicher,  warum- 
dieser  Streifen  keine  Inschriften  trug.  Der  Mittelstreifen  hatte 
auch  keine,  weil  er  eine  einzige  und  einheitliche  Scene  trug, 
die  beiden  grossen  Bilder  hier  schienen  auch  solche  entbehren 
zu  können.  Beidemale  sollte  der  Zusammenhang  das  Einzelne 
erklären.  Das  mag  wohl  für  die  Zeitgenossen  seine  Berechtigung 
gehabt  haben,  für  uns  will  es  freilich  nicht  reichen. 

Wenn  irgendwo,  so  passt  auf  unseren  Fall  das  hesiodeische 
cffü)  wXesv  fSjjLtcu  ::avTC^.  Wozu  die  vier  Scenen  nur  nothdürftig 
gereicht  hätten,  das  füllen  die  zwei  vollauf.  Sie  gehören  zu 
jenen,  die  sich  die  früh  archaische  Kunst  für  die  längsten  ihrer 
Bildstreifen  aufzusparen  pflegte,  und  wir  können,  da  wir  diesmal 
die  Entscheidung  nach  freiem  Ermessen  zu  fällen  haben,  kaum 
Besseres  thun  als  jeder  der  beiden  Scenen  die  Hälfte  des  ver- 
fbgbaren  Raumes  überlassen.  Wenn  wir,  wie  wir  wohl  füglich 
dürfen,  den  Dienerinnen  vor  der  Höhle  eine  besondere  ,Platte^ 
zuweisen,  dann  reichen  die  vier  weiter  verfügbaren  ziemlich 
knapp  flir  den  Hochzeitszug,  und  ebenso  scheint  mir  der  Kcntam'en- 
kampf  des  Herakles  dabei  nicht  mehr  übermässig  ausgedehnt. 

Wiederholen  vrir  kurz  das  bisherige  Resultat  unserer 
Untersuchung  bezüglich  der  Vertheilung  der  Bildwerke  an 
unserer  Kypsele.  Um  die  Mitte  derselben  zog  sich  in  der 
Form  eines  breiten  Bandes  ein  Friesstreifen,  der  oben  wie  unten 
von    je   zwei   Triglyphensystemen   eingefasst  war,    von  denen 

Sitraogsber.  d.  phil.-htst.  Gl.    CVUl.  Bd.  I.  Uft.  5 
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jedes  zwölf  Bildplatten  enthielt.  Alle  fünf  Streifen  waren  von 
gleicher  Länge  anzunehmen.  Indess  wir  sprachen  in  diesen 
zwei  Sätzen  bereits  mehr  als  angenommen  aus,  als  wir  in  der 
That  erweisen  konnten.  Triglyphensysteme  sind  ein  zu  be- 
stimmtes Wort  für  das,  was  wir  herausbekamen.  Wir  mussten 
die  vier  Nebenstreifen  nur  in  je  zwölf  gleiche  und  streng 
gegliederte  Theile  vertheilen.  Die  Art  der  Gliederung  selbst 
haben    wir  erst  genauer  darzulegen. 

Zunächst  wenden  wir  unseren  Blick  nach  den  frtih- 
archaischen  Vasen.  Für  die  streifenförmige  Composition  haben 
wir  dort  Beispiele  in  Hülle  und  Fülle,  aber  auch  die  auf  eng- 
begrenzter Platte  hat  dort  ihre  Vertretung.  Wir  finden  sie  in 
dem  Räume,  den  die  Henkel  beiderseits  dem  Rundstreifen 
entziehen,  und  allenfalls  auf  den  Henkelflächen  selber,  also 
dort,  wo  das  alte  Raumsystem  ein  Loch  bekam.  Es  genügt, 
*hier  aus  der  ganzen  Masse  nur  jene  zwei  Beispiele  anzuziehen, 
auf  welche  bereits  früher  verwiesen  war.  Die  korinthische 
Vase  Mon.  X,  4  und  5  zeigt  den  ersten,  die  Klitiasvase  den 
zweiten  Fall  und  diesen  unserem  Problem  noch  verwandter,  indem 
sie  je  drei  solcher  Scenen  übereinanderschiebt,  ganz  in  der 
Art  der  grossen  olympischen  Bronzeplatte.'  In  dieser  un- 
scheinbaren Rolle  hat  sich  das  Plattenbild,  wie  wir  es  der  Kürze 
halber  nennen  wollen,  nicht  allzulange  gefallen,  es  ist  bekannt, 
wie  es  nach  und  nach  erstarkte  und  schliesslich  das  ganze 
Gefllss  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Es  war  eine  neue  Raum- 
anordnung, der  es  zum  Siege  vcrhalf.  Aber  jenes  neuen  Prin- 
cipes  wird  sich  das  Plattenbild  erst  spät  bewusst,  ursprünglich 
erscheint  es  nur  als  ein  Fricsausschnitt;  ein  Gedanke,  der  im 
Triglyphensystem  seinen  vollsten  Ausdruck  gefunden  hat.  Wie 
der  Zophoros,  so  ist  das  Triglyphon  des  hellenischen  Tempels 
ein  Petrefact,  und  für  ihr  ursprüngliches  Verhältniss  zu  einander, 
das  mit  ,dorisch'  und  ,ioni8ch'  wohl  wenig  zu  thun  iat,  bleibt 


'  Siehe  Cnrtius  a.  a.  O.  Hieher  gehören  auch  die  Ständer  der  Dreifiiss- 
vason,  die  als  oiTenkundige  Bronze-Imitationen  eine  besondere  Stellung 
oinnehiiien.  Icli  möchte  hier  nebenbei  der  Meinung  Ausdruck  geben, 
dass  die  Heimat  dieser  Gefassgattung  nicht  in  Attika  zu  suchen  sei, 
was  ich  auch  speciell  für  das  Archäologische  Zeitung  1881,  Tafel  4 
publicirto  Exemplar  aus  Tanagra  geltend  machen  möchte. 
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der  Hinweis  auf  ihr  friedliches  Nebe  nein  aoderscin  im  hoch- 
ilten  Tempel  zu  Ahsos  sehr  lehrreich. 

Audi  das  Trigljphon  ist  auf  dem  Boden  der  Tektonik 
entstanden,  zu  einer  Zeit,  als  die  Architektur  noch  nicht  als 
selbstlndige  Kunst  aus  derselben  emporgewachsen  war,  die 
es  wie  ihren  übrigen  Wortvorrath  von  hier  aua  in  ihre  Formen- 
«prache  aufnahm.  Darum  begegnet  es  uns  so  hilufij:!  auf  tek- 
tonischen  Werken,  auf  etruskischen  Kisten,  italischen  Sarko- 
phagen und  hellenischen  AltJlren.  Aus  seiner  Stvuctiir  hat  man 
immer  wieder  auf  ursprünglichen 
Holzcharakter  schliessen  wollen, 
das  gäbe  flir  unsere  hölzerne  Lade 
einen  Grund  mehr,  es  fUr  sich 
in  vindieiren.  Aber  wo  sollte 
man  Analogien  fUr  Ubereinander- 
laufende  Trigiyphensysteme  ent- 
decken kennen  ?  Nun, sie  sind  auf 
Werken  zu  finden,  die  dem  unseren 
gleichzeitig  zu  sein  beanspruchen. 
Die  beigcfligte  Abbildung  einer 
frfiharchai sehen  Bronzeplatte  aus 
OIvmpia  zeigt  sie  so  in  ornamen- 
taler Verwendung,  und  sie  ist  nicht 
die  einzige.  Das  gleichartige  Orna- 
mentejstem  dieser  Platten  '  hat 
«chon  Pantazidis  filr  seine  Restau- 
ration zu  verwerthen  begonnen, 
aber  er  bat  zur  Scenentrennung  die 

Tori  benutzt,  die  sie  seitlich  einfassen.  Die  Fonnenspracho  dieser 
Kunst  will  aber  sorgsam  belauscht  werden.  Die  Hronzeplätt- 
fhen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  sind  vertical  orientirt  und 
mm  Anheften  bestimmt,  sie  zeigen  deshalb  Ileftachnürc  in  ihrer 
ganzen  Höhe,  die  cinsilumenden  Triglypliensysteme  zeigen  das 
horizontale  Deco  ratio  nsprin  ei  p  ganz  so  wie  wir  es  vorausgesetzt 
haben,  und  dass  die  Heftschnih-e  an  die  Scenengrenzon  unscrur 
Streifen,  die  ja  aus  dem  Hotz  der  Kypsele  geschnitten  waren, 


1.  O.  8.  la,   13.   I+.  C-imiwi 
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gar  nicht,  die  Dreischlitze  aber  treff  Hch  passen,  will  doch  auch 
in  Betracht  gezogen  werden. 

Dürfen  wir  uns  aber  unsere  Zwölf  bilderstreifen  als  Trigly- 
phensysteme  vorstellen,  dann  haben  wir  für  die  Reconstructions- 
arbeit  sehr  viel  gewonnen.  Erst  damit  können  wir  etwas  machen, 
was  einem  hocharchaischen  Werke  ein  wenig  ähnlich  sieht.  Die 
Masse  der  Lade  werden  dadurch  bedeutend  umgestaltet.  Da 
auf  jede  Seite  derselben  nur  drei  Bilder  jedes  Zwölfstreifens 
zu  stehen  kommen,  wenn  diese  Bilder  quadratisch  angenommen 
werden,  so  würde  sich  dieselbe  wie  ein  Rechteck  von  drei 
Einheiten  Breite  und  sechs  Einheiten  Höhe  ausnehmen.  Ich 
nehme  dabei  die  vier  Zwölfbilderstreifen  als  4,  den  Mittel- 
streifen als  1 '  '2  Einheiten  breit  an,  die  andere  halbe  Einheit 
gehöre  den  verbindenden  oder  trennenden  omamentirten  Leisten. 
Schieben  wir  aber  zwischen  je  zwei  Bilder  eine  Triglyphe  ein, 
so  haben  wir  auch  in  der  Breite  6  Einheiten  und  damit  den 
Körper  der  Lade  quadratisch.  Wir  können  aber  dann  auch  je 
zwei  Triglyphensysteme  gegen  einander  verschieben,  so  dass 
stets  Metope  und  Triglyphe  übereinander  zu  liegen  kommt. 
Das  ist  eine  llsthe tisch  wohl  zu  begründende  Forderung,  und 
zugleich  erinnert  das  so  entstehende  Schachbrettmuster  an  seine 
geometrischen  Verwandten  in  der  archaischen  Kunst.' 

Ich  gebe  hier  eine  Skizze  des  Seitenschemas  (a)  und 
daneben  die  Zeichnung  eines  Kästchens  (h)  auf  einer  bei  Jahn 


a 


I 


h 

Jxzms 


H    «     M 


Arch.  Beiträge  Tf.  11  abgebildeten  rothfigurigen  Hydria,  die 
aus  dem  Ende  des  0.  Jahrhunderts  zu  datiren  sein  dürfte,  und 
denke,  dass  mich  dieser  Beleg  des  Suchens  nach  weiteren  ent- 
heben wird. 

Und   nun    zum  Deckel.     Wie    verschieden    hat   man    ihn 
behandelt.    Bald  hat  er  mit  dem  Kasten  ehrlich  theilen  dürfen, 

'   Vt]^l.  die  (Ue  Klitiaavase  betreffende  Bemerkung  Roberts,  Archaeologische 
Zeitung  18«3,  8.  349  Anm. 
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dann  hat  er  gelegentlich  den  ganzen  Bilderechmuck  geschenkt 
bekommen,  bald  gieng  er  wieder  ganz  leer  aus.  Die  Schwierig- 
keit ist  in  der  That  gross.  Von  den  von  Pausnnias  beschrie- 
benea  Bildern  kann  er  nichts  mehr  abbekommen,  bleibt  er 
aber  leer,  ja  dann  kann  es  mit  dem  horror  vacui  der  archai- 
echen  Kunst,  von  dem  ich  oben  gesprochen  habe,  doch  so  weit 
nicht  her  sein.  Ich  sehe  nur  einen  Ausweg  aus  diesem  Laby- 
rinth. Mich  dOnkt,  es  gieng  mit  diesem  Deckel  wie  mit  manchem 
anderen  Ding,  über  dessen  Aussehen  man  eich  cifng  stritt. 
Man  fragte  die  erste  Frage  nicht,  die,  ob  er  überhaupt  jemals 
vorhanden  war.  Ja,  aber  wenn  die  Lade  keinen  Deckel  hatte, 
was  dann  ?  Nach  meinem  Restaurirungsversuche  mit  Fries 
und  Triglyphen  stellt  sie  sieb  zu  jenen  tektonischen  Worten, 
die,  um  das  Gleichniss  festzuhalten,  nach  der  Tcmpcldeclinntion 
abzuwandeln  sind.  Ausser  jenen  vorhergenannten  Analogien 
sei  hier  als  besonders  tiabeliegend  noch  des  Votivreliefs  ge- 
dacht. Ich  glaube  die  Consequenz  meiner  Annahme  am  besten 
dadurch  zu  beweisen,  indem  ich  hier  wieder  eine  der  alten 
Bronzeplatten  als  Zeugniss  hersetze,  die 
ich  vorher  schon  angerufen.  Für  For- 
scher, die  unsere  Lade  als  eine  ganz 
specifisch  korinthische  ansehen  zu  mUssen 
glauben,  sei  noch  erinnert,  dass  das  Tem- 
peldach im  Alterthum  als  korinthische 
Erfindung  galt.  Ich  glaube  weder  das 
Eine  noch  das  Andere,  aber  die  Möglich- 
keit wäre  vielleicht  vorhanden,  dass,  un- 
sere Anschauung  als  richtig  vorausge- 
setzt, gerade  die  Lade  als  Beweismittel 
dtirt  worden  wäre,  wie  sie  Dio  Chrysostoi 
Zwecke  einmal  citirt. 

Man  erwartet  vielleicht,  daas  ich  in  diesem  Zusammen- 
hange über  die  absoluten  Masse  unserer  Lade,  beiläufig  be- 
merkt eine  viel  discutirte  Materie,  handele;  indess  entfällt  für 
mich  der  Grund  dazu.  Ich  halte  sie  ja  nicht  für  einen 
Kleiderkasten,  sondern  für  die  Kypsele  der  Kypseliden.  Damit 
ist  ihr  praktische  Verwerthung  noch  nicht  abgesprochen.   Aber 


ähnlichem 


;  Overbeck,  Schrifl<|U.  257. 
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selbst  die  Berechtigung  dieses  Gesichtspunetes  zugegeben,  kann 
ich  mich  doch  nicht  von  der  Fruchtbarkeit  desselben  über- 
zeugen. Wir  haben  die  möglichst  richtige  Restauration  anzu- 
streben, aber  ihren  Massstab  selber  zu  bezeichnen,  werden 
wir  kaum  in  die  Lage  kommen. 

Ich  wende  mich  daher  lieber  gleich  zu  jenem  Problem, 
dessen  schon  anfangs  Erwähnung  geschehen  ist.  Wie  kam  es,  dass 
Pausanias  in  einer  Weise  um  die  Lade  gieng,  für  die  wir  das 
Gleichniss  mit  seinen  eigenen  Worten  hersetzen  können.  Er 
spricht  von  dem  Bustrophedon  der  Inschriften  der  Bilder: 
*Azb  Tou  CTsporco?  tou  ^'tcoü^;  eTutcrpe^st  xt5v  eircüv  to  Beurspov  cooxsp  ev 
8ta6Xoü  5p6[jLa).  Jahn  konnte  noch  darüber  schreiben:  ,Die  Bild- 
werke gaben  dazu,  so  viel  ich  sehen  kann,  keine  Veranlassung^ 
Wir  können  heute  leicht  weit  mehr  sehen,  und  der  einfache 
Gnmd  wäre  unseren  geschärften  Augen  kaum  so  lange  ent- 
gangen, hätte  man  sich  an  die  ganze  Frage  neu  herangewagt, 
statt  auf  der  alten  und  morsch  gewordenen  Fundamentinmg 
weiter  zu  bauen.  Das  angegebene  Gleichniss  und  höchstens  ein 
Blick  auf  unser  Schachbrett-Schema  aber  bringt  jeden  Leser 
sofort  auf  die  Vermuthung,  ob  nicht  etwa  die  Bilder  gleich  den 
Inschriften  bustrophedon  orientirt  waren.  Diese  Frage,  die  zu 
Jahn's  Zeiten  auch  nur  zu  stellen  unmöghch  war,  können  wir 
mit  voller  Sicherheit  entscheiden. 

Ich  brauche  mich  gar  nicht  erst  auf  den  Zusammenhang 
zwischen  Schrift-  und  Kunstgeschichte,  als  dem  des  Theiles 
und  des  Ganzen,  zu  berufen,  sondern  will  zunächst  vom  ältesten 
Raumsystem  der  archaischen  Kunst  wieder  sprechen  und  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Anordnung  darlegen,  dann  habe  ich 
ihr  wirkliches  Vorhandensein  auf  imserem  Object  nachzuweisen. 

Ich  habe  es  oben  schon  kurz  ausgesprochen,  dass  dem 
eigenthümlichen  Raumsystem  der  archaischen  Kunst  ein  anderes 
Orientinmgsprincip  entspricht  als  das  uns  geläufige.  Unser 
,vorn'  und  ,rückwärts'  enthält  implicite  die  dreidimensionäre 
Raumanschauung  in  sich,  die  archaische  Kunst  steckt  aber 
von  Haus  aus  so  tief  im  Textilstil,  dass  sie  auch  dort,  wo  sie 
Körper  umkleidet,  nur  die  beiden  Dimensionen  der  Fläche 
kennt.  Längsstreifen  oder  Querstreifen,  das  ist  Alles,  was  sie 
zu  vergeben  hat.  Ihr  eigenstes  Element  bleibt  aber  die  Kreis- 
form,   aus   der   sich    die   anderen   leicht   ableiten   lassen.     Ein 
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simples  Schema  gentigt,  um  daran  die  Orientirungsverhältnisse 
als  Consequenz  der  Raumverhältnisse  klar  zu  machen. 

Die  Bustrophedonorientirung  der  geraden  Linien  ist  nur 
die  Mahnung  ihrer  Abstammung  aus  dem  geschlossenen  Kreise. 
In  diesem  Sinne  will  auch 

die  Verschiebung    der        y      ^        .^^^^^~^^^^      — ^ 

übereinandergelegten  Tri-    n — j  i     C -j      - 

gljphensysteme ,  die  ich      K.,^___^/         ^^r^r-^::^      =^ 

vorgeschlagen  habe,    ge-  ""^ 

nommen  sein,  dadurch  tritt  der  ursprünglich  spirale  Charakter 

dieser  Geraden  hervor. 

Es  hegt  in  der  Natur  der  Bustrophedonanordnung,  dass 
sie  sich  rasch  verwischen  muss.  Sie  ist  die  Brücke  zur  rechts- 
wie  zur  linksläufigen  Orientirung,  aber  kein  Compromiss  der 
beiden,  wie  man  meinen  könnte.  ^ 

Lange  hat  die  hellenische  Kunst  sich  zu  entscheiden  ge- 
schwankt. Erst  hat  sie  sich  mehr  nach  rechts,  dann  wieder 
entschiedener  nach  links  geneigt,'^  aber  just  als  sie  im  Begriffe 
war,  sich  endgiltig,  nach  dem  Vorbilde  der  Schrift,  für  diese 
Seite  zu  entscheiden,  stürzte  das  ganze  archaische  Raumsystem 
zusammen  und  ein  neues  stand  an  seinem  Platze. 

Die  Bustrophedonanordnung  im  Restaurationsentwurf  der 
Lade  selbst  durchzuführen,  bietet  meines  Erachtens  nicht  nur 
keine  erheblichen  Schwierigkeiten,  sondern  fördert  ihn  durch 
wichtige  Fingerzeige.  Wir  beginnen  mit  dem  untersten  Streifen. 
Die  Wagen  der  ersten  beiden  Scenen  lassen  auch  in  der  Over- 
beck'schen  Tafel  keinen  Zweifel  über  die  Orientirung.  In  der 
vierten  Scene  treffen  wir  wieder,  und  da  auf  einmal  ftlnf  Wagen. 
Overbeck  lässt  sie  nach  rechts,  im  Gegensinne  zu  den  übrigen 
eilen,  wir  müssen  sie  umstellen.  Dass  sie  auf  den  thronenden 
Herakles  zurennen,  ist  ja  kaum  nöthig,  zumal  dieser  nach  unserer 


*  Ihr  Zufl&mmenhaiig  mit  der  Spirale  beweist  für  die  Kypsele  die  An- 
gabe des  Pansanias  a.  a.  O.  YEypaniact  os  irX  t^  Xapvaxi  xai  aXXco;  Ta  It.k- 
Ypi(i{xata  IXtytiou;  aujxßaX^aOat  yaXEJioT;.  In  gerader  Richtung  werden  blos 
die  kurzen  Namen  verlaufen  sein,  aber  wohl  gleichmässig  horizontal 
wie  vertical.  Das  Alles  ist  uns  ja  aus  alten  Vasen  her  besser  bekannt 
und  weniger  verwunderlich^  als  es  dem  Pausanias  war. 

'  Vgl.  Schone,  Griechische  Reliefs  S.  62.  Löschcke,  Archäologische  Zeitung 
1876,  8.  113. 
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Anordnunf^  von  ihnen  durch  die  Ecke  p:etrennt  ist;  mich  dünkt 
wahrscheinlicher,  dass  er  den  Ausgangspunct  bezeichnet.  Der 
Flötenspieler  hinter  ihm  hat  das  Signal  gegeben  und  die  Ge- 
spanne sind  im  vollen  Lauf,  der  Sieger  aber  ist  bereits  erkennbar. 
Eine  gute  Stütze  für  diese  Annahme  bietet  bei  Tansanias  die  Auf- 
zählung der  Lenkernamen,  die  beim  letzten  beginnt,  was,  da  er 
von  rechts  kam,  flir  die  Umstellung  spricht.  Die  Läufe  der 
achten  Scene  markiren  wiederum  möglichst  energisch  die  Rich- 
tung. Die  zehnte  enthält  wiederum  das  Gespann  des  lolaos,  das 
aber  des  Zusammenhanges  mit  der  folgenden  Scene  wegen  besser 
ihr  zugekehrt  belassen  wird,  während  die  Schlusscene,  die  Ver- 
folgung der  Boreaden,  selbstverständlich  nach  auswärts  gekehrt 
werden  muss.  Die  Berechtigung  dieser  Forderung  wurde  be- 
reits von  anderer  Seite  nachdrücklich  hervorgehoben,  so  dass 
ich  auf  eine  weitere  Erörtenmg  hier  verzichten  kann.^  Was 
durch  diese  kleinen  Aenderungen  die  Gesammtcomposition  des 
Streifens  gewinnt  und  wie  energisch  die  Zugrichtung  nun  in 
derselben  hervortritt,  ist  wohl  sofort  klar. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  zweiten  Streifen.  Ist  unsere 
Theorie  richtig,  dann  muss  sofort  das  erste  Bild  hier  ebenso 
entschieden  Richtung  geben,  wie  es  beim  untersten  Streifen  ge- 
schah. Es  ist  die  Nacht  mit  Schlaf  und  Tod.  Bei  Overbeck 
thront  sie  geflügelt,  das  weisse  und  das  schwarze  Kind  in  den 
Armen.  Dieser  Typus,  der  keineswegs  unsere  Ansprüche  er- 
füllen würde,  ist  als  frei  moderne  Erfindung  nicht  massgebend, 
ihm  hat  nur  aus  räumlichen  Nöthen,  die  das  alte  Restaurations- 
system mit  sich  brachte,  der  als  legitim  geltende  weichen  müssen, 
jener  auf  archaischen  Vasen  so  oft  vorkommende,  der  Frau  mit 
den  Zwillingen  auf  den  Armen.  Doch  auch  dieser  passt  uns 
um  kein  Haar  besser,  und  das  muss  uns  stutzig  machen.  Be- 
sehen wir  uns  doch  die  Worte  des  Tansanias  genauer  an.  Ih-TrsiriTr. 

£/£'.  T:ai$a  to)  y.aOrj^svti  EOiy-cta,  af/^siEpsu;  c'.£r:pafji.[jL£voj;  tc-j^  ::6$a;. 
Da  merken  wir  denn,  dass  die  Vorstellung,  die  sich  uns  ganz 
unwillkürlich  aufdrängt,  von  einer  Frau,  die  zwei  Kinder  im 
Arm  hält,  falsch  ist,  es  wird  ja  ausdrücklich  gesagt,   sie  trägt 

'  Lösclu'kc,  Archaeolopische  Zeitung  a.  a.  ().,  wo  auch  die  Orieiitirunp  der 
vorliorjroheudeu  Sconen  einsichtig:  besprochen  wird. 
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sie  auf  den  Htindcn.  So  seltsam  uns  das  anmuthet,  so  sicher 
ist  dieser  Zug  der  arcliaischen  Kunst  typisch  eigen.'  Ich  gebe 
hier  als  sein  bekanntestes  Beispiel  die  vielbesprochene  MUnze  von 
Kaulonia  wieder.  Noch  eine  zweite  Art  ein  Kind  zu  tragen, 
fast  ebenso  fern  von  der  uns  natui^omäss  Echcinenden,  war 
auf  der  Kypseie  zu  sehen.  Wie  man  sich 
die  Alte  mit  dem  kleinen  Amphilochos  zu 
denken  habe,  hat  schon  Jahn,  Ber.  d.  säuhs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  1858,  S.  105,  Anm,  17, 
unter  Bezugnahme  auf  das  Icghirami  Vasi 
fittili  IV,  Taf.  307  publicirte  Vasenbild  aus- 
gesprochen. Sie  trug  es  rittlings  auf  der 
Schulter.  Die  oben  citirte  korinthische  Am- 
phora hat  dies  aufs  Nene  bewiesen.  Beide  Arten  geben  sich 
ate  CoDscquenzcn  des  Festhaltcns  an  der  zweidimensionären 
Raumauffassung  zu  erkennen.  Wir  haben  uns  also  die  Figur 
der  Nyx  nach  rechts  gewandt  stehend  zu  denken,  wie  sie  auf 
den  beiden  ausgestreckten  Händen  die  Knaben  hielt,  die  vor- 
dere trug  den  weissen,  die  rückwärtige  den  schwarzen,  und 
nun  können  wir  auch  leicht  jenes  Räthsel  von  den  verdrehten 
Beinen,  das  schon  Lessing  so  lebhaft  beschäftigte,  läsen.  Das 
ilifs-spsyq  gehört  zu  tsu;  t:;^»;  und  bezieht  sich  nicht  auf  das 
zweimalige  -aiäa.  Hypnos  sitzt  schlafend  da,  während  Thanatos 
mit  verdrehten  Beinen  steht,  ein  Umstand,  der  dem  Pausanias 
Eonderbar  vorkam,  uns  aber  nur  so  lange  befremdet,  als  wir 
ans  jene  Stellung  nicht  zu  vergegenwärtigen  vermögen;  dann 
erkennen  wir  das  bekannte  archaische  Schema  des  Laufens.' 
Gibt  man  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  zu,  und  das 
wird  man,  da  der  Bericht  des  Pausanias  und  unsere  bessere 
Erkenntniss  der  archaischen  Kunst  sich  so  gut  ergänzen,  wohl 
müssen,  dann  wird  man  auch  nicht  verkennen,  dass  unsere 
Figur  fUr  die  Kolle  des  Wegweisers  ganz  ausgezeichnet  taugt. 
Ebenso   gut   erfüllt    die    für  die   Orientirung    nächst   wichtige 

'  Vgl.  Jahn,  Annsli  I8H.  S.  285.  Michaeli.«,  Annali  1867,  8.  99.  Von 
schwarafigtiriRen  Vjtaenliildern  ist  mir  nur  ein  Beispiel,  Neapel  8.  A.  12, 
bekenne.  Die  Niken  auf  der  Hand  dea  Zeiu  und  der  Atbena,  die  Tyche- 
bilder  auf  der  der  sp&ten  Kaiaer  (s.  Burkliard,  Constantin  S.  421)  sind 
spite  Triebe  jener  alten  Wurzel. 

'  Curtini,  Berliner  WinckelmaunsprogTamm   1869, 
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SchlusÄcene  ihren  Zweck.  Die  Verfolgimg  des  Perseus  durch 
die  Medusen  ist  der  Schlasscene  des  ersten  Streifens,  der  Har- 
pyienverfolgung  durch  die  Boreaden,  ebenbürtig.  Innerhalb  des 
Streifens  haben  wir  bei  Overbeck  nur  das  Idas-  und  Marpessa- 
bild  umzustellen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  zwei  oberen  Zwölfbilder- 
streifen. Der  vierte  beginnt  mit  der  Verfolgung  des  Boreas^ 
also  wieder  in  ganz  bestimmter  Orientirung,  und  schliesst  mit 
einem  Ruhepuncte,  dem  Dionysos  in  der  Grotte;  der  letztere 
beginnt  mit  dem  gleichen  Ruhepunct  als  Anfangspunct«  mit 
der  Gruppe  des  Peleus  und  der  Thetis  in  der  Grotte,  auf  die 
der  Wagenzug  zugeht,  die  wilde  Flucht  der  Kentauren  (hier  die 
Overbeck'sche  Scene  um  zu  orientiren)  schliesst  das  Ganze. 
Damit  haben  wir  unsere  Untersuchungen  über  die  Restauration 
beendigt  imd  fugen  nur  zur  Uebersicht  ein  kurzes  graphisches 
Schema  derselben  hinzu.     ^^Öiehe  S.  75.) 

Zwei  Fragen,  die  der  Exeget  zum  Schlüsse  seiner  Be- 
schreibung aufwirft  und  von  denen  er  die  eine  halb,  die  andere 
gar  nicht  zu  beantworten  weiss,  haben  uns  noch  hier  zu  be- 
schäfdgen.  Die  eine  ist  die  nach  dem  Dichter  der  metrischen 
Inschriften  auf  der  Kypsele,  die  andere  die  nach  ihrem  Meister. 
Während  er  von  diesem  nichts  zu  wissen  eingesteht,  wagt  er 
bezüglich  jenes  doch  eine  Vermuthung.  Er  räth  auf  Eumelos 
von  Korinth  i/^Xwv  t£  svixa  xal  tc*j  ^rpcsscicj  jJwtAtrrx  S  £rof*;j£v  iq 
Xri^zy.  Der  Bakehiade  wird  von  ihm  augenscheinlich  aus  dem- 
selben  Grunde  herbeigezogen,  der  seinen  exegetischen  Versuch 
des  Mittelstreifens  hervorrief,  und  der  Hinweis  auf  das  Prosodion 
auf  Delos  war  deswegen  gerathen,  weil  es  ja  das  einzige  als 
sicher  echt  beglaubigte  dieses  Dichters  war.  Das  hat  uns 
Pausanias  unvorsichtiger  Weise  schon   IV,  4,  1   ausgeplaudert 

Indess  die  beiden  Fragen  werden  sich  wohl  auf  eine  ein- 
zige reduciren  lassen.  Die  Vermuthung,  der  Meister  der  Lade 
wäre  auch  der  Dichter  der  wenigen  darauf  befindlichen  Verse 
gewesen,  liegt  so  nahe,  dass  sie  sich  auch  ohne  weitere  Be- 
gründung kaum  würde  abweisen  lassen.  Man  hat  dagegen  das 
Beispiel  Polygnots  aufgerufen,  unter  dessen  Iliupersisbild  das 
bekannte  simonideische  Epigramm  stand.  Ich  will  nur  darauf 
hinweisen,  dass  jener  Glaube  an  den  simonideischen  Ursprung 
dieses  un4  verwandter  Sprüche  das  Wunder  gewirkt  hat,    die 
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Chronologie  der  Früh  zeit  der  griechischen  Malerei  sehr  zu  ver- 
einfachen. ,Vor  Olymp.  78,  2\  das  Todesdatum  dieser  litterari- 
schen Grösse,  ist  zur  Parole  geworden,  unter  der  sich  Mikon 
mit  Arkesilas  wie  mit  Polygnot,  Kimon  und  Dionysios  zusammen- 
tindet.  Wären  die  Verse  der  Vasenmaler  nicht  sicher  unter 
der  Erde  geborgen  gewesen,  so  hätten  vielleicht  auch  Exekias, 
Paseas  und  Genossen  zu  diesem  Fähnlein  stossen  müssen. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  darzulegen  versucht,  wie  die 
Künstlerinschrift  sich  aus  dem  Spruch,  den  das  redende  Bild- 
werk spricht,  entwickelt  bat.  Als  solches  tritt  unsere  Kypsele 
auf,  sie  spricht  aber  nicht  blos  ihr  Sprüchlein,  sondern  ihre 
metrischen  Inschriften  lassen  sich  förmlich  als  Fragmente  eines 
grossen  Gedichtes  fassen,  ein  Fall,  zu  dem  wir  keine  Analogien 
innerhalb  der  archaischen  Kunst  kennen  und  der  es  uns  nahe- 
legt, das  Verhältniss  von  Poesie  und  bildender  Kunst  auch  ein- 
mal von  einer  anderen  Seite  ins  Auge  zu  fassen,  als  wir  es 
gemeinhin  thun. 

Von  dem  alten  Gitiadas  weiss  uns  Pausanias  zu  erzählen : 

Er  ist  wohl  nur  zufällig  der  Einzige,  auf  den  wir  uns  filr  die 
Personalunion  von  Poesie  und  Bildkunst  noch  berufen  können. 
Es  lässt  sich  aber  nicht  verkennen,  wie  nah  und  schwesterlich 
sie  einst  zusammenstanden.  Mit  welch'  zärtlicher  Liebe  die 
altepische  Poesie  diesem  Verhältnisse  Ausdruck  gab,  ist  allbe- 
kannt, viel  weniger  beachtet  ist  die  Art,  wie  die  Bildkunst 
diese  Neigung  erwiedert.  Schildert  jene  mit  besonderer  Vorliebe 
Kunstwerke,  so  weiss  diese  in  ihre  Werke  Lieder  einzulegen. 
So  hat  der  Meister  unserer  Kypsele  Apoll  mit  dem  Chor  der 
Musen  singend  gebildet,  so  das  Siegeslied  des  Theseus  ange- 
deutet (für  das  Alter  des  einen  Typus  zeugt  die  hesiodeische, 
für  das  des  anderen  die  homerische  Schildbeschreibung),  so 
hat  Bathykles  am  amykläischen  Throne  den  Demodokos  mit 
dem  Phäakenehore  und  auf  demselben  sich  selbst  mit  jenem  der 
Magneten,  wie  man  Pausanias  sagte,  angebracht.  Auf  der 
Klitiasvase  haben  wir  wiederum  jenen  Chor  der  Ariadne,  den 
die  Verse  der  Ilias  (XVIII,  590  fr.)  auf  Dädalos  als  seinen  Er- 
finder zurückführen. 

Noch  fühlen  sich  Poesie  und  BiMkunst  als  Eins,  noch  ist 
die  Scheidung  der  Künste  erst  angebahnt,  aber  nicht  vollzogen, 
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deutlich  sondern  sich  erst,  aber  wie  zwei  Aeste  eines  Stammes, 
Raum-  und  Zeitkunst.  Ihre  innere  Verschiedenheit  tritt  erst  im 
Verlaufe  der  geschichtlichen  Entwicklung  zu  Tage.  Sie  sind 
sich  vom  Anfang  an  derselben  völlig  unbewusst,  und  mit  un- 
befangener Naivetät  spricht  die  Dichtung  in  unerreichter  Bild- 
lichkeit, die  Bildkunst  wieder  in  voller  Poesie. 

So  wollen  denn  die  Bildwerke  jener  Zeit  nach  ihrem 
poetischen  Gehalte  gewürdigt  werden.  Der  homerische  Schild 
des  Achilles  enthält  das  Bild  der  Welt,  wie  sie  sich  in  den 
Köpfen  der  damals  Lebenden  gespiegelt  hat,^  wahrlich  eine 
glänzende  Ouvertüre  zur  griechischen  Kunstgeschichte.  Aber 
vielleicht,  so  konnte  man  fragen,  ist  dieser  kosmische  Gedanke 
Eigenthum  des  Dichters?  Der  Vettersfelder  Fund  hat  diese 
Frage  erledigt.  Auf  dem  Hauptobject  desselben,  dem  grossen 
goldenen  Fisch,  ist  der  Raum  unterhalb  der  Brustflosse  Ge- 
schöpfen des  Meeres,  der  oberhalb  derselben  Thieren  des  Landes 
eingeräiimt,  während  über  beide  ein  Aar  als  Vertreter  des  Luft- 
reiches dahinzieht,  also  auch  hier  passt  das  Motto  der  Schild- 
beschreibung :   'Ev  |X£v  -fatav  £T6j5',  ev  o'  o\)p(Xi6'fj  ev  Be  ödXaaaov.^ 

Vom  homerischen  Schilde  bis  zu  unserer  Kypsele  reicht 
ununterbrochen  die  Kette  der  Tradition,  der  hesiodeische  Schild 
steht  als  Meilenstein  in  der  Mitte  dieses  Weges.  Die  Bilder 
der  friedlichen  und  der  bekriegten  Stadt,  der  Jahreszeiten,  des 
Okeanos  am  Rande  hat  er  mit  jenem  gemeinsam  und  mit  diesen 
Bildern  den  Grundgedanken.  Die  neuen  Elemente,  die  hier 
eingedrungen  sind,  finden  wir  fast  alle  auf  der  Kypsele  wieder. 
Den  Kentaurenkampf  wie  die  Verfolgung  des  Perseus,  Musen- 
chor und  Kampfspiel,  ja  sogar  das  Mittelbild  des  Phobos  kehrt 
hier  als  Schildzeichen  des  Agamemnon  und  da  nicht  etwa  bei- 
läufig wieder,  sondern  mit  besonderem  Nachdrucke  weist  seine 
Umschrifit:  oxnoq  (jLev<t>6ßo;  eail  ßpoTwv,  6  o^s^wv  'AfafxefjLvtDV  auf  seine 
hohe  Bedeutung. 


'  Vgl.  Overbeck,  Geschichte  der  griechischen  Plastik.  3.  Aufl.,  S.  43  und 
Petersen,  Kritische  Bemerkungen  zur  ältesten  Geschichte  der  griechi- 
schen Kunst.  Programm  des  Gymnasiums  von  Plön,  1871. 

^  Gardthausen,  Rheinisches  Museum  1884,  S.  320,  dem  die  Beziehung  der 
Darstellung  nicht  entgangen  ist,  bringt  sie  mit  der  Weltauffassung  sky- 
thischer  Völker  in  Verbindung  unter  Hinweis  auf  Herodot  4.  131  und 
hält  den  Fisch  für  eine  tessera  hospitalis. 
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Das  Grundverhältniss  der  Kypseliden-Kypsele  zu  jenen 
epischen  Schild  besehreibungen  lässt  sich  kurz  als  das  des  er- 
gänzenden Gegensatzes  bezeichnen.  Dort  ist  es  Dichtung,  die 
als  eingeschlossener  Kern  im  Kunstwerk  liegt,  hier  ein  Kunst- 
werk, dessen  Inhalt  Poesie  ist.  Damit  meine  ich  nicht  etwa 
blos  die  zwölf  Verse,  die  auf  derselben  standen,  die  sind  als 
hervortretende  Symptome  der  verborgenen  Dichtung  interessant, 
aber  eigentlich  als  Fragmente  eines  Gedichtes  zu  fassen,  und 
das  Gedicht,  zu  dem  sie  gehören,  ist  unsere  Kypsele.  Der  fol- 
gende hermeneutische  Versuch,  der  nur  als  solcher  gelten  will, 
soll  vor  Allem  zur  Erkenntniss  bringen,  dass  sie  wirklich  ein 
Gedicht  sei. 

Es  hat  bisher  an  Versuchen  durchaus  nicht  gefehlt,  in  die  Bild- 
reihen der  Kypseliden-Kypsele  Zusammenhang  liineinzubringen. 
Sie  sind  sämmtlich  gescheitert,  weil  die  Voraussetzungen  falsch 
waren,  von  welchen  sie  ausgiengen.  Darin,  dass  solchen  Versuchen 
kein  principielles  Hindemiss  entgegenstehe,  stimme  ich  Over- 
beck  bei;i  dass  ich  aber  auch  principiell  ganz  andere  Bahnen 
einschlagen  muss  als  meine  Vorgänger,  ist  nur  eine  letzte  Con- 
sequenz  der  bisher  entwickelten  Anschauungen.  Ich  habe  schon 
oben  kurz  darauf  hingewiesen,  dass  unsere  Kypsele  ein  redendes 
Kunstwerk  gewesen  sei,  und  dabei  eine  einfache  Erklärung  eines 
sinnvollen  Bezuges  des  ersten  Bildes  der  ersten  Reihe  zur  Be- 
deutung des  Ganzen  gegeben.  Es  konnte  mir  dabei  nattlrlieh 
nicht  entgehen,  dass  es  nur  eine  Hypothese  war,  was  ich  da 
geboten  hatte.  Wenn  es  indess  zum  Kennzeichen  einer  be- 
rechtigten Hypothese  gehört,  dass  ihr  Licht  nicht  blos  das  be- 
leuchte, wozu  es  geborgt  ward,  sondern  auch  Dinge  erhelle,  die 
vorher  vöUig  dem  Auge  sich  entzogen,  dann  kann  ich  wohl  über 
ihr.en  Werth  mich  einigermassen  beruhigen.  Denn  mit  diesem 
einen  fiengen  die  anderen  Bilder  von  selbst  zu  reden  an.  Gleich 
drei  Seiten  desselben  Streifens  werden  mit  einem  Male  ver- 
ständlich. Olympischer  Rennsieg,  sprach  das  erste  Bild  als 
kurze  Inhaltsangabe,  dann  folgt  als  Beginn  der  Auszug,  dann 
die  Schilderung  der  Spiele.  Der  Auszug  des  Amphiaraos,  die 
Spiele,  denen  Herakles  und  Akastos  präsidiren,  sie  sind  dich- 
terische Bilder   des    Grundgedankens.      Die   Leichenspiele    zu 

^  GoHohichte  dor  griechischen  Plastik  a.  a.  O. 
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Ehren  des  Pelias  nehmen  gerade  darum  einen  so  grossen  Raum 
ein.  Sie  muesten  den  olympischen  möglichst  ähneln,  und  der 
Eünsder  hat  nichts,  nicht  einmal  die  Zuschauer  weggelassen, 
was  man  bei  einem  solchen  Vergleich  als  Mangel  empfunden 
bätte.  Die  vierte  Seite  lässt  den  Gedanken  ausklingen.  Nach 
den  Spielen  erinnert  zunächst  eine  Heraklesthat  an  den  Stifter 
der  olympischen  Agone.  Nicht  die  thätige  Mithilfe  des  lolaos 
luit  der  Künster  gleich  anderen  besungen,  diesem  hat  er  nur 
das  bescheidene,  aber  hier  sehr  passende  Lob  ertheilt,  dass  er 
seines  tapferen  Freundes  wackerer  Wagenlenker  gewesen  sei. 
Die  Reihe  schliesst  mit  einem  letzten  und  herrlichsten  Vergleich 
jenes  verherrlichten  Wettrennsieges,  mit  jenem  pfeilschnellen 
Jagen  der  befiederten  Söhne  des  Boreas  nach  den  davonfliegen- 
den Harpyien.  Das  Ende  passt  trefflich  zum  Anfang,  an  den 
es  sich  schliesst,  dem  Siege  der  geflügelten  poseidonischen  Rosse. 
Mit  dem  zweiten  Streifen  beginnt  eine  neue  Strophe.  Aus 
dem  letzten  Bilde  des  ersten  wird  das  Hauptmotiv  als  Thema 
herauagenommen  und  weitergesponnen.  Phineus  ist  wegen  seines 
Frevels  von  der  Gottheit  mit  Verlust  seines  Augenlichtes  be- 
itraft worden,  er  selbst  hatte  zwischen  dieser  Strafe  und  dem 
Tode  gewählt,  die  Götter  schickten  ihm  aber  auch  noch  die 
Harpyien,  die  ihn  der  Nahrung  beraubten.  Die  drei  Bilder  der 
ersten  Seite  erzählen  dies  stumm,  die  Nyx  mit  Hypnos  und 
Tfaanatos,  Dike,  die  die  Adikia  schlägt,  und  die  beiden,  dem 
Psnsanias  als  Pharmakeutriai  bezeichneten  Frauen,  die  als  Brod- 
bereiterinnen erkannt  worden  sind.  Auf  der  zweiten  Seite  klingt 
der  Ton  noch  nach,  da  wird  zunächst  der  Frevel  des  Idas  er- 
zihlt,  und  der  beigeschriebene  Vers: 

"Ko^  MipTCTjCrcrav  xaAAtff^upov,  av  oi  WriX/sWv 
Spirans,  Tov  sx  vaoO  cr[ti  ^aXiv  oux  asxoucrov 

gewinnt  noch  mehr  Eindringlichkeit  durch  den  Gegensatz  des- 
jenigen, der  das  erste  Bild  der  folgenden  Seite  schmückt: 

MiJSetav  'Idffwv  ya[Lizij  xiXcTat  3  'AjppcBixa. 

Der  Entftibrang    folgt    passend    die    Bethörung    der   Alkmene 
durch  Zeus  und  die  Rückfilhrung  der  Helena. 

Die  dritte  Seite  beginnt,  wie  schon  angedeutet,  in  deutUch 
ausgesprochenem    Gegensatz,    lasons  Hochzeit   mit  Medea  auf 
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Geheiss  Aphroditens.  Neben  der  Hochzeit  des  Peleus  im  fünfte 
Streifen,  dessen  ganze  Hälfte  sie  eingenommen  haben  dürfte 
neben  den  Hochzeitsbildeni  der  Klitiasvase,  des  amykläische 
Thrones,  tritt  sie  selieinbar  sehr  zurück.  Das  folgende  Bih 
Apoll  mit  dem  Musenchor,  mit  der  Inschrift: 

Aa-coiBa;  outc;  Ta-/  ava^  Exaecvo;  'AttoXawv 
MoDaai  S'  a|jL9'  ouibv,  yapUiq  /cpö^,  oici  xaTap/£i 

gehört  noch  selbstverständlich  hinzu,  sie  singen  das  Brautliec 
aber  die  übrigen  Darstellungen  des  Streifens  stecken  doc 
voller  Bezüge  zur  Hochzeitsdarstellung.  Da  wird  erzählt,  wi 
Herakles  dem  Atlas  die  Aepfel  entrang,  und  der  Vers: 

hilft  nach,  wo  die  Bildkunst  nicht  weiter  kommt,  wie  Enyalic 
die  Aphrodite  errang,  wie  Peleus  die  Thetis  sich  erobert,  wi 
Perseus  das  Medusenhaupt  gewonnen.  Wie  trefflich  passt  de 
Alles  auf  den  Herrn  der  Argo,  der  sich  das  Vliess  und  di 
Frau  errungen.  Es  ist  der  Inhalt  des  Brautliedes,  das  di 
Musen  sangen. 

Wir  gelangen  zur  vierten  Reihe,  indem  wir  den  mittlere 
Hauptstreifen  übergehen,  über  dessen  Heerschaaren  ich  nichi 
zu  sagen  habe.  Eine  Anlehnung  an  das  Ende  der  zweite 
Reihe  haben  wir  hier,  wo  so  viel  dazwischen  liegt,  nicht  z 
erwarten,  sie  wird  sich  freilich  finden,  wenn  man  sie  suche 
will.  Unverkennbar  scheint  mir  nur  der  Einfluss  des  Haup 
Streifens  hier  noch  zu  wirken,  da  ein  entschieden  kriegerische 
Zug  die  ganze  Reihe  bis  zum  letzten  Bilde  hin  durchzieht.  Die  Au 
nahmen  bestätigen  und  ergänzen  die  Regel  aufs  Beste.  Das  driti 
Bild  mit  dem  Triumph  des  Theseus  ist  nicht  einmal  eine  scheii 
bare,  das  fünfte:  Melanien  und  Atalante,  und  das  neunte:  Pari 
urtheil,  verallgemeinern  das  Thema.  Es  ist  ja  beide  Male  ei 
Wettstreit  zu  Grunde  hegend.  Indess  hat  der  Künstler  sehe 
dafür  gesorgt,  dass  seine  Intention  klar  zu  Tage  trete.  Di 
Eris,  die  im  sechsten  Bilde,  also  der  Mitte,  so  weit  eine  solch 
abgrenzbar  ist,  zwischen  Aias  und  Hektor  steht,  repräsentij 
das  Leitmotiv  dieser  Reihe,  während  für  die  zweite  Reihe  di 
Dike  ihre  Rolle  vertreten  möchte.  Von  diesem  Gesichtspunct 
aus    Hesse    sich    die    dichterische   Anordnung   der   Bilder   noc 


Zur  Kypsclc  der  Kypseliden  in  Olympia.  81 

tiefer  in  die  Einzelheiten  hinein  verfolgen,  doch  darf  ich  hierauf 
verzichten  und  unterlasse  daher  die  Aufzählung  der  Bilder  und 
der  Verse. 

Nur  der  Abschluss  der  Reihe  erfordert  nothwendig  einige 
Worte.    Mit  der  Darstellung  des  wechselseitigen  Brudermordes 
hat  die  Schilderung  der  Werke  der  Eris  ihren  Höhepunkt  er- 
reicht,  wohlthuend   schliesst   sich   unmittelbar   daran   das  Bild 
göttlicher  Ruhe  und  Seligkeit  in  dem  in  paradiesischer  Grotte 
gelagerten  Dionysos.    Dennoch  ist  nicht  dies  Bild   der   eigent- 
liche Gegensatz  zu  den  unmittelbar  voraufgehenden.    Das  wirk- 
liche Gegenstück  ist  vielmehr  die  so  reich  geschilderte  Hochzeit 
des  Peleus  und  der  Thetis  am  Pelion.    Auch  hier  wirkt  uralte 
Tradition  mit,  deren  Macht  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Kunst  ans  Unbegreifliche  grenzt,  und  die  auf  der  wundersamen 
Qabe  ruht,  sich  stets  neu  zu  verjüngen.    Man  wird  sich  sofort 
an  diesen   typischen   Zug   des   homerischen  und  hesiodeischen 
Schildes  erinnern,  den  Kriegsscenen  der  belagerten    Stadt   die 
Friedensscenen  einer  anderen  gegenüberzustellen,  unter  welchen 
der  Hochzeitszug  den  Hauptbestandtheil  bildet.    Die  Darstellung 
des  in  seiner  Grotte  gelagerten  Gottes  und  des  über  ihm  gleich- 
falls in  einer  Grotte  ruhenden  Ehepaares  aber  ist  von  einer  so 
aofflllligen  Uebereinstimmung,  die  jeden  Gedanken  an  einen  Zufall 
hier  völlig  ausschliesst     Ein   Sinn   kommt  jedoch   in   dieselbe 
nur,  wenn  wir  sie  in  die  Sprache  der  Dichtung  rückübersetzen. 
Da  steht  denn   vor  uns   ein  Vergleich,  wie  er  dem  Geist  der 
alten  Poesie  angemessener  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Auf  die  Verbindung  der  beiden  Theile  der  fünften  Reihe 
habe  ich  schon  früher  hingewiesen.  Sie  ist  gleichfalls  eine 
poetische.  Das  Kentaurenabentcuer  des  Herakles  ist  ein  mög- 
lichst exactes  Gegenstück  zur  Peleushochzeit.  Dort  das  grosse 
Fest  vor  der  Höhle  des  Pelion,  wo  ausser  den  Nereiden  vor  Allen 
Chiron  erscheint,  hier  das  Mahl  in  der  Höhle  des  Pholos,  das 
als  ungebetene  Gäste  die  Kentauren  stören. 

Es  liegt  mir  nahe,  hier  den  Verdacht  abzuwehren,  als  ob 
ich  der  Meinung  sei,  in  der  hier  angewandten  Methode  etwa 
eine  Springwurzel  zu  besitzen,  die  man  blos  vor  die  den  Exegeten 
verschlossenen  Thore  hinzuhalten  braucht,  um  alle  Riegel  und 
Schlösser  zu  sprengen.  Ich  bin  von  dem  überzeugend  ein- 
fachen Satze  ausgegangen,  dass,  was  wir  die  künstlerische  Idee 
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nennen,  mit  der  diclitcrisclien  in-8prUnf;licli  idontiuch  sei,  ur 
liabc  ihn  un  einem  Kunstwerke  ntigguf^llirt,  dus  sclion  ätisBerli< 
diircli  sein  dietitenschcs  Beiwerk  sich  als  ein  praktiBclies  Be 
spiel  desselben  zu  erkennen  gnb.  In  der  blossen  Existenz  di 
bildenden  Kunst  hegt  aber  nllein  sclion  die  eiclierste  Gewäh 
das»  die  klinstleiisclie  Idee  zu  voller  Eigenart  berangewachw 
ist,  wenn  sie  anch  niemals  ihren  Urspmng  verläugnet  hat,  üb 
damit,  glaube  ich,  sind  einerseits  die  Grenzen  dieser  Method 
andererseits  aber  aucli  die  Art  ihrer  Variabilitfit  gekennzeicbne 
Nach  dem  Meister  der  Kypsele  gradaus  zu  fragen,  wii 
man  sicherlich  als  wissenschafUich  unberechtigt  erklären  mUasfl] 
aber  so  selir  es  bedauerlich  bleibt,  dass  l'ausanias  uns  keine 
Künstlernamen  überliefern  konnte,  so  bat  doch  die  Forscbuii 
an  dieser  Stelle  sieh  nicht  Halt  zu  gebieten.  Sie  muss  in  dei 
Ueberlicfcrtcn  nach  Indicien  suchen,  die  ihr  gestatten,  an  Macl 
langsam  aber  sicher  Über  dasselbe  vorwärts  zu  dringen,  und  ii 
gegenwärtigen  Falle  mangelt  es  an  solchen  nicht.  Von  gar 
besonderer  Bedeutung  ist,  was  Pausanias  hier  als  Material  ai 
gibt:  Aipva5  xe3pou  V^vt  :: «1:0117:01 ,  iwäia  tk  iXi^mwz  ix'  ocjxf,i,  1 
Si  X?'-'^°%  "'  '=  ''*'■  ^^  ayrfjC  scTtv  tlpy%i:\i.i-ia  tt,;  x^Spsu,  so  begint 
er  seine  Beschreibung.  Holz,  Gold  und  Elfenbein  sind  uns  a 
das  Material  der  alten  Diidalidentecbnik  wohl  bekannt,'  di 
gerade  in  Olympia  sehr  gut  vertreten  war  und  am  besten  ii 
Heraion,  in  der  unmittelbarsten  Nithe  der  Kypsele.  Dort  stände 
aus  Cedernholz  die  Atlasgruppe  nnd  die  Hespcriden  des  Thei 
kies,  die  goldelfenbeinemen  Werke  dos  Smilis,  Dontasund  Dorj 
kleidas  und  im  Megäre  erscbatzhause  begegnen  wir  wie  dt 
Werken  des  Dontas,  die  ims  als  xsSpoit  ^laita  xpjuij»  Sn]v6ti;)jiEi 
beschrieben  werden. 

Clironologische  Bedenken  scheinen  der  Zutheilung  d« 
Kypsele  an  die  uns  literariscii  bekannten  Dildaliden  entgcgei 
zustehen,  dennoch,  glanbc  ich,  ist  ein  Zusanimenhang  möglich 
DipoinoB  nnd  Skyllis,  das  kretische  Britdcrpaar,  das  schon  di 
nllP  Sf'bnli'  Yincb  Gnccbcnlnnd  vcr)>fl8nztc,  wirkten  dort  nac 
Ffinius"  bekannter  Angabe  ,olympiade  circiter  L.'  Die  Kjpse] 
t  uoh  bis  ans  Ende  der  vierziger  Olympiaden  hcrabriiekei 


rpffr.  Miilhcilnnirpn  an«  Oputnrreii-Ii  I8H1,  S.  94. 
,1;      KuCi,.  <    ,)»r  Kuott  iu  üriechenlaDd.  S.  166. 


Zur  Kypseln  der  Kypseliden  in  Olympia.  8o 

Setzen  wir  das  Wirken  Jener  nur  um  ein  Jahrzehnt  früher  an 
als  ich  es  gethan  habe,  so  fUllt  die  chronologische  Schwierigkeit 
fort.  Da  möchte  denn  darauf  aufmerksam  zu  machen  sein, 
dass  eine  Verbindung  der  Kypseliden  mit  jenen  Gründern  der 
sikyonischen  niidalidenzunft  bezeugt  ist.  Nach  dem  Sturz  der 
Orthagoriden  werden  die  Künstler  aus  Sikyon  vertrieben  und 
ziehen  nach  Aetolien,  und  von  ihrer  dortigen  Wirksamkeit  erzählt 
PliniüB,  dass  Ambrakia  voll  von  Werken  des  Dipoinos  gewesen 
sei.  Ambrakia  war  aber  korinthische  Colonie,  dort  regierte  da- 
mals ein  fortblühender  Zweig  der  in  Korinth  selbst  ausgestor- 
beneu Kypseliden. 


6* 


XIX.  SITZUNG  VOM  16.  JULI  1884. 


Se.  Excellcnz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  10.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  Ehren- 
mitgliedes, des  geh.  Oberregierungsrathes ,  Oberbibliothekars 
und  Professors  Dr.  Richard  Lepsius  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Laut  einer  Anzeige  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Berlin  wurde  von  dem  Vorstande  der  Dicz-Stiftung 
der  im  laufenden  Jahre  zu  vergebende  Preis  im  Betrage  von 
2000  Mark  dem  Herrn  Professor  Pio  Rajna  in  Florenz  filr 
sein  Werk  ,Le  origini  dell'  epopea  Francese'  zuerkannt. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
dankt  ftlr  die  dem  49.  Theile  des  jBiographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich'  gewährte  Subvention. 
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Zur  Aufnahme  in  die  Bibliothek  wird  der  in  zweiter  Auf- 
lag erschienene  I.  Band  von  J.  St.  MilKs  , System  der  deduetivcn 
und  inductiven  Logik',  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Theodor  Gomperz, 
vorgelegt. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.   Pfizmaier  wird   vorgelegt: 

1.  Ene  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
.Kennzeichnungen  des  kalälekischen  Sprachstammes'. 

2.  Eine   fiir   die    Denkschriften    bestimmte   Abhandlung: 
.Versuch  einer  Erklärung  des  Tagebuches  Idzmi-Siki-Bu'. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  schwedische:  öfversig^t  af  Förhand- 
lingar.  41«  Arg.  188i,  Nr.  1.    Stockholm,  1884;  8^ 

Archeologia  e  Storia  Dalmata:  Ballettino.  Anno  VII.  Nos.  1—6.  Spalato, 
1884;  8^ 

Borch,  Leopold  Freiherr  von:  Das  Literarische  Contralblatt  für  Deutschland 
und  D.  O.  Uarnack*s  Karfürstencollegium.  Ein  Wahrheitsbericht.  Inns- 
bruck,  1884;  8". 

Central-Commission,  k.  k.  zar  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  X.  Band,  2.  lieft.  Wien, 
1884;  4". 

Erlangen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883.  54  Stücke  4'^  und  8'^ 

Harz-Verein  fiir  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift.  XVI.  Jahr- 
gang 1883.  Schlnssheft.    Wernigerode,  1884;  8'\ 

Institut  Egyptien:  Bulletin.   2«  s^rie,  Nr.  4.  Annexe  1883.  Le  Caire,  1884;  8". 

Johns  Hopkins  University:  Circulars.  Vol.  III,  Nr.  30.  Baltimore,  1884;  4°. 


86 

Müller,  Hans:  Uucbald's  echte  uud  unechte  Schriften  über  Musik.  Leipzig, 
1884;  4«. 

Peabody  Institute  of  the  city  of  Baltimore:  IT*''  aunual  Beport.  June  1, 
1884.  Baltimore;  80. 

Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  XIX.  Band,  2.  Heft. 
Hermannstadt,  1884;  8^. 
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Keuuzeiclmungeü  des  kalalekischeü  Spracli- 

stammes. 


Von 


Dr.  A.  Pflzmaier, 

wirkl.  Mitglicdo  der  kais.  Akademie  der  Wisscn&chaften. 


Uer  Verfasser,  seine  Erwartunp^cn,  über  kadjakische  und 
e^ikimo-tsehuktschisehe   Sprache  reichlicheren    Stoff   zu  finden, 
bisher  nicht  erfüllt  sehend,  musste  schon  in  seiner  Abhandlung:: 
.Die   Abarten    der    grönländischen    Sprache'    vieles    aus    dem 
achten    Grönländischen    ergänzen    und    erklären.      Mehrfacher 
Anfragen   ungeachtet   noch   immer   auf  dem  nämlichen  Stand- 
punkte stehend,  schien  es  ihm  angemessen,  vorläufig  mit  Hilfe 
des  Grönländischen  die  Eigenthllmlichkeiten  des  kalälekischen 
Sprachstammes,   zu   welchem  diese  Sprachen   ganz  oder  theil- 
weise  gehören,  zu  ergründen,  worauf  dann  von  dem  Ergebniss 
nnter  günstigeren  Umständen  der  gewünschte  Nutzen  gezogen 
werden  könnte. 

Wie  Kleinschmidt  angibt,  wird  der  hier  gemeinte  Sprach- 
»Umm  der  karalitische  genannt,  woflir  es  nach  Kleinschmidt 
besser  ,karalisch'  heissen  solle,  in  dieser  Abhandlung  jedoch 
auf  correcteste  Weise  jkalälekisch*  gesagt  wird.  KcUnlek  oder 
karaliJi  ist  in  Gnjnland  und  auch  in  Labrador  der  besondere 
Same  fiir  einen  Grönländer.  Es  soll  ursprünglich  nur  in  dem 
von  isländischen  Ansiedlern  bewohnten  Theile  Grönlands  üblich 
gewesen  sein,  während  Grönländer  und  Eskimos  (Bewohner 
von  Labrador)  sich  einfach  innuü  ,Menschen'  nannten.  Es 
wanl  daher  die  Meinung  geäussert,  dass  knldleky  wovon  die 
Wurzel  nicht  nachzuweisen,  die  verderbte  Aussprache  von 
^rctluujjnr  .Schwächlinge'  sei,  einem  Worte,  welches  laut  ge- 
»ehichtlicher  Nachrichten  die  Isländer  zur  Bezeichnung  der 
♦Wualä  einwandernden  Gröidändcr  gebrauchten. 
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In  dieser  Abhandlung  bringt  der  Verfasöcr,  auf  Fabricius 
gestützt,  eine  Ubersiehtliclie  Darstellung  von  Gegenstilnden  der 
äusserst  schwierigen  grönländischen  Grammatik,  wobei  er  nach 
Erforderniss  die  verwickelten  Auseinandersetzungen  Fabricius' 
zu  verdeutlichen  sucht,  aber  auf  die  sprachforschenden  Er- 
örterungen Kleinschraidt's,  welche  selbst  auf  diesem  Umwege 
nicht  verständlich  werden,  kaum  Rücksicht  nehmen  kann. 


Bilduiit:  der  Duale  and  Plurale. 

Die  Duale  und  Plurale  haben  zwar  das  Gemeinsame, 
dass  sie  auf  denselben  Consonanten,  beziehungsweise  k  und  t 
enden,  sind  aber  hinsichtlich  der  Endsylbe  vielfachen,  bisweilen 
auch  auf  das  Stammwort  sich  erstreckenden  Veränderungen 
unterworfen. 

Fabricius  unterscheidet  fUnf,  Kleinschmidt  nur  drei  Classen 
von  Dualen  und  Pluralen.  Es  wird  hier  das  erstere  befolgt. 
Ferner  theilt  Klcinschmidt  den  Consonanten  k  in  zwei  Laute, 
in  einen  gutturalen,  welchen  er  durch  k  mit  niederem  Seiten- 
strich zur  Linken  (tc)  bezeichnet,  und  in  einen  palatalcn, 
welchen  er  durch  ein  gewöhnliches  k  mit  hohem  Seitenstrich 
zur  Linken  (k)  bezeichnet,  ein  Unterschied,  der  bei  Fabricius 
wegftlllt.  Dieser  Unterschied,  der  wohl  nur  dialektisch  und 
auch  nicht  leicht  festzuhalten  ist,  konnte  hier  nicht  berück- 
sichtigt werden. 

In  Erdmann's  eskimoischem  Wörterbuch  steht  k  öfters 
mit  einem  Punkte  (k')  und  wird  gesagt,  dasselbe  sei  ein  Kehl- 
laut und  müsse  beinahe  wie  ch  ausgesprochen  werden.  Ee 
dürfte  von  dem  genannten  gutturalen  k  nicht  verschieden  seiuj 
z.  B.  kardlok  Lippe,  akUiujo  morgen,  bei  Kleinschmidt  kardlok; 
akkago,  alles  mit  dem  niederen  k  geschrieben. 

Zu  der  ersten  Classe  gehören: 

1 .  Die  auf  a  endenden  Nomina,  welche  das  a  in  cek  und  cei 
verwandeln,  z.  B. 

naia  eine  Mewe,  iiaifek  zwei  Mewen,  nämt  Mewen. 

penna  ein  Schwert,  peniimk  zwei  Schwerter,  penncef  Schwerter 

Fabricius  kennt  davon  keine  Ausnahme.  Im  Eskimoischer 
wird  jedoch  geschrieben: 
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nauja  eine  Mewc,  naujak  zwei  Mewen,  naujet  Mewen. 

panna  ein  Schwert,  pannäk  zwei  Schwerter,  pannait 
Schwerter.  In  dem  letzteren  Worte  zwei  wesentliche  Ab- 
weichungen. 

Im  Eskimoischen  werden  übrigens  bei  Wörtern  dieser 
Art  die  grönländischen  Endungen  bald  beibehalten,  bald  durch 
andere  ersetzt,  z.  B. 

aiiäna  die  Mutter,  anänwk  zwei  Mütter,  anäuet  die  Mütter. 

nuna  ein  Land,  nunäk  zwei  Länder,  nunet  Länder. 

dkka  ein  Vatersbruder,  akkäk  zwei  Vatersbrüder,  akkait 
die  Vatersbrüder. 

issuma  der  Gedanke,  ismmcBk  zwei  Gedanken,  issumait 
die  Gedanken. 

2.  Die  auf  ak  endenden  Nomina,  welche  diese  Endung 
in  (pJc  und  cet  verwandeln,  z.  B. 

attüngak  eine  Schuhsohle,  attüngcßk  zwei  Schuhsohlen, 
attüngast  Schuhsohlen. 

innürsak  ein  Bild,  innürscek  zwei  Bilder,  innürscet  Bilder. 
kakkak  ein  Berg,  kakkcek  zwei  Berge,  kakkcet  Berge. 

Die  Ausnahmen  sind  sehr  zahlreich  und  werden  von 
Fabricius  folgendermassen  in  Ordnung  gebracht: 

Einige  Wörter  behalten  zwar  die  Endungen  cek  und  cet, 
unterliegen  aber  in  der  letzten  Sylbe  gewissen  Veränderungen 
hinsichtlich  anderer  Buchstaben.  So  verändern  die  auf  gak 
mit  einem  vorhergehenden  Vocal  endenden  Wörter  den  Con- 
sonanten  ^  zu  ä:  und  legen  im  Dual  und  Plural  den  Ton  vor 
die  Endsylbe,  z.  B. 

ndlegak  ein  Herr,  ncdekkmk  zwei  Herren,  naUkkmt  die 
Herren. 

tüllugak  ein  Rabe,  tidlükkoik  zwei  Raben,  tullukkmt  Raben. 

ogak  ein  Dorsch,  okcßk  zwei  Dorsche,  okmt  Dorsche. 

Hiervon  gibt  es  jedoch  wieder  einige  wenige  Ausnahmen, 
indem  regelmässige  Duale  und  Plurale  von  Wörtern  auf  gak 
vorkommen. 

Fem  er  nehmen  die  auf  rak  endenden  Wörter  vor  diese 
Endung  ein  k  und  ziehen  zugleich  den  Ton  nach  rückwärts,  z.  B. 

piaräk  ein  Küchlein,  piarkcek  zwei  Küchlein,  pidrkcHt 
mehrere  Küchlein. 
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mikilernk  der  Goldfinger,  mikilerkcek  zwei  Goldiii^^ 
mikUerkcet  die  Goldfinger. 

sioräk  Sand,  siörkcek  zweifach  Sand,  siörkcet  mehrfach  Sj 

Im  Eskimoischen :  siorak  ein  Sandkorn,  siorkak  zwei  Si 
kömer,  siorkdt  Sandkörner. 

Unverändert   bleiben   die   auf  rak   mit   dem  aspiriitei 
endenden  Wörter,    indem   sie   im   Dual   imd   Plural   nicht 
braucht  werden,  z.  ß. 

kallarak  der  Lärm,  das  Rasseln. 

kerak  oder  kererrak  das  Knarren  des  Schnees  unter  c 
Füssen. 

Die  auf  ak  mit  vorhergehendem  Vocal  endenden  Wör 
verändern  diese  Endung  im  Dual  zu  rsoilCf  im  Plural  zu  rscBi,  z. 

ajäupiak  ein  Stab,  ajaupirscdc  zwei  Stäbe,  ajäupirswi  Stäl 

kekkoitk  Seegras,  Dual  kekkurscek,  Plural  kekkurscßt.  Sei 
eigentlich  kekkorscßk,  kekkorscüt  heissen.  Bei  Kleinsehmi< 
ki:rkuak  (mit  drei  kurzen  k)  insgemein  Seegras,  Plural  kerkus. 
gewöhnliches  kleines  Seegras,  auch  Massen  von  Sccgr 
Eskimoisch  jedoch  regelmässig:  kcrkojak,  kerkojäk,  kerkojet. 

ajiuik  eine  Beule,  Dual  ajunnuk.  Plural  ajurscßt,  Eskimois 
sowohl  unregelmässig  als  regelmässig:  ajatscek  und  aju4 
ajut;*tt  und  ajuet. 

auhikajak  kleines  Reisholz,  Dual  aualdkairsoBk,  Plu 
»tuhikairscef. 

Regelmässig,  mit  dem  Dual  auf  tvk  und  dem  Plural  « 
a',  bleiben  jedoch  die  Augmentati ve  auf  itsiak,  ferner  die  v* 
balen  Nomina  auf  allouk  und  iak,  wit*  nunnugoak  ein  kleii 
Land^  ataitfutk  ein  ziemlich  grosser  Seehund,  pigi4ß<iUo€Uk  "w 
Jemand  besessen  hat,  injmujdiak  da:>  Leuchten,  päurngiak  c 
Schwarzbeerensiimmler,  akpfiHink  der  Alkenfönger,  nrheniak  « 
Waltischtanger,  mujutisink  der  Pflegevater.  Die  passiven  v 
balen  Nomina  haben  sowohl  die  regelmässige  als  die  iinreg 
massige  Endung.  So  pilliak  das  Gethaue,  pillicßk  oder  pillirs 
zwei  gethane  Dinare,  pUliitt  otler  />i7/irjfcr/  mehrere  gethane  Din| 

Regelmässig  bleiben  ferner  die  zu^ilmmengesetzten  Wör 
auf  siitik,  fwtk  und  //iViA*,  z.  B. 

pttniMtsank  die  einzige  Tochter,  von  jHtuntk  Tochter. 

emämak  der  einzige  Sohn,  von  <tnrk  Sohn. 

der  Gipfel,  von  hi  das  Oberste,   Aeusserste. 
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Auch  einige  von  gemischter  Abstammung  bleiben  regel- 
mässige wie  niviarsiak  Mädchen,  nulliak  Frau,  kalliak  Boden, 
Söller,  terienniak  Fuchs,  umiak  ein  Weiberboot  u.  s.  w. 

Ganz  unregelmässige  Duale  und  Plurale  finden  sich  bei 
folgenden : 

kajak  ein  Männerboot,  kajncuk  zwei  Männerboote,  kajnoit 
Männerboote. 

pucJc  eine  Lunge,  pugvosk  zwei  Lungen,  pua&t  mehrere 
Lungen.     Im  Eskimoischen  puvak,   Dual  puväk,   Pliiral  puvait, 

niUik  ein  Haupthaar,  nütsosk  zwei  Haupthaare,  nütsc&t  die 
Haupthaare.  Bei  Kleinschmidt  nujak,  Plural  nutsaky  im  Eski- 
moischen nujak,  niUsek,  nutset, 

tijak  (tajak)  ein  Armband,  tejtscek  zwei  Armbänder, 
tätscU  mehrere  Armbänder.  Im  Eskimoischen  regelmässig 
tajak  ein  Muff,  tajäk  zwei  Muffe,  tajet  mehrere  Muffe. 

Unregelmässig  sind  die  auf  sak  mit  einem  vorhergehenden 
Vocal  endenden  Wörter,  bei  welchen  gewöhnlich  t  vor  s  im 
Dual  und  Plural  gesetzt  wird,  z.  B. 

nesak  Mütze,  nhitscek  zwei  Mützen,  mitamt  mehrere  Mützen. 
Im  Eskimoischen  regelmässig  nessak,  nessäk,  nesseL 

oZwciA  Wandbekleidung,  Dual  aUtsoik,  Vlural  alttscct 

audngamisak  ein  Nordländer,  auangarnitsoik  zwei  Nord- 
länder, atuinyarnitscßt  die  Nordländer,  von  ava  Norden. 

Andere  Wörter  auf  ak  weichen  noch  mehr  von  der  Regel 
ab  und  haben  ganz  andere  Dual-  und  Pluralendungen,  als  ob 
sie  zu  einer  der  nachfolgenden  Classcn  gehörten.  So  die 
Augmentative  auf  rsoak,  bei  welchen  (Bt  im  Dual,  It  im  Plural 
angehängt  wird,  z.  B. 

atärsoak  ein  grosser  Seehund,  Dual  atdrsocek,  Plural  atdrsozt. 
Der  Plural  sollte  regelmässig  atdrsocet  heissen. 

ajortörsoak  ein  sehr  Böser,  ajm^törsaek  zwei  sehr  Böse, 
ajortörsoit  die  sehr  Bösen.  Der  Plural  sollte  regelmässig 
ajortörscet  heissen. 

Femer  sind  unregelmässig  die  auf  ein  langes  ak  (dk,  ak) 
endenden  Wörter,  unter  welchen  einige  im  Dual  und  Plural 
äik,  €ut,  andere  arscek,  arscet  oder  fBrsmky  mrsoit,  andere  jedoch 
beides  annehmen,  z.  B. 

tidlukäk  ein  junger  Rabe,  Dual  ttUlukäik^  Plural  tvllukäit. 

nerrak  der  Südwind,   Dual  und  Plural  ntrräik,  nerräit. 
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(luvdk  das  Hinterhaupt,  der  Nacken,  Dual  auvdrscßk,  Plural 
auvdrs(Bt. 

igaldk  ein  Fenster,  igaldrscek  zwei  Fenster,  igaldrscet 
mehrere  Fenster.  Eskimoisch  igaläk,  igalaUekj  igalatset,  oder 
regelmässig  igalcek,  igalef. 

illupdk  ein  Unterfutter,  Dual  illupdrscek,  Plural  illupdrscßt. 
Im  Eskimoischen  illupäk  ein  Unterkleid,  Dual  illupceky  Plural 
ülupat. 

tugdk  ein  Walrosszahn,  Dual  tugdrscek,  Plural  tugdrscet, 

tuUimak  eine  Rippe,  Dual  und  Plural  tullimäik,  tvllwiäity 
oder  iullwiarsceky  tullimavscet. 

erisdk  schwarzes  Leder,  Dual  und  Plural  eriscersoßk, 
erlsmrscet 

ndk  der  Bauch,  ncerscek  zwei  Bäuche,  ncerscet  mehrere 
Bäuche.  Im  Eskimoischen  nakaak  zwei  Bäuche,  nakset  mehrere 
Bäuche. 

perdldk  geflochtener  Sehnendraht,  Dual  und  Plural 
perdlivrsiüky  pe  rdlcerswi, 

Folgende,  obgleich  ohne  langes  ak  im  Singular,  haben 
auch  äik  und  äit: 

nulrak  Thon,  Lehm,  Dual  und  Plural  mar  äik,  mar  äit, 

tdrak  Schatten,  tarälkj  taräit.  Im  Eskimoischen  tachak 
Schatten,  Dual  tachak,  Plural  fachet, 

suäk  Fischrogen,  suäik,  suäit.  Alan  sagt  auch  aubbipk  zwei 
Fischrogen,  suidt  mehrere  Fischrogen.  Im  Eskimoischen  siivak, 
snvak,  suvait. 

sokak  Fischbein,  Walflschbarte,  Dual  sokälk,  Plural  sokäit. 
Im  Eskimoischen  Dual  sokicäk,  Plural  sokkat. 

sdrbak,  sdrgvak  oder  sarfak  ein  Strom,  auch  die  Strömung 
in  einem  Flusse  oder  in  einem  Wasser,  Dual  sarbcek  und 
sarbatk,  Plural  sarbret  und  sarbäit.  Plskimoisch  sargvak,  Dual 
sargväk,  Plural  sargvait. 

Die  folgenden  und  noch  andere  haben  im  Dual  mk  oder 
eik,  im  Plural  eit: 

arksak  ein  Finger,  arksatk  zwei  Finger,  arkseit  mehrere 
Finger. 

fkak   ein    Fensterstock,    ikeik,    ihdt.      Eskimoisch    ikkak, 

Ikkak,  ikkait. 
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käiangäk  unverständlich   sprechend,    killangceky    kill-any^iL 
Von  kiUäk  Gaumen. 

langdk    das    Schienbein ,     kingeik,    kingeit.      Eskimoisch 
Idngaraky  kingarkaky  kingarket. 

kdmak    die    Laus,    komcek,    komeit.      Eskimoisch    komak, 
komäkf  komait, 

kelikpdk  ein  zwischen  den  Augen  zu  tragendes  Angehänge, 
Mikpäky  keWcpeit 

kannak  eine  Zeltstange,  kannoek,  kanneit,  eskimoisch  kan- 
nakj  kcmnait, 

kinguäk  ein  Abkömmling,  kingudk^  kingueit, 

koUatuÜc  eine  Renthierkuh,  koUaiuiikj  kollamii, 

pimmäk  erfahren,  gewohnt,  pimnmk,  pimmeit. 

tuapak  ein  Steinhaufen,  tiuipcek,  tuajmt. 

Noch  gibt  es  einige  Wörter  auf  (ek,  bei  welchen  der  Dual 
ebenfalls  cek,  der  Plural  (eit  ist,  z.  B. 

kak  ein  graues  Haar,  kdk  zwei  graue  Haare,  kant  mehrere 
graue  Haare. 

atterdlcek  ein  Springpelz,  ein  ganzer  Pelzanzug  zum  Wal- 
fischfange,  cUterdlcek,  atterdldsit. 

uningavälcek  immer  auf  einem  Flecke  bleibend,  uninga- 
mLßky  uningavdlcBit . 

Zu  der  zweiten  Classe   der   Duale   und  Plurale   gehören: 

1.  Die  auf  e  endenden  Noraina,  welche  das  e  in  ik  und  // 
verwandeln,  z.  B. 

allerse  ein  Strumpf,  aUersik  ein  Paar  Strümpfe,  allersii 
mehrere  Strümpfe. 

inne  eine  Stube,  innik  zwei  Stuben,  innit  mehrere  Stuben. 

ine  das  Auge,  irsik  beide  Augen,  ijmt  die  Augen.  Eski- 
moisch Ije  das  Auge,  ißk  beide  Augen,  Ißt  die  Augen. 

Ausnahmen  finden  sich  vorerst  bei  den  mit  dem  Affixum 
kate  zusammengesetzten  Wörtern,  denen  im  Dual  und  Plural 
die  Endungen  tigeek  und  tigeet  zukommen,  z.  B. 

innukäte  ein  Mitmensch,  innukatigeek  zwei  Mitmenschen, 
innukatigeet  die  Mitmenschen.  Im  Eskimoischen  regelmässig 
inntikatte  ein  Mitmensch,  innukatflk  zwei  Mitmenschen,  iiimi- 
kattii  mehrere  Mitmenschen. 

Die  folgenden  und  noch  andere  enden  im  Plural  auf  ingit, 
behalten  jedoch  im  Phu*al  die  Endung  ik: 
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ake  ein  Widerhaken,  akingif  mehrere  Widerhaken.  Im 
Eskimoischen  akke,  akkik,  tikkit. 

arge  die  Gestalt,  arsiugit  die  Gestalten. 

nüke  eine  grosse  Sehne,  Plural  fwkü  und  nukingii, 

tette  ein  Gegenstand  des  Zutrauens,  Plural  teittt  und  fettingit. 

Femer  sind  unregelmässig: 

ftpe  der  Geruch,  tipif  imd  tickite  die  (Jerüche.  Im  Elski- 
moischen  regelmässig  tippe  der  Geruch,  ftppik  zwei  Gerüche, 
tippit  mehrere  Gerüche. 

fiuj  oder  htve  die  Schlüter,  tugcüc  oder  tubbik  beide 
Schultern,  tubbif  oder  tugtit^  auch  fwe«/  mehrere  Schultern. 
Im  Eskimoischen  reg^elmässig  tue  die  Schulter,  tuik  beide 
Schultern,   tuit  mehrere  Schultern. 

2.  Die  auf  ek  endenden  Nomina,  welche  das  ek  in  ik  und  iV 
verwandeln,  z.  B. 

amhk  ein  Fell,  amVc  zwei  Felle,  anüi  mehrere  Felle.  Im 
Eskimoischen  unregelmässig  nmek  ein  Fell,  amcek  zwei  Felle, 
armgif  mehrere  Felle. 

akeUcsek  ein  Schneehuhn^  (ikeücstk  zwei  Sehneehühner, 
akeiksit  mehrere  Schneehühner.  Eskimoisch  akkigek  ein  Schnee- 
huhn, Dual  und  Plural  akkigik,  akkigit, 

okauUek  ein  Wort,  okaufsik  zwei  Wörter,  okoHitit  mehrere 
Wörter.  Im  Eskimoischen  okaitsek  ein  Wort,  okanisik  zwei 
Wörter,  okauisit  die  Wörter. 

singek  ein  Schuhriemen,  singik^  mngit.  Eskimoisch  singe 
ein  Schuhriemen.     Dual  und  Plural  siugök\  singit^ 

Die  Ausnahmen  sind  zahlreich.  Vorerst  wird  bemerkt, 
dass  die  Wörter  auf  nek  im  Dual  auf  ncek^  im  Plural  auf  nerif^ 
mit  oder  mgit  ausgehen,  wobei  sie,  wenn  der  Endung  nek  ein 
Consonant  vorhergeht,  gerne  nerity  wenn  aber  ein  Vocal  vorher- 
geht, gerne  mü  oder  rngit  annehmen,  z.  B. 

eni^Jt  ein  Sohn,  emak  zwei  Söhne,  emerit  mehrere  Sohne. 
Im  Eskimoischen  emek  ein  Sohn,  erniek  oder  erkik  zwei  Söhne, 
emerit  oder  ernit  mehrere  Söhne. 

kanek  der  Mund,  kamrk  zwei  Alünde,  kamit  oder  kamgit 
mehrere  Münde.  Eskimoisch  kannek  der  Mund,  kanmk  zwei 
Münde,  kmtmt  mehrere  Münde. 

tmarmek  Eiter,  -Dual  und  Plural  mnmak\  mamerit. 
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sdunek  eiri  Knochen,  aäunfrk  zwei  Knochen,  murmfit 
mehrere  Knochen.  Eskimoisch  «aiinak  zwei  Knochen,  saunerit 
mehrere  Knochen. 

siundc  das  Vorderste,  Dual  siuncek,  Plural  siörngit. 

önek  oder  unek  die  Armgrube,    Dual  onwkj  Plural  onigit. 

pinek  Stiefelstroh,  Dual  jnnmk,  Plural  pemit  oder  'pernglt. 

Die  folgenden  und  noch  andere  auf  ek  haben  <Bk  im 
Dual,  doch  im  Plural  verändern  sie  k  zu  ?iV,  z.  B. 

ikek  eine  Meerbucht  zwischen  zwei  Landzungen,  Dual 
\hpk,  Plural  ikerit     Eskimoisch  Dual  ikäk,  Plural  ikerJcit. 

idlek  eine  Pritsche,  Plural  idlerit. 

üluUk  eine  Kugel,  älulerit  Kugeln,  eskimoisch  illvlit. 

W8ek  oder  ipsek  der  Saft,  Plural  ivserit, 

kdngek  die  Stirn,  Plural  kangerit. 

karvsek  die  Spitze,  der  Gipfel,  Plural  karvsit  oder  hirvsevit. 

arbek  ein  Walfisch,  arberit  die  Walfische.  Eskimoisch 
arcek  ein  Walfisch,  arvcek  zwei  Walfische,  nrverit  mehrere 
WalfiBche. 

nerdlek  eine  Gans,  nerdlerit  Gänse.  Eskimoisch  regelmässig 
nerlek  eine  Gans,  nerlik  zwei  Gänse,  nerlä  mehrere  Gänse. 

pingek  eine  Tannenart,  Plural  pingerit. 

Hkek  der  Zeigefinger,  Plural  tikerit,  eskimoisch  tücklt 
mehrere  Zeigefinger. 

tengek  die  Wirkung,  Plural  tengerit.  Eskimoisch  fange  die 
Kraft,  Dual  tangetik^  Plural  tangetif. 

Die  auf  reit,  pek^  tek  endenden  haben  im  Dual  die  Endung 
*!:•  doch  im  Plural  verändern  sich  die  drei  genannten  Endungen 
des  Singalars  za  kif  oder  rkit,  z.  B. 

oUorät  ein  Thürbrett,  Plural  ablorkit 

aUtk  der  Name^  aiUßk  zwei  Namen,  akkit  mehrere  Namen. 
Im  Eddmotschen  atiik  zwei  Namen,  attit  mehrere  Namen. 

ipdc  Kotb«  Unreinigkeit,  Plural  ervkit.  Im  Eskimoischen 
Doal  ipofk.  Phiral  epldt. 

kdt  Alter.  Plural  ekkit.  Eskimoisch  Dual  ?Vte^',  Plural  erkit. 

heUk  die  Lieibesmitte,  Plural  kekkit.  Eskimoisch  kettele, 
Doal  keitik.  Phiral  ketftt  oder  kerkit. 

mmf4k  eio  Eidervogel,  merkit  mehrere  Eidervögel.  Im 
Eäkimmt^hien  regelmässig  mittek  ein  Eidervogel,  mittik  zwei 
Bd*:rT«jgr»i  mMi  mehrere  Eider\'ögel,  im  Norden  auch  merkit. 


nettek  ein  Boden,  ein  Fussboden,  Plural  netiit  oder  nakkit. 
Im  Eskimoischen  regelmässig  nettek  ein  Fussboden,  nettik  zwei 
Fiissböden,  nettit  mehrere  Fussboden. 

patek  das  Knochenmark,  Plural  pakkit.  Im  Eskimoischen 
regelmässig  pattek,  Dual  pattlk,  Plural  pattit. 

tapek  eine  Zugabe^  Plural  tarkit.  Im  Eskimoischen  regel- 
mässig tappek  eine  Zugabe,  tapplk  zwei  Zugaben,  tappii 
mehrere  Zugaben. 

tupek  ein  Zelt,  torkit  Zelte.  Im  Eskimoischen  fuppek  ein 
Zelt,  tuppak  zwei  Zelte,  tu7*kit  mehrere  Zelle. 

In  den  oben  verzeichneten  Formen  zeigt  sich  nur  einige 
Male  eine  Anomalie,  indem  noch  vor  den  drei  Endungen  rek, 
pekj  tek  Veränderungen  in  dem  Worte  entstehen.  Namentlich 
ist  zu  betrachten: 

akkit  mehrere  Namen,  statt  at-kit. 

ervkit  mehrere  Unreinigkeiten,  statt  i-rkit.    Von  ipek. 

ekkit  statt  e-rkit.    Von  itek  After. 

kekkit  mehrere  Leibesmitten,  statt  ke-rkit.  Von  ketek 
Leibesmitte. 

merkit  mehrere  Eidervögel,  statt  mi-rkit.  Von  mitek 
Eidervogel. 

nakkit  mehrere  Fussboden,  statt  net-kit.  Von  nettek  ein 
Fussboden. 

pakkit  statt  pat-kit,  von  patek  Knochenmark. 

torkit  Zelte  statt  tu-rkit.     Von  tupek  Zelt. 

Die  Wörter  auf  vek  haben  eek  und  eet,  z.  B. 

attivek  der  eigenthche  Name,  Dual  attivedCy  Plural  aftiveet, 

itv(}k  der  Gatte,  Dual  ttveek^  Plural  tiveet.  Im  Eskimoischen 
ue  oder  ui  Gatte,  uik  zwei  Gatten,  uit  mehrere  Gatten. 

Von  Ausnahmen  wird  angeführt: 

auvek  ein  Walross,  Dual  auvmk,  Plural  aurgoit.  Bei  Klein- 
schraidt  aorfit  oder  aonit. 

illivek  ein  Grab,  Dual  Ulibbcek  oder  illergvcp.k,  Plural 
illergvit  oder  illerveef.  Im  Eskimoischen  regelmässig  illuvek, 
illuvik,  illuvit. 

Defectivc  Wörter  auf  eek,  d.  i.  Duale,  bei  welchen  der 
Singular  nicht  gebraucht  wird,  haben  im  Plural  eet,  z.  B. 

afte^k  zwei  Namensbrüder,  atteet  mehrere  Namensbrüder. 

illegeek  zwei  Genossen,  illegeet  die  Genossen,  eine  Gemeinde. 
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arksakoreek  zwei  Geschwisterkinder,  arksakoreet  mehrere 
Geschwisterkinder. 

mardluveek  zwei  Heerden  zu  je  zweien,  mardluveet  zwei 
Heerden  zu  je  mehreren. 

Die  auf  ek  und  mit  einem  vorhergehenden  Vocal  endenden 
Wörter  ersetzen  diese  Endung  durch  rscek  und  rsoßt,  z.  B. 

kikiek  ein  Nagel  oder  Stift,  Dual  kikirscek,  Plural  kikirscet. 
Im  Eskimoischen  kikkiek  ein  Nagel,  kikkitek  zwei  Nägel,  kikkitaet 
mehrere  Nägel. 

scekkiet  die  Brust,  Dual  scekkirscbk,  Plural  soMcirset  Im 
Eskimoischen  sakkiak,  sakküsak,  sakkit^et. 

Ausnahmen  von  dieser  Ausnahme  bei  folgenden  und  anderen: 

aüsiek  eine  Erdspinne,  aüsicek  zwei  Erdspinnen,  adsieit 
mehrere  Erdspinnen. 

kilek  die  Lende,  kü(vk  zwei  Lenden,  kiieit  mehrere  Lenden. 
Bei  Kleinschmidt  kujak  das  Kreuz,  die  Lende. 

Die  auf  lek  endenden  erhalten  eek  und  eet^  z.  B. 

siurdlek  der  erste,  siürdleek  die  zwei  ersten,  siürdleet  die 
ersten.  Eskimoisch  sivurlek  der  erste,  dvurlik  die  zwei  ersten, 
nrmrlit  die  ersten. 

iüudldc  ein  Unterhemd,  illudleek  zwei  Unterhemden,  illu- 
dleet  mehrere  Unterhemden. 

pcuüek  dürres  Weidenholz,  padleek,  padleet, 

tuglek  der  Nächste  in  der  Ordnung,  tugleek,  tugleet. 

Als  Ausnahmen  von  dieser  Ausnahme  finden  sich  unter 
den  auf  lek  endenden: 

ukalek  ein  Hase,  ukalcek  zwei  Hasen,  ukaloit  mehrere 
Hasen,  und  andere,  welche  wie  die  ersteren  auf  lek  endenden 
abgeändert  werden. 

Den  Dual  und  Plural  auf  eik  und  elf  haben: 

killeky  kUak  ein  Kitz,  k'dleik,  küllit 

mätek  ein  Eiszapfen,  milleiky  milTeit, 

nüUk  Glatteis,  näleik,  nilleit. 

sorüeky  sörtlak  eine  Wurzel,   Süsswurzel,   sortleik,  sortleit 

Andü  und  lingit  enden: 

kaglek  eine  trockene  Wunde,  Dual  kaglik,  Plural  kaglit 
und  kaglingit.  Eskimoisch  kagle  der  Schorf  auf  einer  Wunde, 
Dual  kaglik,  Plural  kaglit. 

tiglek  der  Puls,  tiglik,  tiglif  oder  tiglingit, 
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Auf  dlik  und  dlit  enden: 

tellek  ein  Arm,  tedlik  beide  Arme,  tedlit  die  Arme. 
Eskimoisch  tallek  ein  Arm,  tallik  beide  Arme,  tallit  die  Arme. 

allek  eine  Harpunenleine,  ardlüc  zwei  Harpunenleinen, 
ardlü  mehrere  Harpunenleinen. 

kikkulek  ein  Seehundloch  auf  dem  Eise,  kUckordlik,  kikkordlit, 

kongolek  Löffelkraut,  kongordlik^  kongordlit. 

Die  auf  sek  mit  einem  vorangehenden  Vocal  endenden 
Wörter  haben  t»ik  und  tslt^  z.  B. 

tessek  ein  Teich  mit  süssem  Wasser,  teitsik  zwei  solche 
Teiche,  teit»U  mehrere  solche  Teiche.  Eskimoisch  regelmässig 
tessek,  tessik,  tessit, 

pissek  ein  Gedicht,  püsik  zwei  Gedichte,  pitsit  mehrere 
Gedichte. 

porusek  ein  Specksack,  porutsik,  po)tUs{t. 

kongcesek  ein  Hals,  kongcptsik  zwei  Hälse,  kongcßtsü  mehrere 
Hälse. 

Noch  gibt  es  ganz  unregelmässige  Wörter  auf  ek,  z.  B. 

nigek  der  Südwind,  Plural  nergit, 

nimek  ein  Band,  nimoek  zwei  Bänder,  nermgit  mehrere 
Bänder.  Im  Eskimoischen  niminek  ein  Band,  nimmäk  zwei 
Bänder,  nimmingit  mehrere  Bänder. 

imek  süsses  Wasser,  Dual  iTucek,  Plural  ervngit  süsse  Wässer. 
Eskimoisch  immek  süsses  Wasser,  immemgit  süsse  Wässer. 

Die  auf  ik  endenden  Nomina  haben  im  Dual  wieder  ik, 
im  Plural  it,  z.  B. 

nangik  ein  Pritschenfell,  nangik  zwei  Pritschenfelle,  nangit 
mehrere  Pritschenfelle. 

issik  ein  Trommelfell,  issik,  issit. 

Was  die  Ausnahmen  betrifft,  so  haben  die  auf  bik,  nVc, 
pik  und  vik  endenden  Wörter  gewöhnlich  eek  und  est,  z.  B. 

iklerbik  eine  Kiste,  iklerbeek,  ilderbeet  Im  Eskimoischen 
iklervik  ein  Kasten,  iklervlk  zwei  Kästen,  iklervtt  mehrere 
Kästen. 

pannik  eine  Tochter,  panneek  zwei  Töchter,  panneet  mehrere 
Töchter.  Im  Eskimoischen  pannik  eine  Tochter,  panvlk  zwei 
Töchter,  pannit  mehrere  Töchter. 

oipik  ein  Baum,  orpeek  zwei  Bäume,  orpeef  mehrere  Bäume. 
Eskimoisch  orpik,  orplk,  orpif. 
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Ivskiavik  ein  Stuhl,  ivksiaveek  zwei  Stühle,  ivksiaveet 
mehrere  Stühle.  Bei  Kleinschmidt  tgsiavßk  eine  Bank  oder 
ein  Stuhl,  von  igsiavok  sitzen.  Im  Eskimoischen  iksivautak  ein 
Stuhl,  iksivautak  zwei  Stühle,  iksivautet  mehrere  Stühle,  ein 
mit  anderer  Endung  gebildetes  Wort,  von  iksivavok  sitzen. 

Ausnahmen  von  dieser  Ausnahme  und  zum  Theil  unregel- 
mässig sind: 

epik  ein  Felsen,  Dual  ebenfalls  epik,  Plural  epit  Eines 
der  auf  ife  endenden  Wörter. 

ivik  Gras,  igvik  zwei  Gräser,  igvit  mehrere  Gräser.  Im 
Eskimoischen  regelmässig  ivik  ein  Strandgras,  imk  zwei  Strand- 
gräser, ivit  Strandgräser. 

pdppik  ein  Vogelschweif,  pappik  zwei  Vogelschweife, 
pavkit  mehrere  Vogelschweife.  Im  Eskimoischen  regelmässig 
pappik,  pappik,  pappiU 

sSnnik  Kehricht,    Dual   sennik,   Plural  sengnit  oder  sengit. 

sinik  der  Schlaf,  Dual  sinik,  Plural  singnit, 

tCinlk  Fleisch,  Dual  iCinik,  Plural  uingit.  Im  Eskimoischen 
regelmässig  xivinik  Menschenfleisch,   Dual  uvinik,  Plural  uvinlt, 

opik  eine  Eule,  opigik  zwei  Eulen,  opigü  mehrere  Eulen. 
Im  Eskimoischen  okpik  eine  Schnee-Eule,  okpik  zwei  Schnee- 
Eulen,  okpU  mehrere  Schnee-Eulen. 

Die  folgenden  haben  ebenfalls  eek  und  eef,  obgleich  sie 
nicht  auf  hik,  nik,  pik  und  vik  enden: 

kukkik  ein  Fingernagel,  kukkeekj  kukkeet. 

sämik  die  linke  Hand,  sämeek,  sämeeL 

kardlik  ein  Paar  Beinkleider,  kardleet  mehrere  Paare 
Beinkleider.  Kardlik  ist  ein  Dual.  Im  Eskimoischen  karlik, 
Plural  karlit, 

masik  die  Kiemen  eines  Fisches,  maseek,  maseet.  Eskimoisch 
massik,  massik,  massit 

niksik  ein  Bootshaken,  nikseek,  nikseet.  Eskimoisch  niksik, 
nikslk,  niksüt 

päursik  die  Handfläche,  päurseek,  päurseet. 

Die  auf  lik  endenden  Wörter  haben  glcek  und  glit,  z.  B. 

mallik  die  Welle,  maglwk  zwei  Wellen,  maglit  die  Wellen. 
Eskimoisch  mallik  eine  Welle,  mallek  zwei  Wellen,  mallit  oder 
malliggit  die  Wellen. 

7* 
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nektoralik  ein  Adler,  nektoraglcek  zwei  Adler,  nektoraglit 
mehrere  Adler.    EBkimoisch  nekforalik,  nektoralik,  nektoraliggü, 

Ausnahmen  davon: 

kiglik  die  Gränze,  kigligik  zwei  Gränzen,  klglingit  mehrere 
Gränzen.  Eskimoisch  kigle  eine  Gränze,  kiglik  zwei  Gränzen, 
kiglit  mehrere  Gränzen. 

milik  die  Thüre  zu  einer  Falle,  mülgik,  inüingit, 

sdraudlik  ein  grosser  Dorsch,   sdraudligik,  sdraudligit. 

terdlik  Entzückung,  terdligik,  terdligit  oder  terdlingit. 

Beispiele  von  sonst  noch  unregelmässiger  Beugung: 

ikusik  ein  Ellenbogen,  ikutsik  beide  Ellenbogen,  ikutsit 
mehrere  Ellenbogen.     Genau  so  auch  im  Eskimoischen. 

katlk  das  Brustbein  eines  Vogels,  Dual  kakkik,  Plural 
knkkit.  Eskimoisch  kattik  das  Fleisch  an  den  Rippen,  Dual 
kattik,  Plural  kattit. 

paiX' eine  Fischente,  Dual^^^riA-:,  Plural />cbä.  Im  Eskimoischen 
2)ai  ein  langschnäbeliger  Säger,  Dual  paiky  Plural  pait. 

kamik  ein  Stiefel,  kamwk  ein  Paar  Stiefel,  kaungit  mehrere 
Stiefel.  Eskimoisch  kammik  ein  Stiefel,  kamnilk  ein  Paar 
Stiefel,    kammit  mehrere  Stiefel. 

umik  ein  Bart,  umcek  oder  ungviik  zwei  Barte,  ungit  oder 
ungniit  mehrere  Barte.  Im  Eskimoischen  umik  ein  Barthaar, 
iimlk  zwei  Barthaare,  umgif  mehrere  Barthaare. 

Zu  der  dritten  Classc  hinsichtlich  des  Duals  und  des 
Plurals  gehören  die  auf  f  endenden  Wörter,  bei  welchen  tik 
und  fit  in  diesen  Zahlformen  gesetzt  wird,  z.  B. 

aerrat  Zauberei,  Dual  serratik,  Plural  aerrnfif. 
upcct  ein  Hintcrvicrtel,  upaiik,  ujHvtit. 
sennet  ein  Arbeitszeug,  senueiikj  sennatU. 
permkof  ein  Hinderniss,  ])ersak()tik,  parsakolit, 
aulisäut  eine  Angelschnur,  atdisautik,  aidisautit. 
Haverrbiit  ein  Sehneidemesser,  saverroutik,  Haverrontit. 
nggiui  eine  Feile,   nggiiUik,  aggiufit. 

Die  auf  it  endenden  Wörter  erhalten  statt  it  im  Dual 
und  Plural  die  Sylben  isik,  isif,  z.  B. 

aurtclt  eine  Flinte,  atJeisik  zwei  Flinten,  auUisit  mehrere 
Flinten. 
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€ikit  ein  Kopfkisseiu  alsffil'  zwei  Kopfkissen.  atUu  mehrere 

Kopfkissen. 

tidUt  ein  Schleifstein,  mdUtit,  ddUsiL 

Ausnahmen: 

kollü  zehn,  Plural  koOwgii. 

mammii  die  Fleischseite  an  einem  Fell.  Plural  mammin^. 
Eskimoisch  mamme  die  Fleischseite  an  einem  FelL  Dual  mMm- 
fmk,  Plural  mammit. 

immeet  ein  Ladestock,  Dual  immeeiii\  Plural  immtetiL 

pingatui  drei,  Plural  fingasu9. 

n$$anuü  vier,  Plural  nstamäiK 

tedUmat  fünf,  Plural  tedlimäit. 

Nach  der  vierten  Classe  haben  der  Dual  und  Plural  die 
auf  0,  oky  avJcy  aukj  u  endenden  Wörter,  welche  im  Dual  auf 
vk,  im  Plural  auf  ut  ausgehen. 

Beispiele  von  Endungen  auf  o: 

iglo  ein  Haus,    igluk  zwei  Häuser,   iglut  mehrere  Hüuser. 

tukto  ein  Renthier,  tuktuk  zwei  Renthiere,  tuktut  mehrere 
Benthiere. 

iso  ein  Ende,  Uuk  zwei  Enden,  isut  mehrere  Enden.  So 
auch  überall  im  Eskimoischen. 

Ausnahmen: 

kavlo,  kavdlo  der  Knochen  am  Ende  eines  Ruders,  Dual 
kaviuk,  Plural  kacluä. 

nio  ein  Bein,  ein  Fuss,  niak  oder  nisuk  beide  Beine,  niut 
oder  nisut  mehrere  Beine.  Im  Eskimoischen  regelmässig  nio 
ein  Bein,  rduk  beide  Beine,  nint  mehrere  Beine. 

üvlo  ein  Vogelnest,  uvlvk  zwei  Vogelnester,  uvluU  mehrere 
Vogelnester. 

Beispiele  von  Endungen  auf  oki 

okiok  der  Winter,  okiuk  zwei  Winter,  okitit  mehrere  Winter. 

udlok  ein  Tag,  udluk  zwei  Tage,  %idlut  mehrere  Tage. 
Eskimoisch  uvlok  ein  Tag,  Dual  und  Plural  uvliüc,  uvlut, 

ajortok  schlecht,  ajortuk  zwei  schlechte,  ajortut  mehrere 
schlechte. 

ilisimarsok  weise,  ilisimarmk  zwei  weise,  äisimarsut  mehrere 
weise.    Im  Eskimoischen   ülissimajoky    illissimajitk,    iUissimajut. 

Die  auf  rok  endenden  Wörter  verändern  ok  zu  kxik  und 
fctt/,  z.  B. 
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isarhk  ein  Flügel,  isdrkuk  zwei  Flügel,  IsdrkiU  mehrere 
Flügel. 

dkkerok  ein  Knorren,  akkerkiikj  akkSrkut. 

korok  eine  Kluft,  körkuk,  korkuL  Ebenso  überall  im 
Eskimoischen. 

Die  auf  ein  langes  ok  (6k)  endenden  erhalten  duk  und 
dtit,  z.  B. 

piomafok  der  begierige,  plomatduk  zwei  begierige,  piomaidut 
mehrere  begierige.  • 

pissok  reich,  pissduk  zwei  reiche,  pissöut  mehrere  reiche. 

Ausnahmen : 

pbk  ein  Sack,  pöuk  oder  poguk  zwei  Säcke,  püut  oder 
pogut  mehrere  Säcke.  Im  Eskimoischen  pök  ein  Sack,  pök 
(dem  Singular  gleich)  zwei  Säcke,  pot  mehrere  Säcke. 

tok  eine  Eispickc,  tugguk  zwei  t^ispicken,  txiggut  mehrere 
Eispicken. 

kok  ein  Fluss,  köuk  und  kögik  zwei  Flüsse,  köut  und  kogit 
mehrere  Flüsse.  Im  Eskimoischen  kdk  ein  Fluss,  köguk  zwei 
Flüsse,  kögut  mehrere  Flüsse. 

Die  Endung  iCä  haben  im  Plural: 

anndrdlok  blaues  hartes  P]is,  Plural  anndrdluit.  Im  Eski- 
moischen annärluk  das  Schwarze  auf  dem  Eise,  Plural  an- 
närlvMuit. 

kasellok  Rinde  auf  dem  Holze,  Plural  kasellu'ü. 

kidlok,  kigdlok  ein  todtes  Landthier,  Plural  kidluit. 

sedlbk  mager,  dürr,  sedluit  die  mageren. 

okok  Schimmel,  Kahm,  Plural  okuü.  Eskimoisch  okkok 
weisse  Infusionsthierchen  auf  verschimmelten  Sachen,  Dual 
okkuk,  Plural  okkult. 

Die  auf  ok  mit  einem  vorhergehenden  Vocal  endenden 
Wörter  verändern  ok  zu  tsuk  und  tsut,  z.  B. 

pilok  Nebel,  pütsuk  zwei  Nebel,  pUtsut  mehrere  Nebel. 
Im  Eskimoischen,    dialektisch   auch   im  Grönländischen  pujok. 

tdrajok  Salz,  Dual  taraitsuk,  Plural  taraitsut.  Eskimoisch 
tarrljok  Salz,  Salzwasser,  Dual  tarrijuk,  Plural  tarnjut. 

kannlok  eine  Ulke,  kagneitsuk  zwei  Ulken,  kanntitsut 
mehrere  Ulken.  Eskimoisch  kannaijok  eine  Ulke,  kannaitsuk 
oder  kaniiaijuk  zwei  Ulken,  kannaltsut  oder  hannaijut  mehrere 
Ulken. 
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Die  auf  gok  endenden  Wörter  verwandeln  diese  Sylbe  in 
kuJc  und  kut,  z.  B. 

puiogbk  die  grosse  Zehe,  putokük  zwei  grosse  Zehen, 
putoJcut  mehrere  grosse  Zehen.  Dieselben  Endungen  hat  das 
eskimoische  pvMugok  die  grosse  Zehe. 

Beispiel  von  Endungen  auf  auk: 

karksäuk  ein  rothkehliger  Seetaucher  (Loom),  Dual  (dem 
Singular  gleich)  karksäuk,  Plural  karksäut.  Im  Eskimoischen 
Singular  KdJcsau,  Dual  käksaukj  Plural  Uäksaut, 

Beispiel  vou  Endungen  auf  duk: 

kidlingcBJauk  ein  junger  Scharbe,  Dual  (dem  Singular 
gleich)  kidlingoßjöuk,  Plural  kidlingcejdut. 

Beispiel  von  Endungen  auf  u: 

ibläu  ein  ungeborener  Seehund,  Dual  ibläuk,  Plural  ihläut 

Zu  der  fünften  Classe  gehören  die  auf  uk  endenden 
Wörter,  deren  Dual  wieder  m4,  der  Plural  utt  ist,  z.  B. 

innuk  ein  Mensch,  innuk  zwei  Menschen,  innuit  die 
Menschen.     Eskimoisch  ebenfalls  innuk,  innuk,  innuit, 

imuk  Milch,  Dual  imuJc,  Plural  imuit. 

Von  Veränderungen  wird  bemerkt: 

kdrostik  eine  Höhle,  kdrutsuk  zwei  Höhlen,  kdrutsvCit 
mehrere  Höhlen. 

kollusuk  der  Rücken  eines  Vogelbalges,  Dual  kollutsuk, 
Plural  kolluUuit.  Im  Eskimoischen  koüusuk  ein  Vogelrücken, 
Dual  kollusükj  Plural  kQllusxdt. 

Die  Bildang  des  transitiven  Nominalirs. 

Der  transitive  Nominativ,  von  Kleinschmidt  die  subjective 
Form  genannt,  ist  eigentlich  als  Genitiv,  dessen  Stelle  er  auch 
vertritt,  zu  betrachten.'  Er  wird  bei  dem  Worte  gebraucht, 
welches  das  Subject  des  Satzes  oder  des  Ausdrucks  ist,  und 
folgt  auf  ihn  immer  das  Object  mit  einem  Nominal-  oder  Verbal- 
affixum.  Sein  Merkmal  ist  der  Endconsonant  6,  von  Einigen 
auch  p  geschrieben,  z.  B. 

igluh  nalegä  der  Herr  des  Hauses.  Iglub  des  Hauses, 
von  iglo  Herr.     Nalegä  dessen  Herr,  von  ndlegak  Herr. 
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inmib  maftarpä  der  Mensch  entkleidet  ihn.  Innub  de» 
Menschen,  von  inmik  Mensch.  Mattarpa  er  entkleidet  ihn,  von 
mattarpok  er  entkleidet. 

innuk  mattarpok  der  Mensch  entkleidet.  Innvk  ist  der 
intransitive  Nominativ  und  wird  gesetzt,  weil  mattarpok  ohne 
Affixum  steht. 

Indessen  ist  dieser  transitive  Nominativ  nur  im  Singular 
vorhanden.  Im  Dual  und  Plural  fallt  er  mit  dem  intransitiven 
oder  objectiven  Nominativ  und  auch  mit  dem  Genitiv  zu- 
sammen, z.  B. 

innuit  mattarpdnga  die  Menschen  entkleiden  mich. 

innuit  mattarput  die  Menschen  entkleiden.  Mattarput  ist 
die  dritte  Person  Pluralis. 

Wenn  das  auf  den  transitiven  Nominativ  folgende  Wort 
mit  einem  Vocal  beginnt,  wird  jedoch  der  Endconsonant  &  in  m 
verwandelt,  z.  B. 

innum  isumxigä  der  Mensch  denkt  an  ihn,  statt  inmih 
isumagä. 

Obgleich  sonst  b  überall  als  Endconsonant  bleibt,  ist  das 
Wort  in  anderer  Hinsicht,  je  nach  seiner  Beschaffenheit,  Ver- 
änderungen unterworfen.  Endet  es  auf  einen  Vocal,  so  wird 
blos  b  hinzugefügt.  Nur  e  als  Endvocal  wird  in  i,  und  o  in  i* 
verwandelt,  z.  B. 

nüna  das  Land,  nünab  des  Landes. 

inne  die  Stube,  innib  der  Stube. 

iglo  das  Haus,  igluh  des  Hauses. 

ibläu  ein  ungebomer  Seehund,  ibläub  eines  ungebornen 
Seehundes. 

Endet  das  Wort  auf  k,  so  verwandelt  man  diesen  Con- 
sonanten  in  i,  die  vorhergehenden  Vocale  e  und  o  jedoch  eben- 
falls in  i  und  u,  z.  B. 

innürsak  das  Bild,   innürsab  des  Bildes. 

amek  das  Fell,  amib  des  Felles. 

kimik  die  Ferse,  kimib  der  Ferse. 

ajortok  der  schlechte,  ajortub  des  schlechten. 

hmuk  der  Mensch,  innub  des  Menschen. 

Wörter  auf  t  setzen  ib  hinzu,   z.  B. 

^igfjvit  die  Feile,  aggiutib  der  Feile. 

serrat  die  Zauberei,  serratib  der  Zauberei. 
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Wörter,  deren  Plural  von  dem  Singular  bedeutend  ab- 
weicht, bilden  den  Genitiv  nach  diesem  Plural,  indem  sie  den 
Endconsonanten  t  in  6,  jedoch  cet  in  a6,  ti'it  in  ttb  verwandeln,  z.  B. 

ndlegak  der  Herr,  naUlckoRt  die  Herren,  nnlekkab  des  Herrn. 

piardk  das  Küchlein,  pidrkcbt  die  Küchlein,  pidrkab  des 
Küchleins. 

ajäupiak  der  Stab,  ajäupirsoit  die  Stäbe,  ajäupirsah  des 
Stabes. 

nak  der  Bauch,  no^'scet  die  Bäuche,  ncersah  des  Bauches. 

S(ekkiek  die  Brust,  scBkkirsmt  die  Brüste,  scekkirsab  der  Brust. 

^«^eX:  der  Teich  mit  süssem  Wasser,  feiVwV,  Teiche  mit 
süssem  Wasser,  tmUib  des  Teiches  mit  süssem  Wasser. 

telUk  der  Arm,  tedlü  die  Arme,  tedltb  des  Armes. 

ihuik  der  Ellenbogen,  ikutsit  die  Ellenbogen,  ikutsib  des 
fälenbogens. 

flfuZet^  die  Flinte,   auUisit  die  Flinten,  auUisib  der  Flinte. 

WroA:  das  Thal,  karkut  die  Thäler,  korkub  des  Thaies. 

kanniok  die  Ulke,  kannUtsnt  die  Ulken,  kanneitsub  der  Ulke. 

ioÄ;  der  Fluss,  fco^i*  die  Flüsse,  Aö^ii  des  Flusses. 

kdromik  die  Höhle,  kdrutmM  die  Höhlen,  kdrutsub  der  Höhle. 

Die  Wörter  auf  Kä:,  deren  Plural  auf  gfZi<  endet,  haben 
^/tt^,  z.  B. 

nektoralik  der  Adler,  nektoraglit  die  Adler,  nektoraglub 
des  Adlers. 

Die  Diminutive  auf  ngoakj  die  Augmentative  auf  r^oai 
und  die  Wörter  der  zweiten  Classe  auf  ek  und  ik,  welche  im 
Plural  auf  rit  oder  ngit  enden,  haben  uby  z.  B. 

nunängaaJc  ein  Ländchen,  nundngocet  die  Ländchen,  nw- 
unngub  des  Ländchens. 

nundrsoak  ein  grosses  Land,  nundrso'ü  die  grossen  Länder, 
nKnarm6  des  grossen  Landes. 

erne/:  der  Sohn,  eimerit  die  Söhne,   ernerub  des  Sohnes. 

ariei*  der  Walfisch,  arberif  die  Walfische,  arberub  des 
Waltisches. 

munek  der  Knochen,  sätirngif  die  Knochen,  säurngub  des 
Knochens. 

MVw?Jfc  das  Fleisch,  Plural  uingit,  uingub  des  Fleisches. 

Die  Wörter  auf  ZeÄ:,  6iÄ;,  wiä;,  piA;  und  yii,  welche  im 
Plural  auf  eet  enden,  haben  iub^  z.  B. 
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MrdUk  der  erste,  siürdltet  die  ersten,  tiurdliub  de«  ersten. 

mennik  das  £i,  menneet  die  Eier,   menniub  des  Eies. 

iklerbtk  die  Kiste,  üderbeet  die  Kisten,  üderbiub  der  Easte. 

orpä;  der  Baum,   orpeet  die  Bäume,   orpiuh  des  Baumes. 

ivksiavlk  der  Stuhl,  ick^aveet  die  Stühle,  tdbtartai&  des 
Stuhles. 

Unregelmässig  sind  gebildet: 

aiirt-Ä  das  Walross,  aurgvit  die  Walrosse,  GenitiT  jedoch 
aiiruZ»  des  Walrosses. 

älivek  das  Grab,  Slergvit  oder  Ulerceet  die  Gräber,  Genitiv 
illergrub  oder  illorrub  des  Grabes. 

Die  BeugefäUe,  Ton  dem  Genitiv  oder  transitiven  Nominativ 
abgesehen,  werden  durch  Appositionen  gebildet,  welche  den 
Präpositionen  entsprechen  und  bei  ihrem  Gebrauche  einigen 
Veränderungen  unterworfen  sind.  Kleinschmidt  unterscheidet 
mit  Hilfe  von  fünf  Appositionen,  die  er  unverändert  anfuhrt, 
fünf  Beugefölle,  indem  er  nebenbei  angibt,  dass  durch  die 
fünf  herangezogenen  Appositionen  alle  unsere  Präpositionen 
sieh  ausdrücken  lassen.  Diese  durch  die  Anhängung  von  me, 
mity  kut,  muiy   mik  gekennzeichneten  Beugefalle  seien: 

Der  Localis,  z.  B.  nuname  am  LfUnde,  auf  dem  Lande. 

Der  Ablativ,  z.  B.  nunamit  vom  Lande. 

Der  Vialis,  z.  B.  nunakut  über  Land,  zu  Lande,  durch 
das  Land. 

Der  Terminalis,  z.  B.  nunamut  zum  Lande,  an  das  Land. 

Der  Modalis,  z.  B.  nunamik  mit  Land. 

Nach  lateinischem  Muster  stellt  Fabricius  die  sechs  be- 
kannten Beugefalle  mit  folgenden  Erklärungen  auf: 

Der  Nominativ  ist  im  Singidar  entweder  intransitiv  oder 
transitiv.  Der  erstere  ist  das  ursprüngliche  oder  Stammwort, 
von  dem  letzteren  wurde  bereits  oben  gehandelt.  Im  Dual  und 
Plural  ist  der  transitive  Nominativ  dem  intransitiven  gleich,  z.  B. 

nüna  das  Land  (intransitiv). 

nünab  das  Land  (transitiv! 

nunwk  zwei  Länder  (intransitiv  und  transitivV 

nünat  die  Länder  ^^intransitiv  und  transitiv). 

Der  Genitiv  endet  im  Singular  auf  b  und  ist  dem  tran- 
sitiven Nominativ  gleich.  Im  Dual  und  Plural  sind  der  intran- 
'wc  und  transitive  Genitiv  einander  gleich,  z.  B. 
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nunab  des  Landes. 

nütuek  der  zwei  Länder  (intransitiv  und  transitiv). 

nüncet  der  Länder  (intransitiv  und  transitiv). 

Der  Dativ  ist  dem  intransitiven  Nominativ,  d.  i.  der 
ursprünglichen  Endung  gleich.  Hat  er  aber  Bezug  auf  ein 
intransitives  Verbum,  so  wird  ihm  mut  im  Singular,  nut  im 
Doal  und  Plural  angehängt,  z.  B. 

nüna  oder  minamut  dem  Lande. 

nüncek  oder  nwiamgnut  den  zwei  Ländern. 

nüruet  oder  nuncennut  den  Ländern. 

Der  Accusativ  ist  ebenfalls  dem  intransitiven  Nominativ 
^eich.  Zu  einem  intransitiven  Verbum  in  Beziehung  stehend, 
wird  ihm  müc  im  Singular,  nik  im  Dual  und  Plural  angehängt,  z.  B. 

nüna  oder  minamik  das  Land. 

nüncek  oder  nünomgnik  die  zwei  Länder. 

nünoft  oder  nüncefiinit  die  Länder. 

Der  Vocativ  kann  entweder  als  intransitiver  Nominativ 
stehen,  oder  durch  Anhängung  der  Partikel  ä  ausgedrückt 
werden,  wobei,  wie  es  regelmässig  vor  einem  Vocal  geschieht, 
im  Dual  der  Endconsonant  k  in  ng,  im  Plural  der  Endconsonant 
t  in  n  verwandelt  wird,  z.  B. 

nüna  oder  nüna-ä  o  Land! 

nüncek  oder  nünceng-ä  o  beide  Länder! 

nüncet  oder  nüncen-ä  o  Länder! 

Der  Ablativ  wird  am  liebsten  durch  mit  im  Singular, 
durch  nit  im  Dual  und  Plural  ausgedrückt,  z.  B. 

nünamit  von  dem  Lande. 

nuvuEngnit  von  den  zwei  Ländern. 

nünasnnit  von  den  Ländern. 

Zur  Bildung  dieser  aufgestellten  Beugcfalle,  besonders 
des  Dativs  und  Accusativs,  können  indessen  noch  andere 
Panikein  gebraucht  werden,  welche  unter  den  Appositionen 
vorkommen.  Im  Uebrigen  seien  der  transitive  Nominativ  oder 
der  Genitiv  Singularis,  sowie  der  (angebliche)  Vocativ  die 
einzigen  eigentlichen  Casus. 

Die  Nominalsnfflxe. 

Die  Xominalsuffixe  haben  die  Geltung  von  persönlichen 
FürvGrtem  und  werden,   zum  Unterschiede  von  Verbalsufiixen, 


1(^  lfJX«fci*T. 

wf3ti(e  iDXD  rnr  ZernrC.riieni  «nLünp,  au^.^'lilie&s&'ii  Xena- 
wC^i^enL  bifweako  ataeL  tönigeii  FönrCirieTn  anpeliingL  Die 
XomiHAlBafiExe  «ad  zw^icriei:  truisiiTe«  weicbe  i&aii  ^Imiicht, 
w«i3ii  'djLS  W«t.  dem  »e  jLOjB^eldxigi  Verden,  auf  «n  anderes, 
mit  einem  Soffixnm  Tei%.dbei>e&  Won  Bezr;^  hai,  imd  intruisilive, 
vekrfae  man  jS?ebnuKrfat.  weim  dieses  nicht  da-  Fall  i^  x.  B. 

<MMi^m/f^  Hmaiarpa^t^  %^hi  Vater  schlag  micli. 

amguta  tmtatifdkik  §em  Vater  «<'Ua^ 

Diete  SofSxe  «cd  naeh  Per&onen  asd  Zahlen  die  folgenden: 

ga  oder  ra  mein  <  inxzansitiT  i.  ma  mein  ^tiansitiTX 

Xdba  meine  zwei    istianätiv  >.  gma  meine  zwei  ^tiansitiT). 

ka  meine  CPlxunL  intransidT^.  ma  meine  .  Plural,  transitiT). 

ef,  it  oder  nf  dein    intransitiv*),  nV  oder  pit  dein  (tiansitiY). 
kii  deine  zwei    intransitiv  .  kpU  deine  zwei  ^transitiv). 
ef£f,   itt/   oder   ti/«^   deine     Ploral.   intransitiv^«   ruf   deine 
(Plural,  transitiv). 

Dritte  Person  Singnlaris. 

ä  dessen  (intransitiv),  ctt  dessen    transitivV 
tek  dessen  zwei  <  intransitiv '«.  ftkit  dessen  zwei  ^transitiv). 
Sj  oder  ee  dessen  mehrere  (intransitiv «,  ejsa^  eeta  oder  üo 
dessen  mehrere  (^transitiv). 

Dritte  znrückffihreiMle  Person  Sin^laris. 

we,  e  oder  ke  sein  eigener  (intransitiv ».  me  sein  eigener 
(transitiv). 

gne  seine  zwei  eigenen  (intransitiv^,  gme  seine  zwei  eigenen 
(transitiv). 

ne  seine  eigenen  (Plural,  intransitiv)^  me  seine  zwei  eigenen 
(Plural,  transitiv). 

Erste  Person  Daalis. 

pukj  rpuk  oder  kpiik  unser  beider  (intransitiv),  vnuk  unser 
Uiider  (transitiv). 

fjuk  unser  beider  zwei  (intransitiv),  gnuk  unser  beider 
zwei  (transitivj. 

cuk  unser  beider  mehrere  (intransitiv),  vniik  unser  beider 
mehrere  (transitiv). 
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Zweite  Person  Do&lis. 

rtik  oder  ktik  euer  beider  (intransitiv),  vtik  euer  beider 
(transitiv). 

gtik  euer  beider  zwei  (intransitiv),  tiik  euer  beider  zwei 
(transitiv). 

tik  euer  beider  mehrere  (intransitiv),  vtik  euer  beider 
mehrere  (transitiv). 

Dritte  Person  Dualis. 

dk  deren  beide  (intransitiv),  cekit  deren  beide  (transitiv). 

cekkik  deren  beider  zwei  (intransitiv),  cekkit  deren  beider 
zwei  (transitiv). 

cekik  deren  beider  mehrere  (intransitiv),  cekit  deren  beider 
mehrere  (transitiv). 

Dritte  zurückführende  Person  Dualis. 

rtik  oder  ktik  ihre  eigenen  beide  (intransitiv),  rnik  ihre 
eigenen  beide  (transitiv). 

gtik  ihrer  beider  eigene  zwei  (intransitiv),  gmik  ihrer  beider 
eigene  zwei  (transitiv). 

tik  ihrer  beider  eigene  mehrere  (intransitiv),  mik  ihrer 
beider  eigene  mehrere  (transitiv). 

Erste  Person  Pluralis. 

rput,  kput  oder  put  unser  (intransitiv),  vta  oder  vsa  unser 
(transitiv). 

gut  unsere  beiden  (intransitiv),  imuk  unsere  beiden  (transitiv). 
vut  unsere  (intransitiv),  vta  oder  usa  unsere  (transitiv). 

Zweite  Person  Pluralis. 

rse  oder  kse  euer  (intransitiv),  vse  euer  (transitiv). 
rtik  oder  ktik  eurer  beide  (intransitiv),    vtik   eurer   beide 
(transitiv). 

se  eurer  mehrere  (intransitiv),  vse  eurer  mehrere  (transitiv). 

Dritte  Person  Pluralis. 

fvt  deren  (intransitiv),  leta  deren  (transitiv). 
cegik  deren  zwei  (intransitiv),   cekit  deren  zwei  (transitiv), 
hjt  oder  eet  deren  mehrere  (intransitiv),  ejsa,  eesa  oder  isa 
deren  mehrere  (transitiv). 
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Dritte  zurückführende  Person  Pluralia. 

ridk,  rtik,  ksik  oder  ktik  ihre  eigenen  (intransitiv),  mik 
ihre  eigenen  (transitiv). 

gsik  oder  gtik  ihre  eigenen  zwei  (intransitiv),  gmik  ihre 
eigenen  zwei  (transitiv). 

8ik  oder  iik  ihre  eigenen  mehrere  (intransitiv),  mik  ihre 
eigenen  mehrere  (transitiv). 

Unter  diesen  Suffixen  sind  manche,  obgleich  von  Bedeu- 
tung verschieden,  gegenseitig  gleichlautend,  ein  Umstand,  der 
zwar  schon  bei  einer  Uebersicht  auffällt,  jedoch  zur  Vermeidung 
von  Missverständnissen  besonders  angeführt  wird.  Statt  des 
transitiven  Suffixums  der  dritten  Person  Singularis,  welches 
Fabricius  durch  (r.t  ausdrückt,  setzt  Kleinschmidt  überall  ata, 
ohne  über  das  jedenfalls  dialektisch  verschiedene  cet  (af)  etwas 
anzugeben. 

Bei  der  Verbindung  dieser  Suffixe  mit  Nennwörtern  ge- 
schehen oft  Veränderungen  imd  finden  Unregelmässigkeiten 
statt,  über  welche  Fabricius  zuerst  Einiges  im  Allgemeinen, 
dann  Ausführlicheres  durch  Beispiele  darthut.  In  den  wenigen 
allgemeinen  Darlegungen  richtet  sich  das  Augenmerk  haupt- 
sächlich auf  die  Endvocale  und  Endconsonanten  sowohl  der 
Suffixe  als  der  Nennwörter. 

Wenn  das  Suffixum  mit  einem  Vocal  beginnt  und  das 
Nomen  zugleich  mit  einem  Vocal  endet,  so  kann  in  dem  Falle, 
dass  diese  Vocale  mit  einander  verwandt  und  gegenseitig  ver- 
wechselbar sind,  der  Endvocal  des  Nomons  weggeworfen  wer- 
den, z.  B. 

nüna  Land,  et  dein,  verbunden  n'Anet  dein  Land  (intransitiv). 

iglo  Haus,  ut  dein  (Variante),  verbunden  iglut  dein  Haus 
(intransitiv). 

Sind  beide  Vocale  mit  einander  nicht  verwandt,  so  wird 
der  Endvocal  des  Nomons  beibehalten  und  bleibt  entweder  un- 
verändert oder  wird  verändert,  z.  B. 

iglo  Haus,  ä  dessen,  verbunden  igloä  dessen  Haus  (inti'an- 
sitiv).     Hier  unveränderter  Endvocal. 

ikke  Wunde,  dkt  deren,  verbunden  ikkidt  deren  Wunden 
(intransitiv).     Hier  veränderter  Endvocal. 

Selten  wird  der  Endvocal  weggeworfen,  z.  B. 
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inne  Stube,  ä  dessen,  verbunden  hwä  dessen  Stube  (in- 
transitiv). 

Wenn  das  Suffixum  mit  einem  Consonanten  beginnt,  das 
Nomen  mit  einem  Vocal  endet,  so  bleibt  dieser  Endvocal  ent- 
weder unverändert  oder  wird  in  einen  anderen,  der  mit  ihm 
Terwandt  ist,  verwandelt,  z.  B. 

nüna  das  Land,  rput  unser,  verbunden  nunarput  unser 
Land  (intransitiv).    Hier  unveränderter  Endvocal. 

allerMe  ein  Strumpf,  ga  mein,  verbunden  aller siga  mein 
Strampf  (intransitiv).     Hier  veränderter  Endvocal. 

inne  Stube,  kse  euer,  verbunden  innlkse  euere  Stube  (in- 
transitiT'.     Hier  veränderter  Endvocal. 

Endet  das  Nomen  auf  einen  Consonanten,  so  wird  dieser, 
wenn  er  k  ist,  weggeworfen,  möge  das  Suffixum  mit  einem 
Vocal  beginnen  oder  nicht,  und  der  dem  k  vorhergehende  Vocal 
Dich  Umständen,  jedoch  der  Zahl  angemessen,  verändert,  z.  B. 

amak  das  Weib,  rput  unser,  verbunden  arnaiput  unser 
Weib  ( intransitiv). 

mnmk  Mensch,  ä  dessen,  verbunden  innuä  dessen  Mensch 
(mtranntiT  . 

atak  ein  Seehund,  se  euere  (an  Plurale  gehängt),  verbun- 
den atetti  euere  Seehunde  (intransitiv).  In  dem  Nomen  atak 
wird  die  Endong  ak  in  cß  verwandelt,  weil  dieses  in  dem  Plural 
oM  Torkommt. 

Ist  die  Endung  des  Nomens  der  Consonant  t  und  beginnt 
dii  Saflii^uin  mit  einem  Vocal,  so  wird  dieser  Endconsonant 
beibeluHen,  z.  B. 

Monef  eine  Feile,  ä  dessen,  verbunden  aggiutä  dessen 
Feile    intran^vj. 

XacIi  I  wird  jedoch  t  ia  s  verwandelt,  z.  B. 

AoZcf  ein  Schleifstein,  ä  dessen,  verbunden  sidlisä  dessen 
ScUei&icin    intransitivV 

Bt;^2mi  d^s  Suffixum  mit  einem  Consonanten,  so  fkllt  der 
Tnitffhsoiaait  t  in  dem  Nomen  bisweilen  weg,  z.  B. 

Qaji»'f  die  Feile,  put  unser,  verbunden  aggiuput  unsere 
Fe3*r    irtmiiätiv  =. 

Binreik-n  wird  ihm  i  oder  auch  e  an<rehängt  und  er  bleibt,  z.  B. 

appikt  Feile,  vut  unsere  (an  Plurale  gefiigt),  verbunden 
^'t^'trir  niii^fre  Feilen  nntransitiv  i. 
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aulisäut  eine  AngeLsefanary  rtäc  euer  beider,  verbunden 
aulisäutertik  euer  beider  Angelschnur  (intransitiv). 

Jedoch  wird  auch  hier^  wenn  das  Suffixum  mit  einem 
Consonanten  beginnt^  in  der  Endung  it  der  Endconsonant  t  in 
s  verwandelt  und  ausserdem  noch  i  angehängt. 

sidlit  ein  Schleifstein,  ga  mein,  verbunden  sidlisiga  mein 
Schleifstein  (intransitiv). 

Die  von  Beugung  unregelmässigen  und  im  Dual  und  Plural 
bedeutend  veränderten  Wörter  sollen  bei  der  Verbindung  mit 
diesen  Suffixen  besonders  grosse  Schwierigkeiten  bieten^  weil 
man  bei  den  meisten  Suffixen  die  Pluralform  eines  solchen 
Nomens  zu  Grunde  legt,  während  man  bei  einigen  Suffixen 
die  Singularform  eines  solchen  Nomens  beibehält,  z.  B. 

ndlegak  Herr,  Plural  naltkkmt  Herren.  Von  diesem  Plural 
und  mit  et  dein,  dem  Suffixum  der  zweiten  Person  Singularis, 
bildet  man  naUkket  dein  Herr,  was  ein  Singular  ist  Doch  von 
diesem  Plural  und  mit  vut  unsere,  dem  für  Plurale  bestimmten 
Suffixum  der  ersten  Person  PluraUs,  bildet  man  auch  nalekka- 
vut  unsere  Herren,  was  ein  Plural  ist.  Indessen  gibt  es  auch 
Abweichungen  von  der  Singularform  dieses  Nomens  mit  Suf- 
fixen, z.  B. 

nalegä  dessen  Herr,  von  ndlegak  Herr. 

nalegdrput  unser  Herr,  von  ndlegak  Herr,  rput  unser. 

In  den  folgenden  Beispielen  wird  der  Dual,  welcher  sehr 
selten  vorkommen  soll,  blos  in  den  ersten  drei  Nummern  an- 
geführt. In  den  übrigen  Nummern  finden  sich  nur  Singular 
und  Plural. 

• 

1.  Nuna  ein  Land,  Dual  nüncek,  Plural  nünoiL 

nünagaj  Transitiv  nünama  mein  Land. 

nüncekka,  Transitiv  nümegma  meine  zwei  Länder. 

nünaka,  Transitiv  nünama  meine  Länder. 

nünety  Transitiv  nünavit  dein  Land. 

nünaMt,  Transitiv  nüncekpit  deine  zwei  Länder. 

nunetit,  Transitiv  nunavit  deine  Länder. 

nuna,  Transitiv  nuncßt  dessen  Land. 

nunoik,  Transitiv  nuncßkit  dessen  zwei  Länder. 

nunej,  Transitiv  nunejsa  dessen  Länder. 

jtüuane,  Transitiv  nüname  sein  eigenes  Land. 
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nünceffne,   Transitiv  mincegme  seine  eigenen  zwei  Länder. 

nünwne,  Transitiv  nüname  seine  eigenen  Länder. 

nünarpuk,,  Transitiv  minavnuk  unser  beider  Land. 

nünaguk,   Transitiv  nünagnuk  unser  beider  zwei  Länder. 

nünavuk,  Transitiv  nünavnvk  unser  beider  Länder. 

nünartik,  Transitiv  nünavtik  euer  beider  Land. 

nüncegtik,  Transitiv  nünavtik  euer  beider  zwei  Länder. 

mhuetik,  Transitiv  nünavtik  euer  beider  Länder. 

nüncek,  Transitiv  nunaskik  beider  Land. 

nundkkUc,  Transitiv  nunaJckit  beider  zwei  Länder. 

irünoikik,  Transitiv  nuncekit  beider  mehrere  Länder. 

nünartik,  Transitiv  nünamik  der  beiden  eigenes  Land. 

nüncegtik^  Transitiv  nünmgmik  der  beiden  eigene  zwei  Länder. 

nüncetikf  Transitiv  nünamik  der  beiden  eigene  Länder. 

nünarput,  Transitiv  nunavta  unser  Land. 

nünaguty  Transitiv  nunavnuk  unsere  zwei  Länder. 

nünavut,  Transitiv  nunavta  unsere  Länder. 

nünarse,  Transitiv  nunavse  euer  Land. 

nünartiky  Transitiv  nünavtik  euere  zwei  Länder. 

nüncBse,  Transitiv  nuTiavse  euere  Länder. 

nundkty  Transitiv  nundkta  deren  Land. 

nüncegik,  Transitiv  nuncekit  deren  zwei  Länder. 

nunhjt,  Transitiv  nunejsa  deren  Länder. 

nünartik,  Transitiv  nünamik  ihr  eigenes  Land. 

nancBgtik,  Transitiv  nuncegmik  beider  eigene  zwei  Länder. 

nwKBtiky  Transitiv  nünamik  ihre  eigenen  Länder. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  auf  a  ausgehenden 
Wörter,  z.  B.  silla  der  Sinn,  gillane  sein  eigener  Sinn,  sillet  dein 
Sinn  u.  s.  w.  panna  das  Schwert,  pannaga  dein  Schwert,  panncU 
deren  Schwert,  pannarse  ihr  eigenes  Schwert,  pannaiput  unser 
Schwert  u.  s.  w. 

2.  Arnak  die  Mutter,  Dual  arnatk,  Plural  amwt, 

arnaray  Transitiv  arnanui  meine  Mutter. 
amcekka,  Transitiv  amoigma  meine  zwei  Mütter. 
arnaka,  Transitiv  amama  meine  Mütter. 
ametj  Transitiv  arnavit  deine  Mutter. 
arnakit,  Transitiv  aimwkp't  deine  zwei  Mütter, 
aiiietit,  Transitiv  arnavit  deine  Mütter. 
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nmä^  Transitiv  am/df  dessen  Mutter. 

amaikj  Transitiv  arncekit  dessen  zwei  Mütter. 

arnejj  Transitiv  arnejsa  dessen  Mütter. 

aime,  Transitiv  ai^name  seine  eigene  Mutter. 

ammgne,  Transitiv  aimfpgme  seine  eigenen  zwei  Mütter. 

amcene,  Transitiv  amame  seine  eigenen  Mütter. 

aimaiyak,  Transitiv  amavnuk  unser  beider  Mutter. 

aimagukf  Transitiv  arnagnuk  unser  beider  zwei  Mütter. 

arnavuky  Transitiv  amavnuk  unser  beider  Mütter. 

amartik,  Transitiv  ainxavtik  eurer  beider  Mutter. 

amagfik,  Transitiv  arnavfik  eurer  beider  zwei  Mütter. 

ariKßtik,  Transitiv  amavtik  eurer  beider  Mütter. 

amdik,  Transitiv  arncBkit  der  beiden  Mutter. 

ainidkkik,  Transitiv  amcekkit  der  beiden  zwei  Mütter. 

ainuf'kik,  Transitiv  arncekit  ihrer  beider  Mütter. 

amartik,  Transitiv  amamik  der  beiden  eigene  Mutter. 

aimcegtik,  Transitiv  arncrgmik  der  beiden  eigene  zwei 
Mütter. 

arnwtikj  Transitiv  aimamik  der  beiden  eigene  Mütter. 

ai*narpnf,  Transitiv  amavta  unsere  Mutter. 

amaguf,  Transitiv  ai*navnuk  unsere  zwei  Mütter. 

amavut,  Transitiv  amavta  unsere  Mütter. 

amarse,  Transitiv  arnavse  euere  Mutter. 

amartik,  Transitiv  amavtik  euere  zwei  Mütter. 

arnoise,  Transitiv  arnavse  euere  Mütter. 

arndit,  Transitiv  arndkta  deren  Mutter. 

ammgik,  Transitiv  amcMt  deren  zwei  Mütter. 

amhjt,  Transitiv  aimhjsa  deren  Mütter. 

amartik,  Transitiv  amamik  ihre  (mehrerer)  eigene  Mutter. 

amcegtiky  Transitiv  ama*gmik  ihre  (mehrerer)  eigenen  zwei 
Mütter. 

amoitik,  Transitiv  ai^iamik  ihre  (mehrerer)  eigenen  Mütter. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter,  welche 
auf  ak  ausgehen  und  zu  keinem  der  übrigen,  weiter  unten  fol- 
genden Beispiele  gebracht  werden  können,  z.  B. 

innursak  ein  Bild,  innürset  dein  Bild,  innürsarae  euer 
Bild  u.  s.  w. 

pirsäk  ein  Antheil,  pirse  sein  eigener  Antheil,  pirsartik  ihr 
\^mehrerer)  eigener  Antheil  u.  s.  w. 
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Einige  enden  jedoch  im  transitiven  Suffixuin  der  zweiten 
Person  Singularis  auf  rpit  anstatt  auf  vitj  entgegen  dem  in 
dem  obigen  Beispiele  vorkommenden  arnavif  (transitiv)  deine 
Mutter,  z.  B. 

nnnersdk  der  Geist,  annersarpit  (transitiv)  dein  Geist. 

innungoak  ein  kleiner  Mensch,  innurnjoarpit  (transitiv)  dein 
kleiner  Mensch. 

3.  Xdlegak  der  Herr,  Dual  nalekkcrk,  Plural  naifikkwt. 

naiegdra,  Transitiv  nnUkkama  mein  Herr. 
naUkhvkka,  Transitiv  nalekkfvgma  meine  zAvei  Herren. 
wdikkaka,  Transitiv  naUkkavm  meine  Herren. 
nalekkef^  Transitiv  nalekkavif  dein  Herr. 
ncdekkakit,  Transitiv  nalekkivlcpit  deine  zwei  Herren. 
nal4kketit,  Transitiv  nalekkavif  deine  Heri-en. 
ndegä,  Transitiv  nalegiJbt  dessen  Herr. 
nalegdk,  Transitiv  nalegakit  dessen  zwei  Herren. 
nalegej,  Transitiv  nahgtjsa  dessen  Herren. 
nnl4kke,  Transitiv  imlekkame  sein  eigener  HeiT. 
imlfikhpgne,  TransitW naJekkagme  seine  eigenen  zwei  Herren. 
nnli^k/niey  Transitiv  nlekknmc  seine  eigenen  Herren. 
i\alegdrpukjTvi<n9\^\  nalekkaviiitk  unser  beider  Flerr. 
nnUkkaguk,  Tninsitiv  nahkkagunk  unser  beider  zw<»i  Herren. 
\mUkkavuky  Transitiv  nnlekkavmik  unser  beider  Herren. 
nahgdrfik,  Transitiv  milekknviik  euer  beider  Herr. 
nahkkivgtik,  Transitiv  nnhkknvfik  euer  beider  zwei  H(*rren. 
nalikkcHtikf  Transitiv  naIekkavHk  euer  beider  Herren. 
nnlegmk,  Transitiv  nalegcpkk  der  beiden  Herr. 
naJegrekküc,  Transitiv  nal^oikkit  der  beiden  beide  Herren. 
mil^^cekik,  Transitiv  nalegcekit  der  beiden  mehrere  Herren. 
naUgdrtik,  Transitiv  nalekkamik  der  beiden  eigener  Herr. 
nalekkoigtik,  Transitiv  nalekkangmik  der  beiden  eigene  zwei 
Herren. 

nfdekkcpttk,  Transitiv  naleJckamik  der  beiden  eigene  Herr*:n. 

aalegdrput,  Transitiv  naUkkavfa  unser  Herr. 

nahkkagut,  Transitiv  nalekkavnuk   unsere   )>eiden  Herren , 

nali^kkavut,  Transitiv  nalekkavta  un.sere  Herren. 

nakgdrse,  Transitiv  nnlekkavse  euer  Herr. 

naUgdrtik,  Transitiv  naiekkavtik  euere  beiden  lU^rr^u 
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nalekk/rse,  Transitiv  nalekkavse  euere  Herren. 

imlegckt,  Transitiv  nalegatta  deren  Herr. 

naUkkfegikj  Transitiv  nalegeekit  deren  zwei  Herren. 

nalegeß,  Transitiv  naiegejsa  deren  Herren. 

nategartiky  Transitiv  nalekkamik  ihr  (mehrerer)  eigener  Herr. 

nalekkfpgtiky  Transitiv  nalekkagmik  ihre  (mehrerer)  eigene 
zwei  Herren. 

nalekkmtxk,  Transitiv  nalekkamik  ihre  (mehrerer)  eigene 
Herren. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter  auf  gak, 
welche  im  Plural  auf  kkwt  ausgehen,  z.  B. 

attugak  das  Gebrauchte,  attugä  dessen  Gebrauchtes,  aftukke 
sein  eigenes  Gebrauchtes,  attukket  dein  Gebrauchtes,  attugara 
mein  Gebrauchtes  u.  s.  w. 

tullugak  der  Rabe,  tullugcet  deren  Rabe,  tuUukkame  sein 
eigener  Rabe  (Transitiv),  tuUugarput  unser  Rabe,  tnllukkuvitt 
unsere  Ral>en  u.  s.  w. 

4.  Pifirhk  ein  Junges,  Dual  pirirkcek,  Plural  piarkivt. 

piardra,  Transitiv  pidrkama  mein  Junges. 

pidrkaka,  Transitiv  pidrkama  meine  Jungen. 

pidrketj  Transitiv  pidrkaiit  dein  Junges. 

jndrketit,  Transitiv  pidrkavit  deine  Jungen. 

piaräy  Transitiv,  piardt  dessen  Junges. 

piarejy  Transitiv  piarejsa  deren  Junge. 

pifirke,  Transitiv  pifirkame  sein  eigenes  Junges. 

puirkcBtiej  Transitiv  pidrkame  seine  eigenen  Jungen. 

piardrpvk,  Transitiv  pidrkavnuk  unser  beider  Junges. 

pidrkavuk,  Transitiv  pidrkavnuk  unser  beider  Junge. 

piarnriikj  Transitiv  pidrkavtik  euer  beider  Junges. 

pidrkoßttk,  Transitiv  pidrkavtik  euer  beider  Junge. 

piardik,  Transitiv  piaroikit  der  beiden  Junges. 

piarcekikj  Transitiv  piarcekit  der  beiden  Junge. 

piardrtik,  Transitiv  piarkamik  deren  oder  der  beiden  eige- 
nes Junges. 

pifirkoitikj  Transitiv  piarkamik  deren  oder  der  zweien 
eigene  Junge. 

pififf/rput,  Transitiv  pidrkavta  unser  Junges. 

pidrkanut,  Transitiv  pidrkavta  unsere  Jungen. 
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fdardrse,  Transitiv  pidrkavse  euer  Junges. 
pidrkfßsej  Transitiv  pinrkavse  euere  Jungen. 
piardt,  Transitiv  piardta  deren  Junges. 
fiarejt,  Transitiv  pinrf^jsa  deren  Junge. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter  auf  rak, 
welche  im  Plural  auf  rkiut  ausgehen,  z.  B. 

mikileräk  der  Goldfinger,  mikilerä  dessen  Goldfinger,  miki- 
^i^rke  sein  eigener  Goldfinger,  mikiUrket  dein  Goldfinger  u.  s.  w. 

siorak  Sand,  siordra  mein  Sand,  siörkamif  unsere  Sand- 
korner u.  s.  w. 

5.    Ajuäk  die  Beule,  Plural  ajürswt, 

ajuara,  Transitiv  ajaürsama  meine  Beule. 
ajursaka,  Transitiv  ajürsama  meine  Beulen. 
ajurset,  Transitiv  ajursavit  deine  Beule. 
ajürsesit,  Transitiv  ajnrsamt  deine  Beulen. 
*tjiia,  Transitiv  ajudit  dessen  Beule. 
</;Me/,  Transitiv  ajmjsa  dessen  Beulen. 
ajurse,  Transitiv  ajürsame  seine  eigene  Beule. 
ajürscene,  Transitiv  ajürsanie  seine  eigenen  Beulen. 
njuarput,  Transitiv  ajursavta  unsere  Beule. 
ajnrsamit,  Transitiv  ajursavta  unsere  Beulen. 
aßtarse,  Transitiv  ajürsavse  euere  Beule. 
njursfBse,  Transitiv  ajürsavse  euere  Beulen. 
njiuH,  Transitiv  ajtunta  deren  Beule. 
yuejt,  Transitiv  ajuejsa  deren  Beulen. 
njuartiky  Transitiv  njürsamUc  deren  eigene  Beule. 
ajtirsiBtik,  Transitiv  ajürsamik  deren  eigene  Beulen. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  auf  ak  mit  einem 
vorhergehenden  Vocal  endenden  Wörter,  welche  im  Plural  auf 
>'^*''f  ausgehen,  z.  B. 

ajäupiak  ein  Stab,  ajäupiä  dessen  Stab,  ajäupirse  sein 
eijrener  »Stab,  ajäupirset  dein  Stab  u.  s.  w. 

Auch  andere  Wörter  auf  ak,  welche  im  Plural  entweder 
i'^tf't  oder  fsfPt  erhalten,  können  sich  nach  diesem  Beisj)iele 
richten,  z.  B. 

ii'lk  Bauch,  Plural  nirrs<vt.  Davon  ntrrsaka  meine  Biuiclu», 
't'fia4tt  (lein  Bauch,  ndpuf  unsere  Bäuche  u.  s.  w. 
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nesak  eine  Mütze,  Plural  nejtamt.  Davon  neaä  dessen  Mütze. 
neitse  seine  eigene  Mütze,  nesara  meine  Mütze  u.  b.  w. 

niiak  ein  Haupthaar,  Plural  niUsmL  üavon  niiej  desser 
Haupthaare,  niiara  mein  Haupthaar,  niltsavut  unsere  Haupt 
liaare  u.  s.  w. 

Nach  diesem  Beispiel  richtet  sich  auch  kajäk  ein  Manns 
boot,  ein  Kajak,  un regelmässiger  Plural  käjnwt.  Doch  in  diesen 
Worte  setzt  man  n  an  die  Stelle  von  s  in  den  Suffixen,  welche 
man  von  der  Pluralform  ableitet.  So  kajä  dessen  Kajak,  kajin 
sein  eigener  Kajak,  käjnet  dein  Kajak,  kiijara  mein  Kajak 
hxjnavut  unsere  Kajaken,  käjarse  euer  Kajak,  kdjncnse  euere 
Kajaken  u.  s.  w. 

ü.   Umiak  ein  Boot,   Plural  umioet, 

umiara,  Transitiv  umiama  mein  Boot. 

nmiaka,  Transitiv  umianin  meine  Boote. 

umiety  Transitiv  umiavit  dein  Boot. 

umietit,  Transitiv  umiavit  deine  Boote. 

umiaj  Transitiv  umüdt  dessen  Boot. 

umee  oder  umiejj  Transitiv  umeesa  oder  umiejsa  dessen  Boote 

ume,  Transitiv  uminme  sein  eigenes  Boot. 

umUnne,  Transitiv  umiame  seine  eigenen  Boote. 

umiarputy  Transitiv  tuniavta  unser  Boot. 

umlavuty  Transitiv  umiavUi  unsere  Boote. 

umiarsej  Transitiv  umiavse  euer  Boot. 

umiaisej  Transitiv  umiavse  euere  Boote. 

nmioit,  Transitiv  umühta  deren  Boot. 

umeet  oder  umiejt,  Transitiv  umeesa  oder  umi(]jsa  deren  Booti 

umiartik,  Transitiv  umiamik  ihr  eigenes  Boot. 

umioitikj  Transitiv  umiamik  ihre  eigenen  Boote. 

7.  Allerse  ein  Strumpf,    Plural  allerHit. 

alUrsigaj  Transitiv  allersima  mein  Strumpf. 
allevsika,  Transitiv  allersima  meine  Strümpfe. 
allerset,  Transitiv  aÜt^rsimt  dein  Strumpf. 
aüersetify  Transitiv  alUvitivit  deine  Strümpfe. 
allersäj  Transitiv  aUerHfi'i  dessen  Strumpf. 
allerstj,   Transitiv  allerseisa  dessen  Strümpfe. 
(dlei'sej  Transitiv  allersima  sein  eigener  Strumpf. 
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alUrsine,  Transitiv  allersimt  seine  eigenen  Strümpfe. 
aUeraerputj  Transitiv  cdlersivta  unser  Strumpf. 
cdlerinviUy  Transitiv  aUirsivta  unsere  Strümpfe. 
cUlersersey  Transitiv  alUraivse  euer  Strumpf. 
aller 8Üe,  Transitiv  aUersivse  euere  Strümpfe. 
aUerscßk,  Transitiv  alUrsikü  der  zweien  Strumpf. 
aUersikikj  Transitiv  aller sikit  der  zweien  Strümpfe. 
(dlers^t,  Transitiv  allersdita  deren  Strumpf. 
aUersijt,  Transitiv  allersejsa  deren  Strümpfe. 
alUrsertik,  Transitiv  allSrsimik  ihr  eigener  Strumpf. 
aÜersitik  oder  aller»isik  ihre  eigenen  Strümpfe. 

Naeh  diesem  Beispiele  richten  sich  die  meisten  nicht  als 
Ausnahme  bezeichneten  Wörter  auf  e,  z.  B. 

irse  das  Auge,  irsä  dessen  Auge,  irsei  dessen  Augen, 
ii^sika  meine  Augen  u.  s.  w. 

ipe  ein  Henkel,  ipa  dessen  Henkel,  iperput  unser  Henkel  u.  s.  w. 

Kleinschmidt. schreibt  ipia  dessen  Henkel,  ebenso  isse  das 
Auge,  issä  dessen  Auge,  statt  irse^  irsä. 

8.  Inne  eine  Stube,    Plural  inniL 

Dieses  Wort  hat  mit  dem  vorhergehenden  Beispiel  Aehn- 
lichkeit,  ist  jedoch  in  den  folgenden  Formen  von  ihm  verschieden. 
innitj  Transitiv  innivit  deine  Stube. 
innisity  Transitiv  innivit  deine  Stuben. 
innikpukj  Transitiv  innivnuk  unser  beider  Stube. 
innivukj  Transitiv  innivnuk  unser  zweier  Stuben. 
innikiik,  Transitiv  innlvfik  euer  beider  Stube. 
innitik,  Transitiv  innivtik  euer  zweier  Stuben. 
innikputj  Transitiv  innivta  unsere  Stube. 
innivut,  Transitiv  innivta  unsere  Stuben. 
innikse^  Transitiv  innivse  euere  Stube. 
innise,  Transitiv  innivse  euere  Stuben. 
innirsiky  Transitiv  innimik  ihre  eigene  Stube. 
innitik,  Transitiv  innimik  ihre  eigenen  Stuben. 

Nach  diesem  Beispiele  richtet  sich  auch  ikke  Wunde,  ist 
jedoch  in  folgenden  Personen  verschieden: 

ikkiuj  Transitiv  ikkiad  dessen  Wunde. 
ikkee^  Transitiv  ikkeesa  dessen  Wunden. 
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ikkine,  Transitiv  ikkimi<  seine  eifjene  Wunde. 

ikkine,  Transitiv  ikklmc  seine  eigenen  Wunden. 

ikkirsdj  Transitiv  ikklvst  euere  Wunde. 

ikkiscj  Transitiv  ikkivsc  euere  Wunden. 

ikkuvt,  Transitiv  ikkuvta  deren  Wunde. 

Ikkimtj  Transitiv  iickeesa  deren  Wunden. 

Ebenso  timnie  der  Leib,   ferner  die  verbalen  SiibslAH 
auf  ae  und  te,  wie  assarse  ein  Liebhaber,  ajokairsorte  ein  Lei 

9.   Tue  eine  Schulter,   Plural  tubhit  oder  tugcit 

1      •  .  • 

tuiga,  Transitiv  ticbhima  oder  tiujdma  meine  Schalter 

i  tuika,  Transitiv  ticbhima  oder  tuyvima  meine  Schulter 

tubbit   oder   iugvit,    Transitiv   tuhbirit  oder  tugvivU  d 
Schlüter. 

tuhbisit  oder  tngvUit,  Transitiv  fubbivit  oder  tugcicit  d 
Scliultern. 

tuia,  Transitiv  tiüfdt  dessen  Schulter. 

fiiee,  Transitiv  Uieesa  dessen  Scluiltern. 

fubbt   oder    tiujüe,    Transitiv    tuhbime    oder    tuffrima   e 
ci^^ene  Schulter. 

fuhbine  oder  tngi:üui,  Transitiv  tnbbimc  oder  tugvima  i 
<*i;;enen  Schulteni. 

fiufi'k,  Traii;<itiv  lahblklJ  oder  intjvikit  der  zweien  Sehn 
oder  dessen  zwei  Schultern. 

tubbiktk  oder  (lujviklk,  Transitiv  tiibbikU  oder  fiujvikit 
zweien  Schultern. 

fufii'jjnf,   Transitiv  tnbblvsa   oder   fuijrlvsa  unsere  Sehn 

tf'tbbu:nf    oder    tuijvivuf  ^    Transitiv    fnhhivsa    oder    tuij\ 
■  nnK(ire  Schultern. 

(u'f'rsH,  Transitiv  tnbbivst^  oder  finjrii.^s*'  euere  Schulter. 
;  iubblse  oder  fugvise,  Transitiv  Uibbivsn  oder  fugvivise  e 

I  Schultern. 

I  fiuwt,  Transitiv  fuiirfa  deren   Schulter. 

fiieet,  Transitiv  timesa  deren  Schultern. 

tiüvblk,  Transitiv  tubblmik  oder  fagi'fwlk  ihre  eigene  Scliii 

fubbisik    oder    tugrhik ^    Transitiv    tuhhimtk    oder    futji 
ihre  eigenen  Schultern. 

Nach  fn^  richtet   sich   ungetahr  auch   ///>«  Oeruch,  P 
iivkity   z.  B.    ticke   sein  eigener  Geruch,   tivkima  mein   Ge 
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.  s.  w.    Jedoch  bildet  es  in  folgenden  drei  Personen  nicht  nur 
en  Plural,  sondern  auch  den  Singular  aus  der  Pluralform : 

tivkäy  Transitiv  Hvkdt  dessen  Geruch. 

tivkee,  Transitiv  tivkeesa  dessen  Gerüche. 

iivkcety  Transitiv  tivkceta  deren  Geruch. 

tivkeet,  Transitiv  tivkeesa  deren  Gerüche. 

tivkcdcy  Transitiv  tivkikit  der  beiden  Geruch. 

tivkikik,  Transitiv  tirkikit  der  zweien  Gerüche. 

10.  Innukdte  ein  Mitmensch,  Plural  innukatigeet. 

innuJcdtiga,  Transitiv  innukama  mein  Mitmensch. 
innukdtika,  Transitiv  innukama  meine  Mitmenschen. 
Innükatet,  Transitiv  inndkapit  dein  Mitmensch. 
inniikatetüy  Transitiv  innukdtimt  deine  Mitmenschen. 
inntücaiä,  Transitiv  innukafdit  dessen  Mitmensch. 
innukat^jj  Transitiv  tnnukatSjsa  dessen  Mitmenschen. 
innukane,  Transitiv   innükame   dessen   eigener  Mitmensch. 
znnukdtine,  Transitiv  innükame  seine  eigenen  Mitmensclien. 
tnmikaput,  Transitiv  innvkdtivta  unser  Mitmensch. 
innukdtivut,  Transitiv  innukdtivta  unsere  Mitmenschen. 
ittnükarse,  Transitiv  innukätivse  euer  Mitmensch. 
innukätüe,  Transitiv  innukdtivse  euere  Mitmenschen. 
Innukatcety  Transitiv  innukatdtu  deren  Mitmensch. 
innukaihjt,  Transitiv  innukaCejsa  deren  Mitmenschen. 
inntücdrsik,  Transitiv  innukdmik  ihr  eigener  Mitmensch. 
innukdtüik,  Transitiv  innukdmik  ihre  eigenen  Mitmenschen. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter  auf  kaie, 
B.   sinik^ite  ein  Schlafgenösse,    stnikata  dessen  Schlafgenossc, 
mkaput  unser  Schlafgenosse  iv.  s.  w. 

11.    Arse  die  Gestalt,  Plural  arsingit. 

arsiga,  Transitiv  araima  meine  Gestalt. 
arsika,  Transitiv  arsima  meine  Gestalten. 
nrset,  Transitiv  arsimt  deine  Gestalt. 
arsetiiy  Transitiv  arsivit  deine  Gestalten. 
arsingä,  Transitiv  arsingnit  dessen  Gestalt. 
arsiugee,  Transitiv  arsingeasa  dessen  Gestalten. 
arse,  Transitiv  nrsime  seine  eigene  Gestalt. 
ftrsine,  Transitiv  arsime  seine  eigenen  Gestalten. 


li^^  Pfiidnaier 

arsijmt  oder  aväerpiUy  Transitiv  aisivta  unsere  Gestalt 
arsivut,  Transitiv  arsivta  unsere  Gestalten. 
arserse,  Transitiv  arsivse  euere  Gestalt. 
arniae,  Transitiv  arsivse  euere  Gestalten. 
arshujddj  Transitiv  artdiigmta  deren  Gestalt. 
arsingeet,  Transitiv  armigeesa  deren  Gestalten. 
arsertikj  Transitiv  arsimik  ihre  eigene  Gestalt. 
avsitikj  Transitiv  arsimik  ihre  eigenen  Gestalten. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  im  Singular  a 
im  Plural  auf  imjit  endenden  Wörter,  z.  B.  nüke  eine  Se 
nnkingä  dessen  Sehne,  nukivut  unsere  Sehnen  u.  s.  w. 

12.   Okautslk  das  Wort,  Plural  okautsit, 

okäutsera,  Transitiv  okäutsima  mein  Wort. 
okäutmka,  Transitiv  okäutsima  meine  Worte. 
okautsit,  Transitiv  okatUserpit  dein  Wort. 
okäutsisit,  Transitiv  okäutsivtt  deine  Worte. 
okautsiä,  Transitiv  okautsuPt  dessen  Wort. 
okautsee,  Transitiv  okaiUseesa  dessen  Worte. 
okäutse,  Transitiv  okäutsime  sein  eigenes  Wort. 
okäutsine,  Transitiv  okäutsime  seine  eigenen  Worte. 
okätUseiyut,  Transitiv  okäutsivfa  unser  Wort. 
okäutsivut,  Transitiv  okäutsivta  unsere  Worte. 
okäutserscj  Transitiv  okäutsivse  euer  Wort. 
okäutsise,  Transitiv  okäutsivse  euere  Worte. 
okautsitM,  Transitiv  okautsidda  deren  Wort. 
okautseety  Transitiv  olcautsaesa  deren  Worte. 
okäutsertik,  Transitiv  okäutsiniik  ihr  eigenes  Wort. 
okdutsitik,  Transitiv  okäutsimik  ihre  eigenen  Worte. 

Nach  diesem  Beisinele  richten  sich  alle  im  Singular 
nk,  im  Plural  regelmässig  auf  it  endenden  Wörter,  z.  B. 

amek  ein  Fell,  amiä  dessen  Fell,  amera  mein  Fell,  an 
♦:u<-r  Fell  u.  s.  w. 

ajungitsmek  die  Güte,  ajimgitsiisidtk  deren  Güte,  ajm 
^Hiterput  unsere  Güte  u.  s.  w. 

13.    Eriisk  ein  Sohn,  Plural  ernertt. 

*inn'i'tt,  Transitiv  ernemifi  mein  Sohn. 
enukuj  Transitiv  itrnivia  meine  Söhne. 
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erneräj  Transitiv  emerpit  dein  JSohn. 

eniäitj  Transitiv  ertüvit  deine  Söhne. 

enieräy  Transitiv  emerdt  dessen  Sohn. 

emeree,  Transitiv  ernereesa  oder  eimerisa  dessen  Söhne. 

«r/ie,  Transitiv  arneiine  sein  eigener  Sohn. 

miiney  Transitiv  eniime  seine  eigenen  Söhne. 

emerptUy  Transitiv  ernivta  unser  Sohn. 

emimU,  Transitiv  ernivta  unsere  Söhne. 

emerse,  Transitiv  emivse  euer  Sohn. 

emwe,  Transitiv  emivse  euere  Söhne. 

ernerdty  Transitiv  emerdta  deren  Sohn. 

emereet,  Transitiv  ernereesa  oder  eimerisa  deren  Söhne. 

ernertiky  Transitiv  emermik  ihr  eigener  Sohn. 

emcetik,  Transitiv  ernimik  ihre  eigenen  Söhne. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter  auf  ek, 
bei  welchen  ä:  im  Plural  sich  zu  Hk  verändert,  z.  B. 

idldi  eine  Pritsche,  icUerä  dessen  Pritsche,  idlerinU  unsere 
Pritsche  u.  s.  w. 

mamek  der  Eiter,  marneret  dein  Eiter,  mamerdt  deren 
Eiter  u.  s.  w. 

Doch  die  als  Nomina  gebrauchten  Infinitive  haben  in  der 
zurückführenden  ersten  Person  Singularis  auch  ne,  in  der  tran- 
sitiven ersten  Person  Pluralis  auch  vsa,  z.  B. 

Uimmarnek  Verlust,  eigentlich  der  Infinitiv  von  fdmmarpok 
verlieren.  Zurückführende  erste  Person  Singularis  tamrmti^inne 
M-in  eigener  Verlust,  statt  tammaime.  Transitive  erste  Person 
Plnralis  tammamivsa  unsere  Verluste,  statt  tammamivta. 

U.  Kanek  der  Mund,  Plural  karnit  oder  karngit, 

htneräy  Transitiv  kanemia  mein  Mund. 
kanika,  Transitiv  kaninia  meine  Münde. 
karntt  oder  kamget,  Transitiv  ktinerpit  dein  Mund. 
koRt^tU,  Transitiv  kanivU  deine  Münde. 
kama  oder  kanigä,  Transitiv  kamiKt  oder  karitgdt  dessen 
Mand. 

kanttTAi  oder   karngeny   Transitiv    kainieesa    oder   karngetsa 

«l'-*'i«.'n  Münde. 

v'ijii?.  Transitiv  kaimrme  sein  eigener  Mund. 
k'ih'^n*:,  Transitiv  kaninit  seine  eigenen  Münde. 
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kauet'puty  Transitiv  kanivia  unser  Mund. 

kanivut,  Transitiv  kanlvta  oder  kanivsa  unsere  Münde. 

htnerse,  Transitiv  kanivse  euer  Mund. 

kanccse,  Transitiv  kanivse  euere  Münde. 

karncrt  oder  hirngdt,  Transitiv  karndita  oder  kanigfP.ta, 
(leren  Mund. 

karneet  oder  krintgeet,  Transitiv  kavneesa  oder  karngeean, 
;iuch  karnlHa  oder  karngüa  deren  Münde. 

Jcanertlky  Transitiv  kanermik  ihr  eigener  Mund. 

knrnmtikj  Transitiv  kanimik  ihre  eigenen  Münde. 

Naeh  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  im  Singular  auf 
*ikf  im  Plural  auf  imgit  endenden  Wörter,  z.  B. 

nkkodnek  ein  Weg,  akkosemgä  dessen  Weg,  akkosine  sein 
(Mgener  Weg,  akkosinera  mein  Weg  u.  s.  w. 

säuntk  ein  Knochen,  saurngdt  deren  Knochen  (einer),  säitr 
im'inU  unser  Knochen  u.  s.  w. 

Ebenso  gehen  die  im  Plural  auf  git  endenden,  z.  B. 

nimek  ein  Band,  nermga  dessen  Band,  nivwrimt  unser 
Band  u.  s.  w. 

Imek  Süsswasser,  ervnga  dessen  Süsswasser,  ervngdt  deren 
Süsswasser  u.  s.  w. 

Die  im  Plural  auf  ingit  endenden  sind  insofern  verschie- 
den, dass  sie  in  der  ersten  Person  die  iindung  ra  zu  ga  ver- 
Undem,  z.  B. 

tdrnek  die  Seele,  tavningit  die  Seelen,  tanügUj  Transitiv 
faniuna  meine  Seele. 

Ebenso  richten  sich  nach  dem  Beispiele  kanek  auch  andere 
jiuf  ek  endende  und  einen  unregelmässigcn  Plural  besitzende  Sub- 
stantiva,  indem  der  Unterschied  dieser  Pluralendungen  beachtet 
wird,  z.  B. 

affek  (Plural  akklt)  der  Name,  akka  dessen  Name,  akket 
dein  Name,  altera  mein  Name,  atterse  euer  Name  u.  s.  w. 

Inpiik  (Plural  forkit)  ein  Zelt,  forkä  dessen  Zelt,  ttipe  sein 
eigenes  Zelt,  torket  dein  Zelt,  tuperput  unser  Zelt  u.  s.  w. 

aÜek  (Plural  ardllt)  ein  Harpunenseil,  avdlh  dessen  llar- 
punenseil,  alh.  sein  eigenes  Harpunenseil,  ardhvi  deren  Har- 
puncnscil  u.  s.  w. 

Wlviik  (Plural  lUergvIf)  ein  (Irab,  Ulergvä  dessen  Grab, 
Ulivera  mein  Grab  u.  s.  w. 
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In  den  Wörtern  auf  stk  wird  jedoch  die  Pluralendun^ 
nicht  beachtet.     Sie  richten  sich  nach  okaufsek  Wort,  z.  B. 

hmgcesek  (Plural  kongaitsit)  der  Hals,  kongimiä  dessen  Hals. 

imak  (Plural  teitsü)  ein  Süsswasserteich ,  tass'iä  dessen 
Sasswasserteich. 

15.   JJvek  ein  Mann,  Plural  uveef. 

uviga,  Transitiv  umma  mein  Mann. 

uvika,  Transitiv  uvima  meine  Männer. 

Mwf,  Transitiv  uverpit  dein  Mann. 

wwif,  Transitiv  uvivit  deine  Männer. 

uxHäj  Transitiv  uvidit  deren  (einer  Einzigen)  Manu. 

upee,  Transitiv  uveesa  deren  (einer  Einzigen)  Männer. 

u%  Transitiv  uvime  ihr  eigener  Mann. 

unne,  Transitiv  uvime  ihre  eigenen  Männer. 

ttverputf  Transitiv  uvivta  unser  Mann. 

uvimtj  Transitiv  uvivta  unsere  Männer. 

uvme,  Transitiv  uvivse  euer  Mann. 

ume,  Transitiv  uvivse  euere  Männer. 

uvidif,  Transitiv  uvidta  deren  (melirerer)  Mann. 

urmij  Transitiv  uveesa  deren  (mehrerer)  Männer. 

uttmk,  Transitiv  uvimik  deren  (mehrerer)  eigener  Mann. 

uvmk,  Transitiv  uvimik  deren  (mehrerer)  eigene  Männer. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter,  welclic 
auf  tli  enden  und  eei  im  Plural  annehmen,  z.  B. 

aHmk  (Plural  aUiveet)  der  rechte  Name,  attiviä  dessen 
rechter  Name,  attiviga  mein  rechter  Name  u.  s.  w. 

fiurdlek  (Plural  »iurdleet)  der  erste,  siurdliä  dessen  erster, 
itni-dkrput  unser  erster,  siurdlerse  euer  erster. 

16.  Kimik  die  Ferse,  Plural  kimit. 

kimigay  Transitiv  kimima  meine  Ferse. 

kmika,  Transitiv  kimima  meine  Fersen. 

kimit,  Transitiv  kimikpit  deine  Ferse. 

kimisit,  Transitiv  kimivit  deine  Fersen. 

kimiä,  Transitiv  kimicPA  dessen  Ferse. 

kimeej  Transitiv  kimeesa  dessen  Fersen. 

kimine^  Transitiv  kimine  seine  eigene  Ferse. 

kimine  (^wie  oben),  Transitiv  kimine  seine  eigenen  Fersen. 
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kimikpuf,  Transitiv  kimivta  unsere  Ferse. 

kimivut,  Transitiv  kimivta  unsere  Fersen. 

kimikse,  Transitiv  kimivse  euere  Ferse. 

kimise,  Transitiv  kimivse  euere  Fersen. 

kimidktj  Transitiv  kimidta  deren  Ferse. 

kimeety  Transitiv  kimeesa  deren  Fersen. 

kimiksiky  Transitiv  kimimik  ihre  eigene  Ferse. 

kirrmikj  Transitiv  kimimik  ihre  eigenen  Fersen. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  einen  regelmässigen 
Plural  besitzenden  Wörter  auf  ik,  z.  B. 

nangik  (Plural  nangii)  eine  Windel,  nangiä  dessen  Windel, 
nangiga  meine  Windel  u.  s.  w. 

17.  Iklerbik  ein  Schrank,  Plural  iklerbit. 

Iklerbiga,  Transitiv  ikUrbima  mein  Schrank. 

iklerbika,  Transitiv  iklerbima  meine  Schränke. 

iklerbit  oder  iklerbeet,   Transitiv  iklerbikpit  dein  Schrank. 

iklerbidt,  Transitiv  iklerbivit  deine  Schränke. 

iklerbiä,  Transitiv  iklerbidit  dessen  Schränke. 

Iklerbee,  Transitiv  iklerbeesa  dessen  Schränke. 

iMMine,  Transitiv  iklerJnngme  sein  eigener  Schrank. 

iklMnney  Transitiv  iMerbingme  seine  eigenen  Schränke. 

ikUrbikputj  Transitiv  /i/öf'iiv/a  oder  iklerbivsa  unser  Schrank. 

ikhtrbitmty  Transitiv  iklerbivta  oder  iklerbivsa  unsere  Schränke». 

iklerhikse,  Transitiv  iklerbivse  euer  Schrank. 

ikUrbmse  oder  ikUrbiaey  Transitiv  iklerbivse  euere  Schränke. 

iklerbidty  Transitiv  iklerbid'ta  deren  Schrank. 

iklerbeetj  Transitiv  iklerbeet  oder  iklerbeesa  deren  Schränke. 

iklerbiktik  oder  ikUrbikaikj  Transitiv  iklSrbingmik  ihr 
eigener  Schrank. 

iklerbiKtik  oder  iklerbisiky  Transitiv  ikUrbingmik  ihre  eige- 
nen Schränke. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  im  Singular  auf 
ik  und  im  Plural  auf  eet  endenden  Wörter,  z.  B. 

sinikbik  (Plural  miikbeet)  eine  Schlafstätte,  sinikbiä  dessen 
Schlafstätte,  sinikbine  seine  eigene  Schlafstätte  u.  s.  w. 

sennavik  (Plural  sennaveet)  eine  Werkstätte,  sennaviga  meine 
Werkstätte,  sennamkput  unsere  Werkstätte,  seiinavikse  euere 
Werkstätte  u.  s.  w. 
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sämik  (Plural  sämeet)  die  linke  Hand,  sdmiii  dessen  linke 
Hand;  sdmiga  meine  linke  Hand  u.  s.  w. 

Einige  solche  Wörter  haben  jedoch  in  der  zuiiickflihren- 
den  Person  Singularis  die  Endung  e  statt  ?ie,  z.  B. 

savlk  (Plural  saveet)  das  Messer,  saube  sein  eigenes  Messer, 
anstatt  savine.  Dasselbe  hier  angefUhrte  Woi*t  savak  erhält  h 
auch  in  mehreren  anderen  Personen,  z.  B. 

saubit  dein  Messer,  säubima  (transitiv)  mein  Messer,  Siiuhise 
euere  Messer,  säiibivut  unsere  Messer. 

18.  Kamik  ein  Stiefel,  Plural  käungit, 

kamiga,  Transitiv  kamima  mein  Stiefel. 

kamUca,  Transitiv  kamima  meine  Stiefel. 

kaungetj  Transitiv  kamikpif  dein  Stiefel. 

kamedt,  Transitiv  kamivif  deine  Stiefel. 

kaunga,  Transitiv  kaungdkt  dessen  (einzelner)  Stiefel. 

kaung^,  Transitiv  kaungljsa  dessen  (mehrere)  Stiefel. 

kamßy  Transitiv  kamime  sein  eigener  Stiefel. 

kamine,  Transitiv  kamime  seine  eigenen  Stiefel. 

kamivuty  Transitiv  kamivta  unser  Stiefel. 

kamivuf  (wie  oben),  Transitiv  kamivta  unsere  Stiefel. 

kamikse,  Transitiv  kamivse  euer  Stiefel. 

kamcese,  Transitiv  kamivse  euere  Stiefel. 

kaungcpfj  Transitiv  kaungcpta  deren  (einzelner)  Stiefel. 

kaungejt,  Transitiv  kaunghjsa  deren  (mehrere)  Stiefel. 

kamiktik^  Transitiv  kamimik  ihr  eigener  Stiefel. 

kamcetik,  Tr&nsitiv  kamimik  ihre  eigenen  Stiefel. 

Die  Wörter  auf  ik,  deren  Plural  ganz  unregelmässig  ist, 
richten  sich  nach  dem  obigen  Muster,  z.  B. 

umik  (Plural  ungit  oder  ungmit)  der  Bart,  ungä  oder  ungmä 
dessen  Bart,  ungcet  oder  ungmcet  deren  Barte  u.  s.  w. 

katik  (Plural  kaickit)  die  Vogelbrust,  katiga  meine  Vogel- 
brust, kakkhj  dessen  Vogelbrüste  u.  s.  w. 

19.  Ikusik  der  Elbogen,   Plural  ikiifsif. 

ikusiga,  Transitiv  ikutmna  mein  Elbogen. 
ihmka,  Transitiv  ikutsim^a  meine  Elbogen. 
ikuUety  Transitiv  ikutsivlt  dein  Elbogen. 
ikutsetifj  Transitiv  ikutmvlt  deine  Elbogen. 
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ikitsiäf  Transitiv  ikusii'vt  dessen  Elbogcn. 
ikusee,  Transitiv  ikicseesa  dessen  (mehrere)  Elbogen. 
ikiUse,  Transitiv  Ikutsime  sein  eigener  Elbogen. 
ikutsiney  Transitiv  ikutsime  seine  eigenen  Elbogen. 
ikutdkputj  Transitiv  ikutsivta  unser  Elbogen. 
ikutsivuty  Transitiv  ikutsivta  unsere  Elbogen. 
ikimksej  Transitiv  ikutsivse  euer  Elbogen. 
ikut»i8e,  Transitiv  ikutdvse  euere  Elbogen. 
ikufdißt,  Transitiv  ihmcuta  deren  (einzelner)  Elbogen. 
ikuseetj  Transitiv  ikuseesa  deren  (mehrere)  Elbogen. 
ikusiktikj  Transitiv  ikimvnk  ihr  eigener  Elbogen. 
ikxdsmtikj  Transitiv  Ikusimik  deren  eigene  Elbogen. 

20.   Tu'ilik  ein  Wasserpelz,  Plural  tu'iglit, 

tuiliga,  Transitiv  tuüingma  mein  Wasserpelz. 
hCilcRka,  Transitiv  tu'ilmma  meine  Wasserpelze. 
twglety  Transitiv  fu/iglikpit  dein  Wasserpelz. 
fuigletit,  Transitiv  tuiglivit  deine  Wasserpelze. 
ttCigläy  Transitiv  tuiglcet  dessen  Wasserpelz. 
fuiglee,  Transitiv  tuigleesa  dessen  Wasserpelze. 
tuihy  Transitiv  tiCilingme  sein  eigener  Wasserpelz. 
tiidaine,  Transitiv  tuilingme  seine  eigenen  Wasserpelze. 
tuilikputy  Transitiv  tuiglavta  unser  Wasserpelz. 
tudoivuty  Transitiv  tuiglavta  unsere  Wasserpelze. 
tu'iliksey  Transitiv  tiüglavse  euer  Wasserpelz. 
tuilaise,  Transitiv  tiüglavse  euere  Wasserpelze. 
tingloit,  Transitiv  ttü'glwta  deren  Wassefpelz. 
tii'igleety  Transitiv  tuigleesa  deren  Wasserpelze. 
tuiliktiky  Transitiv  tmlingmik  ihr  eigener  Wasserpelz. 
tuümtik,  Transitiv  ttCilaimik  ihre  eigenen  Wasserpelze. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  diejenigen  Wörter  auf 
liky  bei  welchen  gilt  die  Pluralendung   ist,  z.  B. 

mallik   (Plural    maglit)    die  Welle,    inagld   dessen    Welle, 
magfee  dessen  Wellen  u.  s.  w. 

21.   Umdt  oder  um^t  das  Herz. 

wndtiga^  Transitiv  umdtima  mein  Herz. 

''^nsitiv  umdtima  meine  Herzen. 
umeg^it  dein  Herz. 
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umatetä,  Transitiv  umdtivit  deine  Herzen. 
^       nmatäj  Transitiv  umatcet  dessen  Herz. 
miatkjj  Transitiv  umatejsa  dessen  Herzen. 
unianey  Transitiv  uniame  sein  eigenes  Herz. 
muitine,  Transitiv  umatime  seine  eigenen  Herzen. 
umdput  oder  unidterput^  Transitiv  umativta  unser  Herz. 
umdUvut,  Transitiv  umativta  unsere  Herzen. 
umarse  oder  umaterse^  Transitiv  umafivse  euer  Herz. 
umatige^  Transitiv  umativse  euere  Herzen. 
umatcßt,  Transitiv  umatata  deren  Herz. 
umatejfy  Transitiv  umathjsa  deren  Herzen. 
umarsik,  Transitiv  umamik  ihr  eigenes  Herz. 
nmdtitiky  Transitiv  umatimikj  ihre  eigenen  Herzen. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  die  auf  t  endenden 
Wörter,  die  auf  it  endenden  ausgenommen,  z.  B. 

aket  ein  Handschuh^  aketä  dessen  Handschuh,  aketiga  mein 
Hsuidschuh  u.  s.  w. 

aggtüi  eine  Feile,  aggiutef  deine  Feile,  aggiuterput  unsere 
Feile  u.  s.  w. 

mdisdvt  eine  Angelschnur,  aulisautwij  deren  Angelschnur, 
avliiaurse  euere  Angelschnur  u.  s.  w. 

22.  Akit  ein  Kopfkissen,  Plural  akisit, 

akUiga,  Transitiv  akisima  mein  Kopfkissen. 
aldtika,  Transitiv  akisima  meine  Kopfkissen. 
akisit,  Transitiv  akipit  dein  Kopfkissen. 
akisisity  Transitiv  akisivif  deine  Kopfkissen. 
dtisdy  Transitiv  akisöst  dessen  Kopfkissen. 
akis^,  Transitiv  akishjsa  dessen  (mehrere)  Kopfkissen. 
akiney  Transitiv  akime  sein  eigenes  Kopfkissen. 
akisine,  Transitiv  akisime  seine  eigenen  Kopfkissen. 
akiput  oder  akiserput,  Transitiv  akisivaa  oder  akisivta  unser 
Kopfkissen. 

akisivuty  Transitiv  akisivta  unsere  Kopfkissen. 

akirse  oder  akirserse,  Transitiv  aldrsivse  euer  Kopfkissen. 

akisise,  Transitiv  akisivse  euere  Kopfkissen. 

akisatf  Transitiv  akisdkta  deren  (einzelnes)  Kopfkissen. 

akisejtj  Transitiv  akiskjsa  deren  (mehrere)  Kopfkissen. 
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akimik,  Transitiv  akimik  ihr  eigenes  Kopfkissen. 

akvntik,  Transitiv  akmmik  ihre  eigenen  Kopfkissen. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  auf  if  endenden 
Wrirter,  z.  B. 

sidlif  ein  Schleifstein,  sifilisä  dessen  Schleifstein,  m(fh'ne 
sein  eigener  Schleifstein  n.  s.  w. 

aiileit,  eine  Flinte,  aii/«*W*Meren  Flinte,  «w/wiV  deine  Flinte. 

23.  Iglo  ein  Haus. 

igloga  oder  igloray  Transitiv  iglomn  mein  Haus. 

iglnka,  Transitiv  igluma  meine  Häuser. 

iglutj  Transitiv  iglovit  dein  Haus. 

iglutit  Transitiv  igluvif  deine  Hfiuser. 

igloä,  Transitiv  iglwt  dessen  Haus. 

igloee,  Transitiv  igloeesa  dessen  Häuser. 

iglonPy  Transitiv  iglome  sein  eigenes  Haus. 

ighme,  Transitiv  igluvi^t  seine  eigenen   Häuser. 

tglorputy  Transitiv  IgluvUi,  unser  Haus. 

igJwmifj  Transitiv  igluvta  unsere  Häuser. 

iglorsej  Transitiv  igluvse  euer  Haus. 

igluHPj  Transitiv  igluvse  euere  Häuser. 

iglofvt,  Transitiv  iglo/rta  deren  Haus. 

igloeef,  Transitiv  igloeesa  deren  Häuser. 

iglortik  oder  iglursik,   Transitiv  Iglomik  ihr  eigenes  Haus. 

iglufik  oder  iglusik,  Transitiv  iglumik  ihre  eigenen  Häuser. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  auf  die  Vocale  o 
und  n  endenden  Wörter,  z.  B. 

karlo  ein  Ruderbeschlag,  kavloä  sein  Ruderbeschlag,  kavluf 
dein  Ruderbeschlag  u  s.  w. 

ihldu  ein  ungeborener  Seehund,  ihJnutl  dessen  ungeborener 
Seehund  u.  s.  w. 

Die  auf  ok  endenden  und  einen  regelmässigen  Plural  (auf 
ui)  besitzenden  Wörter  richten  sich  ebenfalls  nach  dem  obigen 
Beispiele  iglo,  z.  B. 

ajortok  (Plural  ajortut)  böse,  ajortocet  deren  böse  u.  s.  w. 

Die  Wörter  auf  kok  erhalten  jedoch  in  der  zurückführen- 
den Person  Singularis  die  Endung  ke,  z.  B. 

niakbk  das  Haupt,  niake  sein  eigenes  Haupt,  letzteres  statt 
niakone. 


24.  Aglerok  die  Kinnlade,  Plural  aglerkut, 

nglerora,  Transitiv  aghrkoina  meine  Kinnlade. 
ngUrhikdj  Transitiv  uglerkuma  meine  Kinnladen. 
agUrkutj  Transitiv  agUrkovü  deine  Kinnlade. 
agUrkütit,  Transitiv  agJerkuvit  deine  Kinnladen. 
ffj/eroa,  Transitiv  agleroad  dessen  Kinnlade. 
ngkroeej  Transitiv  agier oeesa  dessen  Kinnladen. 
ngUrk^^  Transitiv  agUrkome  seine  eigene  Kinnlade. 
agUrkunej  Transitiv  aglerkume  seine  eigenen  Kinnladen. 
agkrorjnif,  Transitiv  aglerkuvta  unsere  Kinnlade. 
nglerkuvufy  Transitiv  aglerkuvta  unsere  Kinnladen. 
ngl^orse,  Transitiv  agUrkovse  euere  Kinnlade. 
ftgUrkusey  Transitiv  aglerkvvse  euere  Kinnladen. 
(tglei'Oir.tj  Transitiv  aglerowta  deren  Kinnlade. 
ngJ^oeet,  Transitiv  agleroeesa  deren  Kinnladen. 
figlerortik,  Transitiv  aglerkomik  ihre  eigene  Kinnlade. 
agUrkuHk,   Transitiv  agUrkumik  ihre  eigenen  Kinnladen. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter  auf  rok,  z.  B. 

nkajdrok  der  Magen,  akajoroä  dessen  Magen,  akajdrke 
sein  eigner  Magen  u.  s.  w. 

Ebenso  die  auf  ok  mit  einem  vorhergehenden  Vocal  enden- 
den Wörter,  z.  B. 

kaniok  eine  Ulke  fein  Petersfisch),   kanioee  dessen  Ulken 

2^.  Auk  Blut,  Dual  auk  zweifaches  Blut,    Plural  auf 

mehrer  es  Blut. 

(tuga,  Transitiv  aungma  mein  Blut. 

auka,  Transitiv  anma  mein  (mehreres)  Blut. 

aulj  Transitiv  aukpit  dein  Blut. 

mtii^  Transitiv  auvit  dein  (mehreres)  Blut. 

nua^  Transitiv  aiurt  dessen  Blut. 

nuuj  Transitiv  aueesa  dessen  (mehreres)  Blut. 

aungne,  Transitiv  aume  sein  eigenes  Blut. 

aunSj  Transitiv  aume  sein  eigenes  (mehreres)  Blut. 

aukput,  Transitiv  auvta  unser  Blut. 

atirti/,  Transitiv  auvta  unser  (mehreres)  Blut. 

aurse,  Transitiv  auvse  euer  Blut. 

9* 
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ause,  Transitiv  auvse  euer  (mehreres)  Blut. 

auwty  Transitiv  auceta  deren  Blut. 

aueety  Transitiv  aueesa  deren  (mehreres)  Blut. 

aursiky  Transitiv  aungmik  ihr  eigenes  Blut. 

ausikj  Transitiv  aumik  ihr  eigenes  (mehreres)  Blut. 

Nach  diesem  Beispiele  richten  sich  alle  Wörter  auf  ai 
ouk  und  uky  z.  B. 

karksäuk  ein  rothkehliger  Seetaucher,  karksauä  dess 
Seetaucher  u.  s.  w. 

nduk  eine  Erdzunge,  nöune  seine  eigene  Erdzunge,  nl 
deine  Erdzunge  u.  s.  w. 

innuk  der  Mensch,  innuga  mein  Mensch,  innxücpiU  uns 
Mensch,  xnnuvut  unsere  Menschen,  innuvta  (transitiv)  uns 
Mensch  oder  unsere  Menschen  u.  s.  w. 

Wie  aus  den  vorhergehenden  Beispielen  zu  ersehen,  sii 
mehrere  transitive  Plurale  von  den  transitiven  Singularen  g 
wohnlich  nicht  verschieden,  was  in  der  ersten  und  zweite 
Person  Siugularis  und  Pluralis,  in  den  zurückführenden  Pc 
sonen  beider  Zahlen  und,  so  weit  dieselben  angeführt  sind, 
den  Dualen  zu  bemerken. 

Die  intransitiven  Nominalsuffixe  werden  sowohl  in  d 
ursprünglichen  Endung  als  in  dem  Beugefalle,  aber  niemals  i 
Nominativ  gebraucht. 

Als  ursprüngliche  Endung  steht  ein  mit  einem  intransitiv« 
Suffixum  verbundenes  Wort  immer  neben  einem  anderen,  na 
keinem  Suffixum  verbimdenen  Worte,  welches  ein  Verbum  \i 
Es  kann  also,  da  kein  Wort  von  ihm  regiert  wird,  nicht  a 
regierender  Nominativ  betrachtet  werden,  z.  B. 

angiitä  pissükpok  sein  Vater  geht.  Angutä  dessen  Vatc 
die  intransitive  dritte  Person  Singularis;  von  angitt  Vater.  Fi 
sükpok  er  geht,  die*  intransitive  dritte  Person  Singularis,  pissukj 
(transitiv)  er  geht  dort. 

Als  Beugefall  wird  ein  mit  einem  intransitiven  Suffixu 
verbundenes  Wort,  wenn  es  ohne  beigefügte  Apposition  stel 
immer  von  einem  mit  einem  Suffixum  verbundenen  Verbu 
regiert  und  gilt  dann  blos  als  Dativ  oder  Accusativ,  z.  B. 

angune  tunniä  er  gab  seinem  (eigenen)  Vater.  AtAgu\ 
sein  eigener  Vater,  die  zurückführende  dritte  Person  Singulari 
von  angut  Vater.      Tunniä   er   gibt   ihm,    die   transitive   drit 
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Pereon  Singularis.     Die   intransitive  Form   ist  tunniok  er  wird 
g^eben. 

Das  mit  einem  intransitiven  Siiffixum  verbundene  Nomen 
wird  daher  niemals  als  Genitiv  gebraucht,  da  der  Genitiv  im 
Grönländischen  immer  mit  dem  regierenden  Nominativ  gleich- 
bedeutend ist. 

Was  die  transitiven  Nominalsuftixe  betrifft,  so  werden  sie 
nur  als  regierende  Nominative  und  als  Genitive,  aber  niemals 
&ls  eine  andere  Endung  gebraucht,  so  lange  sie  ohne  Apposition 
stehen. 

Wenn  das  transitive  Nominalsuffixum  als  regierender  No- 
minativ gesetzt  wird,  folgt  ihm  immer  ein  mit  einem  Sufiixum 
verbundenes  Verbum,  z.  B. 

anguma  unatarpringa  mein  Vater  schlägt  mich.  Anguma 
mein  Vater,  die  transitive  erste  Person  Pluralis,  von  migut  Vater. 
Die  intransitive  Form  ist  angura,  Unataiydnga  er  schlägt  mich, 
die  transitive  erste  Person  Singularis.  Die  transitive  Form  der 
dritten  Person  ist  unutarpä  er  schlägt  ihn. 

Das  transitive  Nominalsuffixum  als  Genitiv  kann  ein  mit 
einem  Suffixum  verbundenes  Nomen  zur  Seite  haben,  z.  B. 

anguma  ntdliä  die  Frau  meines  Vaters.  Anguma  mein 
Vater,  gleich  dem  vorhergehenden,  doch  hier  als  Genitiv.  Nulliä 
dessen  Frau,  die  intransitive  dritte  Person  Singularis,  von  nnlliak 
die  Frau.    Wörtlich:  meines  Vaters,  dessen  Frau. 

Wie  aus  den  kurzen  hier  von  Fabricius  angeftlhrton  Sätzen 
bervorgeht,  müsse  ein  solches  transitives  Nominalsuffixum,  wenn 
es  neben  einem  mit  einem  Suffixum  verbundenen  Verbum  steht, 
sogleich  als  regierender  Nominativ,  neben  einem  mit  einem 
intransitiven  Suffixum  verbundenen  Nomen  aber  meistens  als 
Genitiv  und  niemals  als  Dativ  oder  Accusativ  betrachtet  werden. 

Die  Beugung  der  Suffixe  oder  eigentlich  der  mit  Suffixen 
verbundenen  Nennwörter  sei,  was  die  Zahlen  und  einigt?  Fälle 
betri£Ft,  aus  den  obigen  25  Beispielen  ersichtlich.  Das  Weitere 
geschehe,  wie  auch  bei  den  Nenn-  und  Fürwörtern,  mit  Hilfe 
von  Appositionen. 

Die  Apposition. 

Was  im  Grönländischen  die  Apposition  genannt  ward,  ver- 
tritt die  Stelle  der  Präposition,  welche  im  Grönländischen  fehlt. 
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Die  Appositionen  sind  enklitische  Partikeln,  welche  zwar  die 
Bedeutung  von  Präpositionen  haben,  aber  für  sich  allein  unge- 
bräuchlich sind,  auch  dem  bezogenen  Worte  nicht  vorangesetzt, 
sondern  nachgesetzt  werden. 

Diese  Appositionen  zerfallen  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung 
in  fünf  Classen.  Was  die  Form  betrifft,  so  zählt  man  (ur  die 
ersten  drei  Classen  je  vier,  für  die  letzten  zwei  Classen  je  drei 
abweichende  Formen.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  mik  und  nik,  oder  inga  und  ninga  mit,  statt,  vermittelst, 
um,  betreffend.  Mik  ist  der  früher  ^bei  der  Beugung  der  Nenn- 
wörter) angeführte  Modalis. 

2.  mä  und  nit,  oder  dnya  und  ndnga  von,  vor,  als  (bei 
Comparativen),  wegen.    Mit  ist  der  früher  angeführte  Ablativ. 

3.  mut  und  ntUj  oder  nnga  und  nünga  zu,  gegen,  bei,  ent- 
gegen,  dahin  auf.     Mut  ist  der  früher  angeführte  Terminalis. 

4.  me  imd  ii€,  oder  ndne  in,  auf,  bei,  neben,  zwischen,  für 
(^zum  Schaden  oder  Vortheil).  Me  ist  der  früher  angeführte 
Localis. 

5.  kut  und  gut,  oder  dna^  durch,  bei,  neben,  um,  ringsum, 
gegen.     Kut  ist  der  früher  angeführte  Vialis. 

Unter  diesen  Partikeln  gebraucht  man: 

MUCf  mity  muty  me,  kut  für  Nomina,  welche  im  Singular 
und  ohne  Suffixum  stehen,  z.  B. 

nüna  das  Land,  nünamik  mit  dem  Lande. 

nünamut  zu  dem  Lande,  an  das  Land. 

nüname  in  dem  Lande,  auf  dem  Lande. 

nünakut  durch  das  Land,  über  das  Land,  zu  Lande. 

Niky  nit,  nut^  ne,  gut  hängt  man  an  die  Duale  und  Plurale 
der  Nennwörter,  z.  B. 

nüncmnik  mit  den  Ländern.  Verbindung  mit  nunivt  die 
Länder.  Von  den  Veränderungen,  denen  die  Endungen  des 
Nomens  unterworfen  sind,  wird  in  dem  letzten  Theile  dieses 
Abschnittes  gehandelt. 

nuntvnnit  von  den  Ländern.  Ebeiüalls  Verbindung  mit  fi'imv.t. 

itnntmgnnt  zu  den  zwei  Ländern.  Verbindung  mit  dem 
Dual  nftnnk  zwei  Länder. 

utiwinnt  in  den  Ländern,  nuHfftigut  durch  die  Länder. 
In  diesen  zwei  Wörtern  ebenfalls  Verbindnn;^:  mit  dem  Plural 
nuinH  die  Länder. 
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Man  hängt  sie  auch  an  die  Suffixe  aller  drei  Zahlen,  z.  B. 

nundnik  mit  dessen  Lande.  Verbunden  mit  nunä  dessen  Land. 

nuliynit  von  desseti  Ländern.  Verbunden  mit  7mw<y  dessen 
Länder. 

nuruknnut  zu  deren  Ländern.  Verbindung  mit  dem  Plural 
miiKet  die  Länder. 

nunchigne  in  dessen  zwei  Ländern.  Verbindung  mit  dem 
Dual  nüncBk  zwei  Länder. 

nutuigut  durch  dessen  Land.  Verbindung  mit  nunä  dessen 
Land. 

Eine  Ausnahme  macht  zum  Theile  die  Apposition  gut,  da 
bei  den  Suffixen  der  ersten  und  zweiten  Person  Singularis,  der 
ziirückftihrenden  Person  Singularis  und  bei  allen  Suffixen  des 
Duals  die  Form  kut  beibehalten  wird,  z.  B. 

nunavkut  durch  mein  Land.  Verbindung  mit  nunaga  mein 
Land.  Auch  hier  wird  an  die  in  dem  letzten  Theile  dieses 
Abschnittes  zu  behandelnden  Veränderungen  der  Nominalendun- 
gen erinnert. 

nunekkut  durch  dein  Land.  Verbindung  mit  nunet  dein  Land. 

nunamikut  durch  deren  eigene  Länder.  Verbindung  mit 
nunamik  deren  eigene  Länder. 

nunavtikut  durch  euer  beider  Länder.  Verbindung  mit 
nunavtik  euer  beider  Länder. 

Inga,  dnga,  unga,  ne,  ona  hängt  man  an  den  Singular  der 
getrennten  Fürwörter,  z.  B. 

nuUtominga  mit  diesem.  Inga  verbunden  mit  inattoma 
transitiv)  dieser. 

niattonidnga  von  diesem.     Auga   verbunden   mit   mattonui. 

mattomünga  zu  diesem.      Unga  verbunden  mit  inaitama. 

nuittoniäne  auf  diesem.     Ne  verbunden  mit  mattoma. 

matfomona  durch  dieses.     Ona  verbunden  mit  mattoma. 

Ebenso  verbindet  man  die  zuletzt  genannten  Appositionen, 
mga  ausgenommen,  mit  Adverbien  des  Ortes,  z.  B. 

kamma  innen,  himmangn  von  innen.  Anga  verbunden  mit 
kamma  innen. 

kaminunga  nach  innen.      Unga  verbunden  mit  kamma. 

ktimtnaiie   innciU,   im    Innern.      Xe   verbunden  mit  kamma. 

knua  Süden,  konona  ge^on  Süden,  (hta  verbunden  mit 
k'iua  Süden. 
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Aus  den  angeftlhrten  Beispielen  lasse  sich  ersehen,  dass 
ne  die  einzige  Apposition  sei,  welche  mit  Nennwörtern,  Für- 
wörtern, Suffixen  und  Adverbien  ohne  Unterschied  verbunden 
wird.  Als  solche  Beispiele  sind  zu  betrachten  nunanine  in  den 
Ländern,  nuniengne  in  dessen  zwei  Ländern,  mattonuine  auf 
diesem,  kammdne  im  Inneren. 

Ninga,  nanga,  nünga,  ndne  und  kut  werden  dem  Dual  und 
Plural  der  gesammten  Pronomina  angehängt,  z.  B. 

okkoninga  mit  ihnen.  Ninga  verbunden  mit  okko  sie  beide, 
sie,  intransitivem  Dual  und  Plural  von  una  er. 

okkondnga  von  ihnen.  Ndnga  verbunden  mit  okko  sie 
beide,  sie. 

okkonunga  zu  ihnen.  Nünga  verbunden  mit  okko  sie  beide,  sie. 

okkondne  bei  ihnen.     Ndne  verbunden  mit  okko, 

okkokut  über  sie,  durch  sie.  KtU,  welches  auch  für  Nomina 
gebraucht  wird,  verbunden  mit  okko. 

Die  Pronomina  tianga  ich,  iblit  du,  ingme  sich  selbst,  welche 
in  allen  Zahlen  mit  nik,  nit^  nut,  ne  und  kttt  verbunden  werden, 
und  noch  einige  andere  bilden  jedoch  eine  Ausnahme.  Die 
Biegung  von  uanga  ist  mit  Hilfe  von  Appositionen  die  folgende: 

iuimnik  mit  mir.  Nik  verbunden  mit  uanga,  wobei  ua  bleibt, 
jedoch  nga  zu  m  verändert  wird.  In  den  anderen  Formen  ver- 
ändert sich  nga  zu  r. 

uavtingnik  mit  uns  beiden.  Ting  zur  Bezeichnung  des 
Duals  ist  eine  Unregelmässigkeit. 

uavtinik  mit  uns.  Ti  zur  Bezeichnung  des  Plurals  ist  eine 
Unregelmässigkeit. 

uamnit  von  mir,  uavtingnit  von  uns  beiden,  uactinü  von  uns. 

uamnut  zu  mir,  uavtingnut  zu  uns  beiden,  tuictintU  zu  uns. 

uamne  auf  mir,  uactingne  auf  uns  beiden,  tiavtine  auf  uns. 

uackut  durch  mich,  uactikkut  durch  uns  beide,  uavtihU 
durch  uns.  Der  Dual  uavtikkut  ist  eine  Zusammenziehung  statt 
uavtingkut. 

Biegung  von  ibUt  du: 

illüignik  mit  dir.  Nik  verbunden  mit  iblit,  welches  zu 
iüing  verändert  wird. 

illittingnik  mit  euch  beiden.  Nik  verbunden  mit  tWÄ, 
welches  zu  illiv  verändert  wird.  Tiug  zur  Bezeichnung  des 
""  -Js  ist  wieder  eine  Unregelmässigkeit. 
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äUvsinik  mit  euch.  Nlk  verbunden  mit  iblit,  welches  zu 
ülim  verändert  wird.  Diese  Veränderung  hat  ihren  Grund  in 
iUipse  ihr,  euer,  dem  Plural  von  iblit, 

ilUngnit  von  dir,  illivUngnit  von  euch  beiden,  illivsinit 
von  euch. 

üUngnut  zu  dir,  illivtingnut  zu  euch  beiden,  illivsinut  zu 
euch. 

üUngne  auf  dir,  iUivtingne  auf  euch  beiden,  illivsine  auf  euch. 

illivkut  dui*ch  dich,  üUvtikut  durch  euch  beide,  illivsigut 
durch  euch.  Hier  ist  insofern  eine  Abweichung  von  nanga^  als 
gut  statt  kut  gesetzt  wird. 

Biegung  von  ingme  sich  selbst: 

ingininik  mit  sich  selbst.  Nik  verbunden  mit  dem  ver- 
änderten ingnie, 

ingmingnik  mit  beiden  selbst,  mit  ihnen  selbst  (Dual  und 
Plural).  Es  wird  vermuthet,  dass  ingming  aus  dem  Dual  und 
Plural  ingrutk  entstanden. 

ingminit  von  sich  selbst,  ingmivgixit  von  beiden  selbst,  von 
ihnen  selbst. 

ingminut  zu  sich  selbst,  ingmingnut  zu  beiden  selbst,  zu 
ihnen  selbst. 

ingmine  bei  sich  selbst,  ingmingiie  bei  beiden  selbst,  bei 
ihnen  selbst. 

ingmikut  (in  allen  Zahlen)  durch  sich  selbst,  durch  beide 
selbst,  durch  sie  selbst. 

Eine  Ausnahme  bilden  femer  die  llbrigen  Pronomina, 
welche  ama  ,er^  im  Transitiv  nicht  annehmen  und  gleich  den 
Xennwörtem  im  Singular  die  Partikeln  miky  mit  u.  s.  w.,  im 
Dual  und  Plural  die  Partikeln  nik,   nit  u.  s.  w.  erhalten,  z.  B. 

hna  wer?  kimik  mit  wem?  Mik  verbunden  mit  /et,  der 
Abkürzung  von  kina. 

kUcungnüc  mit  welchen  beiden?  Zu  Grunde  gelegt  der 
Dual  kücuk  welche  beide? 

kikunnik  mit  welchen?  Zu  Grunde  gelegt  der  Plural  kikut 
welche? 

kimit  von  wem?  kikungnit  von  welchen  beiden?  kikunnit 
von  welchen?  u.  s.  w. 

$una  was?  suviik  mit  was?  Mik  verbunden  mit  su,  der 
Abkürzung  von  suna. 
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8uiignik  mit  welchen  beiden?  Zu  Grunde  gelegt  der  Dual 
äouk  welche  beide? 

sunnik  mit  welchen?  Zu  Grunde  gelegt  der  Plural  soiU 
welche  ? 

9umui  zu  was?  suiujnut  zu  welchen  beiden?  sunnut  zu 
welchen  u.  s.  w. 

tanidrme  ganz,  alles,  tamdiTtiit  von  allem.  Mit  verbunden 
mit  tamdr^  der  Abkürzung  von  tamd)iDie. 

tamängnit  mit  allen  beiden.  Zu  Grunde  gelegt  der  Dual 
tamdngmik  alle  beide. 

tamdnnit  mit  allen.  Zu  Grunde  gelegt  der  Plural  tanidr- 
mik  alle. 

tamdrmut  zu  alleni^  tamdngnut  zu  allen  beiden^  tamdnnut 
zu  allen  u.  s.  w. 

Zu  den  Ausnahmen  gehören  endlich  einige  Pronomina, 
welche  sich  nach  Personen  verändern  und  als  Nomina  mit  Suf- 
fixen betrachtet  werden,  z,  B. 

kUsinm  ich  allein,  kissimmit  zu  mir  allein. 

kissivse  ihr  allein,  kissivstnlk  mit  euch  allein. 

tamärma  ich  ganz,  tamdmnuf  zu  mir  ganz. 

iamhuta  wir  alle,  (amnitinit  von  uns  allen. 

nangminernya  dessen  eigener,  iiangtnintrvganit  von  dessen 
eigenem  u.  s.  w. 

Die  Appositionen  vertreten  nicht  allein  die  Stelle  der  Prä- 
positionen, sondern  dienen  auch  zur  Bezeichnung  aller  in  an- 
deren Sprachen  üblichen  BeugetUlle.  Fabricius  bemerkt,  das» 
tnut,  mit,  unga,  nanga  oft  an  sich  den  Dativ,  ebenso  mik,  nik, 
inga^  ninga  d(;n  Accusativ  bezeichnen,  ohne  dass  diese  Partikeln 
im  Dänischen  ausgedrückt  zu  werden  brauchen.  Andere  Appo- 
sitionen, besonders  die  den  Ablativ  bezeichnenden,  müssten  je- 
doch im  Dänischen  ausgedrückt  werden.  Hier  ist  zu  erinnern, 
dass  Dativ  und  Accusativ  im  Dänischen  niemals  von  einander 
verschieden,  also  eine  gemeinschaftliche  Endung  sind.  Fabricius 
führt  die  folgenden  zwei  Beispiele  an: 

ftflcrsiunik  Uftmnuf  ftrinursiok  er  gab  mir  Strümpfe.  Aller- 
sinnik  mit  Strünipfi'n  (den  Arcusativ  bezeichnend),  nik  ver- 
bunden mit  al/ersif  Stri'inijif«',  dvm  Plural  von  allnm  Strumpf 
rnnmut  zu  uiir  (den  Dativ  bczeicinieii'lK  nnf  verbunden  mit 
uanga  ich.      Tainursiok  er  gibt,  er  gab. 


KennzeichDungon  des  kalalekischen  .SprachsUmmes.  139 

pelimut  tuktomik  ominga  ntmitsiok  er  bot  dem  Peter  dieses 
Rentbier  feil.  Pde  Peter,  pelimut  zu  Peter  (den  Dativ  be- 
zeichnend), mut^yerhnnden  mit  peli^  dem  veränderten  pele.  Tükto 
ein  Renthier^  tuktomik  mit  dem  Renthier  (^den  Aceusativ  be- 
zeichnend). Ominga  mit  diesem^  dieses  (den  Aceusativ  be- 
zeichnend), inga  verbunden  mit  oma,  Transitiv  von  una  dieser. 
NvLüsitsiok  er  bietet  (bot)  feil. 

Indem  man  diese  Appositionen  gebraucht,  müsse  man  sie 
im  Allgemeinen  der  Endung  derjenigen  Zahl  anhängen,  zu  der 
sie  eigentlich  gehören,  d.  i.  die  Apposition  des  Singulars  an  die 
Endung  des  Singulars,  die  Apposition  des  Plurals  an  die  En- 
dimgen  des  Duals  und  Plurals.  Die  Eigenthümlichkeiten  hin- 
sichtlich der  Zahl  finden  sich  im  Anfange  dieses  Abschnittes 
angegeben. 

Wolle  man  z.  B.  das  Wort  ,zu  dem  Lande'  ausdrücken, 
müsse  man  nunamut  sagen^  aber  nicht  nuncemut.  Die  Apposition 
inut  gehöre  nämlich  ftir  Nomina,  welche  im  Singular  und  ohne 
SufBxum  stehen.  Zu  Grunde  zu  legen  sei  der  Singular  nuna 
das  Land,  nicht  der  Plural  nuncet  die  Länder. 

,Zu  den  zwei  Ländern'  müsse  nuncengnut  heissen,  aber 
weder  nunantU  noch  nun(ennut,  denn  nut  stehe  hier  als  Appo- 
sition des  Duals  und  müsse  dem  Dual  nuncek  ,beide  Länder' 
hinzugefügt  werden,  aber  nicht  dem  Singular  nuna  Land,  auch 
nicht  dem  Plural  nuncRt  Länder. 

Ebenso  müsse  ,zu  den  Ländern'  durch  ntincennut  ausge- 
drückt werden,  nicht  durch  nunanut  oder  nwnwngniit,  weil  nut 
hier  eine  Apposition  des  Plurals  sei  und  sich  an  den  Plural 
nunoßt  , Länder',  aber  weder  an  den  Singular  nuiiu  ,Land',  noch 
an  den  Dual  mnunk  ,beide  Länder'  unschlicsse. 

Es  scheine  jedoch  einige  Ausnahmen  zu  geben,  von  denen 
später  Erwähnung  geschelie. 

Soll  eine  Apposition  einem  Pronomen  angehängt  werden, 
bei  welchem  Transitiv  und  Intransitiv  verschieden  sind,  so  wird 
sie  zu  der  Endung  des  Transitivums  gesetzt,  wenn  dieses  Pro- 
nomen ein  Singular  ist,  docli  zu  der  Endung  des  Intransitivums, 
wenn  dieses  Pronomen  ein   Dual  oder  ein  Plural  ist,  z.  B. 

,Er'  heisst  intransitiv  uun,  transitiv  oma.  Man  sagt  daher 
o/tiunga  zu   ihm,    nämlich    uiigu   verbunden    mit   dem  Transitiv 
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oma,  keineswegs  aber  unaunga,  welches  unga  in  Verbindung  mit 
dem  Intransitiv  una  sein  würde. 

,Wer?^  heisst  intransitiv  kinUy  transitiv  "kia.  Man  sagt 
dalier  kimut  zu  wem?  ;d.  i.  viut  verbunden  mit  dem  Transitiv 
kiuj  abgekürzt  ki.  Doch  kinamnty  Verbindung  mit  dem  Intran- 
sitiv kimiy  lässt  sich  nicht  sagen. 

,Sic^  sie  beide'  (Dual  und  Plural),  heisst  intransitiv  okko^ 
transitiv  okkoa.  Man  sagt  daher  okkonunga  zu  ihnen,  d.  i.  nunga 
verbunden  mit  dem  intransitiven  Dual  und  Plural  okko^  weil 
das  Pronomen  ein  Plural  ist.  Doch  okkoanunga,  Verbindung 
mit  dem  transitiven  Dual  und  Plural  okkoa,  lässt  sich  nicht 
sagen. 

Wenn  die  Appositionen  sich  mit  Suffixen  verbinden,  wer- 
den sie  bald  der  Endung  des  Transitivums ,  bald  der  Endung 
des  Intransitivums  angehängt,  worüber  gewisse  Regeln  bestehen. 

Bei  dem  Suffixum  der  dritten  Person  fügt  man  die  Appo- 
sition zu  der  Endung  des  Intransitivums,  z.  B. 

nunä  (intransitiv)  dessen  Land,  nundnut  zu  dessen  Land. 

nunej  (intransitiv)  dessen  Länder,  nunejnut  zu  dessen 
Ländern. 

Die  Apposition  kut  oder  gut  wird  jedoch  an  cekit^  oßta  und 
ejeUf  transitive  Endungen  der  dritten  Person,  gehängt,  z.  B. 

nuiuiikit  (transitiv)  dessen  zwei  Länder,  nunaikikut  durch 
dessen  zwei  Länder. 

nundta  (transitiv)  deren  Land,  nund*tigut  durch  deren  Land. 

mineija  (transitiv)  deren  Länder,  nxmejsigiU  durch  deren 
Länder. 

Bei  dem  Suffixum  der  zurückführenden  Person  fügt  man 
die  Apposition  zu  der  Endung  des  Transitivums,  z.  B. 

nuname  (transitiv)  sein  eigenes  Land,  nunamlnit  von  seinem 
eigenen  Lande.  Die  Veränderung  von  77ie  zu  mi  wird  weiter 
unten  besprochen. 

nünamik  (transitiv)  ihre  eigenen  Länder,  nunamingnut  zu 
ihren  eigenen  Ländern.  Die  Veränderung  von  k  zu  ng  wird 
weiter  unten  besprochen. 

Bei  dem  Suffixum  der  zweiten  Person  Singularis  wird  die 
Apposition  kxd  zu  der  Endung  des  Intransitivs,  die  übrigen 
Appositionen  aber  werden  zu  der  Endung  des  Transitivs  ge- 
fügt, z.  B. 
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nunavit  (transitiv)  dein  Land,  nunangnut  zu  deinem  Lande. 
Veränderung  von  vit  zu  ng,  wovon  weiter  unten  gesprochen  wird. 

nunet  (intransitiv)  dein  Land,  nünekkut  durch  dein  Land. 
Veränderung  von  t  zu  k,  wovon  weiter  unten  gesprochen  wird. 

okaiUserpit  (transitiv)  dein  Wort,  okauUeiniik  durch  dein 
Wort.  Nik  mit  Weglassung  der  Endung  pit  an  okatitser  ge- 
faängt,  wovon  weiter  unten  gesprochen  wird. 

Fabricius  erklärt  es  für  sehr  schwierig,  über  die  Verbin- 
dung des  obigen  Suffixums  mit  der  Apposition  bestimmte  Regeln 
zu  geben,  da  es  in  den  verschiedenen  Beispielen  so  verschieden 
zugehe,  dass  selbst  die  der  grönländischen  Sprache  am  meisten 
Kundigen  leicht  dabei  fehlen  können. 

Bei  dem  Suffixum  der  zweiten  Person  Dualis  und  Pluralis 
wird  die  Apposition  zu  der  Endung  des  Transitivums  gefügt,  z.  B. 

nünavtik  (transitiv)  euer  beider  Land,  nunavfingmit  zu  euer 
beider  Land.    Hier  k  wieder  zu  ng  verändert. 

nünavse  (transitiv)  euer  Land,  nunavsinut  zu  euerem  Lande. 
Hier  e  zu  i  verändert. 

Bei  .dem  Suffixum  der  ersten  Person  schliesst  sich  die 
Apposition  ebenfalls  an  die  transitive  Endung,  z.  B. 

nünama  (transitiv)  mein  Land,  nilnamnut  zu  meinem  Lande. 
Hier  Weglassung  von  a  in  dem  Suffixum  7na. 

nünavta  (transitiv)  unser  Land,  nunavtinut  zu  unserem 
Lande.     Hier  Veränderung  von  a  zu  i, 

Fabricius  gibt  an,  bei  dem  Gebrauche  einer  Apposition 
sei  das  Suffixum  der  ersten  Person  Dualis  mit  dem  Suffixum 
der  zweiten  Person  Dualis  gleichlautend.  Man  sage  daher  nicht 
nunavnungut,  sondern  nundvtingnut,  welches  letztere  Wort  sowohl 
,zu  euer  beider  Ländern*  als  auch  ,zu  unser  beider  Ländern' 
bedeuten  könne.  In  Betracht  wird  gezogen  nünavnuk  (transitiv) 
unser  beider  Länder,  nünavtik  (transitiv)  euer  beider  Länder.  Es 
würde  daher  nicht  nünavnuk,  aus  welchem  nunavnungut  gebildet 
werden  müsste,  sondern  mmavtik,  aus  welchem  man  nundvtin- 
gaut  mit  doppelter  Bedeutung  bildet,  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Die  Wörter  und  Suffixe,  an  welche  sich  die  Appositionen 
schliessen,  erleiden  oft  in  den  Endungen  gewisse  Veränderungen. 
Fabricius  erklärt,  dass  es  ziemlich  schwer  sei,  hierüber  allge- 
mein giltige  Regeln  aufzustellen,  bringt  jedoch  Folgendes  in 
Erinnerung: 


142  rfi7.inaii»r. 

Die   auf  einen  Vocal,    mit   Ausnahme   von   e,   endenden 
Wörter  bleiben  vor  einer  Apposition  unverändert,  z.  B. 

nüna  das  Land,  nuname  in  dem  Lande,  nunakut  durch 
das  Land. 

nunä  (intransitiv)  dessen  Land,  nundimt  zu  dessen  Lande, 
nundguf  durch  dessen  Land. 

7mnej  (intransitiv)  dessen  Länder,  nunejne  in  dessen  Län- 
dern, nun^jnik  mit  dessen  Ländern. 

ifflo  das  Haus,  iglomut  zu  dem  Hause,  iglokut  durch  das  Haus. 

okko  sie,  okkoninga  mit  ihnen,  okkonünga  zu  ihnen. 

{bläu  ein  ungeborener  Seehund,  ihltiumik  mit  dem  unge- 
borenen Seehunde. 

Ausnahmen  sind: 

In  wry,  dem  transitiven  Sufiixum  der  ersten  Person  Sin- 
gularis,  wird  a  weggeworfen,  z.  B. 

nunama  (ti'ansitiv)  mein  Land,  nunamnik  mit  meinem  Lande. 

nunamnut  zu  meinem  Lande,  nunamnif  von  meinem  Lande, 
minamne  in  meinem  Lande. 

Vor  kut  verwandelt  sich  das  von  ma  zurückgebliebene  m 
in  V,  z.  B. 

nunama  mein  Land,  nunavkut  (statt  nunaniakut)  durch 
mein  Land. 

In  kia  wer?  und  sua  was?  (Transitiven  von  khia  und  sima) 
wird  a  ebenfalls  weggeworfen,  z.  B. 

kia  wer?  kimif  von  wem?  kiniuf  zu  wem? 

8ua  was?  sumit  mit  was?  sukut  durch  was? 

Vor  einer  mit  einem  Vocal  beginnenden  Apposition  wird 
a  auch  immer  weggeworfen,  z.  B. 

oma  (transitiv)  er,  ominga  (statt  omainga)  mit  ihm,  omunga 
(statt  omuünga)  zu  ihm,  omanga  (statt  omadnga  oder  omandnga) 
von  ihm. 

käva  Süden,  käuanga  (statt  kauadnga)  von  Süden,  kav/ma 

(statt  kauoMia)  durch  Süden. 

Wenn   zwei   u  einander  begegnen,   wird   das  letzte  zu  o 

verändert,  z.  B. 

käua  Süden,  kauonga  nach  Süden  (statt  kauünga),  a  in 
käua  bereits  weggeworfen. 

In  den  auf  fa  oder  an  endenden  Suffixen  wird  a  zu  i  ver- 
ändert, z.  B. 
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nunavta  unser  Land,  nundvtinik  (statt  nunavtanik)  mit 
unserem  Lande,  nundvtinut  zu  unserem  Lande,  nundvtigut  durch 
unser  Land. 

nuneisa  (transitiv)  dessen  Länder,  nunejsigut  durch  dessen 
Länder. 

nund*ia  (transitiv)  deren  Land,  nunoHigiU  durch  deren  Land. 

Endet  ein  Wort  auf  e,  so  wird  dieses  zu  i  verändert,  z.  B. 

allerse  ein  Strumpf,  nU&rsimik  (statt  alUrsPAmk)  mit  dem 
Strumpfe,  allersimiU  zu  dem  Strumpfe. 

ülivse  ihr,  iUivsinut  zu  euch,  illivsinit  von  euch. 

nüname  (transitiv)  sein  eigenes  Land,  nunaminik  (statt 
nunamsfiik)  mit  seinem  eigenen  Lande,  nunamigut  durch  sein 
eigenes  Land. 

Zwei  e  (ee)  am  Ende   bleiben  jedoch  unverändert,    z.  B. 

okautsee  (intransitiv)  dessen  Worte,  okautseenik  mit  dessen 
Worten,  okautseenut  zu  dessen  Worten. 

Endet  ein  Wort  auf  k  und  beginnt  die  Apposition  mit  m 
oder  w,  so  wird  k  nach  ce,  i  imd  u  zu  ng  verändert,  z.  B. 

nünwk  zwei  Länder,  nüncpmgne  (statt  nüncßhne)  in  zwei 
Ländern. 

«arife  ein  Messer,  savingmik  (statt  savikmik)  mit  dem  Messer. 

innuk  ein  Mensch,  innungnuit  (statt  innukmut)  zu  einem 
Menschen. 

Endet  das  Wort  auf  eÄ:^  so  geschieht  es,  dass  Ä  in  r  ver- 
wandelt wird,  z.  B. 

sekkinhk  die  Sonne,  sekkinermik  (statt  sekkinekmik)  mit 
der  Sonne. 

illivek  das  Grab,  ülivetTnit  von  dem  Grabe. 

nnrdlek  der  erste,  siürdlermtk  mit  dem  ersten. 

Bei  Wörtern  auf  eÄ:  wird  ä;  auch  weggeworfen  und  e  in  i 
verwandelt,  z.  B. 

okofUsek  das  Wort,  oknutsimik  (statt  okattfjieknnk)  mit  dem 
Worte. 

Doch  in  der  Endung  oA:  wird  /c  meistens  weggeworfen,  z.  B. 

ajortok  schlecht,  ajortomik  mit  dem  schlechten,  ajortomut 
zu  dem  schlechten. 

Nur  sehr  selten  sei  in  dieser  Endung  die  Verwandlung 
von  k  in  r,  z.  B. 

kiglbk  verkehrt,  kiglörmut  zu  dem  verkehrten. 
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In  der  Endung  ak  wird  k  gewöhnlich  weggeworfen,  z.  B. 

anncn^/ik  ein  Hemd,  annorämik  mit  dem  Hemde. 

nekiksak  die  Speise,  nekiksamik  mit  der  Speise. 

Seltener  werde  k  in  dieser  Endung  zu  ng  verändert,  z.  B. 

külak  der  Himmel,  killangme  in  dem  Himmel,  killangmut 
zu  dem  Himmel. 

Das  k  in  der  Endung  ak  werde  auch  in  r  verwandelt, 
besonders  in  den  Augmentativen  auf  rsoak,  in  den  abgeleiteten 
Wörtern  auf  inak  und  dergleichen  mehreren,  z.  B. 

innnndrsoak  ein  grosses  Schwert,  pamndrsoarmik  mit  dem 
grossen  Schwerte. 

ndlinginak  gleichviel,  neUinginarmik  gleichviel  mit  was. 

sikkoinaJc  nur  Eis,  sikkoinarmut  nur  zu  Eis. 

Wenn  die  Apposition  mit  k  beginnt,  wird  k  in  der  En- 
dung des  Nomens  weggeworfen,  z.  B. 

dtak  ein  Seehund,  dtakut  (statt  dtakkut)  durch  den  Seehund. 

atautsek  eins,  atäutsikut  durch  eines. 

iJderbik  eine  Kiste,  ikKrbikut  durch  die  Kiste. 

niakbk  das  Haupt,  nidkokut  durch  das  Haupt. 

innuk  der  Mensch,  innukut  durch  den  Menschen. 

Die  Wörter,  welche  auf  ak,  gak,  rak,  rok,  ek  oder  ein 
reines  ok  enden  und  beziehungsweise  rscet,  kcet,  rkmty  rkuf,  rscRtj 
taiff  tsut  im  Plural  haben,  legen  die  Pluralform  zu  Grunde, 
wenn  auch  die  Apposition  mit  dem  Singular  zu  verbinden  sein 
sollte,  z.  B. 

aßuik  eine  Beule,  ajürscet  die  Beulen,  ajnraamik  mit  der 
Beule.     Die  Endung  rsoit  hier  zu  rsa  verändert. 

ndlegak  der  Herr,  naUkkwt  die  Herren,  nalikkamut  zu  dem 
Herrn.     Die  Endung  kmt  hier  zu  ka  verändert. 

piaräk  ein  Junges,  pldrkmt  die  Jungen,  pidrkamik  mit  dem 
Jungen.     Die  Endung  rkait  hier  zu  rka  verändert. 

sioräk  Sand,  siörkint  die  Sandkörner,  siörkaJcut  durch  Sand. 
Iik(v,t  hier  zu  rka  verändert. 

körok  ein  Thal,  kdrkut  die  Thäler,  korkome  in  dem  Thale. 
Die  Endung  rkut  hier  zu  rko  verändert. 

soikkiek  die  Brust,  scekkirsoit  mehrere  Brüste,  amkkirsamit 
von  der  Brust.     Die  Endung  rscvf  hier  zu  rsa  verändert. 

tessek  ein  Teich,  teitsif  die  Teiche,  teifsikut  durch  den 
Teich.     Die  Endung  tsit  hier  zu  tsi  verändert. 
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kanniok  eine  Ulke,  kanneitsut  die  Ulken^  kannHtsumik  mit 
r  Ulke.     Tsut  ist  hier  zu  tsu  verändert. 

Dass  in  diesen  Beispielen  der  Singular  gemeint  ist,  ergibt 
th  ans  den  Partikeln  mikj  muty  kut,  me.  Dieselben  werden 
ir  Nomina,  welche  im  Singular  und  ohne  Suffixum  stehen,  ge- 
raucht. Wie  der  Plural  mit  Appositionen  bei  den  angeführten 
V^5ftem  auszudrücken  sei,  wird  von  Fabrieius  nicht  gesagt, 
loch  lisst  sich  annehmen^  dass  dieses  durch  die  Formen  nik, 
B^,  Md,  ne  und  giU,  welche  fUr  Duale  und  Plurale  gebraucht 
werden,  zu  geschehen  hat.  Durch  Anhängung  der  genannten 
Appositionen  an  die  Plurale  würden  die  folgenden  Formen  ent- 
slekn: 

ajinaei  die  Beulen,  ajürstBnnik  mit  den  Beulen. 
walSduEi  die  Herren,  nal^kkeennut  zu  den  Herren, 
die  Jungen,  plarkcBnmt  mit  den  Jungen. 
die  Sandkörner,  norkditigut  durch  die  Sandkörner. 
hkbtt  die  Tfaäler,  korkone  in  den  Thälem. 
9tiUsuBai    mehrere    Brüste,    swkkirsiennit    von    mehreren 


Ukmi  die  Teiche,  teitngut  durch  die  Teiche. 

die  Ulken,  kanneitsunnik  mit  den  Ulken. 
das  Wort  auf  t,  so  wird  dieses  t  im  Singular  weg- 
L  B. 
■Mif  das  Herz,  umamik  mit  dem  Herzen,   uvuikut  durch 

^fmi  iat  Feile,  aggiümut  zu  der  Feile, 
bm  in  Flnnd  wird  dieses  /  vor  w  in  n  verwandelt,  daher 
»^gHfptiL  X.  B. 

die  LJjider;  Nnruenuni  (statt  ndmMnul)  za  den  Län- 
mit  den  Ländern, 
die  W'Trter,  fjhtutmnnik  (statt  okatä^rifnA)  mit  den 

MUe^t,    ajoriunnut    (statt    ajortutnuf)     zu    den 

Itewt  wird  t  im  Plural  vor  g  weggeworfen,  z.  B. 
^■^■w  öa*  Leab«  tirnmit  Hie  Leiber.  fifnmijHt  'Statt  timnui- 
f^  üan  dk  Ltsber. 

■•«"  öat  H«x.  iniMiJf«f  die  Herren.  ufMitigvi  (statt  umaiil- 
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Ausnahme  hin^chjtlicl^  4er JEndung J.^   ,.:;.,  .  ; 

Die  Plurale  auf  m»,  wf^iBf,  «ef^^u^^ 
Form,  welche  sie  im  Singidar  ;n.  V^rbj^äuBg.^öit  Äpporiti 
hatten, ,  während  ihnen  statt .  der,  flir  d^n  Sjugulat  ttblichiön.  Pars, 
titeln  7/i£fc,  w*<i  ;»mtj  rw«,  fettig,. dij^jEÜ^.  de«  .Dijßlj^^ 
liehen  Partikeln  ?t^j  ^.t|^].n?^^  7^  und:^^Al^häQgt^^el'dea^  z.B. 

mit  einem  Schjffe,  ifmicr^aoar^^  wt  den  SQWj@feni>:DealJuterf> 
schied  zwischen  Singular  und  Plural  Ipild^Q.  hloß  dii^.Appositioaen 
wtfc  und  m'A;.  ,.-.:..    :..;/:^,^ 


•..•>'-'  _ 


«,«.''•«>     »  .^*«**      ••/*•.'  *.*.  ^  ^  j  ^^ 


alle  Arten,  nellinginai*mik  gleichviel  mit  welchem,  nellingirwr^ik: 
gleichviel  mit  welchen,  mit  allen  Arten.  P^f  Unterschied  be- 
steht  wieder  in  den  Appositionen  miJ^jxndmk.- 

innuk  ein  Mensch,,  tw^t*»^  die  Menschen,  tnfiU.n^it^  zu 
einem  Mensehen,  innungnut  zu  mehreI^en .Menschern.  Nur  durch 
muf  und  nut  verschieden.  .    .  \ 

Wenn  bei  dem  auf  t  endendei^Suffii^uni  der  zweiten  Per- 
son  Singularis  die  Apposition  mit  n  beginnt,  so  wird  .vj^alsl 
Endung  des  Suffixums  in. ngf. verwandelt,  piV  ijber  als  Endung 
des  Suffixums  gänzlich  weggelassen,  z.  B. 

nuna vit  (transitiv)  dein  Land,  nnnßngjiut  zu  deinem  Lande. 
Hier  wird  vorerst  vit  in  ng  verwandelt  und  dann  7iut  ^ngeschlcjssen.. 

aniiei'sak  ein  Geist,  anner^arpä- (transitiv)  d^in.Q'eist,  anner- 
sarnit  von  deinem  Geiste.  Hier  ist  pit  gänzlich  weggelaiBsen 
und  nit  an  das  verbleibende  ann^rsar  gehängt.^ 

pkauißik  das  Wort,  ofcciw/«er/>tA;  (transitiv)  dein  Wort,  ökauf- 
sernik  mit  deinem  Worte.     Hier  ebenfalls  pit  weggelassen, 

okautsivit  deijie  Wprte  (transitiv),  okäutsingnifc  nait  deinen 
Worten.     Hier  ist  vit  in  ng  verwandelt  und  m^  angehängt,.     1 

Vor  Ä?  wird.jedpQh  f  wieder  in  k  verwandelt, .  z.  B. 

7mnet  (intransitiv)  dein  Land,  nünekkut  durch  dein  Land. 

okautsit  (intran8itiv).iiein  Wort,  okautmkkut  durch  dein  Wort. 

Als  Endung  der  dritten  Person  Dualis  wird  t  vor  kut  weg-. 

geworfen,  z.  B. 

nundikit  (transitiv)  deren  zwei  Länder,  _ntfncBÄ:Äu(  (statt 
nunrnkitkut)  durch  deren  zwei  Länder. 

,    tubbikit  (transitiv)  deren:  zwei  Schultern,  iuhbikikut  durch 
deren  zwei  Schultern.  .      . 
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Um  den  Gebrauch  dieser  AppoBitionen  und  die  Abweichun- 
gen  von  den  Regeln  darzuthiin^  werden  von  Fabricius  siebzehn 
Beispiele  hingestellt^  von  denen  die  ersten  cilf  in  der^Abhand- 
\m%^  ^ JDiÄ.  Ab»rt9Ä)..  dßr  gröoländischen  Spraphe' ,  die  übrigen 
9ei$bftj|i.  4^.gegQnwärtigei]LAbhai)d.lung  gßordnet  und  verdeut- 
Ifehfc:F^d»..  JOijß.  let?itereA  sind : ,  .  . 

Vftnat  das  Herz. 

Verbindung  mit  me  oder  ne  in. 

...^    .tt^J^W  iPy-dem/ .^e^?en^  Mwio^inne  in  den. Herzen,   . 

umamn^  oder  umativme  in   meinem  Herren ,   unyatim^ie  in 

meiiiep.  Harzen. ./      ^      . 

timdHiigne  \n  deinem  Herren;  iji  deinen  Herzen. 

umatfine  in  dessen  Herzen,  umafkjne  in  dessen  (mßhrerßi^) 

umdmine  in  seinein  eigenen  Herzen,  umaUminß  in  seilen 
eigenen  Herzen. 

umativtine  in  unserem  Herzen^  in  unseren  Herzen. 

umattvsine  in  euerem  Herzen,  in  eueren  Herzen. 

uniaUmne  in  deren  Herzen,  Hmatejnne  in  deren  (mehrei'en) 
Herzen.  

umdmingne  in  ihrem  eigenen  Herzen,  umatiminqne  in  ihren 
eigenen  Herzen. 

Verbindung  mit  kut  oder  gut  (dui»ch)  über. 

umaA»^  über  das  Herz,  urndtigut  über  die  Herzen. 
umdtivkiU' Über  mein  Herz,  über  meine  Herzen. 
Mmaiikkut  über  dein  -  Herz,  über  deine  Herzeix,    - 
.  .. :. umatdgui, .  über    dessen    Herz^    umaüjngut . .  über    dessen 
(mehrere)  Herzen. 

umdmigut  über  sein  eigenes  Hecz^  nmatimtgut  über  seine 
eigenen  Herzen. 

umativtiguU  über  unser  Herz,  über  uftsere  Herzen. 
'  tiifiadt«tyu<' über-  euer  Her^,  über  euere  Herzen. 
•  WMstSuigwt    über    deren    Herz,    umat^ngut    über    deren 
(mehrere)' Herzen. 

fmidmücut^  ^her  ihr  eigenes  Herz, '  vmatimikuf  über  ihre 
eigenen  Herzen. 

10* 
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Akit  ein  Kopfkissen. 

Verbindung  mit  me  oder  ne  (in)  auf. 

akime  auf  dem  Kopfkissen,   akisinne  auf  den  Kopfkissen. 

akisimne  auf  meinem  Kopfkissen,  auf  meinen  Kopfkissen. 

akisingne  auf  deinem  Kopfkissen,  auf  deinen  Kopfkissen. 

akisdne  auf  dessen  Kopfkissen,  aküijne  auf  dessen  (meh- 
reren) Kopfkissen. 

akimine  auf  seinem  eigenen  Kopfkissen,  cücmmine  auf 
seinen  eigenen  Kopfkissen. 

akirsivtine  oder  akirsivsine  auf  unserem  Kopfkissen,  auf 
unseren  Kopfkissen. 

akirsivsine  auf  euerem  Kopfkissen,  auf  eueren  Kopfkissen. 

aküasnne  auf  deren  Kopfkissen,  akisijnne  auf  deren  (meh- 
reren) Kopfkissen. 

akiminyne  auf  ihrem  eigenen  Kopfkissen,  akistmingne  auf 
ihren  eigenen  Kopfkissen. 

Iglo  ein  Haus. 

Verbindung  mit  me  oder  ne  in. 

igUynie  in  dem  Hause,  iglunne  in  den  Häusern. 
iglumne  in  meinem  Hause,  in  meinen  Häusern. 
iglungne  in  deinem  Hause,  in  deinen  Häusern. 
igloane  in  dessen  Hause,  tgloeene  in  dessen  Häusern. 
iglömine  in  Seinem  eigenen  Hause,  in  seinen  eigenen  Häusern. 
igluvtine  in  unserem  Hause,  in  unseren  Häusern. 
iglüvsine  in  euerem  Hause,  in  eueren  Häusern. 
igloiBiine  in  deren  Hause,  igloeenne  in  deren  Häusern. 
iglömiugne  in  ihrem  eigenen  Hause,  in  ihren  eigenen  H&usem. 

Niakok  das  Haupt. 

Verbindung  mit  mik  oder  nik  mit. 

nidkomik  mit  dem  Haupte,   niäkunnik  mit  den  Häuptern. 
niäkumnik  mit  meinem  Haupte,  mit  meinen  Häuptern. 
niäkungnik  mit  deinem  Haupte,  mit  deinen  Häuptern. 
niakodnik    mit    dessen    Haupte,    niakoeenik    mit     dessen 
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niakuminik  mit  seinem  eigenen  Haupte^  mit  seinen  eigenen 
Häuptern. 

niakuvtinik  mit  unserem  Haupte,   mit  unseren  ?Ittuptem. 

niakAvsinik  mit  euerem  Haupte,  mit  eueren  Häuptern. 

niakoiennik  mit  deren  Haupte,  makoeennik  mit  deren 
Hftaptem. 

niakumingnit  mit  ihrem  eigenen  Haupte,  mit  ihren  eigenen 
Häuptern. 

Aglerok  die  Kinnlade. 

Verbtlnden  mit  mut  oder  nuf  zu. 

aglerkamut  zu  der  Kinnlade,  agUrkvinntU  zu  den  Kinnladen. 

agUrkumnut  zu  meiner  Kinnlade,  zu  meinen  Kinnladen. 

agUrkungnut  zu  deiner  Kinnlade,  zu  deinen  Kinnladen. 

aglerodnut  zu  dessen  Kinnlade,  agleroeenut  zu  dessen  Kinn- 
laden. 

agUrkominut  zu  seiner  eigenen  Kinnlade,  zu  seinen  eigenen 
Kinnladen. 

aglerküvUnut  zu  unserer  Kinnlade,  zu  unseren  Kinnladen. 

aglerküvnnut  zu  euerer  Kinnlade,  zu  eueren  Kinnladen. 

a^rwennut  zu  deren  Kinnlade,  agleroeennut  zu  deren 
Kinnladen. 

agUrkomingnut  zu  ihrer  eigenen  Kinnlade,  zu  ihren  eige- 
nen Kinnladen. 

Auk  das  Blut. 

Verbunden  mit  mtk  oder  nik  mit. 

(mngmik  mit  Blut,  mingiiik  mit  mehrfachem  Blut. 

anmnik  mit  meinem  Blut,   mit  meinem  mehrfachen  Blut. 

oungmk  mit  deinem  Blut,  mit  deinem  mehrfachen  Blut. 

vdnik  mit  dessen  Blut,  nueenik  mit  dessen  mehrfachem  Blut. 

aungminik  mit  seinem  eigenen  Blut^  aumimk  mit  seinem 
eigenen  mehrfachen  Blut. 

aurtinSc  mit  unserem  Blut,  mit  unserem  mehrfachen  Blut. 

<xur$inik  mit  euerem  Blut,    mit   euerem    mehrfachen  Blut. 

nuknnik  mit  deren  Blut,  mteeiwik  mit  deren  mehrfachem  Blut. 

aungmingnik  mit  ihrem  eigenen  Blut,  numingnUc  mit  ihrem 
eigenen  mehrfachen  Blut. 


• 
'  -v*-^     '^i^^.a    -«ftsr<2r<'*^r'.      i#   "»nartr*  zc  jm^irÜMtt  oder  fof^ 


^^    /::  •:;>i  /'•*♦-.-«.    t*!:*-:-r;T-Txn    M    n.   ü*a  m^istfai  Fälitiii 

>  ^.f'.-     sf,'t;i'r'  ^-•'  -',►:.   ->.*.  <5^'jc.  cf'jrf'.  -^»ßL^iM'JL  ini  S'tpativ 


ri^^%¥if^M^  ''^  ßiT  -en'Vin.  c^T'ttr^a*/*.  ^^atrica:  **»a*ajd.  M'liwjin:. 
•  ,'^'yir   ».    „♦   -t'-^ii^^-nr.     t;»«'''»A'   "-♦•!ui*?»iic  Mätaid.   «rUecLi. 

////////•  ft-^v.   '/^.   j(;in:A«o'<iäaca^    ijifi    31  tj^künpjsscrlkt'n  auch 
'   ■    *    V'*in'^if^^M.   *vA>:  A^u*  ^i*«".*^-  r-rrarrt":  i-e«  -iivti  als  Ad- 

^*i*ff(*    /"/  ff*Un^iMp,    wy.   //,    V*:rfÄ,vdaLj?   xi  brfsi^tn  mit  dorn 
h  tSfiiiu  ffftt/ifok  f^  *4*  #./ V,     K^^T**^^  Är^kr!^  Wörter  wR*^</r#*/f A- 

//////♦///•  irM,   \^)nhf^^  ;»»i/'t#  äU  .'••it^rautiv:  rin  alu-r   .Mann. 
///'    h'  1    fh  tft    /orh''tii^*'h*'hf\''it    ht  V';rbindiiiig  zu  bringen  da« 
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Verbom  utokdvok  er  ist  alt.    Bei  Kleinschmidt  dialektisch :  nu- 
tauvok  es  ist  neu,  utorkak  ah,  utorkatmok  er  ist  alt. 

pirsdriak  noth wendig  ^  auch  die  Noth wendigkeit.  Hier 
ebenÜEÜls  zu  vergleichen:  piraaridvok  es  ist  noth  wendig. 

nerotSk  weit,  geräumig,  nerötovok  es  ist  weit,  geräumig. 

pissdk  reich,  auch  ein  Reicher,  piesovok  er  ist  reich. 

annerdläk  neugeboren,  auch  ein  Neugeborenes,  annerdldvok 
er  ist  neugeboren. 

In  den  als  eigentliche  Adjective  angeführten  Wörtern 
ist  die  Endung  ök  von  der  Participialendung  ok  zu  unter- 
scheiden. 

Die  meisten  Formen  dieser  Adjective  sind  mit  den  früher 
vorgekommenen  Nominalaffixen  gebildet.  So  mit  tdk  neu,  jung, 
tokak  alt,  t6k  gross,  sehr,  rdldk  neulich,  jüngst.  Es  scheinen 
daher  abgekürzte  Wörter  zu  sein. 

Die  Adjective  werden  meistens  den  Substantivep  nach- 
gesetzt, z.  B. 

annordk  pinnersok  ein  schönes  Kleid. 

Die  Vergleichungsstufen  bildet  man  gewöhnlich,  indem 
man  die  Endung  des  Adjectivums  im  Comparativ  zu  lievrursok, 
im  Superlativ  zu  nek  verändert,  z,  B. 

kakortok  weiss,  kakornerrursok  der  weissere,  kakörnek  der 
weisseste.  . 

ajungitsok  der  gute,  ajungin^rmrsok  der  bessere,  ajünginek 
der  beste. 

nutdk  der  neue,  nutäunerrursok  der  neuere,  nutäunek  der 
neueste.  Diese  zwei  Vergleichungsstufen  sind  nicht  aus  dem 
Positiv  nut6k  neu,  sondern  aus  dem  Verbum  nutävok  ,es  ist  neu< 
gebildet,  daher  die  Setzung  von  äu, 

angirsok  der  grosse,  angneii'ursok  der  grössere,  angnek  der 
grösste.  Auch  diese  Vergleich ungsstufen  sind  aus  avgiook  ,es 
ist  gross*  gebildet  und  stehen  statt  anginermrsok,  anginek,  indem 
i  weggelassen  wird. 

mikirsok  der  kleine,  mingnSrrursok  der  kleinere,  minguek 
der  kleinste.  Die  Vergleichungsstufen  ebenfalls  aus  mikivok 
,e8  ist  klein'  gebildet,  wobei  mingn^rrursok,  mingnek  abgekürzt 
statt  mikhierrtvr»oky  mikinek  gesetzt  sind. 

Indessen  sollen  Comparativ  und  Superlativ  häutig  mit 
einander  verwechselt  werden.    Nek  sei  nämlich  der  als  Nomen 
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gebrauchte  Infinitiv,  wovon  das  Verbalaflixum  nevvovok  und 
dessen  Partieipium  nenntrsok  abgeleitet  werde. 

Fabricius  bemerkt  noch,  wenn  neA  oder  nerrursok  unbe- 
ziehlich  stehe,  so  werde  dadurch  vornehmlich  der  Superlativ 
bezeichnet,  z.  B. 

ndlegak  angnek  tikipok  der  grösste  Herr  ist  gekommen. 
Man  gebrauche  in  solchen  Fällen  meistens  die  Endung  nek. 

Stehen  jedoch  iiek  oder  ner^mrsok  neben  anderen  Wörtern, 
auf  welche  die  Vergleichungsstufe  sich  bezieht,  so  bezeichne 
man  dadurch  eher  den  Comparativ,  z.  B. 

ndlegak  uavtinin  angn^nniraok  ttkipok  ein  grösserer  Herr, 
als  wir,  ist  gekommen.  Man  gebrauche  in  solchen  Fällen 
meistens  die  Endung  nerrm'sok. 

In  diesem  Beispiele  steht,  weil  das  nächstfolgende  Wort  mit 
einem  Vocal  beginnt,  uavtinin  statt  tuivtinit  von  uns.  Die  Ab- 
lativpartikel mit,  nit  wird,  wie  bei  den  Appositionen  zu  sehen, 
auch  zur  Bezeichnung  des  Comparativs  gebraucht,  wo  sie  durch 
,als^  (end)  zu  übersetzen  ist.  Ndlegak  ,Hßrr^  ist  von  dem  Ad- 
jectivum  durch  uavtinit  ,von  uns'  oder  ,als  wir'  getrennt. 

Man  könne  den  Comparativ  auch  einfach  durch  mit,  nit, 
anga,  nanga,  Appositionen  von  der  Bedeutung  des  Ablativs, 
ausdrücken,  indem  dieselben  dem  Worte,  auf  welches  die  Ver- 
gleichungsstufe sich  bezieht,  angehängt  werden  und  das  Adjec- 
tivum  gerne  unverändert  bleibt.  Mit  und  nit  werden  gewöhn- 
lich nur  für  Nomina,  anga  und  nanga  für  getrennte  Pronomina 
gebraucht,  z.  B. 

angirsok  uamnit  wörtlich:  gross  von  oder  vor  mir,  d.  i. 
grösser  als  ich.  Uamnit  ist  der  Ablativ  von  uanga  ich,  wobei 
die  Setzung  der  Apposition  nit  statt  anga  zu  den  Ausnahmen 
gehört.     Angirsok  ,gross'  ist  der  unveränderte  Positiv. 

mikirsok  tnktomit  wörtlich:  klein  von  oder  vor  einem  Renn- 
thier,  d.  i.  kleiner  als  ein  Rennthier.  Mikirsok  der  kleine,  tukto 
ein  Rennthier. 

ajungitsok  omanga  wörtlich :  gut  von  oder  vor  mir,  d.  i. 
besser  als  ich.  Omanga  von  ihm,  aus  oma  er,  anga  von,  Appo- 
sition des  Ablativs  für  das  Pronomen  des  Singulars. 

kernektok  okkondnga  wörtlich :  schwarz  von  oder  vor  ihnen, 
d.  i.  schwärzer   als   sie.     Okkomlnga   von   ihnen,   aus  okko  »ie 
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(mehrere),  nanga  von,  Apposition  des  Ablativs  für  das  Pronomen 
des  Duals  und  Plurals. 

Ebenso  könne  man  den  Superlativ  durch  die  Endungen 
t$drtak  oder  nerrüvsdrtok  ausdrücken.  Diese  Endungen  seien 
Partieipien  der  Verbalaffixe  vsärpok  und  neirüvsw-pokj  welchen 
Affixen  die  Bedeutung  ^meistens,  im  höchsten  Grad'  zukomme. 
Femer  könne  der  Superlativ  durch  die  Nominalaffixe  nenilvsdk 
und  nivsdk,  welchen  gleichfalls  die  Bedeutung  ,meistens,  im 
höchsten  Grad'  zukomme,  gebildet  werden.  Diese  Superlative 
seien  jedoch  verstärkte  Superlative  und  steigern  die  Bedeutung 
wie  etwa  von  ,meistens'  zu  ,a]lermeist',  z.  B. 

angirsok  der  grosse,  angn^n'ursok  der  grössere,  angnek  der 
grösste,  angnei-rilvsärtok  oder  angnerrüvsdk  der  allergrösste. 

a98anariok  der  liebenswürdige,  asaanarnet^rursok  der  liebens- 
würdigere, asaandmek  der  liebenswürdigste,  assananiivadk  der 
aUerliebenswürdigste. 

ajortok  der  schlechte,  ajornenncrsok  der  schlechtere,  ajor- 
nek  der  schlechteste,  ajornivsnk  oder  ajiivsdrtok  der  aller- 
schlechteste. 

Aßivsärtok  ist  das  Participium  von  ajilvsdrpok  es  ist  das 
schlechteste  oder  allerschlechteste,  wobei  in  dem  zu  Grunde 
liegenden  ajorpok  ,es  ist  schlecht'  der  Consonant  r  weggelassen, 
der  Vocal  o  in  ü  verwandelt  und  das  Verbalaffixum  vsärpok 
hinzugesetzt  wurde.  Eine  gleiche  Verwandlung  von  o  m  ü 
findet  sich  in  epüvsdrpok  er  rudert  am  meisten,  von  dem  zu 
Grande  liegenden  epüpok  er  rudert. 

Umschreibungen  der  Vergleichungsstufen  können  geschehen 
durch  die  Adverbien  angnSrrursomik  mehr,  angnermik  am  meisten, 
angnerrüvsdrtomik  am  allermeisten,  z.  B. 

kakortok  der  weisse,  kakörtok  angneriiirsomik  der  weissere, 
iakörtok  angnermik  der  weisseste,  kak6rtok  angnenilvsdrtomik 
der  aDerweisseste. 

Die  genannten  drei  Adverbien  sind  aus  dem  Adjectivum 
und  der  Apposition  mik  ,mit'  gebildet.  Die  in  Adverbien  ver- 
wandelten Adjective  sind  angnerrursok  der  grössere,  angnek  der 
grösste,  angnerriivsdrfok  der  allergrösste,  entstanden  aus  dem 
Positiv  angirsok  der  grosse. 

Ferner  bilde  man  einen  Comp&rativ  durcli  das  Nominal- 
affixum  kßy  welches  in  der  Bedeutung  ,mehr  als'  vorgekommen. 
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Dabei  weixle  das  Adjectivum  vorerst  zu  einem  Verbum  umge- 
wandelt, die  Endung  des  Verbums  weggeworfen  und  dann  ke 
mit  dem  erforderlichen  Aflixum  der  Person  und  Zahl  hinzuge- 
i\igt.  Als  muthmasslicher  Plural  von  ke  wird  kingit  angegeben. 
Er  wäre  bei  diesem  einsylbigen  Worte  mit  alUrsif,  Plural  vöD 
allerse  ^Strumpf*  zu  vergleichen.     Zwei  Beispiele: 

mikirsok  der  kleine,  mikivok  es  ist  klein.  Ke  nach  Weg- 
werfung der  Endung  vok  hinzugesetzt,  bildet  mikike,  Plnzii 
mikikingit.     Hiervon  die  folgenden  Comparative: 

mikikä  dessen  kleineres,  d.  i.  das  kleinere  als  er.  Kä  ist 
ke  mit  dem  8uffixum  der  dritten  Person  Singularis  für  die  dritte 
Person  Singularis  und  steht  für  ked. 

mikiket  oder  mikikinget  dein  kleineres,  d.  i.  das  klemert 
als  du.  Ket  ist  ke  mit  dem  Suffixum  der  zweiten  Person  Sin- 
gularis flir  die  zweite  Person  Singularis.  Mikikinget  mit  dem- 
selben Suffixum  ist  eine  Anomalie. 

mikiklga  mein  kleineres,  d.  i.  das  kleinere  als  ich.  Kiga 
ist  ke  mit  ga,  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Singularis  ftlr 
die  erste  Person  Singularis.  Auf  gleiche  Weise  steht  allSrsigä 
,mein  Strumpf,  von  dem  auf  e  endenden  allerse  Strumpf. 

mikiking(bt  deren  kleineres,  d.i.  das  kleinere  als  sie  (mehrere). 
Kingdit  ist  ke  mit  rr^,  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Plurälis 
für  die  dritte  Person  Singularis,  eigentlich  eine  Anomalie ,  dm 
statt  mUdkingmt  regelmässig  mikikwt  stehen  sollte. 

mikikirse  euer  kleineres,  d.  i.  das  kleinere  als  ihr.  K%r»p 
ist  ks  mit  rse,  dem  Suffixum  der  zweiten  Person  Pluralis  für 
die  zweite  Person  Singularis.  Auf  gleiche  Weise  steht  ikkii*9$ 
euere  Wunde',  von  dem  auf  e  endenden  ikke  Wunde. 

mikikipuf  unser  kleineres,  d.  i.  das  kleinei*e  als  wir.  KiptU 
ist  ke  mit  put^  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis  für  djie 
erste  Person  Singularis,  mit  Veränderung  von  ki  zn  ke.  i^ 

mikikkj  dessen  kleinere,  d.  i.  die  kleineren  als  er.  Khf  ist 
ke  mit  c/,  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Pluralis  für  dl^ 
flritte  Person  Singularis. 

mikikejf  deren  kleinere,  d.  i.  die  kleineren  als  sie  (mehrere). 
h\jt  ist  kt  mit  y7,   dem  Suf'fixum   der   dritten  Person  Piundifc 
!ur  die  dritte  Person  Pluralis.     Es  ist  von  dem  vorhergehenden 
m  dem  Worte  utikik^tfj  zu  unterscheiden. 


Kennzeichnungen  des  kal&lekttehen  SpraehsUiDines.  155 

mikikeUt  deine  kleinereD,  d.  i.  die  kleineren  als  du.  Ketit 
ist  ke  mit  eiit,  dem  Suffixam  der  zweiten  Person  Pluralis  für 
die  zweite  Person  Singularis. 

mikikise  euere  kleineren,  d.  i.  die  kleineren  als  ihr.  Küe 
ist  ke  mit  se,  dem  Suffixum  der  zweiten  Person  Pluralis  für  die 
iweite  Person  Pluralis. 

mikikika  meine  kleineren,  d.  i.  die  kleineren  als  ich.  Kika 
lat  ke  mit  ka,  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis  fUr  die 
erste  Person  Singularis. 

mikUdtut  unsere  kleineren,  d.  i.  die  kleineren  als  wir. 
KifDui  ist  ke  mit  ^mt,  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis 
für  die  erste  Person  Pluralis. 

nutdk  der  neue,  nutävok  es  ist  neu.  Ke  nach  Wegwerfung 
der  Verhalendung  vok  hinzugesetzt,  bildet  nutdke.  Davon  die 
Comparative: 

nutdkä  dessen  neueres,  d.  i.  der  neuere  (jüngere)  als  der. 
Käj  welches  den  Ton  an  sich  zieht,  ist  ke  mit  äj  dem  Suffixum 
der  dritten  Person  Singularis  ftir  die  dritte  Person  Singularis, 
wie  bei  dem  obigen  mikikä  das  kleinere  als  er. 

nuiäkiga  mein  neueres,  d.  i.  das  neuere  (jüngere)  als  ich. 
Kiga  ist  ke  mit  ga^  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Singularis 
fttr  die  erste  Person  Singularis,  wie  bei  dem  obigen  mikikiga 
das  kleinere  als  ich.  Alle  übrigen  Personen  des  Comparativs 
lassen  sich  wie  bei  mikirsok  ,der  kleine^  durch  Anhängung  der 
Formen  des  Nominalaffixums  ke  bilden. 

Von  dem  AdTerbinm. 

Die  Adverbien  sind  im  Grönländischen  weniger  zahlreich 
ab  in  anderen  Sprachen,  da  in  vielen  lallen  der  adverbiale 
Sinn  durch  Anhängung  von  Nominal-  und  Verbalsuffixen  aus- 
gedrückt wird.  Fabricius  thcilt  die  Adverbien  in  eigentliche 
Adverbien  und  solche  Wörter,  welche  die  Stelle  von  Adverbien 
vertreten.  Die  angeftihrten  Beispiele  werden  hier  etwas  ver- 
mehrt und  zu  ihnen  Erklärungen  gesetzt. 

Eigentliche  Adverbien  des  Ortes: 

tiäuf  wo?   wo  ist  er?   wo  ist  es? 

nauliklakf  aber  wo  doch?  Anhängung  von  likiak  an  ?/at/. 
Li  statt  le  aber.    Kiak  doch.     Beides  Conjunctionen. 
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Eskimoisch  näuk  wo?  Dieses  Wort  hat  im  Grönländischen 
die  Bedeutung  ,obgleich',  ebenso  im  nördlichen  Labrador. 

mdne  hier. 

tamdne  dort,  aus  mdne  ,hier^  mit  Vorsetzung  der  Sylbe 
ta  gebildet.  Ta,  welches  auch  bei  dem  Pronomen  vorkommt, 
soll,  wie  es  scheine,  aus  tdva  ,da,  alsdann'  entstanden  sein  und 
wird  vor  k  oder  p  zw  tek  verändert. 

päuba  oder  päua  oben,  im  Osten.  Zweierlei  Bedeatangen. 

tekpäiia  dort  oben,  dort  im  Osten.  Zweierlei  Bedeutungen. 
Tek,  vor  p  stehend,  wird  hier  statt  ta  vorangesetzt. 

samma  unten,  im  Westen.     Zweierlei  Bedeutungen. 

fessamma  dort  unten,  dort  im  Westen.  Zweierlei  Bedeu- 
tungen.    Tes  statt  tek  vorangesetzt. 

abha  oder  agta  im  Norden. 

taua  dort  im  Norden.  Zusammenziehung  von  ta  und  agva. 
Eskimoisch  täva  im  Norden. 

käxui  im  Süden. 

tekkäua  dort  im  Süden.  Ta  vor  k  stehend,  wird  zu  tek 
verändert.     Eskimoisch  täga. 

himma  innen  oder  aussen,  je  nach  dem  Orte  des  Sprechenden. 

tekkamma  dort  innen,  oder  dort  aussen. 

ika  dort.  Von  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Orte  ge- 
braucht. 

tHka  oder  täika  dorthin.  In  telka  jst  t^  statt  ta  vorangesetzt, 

kanna  hier  unten  (in  der  Nähe). 

tekkanna  dort  unten  (in  der  Nähe). 

obba  oder  ogva  dort,  an  diesem  Orte. 

tersa  dort  vor  deinen  Augen.  Dieses  Wort  ist  auch  ein 
Adverbium  der  Zeit  und  der  Anzahl.  Es  wurde  im  Eskimoi- 
schen und  in  dem  Wörterbuche  Kleinschmidt's  nicht  aufgefunden. 

Adverbien  der  Zeit: 

hingaf  wann?  (von  der  Vergangenheit  gesagt).  Eskimoiscb 
Präteritum  und  Futurum. 

kdkugof  wann?  (von  der  Zukunft  gesagt).  Eskimoisch 
ebenfalls  Futurum. 

mana  jetzt.     Eskimoisch  mand, 

ipeksnk  gestern.     Eskimoisch  ikpeksak. 

ipeksdne  vorgestern.  Eskimoisch  Ikjmksäne  vorgestern,  ik- 
Ißtiksanipsak  vor  vorgestern. 
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ipeksärtigo  in  einigen  Tagen. 

imenne  verwichen,  vor  Kurzem.     Eskimoisch  immane. 

ipsak  verwichen,  vor  einiger  Zeit. 

ipsdrugo  in  einiger  Zeit,  eines  Tages. 

itsak  vor  vielen  Jahren,  vor  langer  Zeit. 

akkago  morgen. 

akkctgöago  übermorgen. 

vöüsicJc  heute,  es  war  heute  (von  der  Vergangenheit  gesagt). 

vbüsiaro  heute  einmal. 

udlome  heute.     Eskimoisch  uvlome, 

aitseU  jetzt  erst. 

täva  da,  darauf. 

sfäle  noch  (endnu). 

t4rsa  jetzt  neulich,  jetzt  eben. 

tersugo  nachher,  in  einer  kleinen  Weile. 

kesa  endlich  (omsider). 

kingAma  nachher. 

Mma  voriges  Jahr. 

siomgak  über  ein  Jahr  (over^or). 

siömgak'gi&nigdk  vor  drei  Jahren. 

Adverbien  der  Anzahl: 

ama  mehr,  wieder,  nochmals. 

akslJti  schnell,  viel,  stark. 

ingma  ein  wenig. 

tSr$a  genug.  Ist  auch  ein  Adverbium  des  Ortes  und  der 
Zeit.  In  der  grönländischen  Uebersetzung  der  Genesis  und 
einiger  anderer  heiligen  Schriften  am  Schlüsse  einzeln  gesetzt, 
entspricht  dieses  Wort  dem  Ausdruck:  Ende. 

Adverbien  der  BeschafFenheit : 

a%s9CLa  oder  aase  es  war  wohl  so. 

aissule  oder  Ursale  umsonst.     Hinzugesetzt  le  aber. 

aUsume  es  war  die  Sache,  da  hat  man  es.  Hinzugesetzt 
me  in. 

kannokf  wie?  auf  welche  Weise? 

kannongme  ja  wie?  Ich  weiss  nicht  wie.  Me  zu  kannok 
gesetzt. 

imä  oder  tdjma  so,  auf  diese  Weise. 

aordlo  so,  gleichwie.     Eskimoisch  sorlo, 

kiglok  verkehrt. 
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,  i   '.     ^   •  t^  •   '.  •■»»  'v  .^      •^■t-»«.*v 


...      C-v.    . 


imenna  auf  diese  Weise.^i  .^^ 

Adverbien  der  ..Etage.,  und  Aniwort-v  « 

saag?  warum?    Eskiinoiucb  .äÖ(7 .? . 

ap,  aaky  sog,  songom^  songoma  Ja^  Ausdrücke  der  Bejahung 
in  verschiedenen  Mundarten. -.     —  • 

7idga  oder  nagga  nein.  . — 

assukiak  ich  weiss  nicht,  es  kann  wohl  sein. 

asßükhrh  ganz  gewiss.  Hinzusetzung  von  le  ^er^an  das 
vorhergehende  assiVciak,  .^.^.....    . 

Von  abgeleiteten  Adverbien .und^^olchen. Wörtern^  welche 
die  Stelle  von  Adverbien  vertreten,  wirdan  .einem  anderen 
Orte  gesprochen  werden.  Noch  ist  zu  bemerken^^dass  durch 
Adverbien  der  Zeit,  welche  auf  sak  enden^  die  vergangene  Zeit 
bezeichnet  wird,  z.  B.  IpeJcsak  gestern,  ipM^  vor^  «iniger  Zeit, 
itsak  vor  vielen  Jahi'en.      ..      „    v. .  ..  ,_.^..    ... 

Hingegen  wird  durch  die  auf  ^endenden  Adverbien  der 
Zeit  die  Zukunft  bezeichnet,  z.  B.  aA;X:a^  ^.morgen^  afckagöago 
übermorgen,  ipeksdrugo  in  einigen  Tagen,^  ipian^go  in-  einiger 
Zeit,  tei^sugo  nachher,  kakugaf  wann- künftig ?• 


-»»«^^    « 


Von  dem  Verliiiin. 


Die  folgenden  Angaben  beziehen  sich  vorläufig'  auf  die 
hauptsächlichsten  kennzeichnenden  Eigenschaften  des* -grönlän- 
diachen.  Verbums^  AYobei  bemerkt  wird^  dass  zm**  vollständigen 
Behandlung  dieses  über  die. Massen:. schwierigen  Gegenstandes 
noch  die. Durchsicht. .vielen.Materiales  und  vorhandener  ^On- 
iHndischer  Texte  erfürderliitb.Äein  wird.  ..::.     i -•  ^ . 

Die  Verba  werden  allgemein.. in  der  drittien> Person  Sin- 
gularis  angefUhrt,  wo  sie  auf  ok,^.au  odw^^tigUak  enden,  und 
werden  diese  Endungen.ids  die.. Woirzel -betrachtet,  was  wohl 
im  uneigemtlichen  Sinne. zu  Jirerstehen  ist,  da«  sie  oft -wegfallen 
und  ganz  verschwinden.  ^-     •• 

Die  Endung  ok  ist  hinsichtlich,  des- vorhergehenden  Buch- 
stabens eine  fünf&iche.. .     .  • 

1.  rpoky  wobei  der  vorhergehende  Vocal  wieder,  einen 
Unterschied  macht,  z.  B,  

matlarpok  er  entkleidet...>Vorhergehend  o. 

pwrpok  es  ist  los,  es  ist  zu  Ende.    Voriiei^gehend  a^ 
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iserfok  es  geht  hinein.    Vorhergehend  e, 
ajwpok  es  taugt  nicht.    Vorhergehend  o. 

2.  kpok,    mit    einem    Unterschiede    des    vorhergehenden 
Vocals;  z.  B. 

ükJcpok  es  ist  verwirrt.    Vorhergehend  a, 
xmmUcpok  er  ist  nicht  sicher.    Vorhergehend  o?. 
Viiikpok  er  ist  schäbig.    Vorhergehend  e. 
enmkp(^  er  wäscht  das  Gesicht.    Vorhergehend  i, 
kilcpok  es  rinnt.    Vorhergehend  6. 
aHuhpok  er  leckt.    Vorhergehend  u, 
fm^rkpok  er  springt  herab.    Vorhergehend  ui\ 

3.  pok  mit  vorhergehendem  Vocal,  z.  B. 
kaUipok  es  siedet.    Vorhergehend  a. 
^oi  es  ist.    Vorhergehend  e. 

eg^MJt  er  wirft  weg.    Vorhergehend  i. 
pvMic^pofc  er  verfehlt.    Vorhergehend  o, 
^qkfok  es  sticht  (wie  ein  Insekt)   mit  dem  Stachel.    Vor- 
Wpbend  u. 

mjmämpok  er  zeigt  sich  freundlich.    Vorhergehend  äu. 
wjwt  es  brennt  (activ).    Vorhergehend  u. 
mmmiappck  er  ärgert  sich.   Vorhergehend  er. 
fdapok  er  ist  leichtfertig.    Vorhergehend  e/. 

4.  A  mit  vorhergehendem  Vocal,  z.  B. 
ftk  er  bekommt.    Vorhergehend  i. 

er  schiesst  (mit  einer  Flinte).    Vorhergehend  ei. 
fj»k  er  verdirbt,  bringt  ins  Verderben.  Vorhergehend  ö'L 
es  konunt  aus  dem  Wasser  empor  (ein  Seethier). 
'w^dieud  tf'i. 

i  mk  mit  einem  verschiedenen  vorhergehenden  Vocal,  z.  B. 
rjk  er  arbeitet.    Mit  vorhergehendem  a. 

er  leistet  Beistand,    Mit  vorhergehendem  e. 
es  schmilzt    Vorhergehend  t. 
er  befiehlt.    Vorhergehend  o. 
er  lebt.   Vorhergehend  u. 
Kt  Eodnng  der  dritten  Person  Singularis  auf  au  ist  hin- 
vorhergehenden  Consonanten  eine  dreifache. 
X.B. 

^T  ist  so  gross  wie  (etwas).  Vorhergehend  jf.  Das 
»-ffina  «a,T.Tni  von  tmge  Grösse. 


i 
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2.  kau,  z.  B. 

angikäu  er  ist  sehr  gross.  Vorhergehend  k.  Ableitung 
ebenfalls  von  ange  Grösse. 

3.  rau,  z.  B. 

piaräu  er  thut  freiwillig.    Vorhergehend  r. 

Die  Verba  auf  ngilak  sind  Negativa.  Sie  werden  durch 
Hinzusetzung  dieser  Endung  und  mit  einigen  geringen  Verän- 
derungen aus  dem  Positivum  gebildet,  z.  B. 

fnattangilak  er  entkleidet  nicht.  Von  mattai'pok  er  ent- 
kleidet. 

ajungüak  es  ist  nicht  schlecht,  d.  i.  es  ist  gut.  Von  ajar- 
pok  es  ist  schlecht. 

Indem  bei  der  Bildung  des  Negativums  die  Endung  ngilak 
an  die  Stelle  der  affirmativen  Endungen  gesetzt  wird,  verändert 
sich  der  vorhergehende  Vocal  «  sowie  au  zu  i,  femer  o  zu  t^ 
jedoch  das  nach  der  Wegwerfung  noch  übrige  bleibt,  z.  B. 

maltarpok  er  entkleidet,  maUangüak  er  entkleidet  nicht. 
Die  Endung  rpok  hier  in  ngilak  verwandelt. 

pcerpok  es  ist  los,  pcengüak  es  ist  nicht  los.  Rpok  wieder 
in  ngilak  verwandelt. 

iseiyok  es  geht  hinein,  isingilak  es  geht  nicht  hinein.  Rpck 
in  ngilak  und  das  vorhergehende  e  in  i  verwandelt. 

ajorpok  es  ist  sclilecht,  ajungüak  es  ist  nicht  schlecht. 
Rpok  in  ngilak  und  das  vorhergehende  o  in  tt  verwandelt. 

ermikpok  er  wäscht  das  Gesicht,  enningilak  er  wäscht  das 
Gesicht  nicht.     Kpok  in  ngilak  verwandelt. 

allukpok  er  leckt,  aUungilak  er  leckt  nicht.  Kpok  in  ngilak 
verwandelt. 

egipok  er  wirft  weg,  egingilak  er  wirft  nicht  weg.  Pok  in 
ngilak  verwandelt. 

egüpok  es  sticht  mit  dem  Stachel,  egungilak  es  sticht  nicht 
mit  dem  Stachel.    Pok  in  ngilak  verwandelt. 

piok  er  thut,  pingilak  er  thut  nicht.  Ok  in  ngilak  verwandelt 

sennavok  er  arbeitet,  sennangHak  er  arbeitet  nicht.  Ok  in 
ngilak  verwandelt. 

päukevok  er  leistet  Beistand,  päukingilak  er  leistet  nicht 
Beistand.  Vok  in  ngilak  und  das  vorhergehende  e  in  i  verwandelt. 

pekkovok  er  befiehlt,  pekktmgilak  er  befiehlt  nicht.  Vok  in 
ugilak  und  das  vorhergehende  o  in  ti  verwandelt 
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innuvok  er  lebt,  innungüak  er  lebt  nicht.  Vok  in  ngilak 
Terwandelt. 

aktigäu  er  ist  so  gross  ii\'ie,  aktigingilak  er  ist  nicht  so  gross 
wie.  Au  in  i  verwandelt  und  ngilak  hinzugefügt. 

Wenn  die  der  Endung  vorhergehenden  Vocale  e  und  o 
lang,  d.  i.  wenn  sie  mit  einem  Accent  bezeichnet  sind,  so  bleiben 
sie  onTerändert  und  werden  nicht  in  i  und  u  verwandelt,  z.  B. 

epok  er  ist,  Sngilak  er  ist  nicht.  Nach  Setzung  von  ngilak 
an  die  Stelle  von  pok  bleibt  S  unverändert. 

kSl^k  es  rinnt,  kongilak  es  rinnt  nicht.  Nach  Setzung 
von  ngilak  an  die  Stelle  von  kpok  bleibt  o  unverändert. 

Die  mit  dem  Verbalaffixum  aräu  oder  rsaräu  ,er  pflegt, 
ist  gewohnt*  zusammengesetzten  Verba  auf  rau  verändern  au 
nicht  zu  t,  sondern  zu  äi,  z.  B.  • 

firmräu  er  pflegt  zu  thim,  j/irsaräingilak  er  pflegt  nicht 
w  thun.  Anhängung  von  ngilak  und  Veränderung  von  pirsaräu 
ai  pinaräi.  Der  Affirmativ  pirsaräu  ist  aus  piok  ,er  thut'  und 
dem  Verbalaffixum  rsaräu  gebildet. 

Die  auf  ävok  und  övok  mit  accentuirtem  a  und  o  endenden 
Verba  verändern  im  Negativum  die  Vocale  a  und  o  zu  äu  und 
^  z.  B. 

nalegdvok  er  ist  HeiT,  nalegäungüak  er  ist  nicht  Herr.  Vok 
iü  ^Hak  und  das  vorhergehende  d  in  öm  verwandelt. 

fissovok  er  ist  reich,  pissöungilak  er  ist  nicht  reich.  Vok 
in  jiloJ:  und  das  vorhergehende  6  in  du  verwandelt. 

Das  FasBivuin. 

Das  Passivum  wird  gebildet,  indem  man  die  Endung  des 
Activuniß  zu  tipok  oder  sipok  verändert,  wobei  gewöhnlich  die 
im  Präteritum  auf  tok  endenden  Verba  sich  mit  tipok,  die  in 
derselben  Zeit  auf  sok  endenden  sich  mit  »ipok  verbinden,  z.  B. 

unatärpok  er  schlägt,  unatdrtipok  er  wird  geschlagen.  Pok 
in  Üok  verwandelt.     Gebildet  aus  unatdrtok  er  schlug. 

ermücpok  er  wäscht  das  Gesicht,  ermiksipok  er  wird  im 
Gesicht  gewaschen.  Pok  in  sipok  verwandelt.  Gebildet  aus 
fmhok  er  wusch  das  Gesicht. 

piok  er  bekommt,  pislpok  er  wird  erlangt.  Ok  in  dpok 
verwandelt.     Gebildet  aus  pirsok  er  bekam. 

ditiEDgsWr.  d.  pliil.-hUt.  CL    CVm.  Bd.  I.  Uffc.  11 
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sSnnavok  er  arbeitet,  sennatipok  es  wird  gearbeitet.  Vok 
in  tipok  verwandelt.  Sennasok  er  arbeitete,  jedoch  ausnahms- 
weise mit  tipok  verbunden. 

irsigäu  er  blickt  an,  irsigitipok  er  wird  angeblickt.  Die 
Endung  äu  in  tipok  verwandelt  und  i  vorgesetzt.  Letzteres 
wahrscheinlich  in  Rücksicht  auf  das  Präteritum  irsigiraok  er 
blickte  an.  Dabei  müsste  jedoch  rsok  in  Betracht  gekommen  und 
ausnahmsweise  in  tipok  statt  in  sipok  verwandelt  worden  sein. 

Ein  solches  passives  Verbum  könne  aber  in  passiver  Be- 
deutung niemals  ein  Suffixum  annehmen,  widrigenfalls  es  wieder 
ein  actives  Verbum  werde,  z.  B. 

pisipok  es  wird  erlangt,  pisipä  es  wird  ihm  erlangt,  man 
bewirkt,  dass  er  erlangt  wird,  d.  i.  man  überantwortet  ihn. 
Pä  ist  pok  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis, 
welches  Suffixum  durch  ,ihn'  oder  ,ihm'  zu  übersetzen  ist. 

Oft  bilde  ein  solches  mit  einem  Suffixum  versehenes  Pas- 
sivum  gleichsam  ein  doppeltes  Activum  und  lasse  eine  zwingende 
oder  bewirkende  Ursache   des  anderen  Agens  erkennen,   z.  B. 

unatartipä  es  wird  ihm  geschlagen,  d.  i.  es  kommt  ihm 
zu,  zu  schlagen. 

ermik^ipä  es  wird  ihm  im  Gesicht  gewaschen,  d.  i.  es  treibt 
ihn  an,  sich  im  Gesicht  zu  waschen. 

Das  Passivum  wird  ferner  gebildet,  indem  man  das  Verbal- 
affixum  karpok  ,bekommen,  besitzen'  dem  Infinitiv  des  Activums, 
jedoch  ohne  Suffixum,  anhängt,  z.  B. 

unatdrpok  er  schlägt,  Infinitiv  unatdmek  schlagen,  unatdr- 
nekarpok  er  wird  geschlagen.  In  nek,  der  Endung  des  Infinitivs, 
ist,  wie  auch  in  den  folgenden  Wörtern,  k  weggelassen. 

cUlükpok  er  leckt,  Infinitiv  aUüngnek  lecken,  allüngnekar- 
pok  es  wird  geleckt. 

egipok  er  wirft  weg,  Infinitiv  eginek  wegwerfen,  eginekar- 
pok  es  wird  weggeworfen. 

piok  er  bekommt,  er  erlangt,  Infinitiv  pinek  erlangen,  pi- 
nekarpok  es  wird  erlangt.  Die  Bedeutungen  des  Verbums  und 
des  Verbalaffixums  treff'en  in  diesem  Worte  scheinbar  zusammen. 
Der  Sinn  des  Passivums  ist  wörtlich:  man  bekommt  das  Be- 
kommen. 

sinnavok  er  arbeitet,  Infinitiv  senndnek  arbeiten,  senndne- 
karpok  es  wird  gearbeitet. 
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irsigäu  er  blickt  an,  Infinitiv  irsiginek  anblicken,  irsigine- 
karpok  es  wird  angeblickt.  Im  Infinitiv  Verwandlung  der  En- 
dung au  in  t. 

Ein  solches  Passivum  könne  wieder  durch  die  passiven 
Endungen  tipok  oder  sipok,  denen  man  ein  Suffixum  anhängt, 
in  ein  Activum  verwandelt  werden,  z.  B. 

unatamekartipdnga  er  liess  mich  geschlagen  werden,  d.  i. 
er  bewirkte,  dass  ich  Schläge  bekam.  Unatdmeky  abgekürzt 
wuUdme  schlagen,  das  Schlagen,  karpok,  abgekürzt  kar  be- 
kommen, besitzen,  iip^nga  die  Passivendung  iipok  mit  dem 
Suffixum  der  ersten  Person  Singularis. 

Die  Verba,  welche  als  unpersönliche  betrachtet  werden 
können,  sind  in  der  Form  von  den  persönlichen  nicht  ver- 
schieden, z.  B. 

gjUlukpok,  dialektisch  siagdlerpok,  eskimoisch  siüalvJcpok 
es  regnet. 

sjdltuirpok  es  staubregnet. 

kännerpok  es  schneit,  kanniarpok  es  schneit  ein  wenig. 

ingüdikpok  es  hat  Schwingwellen. 

ingnakUkpok  es  blitzt.    Von  ingndklek  der  Blitz. 

anntfrdlerpok  es  weht.    Von  annöre  Wind.  • 

Das  Negativum  des  impersönlichen  Verbums  ist  regel- 
mässig zu  bilden,  z.  B. 

ydlungüak  es  regnet  nicht. 

kanrdngüak  es  schneit  nicht. 

Solche  unpersönliche  Verba  können  indessen  auch  ein 
Suffixum  annehmen  imd  sich  auf  diese  Weise  nach  Personen 
verändern,  z.  B. 

yeUukpanga  es  regnet  auf  mich.  Pdnga  ist  die  Endung 
pok  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Singularis. 

kannerpdtigut  es  schneit  auf  uns.  Pdtigut  ist  die  Endung 
pok  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis. 

Solche  Verba  stehen  auch  oft  mit  dem  Suffixum  der  dritten 
Person  Singularis,  wo  sie  eben  so  viel  bedeuten,  als  ob  sie  ohne 
Suffixum  ständen,  z.  B. 

Statt  sjeUukpok  ,es  regnet'  könne  man  ebensogut  sagen: 
9jellukpä  es  regnet  darauf,  nämlich  auf  die  Erde  u.  s.  w. 

Statt  ann&i'dlerpok  ,es  weht*  könne  man  ebensogut  sagen : 

annorcUerpä  es  weht  darin,  nämlich  in  der  Luft  u.  s.  w. 

11» 
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Man  bilde  auch  unpersönliche  Verba  durch  das  unper- 
sönliche Verbalafiixum  iiarpoky  welches  mit  keinem  Suffixum 
mehr  verbunden  wird  und  so  viel  als  ,man^  bedeutet.  Obgleich 
in  der  dritten  Person  stehend,  bezieht  es  sich  auf  die  erste 
Person  Singularis  oder  Pluralis  und  wird  dabei  inuner  der 
Sprechende  gemeint.  Es  kann  jedem  persönUchen  Verbum  an 
Stelle  der  Endung  angehäugt  werden,  z.  B. 

tekkovok  er  sieht,  tekkonarpok  man  sieht,  d.  i.  ich  sehe 
oder  wir  sehen. 

okautsiksdrupok  er  ist  sprachlos,  okautsisdi'unai'pok  man 
ist  sprachlos,  d.  i.  ich  weiss  nicht,  was  ich  sagen  soll,  oder  wir 
wissen  nicht,  was  wir  sagen  sollen. 

nagliuhpok  er  leidet  Noth,  nagliunarpok  man  leidet  Noth, 
d.  i.  ich  leide  Noth,  oder  wir  leiden  Noth. 

Die  Arten  des  Verbums. 

FabriciuB  zählt  zwölf  Arten  des  Vcrbums,  von  denen  einige 
in  doppelter  Form  vorkommen.  Es  sind  die  folgenden,  welche 
vorläufig  an  dem  als  Schema  hingestellten,  auf  pok  endenden 
Worte  mattarpok  ,entkleiden'  kenntlich  gemacht  werden: 

1.  Der  Indicativ,  z.  B.  niuttarpok  er  entkleidet. 

2.  Der  Interrogativ,  z.  B.  niattaipa  entkleidet  erV 

3.  Der  Imperativ,  z.  B.  mattarit!  entkleide! 

4.  Der  Hortativ,   z.  B.  mattdma!   mögest  du  entkleiden! 

5.  Der  Rogativ,  z.  B.  mattarle!  lasse  zu,  dass  er  ent- 
kleidet! er  entkleide! 

6.  Der  Permissiv,  z.  B.  mattai'ile!  man  wolle  entkleiden! 

7.  Der  Optativ,  z.  B.  inattarnäunga  ich  möchte  entkleiden. 

8.  Der  Conjunctiv,  z.  B.  mattdrame  weil  oder  da  er  ent- 
kleidet. 

9.  Der  Subjunctiv,  z.  B.  mattdrunt  wofern  oder  wenn  er 
entkleidet. 

10.  Der  Infinitiv  ist  ein  doppelter: 

a)  der  unbeschränkte,   ohne  Hinzufiigung  der  Personi 
z.  B.  viattarnek  entkleiden; 

b)  der  angewandte,  mit  Hinzufügung  der  Person,  z.  B. 
mattardlune  er  entkleiden,  er  sich  entkleiden. 

11.  Das  Gerundium,  z.  B.  viattartidlune  indessen  entklei- 
den, indessen  er  entkleidet. 
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12.  Das  Participinm,  z.  B.  mattartok  der  entkleidende. 

Die  negativen  Verba  haben  mehrere  Arten  doppelt,  näm- 
Heb  den  Interrogativ^  das  Gerundium,  den  Imperativ  und  den 
Hortativ. 

Per  erste  negative  Interrogativ  hat  die  gewöhnliche  Be- 
dentangy  z.  B. 

mattdnffUaf  entkleidet  er  nicht? 

Der  zweite  negative  Interrogativ  wird  meistens  mit  dem 
Ädverbium  saag  ^warum'  gebraucht,  z.  B. 

9a<tg  mattangipal  warum  entkleidet  er  nicht? 

Das  erste  negative  Oerundium  bezeichnet  den  Sinn :  wäh- 
rend nicht,  z.  B. 

matfangisidlune  während  er  nicht  entkleidet. 

Das  zweite  negative  Gerundium  bezeichnet  den  Sinn: 
während  noch  nicht,  d.  i.  ehe,-  bevor,  z.  B. 

mattartinane  ehe  er  entkleidet. 

Der  erste  negative  Imperativ  wird  gleich  dem  affirmativen 
gebildet,  z.  B. 

mattangitit  entkleide  nicht! 

Der  zweite  negative  Imperativ  hat  eine  besondere  Form 
md  soll  ein  strengeres  Verbot  ausdrücken,  z.  B. 

mattaräuTUpk  oder  mattariaränncpJc  du  darfst  nicht  ent- 
kleiden. 

Der  erste  negative  Hortativ  wird  gleich  dem  affirmativen 
gebildet,  z.  B. 

mattdngina  mögest  du  nicht  entkleiden! 

Der  zweite  negative  Hortativ  soll  eine  stärkere  Abmahnung 
tnadrücken,  z.  B. 

mattdm(ek  entkleide  doch  nicht! 

Von  diesen  angeftihrten  zwölf  Arten  haben  der  Indicativ, 
Interrogativ,  Conjunctiv,  Subjunctiv,  Infinitiv,  das  Gerundium 
^d  (Us  Participium  alle  Zahlen  und  Personen. 

Der  Conjunctiv  und  Subjunctiv  haben  ausserdem  fllr  die 
dritte  Person  eine  doppelte  Form. 

Die  erste  Form  wird  gebraucht,  wenn  eine  einzige  han- 
delnde Person  in  dem  Satze  ist,  z.  B. 

niatfdrame  weil  oder  da  er  entkleidet. 

maifdrune  wofern  oder  wenn  er  entkleidet.  So  in  dem 
Satze  maftdrame  kassuvok  weil  er  entkleidete,  wurde  er  müde. 
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Die  zweite  Form  wird  gebraucht,  wenn  zwei  handelnde 
Personen  in  dem  Satze  sind,  z.  B. 

mattarmet  weil  oder  da  er  (ein  Zweiter)  entkleidet 

maitarpet  wofern  oder  wenn  er  (ein  Zweiter)  entkleidet. 
So  in  dem  Satze  peU  mattai^met  hanse  ningekpok  weil  Peter  ent- 
kleidete, wurde  Johann  zornig. 

Der  Imperativ  hat  blos  die  zweite  Person  in  allen  Zahlen. 

Der  Hortativ  hat  die  zweite  Person  in  allen  Zahlen  und. 
ausserdem  die  erste  Person  im  Dual  und  Plural. 

Der  Rogativ  hat  die   erste  und   dritte  Person    in  allen 
Zahlen. 

Der  Permissiv  hat  blos  die  dritte  Person. 

Der  Optativ  hat  blos  die  erste  Person. 

Die  weiteren  Ausführungen  über  die  Arten  des  Verbume 
müssen  einer  späteren  Abhandlung  vorbehalten  bleiben. 


Bemerkung« 

Die  in  dieser  und  einer  früheren  Abhandlung  sehr  oft  gebrauchte 
Letter  ce  ist  die  Zusammenziehung  von  a  e,  nicht,  wie  es  scheinen  kOnntOi 
von  o  e. 
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Cakavisch- kroatische  Studien. 


Ton 


D.  Ifemanio. 


Erste  Stndie.  Accentlehre  (II.  Fortsetzung). 


II.  Pronomina. 

1.  Pronomiiia  persoiialia. 

a)  Das  Pronomen  der  ersten  und  zweiten  Person 
und  das  Reflexivpronomen.  Von  den  einsilbigen  Casus- 
fonnen  sind  der  plur.  acc.,  gen.  und  loc.  mit  dem  Gravis,  die 
fibrigen  mit  dem  Acut,  die  zweisilbigen  dagegen  sämmtlich  mit 
dem  Ghravis,  und  zwar  der  sing,  instr.  und  der  plur.  loc.  und 
instr.  auf  der  ersten,  die  übrigen  auf  der  letzten  Silbe  betont. 
Also: 


Singular. 

Plural. 

nOHL 

•     0 

ja 

ti 

m( 

vi 

voc. 

ti 

vi 

acc. 

manh 

tebl 

sebl 

näs 

väs 

gen. 

man^ 

iM 

sebl 

näs 

väs 

dat. 

mank 

fehl 

sebh 

ndn 

van 

loc. 

mank 

fM 

8eM 

nds 

vds  oder  nämi,  vämi 

instr. 

mänun 

tbbun 

sbbun 

nämi 

,vämi 

b)  Das  Pronomen  der  dritten  Person.  Von  den  ein- 
silbigen Casusformen  sind  der  sing.  acc.  fem.  und  der  plur.  acc, 
gen.  und  loc.  aller  drei  Genera  mit  dem  Gravis,  die  übrigen 
mit  dem  Acut,  die  zweisilbigen  dagegen  sämmtlich  mit  dem 
Gravis,  und  zwar  der  plur.  instr.  auf  der  ersten,  die  übrigen 
auf  der  letzten  Silbe  betont.     Also: 
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Singular. 

Plural. 

masc.            nentr. 

fem. 

masc.        nentr.  fem 

nom. 

ön           onb 

onä 

on\          onl 

acc. 

njegä 

njü 

nje  oder  njih 

gen. 

njegä 

nje 

njA 

dat. 

njemü 

njöj 

njin 

loc. 

njin  oder  njemü 

njöj 

nfih 

instr. 

njin 

njtin 

njimi 

Anmerkung.  Ausser  dieser  regelmässigen  Betonungs- 
weise verzeichne  ich  noch  folgende  Varianten :  sing.  nom.  J^, 
auch  ja,  hna,  gen.  und  loc.  mane,  tebe,  sehe,  instr.  mänün;  plur. 
nom.  viy  bne^  acc.  n;V,  gen.  nas,  loc.  nj^h,  sowie  die  Formen :  mäne, 
thbe,  sibe,  njhga,  njhnu.  —  Die  eigentlich  enklitischen  Formen 
dieser  Pronomina  kommen  hier  nicht  in  Betracht;  aber  auch 
die  obigen  Formen  sind  der  Enklise  föhig :  bd  sehe,  bd  nje,  nä 
njega,  podä  njega. 

2.  Pronomina  poseeesiva. 

aj  Das  pron.  poss.  vom  pron.  pers.  der  ersten  und 
zweiten  Person  d^es  Singular  und  vom  pron.  reflex.  Der' 
einsilbige  sing,  nom.,  voc.  und  beziehungsweise  acc.  masc.  ist 
mit  dem  Acut,  der  dreisilbige  plur.  instr.  aller  drei  Genera  auf 
der  Mittelsilbe  mit  dem  Gravis,  der  sing.  gen.  masc.  und  neutr. 
imd  bezieliungsweise  acc.  masc.  und  der  sing.  dat.  masc.  und 
neutr.  in  der  nichtcontrahirten  dreisilbigen  Form  entweder  auf 
der  letzten  mit  dem  Gravis  oder  auf  der  Mittelsilbe  bald  mit 
dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut  oder  auch  auf  der  ersten  Silbe 
mit  dem  Gravis,  in  der  durch  Contraction  der  beiden  Anfangs- 
silben entstandenen  zweisilbigen  Form  dagegen  entweder  auf 
der  ersten  Silbe  mit  dem  Acut  oder  auf  der  letzten  mit  dem 
Gravis  betont;  alle  übrigen  zweisilbigen  Formen  betonen  die 
letzte  Silbe,  und  zwar  der  sing.  dat.  und  loc.  fem.  in  seiner 
nominalen  Form  mit  dem  Gravis,  in  der  pronominalen  mit  dem 
Acut,  der  sing  gen.  fem.,  loc.  masc.  und  neutr.  und  instr.  aller 
drei  Genera,  sowie  der  plur.  dat.  aller  drei  Genera  mit  dem 
Acut,  alle  übrigen  mit  dem  Gravis.     Also; 
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Dom. 
voc. 

acc. 

gen. 

dat. 

loc. 
instr. 


Singrular. 
matc. 

möj 

möj 

möj 
mbjega,  mojega  oder  mojega,  mojegä    maß 
möjga  oder  moga,  mojgä  oder  mogä 

{^j^^f    fnofiga   oder  mojega,  mojegä 
möjga  oder  möga,   mojgä  oder  mogä 
{mbjemu,  mcjhnu  oder  mojemu,  mojemil 
möjmu  oder  mömu,  mojmü  oder  momü 


nentr. 

fem. 

moj^ 
moji 

mojä 
mojä 

•  * 


mojen 
moj4n 


mojü 


moje 

{moji 
mojöj 
{mojh 
mojöj 
m/ojün 


nentr.  fem. 

mojh 


Plural. 

masc. 

nom.,  voc,  acc.  moj\ 

gen.  mojih 

dat.  moj4n 

loc.  mojih 

instr.  mojhni 

Ebenso  werden  betont :  tvöj,  tvoj^,  tvojä  und  svöj,  svojiy  svojä. 

l)  Pron.  poss.,   welche   stets   auf  der  ersten  Silbe 
betont  sind,  und  zwar 

a)  mit  dem  Gravis. 

Beispiel:  nää,  noster. 

Singular.  Plural. 


masc. 

nentr. 

fem. 

matc.    nentr.  fem. 

nom.,  voc. 

nää 

näSe 

näSa 

näsi     näse 

acc. 

näS  oder  näsega 

nääe 

näffu 

nääi     nciSe 

gen. 

näiega 

7id^e 

nääeh 

dat. 

nääemu 

näSoj 

näSen 

loc. 

näien 

nääoj 

näSeh 

instr. 

näSen 

näSun 

imSemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

njeji,  nj^e,  nßja  oder  nj^in,  njljino,  nj^ina  oder  njizin, 
nfezino,  njlzifia,  ejus  (feminae).  nää,  näie,  näSa,  noster.  väS, 
vaie,  vasa,  vester.     nßhi,  nfiho,  njVia   oder   njViov,  njUiovo,  nß- 
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hova,  eorum  oder  earum.  Siji,  itje,  6ija  oder  6igov,  ügavo,  B^ova, 
cujus,  ri^gov,  neUgovo,  n^Ügova,  cujusdam.  aäbiji,  säSije,  gädija, 
cujuslibet. 

ß)  mit  dem  Acut. 

Beispiel:  njSn,  ejus  (feminae). 


Singular. 

Plural. 

muc.                         nentr. 

fem. 

muc.       neotr.  fem. 

nom.                  njin                 njSno 

njSna 

njSni      njAie 

njSn 
acc.         .,         r        .-            njeno 
.  njena  oder  njenega      '' 

njSnu 

nj4ni      nj4ne 

gen.             njifm  oder  njSnega 

nj4ne 

nj6neh 

dat.             nj4nu  oder  njSnemu 

njinoj 

nj4nen 

loc.              njSnu  oder  njSnen 

nßnoj 

njineh 

instr.                        njSnen 

njSnun 

njinemi 

Ebenso  wird  auch  nj6jin,  njejno^ 

,  njSjna, 

ejus  (feminae),  dat 

njSjnemu  u.  s.  w.  betont. 

c)  Pron.  poss.;  welche  stets  die  Bildungssilbe  be- 
tonen,  und  zwar 

(x)  im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  masc.  die  letzte 
Silbe  mit  dem  Acut,  in  allen  übrigen  Formen  dieselbe  Silbe  mit 
dem  Gravis. 

Beispiel:  njegöv,  ejus  (maris). 

Singular.  Plural. 

masc.  nentr.  fem.  mase.       neutr.  Um» 

nom.  m^g<^  njegbvo   njegbva       njeghm    njegbve 

acc.     {     .    ^        1      .    V  njeqbvo   nieqbvu      njeqbm    njeabm 

l  njegbva  od.  njegbvega     "^^  '^  ^  ''  ^  •'^ 

gen.  njegbva  oder  njegbvega  njegbve  njegbveh 

dat.  njegbvu  oder  njegbvemu  njegbvoj  nje^ven 

loc.  njegbvu  oder  njegbven  ^j^g^^oj  njegbveh 

instr.  njegbven  njegbvun  njegbvemi 

Ebenso  werden  noch  betont:  öigöv,  Öigbvo,  6igbva,  cujus. 
nedigöv,  neHgbvo,  nedgbva,  alicujus.  ' 

ß)  die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  masc.  durch  die  ganse 
Declination   mit  dem  Acut,   nur  im  plur.  gen.,  loc.  und  instr.  ' 
aller  drei  Genera  mit  dem  Gravis.  * 

Beispiel:  njeji^  ejus  (feminae).  ^ 
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Singular. 

Plural. 

maso.             neutr. 

fem. 

masc.    neutr.  fem. 

nom. 

njeji        njeji 

njejd 

njeji    njyi 

acc. 

l  njejiga      -^  ^ 

njejü 

njeji    njeji 

gen. 

njej6ga 

njeji 

njejih 

dat. 

njejAnu 

njejöj 

njejin 

loc. 

njejSn 

njejöj 

njej^ 

instr. 

njejSn 

njejün 

njejhnU 

Ebenso  wird  noch  betont:  öiji,  Hji,  Üjd,  cujus. 

Anmerkung.  Die  masculinen  Dualformen  werden  so  be- 
tont wie  der  sing.  nom.  fem. :  svojä,  njegbva  u.  s.  w.  —  Ausser 
den  besprochenen  Accentformen  verzeichne  ich  noch  folgende 
Varianten:  a)  sing.  nom.  neutr.  mbje,  fem.  mbja,  acc.  fem.  svhjuy 
gen.  fem.  nibje,  instr.  masc.  mbjen,  fem.  tvbjun,  svbjun ;  plur.  nom. 
masc.  mbji,  svbji,  instr.  tvojemi,  b)  ß)  sing,  instr.  masc.  njinen. 
e)  a)  sing.  nom.  masc.  njegbv.     ß)  sing.  acc.  neutr.  njeji. 

3.  ProTiomiTia  demonstrativa. 

Hier  kann  ich  keine  gemeinsamen  Accentregeln  aufstellen 
und  führe  nur  die  Formen  an: 

ille:  sing,  nom  masc.  6n,  onl,  n\,  bna  oder  ohne  Accent 
ana,  neutr.  onb  und  bno,  fem.  onä;  acc.  masc.  wie  nom.  oder 
gen.;  neutr.  wie  nom.,  fem.  onü  und  bnu,  auch  onü;  gen.  masc. 
und  neutr.  oniga  oder  onegäy  fem.  oni;  dat.  masc.  und  neutr. 
onimu  oder  onemü  und  bnemu,  fem.  onöj  und  bnoj ;  loc.  masc. 
und  neutr.  onen  oder  nin,  fem.  onöj;  instr.  masc.  und  neutr. 
oneny  fem.  onün,  plur.  nom.  und  acc.  masc.  on\,  neutr.  und 
fem.  oni  und  oni;  gen.  imd  loc.  onih  oder  onih  und  bneh,  dat. 
onin,  instr.  ondmi  und  bnima, 

hie:  sing.  nom.  masc.  öv,  ovi,  vi,  ovä,  vä  und  bva,  neutr. 
ovo,  vb  und  vöy  fem.  ovä;  acc.  fem.  ovü,  vü  oder  ohne  Accent 
vu;  gen.  masc.  und  neutr.  ov^ga  oder  oviga,  ovegä,  fem.  ovi; 
dat.  masc.  und  neutr.  ovimu,  ovemü,  fem.  ove,  ovöj ;  loc.  masc. 
tmd  neutr.  ovin,  vin  oder  ohne  Accent  ven,  fem.  ove,  ovöj;  instr. 
masc.  und  neutr.  ovin,  vin,  fem.  ovün.  plur.  nom.  und  acc.  masc. 
ovi,  vi,  neutr.  und  fem.  ov^  und  ovi;  gen.  und  loc.  ovVi,  v^h, 
dat.  ovin,  instr.  ovhni  und  bvima. 
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hic:  sing.  nom.  masc.  td  und  tä,  ü,  neiitr.  fö  und  tb,  fc 
td;  acc.  fem.  tu;  gen.  masc.  und  neutr.  t^ga,  fegä  und  t^ 
fem.  t4;  dat.  masc.  und  neutr.  temu,  temü,  fem.  tS,  töj;  loc.  ma 
und  neutr.  fÄi,  fem.  f^,  töj ;  instr.  masc.  und  neutr.  t6n,  fe 
<Ttn.  plur.  nom.  und  acc.  masc.  ti,  neutr.  und  fem.  U;  gen.  u 
loc.  Uh  oder  ^A,  dat.  ten,  instr.  f^t. 

hic:  sing.  acc.  fem.  htiL,  instr.  neutr.  ot&n;  plur.  im 
ot^mu 

hic:  sing.  gen.  neutr.  «<?^a,  fem.  se;  instr.  masc.  u 
neutr.  sen. 

ille:  sing.  nom.  masc.  onajsti,  fem.  ondjsta;  acc.  ma 
onl^ft,  fem.  onüstu;  dat.  masc.  onemüstemu. 

hic :  sing.  nom.  masc.  ofi^fi  oder  ovdjsti;  acc.  fem.  oüä  i 
oder  vdjstu;  dat.  fem.  ovejste  oder  oveiste;  instr.  masc.  aol«^< 
plur.  nom.  masc.  ovw^*,  acc.  fem.  ovejste. 

hic:  sing.  nom.  masc.  ^i«/i  oder  tdjsti,  neutr.  töjsto,  fi 
tdjsta;  acc.  masc.  tejstega,  fem.  ^ei  w<w  oder  tüjstu  und  i^/i 
auch  <Ä«^/  plur.  gen.  teh  tsteh  oder  tSjateh, 

4.  PronoTnina  mterrogativa  und  relativa. 

sing.  nom.  masc.  k(,  neutr.  kö,  fem.  kd;  acc.  fem.  fat:  ^ 
kü  gödar  dobu;  gen.  masc.  und  neutr.  Mga  oder  kega,  kegä  a 
tej(^,  fem.  ke;  dat.  masc.  und  neutr.  kemu,  kemh  und  ohne  Acc 
kemu  göd,  kemu  drügemu,  fem.  /:«  oder  fay  /  loc.  masc.  und  nei 
km,  fem.  A:«  oder  köj;  instr.  masc.  und  neutr.  ken,  fem.  X 
plur.  nom.  und  acc.  masc.  ki:  vgl.  kl  godar,  neutr.  und  fem. 
gen.  \md  loc.  k'^h,  dat.  km,  instr.  khnL 

sing.  nom.  masc.  k^jsti  oder  fc^Äft,  neutr.  köjsto,  fem.  ferf  u 
acc.  masc.  kejsti  oder  A:i«f»,  fem.  kü  istxi  oder  küjstu;  loc.  mi 
keHen;  plur.  acc.  masc.  fcWe,  fem.  kejste. 

sing.  nom.  und  acc.  neutr.  cd,  auch  6d  j'  to?  gen.  ^ 
oder  648,  dat.  cemii,  loc.  und  instr.  öen. 

6.  Andere  [Pronomina. 

omnis :  sing.  nom.  masc.  säki,  neutr.  säko,  fem.  säka;  s 
fem.  säku;  masc.  und  neutr.  gen.  säkega,  dat.  scücemn,  loc.  i 
instr.  säken;  fem.  gen.  säke,  dat.  und  loc.  säkoj,  instr.  «r>/ 
plur.  nom.  und  acc.  masc.  säki,  neutr.  und  fem.  säke;  gen.  \ 
loc.  säkehy  dat.  säken,  instr.  säkemi. 
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omnia;  sing.  gen.  neutr.  aäiesa,  dat.  aäöemu,  loc.  und 
instr.  säöen. 

quidam:  niki,  niko,  nhka  u.  s.  w.,  wie  skki.  Merke  auch 
den  plur.  dat.  nekoj^. 

nemo:  sing.  gen.  masc.  mkega,  dat.  nlkemu,  loc.  und  instr. 
niken. 

aliquid:  sing.  nom.  und  acc.  neutr.  ne6  oder  nläto,  gen. 
neöega,  dat.  nhöemu,  loc.  und.  instr.  ni6en, 

nihil:  sing.'nom.  und  acc.  neutr.  m6,  gen.  nlöega,  dat.  nUemu, 
loc.  nlöen,  rMenre,  mäeren,  nlöei'men,  instr.  nlöeren,  niödren,  niöer^n, 

ipse^  solus:  sing.  nom.  masc.  sdriiy  neutr.  sdmo,  fem.  sdma 
oder  mmä;  acc.  fem.  sdniu;  masc.  und  neutr.  gen.  sdma,  mmega, 
samegä,  dat.  admemu,  sämeviu,  samemü,  loc.  und  instr.  admen, 
Samen;  fem.  gen.  sdme,  dat.  und  loc.  aditioj,  instr.  sdmun,  plur. 
nom.  und  acc.  masc.  sdmi,  samt,  neutr.  und  fem.  sdme ;  gen.  und 
loc.  sdmeh,  dat.  sdmen,  instr.  sdmemi, 

omnis;  totus:  sing.  nom.  masc.  väs  oder  sä,  neutr.  sh,  fem. 
sä;  acc.  fem.  su;  masc.  und  neutr.  gen.  segä  und  sega  oder 
sega,  dat.  sendt  und  ^emu^  loc.  und  instr.  seii;  fem.  gen.  se  und 
«^,  dat  und  loc.  sh  oder  «d/;  instr.  sün.  plur.  nom.  und  acc. 
maac.  si,  neutr.  und  fem.  se;  gen.  und  loc.  sih  oder  seh,  dat. 
««»,  instr.  semi  und  «mi. 

nemo,  nullus:  sing.  nom.  masc.  nijadan,  nidan  oder  niß- 
dan,  nijen,  neutr.  nijedno,  nidno  oder  nijedno,  fem.  nljedna,  nidna 
oder  nijedna ;  acc.  fem.  nijednu,  nidnu  oder  nijednu;  masc.  und 
neutr.  gen.  mjednegay  nidnega  oder  nijednega  u.  s.  w.,  fem.  gen. 
nyecfne,  nidne  oder  nißdne  u.  s.  w.  plur.  gen.  mjedneh,  nidneh 
oder  nijedneh. 

idem:  sing.  nom.  masc.  isti,  neutr.  tsto,  fem.  Ista;  gen. 
Istega,  iste;  loc.  w^en,  wfo;  u.  s.  w. 

idem:  sing.  nom.  sejedan,  sejedno,  sejedna  oder  sejeddn, 
sejednb,  sejednä  oder  auch  sejeddn,  sejednb,  sljednä;  sing.  loc.  fem. 
shjedne,  sejedne,  shjednöj  u.  s.  w. 

idem :  istesi,  isthiega,  isteSemu. 

0.  Pronominale  Adjectiva. 

a)  Solche,  welche  durch  die  ganze  Declination  auf 
der  ersten  Silbe  mit  dem  Gravis  betont  sind. 
Beispiel:  »äkakov,  onmis  generis. 
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Nemanic. 


Singular. 


masc. 


nenkr. 


nom. 

acc. 

gen. 
dat. 
loc. 
instr. 


i 


säkakov 

säkakov 

säkakova  oder  säkakovega 

ddkakova  oder  säkakovega 
aäkakovu  oder  säkakovemu 
säkakavu  oder  sdkakoven 
säkakoven 


aäkakavo 
säkakova 


fem. 

säkakova 

säkakavu 

säkakove 
säkakovoj 
säkakovoj 
säkakovun 


nom.;  acc. 
gen. 
dat. 
loc. 
instr. 


Plural. 

masc.  neafcr.  fem. 

säkakovi  säkakove 

säkakoveh 
säkakoven 
säkakoveh 
säkakovemi 


Ebenso  werden  noch  betont: 

*  jhinak,  ßdnako,  jednaka,   similis.     nekak,  nekako,  nekaka 

oder  nekakov,  nekakovo,  n^kakova,  alicujus  generis.    neutr.  rükth 

liko,  aliquantum.  nikak,  ntkako,  nVcaka  oder  mkakov,  nikakavo,  t^ 

kakova,  nullius  generis.  sijedimk,  sijednako,  sijednaka,  simülimus. 

b)  Solche,  welche  die  letzte  Silbe  des  sing.  nom. 
masc.  durch  die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  be- 
tonen. 

Beispiel:  tottk,  tantus. 

Singular, 
masc.  neutr. 

totik  toWco 

j  toM 

[ 


nom. 


acc. 


fem. 

toRka 


Plural. 

masc.       nenlr.  Hm, 

toVÜd      ioKke 


toWca  oder  toWcega 

gen.  ioWca  oder  totikega  toKke 

dat.  toVücu  oder  toWcemu  tolikoj 

loc.  totiku  oder  toWceti  totikoj 

instr.  toWcen  tohkun 

Ebenso  werden  noch  betont: 
koWc,  koWco,  kohka,  quantus. 


toIXko    totiku        totüd      toUke 


toWceh 
toWcen 
totikeh 
toRkemi 


neutr.  nekoliko,  aliquantum. 
onoWc,  onoWco,  onoWca,  tantus.     ovoWc,  ovolXko,  ovoWca,  tantua. 

Anmerkung.  Doch  auch  tiekbliko  und  nach  a)  nikoliko. 


1 


ÖakaWsch-kroatitcbe  Studien. 


175 


nom. 

acc. 

gen. 
dat. 
loc. 
instr. 


fem. 

kakbva 


Plural. 

masc.       nentr.  fem. 

kakövi    kdicbve 


{ 


kakövo    kakbvu       kcJcbvi    kakbve 


kaköve 
kakhvoj 
kakövcj 
kdkhvun 


kakbveh 
kakbven 
kcJcbveh 
kaJcbvemi 


c)  Solche,  welche  im  sing.  nom.  und  beziehungs- 
weise acc.  masc.  die  letzte  Silbe  mit  dem  Acut,  in  allen 
übrigen  Formen  aber  die  nämliche  Silbe  mit  dem  Gra- 
vis betonen. 

Beispiel:  kaköv,  qualis. 

Singular, 
maec.  nentr. 

kaköv  kakövo 

kaköv 
[kaJcbva  oder  kakövega 

kakbva  oder  kakövega 
kakövu  oder  kakövemu 
kakbvu  oder  kaJcöven 
kaköven 

Ebenso  werden  noch  betont: 

jedndk,  jednäko,  jednäka,  similis.  nekaköv,  nekakövo,  neka- 
köva,  alicujus  generis.  nikaköv,  nikakövo,  nikaköva,  nullius  ge- 
neris.  onaköv,  onakövo,  onaköva,  ejus  generis.  ovaköv,  ovakbvOf 
ovaköva,  hujus  generis.  aakaköv,  sakakövo,  sakaköva,  omnis  ge- 
neris.   taköv,  takbvo,  takbva,  talis. 

Anmerkung.  Doch  wird  auch  betont:  jedndk j  jednäko, 
jednäka. 

IlL  Adjectira. 

1.  Der   Positiv. 

Erste  Classe. 

Die  nominale  Form  des  sing,  nom,  masc.  ist  einsilbig. 

Erste  Gruppe. 

Die  Stammsilbe  ist  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:    släb,  imbecillus. 

Singular. 


maec. 


nom.  släb,  sldbi 
voc.  —  däbi 
f  sldb,     sldbi 


acc 


l  sUiba,  sldhega 


nentr.  fem. 

släbo  släba 

släbo  släba 

släbo  släbu 


Plural. 

masc.       nentr.  fem. 

släbi       släbe 
sldbi       släbe 

släbi       släbe 
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Mtmaniö. 

Singular. 

Pluriü. 

muc.        neatr. 

fem. 

nuisc.   neatr.  fem 

gen. 

släba,  sldbega 

släbe 

däbeh 

dat. 

släbu,  släbemu 

däbe,  släboj 

släben 

loc. 

sldbu,  släben 

släbe,  aläboj 

tläbeh 

instr. 

sldbeii 

aldbun 

släbemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

öist,  Sisto,  6tsta,  purus.  Svtst,  bytato,  övf'sta,  firmus.  dr^t, 
drito,  drtta,  directus,  düg,  dügo,  dilga,  longus.  fin,  /ino,  fina, 
subtilis.  gräsld,  gräsko,  gi'äska,  urbanus.  griSki,  griSko,  griSka, 
de  loco  Griiane.  hüd,  hüdo,  hüda,  malus;  perforatus.  jdn,  jdro, 
jära,  aestivus.  krnhski,  kmdako,  kmdska,  rusticanus.  Uät,  tiSto, 
üSta,  pulcher.  lud,  liido,  lüda,  stultus;  za  lüdu^  frustra.  Ijücki, 
Ijücko,  IjUcka,  alienus.  mäli,  mälo,  mcda,  parvus.  mläd,  ndädo, 
mläda,  juvenis.  m^t,  Nebenform  von  mrtäv,  mortuus.  pläh,  pläho, 
pläha,  timidus.  plU,  Nebenform  von  plitav,  non  profundus. 
plbsk,  plbsko,  plbska,  planus,  pichst,  prbsto,  pi'hsta,  simplex;  na 
pr6sto  oder  na  prosto,  consulto.  pÜki,  ptiko,  piika,  ipsissimus. 
pün,  püno,  püjia,  plenus.  sity  sUo,  sita,  satur.  släb,  släbo,  släba, 
imbecillus.  stär,  stäro,  stära,  vetus.  Seht,  S£hto,  Sdeta,  vilis.  ätüd, 
stüdo,  Stüda  oder  Stüt,  Stüto,  Stufa,  superbus;  versutus.  Süp, 
Süpo,  §iipa,  cavus.  Üh,  üho,  tiha,  tacitus.  veli,  vHo,  vela,  magnus. 
vläSki,  vldtiko,  vläSka,  valachicus.  vH,  vHo,  vHa,  bonus.  zdräv, 
zdrävo,  zdräva,  sanus.  —  Merke  auch  das  substantivische  fem. 
Ijüba,  amasia;  conjuX;  g.  Ijübi. 

2. 

bbiji,  bhhje,  bh£ja,  divinus.  dXvlji,  divlje,  divlja,  ferus; 
Silvester,  kbsji,  khsje,  kbsja,  merularum.  kbzji,  kbzje,  kbzja, 
caprinus.  krävlji,  krätije,  krävlja,  vaccarum.  HS,  tiSe,  tiSa,  laevis. 
IbS,  IbSe,  IbSa,  malus,  mä^ji,  mä^je^  mäöja,  felinus.  midi,  m\6e, 
vMa,  parvus.  mlnji,  minje,  mlnja,  parvus.  bSlji,  bSlje,  bSlja, 
asininus.  päjsji,  päjsje,  päjsja  oder  päsji,  päsje,  päsja,  caninus. 
tilji,  tüje,  tiija,  alienus.   m*äjii,  vräjie,  vräjia,  diabolicus. 

Anmerkung.  Zuweilen  werden  auch  einzelne  Formen 
einiger  Adjectiva,  welche  regelmässig  nach  den  nachfolgenden 
Gruppen  betont  werden,    wie  die  Adjectiva  dieser  Giiippe  mit 
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dem  Gravis  auf  der  ersten  Silbe  betont,  wie  dies  an  den  be- 
treffenden Stellen  bemerkt  werden  wird;  umgekehrt  hört  man 
<*inige  Adjectiva  dieser  Gruppe  in  der  nominalen  Form  des 
sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  masc.  als  Längen  nach 
der  folgenden  Gruppe  mit  dem  Acut  betont,  so :  kAd,  piin,  SHid, 
dp,  zdräv.  Von  Qst  hörte  ich  den  sing.  gen.  fem.  6iM4  nach 
der  fünften  und  von  tüji  den  sing.  acc.  masc.  tvj6ga  nach  der 

sechsten  Gruppe. 

Zweite  Gruppe. 

Die  nominale  Form  des  sing.  nom.  und  beziehungsweise 
acc.  masc.  wird  mit  dem  Acut  betont;  sonst  ist  die  Betonung 
durchgehends  die  gleiche  wie  in  der  ersten  Gruppe. 

Beispiel:  mil,  carus. 


Singular. 
maiC.                  nentr. 

fem. 

Plural. 

maec.     nentr.  fem 

nom.     mü,     m\li      m\lo 

mlla 

mlli       mlle 

voc.      —       mdi       mllo 

mlla 

mlli       mlh 

f  mil,     mdi         ^, 
acc.    <     ^,        ^,        müo 
l  mtlay  milega 

gen.           mlla,  mUega 

dat.             mUu,  mllemu 

m\lu 

mlle 
mUe,  mdoj 

mlli       mlle 

mdeh 
mllen 

loc.             imlu,  vnlen 

mlle,  mlloj 

vüleh 

instr.               mÜen 

mllun 

mdemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

Udv,  blävo,  hläva,  lividus.  b(k,  hbso,  bbsa,  pedibus  nudus. 
Cfir,  otro,  6(ira,  clarus.  div,  dlvo,  diva,  fcrus;  silvester.  giist, 
gkgto,  gfistn,  densus.  hrl,  hHo,  hHa,  alacer.  m^k  oder  m^hk, 
Nebenform  von  mfekak.  mil,  mllo,  mlla,  carus.  mnhgi,  mnhgo, 
«ff^a,  multus.  növ,  nbvo,  nbva,  novus.  rtis,  rhso,  rhsa,  rufus. 
«wf,  sedo,  seda,  canus.  siv,  slvo,  slva,  canus.  Sdr,  säro,  Sära, 
varius.  §kiir,  Sküro,  Hkhra,  obscurus.  tvd,  tMo,  tYda,  durus. 
fra/j,  vräno,  vrimay  atcr.  zdl,  zälo,  ziXla,  malus;  merus.  zrel, 
zr}lo,  zrUa,  maturus.  ziv,  £ivo,  £iva,  vivus. 

2. 

hr^',  breje,  br^ja,  praegnans.  büj ,  bhje,  bitja,  pinguis; 
Hbidinosus. 

^itzun^ber    d.  phil.-hist    Cl.     CYIII.  Bd.  I.  Jlfk.  12 
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No  tnun  ir. 


Anmerkung.  Beachte  hier  auch  die  oben  angeführten: 
liüd,  j)ün,  stüd,  Süp,  zdrdv.  Statt  bosa^  fem.,  wird  auch  bosä 
nach  der  fünften  Gruppe  betont.  Von  növ  kann  die  Stamm- 
silbe in  den  zusammengesetzten  Formen  auch  lang  gesprochen 
und  mit  Acut  betont  werden;  novi,  novo,  nova  u.  s.  w.;  ferner 
hörte  ich  den  plur.  gen.  masc.  novi,  sowie  auch  den  plur.  acc. 
masc.  (als  Prädicat)  növe.  Von  rus  hörte  ich  das  neutr.  rÜ80 
(als  Prädicat)  betonen. 

Dritte  Gruppe. 

Die  Stammsilbe  ist  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  8vit,  sanctus. 


Singular. 

Plural. 

masc.                  neutr. 

fem. 

maRC.      neutr.  fem. 

nom. 

svei,    sveti       svSto 

sveta 

sv4ti       svite 

voc. 

—       svSti       8veto 

sveta 

svüi      svite 

acc. 

8vet,     sveti           . 

sveto 
.  sveta,  svetega 

svefu 

sveti       sv4te 

gen. 

sveta,  8v4tega 

svite 

sviteh 

dat. 

8väu,  svSfemu 

sv6te,  svitoj 

sveten 

loc. 

8v4tu,  svSten 

sv4te,  svetoj 

sv^teh 

instr. 

8veten 

svetun 

svetemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

blägy  hldgo,  bldga,  beatus.  hldv,  hldvo,  hldva,  lividus.  bliz: 
sing.  loc.  neutr.  blizu  und  nk  blizu,  in  propinquo.  brz,  brzo, 
brza,  celer.  ein,  ceno,  cSna,  modici  pretii.  övrst,  ÖvrstOy  6vrsta, 
firmus.  6dr,  6dro,  6dra,  clarus.  div,  divo,  diva,  feinis;  Silvester; 
stupidus.  drdg,  drdgo,  drdga,  carus.  fdjnski,  fdjnskOf  fdjnska, 
bonus.  gtUt,  güsto,  güsta,  densus.  hüd,  hüdo,  hiida,  perforatus. 
jdri,  jdro,  jdra,  aestivus.  knjdst,  knjdsto,  knjdsta,  mutilus. 
könjski,  könjsko,  könjska,  equinus.  Idnjski,  Idnjsko,  Idnjska,  anni 
superioris.  levi,  Uvo,  Uva,  sinister.  lövski,  lovsko,  lövska,  venaticus. 
mdlij  mdlo,  mala,  parvus.  rrdjdk,  mljdko,  ndjdka,  tepidus.  müiki, 
miUko,  mü^ka,  virilis.  n^,  nemo,  nema,  mutus;  stupidus.  n^nSki, 
n^iSko,  n^äka,  germanicus.  pdski,  pdSko,  pdska,  de  loco  Päz. 
pldv,  pldvo,  pldva,  i.  qu.  bläv.  prdvi,  prdvo,  prdva,  verus. 
priki,  preko,  pi'eka,  rectus.  pusti,  püsto,  pitsfa,  carus.  rdni,  rdno, 


rakavisch-kroatiftchp  Stndioii.  1  79 

rma,  praecox,  stfir,  storo,  stdra,  vetuR.  si^xski,  st^isko,  st^rmkOf 
in  ropibus  vivens.  svefj  sv^to,  sveta,  sanctus.  Mr,  Sfiro,  Mra, 
rarius.  Mp,  hipo,  Süpa,  cavus.  frd,  tMo,  ti^da,  durus.  türskt, 
innko,  turska,  turcicus.  veliy  velo,  vela,  grandis.  zdli,  zdlo,  zdla, 
menw.  simski,  zimsko,  zimska,  hibemuB.  zldf,  zldto,  zldta,  aureus. 
Uiuki,  Ünsko,  iemka,  inuliebris.  zest,  Usto,  iista,  solidus.  ivMt, 
iüflto,^ivelta^  celer.  —  Merke  auch  das  substantivische  masc. 
IjuU,  amatuSy  g.  Ijüba,  und  das  manchmal  neben  einem  andern 
SabfitantiT  adjectivisch  declinirte  ital.  Substantiv  ^;^r,  dominus: 
ring.  gen.  ijörega  gospodina;  plur.  instr.  sjöremi  profeSöri. 

2. 

böj£i,  h6j£e,  höjüa,  divinus.  brdvlji,  brdvlje,  brdvlja,  ovillus. 
üdfi,  dwlje,  divlja,  ferus;  Silvester.  jdnH,  jdnöe,  jdnöa,  agninus. 
hdvlji,  krdvlje,  krdvlja,  vaccarum.  mi6i,  mice,  mira  und  minjt, 
tdf^e,  minja,  parvus.  mÜji,  mUje,  mÜja,  murinus.  mrdvlji, 
Jirddje,  mrdiija,  formicinus.  övöi,  dvce,  6v^a,  ovillus.  pdjsjl, 
/w/i/e,  pdjsja,  caninus.  prdS6i,  prdJsde,  prnS6a,  porcinus.  rdhöi, 
w'te,  rdb^,  passerum.  riß,  rije,  rija,  rufus.  sjjrdvlji,  api'dvlje, 
fpradja,  serius.  stmci,  »ihiie,  sünca,  solis.  tiöji,  tieje,  tiöja,  avium. 
fMJif  fjüjt,  fuja,  alienus.  vrdjii,  vrdjie,  vrdj£a  und  vrd&ju  vrdije,, 
^n2ja,  diabolicus.  vü^i,  vuöje,  vüöja,  lupinus. 

Anmerkung.   Bisweilen  wird  die  Silbe  kurz  gesprochen 

und  nach  der  ersten  Gruppe  mit  dem  Gravis  betont,  wie :  sing. 

Dom.  bijjzi,   m\iji,   nhnsko,  prävo,  piisto;   gen.  prävega,  Mjega, 

Als  Prädieat  werden  die  zweisilbigen  Formen  unter  Wahnmg 

der  Länge  der  ersten  Silbe  manchmal  nach  der  vierten  Gruppe 

mit  dem  Gravis  auf  der  letzten  Silbe  betont:  fem.  blävä,  i^visfä, 

^rijdy  güita,  hüdä,  trd/Ji;   neutr.  hüdb;   plur.  nom.  masc.  gUsü. 

Aach  hdrte   ich  den  plur.   gen.:   koliko  je   do   seh  svef)?   und 

den  sing.    gen.    neutr.    raböega    nach    der    sechsten    Gruppe. 

Merke  liier  auch   das  neutr.  ruso  und  die  zusammengesetzten 

Formen 'fM^t^  u.  s.  w.  aus  der  Anmerkung  zur  zweiten  Gruppe. 

Vierte  Gruppe. 

Die  Stammsilbe  ist  stets  lang;  betont  ist  sie  aber,  und 
nrar  mit  dem  Acut,  ausser  den  einsilbigen  Formen  (sing.  nom. 
Bsd  beziebangsweise  acc.  masc.  der  nominalen  Declination)  ohne 
Aimabme  nar  in   der  ganzen  zusammengesetzten  Declination, 
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wenn  das  Adjectiv  ein  Attribut  eines  bestimmten  Gegenstandes 
bezeichnet;  dagegen  werden  die  übrigen  Formen  der  nominalen, 
sowie  die  der  zusammengesetzten  Declination  in  dem  Falle, 
wo  das  Adjectiv  ein  Prädicat  oder  ein  Attribut  eines  unbe- 
stimmten Gegenstandes  angibt,  regelmässig  auf  den  Flexions- 
silben betont,  und  zwar  haben  von  den  zweisilbigen  Casusformen 
der  sing.  gen.  fem.,  femer  der  sing.  dat.  fem.  und  der  sing, 
loc.  aller  drei  Genera  der  zusammengesetzten  Declination,  sowie 
der  sing,  instr.  und  der  plur.  dat.  aller  drei  Genera  den  Acut, 
alle  übrigen  den  Gravis  auf  der  letzten  Silbe,  und  von  den 
dreisilbigen  hat  der  plur.  instr.  aller  drei  Genera  auf  der 
MittclHilbo  den  Gravis,  der  sing.  gen.  masc.  und  neutr.  und 
beziehungsweise  acc.  masc.  und  der  sing.  dat.  masc.  und  neutr. 
dagegen  entweder  auf  der  Mittelsilbe  bald  den  Gravis,  bald 
den  Acut  oder  auf  der  letzten  den  Gravis. 
Beispiel:    lep,  pulcher. 

a)  Nominal  und  zusammengesetzt  indefinit: 

Singular.  Plural. 


maic.                                          nentr, 

fem. 

masc.  neatr.fero. 

nom.                       lep                            Uph 

lepä 

lep\     leph 

j                 Up,  lepä                         , 
l  lepega  oder  lepega,  lepegä             ^ 

Uph 

Upi     lep^ 

lepä 
firen. 
^     *               l  leptiga  oder  lepega,   lepegä 

lepe 

lephh 

dat.             (                    ^'^ 

[  lephnu  oder  lepSmu,  lepeviii 

(  lepe 
(  l^pdj 

lepSn 

,                                           r  lepii 
loc.                                         ,/, 

lepen 

1  lepe 
1  l^öj 

lepeh 

instr.                                     lepSn 

Upün 

lephmi 

b)  Zusammengesetzt  definit: 

Singular. 

Plural. 

maKC.               neutr.             fem. 

maitc. 

nentr.  fem. 

nom.          lepi           lepo         lepa 

Upi 

lepe 

voc.            l^i            lepo         lepa 

Upi 

Upe 

acc.     lepi,  Upega     lepo         lejni 

Upi 

Upe 

gen.                 lepega                 lepe 

lepeh 

dat.                 Upemu                Upoj 

Upen 

loc.                 Upen                  Upoj 

Upeh 

instr.               Upen                  Upun 

Upemi 
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Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bil,  belö,  belä,  albus,  bled,  bledb,  bledä,  pallidus.  cM,  cBlb, 
cilä,  totus.  örn,  i^hih,  örnä,  niger.  gliih,  glüKb,  glüJui,  surdus. 
grd,  gfdb,  grdä,  turpis.  jak,  jäkb,  jäkä,  robustus.  kriv,  krlvb, 
krlvä,  curvus;  reus.  len,  lenb,  lenä,  piger.  lep,  lepb,  lepä,  pulcher. 
Ijut,  Ijütb,  Ijütä,  acerbus.  mldd,  mlädb,  mlädä,  juvenis.  mljdk, 
nüjökb,  vüjäkä,  tepidus.  nag,  nägb,  nägä,  nudus.  sldn,  slänb, 
slanä,  salsus.  slep,  slepb,  slBpä,  caecus.  suh,  mhb,  säha,  siceus. 
8Ür,  sürb,  sürä,  canus.  §kiir,  äkürb,  skürä,  obscurus.  stüi,  stäth, 
Stüiä,  superbus.  füp,  tüpb,  tüpä,  hebes.  tust,  tüstb,  tüstä,  pinguis. 
iiv,  ilüb,  ilvä,  vivus.  iut,  itfttb,  iütä,  flavus.  —  Merke  auch 
das  substantivische  fem.  Ijvhä,  amata;  conjunx,  g.  Ijübi;  phir. 
nom.  Ijübi;  dat.  Ijübän  u.  s.  w. 

2. 

j4Hy  jeS^hj  je§6ä,  edax.    m*((c,  vi-ücey  vräcä,  calidus. 

Anmerkung.  Beachte  hier  auch  die  zur  dritten  Gruppe 
angemerkten  Formen :  blävä,  dvrstäj  drägä,  güstä,  ymCi,  hüda, 
hädb,  trdä,  sowie  den  plur.  acc.  masc.  növe  aus  der  Anmerkung 
zur  zweiten  und  den  plur.  gen.  svtti  aus  der  Anmerkung  zm* 
dritten  Gruppe.  Die  Betonungsweise  b)  vertritt  jedoch  jene 
von  a)  so  häufig,  dass  es  nicht  leicht  wäre,  zu  sagen,  ob  für 
das  Prädicat  und  das  Attribut  eines  unbestimmten  Gegenstandes 
die  Betonung  gfdä,  lepa  u.  s.  w.  oder  grda,  lepa  u.  s.  w.  ge- 
wöhnlicher sei ,  so  dass  die  hier  aufgezählten  Adjectiva  mit 
denen  der  dritten  Gruppe  der  Betonung  nach  vielfach  zusam- 
menfallen ;  namentlich  ist  im  neutr.  die  Betonungsweise  a)  sel- 
tener als  die  andere;  seltener  hört  man  auch  im  Prädicat  z.  B. 
örn6  als  örno.  Ausserdem  hört  man  auch  Betonungen  nach  der 
ersten  Gruppe,  wie  kinv,  krivi,  släivi,  sitho,  tüpi,  zivi  statt  kriv, 
krivi,  släna,  süho,  tüpi,  iivi ;  leicht  wird  auch  die  Stammsilbe 
gekürzt,  wenn  die  zweite  Silbe  lang  und  betont  oder  wenn  in 
dreisilbigen  Formen  die  letzte  Silbe  betont  ist,  wie:  sing.  loc. 
neutr.  va  skur^i  neben  sküreu,  sing.  acc.  masc.  iiv4ga  neben 
uvega,  gen.  neutr.  suhega  neben  sühega,  oder  grdegd,  suhegä  neben 
grdegä,  sühetjä.  Schliesslich  verzeichne  ich  noch  den  plur.  gen. 
Upeh  und  die  Betonung  tüsti  öetrtak  nach  der  sechsten  Gruppe. 
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Fünfte  Gruppe. 

Die  Betonung  ist  im  Ganzen  die  gleiche  wie  in  der  vor- 
hergehenden Gruppe,  nur  ist  die  Stammsilbe  in  allen  nicht  ein- 
silbigen Formen  kurz. 

Der  geringen  Anzahl  von  Beispielen  wegen  fiihre  ich  je- 
doch nur  als  mir  bekannt  gewordene  Formen  an: 

a)  Als  Prädicat,  beziehungsweise  Attribut  eines  unbestimm- 
ten Gegenstandes:  1.  hÖ8,  fem.  hosä,  2.  sing.  nom.  göl,  golb, 
golä;  acc.  golegä,  golb,  golh;  loc.  fem.  goU  und  golöj ;  instr.  fem. 
golün;  plur.  nom.  und  acc.  neutr.  und  fem.  golk  —  und  daneben 
nach  der  ersten  Gruppe:  sing.  nom.  fem.  gbl/i  und  acc.  fem. 
gblu;  plur.  nom.  und  acc.  masc.  ghlL  3.  sing.  nom.  neutr.  dugh, 
fem.  dugä;  acc.  masc.  dugega;  loc.  neutr,  äugen,  4.  sing.  gen. 
fem.  öiste  (aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe). 

b)  Als  Attribut  eines  bestimmten  Gegenstandes:  sing.  nom. 
masc.  ghli;  acc.  fem.  gblu;  gen.  und  loc.  fem.  gble  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Ich  hörte  auch:  sing.  acc.  fem.  golä  und 
plur.  nom.  fem.  duge^  beides  als  Prädicat. 

Sechste  Gruppe. 

Auch  die  Formen  der  zusammengesetzten  Declination  sind 
stets  auf  den  Flexionssilben  betont,  und  zwar  haben  von  den 
zweisilbigen  Casusformen  der  nom.  (voc.)  und  acc.  aller  drei 
Genera  beider  Numeri  bald  den  Gravis,  bald  den  Acut,  alle 
übrigen  stets  den  Acut  auf  der  letzten  Silbe;  die  dreisilbigen 
Casusformen  dagegen,  der-  sing.  gen.  imd  dat.  masc.  und  neutr. 
und  beziehungsweise  acc.  masc,  sowie  der  plur.  instr.  aller  drei 
Genera  stets  auf  der  Mittelsilbe  den  Acut.  Die  Formen  der 
nominalen  Declination  werden  so  betont  wie  in  der  vierten  und 
fünften  Gruppe;  nur  im  sing.  dat.  und  loc.  fem.  wird  die  no- 
minale Form  solcher  Adjectiva,  die  sonst  nur  zusammengesetzt 
dcclinirt  werden,  auf  der  letzten  Silbe  bald  mit  dem  Gravis, 
bald  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  mu§ki,  virilis. 

Singulat. 
masc.  neutr.  fem. 

nom.       niuski  oder  muski    munkb  oder  musko      muskä  oder  mu^kd 

i  mn.sk)  oder  muski         v, .     ,  .,  ,  .7  .     j  n  . 

acc.     {  j,  musko  Oix^v  musko      nutsku  oder  mv^ku 

{  muskega 
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gen. 
dat. 

loc. 
instr. 


Biu^Iar. 

masc.  neutr. 

fem. 

mitskega 

muSk^ 

muskemu 

muäken 
muikm 

muSke  oder  muske 

< 

l           muSköj 
f  muSkl  oder  muske 
l           muSköj 
muSkün 

Plural. 

masc. 

noutr.    fem. 

nom.,  acc.  muSkt  oder  nmski    viuSke  oder  muSke 
gen.  muSkeh 

dat.  mui^kSn 

loc.  muSk^h 

instr.  musk^mi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

graskt,  graskb,  graskä  oder  graski,  grasko,  graskä,  urbanus. 
Ijucld,  Ißickö,  Ijuckä  oder  Ijucki,  Ijuckö,  Ijuckd,  aiienus.  muskl, 
muikb,  muäkä  oder  muSki,  muSkö,  mu^kd,  virilis.  nör,  norh,  norä 
und  zusammengesetzt  nori,  norh,  norä  oder  nori,  novo,  nordy 
stultus.  novi,  nom.  propr.  urbis,  g.  novöga.  —  Hier  sei  auch 
erwähnt  das  einzige  Adjectiv  dieser  Classe  mit  dem  beweglichen 
a  in  der  nominalen  Form  des  sing.  nom.  masc:  zdl,  zlb,  zlä, 
malus;  sing.  acc.  fem.  zlü;  gen.  zlä,  zlöga^  zlega  und  zlegk, 
fem.  zl6;  dat.  zlü,  fem.  zlöj  u.  s.  w. ;  plur.  nom.  und  acc.  zli, 
zlfe,  gen.  imd  loc.  zl6h,  dat.  zlen,  instr.  zlemi. 

2. 

divljl,  divlje,  divljä,  ferus,  silvester. 

Anmerkung.  Merke  hier  auch  den  sing.  gen.  raMiga  aus 
der  Anmerkung  zur  dritten  und  den  acc.  masc.  tußga  aus  der 
Anmerkung  zur  ersten  Gruppe,  sowie  den  zur  zweiten  Gruppe 
angemerkten  plur.  gen.  novi. 

Zweite  Classe. 

Die  nominale  Form  des  sing.  nom.  masc  ist  zweisilbig. 

a)  Adjectiva,  welche  in  der  nominalen  Form  des 
sing.  nom.  masc.  ein  bewegliches  a  enthalten  und  somit 
auch  im  neutr.  und  fem.  zweisilbig  bleiben. 
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Erste  Gruppe. 

Die  erbte  Silbe  ist  durch   die  ganze    sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Dcclination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  nlzak,  humilis. 


Singular, 
maüc.                       nuutr. 

fem. 

Plural. 

uiasc.      nentr.  fom 

nom. 

nizak,  niski       n\sko 

nhka 

7uski     nlske 

voc. 

—       ^üski       nvfko 

nhka 

ntski     ntske 

acc. 

gen. 
dat. 

nlzak,  ntski          ^  , 

niska,  msktya 
nlska,  nwkega 
nisku,  niakemu 

nisku 

nhke 
mske,  nlskoj 

niski    nlske 

nlskeh 
nlsken 

loc. 

nisku,  nisken 

niskey  nlskoj 

nlskeh 

instr. 

maken 

niskun 

nlskenii 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


1. 


hädar,  hadro,  hhdra,  vigil ;  vividus.  htzdar,  hizdro,  hlzdra, 
alacer.  hlätan,  hlätno,  hUitna,  lutosus.  hlüian,  hlätno,  hläina, 
beatus.  ^äsan,  6äsno,  6äsna,  tardus.  ifUJUin,  ötidfio,  ihdna,  mirus. 
drhban,  drhbno,  drhlma,  minutus.  dhpal,  düplo,  düpla,  duplex. 
frHak,  freSko,  freshi,  frigidus.  f/ätan,  gdtno,  gätna,  fastidium 
creans.  glädak.  glädko,  glädka,  laevis.  glhtan,  glbtno,  glhtna, 
malus,  gnjxisan,  gnjhsiw,  gvjmna,  fastidium  creans.  g7/rak,  ghrko, 
(jorka,  amarus.  gYdan,  g^dno,  g^dna,  turpis.  lätnr,  hltro,  hltra, 
velox.  jädan,  jhdno,  jädna,  miser.  käsnn,  käsno,  käsna,  tardus. 
*khpan,  neutr.  koimo  (terra)  continens,  g.  kopnega,  loc.  kopnu 
und  köpnen.  kutan,  kbtno,  kotna ,  fecundus.  kratak,  krätko, 
h'ätka,  brevis.  krepak,  krepko,  krhpkn,  firmus.  k^hak,  kfhko, 
kf'lika,  fragilis.  krhtnk,  krhtko,  krotka,  mansuetus.  krüsni,  kru- 
sno,  krühia,  panis.  küaii,  khcno,  kücna,  domesticus.  lämn,  Ut6nOy 
läöna,  esuriens.  lägak,  lähko,  läkka,  levis;  facilis.  Häzan^  neutr. 
läzno,  otium^  loc.  Ikznen.  Usfar,  lestro,  lestra,  pernix.  Vetni,  letno, 
letim,  aestivus.  lustfir,  iMiro,  liisiva,  nitidus,  mädal,  mädlo,  mädla, 
fuscus.  vifskak,  meliko,  innhka,  mollis.  mbkar,  mokro,  mhkra, 
madiduB.  mHan,  mHno,  m.Hna,  carnarius.  mrzak,  mrsko,  mHk(i, 
molestus.  mrzal,  mrzlo,  mrzla,  frigidus.  muöan,  mü6no,  rnäcna, 
laboriosus.  miiöan,  mä^no,  mäöna,  fariuosus.  nlzak,  nlffku,  rvtslca, 
humilis.    nocni,  nbcno,  nbcna,  nocturnus.    bbal,  bblo^  bhla,  rotun- 
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dus.   ostnr,  bStro,  bMra,  acutus,    pican,  incno,  pima,  in  quo  mul- 

tum  alimenti  est.    plltak,  ptttko,  plitka  oder  ptitav,  j)litvo,  plttva, 

non  profundus,   pndan,  pridno,  pridna,  pulcher.    pi'üdak,  prildko, 

iniidka,  pemix.    rädan,  rädno,  rddna,  amans.    rähal,  räJdo,  vahla, 

laxiis;  solutus.    >dar,  Mro,  f'dra,  ruber,     rttnif   ritno,  ntna,  po- 

dicis.   rikhal,  riihlo,  rhida,  i.  qu.  rkhal.   rütan,  rhtno,  i*utna,  laesus. 

^tan,  sitno,  sUna,  satians.   slädak,  sladko,  slädka,    dulcis.   sl\6an, 

iiaio,  9ltdna,  similis.    stbtan,  albtno,  slbtna,  debilis.    slbian,  slb^no, 

äoina,  Concors.  sniHiii,  smHno,  smHna,  mortalis.  aptbsan,  splbSno, 

iptbina,  non  delicatus.    sprldan,  8pr\dno,  spridna,  turpis.  srScan, 

irtcno,  9re6na,  felix.    sträSan,  sträSno,  sfräsna,  pavidus.    stiidan, 

t^idno,  itüdna,  frigidus.    svetal,  svetlo,  svetla,   fulgens.     Skbdan, 

9l^)dno,  Sködna,  nocens.    nkr'ban,  skl'bno,  sk^bna,  diligens.   täman, 

tmno,  tämna,  obscurus.    tepal,  teplo,  tepla,  calidus.    tisan,  tesno, 

trtuü,  angustus.     ti^ak,   teSko,    teskti,   gravis;   difficilis.     trhdan, 

^n)dno,  U-iidna,  fatigatus;  fatigans.    hhak,  (ihko,  ühka,  humidus. 

thdan,   vhdno,    vädna,   assuetus.     vei^ni,   veöno,  veöna,  aeternus. 

rrdar,  cedro,  vedra,  serenus.    veran,  verno,  venia,  fidelis.     cbdan, 

tUno,  vbdna,   aquosus.     vräjtni,   vväjhio,    vrajhia,    diabolicus. 

d^vhan,  djübno,  djiihna,  amabilis.    zukak,  zidiko,  £uhkaj  amarus. 

2. 

ht^hiji,  bü^nje,  btdnja,  propinquus.  dblnji,  dblnje,  dblnja, 
inferior,  gbmji,  gornje,  gbtfija,  superior.  föf/yV,  letnje,  letnja, 
lestivus.  srednji,  srednje,  »rednja,  medius.  sxulnji  (dän),  extremi 
judicö.  ey^iji,  mdnje,  vebija,  aetcnius.  zädvji,  zädnje,  zädnja, 
altimas. 

Anmerkung.  Bisweilen  werden  auch  einzelne  Formen 
einiger  Adjectiva  der  nachfolgenden  Gruppen  wie  die  Adjectiva 
dieser  Gruppe  mit  dem  Gravis  auf  der  ersten  Silbe  betont,  wie 
die«  an  den  betreffenden  Stellen  bemerkt  werden  wird ;  um- 
gekehrt hört  man  einige  Adjectiva  dieser  Gruppe  in  einer  oder 
der  andern  Form  auch  auf  der  letzten  Silbe  betont,  wie:  plur. 
»ce.  fem.  tjory ;  sing.  acc.  fem.  mehkh,  plur.  nom.  masc.  mahk\, 
fem.  mMe;  ncutr.  sing.  nom.  mrzlh,  acc.  rählhj  gen.  fej)^);  sing. 
acc.  masc. :  bog  mu  da j  pokoj  vean  i  rdj  svetlri.  Statt  m('.kak 
k'Jrte  ich  auch  mbtk  und  von  mrsan  die  Nebenformen:  sing. 
Qom.  neutr.  mrsno,  fem.  mrsnn,  gen.  neutr.  mrsmtja,  mrsne<fi  und 
f^rtuega  oder  mmiega. 
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Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  ist  in  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
und  beziehungsweise  acc.  masc.  mit  dem  Gravis,  sonst  durch 
die  ganze  sowolil  nominale  als  zusammengesetzte  Declination 
mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  slävan,  gloriosus. 


Singular. 

masc.                     nentr. 

fem. 

Plural. 

masc.         neutr.  fem. 

nom. 

slävan,  sldvni       sldvno 

sldvna 

sldvni     sldvne 

voc. 

—       sldvni        sldvno 

sldvna 

sldvni     sldvne 

acc. 

gen. 
dat. 

slävan,  sldvni         , , 
, ,           , ,            slavno 
slavna,  slavnega 

sldvna,  slavnega 

sldvnu,  sldvnemu 

sldvnu 

sldvne 
sldvne,  sldci 

lOJ 

sldvni     sldvne 

sldvneh 
sldvnen 

loc. 

sldvnu,  sldvnen 

sldvne,  sldcnoj 

sldvneh 

instr. 

sldvnen 

sldvnun 

sldvnemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


1. 


bblan,  bölno,  bölna,  aegrotus.  gbrak,  görko,  görka,  amarus. 
kölni,  kölno,  kölna,  rotarum.  mdjni,  mdjno,  mdjna,  mensis  maji. 
sÜan,  silno,  silna,  potens.  skrdjni,  skrdjno,  skrdjna^  extremus. 
slävan,  sldvno,  sldvna,  gloriosus.  sprävan,  sprdvno,  sprdvna,  para- 
tus;  conditus.  stölni,  stolno,  sfolna,  mensae.  svUan,  svilno,  svilna^ 
sericus.  tänakj  tdnko,  fdnka,  subtilis.  veran,  v4rno,  v^ma,  iidelis. 
zgöljni,  zgöljno,  zgöljna,  merus. 

2. 

dölnji,  dölnje,  dölnja,  inferior,  görnji,  görnje,  gömja,' anpexior. 

Anmerkung.  Man  betont  auch  tänkä,  fem.,  und  st^nä 
spräv,  apparatus  mensae.  tänak  kann  auch  durchgehends  nach 
der  ersten  Gruppe  betont  werden:  tänko,  fänki,  tanke,  tanken, 
und  in  den  zusammengesetzten  Formen  auch  nach  der  achten 
Gruppe :  tanki,  tanken  u.  s.  w. 

Dritte  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  ist  durch   die  ganze   sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel;  tuzan,  miser. 
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Singular, 

masc.  nentr. 

nom.    tu£{m,  tüzni  tüino 

voc.       —      üizni  tiUno 

{t/dan,  tüzni 

..y  taino 
tuJtna,  tuznega 


fem. 

tülna 
tüina 

tübxxi 


Plural. 

masc.      nontr.  fem. 

tü£ni     tuine 
tvini     tüitne 

tü^ni     tidne 


gen. 


tü^ne 

tuJtne,  tüSnoj 

tiiJtne,  tüinoj 

tüinun 


fühieh 
tüSne/ii 
tuineh 
tuitnemi 


tttina,  tidnega 
dat.  tühiu,  tuhiemu 

loc.  tüinu,  tvJtnen 

instr.  tuhien 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

brüan,   hi'iiiio,   briina^   miser.     hriiman,    brumno,    brümna, 

boDus.    Mstan,   Mstno,   ikistna,    honestus.     ddvni,  ddvno,  ddvna, 

antiqaus.    ddsni,  desno,  desna,  dexter.    diäan,   düno,  diöna,  glo- 

riösus.    didan,  düino,  dil^na,  debens.     glddan,  glddno,  glddna, 

esuriens.    gldsan,  gldsno,  glddna,  clarus.    gnidjni,  miles  gregarius, 

gen.  gmäjnega.     gnjusan,  gnjdsno,   gnjüsna,   fastidium    creans. 

ßrdan,  gfdno,  grdiia,  turpis.     gre$aiiy  greäno,   grSSna,  peccator. 

Uddan,  hlddno,   hlddnUy  frigidus.    jddan,  jddno,  jddna,  iratus. 

kdhan,   kdbno,   kdbna,  obtusus,     krdtak,  krdtko,  krdtka,  brevis. 

krani,  kresno,  kresna,  ignis  festivi.    kriini,  kriino,  ki'üna,  crucis. 

mdstdaif  nuimo,  mäsna,  pinguis.    mir  an,  mhiio,  mmiaj  tranquillus. 

odjdian,   tnljdöno,   mljdöna,   tepidus.     nirdÖan,    mrdöfio,  mrdöna, 

obscurus.    ndgal,  ndglo,  ndgla,  praeceps.   prd^an,  prdsno,  prdhui, 

pulverulentus.    prdzan,  praziiOy  prdzna,  vaeuus.    presan,  pr^no> 

prema,  erudus.    pustni,  püstno,  püstna,  Faschings-,    rdlni,  rdlno, 

rdlna^  aratri.  skdban,  skdbno,  skdbna,  i.  qu.  kdban.  sndzan,  snazno, 

fndina,  mundus.   strdSan,  strdSno,  utrdsna,  terribilis.    siUni,  süäno, 

ftiina,  siccitatis.     ivetal,  »vetlo,   svefla,   splendidus.    tesan,  tesno, 

tema,  angustus.    trnzan,  trezno,  frezna,  sobrius.     früdan,  hüdno, 

trndna,   fessus.     tüian,    tMno,    tüina,    miser.    vrdßni,    vrdjhio, 

rrajhia^  diabolicus.    vrdtnl,  m^dtno,  vrdina,  colli,    vredan,  vredno, 

rrtdna,  dignus;  potens.    zldtan,  zldtno,  zldtna,  aureus.    *Mlan: 

z^ilna  (beseda),  contumeliosa  (vox),  gen.  2älne.  idrak,  Mrko,  zdrka 

und  £dran,  idrfw,  idrnti,  candens.  indan,  ^ttdno,   ^Ana,  sitiens. 

2. 

mdnji  (dan),  extremi  judicii  (dies).    kapaJj,  supJja^  silp/ja, 
perforatus;  cavus. 
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Anmerkung.  Merke  hier  auch  das  zur  ersten  Gruppe 
angemerkte  mekak.  Bisweilen  wird  die  erste  Silbe  kurz  ge- 
sprochen und  nach  der  ersten  Gruppe  mit  dem  Gravis  betont, 
so ;  binian,  cCicna,  mdstav,  mh'av,  mljäöan,  pi'ähan  (neben  prdsan), 
£edan.  Mit  Betonung  der  letzten  Silbe  verzeichne  ich :  Jüädiia, 
jädnä,  mlriu),  inljäönä,  ^ednä  und  sing,  instr.  neutr.  mljädneti. 

Vierte  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  ist  nur  im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc. 
masc.  der  nominalen  und  in  der  ganzen  zusammengesetzten  De- 
clination,  wenn  das  Adjectiv  ein  Attribut  eines  bestimmten  Gegen- 
standes bezeichnet,  mit  dem  Gravis  betont;  dagegen  werden  alle 
übrigen  Formen  der  nominalen  sowie  die  der  zusammengesetzten 
Declination  in  dem  FaUe,  wo  das  Adjectiv  ein  Prädicat  oder  ein 
Attribut  eines  unbestimmten  Gegenstandes  angibt,  regehnässig  auf 
den  Flexionssilben  betont,  und  zwar  haben  von  den  zweisilbigen 
Casusforraen  der  sing.  gen.  fem.,  ferner  der  sing.  dat.  fem.  und  der 
sing.  loc.  aller  drei  Genera  der  zusammengesetzten  Declination, 
sowie  der  sing,  instr.  und  der  pkir.  dat.  aller  drei  Genera  den  Acut, 
alle  übrigen  den  Gravis  auf  der  letzten  Silbe,  und  von  den  drei- 
silbigen hat  der  plur.  instr.  aller  drei  Genera  auf  der  Mittelsilbc  den 
Gravis,  der  sing.  gen.  und  dat.  masc.  und  neutr.  und  beziehungs- 
weise acc.  masc.  dagegen  entweder  auf  der  Mittelsilbe  bald  den 
Gravis,  bald  den  Acut  oder  auf  der  letzten  den  Gravis. 

Beispiel :  döbar,  bonus. 


nom. 
acc. 

gen. 

dat. 


a)  Nominal  und  zusammengesetzt  indefinit: 

Siugular. 
masc. 

dbhar 
dhhar,  dobrä 


Tifutr.  fem. 

dohrh    dobrä 


Plural. 
masc.  neutr.  fem. 

dobri    dobri 


I 


I 


dobrhjd  oder  dobrefjn,  dobregä 

{dobrä 
(lobrhja  oder  dobrega,  dobregä 

{dobrii 
dobrhiin  oder  dobrtmUj  dobremif 

d(fbrii 


dobrb    dobrä     dobri    dobrh 


dob 


re 


tdobre 
dobröj 


oj 


oc. 


reit 


mstr. 


doh 
dobrm 


{dobrh 
dobroj 
dobrün 


dobreh 

dobrm 

dobrhh 
dobrhni 
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h)  Zu 

»samraengesetzt  definit : 

• 

Singular. 

Plural. 

raasc.                        neatr. 

fem. 

masc.      neutr.  foni. 

nom. 

dbhri            dbbro 

dbbra 

dbbri     dbbre 

voc. 

dbhri            dbbro 

dbbra 

dbbri     dobre 

acc. 

dhbri,  dhbrega     dohro 

dobru 

dhbri     dbbre 

gen. 

dbbrega 

d()bre 

dbbreh 

dat. 

dbbremu 

dbbroj 

dbbren 

loc. 

dbbren 

dbbro j 

dbbreh 

instr. 

dhbren 

dhbruv 

dbbremi 

Anmerkung.  Die  Betonungsweise  b)  vertritt  mitunter 
anch  jene  von  a),  d.  h.  aucli  als  Prädicat,  beziehungsweise 
Attribut  eines  unbestimmten  Gegenstandes  wird  das  Adjectiv 
bisweilen  auf  der  ersten  Silbe  mit  dem  Gravis  betont,  wie: 
iÜro,  dbbra,  dbbru,  dbh'ega  u.  s.  w. ;  femer  wird  bisweilen  auch 
in  den  oben  nicht  bezeichneten  Casus  die  zweisilbige  Form  auf 
der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut  betont;  so  hörte  ich:  sing.  acc. 
fem.  dobru,  plur.  nom.  neutr.  und  fem.  dobre  und  gen.  dobreli, 
sowie  auch  die  in  der  Anmerkimg  zur  ersten  Gruppe  ange- 
iUirten  Formen:  plur.  nom.  fem.  viehh't  und  acc.  gorke  hieher 
gehören ;  imd  schliesslich  verzeichne  ich  den  sing.  gen.  dobregn. 
Merke  hier  femer  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe : 
mMd,  mehJci,  mrsnä,  mrsnega ,  rrtrsnega  oder  mHnegn,  mrzlb 
und  teplä. 

FQnfle  Gruppe. 

Auch  der  sing.  nom.  imd  beziehungsweise  acc.  masc.  der 
nominalen  Declination  ist  auf  der  letzten  Silbe  betont ;  sonst  ist 
die  Betonung  die  gleiche  wie  in  der  vorangehenden  Gruppe. 
Ako: 

a)  lagäk,  laJilcb,  laJikä,  levis;  facilis;  b)  Itihkij  lahko,  lahka. 

a)  mrtdv  (selten  mHäv),  mHvb,  mrtvfl,  mortuus;  mrtvega 
odermrtv^ga,  mrtvegk;  mrtvü,  mrtv^mu  oder  mrtv^mu,  mrtveraü; 
mrtvi,  mrtvfe;  mrtvfeh;  mrtv^n  u.  s.  w. ;  b)  mrtvn,  mi*tvo,  mi*tva; 
mftvega :  mHvoj ;  mrtveh,  mftvemi  u.  s.  w. 

aj  skrbän,  ikrbnb,  Skrbnä,  diligens;  b)  skrbni,  ski'bno, 
ikfbna  o.  s.  w. 

Anmerkung.  Auch  hier  vertritt  die  Betonungsweise  b) 
nicht  selten  jene  von  *i). 
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Sechste  Gruppe. 

Die  Betonungsvcrhältnissc  sind  im  Falle  a)  die  nämlichen 
wie  in  der  vierten  Gruppe,  nur  ist  auch  der  sing.  nom.  und 
beziehungsweise  ace.  masc.  der  nominalen  Declination  auf  der 
letzten  Silbe  mit  dem  Gravis  betont;  im  Falle  b)  dagegen  steht, 
da  die  erste  Silbe  stets  lang  ist,  der  Acut  an  Stelle  des  Gravis. 

Beispiel:  rävän,  planus. 

a)  Nominal  und  zusammengesetzt  indefinit: 

Singular, 
masc. 

nom.  räcä» 

ravdn,  räünä 


Dentr.  fem. 

rävnb    räünä 


Plaral. 
masc.  nentr.  fem. 

rävnt  rävni 


acc. 

gen. 

dat. 

loc. 
instr. 


\ra 


raün^ga  oder  rävnega,  rävnegä 
j  rä  villi 


räcnh    rävnfi     ravni  rävne 


rävnega  oder  rävnSga,  rävnegd 
f  rävnfi 

Xrävnhnu  od.  rövnemu,  räviiemii 

{rävnii 
mmen 
rävnen 


b)  Zusammengesetzt  definit: 


ravnt 

( rävnt 
\  rävnoj 

{räpne 
rävnoj 
rävntin 


rävnih 
rävnen 

rävrüh 
räonhfM 


Singn1.*ir. 


masc. 


nom. 


voc. 

acc. 

gen. 

dat. 

loc. 

instr. 


mriJi 
r/iriJi,  rtivnega 
rdvnega 
rdrnemu 
rdcnen 
rdrtien 


Dcntr. 

rdvno 
rdrno 


fem. 

rdvna 

rtirnu 

rdme 

nirnoj 

rdrnoj 

rdcnun 


PlnraL 
masc.    aevtr.  fem. 

rdimi    rdvne 
rdnd    rdvne 

rdvneh 

rdvnen 

rdvneh 

rdvnemu 


Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

dnzdn.  dnznh,  duzntly  debens.   krätilk\  krättb,  kräikä,  brevk. 
mledihn^  mirdnb,  mlednä^  macer.   präzän.  präznb,  prOznd,  vaeuua.    - 
prr^fii.  prrsnh,  prrsnil,   crudus.     räi^n,    rävti^    räcnil^   planus} 
rectus.     rvdak.    rtdk\  rrdkik^  rams.    ftmiikn^  stüdn^.  sindnä,  ge» 
lidus.    tesan,  t^sno,  tesnä^  angustus.    trrzan.  frfr»»\  trrzndy  sobriwk 

Anmerkung.  Die  meisten  dieser  Adjectiva  werden  auek 
nach  der  dritten  GnipjH*  In^tont,  und  auch  von  dem  dort  niclrt 
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angeführten  reduk  lautet  das  neutr.  rt'dh)  neben  redko,  sowie 
auch  umgekehrt  die  dort  angemerkten  Formen  hlädnii,  jäduii, 
mlrnä,  rnTjüinä,  zedita  und  ndjüönen  und  .ferner  nirsnh,  inrsmuju 
und  rählb  aus  der  Anmerkung  zur  ersten,  sowie  tä))k<\  und 
9tölna  aus  jener  zur  zweiten  Gruppe  hieher  geliüren. 

Siebente  Gruppe. 

Die  Betonung   ist   durchgehends   die   gleiche    wie  in  der 

vorangehenden  Gruppe,  nur  im  sing.  nom.  und  beziehungsweise 

acc.  masc.  der  nominalen  Declination  steht  der  Acut  an  Stelle 

des  Gravis.    Also: 

1. 

grUdu,  grehib,  greif nä,  peccator.  mncdn,  mücnh,  müönä, 
brinosus.  mfädn,  mütnh,  mfitnf\  turbidus.  nüjdn,  nüjnh,  iiüjnä, 
maestas.  präidn,  pi*ä$nb,  präSnä,  pulveinilentus.  trüddn,  trüdnh, 
trüdnä,  fessus.  füMti,  tüziih,  tühiä,  miser.  üfdl,  ütlo,  ütlä,  cavus. 
triddn,  wednb,  vrednä,  dignus;  potens.  ^ejdn,  &ejnb^  ^ejnti,  sitiens. 

2. 
iüfdlj,  Süplje,  mpljä,  perforatus;  cavus. 

Anmerkung.  Die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  und  be- 
aehnngsweise  acc.  masc.  wird  bisweilen  auch  nach  der  voran- 
gehenden Gruppe  mit  dem  Gravis  betont:  tü^äi),  vredän.  Neben 
mütiii,  ütlii,  ütlk  wird  auch  mntan,  vtlo,  ütla  betont,  sowie  auch 
•onat  die  meisten  dieser  Adjectiva  auch  nach  der  dritten  Gruppe 
betont  werden. 

Achte  Gruppe. 

Auch  die  Formen  der  zusammengesetzten  Declination  sind 
«tets  auf  den  Flexionsßilben  betont,  und  zwar  ebenso  wie  in 
der  sechsten  Gruppe  der  ersten  Classe. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  Adjectiva  und  Formen  dieser 
Bet^mungsweise  sind  die  folgenden: 

bomäf  kosnb,  kosnä,  metendus;  sing.  gen.  neutr.  kosnega. 
orn,  arno,  omä,  arandus ;  sing.  gen.  neutr.  ornega.  ptLstnl,  jm- 
ifcw,  pm$tnä,  Faschings-;  sing.  acc.  fem.  pusfm),  gen.  ptistm, 
fnuim  (greh),  mortalis,  sowie  (aus  der  Anmerkung  zur  ersten 
^ppe)  reftii,  9vetti  und  (aus  der  Anmcrkun«:^  zur  zweiten 
Grippe »  tanki,  tanktni  u.  s.  w. 
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h)  Adjectiva,  welche  in  der  nominalen  Form  de^ 
sing.  nom.  masc.  kein  bewegliches  n  enthalten  and 
somit  im  neutr.  nn.d  fem.  dreisilbig  werden. 

Erste  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  ist  durch   die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  Shpast,  claudus. 


Sing'ular. 

Plural. 

masc.                          neutr. 

fem. 

masc.       neatr.  fn. 

nom. 

ifiepastj    iiepasti         SepaMo 

hepasta 

^asH    Sepade 

voc. 

—        sepasti         sfpfxsto 

Siepasta 

sepasti    iepade 

acc. 

i^epast,  fepasti         ^^ 
\  s^pasta,  iepastega      ^ 

Hypastu 

fepasti    if^po^e 

gen. 

Shpasta,  fiepasfega 

iepaste 

Shpagteh 

dat. 

nepastu,  sepastemu     Shpaste,  nepaMoj 

ähpasten 

loc. 

Heparin,  Hkpasfen        ShpaMe,  sepastoj 

iepagteh 

instr. 

Sepasten 

sepoMun 

SepasUmi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


1. 


hahii),  häbino,  bahina,  vetulae;  obstetricis.  hedast^  bhdcuto, 
hedasta,  demens.  hljütav,  hIjt)(avo,  bljiltava,  malus.  bnHaäcif 
bnetacko,  bnetacka,  venctus.  bbjev,  bhjeto,  bhjeva,  camificis ;  b&- 
jev  vrri6ak,  nom.  propr.  fontis.  brätov,  brätovo,  brätova,  {ratris. 
brhijevy  bfmjevo,  biinjeim,  juniperinus.  bresfov,  brestovo,  brestawif 
ulmeus.  brknst,  hi'k/isto^  bT^kastOy  crispus.  btVmn,  bijibano,  b&bana, 
aegrotus  (in  der  Kindersprache).  ht%last,  hfihlasto,  btlblagta,  facie 
crassa.  cärev,  carevo,  chrtva,  imperatoris.  ceranski,  cirandu>f 
ceravska,  de  loco  Cerc.  cbfav,  chfavo,  chtava,  claudus;  lentos. 
anijast,  cünjanto,  clinjasta,  incomptus.  öädav,  d(Ulavo,  Öädava, 
fuliginosus.  cänmst,  rämasto,  vhmasta,  vaporis  plenus.  6r^paat^ 
^rtfpasto,  crepastüj  ventriosus.  celav,  fdavo,  cdava,  calvus.  6brai9f 
iu)vavOj  chrava,  altero  ocido  caecus.  diilek,  däleko,  däleka,  re- 
motus.  debid,  debiUo,  d^ibula,  debilis.  d^ljin,  d^x'ljinOy  d^ji$uip 
puellae.  cTinjav,  dinjavo,  dinjava,  tumidus.  divicki  grdd,  i.  qa. 
divic,  nomen  vulgare  amphitheatri  Polensis.  dläkav,  dldkaw», 
dlnkana,  pilosus.  doljanski,  dhljansko,  dbljaiiska,  incolarum  loci 
Dol.    drh)ov,  drhiovo,  drhiova,  comeus.    dreven,  dreveno,  drhoeiM 
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oder  dhen,   d/tveno,   df^ena,   ligneus ;    rigidus.    düdast,  diidasto, 

(Masta,  pinguis ;   piuguis  ingenii.  •  diimhok,    diimboko,  dhmhoka, 

proliindus.  ghdav,  ffizdavo,  (pzdava,  superbus.  gnjhsastj  gnji^saatOj 

^jitmata,  fastidium  creans.     g^hast,   gt'hastu,  gf*hasta,   gibbosus. 

^(aVf  gf'^avo,  gf'öava,  nodosus.     gri^av,  gmiavo,  ginzava,  dysen- 

tericus;  malus,    giibast,  ginbasio,  giibasta  oder  giihav,  gühavo,  gil- 

bam,  gibbosus.    gtimast,  gitmasto,  gümasta,  collo  multis  et  longis 

plumis  eontecto.  hräsljiv,  hräsljivo,  hrasljiva  oder  hrästaVy  hrästavo, 

krättuva,  crustosus.   jcdov,  jälovo,  jälova,  sterilis.    jhcav,  jecavo, 

jkava,  balbus.  jiitmi,  jutnio,  jidmUf  matutinus.    kämen,  kämeno, 

kämena,   lapideus.     kätin,   kätino,   kätina,   Katharinae.     k6eHn, 

kcmno,  hSerina,   filiae.     Icdav,   kilavo,   Icdava,  hcrniosus.     Idsel, 

Jatdo,  kisela,  aeidus.    klfikcbst,  klßkasto,  klßkasta,  nodosus.    kb- 

nungki,  Jc&munskOy  kbnmnska,  communis.   kbS6eii,  khUmw,  khsöena, 

osseus.    krästav,  i.  qu.  hrkstav.    kri£anski,  krl^iisko,  kriinnska, 

incolarum  loci  Kringa.    khijast,  khijasto,  khijasta  oder  khijav, 

hHjavo,  kf^ijava,  mutilus;    cdentulus.    kfyast,  k^pasfo,  kf^jxista, 

cicatricosus.    hrüljast,  kridjasto,  kruljasta  oder  krhljav,  ki^tiljavo, 

hrHjava,  membris  debilis.  kHav,  k^vavo,  kHava,  cruentus ;  ruber. 

kkktrasty   kä§trasto,   küStrasta    oder   kMtrav,    küMravo,  khstrava, 

pilosaa.    kvätmi,   kvätiiw,   kvätrncty   quatuor  tempoi*um.     litjav, 

U^avo,  läjava,  latrator.     läkom,  läkomo,  läkoma,  avarus.    Ituien, 

Memo,  ledena^  glacialis.     lej/in,   tepino,   lepina,   pulcher   (in  der 

Kiodersprache).    Ihkvin,  Ibkvino,  lokvinaj  lacunae ;  lök\4na  driiga, 

Bom.  propr.  campi.     m^den,   medeno,   medena,  mellitus.     mUjenf 

wuljeno,  vdljena,  amabilis.    mljbhav,  mljbJiavo,  mljbliava,  imbecil- 

hii.    mrdkov,   mräkovo,   mriücova,   viri  Mräk.     m^kast,   mi'kasto, 

w^ioita,   maculosus.    mHav,   mHavOj   mHava,   macer.    mi^njen, 

tfiajeno,  münjeneij  stultus.  mütast,  mütasto,  mhtasta,  mutus.  bblen, 

Mmo,  hblenaj  subpiger.    bhol,  bholo,  bhola,  superbus.    päzhiskiy 

pÜBÜuko,  pdzinska,  de  urbe  Pkzin.  petljarski,  petljarsko,  phtljarskay 

mendicomm.    pfÜtn,  pilino,  jhlina,  gallinae.  pipnv,  pipavo,  pipava, 

Kgnit.    fktom,  jütomo,  pUtonia,   cicur;    cultus.    pLesiiiv,   plesnivo, 

fUmdva  oder  plesnjitv,  pUSfijevo,   pleinjeva,   mucidus.     pbndii, 

fhwbio,  pbndrta,  deruptus.     prej*an,  pi'eraiio,  pr^'nua,  praema- 

toras.  pridan,  preslano,  preslana,  salsissimus.    pr^skiir,  preskuro, 

fnAmxiy  obscurissimus.    priprost,  priprosfo,  pnproatay  stolidus. 

f^dab,  pi\daho,  pnslaba,   iniirmior.    phijav,  prnjavo,  phnjava, 

postalosas.    jprbsuJij  prbsuhoj  prbsuha,  subsiccus.    pPten,  p7ie^io, 
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pHentty  linteuö.    phnkenj  phskenOj  phnkenn,  sclopeti ;    püSken  tir, 
sclopeti  jactus.     rebdst,   r^basfo,    rehastUy   sine  cauda.     rtbavskty 
riharsko,  inharskaj  piscatorum.     fjav,  ^javo,  ^java,  rubiginosus; 
fuscus;  malus.    rMav,  rhtavo,  i*iitava,  pannosus;  pilosus.    säjefs^ 
säjevo,  säjevUj  fuliginosus.    sänjen^   sänjeno^  sänjena,   dormitans. 
faguVj  aigurOj  sigura,  securus.  ^roVy  sirovo,  sirova,  crudus.  stäklen^ 
sfäkleno,  stäklenUy  vitreus.    sthiarski,  stenarakoy  sthiarska,  avium 
in  rupibus  viventium.     sühljast,   silhljastOy   sxMjasta,  subsiccus; 
subraacer.  stikneriy  sükneiio,   süknena^    panneus.    shrasty   süragto^ 
sflrasta,  subcanus.    ^egavy  ^egavo,  UTegava,  vafer.    §epa3f,  Shpagto^ 
J^epasta  oder  sepav,  ,^7q)avo,  ^pavn^  claudus.    skramasty  SkrämastOf 
nkrämasta,  non  purus.  Sk^hav^  sk^havOy  §lctbava,  edentulus.  äktdjaVj 
iikidjavOj  ^kiiljava,  pcrforatus.  SlätaVj  HdtavOj  slätava^  tardus.  älßh 
fast,  SljütcistOy  ^Ijütasfa  oder  stjutav,  sljiUavo,  stjütava,  imbecillos. 
Hm^kaVj  hn^kavOy  Sm^kava,  raiicidus.    Splwkasty  »plmkasto,  Spün- 
ka8ta,{sicie  exili.    Stabil ,  Stdbüoy  Stäbila,  stabilis;  severus.    Silnjafff 
Sünjavo,  Shnjava,  stultus.    Süpkast,  Sitpkasto,  Süpkasta,  animi  im- 
becilli.    testen,  testeno,  testena,  non  satis  coctus.   üjanshi,  üjcmsko, 
ttjanska,  incolarum  loci  Tijani.  träljav,  träljavOj  träljava,  claudoB, 
thiovy  thiovo,  t^nova,  spinosus.    triibast,  ti^basto,  triibasta,  imb^ 
cillus.  tümast,  tümasto,  tihnasta,  stoHdus.    tüpast,  tüpasto,  tüpafta^ 
stupidus.  tiiradki,  ffiracko,  türa^ka,  turcicus.  vfizmen^  väzmenOy  «4- 
zmena,  paschalis.    vhel,  v^selo,  vesela,  hilaris.    v^bariski,  v^baiukOf 
v^banska,  urbis  Vrbnik.  vrhskav,  vreskavo,  vreskava,  ruptus.  Kühnen, 
vünenOy  vitnena,  laneus.    z^len,  zeleno,  zelena,  viridis,    dböest,  ztb* 
(ssto,  zlbÖesta,  malus.    ziDcijev,  zmäjevo,  zmäjeva,  draconis.    iininj 
ienino,  ihiina,  mulieris.  Sestok^  i^stoko,  ^estoka,  praeeeps.  hMjcu^ 
ivHjasto,  ivHjasta^  non  longe   videns;    stupide   circumspectanB. 
—  Hieher  gehören   auch   die  substantivisch  gebrauchten  fem.: 
diüiova,  pentecoste,  loc.  dühove.   jürjeva,  dies  festus  s.  Georgii, 
gen.  jürjevi.    tehva,  festum  Corporis  Christi,  gen.  tfelovi. 

2. 

dhlhiji,  dhlmje,  dhlinja,  inferior,  iskrnji,  hkrnje,  tskmja, 
proximus.  khkoSji,  khkoSje,  khkosja.  gallinaceus.  hfsvlß,  höet^je, 
höevlja,  patris.  —  Hicher  gehören  auch  die  substantivisch  ge- 
brauchten fem.:  lilcivja,  festum  s.  Lucae,  gen.  lüßinji.  sthpanja, 
festum  s.  Ste|)hani,  gen.  stepanji.  Simniija,  festum  s.  Simeonis^ 
gen.  simnnji. 
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Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  ist  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:   viAröen,  distomate  correptus. 


Sin^lar. 


masc. 


neutr. 


fem. 


nom.     mdrÖen,    martern       mdrceno     mdri^ena 
voc.  —         mdrceni      mdrceno     mdröena 


acc. 

gen. 
dat. 
loc. 
instr. 


{mdr^en,    mdröeni 
mdrcena,  vidröenega 


mdrceno  •  mdröenu 
mdröene 


Plural. 

masc.        nentr.  fem. 

mdröeni  mdröene 
mdröeni  mdröene 

mdröeni  mdröene 


Tndröena,  mdröenega 
mdröenu,  mdrÖenemu  mdröene,  mjdröenoj 
mdröenu,  mdröenen     rndröene^  mdröenoj 
mdröenen  maröenun 


mdröeneh 
mdröenen 
mdröeneh 
mdröenemi 


Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

dnkin,  dnldno,  dnkina,  Annae.  hirsiv,  birsivo,  hirsiva,  cor- 
ruptus.  hrdjkovski,  hrdjkovako,  brdjkovska,  familiarum  Bräjkoviü. 
hldp6ev,  hldpöevo,  hldpöeva,  servi.  hrdstov,  hrdstovo,  hrdstova, 
querecus.  kdUev,  kdlÖevOy  kdlöeva,  familiae  Rklac.  kUäöev,  kUSöevo, 
kUsöeva,  forcipis.  krdljev,  krdljevo,  krdljeva,  regis.  mdjkin,  mdßcino, 
mdjkinxi,  matris.  mdrcen,  mdröeno,  mdrÖ^nUy  distomate  correptus. 
mUin,  miöino,  miöina,  Mariae  (Mica).  müiev,  mü&evo,  müieva,  viri. 
pr&lan,  prhlano,  prhlana,  salsissimus.  piiiev,  püzevo,  püieva, 
Cochleae,  rünkov,  rünkoio,  lünkova,  familiae  Runko.  viikov, 
vükovo,  viikova,  lupi.   i^iskin,  iSnskino,  z^iskina,  muliebris. 

Anmerkung.  Auch  nach  dieser  Gruppe  werden  betont: 
jürjeva,  fMova,  loc.  juijeve,  t^love. 

Dritte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom.  und 
beziehungsweise  acc.  masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze 
sowohl  nominale  als  zusammengesetzte  Declination  mit  dem 
Gravis  betont. 

Beispiel:   hogät,  dives. 


raa«c. 

nom.      bogdt,     hogäti 
voc.  —         hogi\fi 


Singular. 

nentr. 


fem. 

hogäto      hogäta 
bogäto      hogäta 


Plural. 

masc.      nentr.  fem. 

bogäti     hogtkte 

bogdfi     bogäte 
13* 


]96  Nemaniü. 

Singular.  Plural. 

niu»c.  ncutr.  fem.  maMc.       nentr.  fem. 

acc.    I  ,        '     7      V  hoqäto      hoqätu  hoqäti     bogäte 

{  bogata,  bogäfega        ^  *f  .  ./ 

gen.  bogata,  bogäfega  bogäte  bogäteh 

dat.  bogätu,  bogätemn  bogäte,  bogätoj  bogäten 

loc.  bogätu,  bogäten  bogäte^  bogätoj  bogäteh 

instr.                      bogäten  bogäfun  bogätemi 

Niieh  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bogät,  bogäto,  bogata,  dives.  boräfski,  borätsko,  borutska, 
loci  Borüt.  daleki,  daleko,  daleka,  reniotus.  dinilßbk,  dimbbko, 
dimbhka,  profundus,  gnjnsäst,  gnjtisästo,  gnjiisäatn,  fastidium 
creans.  golnt,  goJctto,  golcita,  plane  nudus.  gos^phski,  gosphsko, 
gosphska,  dominorum.  graöäski,  givicäSko,  gradäskn,  loci  GrköiSce. 
grdäst,  grdästo,  grdästa,  foedus.  hör  äst,  horästo,  hm'ästa,  nequam. 
jedtni,  jedino,  jed^na^  unus.  kosmät,  kosmäto,  kosmäta,  villosus. 
vebeskt,  vebesko,  nebeska,  coelestis.  neSist,  ne£isto,  neBsta,  inpurus. 
otU,  oB,to,  oi^tfa,  sincerus.  j^etäi^ki,  petäcko,  jHitäi^ka,  dieiVeneris, 
jejunii.  pijän,  pljäno,  pijäna,  ebrius.  po»Hki,  posHko,  posi'ska, 
loci  Pösrt.  pravcätl,  pravcäto,  pravcäta,  verissiraus.  preditg, 
pntdilgo,  preduga,  nimis  \oi\f:^as.  samcät,  samcäto,  samcäta,  solus. 
somnjski ,  soxhnjsko ,  aovinjska,  loci  Sovinjak.  srdlt ,  srdXtOy 
ft}'d)ta ,  iratus.  suseaki ,  smesko,  sust^^aka,  vicinoruni.  svetäökl, 
sretäöko ,  svetäi^ka  y  diei  festi.  uhhski ,  nbhSko ,  idthSka^  pauper. 
veJik,    veDko,    vehka,   magnus.    zJofest,   zloi^ifsto,   zloFesta ,    malus. 

2. 

öeränji,  öeränje,  6eränja,  hesternus.  öloveöji,  ölovhöje,  öloviöja, 
humanus.  dotenji,  dolenje,  dolenja,  inferior,  gorhiji,  gorenje, 
gorenja,  supcrior.  kapäc,  indecl.,  potens.  kokhsji,  kokbije,  kokbija, 
gallinaceus.  viedvedji,  medvMje,  inedredja,  ursinus.  prvänji,pi*vänje, 
prvänja,  praecedens.  —  Hieher  gehören  auch  die  substantivisch 
gebrauchten  fem.:  anthnja,  dies  festus  s.  Antonii,  gen.  antbnjL 
funiinja,  d.  f.  s.  Euphemiae,  gen.  fuminji.  Iu6inja,  d.  f.  s.  Luciae, 
gen.  lucinji.  yiartinja,  d.  f.  s.  Martini,  gen.  martinji.  mihblja, 
d.  f.  8.  Michaeli»;  gen.  miholji. 
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Anmerkung.  Statt  pijan  wird  auch  pijdn  nach  der 
folgenden  Gruppe  betont,  und  statt  bogati  u.  s.  w.  soll  auch 
hogdti  u.  s.  w.  nach  der  fünften  Gruppe  gesprochen  werden. 
Auch  mit  langer  erster  Silbe  hört  man:  petäöki,  svetäcki. 
Femer  hörte  ich  den  sing.  acc.  fem.  veliku  als  Attribut  eines 
bestimmten  Gegenstandes  und  je  einmal  den.  sing.  nom.  fem. 
velikä  und  vellkä  als  Prädicat. 

Vierte  Gruppe. 

Die  Betonungs Verhältnisse  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
vorangehenden  Gruppe,  nur  in  der  nominalen  Form  des  sing. 
nom.  und  beziehungsweise  acc.  masc.  steht  der  Acut  an  Stelle 
des  Gravis. 

Beispiel:   ubög,  miser. 

Siugular.  Plural, 

masc.  noutr.  fein.  maac.         neutr.  fem. 

nom.      uhög,     ubbgi         ubbgo       nhbga  ubbgi       ubbge 

voc.  —       vibgi         ubbgo       ubbga  ubbgi       ithbge 

acc.    <     ^y*       ^y  ubbqo       tibbqu  ubbqi       ubbqe 

{ ubbga,  uhbgega  if  if  j  j 

gen.  ubbga,  ubbgega  ubbge  ubbgeh 

dat.  ubbgu,  ubbgemu  ubbge,  vhbgoj  ubbgen 

loc.  ubbgu,  xubbgen  ubbge,  ubbgoj  ubbgeh 

instr.  ubbgen  ubbgun  ubbgemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

boldn,  bolänOj  boläna,  aegrotus.  bvesfov,  brestbvo,  bresibva, 
ulmeus.  brsiv,  brsivo,  brSiva  oder  brsJjiv,  brHjlvOj  brsljiva,  ca- 
riosus.  civil,  civilo,  cimla,  fastidiosus.  6ehöv,  cehbvo,  cehbva, 
familiae  C^h.  i^rlJHU,  ciijlmo,  crljena,  ruber.  6rviv,  crmvo,  drvtva, 
vermiculosus.  da^jnn,  d/izjeno,  daltfena,  pluviosus.  debel,  debUo, 
debhla,  crassus.  dimbok,  dhnbbko,  dimhbka,  profundus,  drven, 
drveno,  drvhm,  Hgneus.  fefhi,  feüvo,  feüva,  verus.  gotov,  gotbvo, 
gotbva,  perfectus.  grmov,  grmbm,  gnnbva,  querceus.  groföv, 
grofbvo,  grofbva,  comitis.  grustljiv,  gnistlfivo,  gimstljiva,  langui- 
dus.  hrastljiv,  hrasfJßvo,  hrasflßva,  crustosus.  hrepdv,  hrejjäoo, 
hrepäva,  raucus.  jeJ/ßV,  jel^vo,  jelbva,  abiegnus.  kasljiv,  kanlftvo, 
kaSfßva^  tussi  laborans.  kles6iv,  Idetsch^o,  klesctiva,  forcipis. 
kradljiv,  kradlßvo,  kradlftVyii,  furax.  kräJjev,  kräJßiVo,  kmlßva, 
regis,  ki'vdvj  krvävo,  krväva,  cruontus.  lainßv,  laznjivo,  la^nfiva, 
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mendax.  lesköv,  lenkbvo,  les]d)ca,  cohirnus.  lusciv,  luS6iüO,  luSc 
'  non  longc  videns.    nebog,  nehogo,   nebbga,   miscr.    octm,   oci( 

octhia,  aceti.    ognjm,  ognjeno,  ogiißna,  igneus;    fcbri  labor; 

paljiv,  palßvo,  palßva,  rubiginosus.   papren,  papreno,  papr 

praeceps.  pitöm,  pitbmo,  pithma,  cicur;  cultus.  p^iöljiv,  plaäj 

plailflva,  plorator.    plesniv,  plesmvo,  plesnxva,  mucidus.    pU 

pleSivo,  pleBva,   calvns.    plethia   igla,    acus    reticularia.    poj 

pophvo,  popbva,  sacerdotis.  prelep,  preltpo,  prelepa,  piilcherrii] 

premäli,  premcdo ,    premvda,    nimis    parvus.     preräni,   prert 

prei*äna,  praematurus.    presldn,  pveslhno,  predäna,  nimis  sal 

prSljio,  prsljlvo,  pr^ljiva^   mucidus.    pusljiv,  pusljlvo,   puSlj 

vermiculosiis.    räböev,  räb^hvo,  röLöeva,  passeris.  ris6nn,  liädt 

i'ücäiia,  in  discrimine.    rjdv,  vjävo,  rjäva,  rubiginosus;    fus 

ruSljiv,  ruslfivo,  ms  Iß  in,  erustosus.  r^en,  rimo,  rieiia,  secalii 

sanßv,  sanßivo,  .sanfwa,  .sciuisoninus.    sneflßo,  snetljivo,  snetlj 

rubigine  corruptus.  svahljiv,  ttrahißvo,  srablßva,  scabiosus.  sr 

8r6eno,    sröena,    sorgeus.     stahlen,    stnktkno^    staktena,    vitr 

straSlßv,  straSlßoo,  strri^lfiva,  timidus.  strplßv,  strplßvo,  sttplj 

patiens.  sunöe?),  aunftno,  siiniTena,  solis.  sivälßv,  suälßvo,  siLslj 

macer.    Sahlßv,  sahlfivo,  mhlfiva,  titillationem  aegre  sustin 

Särcev,   §är6evo,   mröeva,  familiac  Särac.    segdv,   segävo,   segt 

vafer.    $kodljiv,  .skodlßvo,  skodlßva,  noxius.    skrbljiv,  skrbl^ 

skrblßiva,  diligens.  spasljiv,  spaslßw,  spaslßva,  jocosus.  hip 

§icplßvo,  mj)lßva,  cavus;  vcrmicidosus.    feSljio,  tezlßvo,  teHj 

gravis,  trnöv,  trnhvo,  trnhiyi,  spinosus.  tuhlßo,  tuhJftvo,  tuhlj 

humidus;  gravcolens.  ubog,  ubogo,  uboga,  miser.  vazmea,  vazni 

vazmena,   paschalis.     rragöv,   vvagbvo,    vrngbva,   diaboli.    zon 

zonlßvo,   zonlßva,   granis  inauibus.    zoezden,    zvezdeno,   zvezd 

stellatus.  £ehlßo,  iehlßvo,  iehlßva,  i.  qu.  sahljiv.  —  Hieher 

hört  auch  das  substantivisch  gebrauchte  fem.   pefrbvn,   d.  : 

Petri,  gen.  petrovi. 

Anmerkung.  Mit  langer  erster  8ilbe  kenne  ich  i 
kräljev,  räbcev,  Säröev.  Neben  debel  wird  auch  debel  imd  nc 
rÄen  auch  rfen  nach  der  vorangehenden  Gruppe  betont,  8( 
umgekehrt  das  zur  vorangehenden  Gruppe  angemerkte  p 
liiehor  gehört;  und  statt  segJivi  u.  s.  w.  soll  auch  .segdvl  u.  € 
b(»toiit  werden,    sowie  ich  auch   vfrzmena,    mizmAve  gehört  h; 
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Fünfte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom.  und 
beziehungsweise  aec.  masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze 
sowohl  nominale  als  zusammengesetzte  Declination  mit  dem 
Acut  betont. 

Beispiel:  predrdg,  carissimus. 

Singular, 
masc.  neutr.  fem. 

nom.    predrdg,    predrdgi  predrdgo      predrdga 

voc.  —         predrdgi  predrdgo      predrdga 

{predrdfi,    predrdni  ,    ,  ,    , 

^      7    /  ,   /  predraqo       predraqu 

predraga,  predragega       i  ^        ^  ^ 

gen.  predrdga,  predrdgega  predrdge 

dat.  predrdgii,  irredrdgemu  predrdge,  predrdgoj 

loc.  predrdgu,  predrdgen  predrdge,  predrdgbj 

instr.  predrdgen  predrdgun 

Plural. 

mii»c.         Dentr.  fem. 

nom.,  voc,  ace.  predrdgi  predrdge 
gen.  predrdgeh 

dat.  predrdgen 

loc.  predrdgeh 

instr.         predr  igemi. 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

haicdiiHki,  hascdtiHlco,  hascdnskft,  incolarum  loci  Biiska. 
Mjunski,  holjünsko,  boljthiska,  loci  Boljiin.  cesdrski,  ceadrsko, 
cadrska,  imperatorius.  cigdnski,  cigdnsko,  rigdnska,  zingarus. 
druzinski,  driiziusko,  di*u!tin8ka,  faniiliae.  fratdrski,  frafdrsku, 
fratdrska,  monachorum.  grajdnski,  grajdusko,  grajdnska,  civiuni. 
grgur$ki,  grgürskn,  grgrirska,  Gregorianus.  hrvdcki,  hrvdcko, 
hrcdcka,  eroaticus.  ivdnjski,  ivdnjshj,  imnjska,  circa  diem  fcstuni 
s.  Joannis.  jedini,  jedino,  jedina,  unus.  kovmnski,  komiuisko, 
komnmka,  communis,  kraljevski,  kraljevsko,  kraljevska,  regius. 
krKac,  krtdco,  krvdva,  cruentus.  latiHüki,  latinsko,  lafiivtka,  latinus. 
hvhirski,  linddnsko,  linddnikn,  loci  Liiidiir.  marfinski,  martinsko, 
tHariiiuhi,  circa  diem  festum  0.  Martini,  nardvski,  iiardcsko,  na- 
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rdvska,  naturalis.  *i)ennd:  sinp^.  gen.  neutr.  z  nendda,  ex  insperato. 
)iomvhi,  nor(Wco,  novdchi,  loci  Noväki.  opdlc,  opdko,  opdka, 
malus.  pakUnskif  pakUnsko,  paklenska,  infcrnalis.  podzimaki, 
podzhiisko,  podzimska,  auctumnalis.  popövski,  popövsko,  popövska, 
sacerdotalis.  predrdrj,  predrngo,  predrdga,  cariesimus.  preUp, 
prrUpo,  prdepa,  pulclierrimus.  premdli,  premdlo,  premdla,  nimis 
{)arvus.  prereli,  prevelo,  prevela,  nimis  magnus.  soMd6ki,  soldd^ko, 
solddcka,  militaris.  sukndvski,  suknAvsko,  sukndnaka,  panni  modo. 
siiperh,  siiperho,  superha,  superbus.  fe^iöki,  feid^ko,  teM^ka, 
agricolarum.  vecnnski,  vadunsko,  mcünskci,  aborainandus.  veljaM, 
rdjdcko,  veljddhi,  optimas.    volovski,  voldvsko,  vohwska,  bubulus. 

2. 

claveÖji,  Hovecje,  i^loveöja,  hnmanus.  domd6i,  dmm6e,  donulca, 
domesticus.  hajduöji,  htjdvZje,  hcijdMja,  latronum.  janje6i, 
janjtde,  janjeda,  agninuB.  medvedji,  medvedje,  viedvedja,  ursinus. 
otrödji,  otrdöje,  otrdöjn,  puerorum.  pojt'M,  poßHe,  j)ojeS6a,  non 
dclicatus.  voldvji,  volövje,  ooldvja,  i.  qu.  vohWski.  —  Hieher 
gehört  auch  da»  substantivisch  gebrauchte  fem.  ivdnja,  d.  f.  s. 
Joannis,  gen.  ivänji. 

Anmerkung.  Prädicativ  wird  der  sing.  nom.  fem.  auch 
predlpä  betont,  und  andererseits  kann  dieses  Adjectiv  auch 
nach  der  ersten  Gruppe  mit  dem  Gravis  auf  der  ersten  Silbe 
betont  werden,  wie:  neutr.  sing.  nom.  prUepo,  gen.  prUepa. 
Statt  opdk  hört  man  auch  hpfik  nach  der  ersten,  statt  podzimski 
auch  podzimski,  statt  dorad6i  auch  doviäci  nach  der  dritten 
Gruppe,  wogegen  die  zusammengesetzten  Formen  hogdti  u.  s.  w. 
aus  der  Anmerkung  zur  dritten ,  sowie  kegdci  u.  s.  w.  und 
razmeiia,    vazjnene    aus    der    Anmerkung    zur    vierten    Gruppe 

hieher  gehören. 

Sechste  Gruppe. 

Die  zweite  Silbe  ist  nur  im  sing.  nom.  und  beziehungsweise 
acc.  masc.  der  nominalen  und  in  der  ganzen  zusammengesetzten 
Declination,  wenn  das  Adjectiv  ein  Attribut  eines  bestimmten 
Gegenstandes  bezeichnet,  mit  dem  Gravis  betont;  dagegen 
werden  alle  übrigem  Formen  der  nominalen,  sowie  die  der 
zusammengesetzten  Declination  in  denn  F^alle,  wo  das  Adjectiv 
ein  Prädicat  oder  ein  Attribut  eines  unbestimmtiMi  G(?genstandes 
angibt,    regehnässig  auf  den  Flexionssilben   betont,    und  zwar 
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laben  von  den  dreisilbigen  Casusformen  der  sing.  gen.  fem., 
ferner  der  sing.  dat.  fem.  und  der  sing.  loc.  aller  drei  Genera 
der  zusammengesetzten  Dcclination,  sowie  der  sing,  instr.  und 
der  plur.  dat.  aller  drei  Genera  den  Acut,  alle  übrigen  den 
Gravi»  auf  der  letzten  Silbe,  und  von  den  viersilbigen  hat  der 
plur.  instr.  aller  drei  Genera  auf  der  vorletzten  Silbe  den  Gravis, 
der  sing.  gen.  und  dat.  masc.  und  neutr.  und  beziehungsweise 
acc.  masc.  dagegen  entweder  auf  der  vorletzten  Silbe  bald 
den  Gravis,  bald  den  Acut  oder  auf  der  letzten  den  Gravis. 
Beispiel:   iirbk,  latus. 

a)  Nominal  und  zusammengesetzt  indefinit: 

Singular, 
masc. 

Hrbk 

{iirhk,  iiirokä 
nrokega  oder  ^irokega,  Sirokegä 

{ifirokä 
iirokega  oder  sirokega,  siroksgä 


nom. 


acc. 


neatr. 

Sirokh 


fem. 

Hrokä 


sü'okh      Sirokfi 


Siroke 


dat. 

sirokii 

(  siroke 
\  äiroköj 

l  sirokemu  oder  Hrokemu,  §irokemh 

loc. 

sirokii 
.  Hroken 

siroke 
Siroköj 

instr. 

siroken 

Sirokun 

Plural 

maac.    noatr.  fem. 

nom.,  acc.     Siroki  »iroke 

gen. 

sirokek 

dat. 

siroken 

loc. 

Sirokeh 

instr. 

Hirokkmi 

h)  Zusammengesetzt  definil 

t: 

Singular. 

Plural. 

masc.                       neutr. 

fem. 

matte.       neutr.  fem 

nom. 

sirbki             kirbko 

Sirbka 

sirbki     sirbke 

voc. 

sirbki              sirbko 

Sirbka 

sirbki     sirbke 

acc. 

sirbkij    sirbkega     sirhko 

Sirhku 

sirbki     sirbke 

p:en. 

sirbkega 

ffirbkti 

sirokeh 

dat. 

Hirbkemu 

sirhkoj 

siroken 

loc. 

iirbkem 

sirtjkoj 

sirbkeh 

instr. 

sirbkeii 

sirbktin 

Hrokemi 
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Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

diinbhk,  dimbokb,  dimbokä  oder  gubbk,  gvholcb,  guboka, 
profundus.  Hrhk,  Hrokh,  Hrokä,  latus,  visbk,  visokb,  visoka,  altus. 

Anmerkung.    Auch  hier  vertritt  die  Betonungs weise  b) 

nicht  selten  jene  von  a),  d.  h.  auch  als  Prädicat,  beziehungsweise 

Attribut   eines   unbestimmten  Gegenstandes  wird  das  Adjeetiv 

häufig   auf  der   zweiten   Silbe   mit   dem   Gravis   betont,    wie: 

Hrhko,  Sirhka,  Sirokega,  §irbki,  §irbke;   visbka,   visbkega,   msbken 

statt:  §irokö,  äiroka,  sirokega  u.  s.  w.,  visokk,  visokfega  u.  s.  w. 

Auch   hört   man    visoko   nach    der   ersten  Gruppe  statt  visokö. 

Hieher  gehört  auch  das  zur  dritten  Gruppe  angemerkte  velikä 

(neben  vellka). 

Siebente  Gruppe. 

Die  Betonungsverhältnisse  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
vorangehenden  Gruppe,  nur  in  der  nominalen  Form  des  sing, 
nom.  und  beziehungsweise  acc.  masc.  steht  der  Acut  an  Stelle 
des  Gravis.  ' 

So  werden  betont: 

örljen,  6rljenb,  6rljenä,  ruber,  okölj  oholb,  oholä,  superbus. 
[joHm,  ])oStenb,  postenä,  probus.  riuaen,  ncmenb,  runienä,  ruber. 
ntuden,  studenb,   studenä,   frigidus.     zelen,  zelenb,  zdenä,  viridis. 

Anmerkung.  Neben  poStön  hört  man  auch  poäten.  Wie 
oben,  so  wird  auch  hier  häufig  i*umena,  rumene;  stadhm;  zdkna, 
zethiu,  zelhioj  betont  statt  rumenii,  studena,  zelenöj  u.  s.  w.; 
und  statt  zelen  u.  s.  w.  wird  auch  zehn  u.  s.  w.  durchgehende 
nach  der  ersten  Gruppe  betont. 

Dritte  Classe. 
Die  iioiHinala  Form  des  sing.  nom.  masc.  ist  drei-  oder  mehrsilbig. 

a)  Adjectiva,   welche  in  der  nominalen  Form  des 

sing.  nom.  masc.  ein  bewegliches  a  enthalten  und  somit 

im    neutr.    und   fem.    der   Silbenzahl   nach   gleich    sind 

dem  masc. 

Erste  Gruppe. 

Die  viertletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Gravis   betont. 
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Das  einzige  mir  bekannte  Adjectiv  dieser  Art  ist: 
näopaian,  näopaino,  näojpaöna,  malitiosus. 

Zweite  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  pbredan,  malus. 

Singular.  Plural. 

nuMC  neatr.  fem.  muc.       neutr.  fem. 

nom.    fbredan,  pöredni      pbredno      pbredna      pbredni  pbredne 
voc.         —       pbredni      pbredno       pbredna      pbredni  pbredne 

^^'  {    s     1         X     7  pbredno       pbrednu       pbredni  pbredne 

[  pcrednaj  porednega  ^  ^  r  r 

gen.  pbredna,  pbrednega  pbredne  pbredneh 

dat  pbrednu,  pbrednemu  pbredne j  pbrednoj  pbrednen 

loc.  pbrednu,  pbrednen  pbredne,  pbrednoj  pbredneh 

instr.                   pbrednen  pbrednun  pbrednemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

holestanj  bblesno,  hblesna,  aegrotus.  drbbaJian,  drbbahno^ 
drobahna,  tenuis.  krepalian,  krepahno,  kr^pahna,  validus.  kttkaoan, 
kukamo,  khkavna,  miser.  lägodan,  lägodno,  lägodna,  commodus. 
mljahan,  nuiljahno,  mäljahnn,  parvulus.  mhsecni,  ni^eöno,  meseönay 
lunae.  mldahan,  midiihno,  mldahna,  parvulus.  neduian,  nedu^no, 
ntduina,  innocens.  nhniran,  nhnirno,  nhnmia,  inquietus.  nhtiocan, 
nmocno,nhnocna,  B.egrotwi.  nesnaian,  nksnahio,  manahia,  impurus. 
obetian,  bbesno,  bbesna,  insolens.  bblriönn,  bblaöno,  bblaÖna,  nubi- 
loÄ.  hgatan,  bgatno,  bgatna,  fastidium  creans.  päinetan,  p^imetno, 
pämetna,  prudens.  pogibdjan,  pogibeljno,  pogtbeljna,  periculosus. 
fiirtdan,  pihredno,  pbredna,  malus.'  pbseban,  pbsebno,  pbsebna, 
smgularis.  pbsluäan,  pbalusno,  pbslusna,  oboediens.  pr^tramn, 
prestraSno,  prtstrama,  timidus.  prUihiUy  j/nllöno,  prdiöna,  similis. 
pfinjahan,ptinjahno,phnjahna,plQni\H]  pinguis.  räzuman,  räzumno, 
räzumna,  intelligens.  sig^iran,  sigurno,  sigurnaj  securus.  slbbodan, 
^tbbodno,  slhbodna,  liber.  täncahnn,  täncahno,  täncahna,  tenuis. 
tU4inUj  vei^emo,  veöeinia,  vespertinus.  zäludan,  zäludno,  zäludna, 
irritoö.    zälostan,  zalosno,  iälosna,  tristis. 
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2. 


jänjefnjij  jänjetnje,  jänjetnja,  niger.  següfrahiji,  segutraknje, 
segiUraänja,  huju8  manc. 

Dritte  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

So  werden  betont: 

nopaian,  nöpabw,  ndpacna,  malitiosus.  prestraJian,  prestraSno, 

prestraina,    timidus.     rcizumaji,    Vfizumno,    rdzumna,   intelligcns, 

und  (aus  der  Anmerkung  zur  folgenden  Gruppe)  ndrednOj  com- 

modum. 

Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  ids 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:   sironiäsany  pauper. 

Singular, 
muc.  neatr.  fem. 

nom.    siromääan,  stromääni  siromMno   siromäma 

voc.  —  sironiääni  siromä^no   Siramüsna 

(siromäsa?),  »iromäSnl  .        vr  .        vr 

-^  .        ^^  sironuufno   siromasnu 

9iromasna,  siromasnega 

gen.  siromääna,  siromäsneija  siromäSne 

dat.  siromäinUj  siromäsnemu  sironiäSne,  siromäitwj 

loc.  siroviiäsnu,  sivomähien  sironiäSnej  siromäSnoj 

instr.  siromflsnen  siromasnun 


Plural. 

mahC.             neatr.  f<;ni. 

nom.,  voc,  acc. 

sironiäsni  siromähie 

gen. 

siromämeh 

dat. 

»iromäsnen 

loc. 

siromäkneh 

instr. 

sironvi^nemi 

Nach  diesem  Cluster  werden  betont: 

1. 
horten i,    hozirnoy    ho^cna,    festi    natalis    Christi.     hrigiU^ii, 
brigädno,   hrigarna.   ecclesiae  ad  fniendum  dicatus.     drobähan, 


(^kuvifK-h-kroatische  Studien.  205 

drohdkno,  drobähna,  tenuis.  drugäömi,  diiiyädw,  dimgäöna,  alius. 

dugäiak,  dugäiko,  dugäXka,  longus.  drifjove^nn,  dwjoveöno,  dugo- 

vefyiüj  diatumus.  konbbni,  konbbno,  konbbna,  ccllariuä.  koinstan, 

hrUnOf  kortsna,    utili».     kratkovetan,   kratkoveöno,   kratkovdöna, 

brevis  aetatis.    lepähan,   lepähno,   lepähna,   pulcher.    müos^dan, 

müosf'dno,   milo»f*dna,    misericors.      näred(in,    näredno,   näredna, 

commoduB.     natrhhan,    natrbSno,   natrhsiia,   objectus.     navädan, 

navädnOy  navädna,  assuetus.    nenädan,  nenädno,  nenädna,  inspe- 

ratns.  nenavtdan,  nenavidno,  nenavidna^  odium  Habens,  nenavistan, 

nenavisno,  nenavtsna,  invidus.     neti^mMan,  ncfrnu,fno,  netrmätna, 

ineptus.    neäman,   nedmno,  neümna,  stultus.     nüdetan,  nüdetno, 

nii6Hna  oder  nUestaUj  nühmo,  nüema,  nequam.  opädan^  opä6no, 

opaha,  perversus.     oräöni,   orä6no,   orädnUy   arandus.     otrböariy 

otrhho,  otrböna,  liberos  habens.    petälan,  pefä6no,  petäbia,  diei 

Veneris,  jejunii.     petidan,  pefidno,  pettdua,   libenter  et  multum 

edens.  pobb^n,  pohbhw^  pobbina,  pius.  podäfauj  podäino,  podätnaj 

munificus.  podbbany  podbbnOy  podbbna,  similis.  pomzaiij  poiuznOy 

pon)znaj  hamilis.     pored^an,  porednOj  poredna^   malus.     posebaUj 

pmbno,  posebnay    singularis.     posliisany  poslmno,  poslilma,    ob- 

oediens.  potreban,  potrebiiOj  potrebnay  necessarius;  egens.  predbbnr, 

pred^^Oj  predbbray    optimus.     prekrätak,  prekrätko,  prekratka^ 

nimis  brevis.     prekäsan,  pi-ekäsnOf   prekäsna,    serus.    prohbdaHy 

prohhdno,  prohbdna,   suo   loco  cedens.     pustopd^aVy   pusfopäsnOj 

jmftopäiiia    oder    ragpusfopäsan ,     raspustopämo ,    raspustopähia^ 

sine  custode;   lascivus.     semucuiy   semütno,    sem^Öna,    ex  farina 

varia,  non  eribrata.     siromä^anj  siromMnOj  siromrjtSna,  pauper. 

tlahoveian,  slahovtcno,  slaboveöva,  infirmus.    spodbban,  spodbbno, 

ipodobnüy  i.  qu.  podoban.  ^aramMaii^  mrom^tno,  Haronietna,  malus. 

«eiiican,  seinhio,  senthia,  triticeus.    tuscähaiij  tuScahiWj  fitscähna^ 

pingoiiiseulus.  ugbdan,  ugbdno,  ughdna,  suavis.    umetaVj  umiitno, 

umefnaj  intelligens.   vragometan,  vragomltno,  vragomthuiy  malus. 

^dkauy  ideznOj  zdezna,  ferreus. 

2. 

dosadäinjiy  dosadäsnjej  dosadäsnjay  qui  adhuc  fuit.  prväSnp\ 
prvainje,  prväinja,  prior,  juträsnji,  juträhije,  juiräsnja,  crastinus. 
nekadainji,  nekadännje,  nekfidä^nja,  pristinus.  tobbznji,  fobb^nje^ 
tohijziija,  qui  immerito  nomen  hoc  gerit. 
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Anmerkung.  Lang  ist  die  der  betonten  vorangehende 
Silbe  meines  WiHsens  nur  in  näredanj  doch  hört  man  dieselbe 
auch  hier  bisweilen  kurz:  naredno;  und  ausserdem  kann  dieses 
Adjectiv  auch  nach  der  dritten  Gruppe  mit  dem  Acut  auf  der 
ersten  Silbe  betont  werden:  ndredno.  Von  predobar  werden 
die  weiteren  Formen  auch  so  l)etont  wie  vom  einfachen  dobar: 
predobrh,  j/i^edohrä  u.  s.  w.  Statt  potr^ban  hörte  ich  auch  po- 
trebän   und    statt   boÄ\6nc,   plur.  nom.  fem.,   auch   hoii6ne   und 

Fünfte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
und  beziehungsweise  acc.  masc.  ist  in  diesen  zwei  Casus  mit 
dem  Gravis,  weiter  aber  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als 
zusammengesetzte  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel :  IjubflDan,  amabilis. 

Hingiilar. 


masc.                               noutr. 

fem. 

nom. 

Ijuhuimnj  Ijuhdvni        Ijulxivno 

Ijubdmifi 

voc. 

—        Ijuhdvni        Ijuhdvno 

Ijvhdwia 

acc. 

Inibävan,  liubdtnii        ,.  ,  , 
,.  ,  .         7.7,             Ijvhavnc 
Ijuhavna,  ijubavnega    ^ 

)        Ijubdvnu 

gen. 

Ijubdvnn,  ljtJ)dv7iega 

Ijuhdime 

dat. 

Ijubnvnu,  Ißibdviieviu 

Ijtthdvne,  Ijubdtiwj 

loc. 

IjtdßuvnUj  Ijubdvneu 

IjubdvnSf  Ijubdvnoj 

instr 

Ijufjdvnen 

Plural. 

Ijubdvmm 

masc. 

noutr.  fem. 

nom.,  voc,  acc.  Ijubdvni  Ijubdime 
gen.  Ijubdvneh 

dat.  Ijubdvnen 

loc.  Ijvbdvneh 

instr.         Ijvhdimemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

blagoslhvan  j  glagoslövnOf  blngosUvna ,  benedictus.  bogo- 
nibljarij  bogomöljno,  bogomöljna,  precator.  ddävan^  zusammen- 
gesetzt deldvni  (ddn),  profestus  (dies),  kontenatj  konf4nto,  kon- 
tAifa,  contentus.  koräjan,  kordjno,  kordpia,  animi  fortis.  ku- 
pöviii,   kupövnOy    kitpötma,  emptus.    Ijiihävan,  Ijiihdvno^   Ißtbdvnaf 
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amabilis.    Ijuljevan,  Ijulj^nmOj   Ijuljeviia^   qui  crapulam  nondum 

exhalavit    masUmiiy   viastürno,   masiurnctj    mixtiis.    milosüvan, 

wlotiimw,  milostivnay  clemcns;  molli  aniino.     mizeran,  mizerno, 

mema,  miser.     inodkran,  moderno,  moderna,  novi  modi.     najä- 

muj  najdmnOy  najdmna^  contagiosiis.    napoköjni  (dän),  extreini 

judicii.   naprävan,  napräviio,  naprdviia^  factus.    nevhran,  neverno, 

m(rnay  infidelis.    *oplavan:   na  opldvno  jisi,  tenuiter.    otrhvauj 

fir6mio,  otröunUy    venenatus.    *plet{lni:  pletilna  \gla,    acus  reti- 

cularia.    podkrninij  podkruinOj  podkridna,    sub  rupibus  vivens. 

fofa^',  pohijno,  poköjnaj  defunctus.    *pop1Avnn :  popldvno,  i.  qu. 

opUvno.   pravotih'any  pravovefno,  jnnvov^ma,  orthodoxus ;  ipsis- 

Bimus.  priprävan,  priprdvno,  pHprdviuij  apparatus.    razrxxkävan, 

razrvkdvnOj  razriikdvna,  nudis  brachiis.    sighran,  sigtimo,  siguma, 

securuß.    suprotivarij  suprotivno^  suprotitnia,   contrarius.    Segdhiij 

iegdlno,  iegdinaj  secalinus.    umhran,  umörnOy  umöi*i\a,  fervidus. 

zadovUjajij  zadovöljno,  zaSovöljnay  contentus.    zfthvälan,  zahvdlno, 

znhvdlna,  gratus.    zhvhljan,  zlov6lj)io,  zlovdljnay  maestus. 

Anmerkung.  Mitunter  wird  mit  dem  Acut  auch  an  Stelle 
des  Gravi»  betont:  kordjaiiy  mäostivariy  mizeran.  Merke  hier 
auch  das  oben  angemerkte  ho^i6ne.  Seltener  hört  man  die  Silbe 
kurz  stiitt  lang  gesprochen  und  nach  der  vorangehenden  Gruppe 
mit  Gravis  statt  mit  Acut  betont:  milosüvniy  podkrhzneh.  Statt 
kupovno  wird  auch  kupovvo  und  ktipöi'nb  betont. 

Sechste  Gruppe. 

Die  Betonungsverhältnisse  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
vorangehenden  Gruppe,  nur  ist  auch  die  nominale  Form  des 
sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  masc.  mit  dem  Acut  betont. 

So  werden  betont: 

hombäSnij  hombdcno^  homhdönUy  gossypinus.  oheMaiiy  oMsnOy 
öWww,  insolens.  prekrdtaky  pt'ekrdtkoy  prekrdtkfiy  nimis  brevis. 
rrddcaiiy  srddöno,  srddöna,  amabilis,  sowie  bisweilen  die  regel- 
mässig nach  der  vorangehenden  Gruppe  betonten  Adjectiva: 
kordjan^  Tnümtivan,  mizSran. 

Siebente  Gruppe. 

Die  allein  gebräuchlichen  Formen  der  zusammengesetzten 
DecHnation  .sind  stets  auf  den  Flexionssilben  betont,  und  zwar 
ebenso  wie  in  der  sechsten  Gruppe  der  ersten  Classe. 
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Das  einzige  mir  bekannt  gewordene  Adjeetiv  dieser  Be- 
tonungsweise ist: 

priseini,  juratus;  plur.  priseini,  priseiueh  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Beachte  hier  jedoch  auch  die  zur  vierten 
Gruppe  angemerkten  Formen:  hozUne  und  pofrebän,  sowie  ku- 
povnb  oder  kupövtih   aus   der  Anmerkung   zur  filnften  Gruppe. 

h)  Adjectiva,  welche  in  der  nominalen  Form  des 
sing.  nom.  masc.  kein  bewegliches  a  enthalten  und 
somit  im  neutr.  und  fem.  eine  Silbe  mehr  als  im  masc. 
haben.  • 

Erste  Gruppe. 

Die  viertletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als  zu- 
sammengesetzte Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel :  kühariHn,  coquae. 

Singular.    < 
masc.  neotr.  fem. 

nom.  kiihnriHn  kithariöino  kflhariHna 

i  kuhariBn  ,  . ,      ..  ...      ... 

acc.  {,-,      .,.       ,  ^,      .^.  knhancino  kuhancinu 

y  kvJiai*iciiia,  knharicineija 

gen.  ktlhariHna,  kiiharichega  kiihariöme 

dat.  kühartöhu,  kilJuiri^inemu  IcilhaiiÖine,  käharl6in€J 

loc.  kiiharidlnu,  ktihariöinen  kiilmriUne,  kilhai't^moj 

instr.  kilJiariöinen  ktihamtinun 

Plural. 

masc.  neutr.    fem. 

nom.,  acc.  kiiJiariöini     kähariöine 
gen.  kiüiarilineh 

dat.  ktüiaintinen 

loc.  kiüiari^ineh 

m 

instr.  kühaindlnemi 

Ebenso  werden  noch  betont: 

lästaviöin,  lästavitlno,  lästamöina,  hirundinis.  mläkari6iny 
ndekariöino,  vüekariöina,  feminae  lac  vendentis. 


J 
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Zweite  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
masc.  ißt  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als  zu- 
sammengesetzte Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

So  werden  betont: 

grieticev,  grieti6evo,  grBeticeva,  familiae  GrÄeti6.  tvicev, 
widevo,  \vi6eva,  familiae  Ivi6.  jäörnikov^  jäcmikovo,  jädmikovaj 
hordeaceus.  jävarov,  jävorovo,  jävorova,  acernus.  kbvaöev,  kh- 
v€Mcevo,  kövaceva,  familiae  Kövaö.  mhe^eVy  m^eöevo,  meseöeva, 
lunae.  pbpdast,  phpelasto,  phpelasta,  cin^ricius.  prijatdjski,  jyn- 
jatdjsko,  pryatdjska,  amicus.  iivalov,  Sivalovo,  Stvalova,  toO 
Äival. 

Dritte  Gruppe. 

An  Stelle  des  Gravis  der  vorangehenden  Gruppe  steht 
hier  durehgehends  der  Acut. 

Beispiel:  hdmhuhnst,  ventriosus. 

Siugnlar. 
iiia.sc.  neutr.  fem. 

nom.      hnmbithasf,  bämhuhastl         hdmbuhnsfo      bdmhuhasta 

voc.  —         bdmbuhasti         hdmbuhasfo      bdmbithasfa 

t  hdmbuha^f,  bdmbnJiaitti         ,  ^    ,    ,  i  .    i    i 

aec.     I  j  ,    ,    ,     ,     >  ^    7    1  Iximbultnsto      hamhunastii 

{ rjaminutnsta,  bambiuiaste.ga 

gen.  bdmbiüiasfny  bdmbuhastaga  bdmbuhaate 

dat.  bdmbultastu,  bdmbuhfistem  u  bdmbuhasfey  bdmbuhastoj 

ioc.  bdmbuJiastu,  bdmbuhasten  bdmbuhaate,  bdmbuhastoj 

instr.  bdmbuhaaten  bdmbuhastun 

Plural. 

masc.  DPUtr.  fem. 

nom.^  voc,  acc.    bdmbuhasti     bdmbuhaste 

^en.  bdmbuhasteJi 

dat.  bdmbuhasfen 

Ioc.  bdmbuhasteh 

instr.  bdmbvJiasteml 

Nach  diesem  Muster  werden  noch  betont: 

jörjisov,  jörjisovo,  jörßsova,  familiae  Jörjis.  sfdregov,  sfdre- 
govo,  stdregova,  patris  (opp.  filii),  und  das  substantivisch  ge- 
brauchte fem.  bdrtoljeva,  d.  f.  s.  Bartholomaei,  gen.  bärtoljevi. 

Sitznngaber.  d.  pbil.-hist.  Gl.    CVni.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom. 
masc.  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als  zu- 
sammengesetzte Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  truhilast,  substultus. 

Singular, 
masc.  noutr.  fem. 

nom.    fi^cbllast,  trvhUaaü  tntbUasto  tinihMasta 

voc.  —         tnilMcLsH  trubllasto  truhMusta 

i  trvJbÜcLst ,  truJMcisH  tm    .  ^    ist    a 

ItnUnlasta,  trubuasfsga 
gen.  trulMastn,  frubilastega  trtibllaste 

dat.  truhilastu,  fintLUustemu  tmbllasfe,  trubUastoj 

loc.  frubllastu,  tniMlasten  tritlnlasfe,  trubV-cistoj 

instr.  fruMasten  truhÜaatun 

Plural. 

mosc.  neatr.  fem. 

nom.,  voc.,  acc.  trubUasH  truhUaste 
gen.  truhilast  dl 

dat.  trvhUasten 

loc.  tinibUasteh 

instr.  trtJAlnstemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

beTUkist,  beIXiaato,  beD^asta,  subalbus.  bodlfikav,  bodljtkavo, 
bodlfikava,  spinosus.  boHijänov,  boStijf)novo,  boSt{j()nova,  Sebastian!. 
breiänov,  bre^flnovo,  hreithiova,  monticolae.  cesariHn,  cesm'iHno, 
cesnriHna,  imperatricis.  cesärov,  cesärovo,  cestirova,  imperatoris. 
ciMov,  cinlovo,  cu^lova,  (^yrilli.  önigardst,  bnujhrasto,  crngärasfa, 
subniger.  debeljxihast,  debdßth/tsto,  debeljhhaata,  crassus.  dlvh- 
jacldy  divojaöko,  divoja6k((f  puellarum.  istlsuv,  isäsovo,  isf^sova, 
Jesu,  ivfhiov,  ivänovo,  wänova,  Joannis.  knmisarivin^  komisar^i^ino, 
kommirWma,  uxoris  commissarii.  krvavif^ast,  krvavti^astOj  krva- 
viöasta,  subruber,  lopätov,  lopäfovo,  lopätovn,  palae.  vMrthwv, 
marthiovo,  marthiova,  Martini.  mHdmdstomhrinski,  medmustombrin' 
sko,  medmastomhrimka,  temporis  inter  festum  assumptionis  et 
nativitatis  B.  M.  V.  medvedov,  medvedovo,  medvedova,  ursi.  ine- 
thdov,  metodovo,  inethdcnm,  Methodii.  mladVcot),  vündlkovOt  ml<i- 
d)kovff,  teuer,    vdado^njin,   mlado£hvjmo,  mUulo^enjiha,  sponsi. 
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mlekain6in,  mlekariHno,  mlekaHiänUy  feminac  lac  vendentis.  na- 
düSljiv,  nadilSljivo,  nadüUjiva,  astbmaticus.  nephSfen,  nephSteno, 
nepbätena,  improbus.  rievestin,  nevhitino,  nev^tina,  sponsac;  nurus. 
popeljUast,  popeljV^asto,  popelßi^asta  oder  popeljlvast,  popeljivasto, 
popeljlvciata,  cinericius.  popäi^kov,  popeSkovo,  popeökova,  rutabuli. 
razlbglav,  razlbglavo,  razlbglava,  capite  nudo.  skomhiast,  skomt- 
imsto,  akomlnasta,  stupens  (dens).  starikov^  sfarikovo,  starücova, 
aetate  provectior.  suhbljiv,  suhbljivo,  auhbljiva,  submacer.  Segälov, 
iegälovo,  Segcdova,  secalinus.  Sestänov,  Sestänovo,  Sestänova,  fami- 
liae  bestkn.  fnibUasf,  truhUasto,  truhtlasta,  ßubstultus.  turklnjev, 
turtdnjevo,  turklnjeva,  zeae  inais.  uvüljen,  umlljeno,  umiljena, 
cicur.  zdenlöast,  zeleiMasto,  zeleniöasta,  subviridis;  non  satis 
matarus.  Supänov,  ^pänovo,  iupänova,  iupani.  —  Hieher  gehört 
auch  das  substantivisch  gebrauchte  fem.  lucyina,  d.  f.  s.  Luciae, 
gen.  lucljini.  Merke  auch  den  sing.  gen. :  teletovini  i  tega  volb- 
vinega,  camis  bubulae  (statt  des  subst.  volövini). 

Fünfte  Gruppe. 

An  Stelle  des  Gravis  der  vorangehenden  Gruppe  steht 
hier  durchgehends  der  Acut. 

So  werden  betont: 

divöjkin,  divöjkino,  divojkina,  puellae.  kastdi^in,  kastdv^tno, 
kastdvbina,  mulieris  Kastävka. 

Sechste  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  der  nominalen  Form  des  sing.  nom.  raasc. 
ist  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als  zusammen- 
gesetzte Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  straJtovlf,  terribilis. 

Singular, 
masc.  ncutr.  fem. 

nom.     strahomt,  sirahomti  strahomto  sfrahomta 

voc.  —  straliomfi  atrahovtto  strahovifa 

istrdhotM,  strahoviti  .     ,     ^.  ,     7     .. 

{         ,     -  ,     ,  stranovifo  strahovitu 

[  strahoviia,  airahovifega 

gen.  sfrahovita,  sfrahoxhtega  strahovUe 

dat.  strahovitu,  strahovit^mu  sfrcihovite,  strahovUoj 

loc.  strahovitu,  strahomten  strahovite^  strahovitoj 

instr.  fttrahovitei}  strahovitun 

14* 


acc. 
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Plural. 

muiic.  iioutr.  fetu. 

nom.;  voc,  aec.    strdhomti  strahomte 
gen.  strahovlteii 

dat.  sfrahovtten 

loc.  strahoviteh 

instr.         strahotütemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 
bambuhäst,  bambuhästo,  bambuliästa,  ventriosus;  crassus. 
düaväff  öitoväto,  öüoväta,  integer,  iudtwvät,  ^udnoväto,  öudnoväta, 
minis.  domiSljät^  domiSljäto,  domüljätay  plenus  cönsilii.  golog^Öki, 
gologHko,  gologHka,  loci  Gologorica.  iittrigäst,  intrigästo,  intri- 
gästa,  fraudulentus.  krvaväst,  krvavästo,  krvavästa,  subruber. 
mrkuSäst,  mrkusästo,  mrkuSästa,  maculosus.  obilät,  obiläto,  obiläta, 
amplus.  ijii'iliäst,  pirihäato,  pirihästa,  maculosus.  pohvalify  po- 
hvdtxto ,  pohvatüa^  vaniloquus.  popeläst ,  popdästo,  popeläsfa, 
cinericius.  sironiäSki,  sironiäSko,  nroinäska,  miser.  strcüiovütj 
strahovito,  straJiovlta,  terribilis.  sti^povit,  strupovtto,  strupovitay 
venenifer.  trbuhät,  trbuhäto,  trbuhäta,  ventriosus.  vragvljit,  vra- 
gulßto,  vragulßta,  petulans.  vrem(^n\t,  nrevtemto,  vrementta, 
aetate  provectus.  —  Merke  auch  das  neben  dem  Substantiv 
bog  adjectivisch  declinirbare  Substantiv  go»po(rtn,  dominus:  acc. 
gen.  gospodinega  böga,  dat.  gospodinemu  bogu. 

2. 

predferänji,  predöeränje,  pred^eränja,  qui  fuit  uudius  tertius. 
prepehöji,  prepeUöje,  prepeRöjaj  coturnicis.  —  Hieher  gehört  auch 
das  substantivisch  gebrauchte  fem.  boStijänja,  d.  f.  s.  Sebastiani, 
gen.  boStijknji. 

Anmerkung.  Statt  domiSljkt  hört  man  auch  domiUjdf, 
Die  der  betonten  vorangehende  Silbe  kann  lang  gesprochen 
werden  in :  pohvälit,  pohvähfa  u.  s.  w. 

Siebente  Gruppe. 

Das  Betonungsverhältniss  ist  das  nämliche  wie  in  der  vor- 
angehenden Gruppe,  nur  der  sing.  nom.  und  beziehungsweise 
acc.  masc.  der  nominalen  Declination  hat  den  Acut  an  Stelle 
des  Gravis.  Die  der  betonten  vorangehende  Silbe  ist  a)  kurz, 
b)  lang. 
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So  werden  betont: 

n) 

baSeldv,  bcLäelbvOy  baSelhva,  ocimi  basilici.  boljehäv,  holje- 
hätOj  boljehäva,  invalidiis.  despeiljivj  despetlfivo,  de»peflfwa^  irri- 
tator.  dizgracijävy  dizgracijäno,  dizgractjäna^  infelix.  domiUJiv, 
domiilßvOy  domiilßvay  plenus  consilii.  familijdny  familijänOj  fa- 
milißna,  familiam  Habens,  francozljiv,  francozlßvo,  francozijtva, 
morbo  gallico  corruptus.  gologlrh,  gologlävo,  gologläva,  capite 
nndo.  krpodljnv,  hrpodljävo,  hrpodijäva,  rancus.  kamiiljw,  ka- 
miclfirOj  kaviiäßva,  lapidibiis  admixtis.  Ijuhezniv,  IjuheznivOy 
IjubeznlvOy  amabilis.  metidjäv,  metuljävo^  metuljäva,  distomate 
correptns.  nadvMjiv,  naduSlßvo,  naduülßva,  asthmaticus.  ne- 
pdien,  nepoitino^  neposthia,  iraprobus.  ofendljiv,  ofendlßvo^  ofen- 
Hftca,  mjuriosus.  ogrebljiVj  ogrehlßvo,  ogrehlßva,  scabens.  peri- 
bddn^  perikuläno,  perikuläiia,  in  periculo.  petehov,  petehhvo^ 
fdekbva,  galli  gallinacei.  popelßv,  popelßvo,  popelßva,  cinericius. 
potpanjw,  pospanßvo,  pospanßva,  somniciilosus.  poHrdv,  poÜrhvo^ 
foürava  oder  poirljiv,  po^vlßvo,  po^rlßvuj  vorax.  predimbök, 
pndimbhko,  predimbhka,  nimis  profundus,  preteiljiv,  preteMßvo, 
fnUäßvaj  nimis  gravis,  razlogldv,  razlogl(\vo,  razlogläva,  capite 
nudo.  dezenjiv,  shzenßvo^  slezenjlva,  spleneticus.  sprenebög,  sprene- 
4^,  tprenefßbga^  miserrimus.  srameiljiv,  srmneMßvo,  sranieitlßva^ 
padicos.  stomiUjiv,  stomiSlßvo,  stomi^lßva,  fastidium  creans. 
fMjii\  mholßvo,  stiholßva,  subinacer.  trdogldv,  trdoglävo,  trdo- 
jtew,  pertinax.  ujedJßtf,  ujedlßvo,  njedlßva,  mordax.  ureäßv, 
veäpvo,  ureilßva,  faseinans.  uikriplßv,  uiknplßvo,  uikriplßva, 
Stridens,  ucredljiv,  uvredlßvo,  uvredlßva,  injuriosus.  zamerlßv, 
2amerlpvo,  zamerlßva,  offensione  pronior.  zelendiv,  zeleiUTivo,  zehn- 
ncQ,  Don  satis  maturus. 

b) 
go9podäröVj  gospodärhvo,  gospodärhva,  domini.  hajdüköv, 
hajdvkbvo^  hajdüköva,  latronis.  juräS^v,  juräSh:o,  jurää^va^  fa- 
miliae  Juras,  kragidjev,  kragülßvo,  kvagfdjiva,  nisi.  lißmov, 
Itfmknj,  liß'inbra,  leonis.  zUitäröv,  zlafärbvOj  zlatärova,  auriAeis. 
—  Hieher  gehört  auch  das  substantivisch  gebrauchte  fem. 
f^^Hhfi,  d.  f.  s.  Laurentii,  gen.  lovrößevi. 

Anmerkung.    Die  als  lang  bezeichnete  unbetonte  Silbe 
'ird  jedoch   mitunter  auch   kurz    gesprochen,   so:    gosjßodarhva 

a.  s.  w. 


2l4:  Nemani^. 

Achte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  der  nominalen  Form  dcb  sing.  nom.  masc. 
i$t  und  bleibt  durch  die  ganze  sowohl  nominale  als  zusammen- 
gesetzte Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  semognc,  omnipotens. 

Siugular. 
masf.  ncutr.  •  lern. 

nom.    semoguc,  semoyuci  semoguce  semogncn 

voc.         —  semogtici  semogtice  semoguca 

I  semogiic,  semonuci 
acc.     I  , ,  "^    , ,  HemoqücH  semoqiicu 

'  semoguca,  semogucega  ^ 

gen.  semoguca,  semogucega  sethogüce 

dat.  semogticu,  semogücemu  semogüce,  semogucoj 

loc.  semogucu,  semogüöen  semogudcy  semogdcoj 

instr.  semogucefi  semogücun 

Plural. 

masc.  Diratr.  fem. 

nom.,  voc,  acc.     semogüci  semogüce 
gen.  semogüceh 

dat.  semogüce  n 

loc.  semogüdch 

instr.  si'mogüceuu 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

äove^dnski,  doveÖdnsko,  Hovecdnska,  humanus.  dicojddkiy 
divojdckoy  dhojddka,  puellarum.  duhasfjdnskiy  dubnhljdnsko,  du- 
hasljdnska^  incolarum  loci  Dubasnica.  i^rdoselski^  grdosehko, 
grdoselska,  de  loco  GrdosMo.  kamjtanjolski,  kampanjolsko,  kam- 
panjohka,  nisticorum.  katoUMnskij  kaioUcdnsko,  katoliöänska, 
catholicus.  krstijdnski^  krstijdnsku,  krstijdnsku,  christianus.  nut- 
hirünska  väs,  nom.  propr.  loci,  materinski,  materinsko,  materm" 
ska,  matemus.  prgatdrski,  prgatörsko,  prgatorska^  piirgatorii. 
prijattfjski,  prijatf^Jjsko,  pnjateljsku,  amicus.  snkrnhdhki,  sakra- 
hohko,  sakrnholska  oder  snkram*'nskij  sakramrnsko^  sakranienska 
oder  Halamenskij  saUimensko,  salamenskn,  abominandus.  sfarover- 
skiy  isfaroi^rsko,  sfarovf'rska,  anticjui  modi.  svetoivdnski^  svetoi- 
üd/isko,  svetoiidnska,  sancti  Joannis.    talijdnski,  talijatisko,  tali' 
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jdniskiij  itaiicus.    iamailjdnski^  zamasljätisko,  i^masljdnska,  ineo- 
laruin  loci  2amask.  Uvotinjski,  iivotinjsko,  iivotinjska,  uuimalium. 


»emoguCj  semogace,  semogüca,  omnipotcns. 

ö.  Der  Coiiiparativ. 
a)  Der  Canijxtrativ  auf  JL 

Erste  Gruppe. 

Die    der   Bildiingssilbo  ji   vorangehende    Stammsilbe    ist 
durch  die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  mläji,  junior. 

Singular. 


raupte. 

ncutr.                    fem. 

nom.y  voc. 

mläji 

rnläje           mlhja 

acc.    nüäj 

i,  mläjega 

mläje           mliija 

gen. 

mläjega 

mliije 

dat. 

mläjemu 

mläje j  mläjoj 

loc. 

mläjen 

mläje,  mläjoj 

infttr. 

mläjen 

mläjuH 

Flu 

ral. 
masc.     neutr.  foni. 

nom., 

voc,  acc. 

mläji    mläje 

gen. 

mläjeh 

dat. 

mldjen 

loc. 

mläjeh 

instr. 

mläjemi 

Nach  diesem  Muster  werd 

en  betont: 

bliii,  bVde,  bCiza,  propior.  IMji,  hhlje,  hhlja,  melior.  6^2/, 
brze,  htza,  citior.  ÖvHciy  cvHce,  cvHcUy  firmier,  däljif  dälje^  dälja, 
longior;  longinquior.  debljij  dehlje,  dehlja,  crassior.  dihlji^  dihlje, 
iJAja  oder  düblßj  dtihlje,  dählja^  profundior.  dräzl,  drä£e,  dräza, 
carior.  däiiy  dtiie^  düza,  longior.  frisi,  frise,  fri^a,  frigidior; 
recentior.  gläji,  gläje,  gläja,  levior.  grji,  grje,  grja,  turpior. 
^c»,  tfiMce,  gltsca,  densior.  häjij  hhje,  huja,  pejor.  jäci,  jäce, 
jäm,  fortior.  käinjij  käsnje,  kämja,  posterior,  kräci,  kreide,  kräca, 
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brevior.  läglji,  läglje,  läylja,  Icvior;  facilior.  leplji,  leplje,  leplja 
oder  l^pHj  IhpSe,  lepSa,  pulchrior.  mänji,  mänje,  mänjaj  minor. 
m'^öi,  meöe,  meöa,  moUior.  mläji,  mläje,  mläja,  junior,  poreji, 
porhje,  porhja,  pejor.  reji,  r^je,  reja,  rarior.  släji,  släje,  släja, 
dulcior.  sÜhljij  sühlje,  silhJJa,  siccior.  Bn,  Bre,  $ira,  latior.  tänji, 
tänje,  tänja,  tenuior.  te£i,  fhie,  teita,  gravior;  difficilior.  tfji,  tfje, 
Vhja,  durior.  ve6i^  ve6e,  v^6a,  major.  vWi,  mse,  msa,  altior.  £e§cif 
i€§ce,  ^läca,  lirmior;  melior.    ziiciy  zü6e,  ^itca,  flavior. 

Zweite  Gruppe. 

An   Stelle  des   Gravis  der  vorangehenden    Gruppe   steht 
hier  durchgehends  der  Acut. 

So  werden  betont: 

drdj!ti,  drdjie^  drdjza,  earior.     drugdÜ,   dnigdöe,   drugdöa, 
ajius. 

Anmerkung.  Doch  hört  man  auch  drugäöi,  drugäöe,  dru- 
gMa  nach  der  ersten  (jrnppe. 

Dritte  Gruppe. 

Die  Bildungssilbe  selbst  ist  betont  in : 

guhlp,  gublfi,  gubljä,  profundior;  gen.  gubljega,  gvhljevi.  s.  w. 

h)   Der  Comparativ  auf  eJL 

Erste  Gruppe. 

Die  dem  eji  vorangehende  Stammsilbe  ist  durch  die  ganze 
Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  stäreji,  major  natu. 

Singular, 
masc.  noiitr.  fem. 

nom.,  voc.  stäreji  stareje  tftareja 

acc.    st a reji,  sfärejega  stnreje  stäreju 

gen.  stäryega  stäreje 

dat.  stärejemu  stäreje,  sfärejoj 

loc.  stnrejen  sfäreje,  sfärejoj 

instr.  stärejen  sfnrejun 
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Plural. 

masc.      ncatr.  fem. 

nom.,  voc,  acc.  stäreji   sfareje 

gen.  starejeh 
dat.  stärejen 
loc.  starejeh 
in  Str.      siärejemi 

So  werden  betont: 

cimleji,  dvüejej  cimleja,  delicatior.  släheji,  slabeje,  släbeja, 
iniirmior.    stäreji,  stäreje,  stäreja,  major  natu;  vetustior. 

Zweite  Gruppe. 

Das  e  von  eji  ist   durchgehends  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  bogaf^ji,  divitior. 

Sing-iilar. 
masc.  nciitr.  fem. 

nom.,  voc.  borjat'ejl  bogateje  bogateja 

acc.  bogateji,  bogatejegn  bogateje  bogateju 

gen.  bogatejega  bogateje 

dat.  bogatejemu  bogateje,  bogatejoj 

loc.  bogatejen  bogateje,  bogatejoj 

instr.  bogatejen  bogatejun 

Plural. 

masc.  neutr.  fem. 

nom.,  voc,  acc.     bogatdji  bogateje 
gen.  bogatejeh 

dat.  bogatejen 

loc.  bogatejeh 

instr.  bogatejeml 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

bled^ji,  bledeje^  bledeja,  pallidior.  bogateji,  bogateje,  bogateja, 
divitior.  braveji,  braveje,  braveja,  melior.  bvumnejif  brummje, 
brwnin^ja,  melior.  ceneji,  ceneje,  ceiwja,  minoris  pretii.  civileji, 
civiteje,  civiXija  oder  civilneji,  civilneje,  dviliihja,  delicatior.  örn^ji, 
crneje,  6rn}>ja,  nigrior.  debeleji,  debellje,  debel^ja,  crassior.  dibo, 
6iji,  dibotkje,  dlbo^tja,  profundior.  dir  eji,  diveje,  diveja,  stultior. 
drobneji,  drobn^je,  drobn\ja,  minutior.  finejiy  fineje,  fineja,  tenuior: 
elegantior.    gladwjl,  gladii^je,  gladneja,  magis  esuriens.  gnjusneji, 
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gnjusneje^  gnjicsneja,  tetrior.  goröeji,  gorceje,  gorceja,  amarior. 
kasiieß,  kasneje,  kasneja,  posterior,  kilaieji,  kilaveje,  kilaveja, 
nequior.  kora^nhji,  kora^mje,  korrdn^ja,  animi  fortioris.  korisneji, 
korisneje,  korisii^ja,  utilior.  krepceji,  krep&je^  krepiS^ja,  firmier. 
laönejiy  laönejej  laöndja^  magis  esuriens.  lu^trejt,  luHrhje,  lustreja, 
splendidior.  masmjij  masneje,  imtsiieja^  pinguior.  meSctjiy  me^6eje, 
me^c^ja,  mollior.  milejiy  milejey  mileja,  carior.  mimeji,  niimijet 
miniija,  tranquillior.  mljnciikji,  mljciijieje,  mljaöneja,  calidior. 
mocnejij  mocneje,  moaiija,  firinior.  mokreji,  mokreje,  mokreja^ 
humidior.  narediikjij  nnreJneJHj  naredtu^ja,  commodior.  porednhji, 
porednhJBj  j^urediu-ja^  pcjor.  pt'vtijiy  prmjej  prvyUy  prior,  rarieji, 
raueje,  rdmja,  matimor.  ravnejlj  ravHeje^  ravneja,  planior.  siro- 
mameji,  sironiasnejej  siruviameja,  paiiperior.  slahhjlj  shiijejef  sla- 
heja,  intirmior.  sreaihßy  si'ecneje,  srecnejuj  felicior.  starhjiy  starejey 
stareja,  major  natu;  vetustior.  strasneji,  strasnejej  straSnejay 
terribilior ;  timidior.  suhejtj  suhtje,  suheja,  siccior.  svetteji,  svetUje, 
svetlejuj  splendidior.  ^tudejiy  studeje,  Hvdeja,  superbior.  tepUjiy 
fepttje,  teplejay  calidior.  tupeji,  tupeje,  tupejUy  hebetior.  ubozn^jiy 
nho^nejßy  uho^mja,  pauperior.  veselhji,  vesetejey  ceselejay  hilarior. 
xnsolcejiy  vlsokeje,  vlsok^jay  altior.  vrsnjaöhjiy  crsnja6ejey  vrhijaÖejay 
aequali  suo  paullo  antecedens  aetate.  vruceßy  vrucejßy  vru6ej€Ly 
fervidior.  zdrav^jiy  zdraveje,  zdravejiiy  sauior.  zrelejiy  zrelejey 
zreUjciy  maturior.  mlosneji,  zalosneje,  zalosmjay  tristior.  zivotnejiy 
zivotnije  y  zivotnejuy  corpuleutior.  zuhkejiy  zuhkejey  Suhk^Oy 
amarior. 

3.  I>er  öuxjerlativ. 

Bei  jedem  Superlativ  ist  eine  zweifache  Betonung  möglich: 
entweder  liegt  auf  der  Silbe  naj  der  Acut  oder  auf  dem  folgen- 
den Coraparativ  (oder  sonst  comparativartigen  Worte)  der  regel- 
mässige Accent  des  ])etreffenden  Comparati^^s  (resp.  comparativ- 
artigen Wortes). 

Der  Kürze  halber  bezeichne  ich  im  Nachfolgenden  beide 
Accentsilben  zugleich,  wie  denn  nicht  selten,  namentlich  wenn 
die  betonte  Silbe  des  Conii>arativs  nicht  unmittelbar  auf  die 
Silbe  naj  folgt,  auch  factisch  beide  Silben  betont  werden. 

Beispiel:  ndjcistejiy  purissimus. 
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Singular. 

masc.  ncutr.  feui. 

nom.j  voc.  ndjcisteji  ndßistrje  ndjöistya 

acc.   ndjiisihjiy  ndjHstejega    ndj^lsthje  ndjöisteju 

gen.  ndjöistejega  ndjöistlje 

dat  ndjöistejemu  ndjöistyej  ndjöistejoj 

loc.  ndjHsUj&ii  ndjöistejey  ndj6istejoj 

instr.  ndjÜst^jen  ndj^iat^jun 

Plural. 

masc.  neutr.  fem. 

nom ,  voc,  acc.    ndjöist^ji  ndjöisteje 
gen.  ndjöistejeh 

dat.  ndjöistejen 

loc.  ndjcisfejeh 

instr.         ndjöistejemi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

ndjbolji,  luljbolje,  nnjhhljaj  optimus.     ndjbrfij  udjbHe,  ndj- 

hHoj  celerrimus.   ruijcUthJiy  ndj^isttje,  ndßlsti'.jay  piirissimus.  ndj- 

ddenjiy  näjdolenje,  ndjdolenja,  infimus.    ndjdräzi,  ndjdrä^e,  ndj- 

draza,   carissimus.     urijfinhji,   ndjßiwje,   ndjfimja,    tenuissimus. 

^JS^h  ^^JJ9^j^>  '^^^JiP'j^i  teterrimus.    ndjgüsci,  mijghHe,  ndjijasca, 

densissimus.   ndjhuji,  ndjkiije,  ndjhhja,  pessiinus.  ndjjilci,  ndjjnöe, 

wijjäia,  fortiäsimus.  ndjTcrisn^ji,  ndjkastibje,  ndjkami^ja,  postremus. 

ndjhmsniji ,   ndjkorisiikje ,    ndjkorimejay    utilissimus.     ndjkriplji, 

näjkreplje,  ndjkreplja,  firmissimus.    ndjläglji,  ndjlägljt,  ndjläglja, 

lerissirnns;  facillimus.  iidjleplji,  ndjleplje,  ndjlhplja,  pulclierrimus. 

mjfiuci,  ndjmice,  ndjmlda,  minimus.   ndjmläjly  ndjmlfye,  ndjmläja, 

niinimus  natu,    ndjporeji,  ndjpareje,  ndjporeja,  pessimus.  ndjprcH, 

ndjpr^y  ndjjpryUi,  proximus.    ndjp)'viy  ndjpvvo,  ndjpvva,  primus. 

najravnejij    mijravneje,  ndjramieja,  planissimus.     ndjsirornain^ji, 

'  ndjifiromaämjey    ndjsiromasneja  y   pauperrimus.     ndjskrdjnjiy   ndj- 

skrdjnje,  mijskrdjnja,    ultimus.    ndjsläblji,  ndjsläblje,   ndjsläblja, 

imbecillissimus.  ndjstäreji,  ndjstäreje,  udjstäreja  oder  ndjstareji, 

mjgtareje,  iidjstarejay  maximus  natu,     ndßceteji,  ndjscefeje,  ndj- 

'*cäeja,  villBsimus.    ndjstimaneji/  ndjstimanejey   ndjstiman'bja,  qh- 

servatissimus,    ndjoeciy   ndjvecej   ndjvtca,    maximus.     ndjveseleji, 

nojvtsdeje,   ndjvestleja,   liilarissimus.     ndjvUt,    ndjmhy   ndjmsa, 
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altissimus.    ndjzädnji,  ndjzädnje,  ndjzadnja,  ultimus.   ndjS^6i,  ndj- 
zHce,  ndjzeäca^  optimus. 

Anmerkung.  Ausnahmsweise  hörte  ich  die  Silbe  naj  als 
Kürze  mit  dem  Gravis  betonen  in:  näjstareji,  näjstarkja. 


IV.  Nomeralia. 

1.    Cardinalia. 
Erste  Gruppe. 

Die  vier  declinirbaren  Numeralia  werden  folgendermassen 
betont,  und  zwar: 

a)  jeddn,  unus,  so  wie  das  Adjeetiv  mrtäv  [zweite  Claese, 
a),  ftinfte  Gruppe]  in  seiner  nominalen  und  in  der  zusammen- 
gesetzten Declination  in  dem  Falle,  wo  es  ein  Prädicat  oder 
ein  Attribut  eines  unbestimmten  Gegenstandes  angibt;  also: 

'  Singular. 

masc.  neatr.  fem. 

nom.  jeddn  jednb  jednä 

acc.    |.,.         jj.        .j       ^        jednb  jednü 

\jednega  oder  jednega ,  jednega       ''  '' 

gen.  jednega  oder  jednega,  jednega  jedne 

dat.  jednemu  oder  jednemUyjednemti  «    jedni,jedn6j 

loc.                                   jednen  jedne,  jednöj 

instr.                                jednen  jednün 


Plural. 

masc.  neutr.  fem. 

nom.,  acc. 

jedn)  jedne 

gen. 

jedneh 

dat. 

jednen 

loe. 

jedneh 

instr. 

,    jednemi 

h)  di'd,  duo,  und  tri,  tres,  sind  stets  auf  der  .Stammsilbe 
betont,  und  zwar  im  nom.,  acc.  und  dat.  aller  drei  Genera  mit 
dem  Acut,  sonst  mit  dem  Gravis;  also: 
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masc.  neutr.  fem. 

nom.,  acc.  dvä,  tri    dve,  tri 
gen.,    loe.  dveh,  trVi 

dat.  dven,  trin 

instr.         dvevü,  fnml 

c)  ieüHy  quatuor,  hat  stets  auf  der  zweiten  Silbe  den 
Gravis;  also: 

luasc.        ncutr.  fem 

nom.,  acc.  ceA\H       Mlre 
gen.,    loc.  Öetireh 

dat.  öeOren 

instr.       ceffremi 

Anti^erkimg.  a)  Statt  jedän  hört  man  &\xch  jedän ;  ausser- 
dem wird  bisweilen  die  erste  Silbe  betont,  wie:  ßdan,  jednu, 
jedne,  und  schliesslich  kann  das  Numerale  auch  seinen  Accent 
an  eine  vorangehende  Präposition  abtreten:  vnjedan  kotlU*.  ca 
za  jednt  me§tri?  qui  magistri?  h)  Statt  dvji,  dvö  hört  man  auch 
rftri,  dve;  dagegen  hörte  ich  den  loc.  dv(^h  und  den  instr.  dveina 
betonen,  c)  Es  wird  auch  nom.  ('Htin  und  instr.  csfirhni  betont. 
—  Das  mit  dvä  verwandte  bha,  uterque,  wird  entweder  auf  der 
ersten  Silbe  mit  dem  Gravis  oder  auf  der  zweiten  so  betont 
wie  dva.  Ich  constatire  nur  die  mir  bekannt  gewordenen  For- 
men:  nom.  acc.  bba,  bbe;  gen.  hbeh;  dat.  bhen  und  nom.  ohd, 
instr.  obema;  und  darnach  bhadva,  bbadve;  obädva;  aber  auch 
mit  doppeltem  Accent:  bbadvd  oder  bbadvil,  bbadvS. 

Zweite  Gruppe. 

Die  nicht  declinirbaren  Numeralia  werden  folgendermassen 
betont: 

5  pet.  6  iest  und  ilst,  7  sedan,  8  bsan.  9  devet,  10  d^et. 
11  jedandjgt,  12  dvanäj st.  H  trindjst,  14  cetrndjst.  Ib  petndJHt, 
16  iesndjsi.  17  sedamndjsL  18  osamndjst.  19  devet ndjst.  20  dvdjset: 
21  dvdjsei  ijeddn.  22  dvdjset  i  dvd.  25  dvdjset  i  pet.  27  dvdjset 
i  ^dam  30  tridesSt,  trideset  und  trejset.  40  öetrdeset.  50  pedeset, 
♦jO  iezdesA.  70  äedcmdeset,  80  oaandeset,  90  devedes^t,  100  stö. 
2O0  dve  9to.    300  tri  $to. 

Anmerkung.  Ich  hörte  auch  shtnajsty  und  mit  doppeltem 
Accent:    6Hrnäj$t,   iezdeset,   shiandeset,    bsandes^t.     Der  Accent 
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bleibt  aucli  unverändert,    wenn  einmal  das  Numerale  declinirt 
wird,  wie:  va  ('sfrndjsteh  l^tch  aan,  quartum  decimum  annum  ago. 

S.  IDistributiva. 

a)  Die  auf  ojl  ausgehenden  Distributiva  werden  durch  die 
ganze  Declination  auf  dem  o  dieses  Ausganges  mit  dem  Gravis 
betont. 

Beispiel :  dvhji,  duo ;  pl.  bini. 

maRC.  noutr.  fem. 

nom.  dvhji  dvoje            dvhja 

acc.  dvhji,  dvhjega  dvbje            dvhju 

gen.  dvhjega                            dvbje       ♦ 

dat.  dvhjemu                     dvhje,  dvhjoj 

loc.  dvhjen                        dvhje,  dvhjoj 

instr.  dvhjeii                            dvhjim 

Plural. 

masc.    neutr.  fem. 

nom.,  acc.  dvhji    dvhje 

gen.  dvhjeh 

dat.  dvhjen 

loc.  dvhjeh 

instr.  dvhjemi 

Ebenso  werden  betont: 

trhji^  trhje,  trhja,  tres;  pl.  trini.  ^^tirhji,  6etirhje^  öefirhja, 
quatuor;  pl.  quatemi.  pefrhji,  petrhje,  i7efr7)ja,  quinque;  pl.  quini. 
tiesfrhji,  sestrhje,  sestrhja,  sex;  pl.  seni,  und  ohhji,  ohhjey  obhja, 
arabo;  utriusque  gcneris. 

h)  cltvem,  i^tvero,  ^etvei^a,  quatuor;  pl.  quatemi,  wird  durch- 
gchends  auf  der  ersten  Silbe  mit  dem  Gravis  betont. 

Anmerkung.  Der  sing.  nom.  und  acc.  neutr.  oboje  wird 
auch  contrahirt  und  dann  hho  betont. 

3.  Orclinalia. 

Alle  Ordinalia  ohne  Ausnahme  werden  durch  die  ganze 
Declination  auf  derselben  Silbe  und  mit  demselben  Accent  be- 
tont wie  im  sing,  nom.;   nur  wird  die  betonte  Silbe  in  einigen 
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iuld  kurz,  bald  lang  gesprochen,  rcsp.  bald  mit  (irtxwiH,  bald 
mit  Acut  betont.  Im  Folgenden  wird  deHhalh  von  jedem  ein- 
Beben  nur  der  sing.  nom.  angegeben: 

1.  pfriy  phoo,  ph)a ;  2.  driigi,  driigo,  driiga ;  3.  trHiy  trHo, 
>fta;  4.  hetHij  ^Ho,  iUitHa  oder  MHiy  detrfOj  fAtfita;  5.  jn'ti ; 
4  üdi  und  Shsti;  7.  sedmi  und  shdvn;  8.  osmi  und  hMmi;  9.  de 
Ä;  10.  deseti;  11.  jedanajsti;  12.  dvaudjsti;  13.  trindjnti; 
il  oBhmdjsH ;  15.  petndjsti;  16.  i^esiuijsti ;  17.  Hedfimndjfffl ; 
IS.  *jmmndjsti;  19.  devetndjiffi ;  20.  dvAjiteti  oder  dnajseti: 
3  ^ryr/i»ef  i  p^vi,  22.  dvdj$et  i  drtuji,  25.  dvdjnef  ipffti;  *M).  tri 
im^:  -K>.  eefrde9eti ;  50.  pedeifefi ;  W.  ÜHzrUjf^t;  70.  gedfind^^eti; 
*!:    mtideieti ;  90.  devefle^eti. 

Anmerkung.  AuänahmsweiKe  hört«;  ich  den  Hing,  gen. 
B»i  G^d  oeutr.  mit  doppeltem  Accent:  drhfjmja  und  den  Hing, 
Jt  53L  d^mtfßj.  —  Merke  hier  auch  die  beiden  »Sub»tantiva: 
IL  IL,  scpcio«.  und  di-ngny  f.,  socia,  von  denen  mir  folfi;t'4i(Ui 
iratiSL  angegeben  wurrlen,  und  zwar:  maüc.  »ing.  nom.  </r«/j, 
».  ä^w;  phir.  nom.  ^rw^i  iwohl  dnlgi;,  gen.  ^/rii-y,  dat.  rfrf/- 
» t  *.  w^  und  fem.  plur.  nom.  drugt  wohl  dni^^,  gen.  ^/nöi/, 
it  ^1*93^  wohl  drügan  u.  i*.  w.,  wol>^:i  ich  1-M;m«^ken  mtiA»^ 
■»  öir  pisr.  nom.  masc.  dmgi  (drügi;  zu  den  übrig^j  A«:«;<?rit' 
Ksf  csjkiwr.  eicht  «timmt. 


T.  PaHikHa. 


i-i    ir^r   Nat^r   jrfrr/iÄ.**   vj*:lfa/rh   At/>ria. 
V -.  i-i-  triL-  j*3f;^  a/icfi  fßf^^^Lt  k^uw.   A^a- 
il^r^z.  TL*:;]   drs*  WoriÄ^i-itz^  h^r  *jf/i 
re  i<:L-  "iZi  nLrAna^.Iv:  Wi':di'rfty^."i;:^*i'x. 

j?#i*r  <rju>»  r'tiASL.     '•.   v.*''r     <;->if\.   --ui':-'»: 
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htize,  comp.,  propius.    hhljej  comp.,  melius,   hhnie  oder  bbrme,  me- 
hercle.  hHo  oder  brzo,  cito;  brevi.  hHe,  comp.,  citius:  hHe  bolje, 
quam  citissime,  htinj,  interj.,  bibe  (in  der  Kindersprachc).  cenhfef 
comp.,  minori  pretio.    cenOy  parvo  pretio.  cicu,  propter.  ctkomOf 
omnino.    crnuk,  i.  qu.  smük.    cbpy  interj.  (onomatop.  Bezeichnung 
des  Auftretens).    c?>  c«,  interj.   (vox  agentis  asinos).    c^ra  oder 
6er,  heri.    dez,  per.     ^üday  multum.     ^vrsto  oder  övrsto,   firme. 
cf\  ab-,  cdro,  clare.    6bravo,  male,    dit,  ut ;  sanc.    dakalcby  certe. 
ddJde,  ergo,    daleaw  oder  dnleko,   longe.    däljey  comp.,  longins. 
danäs  oder  dauäska,  hodic.    d<iv)w,  diu.    dehbtOy  quasi.   dimbokSb^ 
profunde.    dMjey  usque.    divo,   stulte.    do,  ad.    dohrhy  bene.    dCA 
oder  d/ykhy  donec.    dhle  oder  dhlekay  infra.    dhma  oder  €ß>maibay 
domi;  domum.    dö)ide:  do  donde,  usque  eo.    dorJdey  i.  qu.  dkkle. 
dhsty  dosfa  oder  d^i</i,  satis.    dibfh  oder  dfjtleky  usque  eo.    dru- 
gd^e  oder  drugdce,  drugäüje,  drugdjce,  diiigddijey  aliter.    drugämo 
oder   drugdvio   und   di-vgamOy   alio.    diiigda  oder   drugdar  und 
drugdhy  alias;  intcrdum.  di'ugde  oder  drügdarty  drugdery  drugdire^ 
alibi.   di-ugttc,  alias,  dinighda  oder  dvtigtldlay  alias,    dtihlje,  comp^ 
profundius.    dft>^^o,  longe;  diu.    dÄTiÄ:«  und  dünkey  ergo,  dväkrät^ 
bis.    *»,  t*^  und  <*',  ^7,  interj.,  hc,  hei.    eÄ^/?  interj.    epör,  tarnen. 
e<o,  en.  /«/o,  perperam.  /^tfo,  opinor.  /?>?'ift  und  förSty  fortasse. 
/i"i*fe,  comp.,  frigidius.  frUko,  frigide,  /mc,  interj.:  fii6  va  Dra- 
giie!    gldsnoy  clara  voce.    </<>(/   oder  godavy    cunque;   &igöd,  ö»- 
godar;  kadgod,  kadagod,  kadagodar;  kadegodar  u.  s.  w.  gorö: 
od   gora,    desuper.    ^(^^re,  supra;    sursum.    gbrkoy  acerbe.    gräm^ 
valde.    hdy  heu.    gydoy  turpiter.    gi(sto :  na  gusto,  brevibus  inter- 
vallis.   häjd  oder  häjd^  und  hdjdy  age.    Ae  oder  Mjy   inteij.,  he. 
hütrOy  cito,  höjy  interj.,  heia,    hbpsasay  interj.  (vox  saltantis).   Afd, 
vox   onomatop.    de   singultu   morientis.     hrvdcki    oder  hrvdcho, 
croatice.    am/,   interj.,   heus.    hhjey   comp.,   pejus,    l,   et.    Mhvlm 
oder  ijilhvMy  heia,    ikakoy  ullo  modo.    )jpaky  tamen.    IstOy  vermag 
isto  tako  oder  tako  isto,  eodem  modo.    itdntOy  tamen.  jäy  sane. 
jfV)^«?,  comp.,  fortius.  jdkoy  valde.  jdliy  num.  jedanput  nndjedäfh 
puty  semel;  aliquando.  jednako  oder  jednhkoy   similiter.  jednün^ 
aliquando.   jeiu,  interj.,  Jesu.  j6y  jbh  und  johy  jbjj  interj.,  heiu 
jbpety  iterum.  jbs,  etiam,  adhuc.  jük,  interj.,  heia,  jhr  oder  jfiir,  janu  ' 
jiirjey  jfim,  jnsio^  ipse.  jüiray  jiktre  oder  jiltreka,  cras:  jütra  din^' 
postridie.  jiitros,  hodie  mane.  kad  oder  kadäy  auch  käda,  quando: 
od  kadii  oder  od  kkd  und  od  kad,  ex  quo ;  kadgod  und  kadgod,  ' 
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qnandocunque ;  interdiim;  kadagudiir  oder  kadh  tr  kadk,  inter- 
dum:  kadii  tadä,  tandcm  alic{uando.  Icad^  und  kader,  ubi:  kade- 
pöd  oder  kadegcular,  alicubi.  kt).  i  oder  käj,  auch  blos  kä,  veluti. 
kakb  und  käko,  queiuaduiodum :  kakogiid,  (juocunque  modo; 
k»kü  takf»  oder  kiiko  tiiko,  uJlo  modo,  hämo,  quo.  kamjmnjölski 
oder  kampanjöUko,  ruetice.  ktixno,  aero.  kuinije  oder  käSnje, 
comp.,  serius.  katalb,  intorj.:  J<S,  katalü,  cheu.  ktetu,  anno  fiituro. 
khd  oder  !äiiii,  velut.  ftf)/i:  ki)Ii  öa  oder  koli  ök,  quodciinque; 
rnria;  koli  kiida,  in  omnes  partcB.  kfnna6  oder  kbrtuij,  vix. 
khtiira  oder  iüwiro,  adversus;  pro.  kht  oder  iÖ(i,  velut.  krdj, 
ad.  kriipko,  fortiter.  ftria,  per.  krtvo,  pcrperam.  krkiZä  (noBit), 
in  dorso  (gestare).  kröz,  per.  krvävo,  cruentc.  kü,  i.  qu.  akö. 
kiid,  kfida  oder  kiida,  qua:  nd  küd,  od  küdar,  od  küda,  s  küda, 
linde:  do  küdle,  usque  quo.  käkurikii  oder  kiikurikü,  vox  galli 
gallioacei.  läglje,  comp.,  facilius.  Wiko,  facile.  Ihne  oder  Idne, 
anno  elapso.  larg^e,  comp.,  longiuu.  li^rtio  oder  Idrtfo,  longe. 
latimhi  oder  Ua{nsko,  latine.  iäeno,  otium,  %o  oder  Wi,  aed; 
solom.  fö^',  inter),,  en.  Upo,  pulclire,  Ikjiie,  comp.,  pulchrins. 
Giito,  cito.  IHos,  hoc  anno.  U,  tarnen;  an:  Öh  h,  kohko  li.  /tA, 
impar:  pAr  all  lih.  ffld>  sed.  mafjiiri,  etiamBi:  magäri  ila,  utinam. 
mäj:  nlgdar  mÄj,  non  un(|uam.  mitkar,  maktiri  und  maküri  da, 
i.  qu.  magkri  und  mn^kri  da.  mcdam&nte,  male,  mido,  parum : 
pQ  mklo.  pnuJatim ;  tarde.  mänko  oder  viänko,  mänkoi  oder  imin- 
ko6,  ssltem.  mänje  oder  mänj,  comp.,  minus ;  mklo  raknj,  prope. 
mid  oder  m&j,  m^u,  inter.  m&ato,  pro.  välo  mi  je,  doleo.  mlljeno, 
amabiliter.  mimo,  quiete.  mizirno,  misere.  mhrda,  fortasBe.  mhio, 
pArum:  ni  mfvo,  ni  mHe  oder  ni  mn:&.  nihil  omnino,  vinhfe,  gratis. 
nit,  in.  t\ä  oder  nd,  en  tibi;  näte,  en  vobis.  näd,  super:  nadh 
nju.  ndjboljt  oder  najhblje,  optimc.  nnjbrze  oder  iiajhHs,  celer- 
rime;  probabiliter.  ndjco,  hac  nocte.  näjdoh  und  itajdoli,  infimo 
loco.  ndjkaaueje  oder  najkasnife,  postremo.  ndjvie  oder  näy'mre, 
Dominatim.  ndjpoprvo  oder  najpophio,  primuni.  tiiypi'eie  oder 
najprisfe,  brevissima  via.  udjprvo  oder  najpHo,  primiim,  ndjraje. 
oder  najrrtje,  libentisaime.  ndjved  oder  »a/fic,  plurimum;  maxime, 
wijveieleje  oder  najveselefe,  libentiasime.  ndjviie  oder  nq/uU«,  al- 
tisBime;  maxime.  ndjzad,  vdjzada  oder  najzäd,  postremo.  nrf/- 
34Jo^a  oder  nnjzdolA  und  näjzdolü,  inümo  loco.  ndjzgora  oder 
»ajzgoru,  in  siimmo.  ndjnmeje  oder  najzimije,  frigidissimum. 
R'ÜOR  oder  na/»)?*,  auch  nakdn,  post.    namesto,  pro.    ikId^  oder 

SiUancihM.  d.  pbU.-UM.  Cl.    CVni.  M.  I.  titr.  t& 


^26  Nemaniö. 

ndnkey  neque;  ne^quidem.  ndpak,  perverse.  näpo^nOj  deindustria. 
näprav  oder  ndpraVy  recte.    ndpred,  näpreda  oder  näpred,  pro- 
tinus;  ante.    näprvOy  porro.    näred,  continuo.  ndredno  oder  nar^- 
dno,  opportune,  nasrhl  oder  nasrid^  in  medio.   navädno,  ex  more; 
plerumque.    nävek,  semper.    iiav^h,  super,    näzcid  oder  ndzad^ 
näzada  und  ndzda,  rursus.    näzdolun^  deoisum.    ndsnak^  ndenaka, 
supinum.    nazhöko,  coram.    nl  und  n4y  non;  ne.    nigda  oder  ni- 
gdar,  olim.    ri^de,  alicubi.    n^go^  sed;  solum;  quam,    fäka,  ut. 
n%X:aAk>   oder  nekakör,   quodam   modo,    nikamo,  aliquo.    ntmüd 
oder  nSmäko,  germanice.   nepom^Xno,  immobiliter.  nmUdomaj  dam. 
niy  neque;  ne-quidem.    nlgda  oder  nlgdar,  numquam.    fi^gds  oder 
fAgder,  nlgdere,   auch  nlgdary   nigdare  oder  mgdarey  nusquam. 
nlkadf  nticada,  numquam.    ntkako  oder  ntkakar  und  nä»iX:5r  oder 
nikak&Ty  nullo  modo.    nlA:aino   oder   mkamor,   nusquam.    vXkud^ 
nusquam :  od  nikud,  nulla  ex  parte.   nU,  neque ;  ne-quidem.  nb^ 
age.    no6äs  oder  nocäskay  hac  noote.    nopaJCy  z  nöpak,  perverse; 
supinum.    nü,  age;  en  tibi.    niUar  oder  nütra,  nätre  und  nütar 
oder  nütray  nutive,  auch  nüire^  oder  nt^^re^  und  tiufreft,  intro; 
intus:  z  nütru  oder  z  nutre^  intus.    5^  de;  tempore.    <f,  interj. 
56,  l^a,  circum;  tempore,    hd,  ab.    ocM:^,  undc.   6hy  interj.,  vae. 
oKby  interj.,  vah.    oj,  interj.,  oh.    hkolo  oder  hkoU  und  okblij  cir- 
cum:  na   okolo,   circimi.    hmah,    confestim.    oncLtö>y   illo  modo. 
ondä   und   htida   oder   (^Ticffi,   tum.     ondk  und   ^mfe    oder  6ndey 
auch  ondeka,   ibi:   od  6nde,    illinc.    önkraj,   trans.     dnjcmt  oder 
önputar  und  onipüt  oder  onptUa^  tum.    ontiHit,  tum.    ontk2,  ont^cia 
oder  ontkfar  und  onüdla,  illac:  od  onüd^  z  od  onüd,  illinc.  5pe^ 
iterum.    opHüe  (nosU),  fasciä  cocularia.    osobtto,  praesertim.   b6, 
i.  qu.  jöä.    5i^,  acriter.    otrböje  oder  otröjSe :  po  otröjöCy  pueri- 
liter.    oixiiS:^   oder  ovdko,  sie.    ordmo  oder  ovdmoX^  huc.    avdh 
und  5t;(2e  oder  övde,  auch  ovdeka,  hie:  od  ovd^  oder  od  övde^ 
hinc.    övh^aj,   citra.    ot;5,   i.  qu.  äto.    ot^tki^   ov«^  oder  ooiikly 
ovudaj  hac:  od  oviid,  hinc.    pä,  et.    j^c^  oder  p^A^^  tum;  sed. 
päzinski  oder  päzinskoy  Pisinensium  modo,   perk^y  quia.    p^ioe, 
pedes.   petäökl  oder  petäüko  und  petäönOy  sicut  die  Veneris.   plÄ 
plci,  hac  voce  gallinas  alliciunt.    pläho :  na  plkho,  timide.  pl^iut, 
vox  onomatop.  de  cadcndo.   pb,  in^  super,   pobbäkicey  mehercule. 
pbdy  sub :  p5da  nj,  sub  eum.   podobeje  oder  podohhäje^  maturius. 
jibkle,  postquam.    pokrdjj  juxta.    pöl,  dimidium.    pbU  oder  pül, 
apud.  pbsebe  oder  poshbe,  seorsum;  singulatim.  pbsUy  post.  poftkdy 
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poiAda  oder  poiiidnr  und  pimüda,  nbiqiie.  pbtle,  deinde.  präma, 
adversua.  prdSM  oder  priiice :  po  (>riSci,  auis  more.  prävo,  recl«. 
/rf*,  interj.  (vox  onomatop.  du  crepitu  ventria).  prtid  nnd  pritda, 
ante:  predA  8e.  predieräujeii,  audiua  tertiuB.  prtidlAni,  ante 
diu»  nnnoe.  predütjo,  niiuie  di«;  nimis  lotige.  prekäimo,  sero. 
pi^  ptiko  oder  pT4ko,  trans,  ultra.  preSapbko,  fere.  pr^kuro, 
ninüs  obacare.  prerii  oder  preiASe,  nimia.  priiz,  sine.  j*r},  apud. 
prija,  antea.  prijateljakl,  amice.  prbpljo,  revera.  prbsto :  na 
prJMto  oder  nk  proato,  de  industria.  prbti  oder  prbtiva,  contra. 
pf-vije,  priue.  /rfiio,  priua;  ante.  pÄ,  i  qu,  pöli.  pümf,  vox  ono- 
ia»top.  de  fragore  aclopoti.  püHoma:  na  piinoma,  plene.  pfir: 
cpür,  ma  i>ür,  tarnen,  räd  oder  rfWa,  libenter.  Tdhlo :  na  i^hlo, 
Laxe,  räje,  räja  oder  r«y,  riij,  auch  räjät,  comp.,  libcntiuB, 
ranh/e,  maturius.  n'mo:  za  rkno,  za  rkn  oder  za  r»ln,  niature. 
rdvno  oder  räunö,  recte,  *red:  nii  red,  rai'o.  rSdi,  pariter  cura. 
rAiko,  raro.  a<uiä  oder  »W,  auch  siltl/t,  nunc:  do  skd,  adhuc; 
od  s&d,  dehiuc.  sägder  oiler  sagder  und  sägdai-e,  ubique.  aäknko 
oder  säknkor,  omni  modo;  uerte.  HrlA:a>n(n-,  quoquo  versUB.  «dA:o- 
j'tuto,  certe.  «d^iii  oder  säkv-dtir,  quaqua:  od  ahkud,  undique. 
tämo  oder  idmod,  Bolam.  s  &.11  oder  1  k^ii,  aitnul  ac.  »fj,  interj.,  vox 
a|>enti8  boves.  ä^&dnako  und  »yBeiii''iÄ'o  oder  *e/Wn«io,  aeqnnliter; 
sie  quoque.  sijedno  oder  sujeduh  and  »eßdnb,  nihil  reCert;  nihilo 
miuua.  seit,  sempcr.  shiuj  oder  shmoka,  huc.  seätat  oder  »eitäl, 
crebro.  sigurameiife  und  liUpiraminte,  Agunw  oder  »igiirno,  mguro 
oder  sigirro,  per  me  licet;  oertc:  za  G\guro  oiler  za  sigüiDo, 
certe.  gVc/,  sie.  si^ue,  sicuti.  »Uno,  Taldc.  Jiiuod  oder  simi6!ca, 
heri  vesperi.  8Äök(»'o,  adversua;  pro.  »l^ro,  fere.  slcntj,  apud. 
«Affeno,  contracte.  sA:ri2  oder  vu  kriS,  limis  oculia.  «Aii-Öz  oder 
skröz  und  tkrbzi,  per;  Universum,  skiipa,  una.  xläbeje,  pejus. 
eläiw,  male,  slavhtski  oder  s^uim'iu^o,  slavice.  «2i)Aoiirio,  libere. 
märtm,  eemper.  *nt*>i,  interj.,  vox  do  saitu.  «iöÄ'j  enbca  oder 
an^,  i.  qu.  alno^' :  od  anu6a,  ex  heri  veeperi.  sblo,  sbli6  oder 
ablo£,  Bolum.  sbpet  und  spet  oder  speta,  iterum.  siilbk:  po  sph'ih, 
unireree.  eplbino,  i-  qu.  po  apioh.  spbd,  dcsub.  apoköjno,  quiete. 
spibrad.  »pbradi  oder  sporädi,  propter.  »pbred,  juxta:  na  s{>ured, 
ex  advorso.  s  pj-dva:  za.  a  prdva  oder  gprdvlje :  za  aprivlje,  aerio. 
aprid,  e  eonapoetu.  sjtrhda  oder  spr&I,  in  fronte.  gpr'i£u,  propter, 
aprhti.  obviam;  pro.  »pHiü:  oder  spi-vUa,  initio.  srdito,  irate. 
»rM,  in  medio.    starooKj-gki  oder  starovej-sko,  priaco  more.    stiii 
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oder  steil,  steäo  und  stsion,  nihilo  minus.  strdSno,  terribiliter. 
strplflvo,  patienter.  sütra,  hodie  mane;  cras.  svetä6ki  oder  sve^ 
täiko,  sicut  die  feste.  Hhra,  heri.  Uävo,  finis  est;  nuUo  modo. 
i6bk,  interj.;  vox  onomatop.  de  singultu.  Shgavo,  eallide;  caatOi 
iläiavo,  segniter.  ätä,  interj.,  vox  agentis  asinum.  Ht,  interj., 
vox  agentis  bovem.  tadä:  kadk  tadk^  tandem  aliquando.  tcuii: 
kad^  tsiihy  alicubi.  takb  und  täko^  ita :  tako  isto  oder  isto  takö^ 
pariter.  talijänski  oder  talijämko  und  talijänsko,  italice.  tämo 
oder  tämoka,  eo;  ibi.  tdnko:  na  tänko  und  nk  tanko^  tenuiter. 
tdnto  da,  solum  ut.  täSöe:  na  tkd6e  oder  nk  tad6e,  jejunus.  Ükar, 
modo,  th'  oder  tf",  et;  at.  teSko^  graviter;  difficile.  ti£e,  comp., 
gravius;  difficilius.  tVio,  tranquille.  t(k  oder  iüciy  contiguus. 
tohbiey  simulate.  thlil,  modo,  ten  tiga,  interea.  tbmo:  &ii  na 
tömo,  in  toto  circuitu.  töte^  hie.  tralaldj,  interj.,  heia,  tribe 
und  tr£be,  necesse.  trikrät,  ter.  tut,  hie:  tu  tr  tü^  compluribus 
locis;  raro.  tüy  interj.:  I  tu,  me  miserum.  tüda  oder  tüd,  tüda 
und  tüdla  oder  tüdla,  auch  tüide,  hac:  od  tiidla,  s  tdlde,  dehino. 
tüdi,  etiam.  tüka,  hie.  tutit,  hie.  ü,  interj.  üpravo,  idem.  üz, 
juxta.  1^;  in.  vä,  interj.,  ito  (vox  agentis  asinum).  vädne:  po 
vkdne,  interdiu.  vdjkada:  od  vdjkada,  post  hominum  memoriam. 
valjd,  haud  dubio,  väljda,  i.  qu.  valjd.  vdlje,  statim.  f>än  oder 
vdn,  foras;  praeter,  extra,  vanh  oder  väne  und  vdne,  foris:  z  vank 
oder  z  vanü  und  z  vani,  ozvanü,  foris.  vänka  oder  ve^nXxi,  foras; 
foris.  vära  und  rar«,  interj.,  en.  vävek  oder  rat?^  und  väeka, 
väiki,  väjk  oder  vdjk,  väjka  oder  vdjka,  semper.  väzda  oder 
t*d2^n,  semper.  t;^,  age.  vederäs  oder  veCeräaka,  hodie  vesperi. 
t;^<5,  magis;  jam.  t;^  oder  t^ika,  i.  qu.  vkvek.  vhidar,  tamen. 
vh*o  und  vÄ^o,  revera.  vesdhje,  comp.,  libentius.  viselo,  libenter. 
TÜja,  uno  verbo.  visokb  oder  visoko,  alte.  vi*fe,  comp.,  altius; 
pliis.  viSka  oder  viSkice,  sursum.  vlz,  ex.  vläSki  oder  vläikoy 
valachice.  vZlA,  modo,  vre,  jam.  vrid  oder  w^d  und  vrdda,  vridey 
celeriter.  lythu,  super.  vHo,  valde.  zä,  pro;  a  parte  postica; 
post.  zäj  sane.  zabadäva  oder  zabadäv,  frustra.  zäd  oder  zddj 
zäda  oder  2;c^(2a,  post:  od  zdda  und  bd  zada,  ex  postica  parte. 
zadbhüo,  fides.  zäjedno  oder  zdjedno  und  zdjdno,  simul.  zäludo 
oder  2;dZtu2  und  zcdildu,  frustra.  zamdnj,  frustra.  za  ov6n,  postea. 
zarädi,  propter:  zarkdi  da,  ut.  zUUja,  revera.  za  sen  segäy  om- 
nino.  za  Un,  postea.  zäto  oder  zdto  und  zatöj  propterea.  zddvna, 
pridem.    zdöla,   infra:   ozdöla   oder   ozdolk,  infra;   ab  inferiore 
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Jttrte.  zcßdun  oder  zd4Um,  deorsom.    zg&ra  oder  zg6ra  und  zgorä, 

Apra:  ozgöra  oder  ozgdra  iind  ozgorä,  supra;  desuper.  zgbrun, 

monL  d,  ex.    ämijej  comp.,  frigidius.    zmlron,  i.  qu.  snüron. 

mkerice,  inopinato.    zdzy  juxta.    zvän  oder  zvdn,  extra,    zviöer, 

le^ri.   zv^ku,  i.  qu.  vi'hu.    idl  (mi  je),  doleo.    &ä6ej  vehemen- 

iu'j  melius.    Itväto,  celeriter. 


Erkl&rung. 


Die  Frage,  ob  ich  mit  Recht  oder  Unrecht  auch  für  lange 

SBben  blos  änen  Accent  angenommen,  muss  noch  in  suspenso 

yliMon  werden,   sie  wird  hoffentlich  auch  in  diesen  Studien 

lodi  zur  Sprache  kommen;  jedenfalls  will  ich  auch  noch  den 

Aeeent  in  der  Conjugation  in  der  Weise,  wie  bisher  in  der  De- 

dbuUion,  behandeln.    Ob  ich  dagegen  gut  gethan,  zur  Bezeich- 

mg  der  betonten  Silben  'gerade  die  Zeichen  '  und  '  zu  accep- 

fan,  das  ist,  glaube  ich,  nach  meiner  kurzen  Bemerkung  über 

b  Katar   des   öakavischen  Accents  im  Vorworte   zu   meinen 

Syioi,  lediglich  eine  Frage  der  Opportunität,   fUr  die  Sache 

ulMt  ganz  irrelevant.    Nach  jener  meiner  Erklärung  ist  mein  ' 

ifaitiieh  mit  dem  von  Vuk  fUr  das  Serbische  eingeführten 

■1  mein  '  ^eichbedeutend  mit  dem  Vuk'schen  '".    In  diesem 

Suie  ist  aach  jene  meine  Bemerkung  und  mithin  die  Bedeutung 

^oiier  Accentzeichen,   soviel  mir  bekannt  ist,  allgemein   vor- 

•tadcn  worden,  wo  sie  überhaupt  gelesen  wurde;   übersehen 

Act  dfirfte  dieselbe  Niemand,  der  etwa  mein  Material  zu  wei- 

^  wissenschafUichen  Zwecken  benützen  wollte,  weil  ihn  sonst 

&  flÜMverstandenen  Zeichen  leicht  zu  einem  Missbrauch  der 

SmIic  verieiten   könnten,   wie   dies   auffallender  Weise  Herrn 

nrfessor  Jagi6  in   seiner  Anzeige   des  ersten  Theiles   meiner 

Studien  (Archiv  fiir  slav.  Philologie,  Bd.  VII,  S.  490  f.)  passirt 

^  indem  er,    wahrscheinlich   ohne  meine  Bemerkung  gelesen 
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ZU  haben,  mein  '  für  identisch  nahm  mit  dem  Vuk'schen '  and 
in  Folge  dessen  meiner  Accentuation  von  Worten,  wie :  ür-Üm, 
krüg-krüga  u.  s.  w.,  seine  eigene  gegenüberstellte:  iir-iuna,  krog^ 
kruga  u.  s.  w.  Wir  haben  mit  verschiedenen  Zeichen  das  Nim- 
liche  bezeichnet,  also  auch  Gleiches  gehört. 

Pisino,  5.  Mai  1884. 

D.  N. 
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Der  St.  Galler  Palimpsest  der  Diuinae  institutiones 

des  Lactantius. 


Von 

Dr.  Samuel  Brandt, 

Professor  in  Heidelberg. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Der  Codex  213  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen,  be- 
schrieben in  Scherrer's  Katalog  S.  76 f.,  ist  ein  Palimpsest, 
der  als  ursprünglichen  Text  einen"^  grossen  Theil  der  Diuinae 
institutiones  des  Lactantius,  in  der  späteren  Schrift  des  8. 
oder  9.  Jahrhunderts  bis  Seite  150  die  Dialoge  Gregors  des 
Ghrossen,  hierauf  bis  Seite  180  Einzelnes  aus  Augustin,  Isidor 
und  verschiedene  kleinere  Stücke  enthält.  Halm,  Verzeichniss 
der  ältesten  Handschriften  lateinischer  Kirchenväter  in  der 
Schweiz,  erwähnt  S.  4 f.  bei  Besprechung  der  Handschriften 
von  St.  Gallen  den  Codex  in  folgender  Weise:  ,Die  älteste 
aller  Handschriften  ist  ein  Palimpsest  des  Lactantius,  über 
dem  jetzt  die  dialogi  Gregorii  stehend  Dass  über  diesen  Pa- 
limpsest von  Nie  buh r  irgendwo  eine  Bemerkung  gegeben  sei, 
ist  mir  nicht  erinnerlich.  Derselbe  hat  Versuche  gemacht. 
Einiges  von  der  alten  Schrift  zu  entziffern,  und  eine  der 
besseren  Seiten  fast  ganz  herausgebracht;  die  betreffenden 
Stellen  liegen  von  seiner  Hand  copirt  der  Handschrift  bei, 
von  denen  ich  eine  Abschrift  genommen  habe.  Auf  eine  völlige 
Entzifferung  wird  man  wegen  der  dunklen  Gattung  des  Per- 
gaments und  der  engen  darüber  stehenden  Schrift  verzichten 
müssen.'  Ganz  ähnlich  spricht  sich  Halm  nochmals  S.  47  f. 
aus ;  hier  setzt  er  auch,  natürlich  nicht  unbedingt,  den  Lactanz 
in  das  5.  Jahrhundert  und  fügt  hinzu,  dass  die  von  Niebuhr 
entzifferten  Stellen  ,nur  wenige  erhebliche  Varianten   bietend* 

1  Weitere  Erwähnungen  des  Codex  finden  sieb  bei  Hänel,  Catalogi  libror. 
manuscr.,   p.  079   n.   213;    Weidmann,  Geschichte  der  Bibliothek  von 
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Nachdem  ich  im  Mai  1883  von  der  Commission  f&r  Her- 
ausgabc der  lateinischen  Kirchenväter   nach   Uebereinkommen 
mit  Herrn   Dr.  Laubmann,   Director   der   königl.   Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München,   der  nach   dem  Tode   seines  or- 
sprünglichen  Mitarbeiters  an  Lactanz,  Karl  Halm,  zu  dieser 
neuen  Theilung  der  Aufgabe  freundlichst  die  Hand  bot,  mit  der 
Bearbeitung    der    Diuinae    institutioncs    betraut    worden    wwr^ 
musste  es  eine  meiner  ersten  Obliegenheiten  sein,   den   PaUm- 
psest  genau  zu  untersuchen.     Meine  Bitte,  mir  die  Benützung 
desselben   hier   in   Heidelberg  zu   ermöglichen,    fand   bei  der 
Stiftsbibliothek   zu    St.   Gallen   die   entgegenkommendste  Auf- 
nahme,  so   dass  ich,   mit  einer  kurzen   Unterbrechung ,   den 
Codex  von  Anfang  November  1883   bis  in  die  Mitte  des  Juni 
1884,  wo  ich  mein  Apographum  desselben,  sowie  die  Revision 
einer  sehr  grossen  Anzahl  einzelner  Stellen  beendigt  hatte,  auf 
der  hiesigen   Bibliothek  in  Händen   haben   konnte.     Ich  freue 
mich,   auch  bei  dieser  Gelegenheit  der  Verwaltung  der  Stifts- 
bibliothek,   insbesondere   Herrn   Stiftsbibliothekar   Dr.   Idten- 
sohn    meinen    auftichtigsten    Dank    aussprechen    zu   können. 
Obgleich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht  worden  war,  keine  Bear 
gentien  anzuwenden,   so  Hess  sich  doch   bei'  gewonnener  Ver- 
trautheit mit   der  Handschrift  ein   so  grosser  Theil   derselben 
lesen,   dass  der  wichtigste  Erfolg,    den  die  Arbeit  anstreben 
musste,  als  mit  völliger  Sicherheit  gewonnen  betrachtet  werden 
kann.  Es  liess  sich  nämlich  dem  Codex  seine  Stellung  zu  den 
übrigen  entscheidenden  Textesquellen  ganz  bestimmt  anweisen, 
indem  constatirt  wurde,  dass  der  Sangallensis  zu  dem  ältesten 
imd  besten  der  uns  bekannten  Codices  des  Lactanz,  dem  Bo- 
noniensis,   wenngleich  durchaus  unabhängig   von   ihm,   wie  es 
auch  dieser  vom  Sangallensis  ist,  in  einer  genau  zu  ermittelnden 
sehr  nahen  Verwandtschaft  steht.  Damit  ist  die  Hauptfrage,  die 
sich  an  den  Codex  knüpft,  gelöst.  Angesichts   dieses  Resultates, 


St.  Gallen,  S.  10;  Wattenbach,  Schriftwesen-,  S.  254;  auch  R.  Volk- 
mann,  Gratalationsschiifl  an  das  Greifäwalder  Gymnasium,  PyritB 
1861,  S.  8,  macht  auf  die  Nothwendigkeit  einer  VTntersnchung'  der  Hand- 
schrift aufmerksam.  —  Ueber  den  darüber  g^scluriebenen  Text  des  Gregor 
yg\.  Waitz,  Scriptores  rerum  longobard.  et  italic.  saec.  VI — IX,  p.  525. 
Waitz  setzt  die  obere  Schrift  in  das  9.,  Seh  error  iu  das  8.  Jahr- 
hundert; ersteres  möchte  richtiger  sein. 
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zumal  da  dio  sonstigen  Textesquellon,  wenn  auch  nicht  immer 
ganz  roin»  «o  doch  veihältnissmäseig  reichlich  äicssen,  lioüü 
sich  aaeh  die  in  der  Natur  der  Sache  nothwendig  begründete 
Verzichtleiatung  aui'  Ermittelung  des  voll b tun di gen  Textes  der 
Handschrift  etwaa  leichter  ertragen.  —  Bei  dieser  Gclegonbeit 
versäume  ich  nicht  zu  bemerken,  das«  ich  in  vielen  Fällen  der 
Freimdliehkeit  des  Herrn  Oherbibliothekars  Profcaaor  Dr.  Z  a  nge- 
mcieter  die  saehkundigete  Unterstützimg  verdanke. 

Wenn  ich  nun  ein  Äpographum  dctt  Codex,  <ler  allem 
schon  um  seines  Alters  willen  den  Anspruch  auf  sorgfältigste 
BerUeksiehttgung  erheben  dart,  in  vorliegender  Form  veröflfent- 
liche,  so  geschieht  es  deshalb,  weil  sieh  ein  deutliches  und 
tibersichtlichfts  Bild  des  vielfach  so  unsicheren  und  zen-issenen 
Materials  im  engen  li&hmen  einer  adnotatio  critica,  ohne  diese 
selbst  in  ihrer  Uebersichtlielikeit  auf  schlimmste  Weise  zu 
beeinträchtigen,  nicht  geben  lltsst,  andererseits  aber  es  mir 
gewiesen  schien,  doeb  an  irgend  einer  Stelle  ein  Bild  der  Hand- 
schrift, soweit  wenigstens  ihre  Lusung  gelang,  mitzutheileu. 
Es  bleibt  dann  fUr  den  Apparat  selbst  nur  die  Angabe  der 
cigCBllii^hea  Varianten.  Zugleich  Bcbies  diese  besondere  I'ubli- 
vAtion  der  geeiguelstc  Ort,  um  verschiedene  den  Palimpscst 
betreffende  Fragen  zur  Besprechung  zu  bringen,  ohne  dasa 
jedoch  Ider  eine  Verarbeitung  des  gebotenen  Materials  beab- 
sichtigt sein  konnte.  Diese  muas  der  Ausgabe  vorbehalten 
bleiben. 

Die  Handschrift,  in  länglichem  Format  (26i/i  auf  17'  '^  cm.) 
enthalt,  nach  der  ersten  der  unten  folgenden  Uebersichten, 
in  Lagen  von  verschiedener  Grösse  sieh  folgend,  88  Perga- 
mentblätter ,   vor  und  nach   denen  je  zwei  Papierblätter  '  sich 

>  Auf  8.  3,  dar  eraten  dag  xweiteo  vor^befteteu  Papierblattes,  üudet  sieb 
eine  Isteiiiüche  Aogobe  Ober  dou  jatzigeu  luhalt  der  UantlacUrUt,  wie 
der  uraprÜDglicben  Schrift,  eu  dsrau  Enulttelniig  auf  ti.  10,  <13,  Tä,  83, 
94,  117,  V2i,  123  Versuche  nng'estellt  worden  seien.  In  der  Tbat  Keigeii 
diese  fteiten  Spuren  einer  kilnatlichon  BehsnciUing-  in  einer  »uf)[eatrichenen 
weissen  Masse.  Diene  Veniiiciia  gind  nauli  Niobniir,  Merob&nden 
ISH,  pnefaL  p.  V,  wohl  vuu  dem  äliflabibtiothekar  v.  Arx  gemaclit 
wurden,  von  dem  wRhraulieinlicIi  aucli  diese  gnnt.e  Vorbemerkung  stammt. 
liier  tiodet  sich  auch   nis   in   arater   tjuelle   diu   Auguba,    daas    Niebuhr 
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befinden,  die  bei  der  Seitenbezeichnung  ^  des  Codex  eingeschlossen 
sind.  Daher  gehören  der  eigentlichen  Handschrift  nur  die 
Seiten  5 — 180  an.  Währepd  die  rescribirten  Blätter  ein  dttnneres, 
vielfach  zerrissenes  und  zerknittertes,  oft  dunkles  Pergament 
haben,  dessen  weiche  Aussenseite  sich  sehr  bestimmt  von  der 
glatten  Innenseite  unterscheidet,  finden  sich  dazwischen  zehn 
nicht  rescribirte  Blätter,  in  der  ersten  Uebersicht  mit  x  be- 
zeichnet, von  stärkerem,  auf  beiden  Seiten  gleichem,  hellem 
Pergament,  in  kleinerem  Format.  Blatt  (179,  180),  ebenfalls 
nicht  rescribirt,  ist  wieder  von  anderem,  einem  dünnen,  ziem- 
lich hellem  Pergament;  es  ist  wie  auch  das  rescribirte  Blatt 
(169,  170),  dem  es  der  Lage  nach  entspricht,  einzeln,  einge- 
klebt. Da  nun  S.  6  der  Handschrift,  als  am  Schlüsse  eines 
Buches,  leer  ist,  so  bleiben  153  beschriebene  Seiten.  Die 
Seiten  153—160,  163—170,  177,  178  sind  -  und  hierin  ist 
Scherrer's  Katalog  zu  ergänzen  —  zweimal  tiberschrieben,  auf 
S.  178,  der  letzten  rescribirten,  in  dritter  Schrift  allerdings 
nur  von  sehr  wenigen  Zeilen.*  Bisweilen  finden  sich  umge- 
brochene Doppelblätter,  so  dass  die  ursprünglich  inneren  Seiten 
jetzt  aussen  sind;  so  erklärt  es  sich,  dass,  wie  z.  B.  bei  (27, 
28),  (29,  30)  das  jetzt  spätere  Blatt  ein  früheres  Stück  des 
Textes  enthält.  Häufig  sind  Blätter  —  sie  sind  mit  *  be- 
zeichnet —  umgekehrt  worden,  so  dass  jetzt  in  der  Handschrift 
der  ursprünglich  obere  Rand  der  untere  ist  und  die  einzelnen 
Seiten  sich  in  umgekehrter  Ordnung  folgen.  Auch  solche 
Doppelblätter  sind  in  der  angegebenen  Weise  umgebrochen; 
sie  sind,  wie  z.  B.  (30,  40),  (49,  50)  daran  kenntlich,  dass  trotz 
der  umgekehrten  Lage  auf  dem  jetzt  späteren  Blatte  auch  ein 
späteres  Stück  des  Textes  steht. 

auf  S.  43,  83,  122  Stellen  gelesen  habe,  deren  Copie  eingelegt  sei.  Dass 
letztere  übrigens  nicht  frei  ist  von  Versehen,  habe  ich  zu  den  betreffen- 
den Seiten  (67,  105,  37  des  Textes)  gezeigt. 

>  Ich  habe  in  dieser  Publication  die  Seitenzahlen  des  Codex  beibehalten 
und  bezeichne  demnach  das  einzelne  Blatt  durch  die  eingeklammerten 
Zahlen  seiner  beiden  Seiten,  das  Doppelblatt  durch  die  Verbindung 
derselben. 

^  Die  zweite  Schrift,  in  Minuskel,  meist  kaum  zu  enträthseln,  ist  gleich- 
altrig mit  der  dritten.  Sie  enthielt  offenbar  einen  theologischen  Text; 
ausser  manchen  nichts  beweisenden  Worton  las  ich  z.  B.  S  169,  Z.  11 
benedictione,  Z.  27  dSi  esse. 
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Der  Codex  des  Lactantins  bestand  aus  Quatemionen^ 
deren  einer  ^  XXXI,  vollständig  erhalten  ist.  Die  Seite  hat 
31  Zeilen,  die  meistens  23,  oft  etwas  mehr  oder  weniger  Zeilen 
der  Ausgabe  von  Fritzsche  entsprechen.  Sehr  oft  lässt  sich 
ooeli  die  tief  in  das  Pergament  eingedrungene  Liniierung  beob- 
lehten.  Da  die  Schrift  sehr  regelmässig  fortschreitet  und  kein 
Doppelblatt  sich  findet,  auf  dem  nicht  einige  Worte  wenigstens 
liXtten  gelesen  werden  können,  da  ausserdem  Theile  einer 
grasen  Ansahl  von  Quatemionen  erhalten  sind,  so  liess  sich 
kidit  und  sicher  sowohl  der  Inhalt  nicht  mehr  lesbarer  Seiten, 
fie  die  ursprüngliche  Grösse  der  Handschrift  berechnen.  Das 
Bemhat  ist  in  der  zweiten  Uebersicht  dargesteUt.  Die  ver- 
brenen  Blätter  sind  hier  durch  0  kenntlich  gemacht.  In  beiden 
Debersichten  sind  die  auf  den  einzelnen  Seiten  befindlichen 
Stileke  des  Textes  nach  Band,  Seite  und  Zeile  der  Ausgabe 
TOD  Fritzsche,  in  der  ersten  auch  mit  Angabe  des  Buches  und 
iei  Capitels  bezeichnet.  Wo  Anfang  oder  Ende  einer  Seite 
oieht  mehr  zu  lesen  war  und  nur  im  Anschlüsse  an  die  vor- 
kigehende  oder  an  die  folgende  Seite,  oder  unter  Zugrunde- 
kping  der  Durchschnittszahl  von  23  Druckzeilen,  im  letzteren 
fUle  nur  annähernd,  sich  bestimmen  liess,  sind  die  betrefi^enden 
Zihleai  eingeklammert.  Der  letzte  Quatemio,  von  dem  Theile 
ttUten  sind,  ist  XXXV,  für  den  Rest  der  Institutionen  sind 
dum  noch  vier  und  ein  halber  Quatemio  anzunehmen.  Da 
»Ä  diesen  im  Ganzen  40  Quatemionen  38  Doppel-  und  ein 
(ittelnes  Blatt,  also  zwischen  9  und  10  Quatemionen  erhalten 
Ad,  80  enthält  der  Palimpsest  etwa  ein  Viertel  des  ganzen 
Werkes.  Von  den  153  beschriebenen  Seiten  liegen  bis  auf  ein- 
«dne  Stellen  vollständig  gelesen  56  hier  vor,  von  30  Seiten 
fe»  sich  ein  grösserer  Theil ,  von  34  nur  kleine  Stücke  er- 
Jaittch,  bei  33  Seiten  musste  ich  auf  Erfolg  verzichten.  Es 
laim  also  etwa  die  Hälfte  des  Palimpsestes ,  ein  Achtel  der 
Iwötutionen,  und  zwar  Stücke  aus  allen  Büchern  mit  Aus- 
MJime  des  siebenten  enthaltend,  hier  mitgetheilt  werden. 

Eine  Bestätigung  der  durch  Berechnung  gefundenen  An- 
g»l>eii  über  Anfang  und  Ende  der  einzelnen  Quatemionen  ge- 
währten die  erst  später  aufgefundenen  Quatcrnioncnzahlen. 
Die«e  Zahlen  befinden  sich  auf  der  letzten  Seite  des  Quatemio, 
iu»ten  in   der   rechten  Ecke,    ziemlich    nahe    bei  der    Schrift. 
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HinlängUch  deutlich  sind  Reste  derselben  zu  Quatemio  XX, 
XXVII,  XXXn,  XXXIV  auf  den  Seiten  82,  110,  142,  150 
des  Textes  (nach  der  zweiten  Uebersicht)  *  erhalten ,  ver- 
schwunden dagegen  auf  den  Seiten  8,  54,  74,  134  zu  V,  XIV, 
XVIII,  XXXI,  ein  schwacher  Rest  von  IX  scheint  S.  28  sicht- 
bar. Vor  den  erkennbaren  Zahlen  stand,  nach  dem  erhaltenen, 
nach  unten  etwas  geschwungenen  Striche  zu  schliessen,  viel- 
leicht ein  q,  vielleicht  aber  auch  eine  Quatemionenbezeichnung, 
etwa  wie  sie  Wattenbach,  Anleitung  zur  lateinischen  Paläo- 
graphie'^,  S.  78,  gibt.  Ferner  sind  sehr  häufig  die  Buchzahlen 
I,  II,  III,  INI,  V,  Cj  zu  erkennen,  bisweilen  auch  rechts  und  links 
davon  ein  rankenförmiges  Ornament,  stets  nur  auf  der  Vorderseite 
des  Blattes.  Zweimal,  S.  42  und  sogleich  darnach  wieder  S.  44, 
glaubte  ich  am  oberen  Rande  der  Rückseite  die  Buchstaben  HO 
zu  lesen.  Doch  wären  diese  selbst  ganz  sicher,  so  kann  es  nur 
eine  Ausnahme  sein,  da  auf  einer  so  grossen  Zahl  wohlerhaltener 
Rückseiten  sich  sonst  keine  Spm*  dieser  Angabe  entdecken  lässt. 
Die  einzelnen  Bücher  schliessen  ohne  jegliche  Subscrip- 
tion  ab.  Dies  zeigt  der  erhaltene  Schluss  von  Buch  II,  S.  39: 
nach  den  letzten  Worten  des  Textes,  Z.  29  bleiben  die  beiden 
folgenden  Zeilen  und  dann  die  Rückseite  des  Blattes,  S.  40, 
frei,  und  erst  mit  dem  neuen  Blatte^  S.  41,  beginnt  das 
neue  Buch.  Auch  am  Schlüsse  des  dritten  Buches  war  der 
grösste  Theil  der  Seite  freigelassen,  wie  eine  Vergleichung  von 
S.  70,  71,  72  mit  dem  Texte  bei  Fritzsche,  unter  Berücksich- 
tigung des  Ausfalles  eines  Blattes  zwischen  S.  70  und  71,  leicht 
ersichtlich  macht.  Leider  waren  alle  Versuche,  S.  9  wo  Buch  H, 
S.  41,  wo  Buch  m,  S.  71,  wo  Buch  IV  beginnt,  über  dfe 
Ueberschrift  des  neuen  Buches  etwas  zu  ermitteln,  vergeblich.  ;j 
Von  der  Regel,  die  Seite  mit  einem  grossen  Buchstaben  «El 
beginnen,  ist  nur  S.  4,  7,  78,  128  abgewichen.  Dagegen  be- 
ginnt innerhalb  der  Seite  eine  Zeile  mit  grossen  Buchstaben: 
56,27.  81,4.  141,15;  in  den  beiden  ersten  Fällen  schliesst  die 
vorhergehende  Zeile  kürzer  ab,   mit  folgendem  freien  Räume,  j 


*  Auf  diese  Seiten  dos  unten  mitgetheilten  Textes  beziehen  sich  von  jetil  ^jj 
an  alle  Citate,  ausser  wenn  besonders  bemerkt  wird,  dass  es  die  Seite  jj 
des  Codex  ist ;  eine  in  kleinerem  Drucke  hinzugefügte  Zahl  bedeutet '] 
die  Zeile  der  Seite.  Das  Einklammern  der  Zahl  basagt  stets,  dass  die 
Stelle  nicht  sicher  zu  lesen  war. 


Der  St.  Galler  Palimpsest. 


237 


Es  folgen  nun   die  beiden  Uebersichtstafeln  ^   von   denen 
die  erstere  ein  Bild  der  jetzigen  Gestalt  des  Codex  gibt. 


1 111,87—112,19  (lib.  n.  c.  18,19). 

I    63,22—64,3  (lib.  II,  c.  2). 

(1 135,  8—135,80)  (lib.  III,  C.13). 

I    70,10— (70,34)  (lib.  n,  c.  4). 

I    73,82—74,14  (lib.  n,  c.  5). 

I  127,12—127,34  (lib.  m,  c.  9). 
(I    62,14—62,37)  (lib.  n,  c.  1). 
(I  112,28—113,11)  (lib.  ra,  c.  1). 


p.21:  1187,  2— (187,25)  (lib.IV,c.l  1,12). 

— p.  28:  I  213,88—214,20  (lib.  IV,  c.  24). 

-p.  25:  (n  16,  4-16,27)  (lib.  VI,  c.  7). 

ip.  27:  n  21,83—22,17  (lib.  VI,  c.  10). 

^p.  2»:  n  13,29-(14,18)  Hb.  VI,  c.  6). 

u  81:  n  19,23— (20,4)  Hb.  VI,  c.  9). 

p.  88:  I  219,25— (220,10)  (lib.  IV,  c.  26). 

p.  85:  I  188,11— (188,38)  (üb.  IV,  c.  12). 

— p.  87  :  I  261,10— (251,82)  (lib.  V,  c.  12). 

— p«  89*:  I    39,18—39,86  (lib.  I,  c.  16). 

-p.  41*:  I  171,15—171,87  (lib.  IV,  c.  1). 

.p.  48  :  I  167,13—167,37  (lib.  DI,  c.  29). 

Ip.  45  :  I  168,28— (169,8)  (lib.  III,  c.  29). 

-p.  47*:  (I  165,16-166,1)  (lib.  lU,  c.  28). 

_p.  49*:  (I    48,  7-48,80)  (lib.  I,  c.  20). 

p.  51  :  I  269,24— (260,9)  (lib.  V,  c.  16). 


p.  58*:  I  238,17— (239,  1)  (lib.  V,  c.  6). 

p.  55   :  (I    60,16—61,9)  (lib.  II,  c.  1). 
-p;  57   :  I  191,88—192,28  (lib.  IV,  c.  13). 
.p.  59*:  n  18,41-19,23  (lib.  VI,  c.  9). 
Ip.  «1*:  (n  17,84—18,17)  (lib.  VI,  c.  8.  9). 
-p.  «8  :  1 183,18— (183,86)  (lib.  IV,  c.  10). 
-p.  65  :  I    64,  8—64,24  (lib.  H,  c.  2). 

p.  67*:   I  234,85-235,19  (lib.  V,  c.  3). 

.69  :  I  256,  2  —(266,24)  (lib.  V,  c.  14). 
p.  71*:  n  23,27  — 24,12  (lib.  VI,  c.  10. 11). 
-p.  78  :  II  42,  3  —(42,25)  (lib.  VI,  c.  18). 
|P.  75»:  I    96,16  —97,1  (lib.  H,  c.  10). 
Ip-77*:(I   90,18)— 91,5  (lib.  n,  c.  8). 
-p.  79  :  n  50,  4  —50,27  (lib.  VI,  c.  21). 
-p.  81*:(n32,il  — 32,.S4)  (lib.  VI,  c.  13). 
-p.  83  :  1264,32  —265,18  (lib.  V,  c.  13. 14). 


p.    6   :  leer,  weil  am  Schiasse  von  lib.  IL 
p.    8*:  (I    62,37—63,22)  (lib.  II,  c.l.  2). 
p.  10*:   1 134,27—135,8  (lib. in,c.  12. 13). 
p.  12   :  I    70,84—71,18  (lib.  II,  c.  4). 
p.  14  :  I    74,14—74,86  (lib.  U,  c.  5). 
p.  16*: (I  126,29—127,12)  (lib.  m,  c.  9). 
p.  18* :  I    61,80—62,14  (lib.  II,  c.  1). 
p.  20  :    I  113,11—113,88  (lib.  in,  c.  1). 

p.  22:    I  187,25— (188,11)  (lib.  IV,  c.l2). 
p.  24:    I  214,20— (215,2)  (lib.  IV,  c.24). 
p.  26:    II  16,27—17,11  (lib.  VI,  c  7.  8). 
p.  28:  (n  22,17—23,4)  (lib.  VI,  c.  10). 
p.  30:    II  14,18—14,86  (lib.  VI,  c.  6). 
p.  32:  (U  20,4—20,27)  (lib.  VI,  c.  9). 
p.  34 :    1 220,10—220,88  (lib.  IV,  c.  26.27). 
p.  36:    1 188,83-189,20  (lib.  IV,  c.  12). 

p.  38  :  I  261,32—252,16  (lib.  V,  c.  12). 
p.  40*:  I  38,22—39,13  (lib.  I,  c.  15.  16). 
p.  42*:  (I  170,28-171,15)  (lib.  IV,  c.  1). 
p.  44  :  (I  167,87—168,28)  (lib.  IH,  c.  29). 
p.  46  :  1169,  8— 169,30  (lib.III,c.29.30). 
p.  48*:  I  164,31-165,16  (lib.  IH,  c.  28). 
p.  50*:  I  47,2J— 48,7  (lib.  I,  c.  20). 
p.  52  :  1 260,  9— (260,81)  (Ub.V,  c.  16. 17). 

p.  54*:  I  237,31—238,17  (lib.  V,  c.  5). 
p.  56  :  I  61,  9-61,30  (lib.  H,  c  1). 
p.  58  :  1 192,28—193,8  (lib.  IV,  c.  13. 14). 
p.  60*:  (II  18,17—18,41)  (lib.  VI,  c.  9). 
p.  62*:  n  17,11—17,84  (lib.  VI,  c.  8). 
p.  64  :  I  183,36—184,19  (lib.  IV,  c.10). 
p.  66  :  (I  64,24—66,7)  (lib.  n,  c.  2). 
p.  68*:  I  234,13—234,35  (lib.  V,  c.  3). 

p.  70  :  I  256,24—257,10  (lib.  V,  c.  14). 
p.  72*:  (U  23,  4—23,26)  (lib.  V,  c.  10). 
p.  74  :  n  42,25—43,8  (lib.  VI,  c.  18). 
•  p.  76*:  I  95,30— (96,16)  (lib.  II,  c.  10). 
p.  78*:  I  89,31—90,18  (lib.  H,  c.  8). 
P..80  :  n  60,27—51,15  (lib.  VI,c.  21.22). 
p.  82*.:  n  31,25—32,11  (lib.  VI,  c.  12.  13). 
p.  84  :  I  256,19— (256,2)  (lib.  V,  c.  14). 


,-I».   91    : 
|,p.   »3*: 


-p.  101 

p.io:t 


:  II    8,ss— (9,17)  (Üb.  VI,c.  4). 
:  Il50;«-161,il(lib.lll,c.l8. 19). 

:  I  215,1*— B4S,3(  {Mii.  V,  c.  9). 

I  iU,  ■— (;42,X<i)  (tib.  UI,  c  IG). 
:  I  138,«— 139,8  Oib.  III,  c  U). 
:  I  2«,IJ— {247,Ä)(lib.V,c.9.  10). 

:  I  U7,  M-UT,«  (lib.  UI,  c.  17). 
:  II    7.»H-8,io  (lib.  VI.  c.  4). 


p.102 
p.104 


■.(U  9,n)-iO,i  |Ub.  VT,  c.  4.  B). 
:  I  161,11— (I61,U)  (lib.  in,«.  19> 

:  (I  246,31— (ülS.ni  (lib.  V,  c  9). 
■:  IUI,»- 14S,S(lib.IIl,u.l5.16). 
':   I  !37,«!(-(13S,»)  (Üb.  UI,  e.14}. 

:  I  847,  5—847,81  (lib.  V,  o.  10). 

I  U7,S1— 14B,iJ  (Üb.  m,  c  17). 
U     8,ii-(8,M)  (lib.  VI,  c.  4). 


».  UT*: 
).  11»  : 


;  I  219,  *  —219,»  (lib.  IV,  ( 
:   1116,(3- 116,B{lib.  tu,  c 

:   I  92,S3  -03,17  llib.  U,  c. ' 

:   I  S2,U  —84,3  (lib.  II,  c. 

:  (1  8l,».'.)-82,ii  (lib.  U,  c. 

I  94, 1  —91,14  (lib.  n,  c. 

■:(1110,  4)— no,«  (lib.U,  t 
'!(I  ai6,K.)— 216,1  (lib.  IV.o 


p.106«:   I  218,19-210,»  (Hb.  IV, 

p.l»8«:  (I  Ilö,!)- U6,M  (Ub.IU, 

p.  HO  :  I 

p.  112*:   I   92,10—92,33  (lib.  U,  c 

p.  111*:(I   82,1*— 82,S()  (lib.  U, 

p.ll«*:   I   80,3»-81,U  (lib.U,  < 

P.118*:    1   93,ii-(»4,*)  (lib.  U, 

p.  120  :   ( 

p.  123*:  1 109,18-110,4  (lib.II,e 

p.124*:  (1216,  *-216jtt)  (LIV,c 


~^p.lSfi   !(I  41,9  — 
-P.1S7    ■   - 


9— 41,3«)  (Üb.  I,c.  17]. 
-P.1S7    :   X 
p,129   :(U80,t7  -21,il)(lib.VI.c9.  10). 
■p.iai    ;  I 
-p.l38':(I  88,  «)— 88,11 


.  «  (lib.  II,  c.  8). 
,,~p.  185   :    X 

JJlp.  187   :    II63,W— (31,101  (lib,  VI,c.23). 
■"-        1167,7-117,» 


ip.  .„.   .    ,-      -(31,101  (lib,  VI, ^ ,. 

Ip.  18»  :    II  67,  7  -57,»  (lib.  VI,  c.  24). 
-p.l41 


-p.l4«*:  I   77,37—78 

p.  14»  :  X 

p.U7    !  n  14,36  -16,19  (lib.  VI,  c  6). 

-.p.14»    :  X 


(lib.U,  C.5.  6). 

.^ .._,..      ,,,_.   (lib.  VI,  _   _,. 

p.l4»    :    X 
-p.161   :   I  4«,  a —46,)«  (Hb.  I,  e.  18.  19). 

^_p.  158  :  (II  25,M)-2fl,«  (lib.  VI,  c.  1 1). 
-p.ia5»:  (1 122,»  —123,10)  (lib.UI,c.8), 
,-p.l67»:   IJ09,3i— (210,14) (lib. IV.c.ao). 

p.  1»»  :  (11 36,ia  — ;i(l,.«) (l!b.Vl,cI5.Iß). 

p.  I«l   :  (11  37,«J  — :I8,.'.)  (Itli.VE.c.  IG.  17). 

p.  leS«:  (1205,31- aOG,ifi)(lib.IV,  c.  18). 

p.  Ite*:   1  131,17  -(122,1)  (lib.  UI,  c,7). 

P.  lei   ;  (LI  ä9,i  i  -29,94)  (lib.  VI,  c.  1 2). 


|)d. 


IG.  17). 
24.26). 


p.  I2ft  :  I  41,31-42,1*  (lib.  I,  «.  17). 

p.  128   :  X 

p.  ISO  :  II  21,11— 21,3>i  (lib.  VI,  c.  10). 

1<.  IS2   :  X 

p.184*:  I   67,19-88,*  (lib.  II,e.  8). 

P.18e   :  I 

p.  IS6   :  II  64,10—54,31  (lib.  VI,  c  2S). 

p.  140   :  n  57,W— (58,is)  (Üb.  VI,  c.  24). 

p.  142    :  I 

p.  144- :  I   77,13- (77,37j  (lib.  II,  c  6). 

p. 14«  ;  X 

p.  148   :  n  15,19— (16,4)  (Üb.  VI,  c.  6. 7). 

p. 160   :  X 

p.  162  :  I  4ö,S8— (46,11)  Oib.  I,  c.  1»). 

p.l«4  ;(U  ißfi -26,»)  (Ub.VI,c.ll). 
p.  156*:  I  122,1 —(ia2,ti>)(t]bjll,c.7.8). 
p.  158":  (I  209,11  —809,34)  (lib.IV,  c.80). 
p.l«0  :  (U  3<i,3.',)— 37,SD  [lib,  VI,  0.16). 
p.l«3  :  (U  38,  ä  — SB,«)  aib.VI,cl7>. 
p.l64*:(I  205,»— 205,11)  (lib,IV,c.l8). 
p.lM*:  1 120,31— (  21,11)  |lib.IV,c.6.7). 
p.  168  :   (U  29,34-30,»}  (lib.  VI,  c.  12). 
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00      p.  169*:  (1 128,17  —129,1)  (lib.ni,c.9  lOV 
ü    _p.  171*:  (1 164,  8  —164,31)  (lib.III,c.27.28). 

p.  178  :  (I  261,86) -262,23  (lib.V,  c.  17). 
Ip.  17&  :  (1 268,  2  —268,»)  (lib.  V,  c.  19). 
g  l-p,177*:  (1 172,1»  -178,1)  (üb. IV,  c.l). 

p.1711  :   X 


c 
c  < 


o 


p.  170»:   1 127,8i— (128,17)  (Hb.in,  c.9). 
p.  172*:  (I  163,25—164,8)  (lib.  Ill,  c.  27). 
p.l74  :  (1262,23—263,8)  (lib.V,  c.l7). 
p.176  :  (I  268,25-269,6)  (llb.V,  c.l9). 
p.  178*:  (1 171,37—172,1»)  (Hb.IV,  c.  1,2). 
p.  180  :   X 


Die  zweite  Uebersicht,  in  der  die  erhaltenen  Seiten  mit 
durchgehenden  Zahlen  versehen  sind^  reconstruirt  die  ursprüng- 
liche Gestalt  der  Handschrift.  ^ 


I — nf  Terloren 


=  p.    40*:   138,22—39,18. 
=  p.  125   :  (141,9—41,82). 


=  p.  151   :    I  45,6—45,28. 
=  p.    50* :   1 47,82—48,7. 


2=p.    39*:   139,18-39,86. 
4  —  p.  126   :   141,32—42,18. 

6  =  p.  152   :   I  46,28— (46,12). . 
8  =  p.    49* :  (1 48,  7— 48,80).  ' 


Tl  verloren. 


p.  55   :  (I  60,16—61,9). 
p.  18*:    161,30—62,14. 
p.    8*:  (162,37-63,22). 
p.  65   :   I  64,  3-04,24. 


10  -=  p.  56  :    161,9-61,80 
12  =r  p.  17*:  (162,14—02,37). 
14  =  p.    7*:   163,22-64,3.      , 
16  =  p.  66   :  (I  64,24—65,7).     ; 


=  p.  11:  I  70,10— (70,M). 


=  p.  13:  173,32—74,14. 


18  =  p.  12:  170,34—71,18. 


20  =  p.  14:  I  74,14-74,36. 


*  Die  f^anz    oder    theilwei.se    erhaltenen    Qnaternionenzahlen    sind    dnrch 
Htärkere  Lettern  bezeichnet.  ' 
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IX 


f  —21  —  p.  U4*:    I  77,18- (77,37). 

fr 

M  »28  =  p.  116*:    I  80,39— 81,«5. 
1^5  =  p.  114*:  (I  82,12—82,54). 

0 
27  -  p.  134*:    I  87,15—88,2. 


22  =  p.  143*:    I  77,87  —78,11. 


24  =  p.  116*:  (I  81,25)— 82,12. 
26  =  p.  118*:    I  82,34  -84,8. 


28  =  p.  133*:  (I  88,2)— 88,26. 


X    ' 


— 0 

29  =  p.    78* :  I  89,81  -  90,18. 
.-0 

1 131  =  p.  112*:  I  92,10-92,33. 
1^38  =  p.  118»:  I  93,i7-(94,2). 


-85  =  p.    76*:  I  96,30     (96,1«). 
---0 


30  =  p.    77»:  (I  90,18)— 91,5. 

32  ^  p.  111*:  I  92,83  —93,17. 

34  --  p.  117*:  194,2-94,24. 

36  =  p.    76*:  I  96,16  —97,1. 


XI  verloren. 


XII 


37  ^  p.  122*:    I  109,18-110,4. 
-0 

i39  -=  p.      6:1  111,37—112,19. 
Ul  --  p.    19   :  (I  112,23—113,11). 

0 

43  ^  p.  108*:  (I  11 5,2)- 116,25. 

0 


38  ^  p.  121*:  (I  110,4) -110,27. 

40  ^  p.      G  :  leer,weilAmSch1nMev. 
42  =  p.    20  :  I  118,11— U8,S8.   [l.II. 

44  -=  p.  107*:  I  116,2.5—116,8. 


XIII  ^' 


— 0 

-0 

.45  -  p.  166*:  I  120,32-  (121,17). 

147  =  p.  166*:  I   122,  2- (122,25). 

-0 
— 0 


46  -  p.  165*:    I  121,17— (122,2). 
48  ■=  p.  166*:  (I  122,25—128,10). 


nr^ 


=  p.    16»:  (I  126,29-127,12). 
M  =  p.  170':     I  127,S4-(128,17). 
-0 

-0 
-0 
M«p.    tO*:    1134,27-135,8. 


50  ~  p.    16*:    I  127,12—127,84. 
52  ■=  p.  169*:  (I  128,17—129,1). 


54  ^  p.      9*:  (I  135,  8-186,30). 
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-65  =  p.  96*:  I  137,89-(138,28). 


141^—142,8. 


56  =  p.  95*:  I  138,v2 -139,6. 


58  =  p.  93»:  I  142,  S— (142,26). 


in 


0 


1^9  =  p   101:  I  147,  9—147,32. 

'1» 

^-61  =  p.    87:  I  150,28—161,11. 
^—0 


60  =  p.  102:  I  147,82—148,17. 


62  =  p.  88:    I  lßl,i2-(16l,85). 


ITn    verloren. 


^ 63  =  p.  172*:  (I  163,25-164,8). 

65  =  p.    48»:    I  164,31-165,16. 


64  =  p.  171*:  (I  164,8—164,81). 
66  =  p.  47*:     (I  166,16—166,1). 


XX 


11.67  =rp.    43  :    I  167,18-167,37. 

11^69  =  p.    46   :   I  168,28— (169,8). 
^0    Die  zweite  Seite  dieses  Blattes  war  bü 
—71  =  p.    42*:  (I  170,28—171,15). 
— 78  =  p.  178*:  (I  171,87—172,19). 

IIX    verloren. 

. — 75  =  p.  63:  I  183,18    (183,86). 

(r 

n|77  =  p.  21:  I  187,  2 -(187,25). 
j|p79  =  p.  36:  I  188,11— (188,88). 

y — 81  =  p.  57:  I  191,88—192,23. 

Hl  verloren. 

-0 
0 
p88  =  p.  164*:  (I  205,8—205,81). 

-85  =  p.  158*:  (I  209,11-209,84). 

»itznngBber.  d.  phü.-hist.  CI.    CVIII.  Bd.  I.  Hft. 


68  =  p.  44:       I  167,87— (168,23). 
70  —  p.  46:      I  169,8—169,80. 

bis  auf  wenige  Zeilen  leer,  weil  am  Schlüsse  von  lib.  m. 


72  =  p.  41*:     I  171,15—171,87. 
74  =  p.  177*:  (I  172,19-173,1). 


76  =  p.  64:  I  183,86—184,19. 


78  ==  p.  22:  I  187,25— (188,11). 
80  =  p.  36:  I  188,88-189,20. 


82  =  p.  58:  I  192,28-193,8. 


84  =  p.  163*:  (I  206,81-206,16). 


86  =  p.  167*:    I  209,84— (210,14), 


16 
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xxin  U 


/-  0 
87 
,.89 

{' 

93 

-0 


p.    23   :    I  213,38— 214,SfO.  88 

p.  124*:  (I  216,  2—216,25).        90 


p.  106»:    I  218,19-219,2.  92 

p.    33  :    I  219,25— (220,10).       94 


p.    24   :    I  214,20  —(216,2). 
p.  123*:  (I  216,26)— 216,7. 


p.  106*:    I  219,2—219,25. 
p.    34    :    I  220,10—220,23. 


HIT  verloren. 


r— 0 
-0 
-95  =  p.  68*:  I  234,18—234,86. 


m 


{: 


0 
-97  =  p.  64*:  I  237,81—238,17. 

0 
-0 


■=  p.  67*:  I  234,85—236,19. 


98  ■=  p.  63* :  I  288,17  -  (239,1). 


p.     91:  I  246,12-246,34. 
p.     97:  I  246,17— (247,5). 


100  «  p.     92 :  I  246,84— (246,17). 
102  =r  p.     98:  I  247,  6—247,81. 


XXVII 


-103  =  p.    37:  I  261,10— (261,32).        104  =  p.    38:  I  261,82-262,10. 


1 


-0 

-0 

«105 

1107 

-0 
— 0 
—109  =  p.    61 :  I  269,24— (260,9).  110  =  p.    62:  I  260,  9— (260,81). 


p.    83:  I  264,82—266,18. 
p.    69:  I  266,  2— (266,24). 


106  =  p.    84:  I  266,19— (266,2). 
108  =  p.    70:  I  266,24—267,10. 


unii 


=  p.  173:  (I  261,36)— 262,23.         112  =  p.  174:  (I  262,28—263,8). 


=  p.  176:  (I  268,2—268,25).  114  =  p.  176:  (I  268;«5- 269,6). 
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im  yerloren. 


p.  103 
p.    86 


n     7,28—8,10. 
II     8,M— (9,17). 


116  =  p.  104   :    n  8,11  — (8,SS). 
118  =  p.    86   :  (U  9,17) -10,1. 


P- 
P- 
P- 
P 
P- 
P- 
P- 
P- 


29  :  n  13,a9—(14,is). 

147  :  n  14,36—15,19. 

26  :  (n  16,  4-  16,27). 
62*:  n  17,11—17,84. 
60»:  (n  18,17—18,41). 
31    :  U  19,23- (20,4). 

129  :  (II  20,27—21,12). 

27  :  n  21,33—22,17). 


=  p.    72*:  (n  23,  4—23,26). 
=  p.  153  :  (n  25,20)— ^6,6. 


=  p.  167  :  (H  29,11—29,34). 
=  p.    82*:    II  31,25—32,11. 


120 
122 
124 
126 
128 
130 
132 
134 


P- 
P. 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 


30  :    n  14,13  —14,36. 
148   :     n  15,19  —(16,4). 

26   :    II  16,27  —17,11. 

61*:  (n  17,34  —18,17). 

69* :    n  18,41  —19,28. 

32   :  (n  20,  4  —20,27). 
130  :    n  21,12  -21,83. 

28   :  (n  22,17  —23,4). 


136  =  p.    71*:    n  23,27 —24,12. 
138  =  p.  154   :  (n  26,  6  -26,29). 

140  =  p.  168   :  (n  29,84  —30,19). 
142  =  p.    81*:  (H  32,11  -32,84). 


mm 


p.  159   :  (n  36,12—36,35). 
p.  161    :  (n  37,20—38,5). 


144  =  p.  160   :  (n  36,35)-37,20. 
146  =  p.  162   :  (n  38,  ft  —38,28). 


=  p.    73   :    n  42,  8— (42, 


140  =  p.    79   :    U  50,  4—60,27. 


148  =  p.    74   :    n  42,25  —43,8. 


l&O  =  p.    80  :    II  50,27  —51,15. 

16* 


~i&i  =  r'  'i"-  II 5V'— (f'*.'")- 


■l.>:l  -  11,  130:  U  57,7-57,)!ii. 


IM  =  p.  14*]:   II  G7.2S 


Der  Codex,  von  desBen  Schrift  die  dieser  Pul]U<;atio 
gegebene  S.  94  desselben  ^  S.  57  des  Textes  eine  Probe 
8olf,  ist  in  einer  Form  der  Uncial  geecbrieben,  die  sieh 
mit  der  Sclirift  der  Zeitzer  Ostertafcl '  vergleichen  läset 
dass  auf  dieser  die  Buchstaben  grösser  sind.  Daher  hat 
wenn  er  als  Entstehungszcit  des  Codex  daa  5.  Jahrhi 
annahm,  keinen  zn  frllhen  Ansatz  gemacht.  Die  Orthogi 
der  Handschrift  spricht  nicht  gegen  diese  Annahme,  auch 
die  Weise  der  Silbentrennung.  Indessen  liegen  keine 
male  vor,  ans  denen  sich  ein  sicherer  Schiuss  ziehen 
Ebenso  wenig  läset  sich  bei  der  Gleichfitnnigkcit  der  f 
und  bei  dem  Mangel  an  imterscheidcnden  Kennzcichei 
auch  dieselben  Abkürzungen  und  Ligaturen  sich  ziemlich 
massig  durch  die  ganze  Handschrift  liindurch  finden,  da 
etwas  Bestimmtes  sagen ,  ob  eine  oder  mehrere  Hände 
gewesen  sind. 

Ucber  die  Abkürzungen  in  der  Schrift  ist  Folgend 
bemerken.  Der  Abkürzungastrich,  für  m  und  ji  ohne  \ 
schied  gebraucht,  findet  sich  nur  am  Ende  der  Zeile  un 
mittelbar  vor  demselben  als  Ersatz  für  m  nach  (/.  Sehr  | 
ist  abgekarztes  -biui  und  -que,  f>-  und  q-,  sowohl  am  End 
innerhalb  der  Zeile,  Für  deus  mit  seinen  Casus  im  Singu! 
M  mit  den  entsprechenden  Formen  stehend;  indessen 
sich  10>i,3  der  Genetiv  dei,  dafUr  128,1  dii,  mit  unsic) 
zweiten  i,  und  153,-,;  dsu;  doch  (115,22)  ist  a  deo  wohl 
verwechselt  mit  adeo.  Im  Plural  ist  düy  diu  durchge 
nur  14,9  begegnet  dt.  Für  dominus  im  theologischen 
und  Christus  hat  der  Codex  stets  f'NJS  und  "ps^  ftii 
rltax:  SpS,  doch  ausgeschrieben  90,*  sjiii-ttus,  53,10  ^ 
Sanctns  ist  in  Verbindung  mit  spiritus  (77,il)  SCS,  sonst 

'  »ei  ZniiKeinoislPr-Walleiilinpli,  Eieiii|iU  rnila,  liitl,.  tnb,  XXIH. 
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die  volle  Form;  152,15  steht  fiir  sanctUati  irrthümlich  SCI. 
Nicht  abgekürzt  sind  die  römischen  Vornamen:  Caitut  (l,i), 
Ltfca(l,3),  Marcus  110,1/2,  125,u,  Marco  41,7,  Marce  (7,17, 
dem  Räume  nach  anzunehmen). 

Von  Ligaturen  kommen  folgende  vor,   stets  an  oder  un- 
mittelbar vor  dem  Ende  der  Zeile :  * 
W  =  m:  7,1. 
»  =  ens:  (80,l). 

er  =  «i*;  15,22. 

es  =  «;  57,6. 

KT  =ne:  34,26.  57,13.29.  67,26.  72,5.  76,23.  1)0,«.  96,27.  97,3. 

136,23.    151,2.    (68,5.   95,29.    97,27.     105,23.    115,8. 
118,30.) 

«  =  iw:  10,9.  29,28.  148,21.  153,4.io.  (^20,29.  128,0.) 
w  =  Uli;  65,31. 

^=unt:  11,19.  53,30.   59,u.    105,19.    136,31.   (124,21.  149,2.) 
IX  =  ur:  14,25.  19,17.  59,6.  60,8.  70,31.  120,14.  148,23.  153,13. 
(117,3.  120,16.) 

IS  =   us:     2,2.      7,9.     11,16.     34,20.31.      50,3.18.22.     68,3.      90,5. 

125,31.  136,29.  152,22.  (80,30.  96,25.  106,1.  149,23. 

153,26.) 

Wa«  die    Silbentrennung  betrifft,    so  befolgt   der  Codex 

nicht  durchgängig,   aber  doch   mit  einer  gewissen  Consequenz 

ooch  die  lateinische  Weise.    Kegelmässig  nämlich  wird  die  an 

die  Griechen   sich   anlehnende   Theorie   nur   dann    beobachtet, 

wenn  Muta  und  eine  der  Liquiden  l  und  r  sich  folgen  (br^  er, 

kkr,  mbr,    mpl,   ntr,  pr,    str),'^     Den    näheren   Nachweis   gibt 

fegendes  Verzeichniss : 

kr :  cde  brtmdam   4,10/11;    hae\br€i    76,(!/7;    iiiUcebrae    (150,21/22);   teitebrcu 

(62,78). 
4«.-  ab^enie»  14/»/ 10. 
iti:  MOnemt  151,11/12. 


*  Za  obiger  Wiedergabe  der  Ligaturen  bumerkü  iclif  das»  iu  den  drei 
ersten  der  ente  Strich  des  M  nicht  genügend  hervortritt,  sowie  dass  iu 
der  vierten  das  6,  iu  der  letzten  das  (I  »ich  sogleich  zum  S  hiuauf- 
winden,  nicht  ku  demselben  einen  neuen  Ansatz  nehmen  muss. 

*  Der  Codex  steht  in  dieser  Hinsicht  etwa  auf  gleicher  Stufe  mit  dem 
Veronenais  des  Livius  (Momniscn,  Liuii  codex  Veron.  p.  108  ss.),  auf 
einer  früheren  als  der  Codex  des  (iaius  (Stud«mund,  p.  XXIII  s.)  und 
die  Veronenser  Fragmente  des  Cod.  Justiniani  (Kruoger,  p.  IV). 


i 
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benen  u  zu  sehen,  und  153,23  ist  über  den  letzten,  nicht  deut- 
lichen  Buchstaben    von    omniu*    ein  kleines   m  gesetzt.     Als 
Correctur  lässt  es  sich    allenfalls  auch   ansehen^   wenn  31,31 
unter  dem  die  letzte  Zeile  der  Seite  schliessenden  pla  noch  ga 
nachgetragen  ist,   und  ebenso   67,31   cus  unter  stoi.    Bei   der 
grossen  Menge   auch    grober  Schreibfehler   ist   diese  geringe 
Zahl  von  Correcturen,   dazu  noch  von  der  ersten  Hand,  auf- 
fallend.    Möchte  man  schon  daraus   den  Schluss  ziehen,   dass 
der  Codex  nicht  als  schon  völlig  fertiggestellt  zu  betrachten  ist, 
80  Ulli  noch  mehr  als    der  auch  sonst  vorkommende  Mangel 
einer  durchgehenden  Correctur  die  Thatsache  hierftir  ins  Ge- 
wicht, dass  an  der  einen  Stelle,  die  in  Betracht  kommen  kann, 
der  Raum  für  ein  griechisches  Citat  frei  gelassen  ist.   Freilich 
kommen  einzelne  griechische  Worte  vor,    aber,   wie  auch  in 
anderen  der  ältesten  Handschriften  des  Lactanz,  in  lateinischer 
Schrift:  26,26  diabolon,  81,14  baMion^  90,8  menten.     Wenn  so- 
dann 81,12.13  zwei  Zeilen  zur  Auinahme  des  Griechischen  leer 
gelassen  sind,  so  hat  offenbar  schon  die  Vorlage  dasselbe  nicht 
gehabt,   da  auch  der  nahe  verwandte  Bononiensis  die  Worte 
auslässt,  dazu  noch  ohne  Spatium.  Ebenso  fehlt  das  Griechische 
in  beiden  Handschriften  94,8  ohne  freien  Raum.     Dahingegen 
hat  105^20  der  Palimpsest  die  Zeile  zur  Eintragung  der  Worte 
xii>f  oix;  xat  ovoi^tou^  ausgespart,  der  Bononiensis  aber  hat  dieselben 
von  erster  Hand. 

Ueber  die  Form,  in  der  hier  der  Text  des  Palimpsests  ge- 
geben  wird,  bemerke  ich  Folgendes.  Wo  mir  die  Lesung  sicher 
schien,  wenn  auch  nur  nach  dem  erhaltenen  charakteristischen 
Reste  eines  Buchstabens,  ist  Uncialschrift  angewandt,  wo  ich 
nicht  völlige  Sicherheit  hatte ,  ist  dieselbe  eingeklammert. ' 
An  Stellen,  wo  keine  oder  nur  ganz  undeutliche  Spuren  der 
Schriftzüge  sich  wahrnehmen  Hessen,  ist  der  Text  in  Cursiv  ein- 
gefügt. Doch  habe  ich  stets  zu  ermitteln  gesucht,  'ob  der  Raum 


*  Die  Anfangs  beabsichtigte,  dem  Auge  willkommnere  Bezeichnung  der 
unsicheren  Stellen  durch  einen  unter  die  Uncial  gesetzten  Punkt,  Hess 
sich  bei  dem  vorhandenen  ächriftmaterial  aus  technischen  Cj runden 
nicht  durchführen,  ebenso  wenig  wie  eine  gleiche  Länge  der  Zeilen 
und  die  Wiedergabe  der  am  Ende  der  Zeilen  oft  kleiner  werdenden  Buch- 
staben. 
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ZU  demselben  stimme,  und  Abweichungen  oder  Unsicherheiten 
besonders  hervorgehoben.  Freilich  wächst  ja  immer  mit  der 
Grösse  eines  solchen  Stückes  auch  die  Möglichkeit  des  Irrthums. 
Wo  der  Raum  oder  die  Spuren  auf  einen  andern  Text  zu  fUhren 
schienen,  ohne  dass  sich  dieser  irgendwie  ermitteln  Hess,  sind  an 
Stelle  der  Buchstaben  Fragezeichen  gesetzt.  An  solchen  Stellen, 
wo  das  Pergament  durchlöchert  oder  abgerissen  ist,  wurde  der 
Text  in  Cursiv  eingeklammert.  Bisweilen  Hess  sich  nicht  mehr 
auffinden,  welches  die  ersten  oder  die  letzten  Buchstaben  einer 
Zeile  waren;  damit  hier  nicht  der  Inhalt  der  Zeile  unrichtig 
angegeben  werde,  ist  dieselbe  durch  eine  Linie  ausgefüllt. 
Am  leichtesten  Hess  sich,  wie  dies  ja  eine  bekannte  Elrfahrung 
ist,  die  Schrift  auf  der  glatten  Seite  des  Pergaments  erkennen; 
die  weiche  Seite  ist  fast  durchgehends  die  schwierigere,  da 
aber  hier  die  Feder  scharf  in  das  Pergament  eingeschnitten 
hat,  so  traten  oft  bei  leise  aufgesetzter  Befeuchtung  mit  Wasser 
die  Buchstaben  auf  eine  kleine  Weile  ganz  bestimmt  hervor. 
Durch  dieses  ebenso  einfache  und  unschädliche  als  wirksame 
Mittel  gelang  es,  auf  manchen  Seiten  der  mit  S.  153  des 
Codex  beginnenden  dreimal  beschriebenen  Blätter  überhaupt 
erst  die  älteste  Schrift  zu  entdecken,  die  lange  dem  Auge 
gänzlich  entgangen  war.  Bisweilen  sind  die  Einschnitte  der 
Feder  so  tief,  dass  gegen  das  Licht  gehalten,  die  Schrift 
durchscheint,  z.  B.  S.  47.  Häufig  sind  die  ersten  oder  die 
letzten  Zeilen  einer  Seite  allein  noch  lesbar,  weil  die  spätere 
Schrift  im  Verhältniss  zur  früheren  mehr  nach  unten  oder  nach 
oben  geschoben  ist.  An  solchen  Stellen,  wo  schliesslich  mit 
aller  Bemühung  kein  festes  Resultat  mehr  zu  gewinnen  war, 
höchstens  nur  vereinzelte  Buchstaben,  und  auch  diese  nicht 
einmal  sicher,  sich  hätten  nachweisen  lassen,  glaubte  ich  ab- 
brechen zu  dürfen,  aber  nur  dann,  wenn  nach  meinem  übrigen 
handschriftlichen  Material  kein  besonderes  Interesse  vorlag, 
weiter  zu  gehen ;  andernfalls  habe  ich  die  angestrengteste,  öft^r 
wiederholte  Untersuchung  nicht  gescheut^  und  so  schliessUch 
manche  Seite  ziemlich  genau  gelesen,  auf  der  sich  erst  bei 
sorgsamer  Betrachtung  überhaupt  nur  Schatten  der  ehemaligen 
Schriftzüge  erspähen  Hessen.  Bisweilen  hätte  vielleicht  die 
Lesung  noch  als  unsicher  bezeichnet  werden  dürfen,  wo  ich 
durch   Anwendung   der   Cursivschrift    darauf  verzichtet   habe. 
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ebenso  ist  gewiss  öfter  das  Gelesene  als  unsicher  gegeben,  wo 
OS  als  sicher  hätte  dürfen  angeführt  werden;  dagegen  war  ich 
stets  wenigstens  darauf  bedacht,  nicht  das  Umgekehrte  eintreten 
zu  lassen.  Indess,  denke  ich,  werden  solche  Schwankungen, 
die  oft  unvermeidlich  waren  und  die  Jeder  begreifen  wird,  der 
die  Arbeit  an  Palimpsesten,  und  dazu  ohne  Anwendung  von 
Reagentien,  kennt,  dem  Werthe  des  Ganzen  nicht  Abbruch 
thun.  Da  für  den  Umfang  der  vorliegenden  Arbeit  gewisse 
Grenzen  inne  zu  halten  waren,  so  bin  ich  dieser  Rücksicht, 
allerdings  mit  einer  Einbusse  an  Bequemlichkeit  für  den  Leser, 
aber,  wie  ich  hoffe,  nicht  an  Deutlichkeit,  in  der  Weise  nach- 
gekommen, dass  ich  bei  solchen  Seiten  und  Partieen,  die  im 
Ghmzen  sicher  zu  lesen  waren,  nur  die  Varianten,  die  unsicheren 
und  nicht  mehr  erkennbaren  Stellen,  sowie  die  Lesarten  an 
solchen  Stellen,  wo  Fritzsche  Varianten  gibt,  angeftlhrt  habe 
und  ausserdem  noch  die  erste  und  letzte  gelesene  Zeile  der 
Seite.  Diese  Einzelangaben  sind  nach  der^Zeile  des  Codex, 
neben  welcher  die  Zeile  der  Ausgabe  von  Fritzsche  in  EUam- 
mem  hinzugefügt  ist,  bezeichnet,  sodann  macht  in  solchen 
Fällen  ein  Strich  nach  der  Zahl  den  Anfang,  nach  dem  Texte 
den  Schluss  der  Zeile  kenntlich.  Femer  ist,  um  bei  Ver- 
schreibungen  ein  bestätigendes  sie  zu  ersparen,  ein  *  über  die 
Variante  gesetzt  worden;  ich  ging  dann  einen  Schritt  weiter 
und  setzte  es,  wo  der  ganze  Text  gegeben  ist,  über  alle 
Varianten,  mit  Ausnahme  der  orthographischen,  wo  dagegen 
nur  einzelne  Varianten  gegeben  sind,  namentlich  dann  noch, 
wenn  eine  Stelle  auch  ausserdem  wegen  unsicherer  oder  ver- 
schwundener Buchstaben  angeführt  werden  musste.  Ebenfalls 
auB  Bücksicht  auf  den  Raum,  und  da  ja  die  Ausgabe  selbst 
die  orthographischen  Varianten  enthalten  wird,  wurden  die  or- 
thographischen Eigenthümlichkeiten  des  Codex  hinter  dem  Texte 
in  einem  besonderen  Verzeichnisse  zusammengestellt.  Wo  der 
Text  eine  von  der  Ausgabe  von  Fritzsche  abweichende  Ortho- 
graphie einheitlich  befolgt,  ist  dieselbe  nicht  in  den  Text, 
nur  in  dieses  Verzeichniss  aufgenommen;  nur  wo  der  Codex 
selbst  schwankt,  sind  die  Abweichungen  von  jener  Ausgabe 
besonders  bemerkt.  Bei  Ergänzung  nicht  mehr  lesbarer  Stellen 
ist  die  sonstige  Orthographie  des  Codex,  mitunter  auch  die  des 
verwandten    Bononiensis   zu    Grunde    gelegt    worden.   —   Die 
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L#iMiirttih    iliit'    übrigen    Handschriften   sind  fast  nur  da  ange- 
fiXhri,  wo  nio   wi^^en   nnsichercr   Lesung  des  Sangallensis  von 


Km  bloibt  nun  noch  zu  besprechen,  welches  die  Stellung 
(IcM  PalinipMcsts  zu  den  Übrigen  massgebenden  Handschriften, 
und  damit  zugleich,  welches  sein  Werth  ist  ftir  die  Kritik  des 
Lactantiuf.  Unter  den  Textesurkunden  fUr  die  Institutionen 
nimmt  der  berühmte  Bononiensis  (B),  wenn  wir  von  dem 
»Sangallensis,  den  ich  jetzt  mit  G  bezeichne,  absehen,  als  die 
älteste  ((i,/l.  Jahrhundert)  die  erste  Stelle  ein;  er  liegt  mir  in 
einer  vor  Jahren  von  Herrn  Dr.  Zangemeister  ftir  das 
Wiener  Corpus  angefertigten  Collation  vor.^  Die  beiden  Parisini 
1662  (P)  und  1663  (R),  dieser  ganz  von  f  Andr.  Laubmann, 
jener  von  demselben  und  f  W.  Nolte  zu  einem  kleinen  Theile, 
dann  im  Auftragt  der  k.  Akademie  von  mir  im  August  1884 
vollständig  verglichen,  stammen  aus  dem  9./10.  Jahrhundert.^ 
Dem  10.  Jahrhundert  gehört  eine  frühere  Heidelberger  Hand- 
schrift an  (H),  jetzt  im  Vatican,*  deren  Collation  Herr  Prof. 
Petschenig  besorgt  hat.  Von  einem  Codex  des  9./10.  Jahr- 
hunderts in  Montpellier^  (M)  sandte  mir  Herr  Max  Bonnet 


I  Wo  ttbor  dio  (sogloich  zu  erwähnenden)  Handschriften  von  Montpellier 
nnd  Valencionnes  nichts  an^f^eben  ist,  fehlt  mir  bis  jetzt  noch  deren 
Collation. 

^  Wo  im  Folgendon  B  angeführt  wird,  ist  immer  die  erste  Hand  gemeint. 
Denn  der  Codex  iftt  von  einer  zweiten ,  höchstens  ein  Jahrhundert 
jüngeren,  und  von  einer  dritten  Hand,  aus  dem  13.  14.  Jahrhundert 
so  durchcorrigirt,  ,das8  er  geradezu  drei  verschiedene  Codices  enth&lt'. 
Thomas  ins,  der  für  seine  Ausgabe  (1570)  den  Codex  zuerst  benütste, 
machte  keinen  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Händen  und 
hat  daher  bis  heute  manche  IrrthUmer  veranlasst,  so  z.  B.  bei  Fritzsche 
I  245,  n.  1  und  H  50,  u.  2:  denn  dort  ist  illia  erst  von  der  zweiten 
Hand  hinoincorrigirt,  hier  »i  tum  ßierinl  von  der  dritten  Hand  darüber 
geschrieben.     Beide  Stellen  sind  auch  in  O  erhalten. 

'  In  72  ist  eine  Lage,  I  92  —  117  Fr.,  ausgefallen  und  erst  im  12.  Jahr- 
hundert ergänzt  worden;  diese  Partie  bezeichne  ich  mit  r. 

*  Vgl.  UoiiTersclieid,  Biblioth.  patr.  latin.  ital.,  p.  293.  Es  ist  der  in  der 
Ausgabe  von  H  Uno  mann,  praef.,  unter  27  boNprochene  PalatinuM. 

^  Vgl.  Cataloguu  g<^ii6ral  dos  nianuscrits  des  bibliothc^ques  publiques  des 
d^partements  I,  p.  876,  n.  241. 
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freundlichst  einige  Proben.   Aus  der  ein  Jahrhundert  jüngeren 

Handschrift  der  Institutionen  zu  Valenciennes  *  (V)  konnte  ieh, 

durch  die  dortigen  Bibliotheksferien  an   längerem  Aufenthalte 

rerhindert,  wenigstens  wichtige  Partien  collationiren.   Das  Ver- 

fsndtBchaftsverhältniss    zwischen    diesen    sämmtlichen    Hand- 

lehriften  lässt  sich  jedenfalls  negativ  dahin  bestimmen^   dass 

keine  derselben  aus  der  anderen  abgeschrieben  ist,  die  positive 

Beantwortung  dieser  Frage  verschiebe  ich  bis  nach  genauerer 

Dorcharbeitnng  des  Materials.     Dem   Werthe   nach   sind   die 

pnaanten  Handschriften  insofern  sehr  verschieden,  als  R,  noch 

HA  mehr   aber  H  und  der 'ihm  ganz  nahe  stehende  M  einen 

•  NiMm  stark  interpolirten  Text  bieten,^   während  B,  P  und  V 

eine  reinere  Oestalt  desselben   bewahrt  haben,   und  zwar  in 

teherem  Grade  B,  obgleich  auch  nicht  fröi  von  Interpolationen. 

Die  Stellung,   die  nun  G  zu   den   angeftihrten   Texteszeugen 

ttninunt,  ist  die,  dass  er  mit  B  einen  gemeinsamen  Ur- 

iprung  hat  und  sich  mit  ihm  den  übrigen  Handschriften 

(egenüber  ganz  bestimmt  zu  einer  Classe  zusammen- 

leUiessi    Es  muss  nun  zunächst  schon  als  ein  Gewinn  be- 

tndrtet  werden,  dass  G  die  Möglichkeit  gewährt,  über  B  eine 

pwisse  Controle  zu  üben.     Es  liegt  nämlich  die  Gefahr  nahe, 


»Vgl  liangeart,  Catalo^e  p.  120,  n.  140.  —   Da  hiervon  den  gnind- 

Iflfvnden  Handschriften  der  Institutionen  die  Rede  ist,  mOchte  ich  kurz 

bemeiken,  dass  die  von  Teuf  fei  RLG*  S.  932  f.  ohne  nähere  Angabe 

n  den  Sltesten   Handschriften   des    Lactantius    gezählten    Fragmenta 

Floruceosia  in   Orleans    nicht  Stücke   au»  den  Institutionen,    sondern 

«wei  Blätter  in  Uncial  aus  der  Schrift  De  opificio  sind  und  sich  in  dem 

▼OB  Septier,  Manuscrits  de  la  biblioth^que  d'0ri6ans,  p.  108,  und  bei 

H««el  p.  274  ungenügend   beschriebenen  Codex   169  von  Orl<^ns  be- 

W».  —  Der  nach  der  Ausgabe  von  Le  Brun-Dufresnoy  I,  p.  XXVII 

^  9./10^  nach  p.  XIII  dem  lO./U.  Jahrimndert  angehörige,  übrigens 

•1*  icbon  sehr  beschädigt   bezeichnete  Codex   von   Cambrai  ist,   wie  es 

•Aeint,  verschollen.    Jetzt  befindet  sich  in  Cambrai,    wie  mir  der  dor- 

tife  BibHothekar  Herr  Blin  bestätigte,    nur  der  in  Le  Glay's  Katalog 

p.  23  und  bei  Haenel  p.   101,   n.  161   angeführte,  wohl   dem  14.  Jahr- 

Mndert  sngehOrige,  auch  seinem   Inhalte  nach   von  jenem   alten   ver- 

»chiedene  Codex.  —  Die  ganz  vereinzelten  Handschriften  des  12.  Jahr- 

ttioerts,  sowie  die  ganz  ausserordontlicli   grosse  Menge  der   späteren 

riebe  ich  hier  zunächst  nicht  in  Betracht. 

Vgl.  z.  B.  die  Bemerkung  über   Interj)olationen  zn    S.   26  des  Textes 
▼on  0. 
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die  Autorität  von  B  im  Verhältniss  zu  dpn  übrigen  Textes- 
quellen  zu  überschätzen^'  nicht  nur  um  seines  Alters  willen, 
sondern  auch  deshalb,  weU  diese  noch  nicht  einmal  sämmtlich 
je  eine  ganz  selbständige  Ueberlieferung  bieten,  sondern  zum 
Theil  in  ihrer  Vorgeschichte  mancherlei  Berührungen  mit  ein- 
ander gehabt  haben.^  Die  in  G  jetzt  neu  hinzugekommene 
Stimme  spricht  nun  nicht  selten  zu  Qunsten  der  anderen  Hand- 
schriften gegen  B,  wo  innere  Gründe  kaum  oder  nicht  entschei- 
den, und  hält  so  unser  Gesammturtheil  über  denselben  in  den 
nöthigen  Schranken.  So  hat  z.  B.  G  7,28  (I  48,4)  mit  PRH  das 
in  B  fehlende  aut  sentiunt,  36,3  (I  96,18)  mit  PrH  das  dort  aus- 
gelassene et]  19,27  (I  74,11),  wo  PR  haben  noa  uero  et  qvideni 
consta/nter  negamus,  H  nos  uero  equidem  c,  n.,  B  nos  quidem 
c.  n.,  wird  wenigstens  uero  (und  damit  auch  et)  gegen  den  Ver- 
dacht der  Interpolation  gehalten  durch  G:  nos  uero  quidem  c, 
Tl.;  77,1  (I  187,2)  spricht  f)ir  KHfacultatem  sequendi  deum  auch 
G  gegen  /.  s.  dei  in  B  und  P'  (deum  erst  von  späterer  Hand); 
115,7  (U  7,33)  dürfte  man  schwanken  zwischen  dediuis  in  P 
(das  zweite  i  von  zweiter  Hand),  KH  und  procliuU  in  By 
wenn  nicht  G  declibi(s)  hätte;  ebenso  125,12  (H  17,20),  wo 
G  för  PRH  entscheidet:  euacipienda  igitur  dei  lex  est  quae 
nos  ad  hoc  iter  dirigat  gegen  das  nicht  unangemessene  qui  in 
B,  Sodann  aber  wird  durch  das  Hervortreten  der  B  und  G 
gemeinsamen  Quelle  in  die  Geschichte  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  des  Lactantius  eine  im  Verhältniss  zu  jenen 
beiden  höhere  Instanz  gebracht  und  damit  in  mancher  Be- 
ziehung über  dieselbe  neues  Licht  verbreitet.  Wenn  es  sich 
darum  handeln  wird,  den  Werth  und  die  Verwandtschaft  der 
entscheidenden  Handschriften  zu  ermitteln,  werden  wir  nicht 
sowohl  wie  bisher  mit  B,  als  vielmehr  mit  dem  Stammcodex  von 
B  und  G  zu  rechnen  haben,  und  dieser  neue  Factor  wird  viel- 
leicht noch  auf  weitere  Zusammenhänge  führen,  jedenfalls  aber 


*  Hat  man  sich  doch  schon  zu  der  Einbildung  verstiegen,  der  Bonontensis 
sei  das  Autographum  des  Lactantius!  Vgl.  Blume,  Iter  ital.  II  101. 

^  Auf  Zusammenhänge  zwischen  R  und  //  weist  z.  B.  die  ihnen  gemein- 
same, zu  S.  26  bezeichnete  Interpolation,  und  wiederum  dürften,  wie 
ich  hier  vorläutig  bemerke,  bei  der  Entstehung  der  jetzt  in  P  und  V  vor- 
liegenden Texte  bisweilen  die  gleichen  Einflüsse  wirksam  gewesen  sein. 
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die  Arbeit  einfacher  und  gesicherter  machen.  Günstig  trifft  es 
üich  aachy  dass  O  sogleich  mit  vier  Seiten  anfangt,  die  in  B 
verloren  sind.  Allerdings  ist  von  der  dritten  fast  nichts  zu 
lesen y  aber 'hier  gerade  ist  die  sonstige  Ueberlieferung  über- 
einstimmend gut.  Dagegen  ist  1,4  ei  fieri  erhalten,  so  dass 
sich  darauf  hin,  trotzdem  et  in  P  und  V  ausgefallen  ist,  H 
eius  hat,  die  Lesart  des  sonst  sehr  vorsichtig  zu  benützenden 
H  funu»  ei  fieri  als  sicher  annehmen  lässt. 

Wir  fuhren  nun  den  Nachweis  der  bezeichneten  Ver- 
wandtschaft zwischen  B  und  O  und  zugleich  ihrer  Sonder- 
stellung Pi?^  (VM)  gegenüber  durch  einige  Beispiele  verschie- 
dener Kategorien.  Gemeinsam  fehlen  in  Bund  G  folgende 
in  den  anderen  Handschriften  erhaltene  Worte :  6,6.7  (I  45,33) 
taH9  et;  19,17  (I  74,4)  hanc  tantam;  26,10  (I  83,4)  bonum;  34,4 
(194^5)  eUmentum;  60,18  (I  148,8)  didt;  61,29  (I  151,io)  feU- 
euer;  76,7  (I  184,2)  muüa;  77,10  (I  187,»)  cui  apes  inmortaJir 
iatU  negaretur;  120,16  (II  14,25)  toUäur;  128,2  (II  19,i)  omnia. 
An  folgenden,  als  besonders  charakteristisch  herausgegriffenen 
Stellen  haben  B  und  O  dieselben  Lesarten,  zum  Theil 
völlig  sinnlose:  15,18  (I  64,iö)  rationee  für  (ictiones;  15,19 
(I  64,16)  si  iimtdacra  deorum  sentirent  für  ei  sentire  eimulcLci'a ; 
42,16  (I  113,22)  Utterie  für  doctrina  lifierarum;  61,22  (I  151,ö) 
pereiMte  fUr  carmte;  67,31  (I  167,37)  ataicue  fUr  hietoricue;  96,7 
(I  235,1)  vel  quaei  ftir  tctique  ei;  97,7  (I  237,36)  regna  tenevUi 
ftlr  regnante;  102,10  (I  247,14)  caeeoe  epareuroe  für  caeeo  epar- 
eurue;  124,4  (II  16,29)  ecUicet  in  deorum  ecUicet  (in  von  B^ 
hinzugefügt)  für  in  deorum  ecUicet;  125,4  (II  17,14)  eolem  cum 
hauritur  für  eolem  qua  oritwr.  Besonders  interessant  sind  solche 
Stellen,  wo  G  den  Fehler  erhalten  hat,  der  in  B  bisweilen  bis 
zu  völliger  Unerkennbarkeit  radirt  ist :  7,29  (I  48,6)  G  aedifi- 
culcw,  4n  B  Ji  radirt';  152,4  (U  54,13)  G  haegre  (unsicher,  ob 
c  oder  g\  B  aegre^  davor  ,ein  Buchstabe  radirt';  154,6  (IE 
57,33)  G  argumentiey  B  momentiej  mo  ,von  zweiter  Hand 
auf  Rasur',  also  ursprünglich  jedenfalls  wie  G,  Nicht  selten 
haben  B  und  G  allein  gemeinsame  Zusätze  6,i3  (145,38) 
etiam;  10,17  (I  61,20)  praeponant;  19,20  (I  74,6)  coneiUoque 
regi  für  coneilio  quae;  77,6  (I  187,5)  quod  eciebant  (B  eciebaf) 
eeee  facturoe;  80,25  (I  189,15)  aperiam  tibi;  128,1  (11  18,4i)  nach. 
mcacimum  deeet  in  G  in  quo  eet  agnitiOf   ebenso  in  Bf  nur  mit 
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Auslassung  von  deeat  Fuhren  diese  Stellen  jedenfalls  zum 
Thcil  schon  auf  das  Gebiet  der  mit  Bewusstsein  und  Absicht 
vorgehenden  Interpolation,  so  verrathen  folgende  Ekrweitenmgen 
des  Textes  noch  bestimmter  ein  tendenziöses  Verfahren:  96,81 
(I  235,18)  haben  die  übrigen  Handschriften  non  idcirco  a  nobit 
deum  creditum  Christum ,  quia  wirahiUa  fedty  sed  quia  uidünuB 
in  eo  facta  esse  omnia  quae  nobis  adnuniiata  sunt  vaiticinio  pro- 
phetarum.  Die  scharfe  Auseinanderhaltung  beider  Seiten  des  Ge- 
dankens durch  Tum — sed  gefiel  offenbar  aus  dogmatischem  Grunde 
nicht,  daher  hat  B  non  aolum  idcirco  a  nobis  eqs.,  uerum  etiam 
quia,  und  dass  G  dasselbe  hatte,  zeigen  die  glücklicher  Weise 
erhaltenen  Worte  non  solum  idcirco  a  nobis  deum  creditum, 
97,22  (I  238,9)  folgen  nach  einem  Citate  aus  Cicero's  Aratüber- 
Setzung  in  PRV  die  Worte  ut  Oicero  in  suo  narraty  quod  e9t 
proprium  nostras  reUgionis,  alsdann  kommt  ein  Citat  aus  Vergil. 
Für  vi  Cicero  hat  nun  JB,  indem  eine  Beziehung  auf  das  fol- 
gende Vergilcitat  angenommen  wurde,  ut  Maro,  Die  Aenderung 
ist  bei  der  Uncialschrift  graphisch  so  leicht,  dass  man  ein 
Schreiberversehen  anzunehmen  versucht  sein  könnte J  Allein 
O  hat  hinlänglich  lesbar  ut  maro  ut  in,  und  diese  Worte  lassen 
uns,  wie  wir  aus  dem  wiederholten  ut  wohl  schliessen  dürfen, 
einen  unmittelbaren  Blick  in  das  corrigirte  Exemplar  des 
Fälschers  thun,  aus  welchem  der  Schreiber  von  G  zunächst  ut 
und  das  über  das  getilgte  Cicero  geschriebene  Maro  entnahm; 
dann  in  die  Zeile  wieder  hinabgehend  wiederholte  er  ut  vor 
in.  I  141,86  hat  B  omnem  suam  uitam  ad  nihil  aliut  quam  in 
doquendo  perdant,  G  dagegen  57,24.26  omnem  suam  uitam  ad 
nihil  aliut  quam  ne  loquendo  peraganty  allerdings  mit  nicht 
ganz  sicher  zu  lesendem,  aber  doch  auch  durch  den  Raum  in- 
dicirtem  ad :  der  Interpolator  der  gemeinsamen  Vorlage  hat  wohl 
ad  und  perdant  übergeschrieben,  B  nahm  beides,  G  nur  das 
erstere;  der  in  ne  liegende  Fehler  ist  gewiss  nur  Versehen  von  G, 
Eine  andere  Interpolation  findet  sich  I  62  n.  1  fV.  in  B :  cuius 
originem  suo  loco  narrabimus;  nuncfaUacias  arguamus.  Im  Palim- 


1  Man  kann  nicht  anders  als  diese  Aenderung  von  Cicero  in  das  bei 
Uncialschrift  so  nahe  liegende  Maro  geradezu  elegant  nennen.  Viel 
massiver  verfährt  H  (und  mit  ihm  M),  wenn  er  zufolge  derselben  fal- 
schen Deutung  für  Cicero  ohne  Weiteres  Vergilius  setzt. 
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[»»est  BiuJ  12,töi^  einige  BuchBtiiboii  erhalten,'  welche  in  Zeile 
as,24  der  Driickaoitc  62  stehen:  ra(iONi(s)  CA(pAx)|6«r«  «xero 
ex  hnmo  8ubhu[K)\iS'm  ad  {co)nte{(Ti)plationevi.  Da  in  der 
Handschrift  S.  12,  wie  ans  der  erhaltenen  letzten  Zeile  von  S.  1 1 
zu  schlieaaeii  ist,  mit  62,14  (ac  p&rjittumii)  be^'ann,  bo  entsprechen 
Zeile  1— Itj  ( — cafax\)  der  Handschrift  den  Drnekzeilen  14 — 23, 
etwK  Ö^/j  Zeilen.  Diese  9'/,  Druckzeilen  sind  aber  zu  wenig 
im  Verhältnisa  zu  jenen  16  Zeilen  der  Handschrift:  denn  legt  man 
diese  Zahlen  zn  Grunde,  so  ergibt  die  Berechnung  nicht  einmal 
volle  1!^  Dnickzeilen  für  diese  Seite  der  Handschrift.  Dieser 
geringe  Umfang  ist  nun  ganz  undenkbar,  da  unter  so  ^-ielen  tbeils 
am  Anfang  und  Ende  lesbaren,  thcils  nach  der  vorhei^henden 
nnd  der  folgenden  Seite  mit  Sicherheit  auf  ihre  Grösse  zu  be- 
rechnenden Seiten  keine  einzige  unter  2U.  geschweige  denn  unter 
19  Dnickzeilen  heruntergeht,  und  nur  vier  (die  Seiten  10,  115, 
132,  152)21,  etwas  mehr  oder  weniger,  alle  anderen  mehr  ent- 
halten. Nehmen  wir  dagegen  an,  daes  jene  Interpolation  im 
Texte  von  G  stand,  so  wird  alsbald  ein  richtiges  Verhftltnias  her- 
gestellt. Diescätelle,  sowie  die  schon  angeftlhrton  96,ai  und  97,a2 
berechtigen  uns  nun  zii  dorn  iSi'hluBso,  dass  auch  die  beiden  au 
deren  grösseren  ZusHtze  in  B,  nämlich  I  191  n.  1,  231  n.  3, 
und  gewiss  viele  kleinere  Aenderungcn  schon  alter  sind  als  B. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  B  und  G  direct  aus  dieser  schon  intor- 
polirt«n  Vorlage  geHoasen  sind,  oder  ob  zwischen  dieser  einer- 
seits und  B  oder  Ö  anderseits  ein  Mittelglied  liegt.  Wir  neigen 
zu  der  Ansicht,  dass  wohl  bei  B,  nicht  aber  bei  G  ein  solches 
anamuhmen  ist,  Bei  0  scheint  die  angeführte  Losart  97,22 
ut  maro  Uf  in  ftlr  directe  Herkunft  aus  jener  Vorlage  zu 
sprechen,  andererseits  aber  zwingt  uns  nichts,  das  Uegentheil 
jener  Annahme  fUr  richtiger  zu  haitun.  Denn  einige  G  allein 
im  Unterschiede  von  B  und  den  anderen  Handschriften  eigene 
Zusätze,  wie  76,fi  (1  184,3)  rupan  perctigaa  petra  statt  rupe  per- 
CTMwrt,  26,29  (I  04,1)  etprimi  et  vtaximi,  87,16  (T  214,o)  violleicht 
tiero  können  leicht  erst  während  des  Schreibens  gemacht  worden 
sein.  Anders  acheint  ea  bei  B  zn  liegen.  152,ii  (U  54,IJ)  hat 
G  mit   den  übrigen   Handschriften    howo,   inqiiit ,   nequc    alieni 


'  IKsfle    Bnchstabeti   kamen   erst 
Kheia.     Die  ZhIiI  der  Zeiluii 


M 
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mcUrinionii  abstin&ns  neque  itui  custos,  B  dagegen :  homo,  inqvit, 
nequa  (von  dritter  Hand  ~  auf  a)  cdieni  matrimonü  appUena  nU 
cusios.  Hätte  erst  der  Schreiber  von  B  diese  ebenso  kecke 
als,  im  Zusammenbange  betrachtet,  sinnlose  Aenderung  vor- 
genommen, so  würde  er  gewiss  gerade  das  Wort  nequanif  an 
dem  für  ihn  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  hing,  sogleich  richtig 
geschrieben  haben,  während  andererseits,  nehmen  wir  eine 
zwischen  B  und  der  gemeinsamen  Quelle  von  B  und  O  lie- 
gende Handschrift  an,  leicht  beim  Abschreiben  aus  dieser 
nequa  entstehen  konnte.  Allerdings  verhehlen  wir  uns  nichts 
dass  dieses  keineswegs  ein  zwingender  Beweis  ist»*  jedenfalls 
aber  können  wir  bei  dieser  Gelegenheit  das  Resultat  festhalten, 
dass  sowohl  G  als  auch  B  noch  besondere  willkürliche  Be- 
handlung des  Textes  zeigen.  Etwas  grösser  ist^  nach  dem 
angeführten  Beispiele,  das  eigenmächtige  Verfahren  in  JB; 
ebenso  ist  es  gewiss  keineswegs  nur  Zufall,  wenn  11  50,6  (vgl. 
n.  2  bei  Fr.)  B  perito  hat,  G  149,2  das  richtige  inperito. 

Zur  Vervollständigung  des  Beweises  fUr  den  Ursprung 
von  B  und  G  aus  gemeinsamer  Quelle  bleibt  nun  blos  noch 
die  Unmöglichkeit  der  Annahme  darzuthun,  es  sei  eine  dieser 
beiden  Handschriften  aus  der  anderen  geflossen.  Dieses  sich 
ausschliessende  Verhältniss  von  B  und  G  lässt  sich  am  ein- 
fachsten durch  den  Nachweis  je  in  einer  Handschrift  allein 
sich  findender  Lücken  zur  Qewissheit  bringen.  Folgende  Stellen 
fehlen,  um  nur  einige  Beispiele  zu  geben,  in  £,  sind  dagegen 
in  G  erhalten:  7,28  (I  48,4)  aut  smüwiü;  20,5  (I  74,17)  qw  die 
colamus  quibu8  nununibvs  (fUr  nominibus);  22,8  (I  78,5)  quod  eU- 
menta  id  est  dei  opera  deo  praeferunt,  deinde;  101,2  (I  246,18) 
profesto  totus  item  parüerque  die  popidus ;  die  erste,  zweite  und 
vierte  Stelle  hat  in  B  erst  die  jüngste  Hand  nachgetragen. 
Unigekehrt  hat  G  Lücken,  wo  B  den  vollen  Text  hat ;  es  fehlt 
z.  B.:  29,7  (I  89,36)  iiecessario;  34,12  (I  94,ii)  corporis  in  umore; 
96,13  (I  235,5)  mortem  deus  credi  qtUa  et;  149,18  (H  50,17)  wra 
falsis  aetema.  Ausserdem  bestätigt  eine  grosse  Anzahl  von  Va- 
rianten die  gegenseitige  Unabhängigkeit.'^ 


1  "Eb  Hesse  sich  z.  B.  denkeD,  O  sei,  ehe  diese  Aenderung  in  der  Vorlage  gemacht 
worden,  aus  derselben  abgeschrieben,  B  später,  und  andere  Möglichkeiten. 

2  Wenngleich  es  nicht  als  unmöglich  bezeichnet  werden  darf,  dass  aus  G 
vor  dem  8.   oder  9.  Jahrhundert ,    wo  er    mit  Gregors  Dialogen  Aber- 
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Soll  nun  noch  die  Frage  erledigt  werden,  welcher  von 
beiden  Handschriften,  abgesehen  von  der  fragmentarischen  Ge- 
stalt von  Oy  der  Vorrang  zukommt,  so  muss  bei  einer  Ver- 
gleichung  beider  Texte  B  die  erste  Stelle  zugestanden  werden. 
Allerdings  wiegen  sich  die  wenigen  selbständigen  Zusätze  in 
beiden  Handschriften  der  Zahl  nach  wohl  auf,  aber  die  Zahl 
der  falschen  Lesarten  ist  in  (?  etwas  grösser  als  in  B,  Zum 
Beweise  daflir  mögen  hier  die  sicher  fehlerhaften  Varianten 
von  fünf  Seiten  von  G  (S.  18,  37,  61,  108,  136),  die  aus  den 
gut  erhaltenen  beUebig  herausgegriffen  sind,  folgen,  und  zugleich 
die  von  B  in  denselben  Stücken.  8.  18  =  I  70,34 — 71,i8.  In 
Ol   70,34  oUmpio;  86  awnmi;   87  item;   38  escidapio;  inimicum; 

11  jl  inbarbis;  lenis;  2  exuinaa;  7  praecarentur ;  9  manu  se  filio; 

12  qui;  15  difidunt.  In  B:  70,35  vor  amicuLum  zwei  Buchstaben 
radirt;  86  aurum;  37  item;  88  inicumy  vor  c  zwei  Buchstaben 
radirt,  also  inimicum;  71,1  lenia;  7  praecarentur ;  12  humüeSj 
pretto:  12  gegen  8.  S.  37  =  I  109,18—110,4.  In  O:  109,20 
et  fehlt;  22  seruiunt;  25  dicü;  35  adusraus  (oder  -oa)]  37  is]  hü 
sit.  In  B:  109,20  et  fehlt;  2i  apud  fehlt;  25  dicit:  5  gegen  3. 
8.  61  =  I  150,28 — 151,11.  In  G:  150,28  tam  fehlt;  88  senm 
maU;  151,1  sententia;  8  quam  fehlt;  5  carente]  pereunte;  argutae; 
10  fiHdter  fehlt.  In  B:  150,32  iterauit  ad;  37  si  fehlt;  151,2  gra- 
Udemur  qucte,  a  radirt;  5  carente]  pereunte;  argutaey  a  radirt; 
9  aut  eum  fehlt;  10  feliciter  fehlt:  7  gegen  7.  8.  108  =  I  256,24 
— ^257,10.  In  G:  256,24  illo  fehlt;  257, i  iis]  hie;  5  coequandi; 
S  iieqaalitaUm,  In  B:  256,33  quod  si]  quia  si;  257,1  üs  fehlt: 
4  gegen  2.  S,  136  =  1123,27—24,12.  In  G:  23,28  copulati; 
38  ef  fehlt;  87  natura  est;  natura  sit;  24,2  dispoliat;  3  das  erste 
oc/  a;  iis]  his;  5  conprashensus ;  8  oprimatur;  9  numj  wahrschein- 
lich non;  11  hviusmodi;  12  homines ;  fortes ;  dicunt.  In  j5;  23,28 
adsuetis  y  das  zweite  «  radirt;  31  ueUemus;  33  ^ftiocl/  j^uos; 
34  titfrtinijru«  6«/^7  uerttm;  37  natura  est;  prode  esse;  24,3  iis] 
his;  9  num]  nan;  12  homines;  fortes;  dicunt:  14  gegen  11.  Die 
Zahl  der  Fehler  auf  den  einzelnen  Seiten  überwiegt  fast  immer 

* 

Bchrieben  wurde,  andere  Handschriften  und  aus  diesen  wieder  andere 
geflossen  seien,  so  ist  doch,  so  viel  wir  wissen,  weder  eine  Handschrift 
der  ersten  Art  erhalten,  noch  liegen  bei  einem  der  zahlreichen  jungen 
Codices,  die  bei  Bünemann  und  Le  Brun-Dufresnoy  benutzt  sind,  An- 
haltspunkte fär  indirecte  Abstammung  aus  G  vor. 
Siteang9b«r.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CVIU.  Bd.  I.  Hft.  17 
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ZU  Ungunsten  von  Gy  und  bo  auch  die  Summe,  42  zu  31. 
Uebrigens  zeigt  diese  statistische  Probe  auch,  welches  die  Be- 
schaffenheit der  gemeinsamen  Quelle  von  B  und  G,  was  Rein- 
heit des  Textes  angeht,  gewesen  ist.  Unter  den  angeführten 
Fehlem  sind  \1  B  und  G  gemeinsam,  diese  hatte  also  auch 
die  Vorlage.  In  B  steigt  die  Zahl  schon  um  fast  das  Doppelte, 
noch  stärker  degenerirt  G,  Die  Fehler  in  G  scheinen  ihren 
Grund  nicht  nur  in  Nachlässigkeit  und  Willkür,  sondern  auch 
in  Unkenntniss  des  Schreibers  zu  haben.  Wenigstens  ist  der 
Versuch  einer  eigenen  Aenderung  76,9  (I  184,3)  rwpae  percusga 
petra   fUr  rupe  p&i'cussa  sehr  unglücklich  ausgefallen.' 

Fassen  wir  kurz  die  gefundenen  Resultate  zusammen,  ao 
haben  wir  in  dem  gemeinsamen  Stammcodex  von  B  und  G 
einen  Text,  der,  abgesehen  von  zufälligen  Comiptelen,  auch 
schon  manche  absichtliche  Veränderungen  und  Zusätze  enthält. 
Dieselben  scheinen  erst  in  dieser  Handschrift  vorgenommen 
worden  zu  sein,  nicht  sehr  lange  nach  Lactanz  selbst,  da  sehr 
möglicher  Weise  bereits  im  5.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  nach  dem  6.  Jahrhundert  G  geschrieben  wurde.  Aus 
jener  Handschrift  flössen  G  und  -S,  vielleicht  G  direct, 
B  indirect.  Beide  bringen  neue  Aenderungen  des  Textes, 
die  ganz  tiberwiegende  Mehrzahl  unwillkürlich,  und  zwar  G 
mehr  als  J3,  doch  einige  auch  aus  Absicht,  und  hierin  verfährt 
B  kühner.  Im  Ganzen  genommen  sind  aber  —  und  dies  möge 
hier  noch  besonders  hervorgehoben  werden  —  die  Schäden, 
die  der  Text  in  B  und  G.  erlitten  hat,  weder  so  tiefgehend 
noch  so  zahlreich,  dass  beide  Handschriften  die  übrigen,  so 
weit  sie  untersucht  sind,  nicht  immer  noch  tibertreffen  sollten, 
wie  sie  auch  den  Vorzug  des  höheren  Alters  haben.  Die  erste 
Stelle  wird  auch  in  Zukunft  der  Bononiensis  einnehmen,  die 
zweite  kommt,  was  Reinheit,  nicht  Umfang  des  Textes  betrifft, 
dem  Sangallensis  zu,  doch  so,  dass  sein  Abstand  vom  Bono- 
niensis minimal  ist  im  Verhältniss  zu  der  Entfernung,  in  der 
ihm  die  übrigen  Handschriften  folgen. 

Was  die  zeitliche  Priorität  betrifft,  so  lässt  sich  eine  völlig 
sichere  Entscheidung  zwischen  B  und  G  nicht  geben.     Indessen 

*  Selbst  wenn  diese  Lesart  dadurch  ans  rupe  percwtta  (so  auch  B)  ent- 
standen sein  sollte,  dass  der  Schreiber  ein  über  rupe  gesetztes  petra  in 
den  Text  aufnahm,  bleibt  der  Unverstand  doch  gross  genug. 
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macht  die  Schrift  von  G  durchaus  den  Eindruck  eines  höheren 
Alters.    Sie  hat  einen  strengeren  Charakter  bewahrt  und  weist 
oft  fast  eckige  Formen  auf,  während  in  Bj   dessen  Schrift  ich 
aus   Silvestre,   Universal   palaeography,    Tab.  CXI   (dazu   der 
Text  vol.  I,  p.  299—301)  und  aus  einem  der  CoUation  beigelegten 
durchgezeichneten    Blatte    kenne/    die    Uncial    eine    gewisse 
Neigung  zum  Abrunden  und  Verzieren  hat;   so  ist  namentUch 
das  5  oft  geradezu  geschlängelt,  bei  N  f  Q  R  laufen  die  nach 
unten   gehenden   Striche   gerne   in   geschwimgene  Linien   aus. 
Immerhin  erlaubt  eine  Vergleichung  mit  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Blättern  aus  Zangemeister- Waltenbach's  Exempla, 
B  mit  Silvestre  in  das  6.  Jahrhundert  zu  setzen.    Nehmen  wir 
nun  mit  Halm  ftlr  G  das  5.  Jahrhundert  in  Anspruch,  so  würde 
ihm  ein  höheres  Alter  zukommen.    Vielleicht  wäre  die  richtige 
Formel  diese:  G  aus  dem  5./6.,  B  aus  dem  6./7.  Jahrhundert. 
Wo   die  Vorlage  von  B  und  G  sich   befunden  hat  imd 
diese  Handschriften  selbst  geschrieben  sind,  darüber  lässt  sich 
nichts  vorbringen  als  nur  die  Vermuthung,  dass  es  ein  Kloster 
Italiens,   vielleicht  Oberitaliens  gewesen  ist;   denn  die  frühere 
G^chichte   von   B  ist  völlig    dunkel,    und   in   Bezug   auf  G 
wissen  wir  nur,   dass   er  nicht  vor  dem  9.  Jahrhundert  nach 
St.  GaUen   gekommen   sein   kann.^     Auch   über   das  Aeussere 
jener  Stammhandschrift,  wie  über  die  Grösse  der  Seite,  sowie 
darüber,  ob  sie  wie  B  in  zwei  Columnen  oder  wie  G  in  durch- 
gehenden Zeilen  geschrieben  war,  kann  bei  dem  Mangel  deutlicher 
Indicien  nicht  geurtheilt  werden.   Eine  andere  hier  auftauchende 
und  viel  wichtigere,   weil  weiter  ftlhrende  Frage  ist   die,   ob 
such  G  und  demnach   die  Quelle  von  B  und  G,  wie  es  in  B 
der   Fall   ist,   nach   den   sieben  Büchern  der  Institutionen  die 
Schrift  De  ira  diuina  als  liber  VIII,  dann  als  über  IX  die  De 


1  Elin  sehr  angenügendes  Bild  gibt  das  von  Montfaucon,  Diarium  italicam, 
p.  409  und  Palaeographia  graeca,  p.  222  veröffentlichte  lateinische  und 
griechische  Alphabet  des  Codex.  Dasselbe  ist  öfter  wiederholt  worden, 
z.  B.  bei  Le  Nourry,  Apparat,  ad  biblioth.  maxim.  vett.  patrum  II,  p.  646, 
in  der  Ausgabe  von  Bünemann  zu  p.  1220. 

'  Der  älteste  Katalog  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert enthält  den  Codex  noch  nicht;  vgl.  Weidmann,  Geschichte 
der  Bibliothek  von  St.  Gallen,  S.  368  ff.  Aus  den  späteren,  an  derselben 
Stelle  von  Weidmann  mitgetheilten  Katalogen  ist  nichts  für  die  Her- 
kunft des  Codex  zu  entnehmen. 

17* 
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opificio  diuino  und  endlich  die  hier  bekanntlich  nur'  in  der 
kleineren  zweiten  Hälfte  erhaltene  Epitome  als  über  X  hat 
folgen  lassen,  oder  ob  erst  in  B  diese  Zusammenstellung  und 
Bezeichnung  vorgenommen  worden  ist.  Möglicher  Weise  wird 
sich,  wofUr  manche  Anhaltspunkte  vorhanden  sind,  im  Verlaufe 
weiterer  Untersuchungen  das  erstere  wahrscheinlich  machen 
lassen,  wenn  nämlich  gezeigt  werden  kann,  dass  P,  der  ganz 
dieselbe  Reihenfolge  und  dieselbe  Bezeichnung  jener  Schriften 
mit  weitergehenden  Buchzahlen  hat  wie  B,  mit  der  Quelle 
von  B  und  G  einen  gemeinsamen  Archetjrpus  hat,  der  noch 
frei  war  von  der  willkürlichen  Behandlung,  die  wir  in  der  Vor- 
lage von  B  und  G  fanden.  Die  Verfolgimg  dieser  und  anderer 
sich  anschliessender  Fragen  muss  für  einen  anderen  Zusammen- 
hang aufgespart  bleiben. 


Die  in  Photo-Lithographie  beigegebene  Seite  94  der  Hand- 
schrift =  S.  57  unseres  Textes  enthält  in  der  unteren  Schrift 
Div.  inst.  HI  15,  in  der  Ausgabe  von  Fritzsche  Bd.  I,  S.  141, 
Z.  20  animo  filosofus  —  S.  142,  Z.  3  tueantur  qui  sa|,  in  der 
oberen  Schrift  Gregors  des  Grossen  Dialoge,  lib.  HI  c.  32.33, 
vol.  n,  p.  349  A— 352 A  ed.  Maur.  1705.  Für  das  Auge  sind 
manche  Seiten  deutlicher ,  für  die  Photographie  empfahl  sich 
unter  andern  diese,  weil  sie  verhältnissmässig  wenige  Falten 
und  Runzeln  und  ein  ziemlich  reines  und  helles  Pergament  hat. 
Allerdings  hat  das  Bild  durch  die  doppelte  Uebertragung  an 
Schärfe  und  namentlich  Helle  und  damit  an  Deutlichkeit  ein- 
gebüsst.  Die  Seite  zeigt  in  der  ersten  Zeile  Spuren  der  oben 
S.  233,  Anm.  1  erwähnten  chemischen  Behandlimg. 


Der  St  Oaller  Palimpneit.  261 


Lp. 40*:  I  38,22—39,13  (lib.  I,  c.  15.  16).  Oben  die  Buchzahl  I 

1  ((^AfUS)cAeSAR(pRo)sülSINRe(T>püBllCAa)((De) 

2  RiT(i)seTiA(m)<ie/w;ic^eAomiMis(bo)NORecA(Rüis) 

3  setet{(c\i}ib)emconsiHopiso(p^\s  soc)er/(eTlücii) 

4  [cKt)sartspRopi{i>S)qmqumetabante\f(jeK\) 

5  et[h)o(l)ab(e)lla£C(m^uHsquicolumnaminforo 

6  ide{suua}ulua)e^us)e(u)ertüacforumexpia 

«  M(iTN!Afnq-)Rowm/«7n6esi6eRiosü/5/?/w5e 

8  bc(cl)ARATeNJ f^\{\}^)ßq>uiquempopulusamissum 

8  fegemdo{tr>^%haecloqttitur 

Im  Folgenden  nur  ganz  schwache  Spuren.  Weiter  gelesen  von  23  (39,6) 
WCCC(sSARIA)N(A)m 

W  ((\)uamuisipsoi'eligiots^ ?AmcApiT(e6e)sT(Rü)cT(o) 

^  (ü)nmcr5a^(ü)sTül(e)Rm/2BeT(TAa))eN(p)e(R)se 

^  ({uketeraetredarfftier(^e)p([)e(r^))üs\rs3uexe 

^  fa/ampersü(A)siOMe((D)n#/aMo?(e(T>)bo(T>iMes 

^  ^üORu)mp/*<ieatocpAeM(iTeAT)erroRurn 

2*  i«aQN!ü(T>bocopüseTbo(DiMec?/9n?^w(R)eli 

30  jiONü(m)ANji(T>(os)NorfiÄea!5oluerf>peRQouT 

^1  (ait  l)üCReT^Wg'^^^5'^^^Gf(e(D)boceppIc(eRe)^J07^po/6 

Die  Seite  fehlt  in  B  4  vor  ei  muss  dem  Räume   nach  funus  aus- 

PWlea  »ein:  /vn««  «  fieri  H,  funus  eiwt  fieri  B         6  tumulnm  auch  P7^, 
^"*i^  mit  Rasur  des  zweiten   t  R  7   allem  Anscheine   nach    namq,, 

f^yn  «HA        25  pertequi  mit  PVRH. 

ip39*:  139,13—39,36  (lib.  I,  c.  16).    Ganz  gelesen. 

^  ^KA)TquiNjfbilüeRiA6peReBATN0STRumesT 

•  bocofFiciümqüi€TueRurnrT)A6seRimus 

'  e(Tp)Alsosre/Wa/w(u)5?'(llieRQ)o(q)2^ip(oei)a5 
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4  ^n(xisse)c?(e)rfw5/((ABulA)5(op)z(N)an(TUR6)6(w(fe) 

5  minase(xesse)cred(i}r^xe)T{co[)untreuoluu' 

6  turinprudent{esAb)id(qüo)d(r^eQAii)era{f^xco) 

7  ireillosacparerenecenimßeripoxesTqü)^'^ 

8  duosexus((^ef^enA)ndicausas}f^X]rssST{i) 

9  tutireceptauerosexuu(a))b{}  u)e(RSiTAT)e 

1 0  noninteUeQAT^xco(f^)s(ec\{)e)nsesse(üx)co 

1 1  c(i)jpean^uoc?iN8"((DCA6eReM)o(NpoTesT)5cc? 

12  istiputantna(a)ex)iouise(ssef\)l(\osb\Cöp^x) 

13  efce/eror2^md<?oRua)NAScuNT(uR)erQo(eT) 

14  cottdiequide(r^bu{T^o)ui(js^)ecets^imuits^Cüf^x{o)r 

15  aö(b)o('7ni^ni6i^(specuN6iT)a^e(iQi)TUR6(e)o(R)ua> 

16  m('7iww?jera6iliucnple(M)a5w(NTO(DNiANuUo) 

17  (s)a7i(c)ö^(a)OR)/(eNTe)MA((T>)cwmbomiNü(T)uis 

18  (iNCRe)c?i6(il)i(s)nz^meRussiTiNaeÄTi(DAeihs 

19  quostamensicutinasci}f^xüRa)or(\)rsseces 

20  (s)eestquiddeorumessetandempute 

21  (mus)g'MZ<o^Ä(A)c(c)uli(s)na//(su)n^inmor^a/e5 

22  (quemANseRUNt)         cuReRQo(TA(D)/?awci 

23  (col)wn/(u)RNeÄi/br^ear6z7(RA(D)2^r(N6~) 

24  QeNeRAN(6i)causA(se6)^a(NT)wmworfocapeen 

25  6Aeuolu(pTATis6uosesse)sexu5c?eorww 

26  (ex)er{ceti)equa€{b)omunc{ö)[osex{fAcen.e)e(x)pati 

27  pu6eTCumuerorfecanfwra/iquiex(Aliq")i 

28  bi)Sh^AxiconsequensestüXsea)])erKr^AScan 

29  f(uR)siquic?ema/2V7Ma/ic/o5zfr2(T)MATiue(lsi) 

30  (NASci)rfe(s)ierw(NTSc)/reM(osco)Mu(e)MiT(c)u(R) 

3 1  au(x)quandodesieri7ixrssorss\hi[ep\besep^ecA 

Die  Seite  fehlt  in  B         4  et  vor  deaa  fehlt  auch  in  PVRH 
12  dem  Räume  nach  fehlt  »ü  ut  zwischen  »ed  und  Utij  so  auch  P'JS. 
n^  fehlt  in    V         25.  26  wenn   der  Codex   deorum  hatte,   so  war   ftti 

kein  Raum  29.  30   zwischen    »i  und  nasci  fehlt  aliqu€mdoj    so   ai 

pi  fää: 
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3.  p.  125:  (I  41,9—41,32)  (lib.  I,  c.  17).   Oben  die  Buchzahl  I 

Nur  gelesen  2.  3  (4i,io.ii)  aceKOf^^e^^^lmintmeidguidemsed 

(fl6)uCIAllh(6efUITIQ)|nora7i^'.  Son^t  ganz  schwache  Spuren.  Die  Seite 
fehlt  in  B. 

4.  p.  126:  I  41,32—42,18  (lib.  I,  c.  17).     Ganz  gelesen. 

1     (DulieRbo(DiNea)puissequiNOMiNT€UeQ(iT) 

Die  Seite  beginnt  mit  kleinem  Buch  Htaben. 
3.   4  (41,S4)    llBl6lNl(B-pR0STl)|TUTAe  6   (S6)     lARCOONIAm 

7  (87)    ANÖROQIMÜS  8  —  10    (42,1-8)    AMCblSAeAeMeAM 

ex6UTefsj€RYcea)exA6oNioqui6ea)MüUümpoTuiTquo(6)eTiAm| 

pU€RApR006ieCTüS0CCISUSeSTqUAepRia)(A)|   zwischen  9  und   10 

■* 

fehlt  tum  12.  13  (4)  c(i)|pRO  13  (4.5)  uulgato]  uuIqo 

14  (6)   SoI(a)  15.    16    (6.7)    a6   peteMS         17   (7)   M(u)(DlfsJIS 

zweifelhaft,  ob  U   oder  o  19  (9)   InIi6ATA(T)  20.   21  (lO) 

(eRic)Tbo|Miü(D  23  (12)  (pecisseTeiqueiup)jpiVer|  24.  25  (is) 
proamei  24.  25  us)    {ytWetpos  \  tulanb\(\i})rassetqueut 

25  (H)  iMfeRMamj  26  (u)  (pal)(^ube)m  27  (u)  \claudics 
27  (15)  POSXüIa(üIt)  ]  28  (15)  ;Äicm^^iT€RopTimüsmAXimus 
28.  29    (15.16)    ReU' I  (QlOfsje) 

31     öiciTiAfoq-befefsjöeReTUfnifsj  iUa(co)nIücta 

Die  Seite  fehlt  in  B. 

5.  p.  151:  145,5—45,28  (lib.  I,  c.  18.  19).  Ganz  gelesen.  Oben 

die  Buchzahl  I 

1  T(eRR)ARel(iqueRi)Tb(Ae)csANe8sbumANisiM 

» 

2  (QeMiiseRü6ieN)6ATAmeMfieRiNONpoTes^ 

3.    4   (45,7)    tri\bi)n  5   (8)   jpoSSINT         5.    6   (8)    IMUeNTOJ 

RIB-SU(|)S  7  (10)    ü(u)lCANO  8.   9  (lO.ii)   f{)lloni  \cA(r) 

STRiMAcnq-  9.  10  (12)  Auieo) ßguli  r>iAe  11  (is)  sunt\ 
12  (18)  Re(p)peRTORes  14  (u)  '(etiUis)  i4  (15)  (s)ed 

nimirum\        15  (15.16)  ReppeRiuV/eo^^^e |  16  (16)  hissordi 
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6ms I  17  (17)  (e)stiterocur \  18  (w)  quüertu<(n\  19.  20  a») 
li}mi\f^]b'exoKSi}sesxtäeamueh^eKextirqu(ze        21  (w)  quid] 

qUIA  22   (20)    I  C0Rp0R(l6-s)AMARe  22    («i)     (M)ttW 

23  (81)  (qui)  24  (22)  uibervibi  27  (25)  \  atenimdice(T) 

28  (26)  ocnt^iaetillis 

31     colüiT€Xiamc?wcoZwenTfsjeq-pieRipoTesT 

6.  p.  152:  I  45,28— (46,12)  (Hb.  I,  c.  19). 

1  (t|  ü)oN(i)A(ms)?'A(o)7i(os)icfemM'6Mrtwra/m2p5c 

2  oa)MiNOMOMCo(h)^w(Rc)mw(s)R(€l)icioesTill(üa)) 

3  esseuMumAcsolumSrncRebeReclACOAT 

4  summuspoeTAeoso(mNesquiiM)t^en^(Aa)) 

5  uiTAmexcolue(RepeRARTesA)puTiMfeRos 

6  (esseip)sumq-(illumR)epeRT(o)r(e)fna)ebic(i)N(A)e 

7  (ARTis)A6sTYQiASUN6aÄ(f)MlmiMeesseb(e)^rtt 

8       SUmUTIMTelleQa(D?^Sg'UAMTUa)UA^6ATpA 

9  rerocx)f^)j)ore(t^)s((])üiex\Aa)beo(sf)ulminib'ex 

10  T(iMQ)üA/sebboa)iNe(s)iNQeNiosiban(c)s(e)cM 

1 1  habeba(t^T)fOKXASse(ji^A)T\(ot^e)mquiads/ulmi 

12  nar^(N)o(^Jp)oTe$Tapp(A)r(eT)nowessefACXU(D 

1 3  i((Timo)2^eroftTi  A(m)g'(üi)q/ac^wm(esTA)jppare* 

14  hominemfui(sse)nor^(ß(r)Cf)et^)daciurn  fffff 
16     .^??i?i/ac^o(e$Tse)(imMOfneNem(eT)Me6an^ 

16  cni((T))iw(A)^w(fns)e(c)o(NTRA)pM6(l)i(cArD)p(eRs)ttewu) 

1 7  ncm(f  ATe)ren^wrg'M(o6e)r(AT)?^crumquobsi 

18  (boccoMs)to/mTeRipsosea:bo(DiNi6-6eos 

19  /actoscurergononcr(t)bu(f^)r\)oeT\ss\quA^^ 

20  (ioe7Zo7^rn/i/;gfa5eTu(ü)lfsjeRAeT(DORTeseT 

21  (be)llaet(A)dulteHades{c)rib{u)nt{q)uibu(s)beKeb' 

7  vor  or^  fehlt    talit  et  auch   in  B  13  eUam  auch  in  B  ein^- 

Rchoben  14.  15  stand  wohl  poetarttm^   davor    fehlt,  dem  Räume  nach, 

enim,  wie  auch  in  BPRHy  darnach  ist,  dem  Räume  nach,  entweder  non,  oder 
etwas  von  dem  anfj^enommenen  in  facto  ausgefallen^  —  In  den  folgenden 
Zeilen  nur  noch  einzelne  Buchstaben  zu  ermitteln. 
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7.  p.  50*:   I  47,22—48,7   (lib.  I,  c.  20).    Ganz  gelesen.    Oben 
die  Bachzahl  I 

1  ceTAnicoeTiNRisiTbomiNCfopAfniliARCCOfsjoNeNr 

2  (47,28)  illudmagnumJayAQisiucDüiüO)      5  (26)  honestajho 

MeSTA(TC)    uMicher,  ob  16  oder  fO  6   (26)    |  WUenttltisaqUlbltS 

yZagiTioRUcn         7  («?)  \pox\ssimumloa^ub\         i,  s  m  cor 

RüjpItORUO)  9   (28)    IMpROUlÖA 

10  ifsjReTiRieTifsjlAqueospoTesTCAbeRequAfn(cA) 

1 1  (u)e(Re)       quidmirumstabhacgenxeüt^weK 

12       SAplACITIACOAMart^MTApüTqUAmUlTIAipSA 

13  Ke(bo)osasunteaquaenona)oboT^or>iünA^ 

14  (TURu)er7^(DeTiAmcoluNTURenc?6oÄuicse^"^ 

1 5       (TefsJTIAeTAmqUAmQRAeCOSpRübeMTIAUlM) 

16  (ceReT)a(6)ieciT(uiRTüTeseNia)opoRTeReMOM) 

1 7  (i3\X)ACOhisecf^AK\(]öobs)irecipisofnarcetulli 

18  (NOMUibesf)ore(uTiNRua)pAfsjTu)i/iac?^w2mr 

1 9  (xi)X)bi}sqi)iA)(r)[A.[A)bonisadhaerentetin  * 

20  (Aisi]a)\sh)o(r)\r^{)(X)potentiorasttntquaesiue 

21  {xASCorsisecKArC)irespondebittibieadem 

22  (iU)a(Q)raec/a(s)e(Alio)5C?eo5co/eReuTpRo(siMT) 

23  aliosu€ror^er^oc{eA)t^xhAecer>^i(r)semper 

* 

24  (esTexcusATioeoR)ua)quia)AlA(suApRo6iis) 

25  ba6cn^UTRomANiR(o)BiQiMem(ACfeB)R(efn) 

26  (sieRC0UITIAC0M)seCRAM6AM0MSUNT(lfsjqU0) 

27  Tl6ia(iseNTI0NCUIRTUTeSqUl6e(DM0M(CMr) 

28     peRs(e)sApiUMTAUTsew^mNT(Ne)quciNTra 

29  pARieTeSAUTAeblflCUlASlUTOfACTASSeö 

30  IfsJTRApeCTUSCONloCAfsJÖAeSUfsJTeTINTeRIlS 

31     (coMpRAebeNbeNb)Ae(NesiNTpAlSAe)5eea^ra 

1  die  Seite  beginnt  mit  kleinem  e  13  dem  Räume  nach  quae  wie 
in  B  21.  22  eadem  illa  mit  BPRH  23  dem  Räume  nach  aero  mit 
BRH        24  e»t  exauatio  mit  BH. 
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8.  p.  49*:  (I  48,7-48,30)  (lib.  I,  c.  20).     Einige   Buchstaben- 

spuren  oben  und  gegen  unten. 

9.  p.  55:  (I  60,16—61,9)  (lib.  II,  c.  1).   Oben  die  Buchzahl  1(1). 

In  der  Mitte  der  Seite  Buchstabenspuren. 

10.  p.  56:  I  61,9—61,80  (lib.  II,  c.  1).  Ganz  gelesen. 

1       A\MlfnAS$UASNONSüBSTeRNeReNTa)ORTI 

2.  3  (61,io)    AbpeTe|ReNT       3.   4   (11)  eXISTimA|ReMT       4   (11)  IM 

TeAeceReNT  6  (is)  posseNtRetiNeRe  7  (is)  culTu]!pA 
rcMTis  9  (15)  sufnfn(ARe)RUfn  ii  d«)  \quae(c)or>iX)t^ex 
'omNiA  12(17)  i(ueMisse)  12.  13  (17.18)  solAbe(B)e(A)^  | 
(colisolApo)Tissimufn  auch  PEH  debeat  coli,  b  debet  coli 

14  nes(A)öie{(r))ipsosa(b)x(A)hiXAa)CAecnAtefn 

15  e(s)seb(ebucT)os(uT)ü(eR)o(Ac)ui(uo)5bmoRTuo5 

16  pra(e)feR(ANTTeRReM)osAUTea)sepulT(os)g'Me 

17'      IMTeRR(A)eiprAep(0M)AMT5^UlpUMbAT0Rip 

18  (siüSTeRR)Ae  23  (24)  pRAebicare  24  (w)  iNpietA^mwae' 
25     quiNONAQfsjo$cnNTCulT(ümeiusquea)) 

26       p(Ro)R$U$ICNORAR(lABbomiNefASNO)NeST 

27  t^\a)Ci)co)i)KAt^xex(c)umop{xAt^xe)tcumgra 

28  x\ASA(^ür^xp^ot^\o{u)emaut(b)eosmulxos 

29  (seb5nf)NomiNANTAbe)oi^enYasipsa(co) 

30  (QeMTeNATURAe)^mma(BiNniTispecTORih-) 

31  (eRum)piTquobquibefnNONfACiuMTiN 

16  praeferant  mit  BP  RH  16.   17  so  auch  B  und,  mit  Auslassung 

von  praeponant,  PR  und  II,  der  jedoch  et  für  et  hat  29  ueritaa  ipta  mit 

BPRH. 

11.  p.  18*:  I  61,30—62,14  (lib.  II,  c.  1).  Ganz  gelesen. 

1      pRospeRiSReBusNAmTuumcDAximeSs 

4  (61,33)    b6667l/,  den  Spuren  nach,  doch  unsicher,  weil  ein  Spatiura  folgt; 


i67 

tfEciflif  loch  BPRH     t3€%0         5  m*  prCSSeR*  ITUfsfc'i  <  <st.   ("m 

9*(e)corbaii<tfr5t6eüi        «.  «    mjs    irsf^e  i#iiii>,  so  aneh  bprh 
7  (»)  incu6(uit)    so  maeh  BP£A         ö    i^^Ji^*    ^itJimentafrugi 

2»U«(Io)nCA  B.  9  (»*  öersie  CAUIT,  «>  anek  BP£i7  9.  10  iSTi 

«'l2^ruertfyiMQR(A):UAT.    so  mnck  B  13  O»)    AbpllCTATUR 

14  (62^)  IlsiplORAT  16  (Si   e^   f^üt       20.  21   «)  bc  CeSSeRUMT 

S6.  27  (10)    ueRO  UITIA   daswiwbeii  fehlt  ml  28  (ii)  qUAMlAO) 

ISlUt         30  (iSJS)   UCRIIATI 
31    qu(AebuO)A)MIS€RR0RI6USqAUbeATCUIUMU^** 

Up.  17*:  (I  62,14—62,37)  (lib.  H,  c.  1\  Nur  ganz  geringe 
Spuren.  Qelesen  16.  17  (23.24)  ra/iOMi(s)cA(pAx)  eum 
ueroexhumosubleu(A)jumad(co)räe(cni)pI(Uionem 

U.  p.  8*:  (I  62,37—63,22)  (lib.  H,  c.  1.  2\  Nur  in  den  letzten 
Zeilen  einige  Bucfastabenspuren. 

li  p.  7*:  I  63,22—64,3  (lib.  II,  c.  2).    Ganz  gelesen. 

2(63^)  b0(T)im(0U5IM)tieri/A     3  (U)  IpoSSIT  R€TIM(€R)lj|ue(l) 
4.5(15)    s(e)ipARATI  5  (15)    IQITUR  5.   6   («>  Re  (p)o 

Nen)ussim      6—8  («jd  STulift4^u/coZa/(snM)a6s(e)M(T)ium 
cöleNbieR^oin(oMSUMTSi)       8.  9  <«)  pAci((T)üSfs)e)c  a2ie2mnx 

S(»)   (s)|  9   (»)    (^eybl  .9.   10   (»)     AB;5e(M)x€$  11 

»  pARtemuMdi      ii.  12  (ao)    pu€;(RiMT)wi6fen/eT       i3  oi) 

SüNteRQO  14    (»)    (c)ü(mSAXISSl)TAUbieMTIBUS|  16   (33) 

(pRJAesersixes  17  (S4)  |(A6su)fsjx  18.  19  (35)  cir(c)a|(tu 
flMilo)s  20  (3«)  |o6crraRese(b)|[(ill)e  22.  23  (37.38)  ehiimsiquis 
»»fljijiMem       24  (39)  utjei       24.  25  (39)  cA{]))iat{Ab)sentis 

26  («)  Reu(eRS)0;jpReseMXe  26.  27  (40.«)   INCOMXe^'"^iplAM 

iA(ni(T)AciNecnpeRse(u)eRex  27   (41)  eaqueJeAqüA(e)\ 

28(64,1)  ASpeCT(u)fRm  29     (D      uelllX  29.   30  (2) 

bomi  ww(mACoisjecess)ARiA 

31    (pR)o(c)tt/aBesxsüpeRUACUAfuxüRACua)pRe(s) 


( 


L 
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15.  p.  65:  I  64,3 — 64,24  (lib.  11,  c.  2).    Ganz  gelesen.     Oben 

die  Buchzahl  II 

1  (UResTo)c.?/(b"3'A^Tea)cuiusNUfnefsjAcs|S 

3  (ß4,r.)  imago  fehlt      4  (fi)  eortim] \[[o\^{yci)     8  m  sümtcoor 

TUIS  12  (11)   ^Ml/quOOOobo  14  (13)   illuT  18    (lö.ie)  ac- 

^/owc^/RATioNes        18(1«)  bAöCAT        19.  20  (i6.i7)  si  seuHre 
.w/m/armysisi|a)ülACRAbeoRUfnseNTiReNT     21  nv  a6or(a) 

IURA  24     (19)    et  vor  TVldl/ijAC  26.   27   di)     (T)A!MU 

27  («1.2«)  piguRAcnspecie^"^         29  (23)  est  fehlt 

31       mOSUSpICITAUTUeMeRAXURqUAefACITAUTe" 

1  die  Hübe  pR6S  Hchon  p.  14,81         31  afUem  auch  B. 

16.  )).  66:  (I  64,24—65,7)  (lib.  II,  c.  2).  Häufige  ganz  schwaehe 

Spuren  auf  der  ganzen  Seite,    in  den  ersten  Zeilen   ein- 
zelne stärker. 

17.  p.  11:  I  70,10— (70,34)  (lib.  II,  e.  4). 

1       5(A)MCTITATISSe6AlJARITIAeSITIMSTRUa)e(Nru"*) 

2  (70,11)  iil/ACMio)     2.  3  (11.12)  \t^ferrep\io     3  (is)  composi- 
tum itisJcor>iposn(\e)\us      4  (13)  a(N)ia)os(s)A(fsj)c(Tosqüe) 

4.  6  (U.16)  (eTiN)lco(eTu)QeMeRosumpecTusboMesTU(DecR€| 

6  ^ee^ap/eMTer/7ueseMSiT(üeRUfn)illu6(Ri6i) 

7  cwZem(ft6i6iTboc)esseAURü(a)iM)Templis(qbb) 

8       5/(MTUeMeRlbON)ATAeAUl(RCIMepUpAeqUAS) 

9     e7/eo6(DiNUT(iAs)poRTASsec(m^C7w^e(RiTMo'") 

10  w2beftATeNimsi(DülACRAipSA(Ac)cppiQies6eo 

11  rw?wjp(o)l(i)clc(TieTeu)/ra(N)orw(eTpibiAe)fn(A) 

12  nlfcea:(AUR)oa^/7^^€e6o(Re)jpß(Rp)cc(T)a5m(b)^(l)aZ^ 

Sonnt  zahlreiche  verblaMte  Sparen  auf  der  Seite  4.  5  auch  B  in 

eoetu        8  pttpae  auch  BPRH        9  mimitia»    auch  B. 

18.  p.  12:  I  70,34—71,18  (lib.  II,  c.  4).     Ganz  gelesen. 

1     ÖAXURMAfncufniouiolimpioAUReumAmic(ul)f7rj 

3  (70,86)  cRAueesseAüRum       5  (37)    item       5.  6  (ss)  escu 


Ulpio  6  (M)  iniquumj iNtcnicum  7  {7l,i)  imbarbis 

Attbucessex  8  w  Icnis  9  m  exueiAs  16  (7)  iNpuNC 
19  (»lo)  o)ANUS€Filio  22  (ii)  IfwiJNbices  22  ii»)  at  siJ(jKCSi) 
ae  mach  BRH  jquidjqui  26  (H.is)  |iMSACRile(;ifoJ6epRebeNSos 
27(15)   poTe('sJTAte^lFl^u^lT  28  os)   frjeliMquuNT 

31       ACClblSSeUTpRAebONeSRCRUmSACRARU*"' 

19.  p.  13:  I  73,32—74,14  (Üb.  II,  c.  5).   Ganz  gelesen.     Oben 

die  Buchzahl  II 

1     CoepeRUNTNecumquAmiMtelleceR€ 

10.  11  (73,38)  iNpelRItl  17  {7i,*)  katlC  tantam  fehlt  18  (6) 
ofONiA         20  (6)  consilio  (/«aeycoNSilioqueRCCi  23  (s) 

|pAu/o||iNquin  23  (9)  motu(s)l  24  m  uo(1)untarius 
26  (10)    lNple|^e(o)«  27  (II)  etoÄchuero  fBhit|  qu(i)6e(n 

29  (it)    iNpioS         29  (iJ)    INepiOSi 

31     impeRiTORumuAMiTATCuiciSTisillieNim 

20.  p.  14:  I  74,14—74,36  (lib.  II,  c.  5).  Ganz  gelesen. 

1     SolecDATqueluMAmuoseTiAmsibcRAÖeos 
3  (74,15)  a)(i)ST€RiA         3  d«)   eit/AC  4  (i8.iT)  quemque 

5  (11)  (bie)(;olAa>us' NumiNiBUS  6  («)    aduocemusjvo 

c(€)mus        8  im    A(T)€RUATia)||öefteAmus  9  <*»)   quo] 

quob  10  (Bi)  beosesse(tt>i)  lO.  11  (d)  ua  lei  il  a-)  i6 
ciRCoesse  12  mt  rationabiles] thiKMiOKiA&t[ts  12. 13  (»> 
cwstiska'bem        13  (»)  A.pjiAtt.etdeosnon'        u  (»i)  pRcsii 

tUTIsl  16   (M)    p(os)sim,    eher    0    lU    A  18   («.K)    SUN(t) 

uoluTäatesl  19  («)  !(b)uc  21  a»)  lest  22  (m)  \sed 
n(ec€SSARius)q{uiApr)e(s)(i(jif(isle(ii6-)|  23  (m  Ioff'Chs 
qu(eI»)e(seRuiu?MT)5erfcMm  24.  25  (n)  exipsare\(n.ücn) 

28  (js)  öisposit{AeTA)moRftiMAtAe    29  (W)  ofpcp^(suls)c^e(^s)| 

TOI  «ui  ein  Loch,  älter  als  die  Schrift 

31     TASeTquAmFAcilisscieNT)6ussimot(us) 

31  nach  vtotut  eia  Loch,  davor,  wie  es  scheint,  uoch  das  t,  aber  sehr  klein. 


r 
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21.  p.  144*:  I  77,13— (77,37)  Qib.  H,  c.  5).     Oben  die  Buch 

zahl   II 

1  0DeMT(A€XfAlSOp€TITAl)M(epTOS€)^a6^Mr 

In  den  fol^nden  Zeilen  noch  einige  Bacluitabensparen. 

22.  143»:  I  77,37—78,21  (Hb.  11,  c.  5.  6).    Ganz  gelesen. 

1  p(o)T€STMequeillAbequi6usbomuscoN(s) 

2  to^7ionTA(MTu)m(ic)iT(uR)2^m(T)A(T)es€b(eTiAa>)2^er6t5 

3  (suis)rewi(Nc)ufsjxuRSicuxeMi(fn6)o(cn)us(iisj)usMm 

4  Aa6iVaN6ifActApeRseMibilseMTiT6ocniMoqu(e) 

6  ^w6icc(TAe)sTqüi€AmpAci(T)at^iMCo(lixiTAm)u^"^ 

6  (6us)p6r5em(bilse)M(TieMSfACT)oredcr(su6)iace* 

7  quiti}(i^\r^{i)Si)a}Si3)ifecitdupliciergoratio 

8  nej)eccatuti(Abirsis)ipientiMcs(p)ri(a}i})m(qi)uod 

9  (el)6W6MTAi6eSTjri(op)erarfoprac/'(€R)u(rsi)Td(eirsi) 

10  deqtwdelemer^(i)oKüa)(i])s)orürnßgur{Asbu) 

1 1  manaspeciec(orsip)r(Ae)h(ef^SA)scolunt 

12  rMA(DSOllSlUMAe5^Me5m(ul)ACR(A)bü(DAMU^^ 

1 3  inmobija)fORa)Antii(e)mig{rsi)istueiit^Ae(eT) 

14  7?kimgwaeilhuulcANUcnu€STA(cn)NepTu(M)u 
16  iu)canif^e(ce)lecnersii(i^]j)S\sit^)apertolitant 

16  (TANT)aAo7wme5ma^iNua)cupi6iTASTeNeT 

17  utiamuilioradüCAt^iün.i[[aqi)Aeuerasunt 

1 8  auroscilicetetgemmisetebored€([)ecfat^ 

19  /(uR)Aorwmpu(lcbRixu6oACNiTORpRAesxRr) 

20  ^xoculos(Nec)oculo(sNec)ullA(fnR€)l(iQiONe") 

21  (p)uxaNXU6icufnqueill(AM)oNfü(ls)€RiMX 

22  (ixAquesuB)oexeMXubeoRu(m)at;an<ia(€xcu) 

23  (pi)6ix(As)colixuRCRe6uMx(eNim)6eos(Aa)ARe) 

24  quibqui6ipsicowcwpiscuNx(qui6qui)6esx 

25  2^(R)opxeRquobFu»^tAex(boa)icibiAexlAXRo) 

26  cirMiACoxiöicsAeüiurMxpRopxeRquo6(öellA) 
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21  {j)tf^)ioiu(\)otf.bea)(pop)ölosurbesquesub 

28  weRTüNT     coNsecRAM(TeRQa)rfmmanw 

29  BiAseTRApina5Si4Grsq(uosc€RTe)Nec(ess)€€ST 

30  iNBeccillosesseac^ummAeuiRTUTisearper 

31     (T)eSSISU6ieCTl(s)üfsJTCUpi6lTATIBUSCUR€Mia) 

25  hoauddia  et  lalrocinia  auch  BEHy  in  P  fehlt  ein  grösseres  Stück. 

a.  p.  116*:  I  80,39-81,26  (Üb.  II,  c.  7). 

{ßiN)cc(oxe)a)eamquenov(ACUAt^}b)\SKecUü 

Der  Codex  hatte  inquit  vor  hanc  cotem  wie  BRH,  P  hanc  inquit  catem ; 
das  Folgende  unsicher  und,  wie  es  scheint,  verderbt.  Weiterhin 
auf  der  Seite  einzelne  Buchstaben  zu  erkennen ,  dazwischen  alles 
unsicher  oder  verschwunden.     Noch  gelesen  von  28  (81,»)  an: 

28  (J^dtusurhta\romacrih\{}T{}rnapestilen 

29  {}\K\\b)e{\^A%st])tKh)ibettirsacrilegiquoque 

30  NumeRARipossuNTquoRumpRAesefsjTift- 

31  poeNisiNiuRiAfnsuAmöiiuiNÖiCASsecRe 

24.  p.  115*:  (I  81,25)— 89,12  (Hb.  II,  c.  8).  Erst  in  der  Mitte 
der  Seite  einzelne  Buchstaben  sichtbar,   gelesen  von  23 

(82,5)  an: 

23  K\itKcn%p{p{\KT>^h0<cc))\h^rupissentoculos 

24  o(^r^\{}(X)}^e]^tt^X€ohiectibsfulgori[(^h:i)isextinxit 

25  r€p/>eriUMTUReTiAmso(m)niag'(uACUia)6eo)ru 

26  üid6a(NTüR)osTeMbeRe     [x\b)erionamque 

27  afin(iobofn)iisjipleBeiopeRquieTemoe2^er 

28  SATusesseiuppiTeRbiciTUReTpRAecepme 

29      UTC0NJSM&*6USeTSeNATUINUNTIAReTlu(blS) 

30  ciRce(N)5ZBuspRoxiw(is)prae(sul)TORemse(Bi) 

31  b\s])Ucwsseq{üo)d??f?(tsi\üs)m(AX\a))it^qmdd 

23.  24  ociUos  omnium  auch  BPRH  24  dem  Räume  nach  müssen 
die  letzten  Buchstaben  der  Zeile  kleiner  gewesen  sein  27  dem  Räume 
and  deo  Spuren  nach  atinio  nur  mit  einem  t,  so  auch  BPRH  31  dem 
Raome  und  den  Spuren  nach  scheinen  kaum  mehr  als  vier  Buchstaben  vor 
wu  gewesen  zu  sein,  vielleicht  antcnitUj  BPRH  haben  autronUu. 
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25.  p.  114*:  (I  82,12—82,34)  (lib.  11,  c.  7.  8).  Oben  die 

zahl   (II),  sonst  nur  in*  den   letzten  Zeilen  einzelne 
Stäben  zu  erkennen. 

26.  p.  113*:  I  82,34—84,3  (lib.  11,  c.  8).    Ganz  gelesen 

1  UeRieXpeRS(eTl)QNARUSACCeSSeRITIMSTR7/ 

2  ATUP.a(x)queintellegat((])ioodtandemsitca 

3  puthor(i}(r)tiCA)usamalorumetlumine 

4  (ACcepxosi})osa(cx)o(x)  i  ö^generishumani 

5  (pe)r(spiciATeRRORes)       (cu(DesseT)G^''(A)6€X 

6  co^iTAM6ucn(pRoui6)e7i^mmz^^A(6)pACie~ 

7  dumso[[en]ss(ia)i)SAhiie)q(i)Aa))ordiretur 

8  boc(opusmuN6)i(quoNiAfnp)leMi(eT)coMSM 

9  (m)a(x)ibonif(^ot^)sinipsoerats(\)cut(es)t(se') 

1 0  perutab(e)o(iAa))(](uA)a)riuusoreretur 

1 1  ([of^(^e(]üej)KOf)lueretprodiLxitsimile7nsui 

12  spm(q{}ie)s(sex)uirtutib(üspAXfi)isd!ipraedi 

1 3  (x)7isqu(oa)oboAöxem\bi})o([)u(en)iti7iq(i}ArC) 

*• 

14  T(o)/i6r(o)6oce(Reco)n(A)Bm(uR6eiN6epe)ciT 

15  (AlTeRum)lNquo^N6o/es(6lUl)nae5^^Vp^5 

16  N0Npe(RmA)NSiTSu(Aqu)e(sese)iwi6i(iiaTAm 

1 7  quA(DüeMeno(iN}/ecT(u)Ä(es)/ex6o(MOA6) 

18  a)(A)Zii(m)to'(ANS)c€N6lTSi^(o)g'u(eAR)BITRIO 

19  qwo6(il)foAi5c)li(6e)rz^(m)fU€(R)AT6(A)Tumco^"^ 

20  TRARiua)(siöi)rtom(e)NJA6sciuiw(N6e)appA 

21  (Rexcu)NCXoRU»iwia(l)oRum/an^emesse 

22  liuoRea)iNUi6(i)x(eNim)ill(i)ANxecess(oRi) 

23  suoqui6op(Ax)RipeRseueRAN6ocufn(p)r(o) 

24  6a(x)us(xucn)exiAcnp(R06Ax)us(esx)bi^nc(eR)5'o 

25  ex60Nope(Rse)fnAlümepfecrcwfnQRAe 

26  Cl6lA6(olo)NAppeUaNXNOSCRia)INAXORe^""^ 

27  (üocA)mü(s)quo6cRifniNAiNquAeipseiM 
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28  (hciTAb!rn)ci(e)feRATex(>rsüsiciTüRJJs 

29  (p)a6r(i)caa)ürM6iiUu(DeTpRe(Düa)eT(DAXi 

30  (T>ua)piZiüa)pRAepeciTopeRiüN(i)ue(R)soeo 

31  quesia)uleT(co)MSiliATOReusüsesTetARTifi 

Der  Codex  hat  keine  der  hier  sich  zusammendrängenden  vier  Inter- 
polationen (p.  82  n.  2,  p.  83  n.  1.  3.  4  Fr.),  ebenso  wenig  wie  BPV;  R  hat 
p.  83  n.  1.  3.  4,  HM  p.  83  n.  3.  10  nach  eo  fehlt  honumy  so  auch  in  J?; 
ortretur  angenommen  mit  BBH\  oriretur  P  11  «tM  kann  dem  Räume 
nach,  jedoch  als  am  Ende  der  Zeile  kleiner  geschrieben,  vorhanden  gewesen 
sein  12  ist  dem  Räume  nach  die  Abkürzung  für  spiritum  angenommen; 
patri»  dd  mit  BPVRH  14  libro  nach  quarto  mit  BPVRH  16  für 
ünque  hatte  der  Codex,  wie  es  scheint,  auaque  mit  B^  dann,  doch  sehr  un- 
sicher sue;  inuidia  kann  dem  Räume  nach  vorhanden  gewesen  sein 
17  vor  ex  fehlt  etj  auch  in  J?  24  anstatt  caru«,  allem  Anscheine  nach, 
ein  wiederholtes  probaUu  26  diabolon  in  lateinischer  Schrift,  auch  B 
29  fabrica  mundi  dem  Räume  nach  anstatt  fabricam  mundi;  et  vor  primum 
fehlt  in  BPVRH. 

27.  p.  134*:  I  87,16—88,2  (lib.  H,  c.  8).  Oben  die  Buchzahl   II 

1  ^eTeRMAe(q)uibe(DiNTeRsecoMTRARiA(quo6) 

2  yicrmrMe6iscoRbiAeTpeRMicieNo(M)pox(es)T 

3  conlida(r>i)t(tf>i)i7nneces(se)est^^ 

1  equidem  auch  B.        Weiterhin  nur  ganz  vereinzelte  Buchstaben  zu 
ermitteln.    Gelesen  wieder  von  14  (87,85)  an: 

1 4  sentitqtwdsapitquod(c)o{Qn)at(q)tu)(bai)oue{xu)r 

15  w(e)cm(c)ipiAüT(fie)n(A)uTCo(rsi)s(ü)wma(R)e5'(u)2c?(qüA") 

16  p(oTesT)m(s)e(fue)W(x)raftoN€p(ROüis)tt((T))e^5^Mßm 

1 7  (A)bmodumcon(sxex)postqu(A)mßier(\xef]fe(c) 

1 8  (x)umde(f^)iqueisfacitaliquidquihabet 

19  (ö)oluntatemadfadenb(ö(r})e(xcr)A)ts}u(s)Ab(ib) 

20  qu(ob)itoluix\r^(pl)tn(bi})mqüobAOxeminsen 

21  sibi[(ees)tiners(e)t(xor^pi)bü{a))semperiacet 

22  (N)i(b)il(iN)G?eonnpo<(esT)ü(B)i(isj)uWw(sesT)cnoT(us) 

23  v^lu7Uariv,sna7nsiom7ieanim(A[)KAX\o(hie) 

24  n(mc(mstat(ce)rtena(sc)inonpoi{e^xexto) 

25  quodrat?(of^epri.Ae)di(x)umn{or^esx)n{ecAUir) 
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26  deac(npipo{x)esx(\b)ij{uobi(b)i{i3f^b)epetitun.(r>ior^) 

27  es(T)       (Ne)cxa/w(eN)coa)a)oueAx(Ali)quea) 

28       (qUObANim)AllAqUAe6AO)6eTeR(RAN)ASCIUI 

29  bef^Xüt\ha€cenimn(o)nterraper(se)(;\Q(r>i)n 

30  sebsp'^btsi(t^e)q(ü)onih\l(^\(^{t^)XütC)t^onergo 

31  ^sex(cr)AXtK)iaqui(isen(si)p\iAtb)itumexin 

17  die  Worte  fiat  ernte  tpiam  est  et  quemadmodum  fehlen  auch  in  BP 
24  dem  Räume  nach  ist  non  comtant  anzunehmen,  auch  B  schiebt  non  ein 
31  es  könnte  dem  Räume  nach  zur  Noth  von  imefimbiU  noch  die  fol^nde 
Silbe  86^  am  Ende  der  Zeile  gestanden  haben. 

28.  p.  133*:   (I  88,2)— 88,26  (lib.  II,   c.  8).    In  der  unteren 

rechten  Ecke  dem  Anscheine  nach  Spuren  der  Quater- 
nionenzahl  IX  —  Auf  dem  grösseren  Theil  der  Seite  nur 
sehr   wenige    Buchstaben    zu    ermitteln.      Gelesen    von 

23  (88,19)  an: 

23  jpo/e^^52/tc(R)zea:eancmpo(TesT)Me(rnAT)en(A) 

24  qui(hmeritmateria(e)ste(t^)imex{c{)ua 

25  fitaliquidom7ieautemexquo(f)i(xqi}\AKeapn) 

26  opifi(nsmanurndestruitu(Kex)ali(ü)xe8sei(ts}) 

27  (cipiTeRgo)(/woma(fnf)iNe(a)[)AhuiTa)AX€RiA) 

28  (x)u(m)c(u)w(f)ac^(u)5(e)5^(ex)6a(a)u)Nbü(s)eTiNi/m 

29  (qüoqö)ehabuitn(Aa))qi)obbes(xtC)i)\XüK{A)edi 

30  ft(c)AXumestquobsol(b)ni)tiA[[)QAtum(qob) 

31  fiNi/(uRirMc)6jp^m/i     (s)ieR(Qoex)co(a)a))u<a 

24  eit  enim  auch  BPRH         26  redpit  auch  BP  30  unsicher,  ob 
6  oder  U 

29.  p.  78*:  I  89,31—90,18  (lib.  II,  c.  8).  Ganz  gelesen.  Oben 

die  Buchzahl  II 

1       CBANTOmNemblülNITATemiCNORANTIA^'"^ 
1  über  dem  letzten  A  der  Zeile,  wie  es  scheint,  ein  Abkürznngsstrich,  igno- 
ranOam  auch  B^  7  (89,M)    neceSSariO    fehlt  8  (90,i)   pOSSetJ 

Po(tüit)  mit  B      8.  9  (i)  b(€)|ReNT€a)        9  (2)  quoTiiamJqöiA 
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10  w  ocDcnuTüiT     10  (3)  ergo  fehlt     ii  (3)  ueRxeMXUR  ||  explicc^ 

12  (4)  hcLC  fehlt  15  (6)  quiqüAOD  16  (7)  graue  aiU  esse] 
CRA(üea)e)sse  17  (7)  iM(a)UTARi)  19  (9)  tu((d)  25  im 
qui  de](\\}\htcn  26  (i3.u)  NATURAOoexTiTisse  26  (u) 
e^oyeRQo 

31     isjiArMecquicquAOopoTeRixesseofnNiNO 

80.  p.  77*:  (I  90,18)— 91,6  (Üb.  II,  c.  8).  Häufige,  aber  ganz 
schwache  Spuren,  besonders  oben  und  unten.  Gelesen 

^  31     ue(Rüa))ille(M)onawc?i6(rM6i)aw<(iwc€NbiSTu6eo 

81.  p.  112* :  I  92,10—92,33  (lib.  II,  c.  9).  Ganz  gelesen.  Oben 

die  Buchzahl  II 

1  TeMeöRASAUTernquobestbiscoNTRARiü" 

2  (92,11)  TeRRAO)     3  (1«)  nisi  fehlt  II  a  caelojtcelo      4  (13)  su- 
peros  et  uitamJ^i}])eri.unAa)      6(14)  |a)(oRTe)fn      6  (is)  baec 

6 — 8   (15.16)    SUpe(R)e(o)|RIB6lSTaNTqUANTo(a)Al)A60fsJISeTUI 

TIAUIRXu!TI6US(ipSiqU0)que  7  RIO  ohne  Kaum  für  den  Abkürzungs- 
punkt; der  Codex  hatte  denselben  wohl,  wie  bei  Uncial  nicht  selten, 
«wischen  den  oberen  Theilen  von  6   und   6  9   (n)    IM(TeRSe)blUeR 

(s)a5quec(oNs)Tixuixl  lo  (is)  sciliceTCToccibeNxeooque 

11  (18)  ceNsexuR         12  (i9)  i(fONs)  ||  inIusxrator  ||  Re(R)u(D 

13  (»)  uix(Am)sempixcrnacn|  H — 16  (20.22)  conxur(bat) 

A€illipR(Aüi)l  qüea)(e)isjxiAbsc(R)i6ixüRquo(iltta)eMa6(sco'")  | 
ÖAT  17  (22)  jboooiNeÄ  17  (23)  occibeRe  I8  («3)  skux 
IS  iu)  0R(ieN)xis  19  (24)  Aüx(em)  II  üeRs(A)xuR  20  m) 
TerM66RAe||xeN(e)6m  21  (25.26)  iNxeRix(u)5(c)oNTiNexü(R) 
21.  22  («6)'    beiM6(e)aZx(e)RAs|par(T)e(s)eAbem(R)A^i(o)Me 

23  (27)    aC  fehlt  llsep^eMXRIOMeO)  24    (28)    s(o)ciA^(A)e,   so 

auch  Bi  24.  25  (28)  (lu)NgüMXURe(Ae)NI(D(q')ae|SOllS,  65/ 

vor  Solis  fehlt  25.   26  (28.29)    pl(ACR)aMTI0ReSXpR0XlfO(Ae$T)  | 

eTCob(eRex)     26  iso)frigoribitsJfi{ic^()biOR)ib-  ^nch  b frigidwri/,^i» 

18* 
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27  (80)  |ß//AC  I  peRpe(p)e(T)uO>  unsicher,  ob  p  oder  T,  das  Wort  ist 
verschrieben  ||  TOrpet  28  (30.3i)  (eXT)Rea)US  28.  29  (si)  (coisj) 
TRAJRIA(e)  29.   30  (si.s«)    lü(D(lNl)^eneBRAeiTA/r^7^ÄCAlO| 

Rl(uTlc)lTUR(CAlORlua)l)MI 

31     (DeRibiesoRieNTiuTpRicusxeNeftn5ixA(plA) 

CA 

32.  p.  111*:  I  92,33—93,17  (IIb.  H,  c.  9). 

1  5ep^en/n(o)Misocc(As)wi(qui)6w(s)5{nQuhspAR 

2  tibtLSsutimtem(p)  ijSA{b)trtbuit 

1  est  fehlt  vor  »epterUrionu  wie  in  BRIf.  Weiterhin  viele  verblasste 
Spuren,  einzelne  Buchstaben  erkennbar.  Noch  gelesen  30.  31 
(98,16.17): 

80     antttheodid((ri)iisadtribtitAcr)ei(i)s)ipsiics 
31     mw/(TAseTUARiASReliQiON)e5p(eR)5icni(l)iT(ü) 

38.  p.  118*:  I  93,17—94,2  (Üb.  U,  c.  9).  Oben  die  Buchzahl  II, 
auf  beiden  Seiten  ein  rankenförmiges  Ornament. 

1  UiMea)mo(MST)rarMT(qü)a(fnuise)m'm(sTellA€)m 

2  numerab(tlesa))\CAK{e)acradiareuidean 

1  der  Codex  hatte  dem   Räume  nach  morutrarU,    BP  demonntraty  Hr 
motutreU,    Weiterhin  nur  einzelne  schwache  Spuren. 

34.  p.  117*:  I  94,2—94,24  (lib.  II,  c.  9).  Ganz  gelesen. 
1     CuNCTAbuoöcumquesiTiQNiSAquAepuQ 

2       NA(x)    1  nach  B  kein  Raum  für  den  Abkürzungspnnkt,  vgl.  zu  31,7 
2  unsicher  ob  X  oder  S,   in   B  pugntma.  2  (94,8)     UCOlbuS         3  (4) 

fCTiBus         4  (5)  elementum  fehlt  7  (7)  SACRA(DeMT(u(D) 

*  * 

igms         8.  9  (8.9)  poebeResANCiATURqüobfeTUSANi'(a)ANT) 

iu(Dc(A)loReeTumoRe        i2(io.ii)  noAteRiAe  12  (n)  cor- 

poris in  umore  fehlt  ||  CAloRc(m)  ||  (q")od  |  13  (u)  |ex 

13  (12)    peTIB(üS)rfATUR  II  g'WO5/qU0(b),  so  auch  ^  13.    14    (i«) 

(CRA)5i5iumORISp/cMOS         14-16  (iS.U)  fO  |?/(e)  RITM(eCUa)OR) 
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pOT€ST(cOR).pORARIfsjec|cÖRpUS(ANI(DARl)         16   (U)    eXUllBüS 

16.  17  (14)  iQJnwe^AqüAifsjxer(/ici        17  (is)  (eisjr)!        18  (is) 

MefASUlbeBATURJ|TA(a)eM)l  19   (lö)    A6(f)foQeRe(a))|,   auch 

BP  adJUgere,  H  adficere,  r  afficere  20  (16  17)  |(lMTeR)blCTO(lc)lYwr 

(sUARUOOReRüfn)  21.   22  (17.18)    |^^^(TAb)owm(ü)t7^CONSTAT 

peRiM6eba(6)eBAl(TüR)ac(s)i  22.  23  (is)    exceiperat 

23.   24  (19)    arfeob(uOls)/ael€|7WeNTA,   dieselbe  Wortstellung  J5PÄff 
25    (20)     M(eCUITAa)SIM)eb(ls)creblbeRINr  !    dieselbe   Wortstellung 

BPRH    26  (21)  ccmsTAReborwm      27  (21)  \commune     27  (21.22) 
Af^imantibüS 

28       AlT€RW?WSOllbo((T>)lNlbATÜfnNOS6NI(D 

29  qMcmiAwca6les<6ATquei(M(D0RTAle) 

30  (Afs)la))Alsü(T)^^^^m2^a)URqülN06lSlM 

31       ARC(ua>)eNXUfninm(0R)TAllTATISeSTbATLS 
30  igni  mit  BPRH  angenommen. 

35.  p.  76*:  I  95,30-(96,i6)  (Üb.  H,  c.  10). 
1     5öuispo(s)Ten5con5ecüTu(se)sT 


In  den  folgenden  und  in  den  letzten  Zeilen  einzelne  Spuren. 

36.  p.  75»:  I  96,16—97,1  (lib.  11,  c.  10).  Ganz  gelesen. 

1  (r)uiTquiöuspRimua)Tem(plAc)o(NSTiTui)6^ 

2  MouibeoRumculTusess(e)coepeRUNTSic 

3  uer(nAsYucatacoer>3bAaoesxe{v)Uud 

4  qu(obA^of)a(cT)iirn/ereba(Tüfi)hominiqui 

5  opusd(\{)}t^i))mimitatusestcoepitadscribi 

6  (ceTeRua)fi)cTiou(e)Riacmmbomm(i$)e/mo 

7  cß'c.5(T)quo6beR(me)5(qüoq)n(e)/r(A)c?(iT)qui 

8  tsiorsiXAf^Xö(a))hominemadirnaginemSi  fAC 

9  (Tua)esse)6ixiT(A)G?üse(ieTiAa)iU2^(T)e(xp)/a 

1 0  nareieco  (pt)  auitquamsubtilirationesin 

1 1  ^w/(A)quA6qu(e)mcorporeÄomim.5a)ea) 
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1 2  fin.[Afo)rmauer(\xc)umeorumnikil($t)xc\öob 

13  f^of^(xA)ntu(hib)e(criAb)usu(sfsi)ecessnAxe(a)) 

14  (quANTum)Abpulcb(R)im<im67n(u)AleATi6ue 

15  RoeTi(A)fnsToicicumbe/}ro(u)i(6)eNTiA6is(se) 

16  rtiw^pAceRe(co)M(A)NX?*R(eT)secuTuseosTuüi 

1 7  usplu(K\b)i)S(\i)\de(a))loassebxA(r}thi(r}A 

18  ^enam(T)Aa)copiosACD(eTUBc)r(e)msTRicTi^'^ 

1 9       CONTINQITqUAeQOrOUNClbCIRCOpRAeTeReO 

20  quiANupe(RpR)o(p)nun>beeA(R)eli6rw(a))arfbe 

21  mcTRiANun>AubiToren>n>.eufnscR?'(p)siiU(üb) 

22  boclocoprae(Te)nreNorsjpossun>quobeR 

23  RAroTe(s)filosopiqüibAmAiUNTbofniNes 

24  (33)  ARTIflc(l)  25  (8S)  de  terra  fehlt  26  (8S.34)  eSTUeRClllA 
NUn>  26  (86)  (fe)RReA,  so  auch  BHr,  P  terrae,  Vterrea  27  (37)  ÜJ 
(bll)||fUeRe||seNTeNTeNTIA  verschrieben       28  (37.38)  es(s)epROUI 

beMTiAMeqAN^       29  (38)  |Arsiim(A)roTiu(t) 

30       (TRl)6?^(u)NTARIST0TeleSAUTe(n>SelAB0)ReAC 

31     (fno)Z(es)TiAliBeRAuiTbiceMs(semp)eRfüisse 

30  dieselbe  Wortstellung  B. 

37.  p.  122*:  I  109,18—110,4  (lib.  ü,  c.  16.  17).  Ganz  gelesen. 

1     RufncoMTecopTüa)AccibisseuibcAT(u)r 

2  (109,18)  a(p)uT    2.  3  (19)  AUCTO  RITAT(en>)pARIUrOTACTia)ORenO 

3.   4  (20)     ueRSUTlAlblS,    zwischen  3   und  4  fehlt,   dem  Baume  nach 

* 

und  da  keine  Spuren,  et      4  (20.«i)  6"lUeRieTSirsIQUlARISAp(üT)j     6  (») 

seRuiUNT  8.  9  (23)  QeNeRisbulfnAroi  9  cw)  qü(Aa)a)ü)l 
T(As)beuoRersJT       lO  (25)  bicii       17  (30)  ergoJtQnöiK      20  (33) 

pRIORUOD,  so  auch  BH,  pionim  PR;  vgl.  Ribbecks  Apparat  zu  Verg.  Aen. 
IV,  464  22   (35)    eRR(A)R(e)  lAbueRS(u)s,  nicht  sicher,  ob  U  oder 

0  24   (37)    Z.<?yblSSlT,   gleichwohl  keine«  der   beiden  folgenden  mü  aus- 

geliiKsen        27  (I10,i)  qnodJi]ü\A        30  (4)  atque /ac 

31     ReliQioNefnfUMbiTusTolliTsebsepo 
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Diese  Seite  ist  von  Niebuhr  gelesen  4  (2o>  giebt  sein  Apogpraphum 
fii  (licfj  ich  fand  nur  Ol,  ein  übergeschriebenes  e  ist  mir  nie  im  Codex 
bei  diesem  Worte  begegnet         21.  22  (35)   bei  Niebuhr  ho\mine9,  der  Codex 

bofDiiNes. 


38.  p.  121*:  I  (110,4)— 110,27  (lib.  ir,  c.  17).  Die  von  oben 
an  sich  findenden  Spuren  werden  in  der  Mitte  deutlicher. 
Gelesen  von  21  (110,20)  an: 

21  (poT)erfa/ioa)rMiSArMima5UB«e(cTASiT) 

« 

22  a/{ero92^c?ipseia)AQiNessACRAequi6us 

* 

23  ^enmnaMissicDi5ert«iüMTon)NiseN(su) 

24  careantquoMiAa)<9ü(MneRRA)siqüiSAüTecD 

23  (llO,si)  homineg  inanUnmi  auch  BH  und  (jedoch  omnes  für  honiines)  P, 
rwiurimi  homines  24  (2S)  dem  Räume  und  den  Spuren  nach  careant 
miBPHr      25  (23)    eSS(eReCTUn>)  26   («3)    {curuaiKl  27   (M) 

Iftdibus  28  («5)  nobisno(t>i)  ]  siCDUS  28.  29  (äs.w)  exci 
^itaiiexeastatumqüt  30  («6)  ice/era^ammAMiesACcepeRinous 
31    r(e)uoluAa)URbeoRSumMecbuMCCAeles<(e") 


19.  p.  5:  I  111,37—112,19  (lib.  n,  c.  18.  19).    Ganz   gelesen. 
Oben  die  Buchzahl  II 

1  iruipcceRiTbicp/(A)Nes(A)piersJsbiciusTU5 

2  (111,38)  c(A)elo  3  (8S)  que(m)||(pAReNs)  4  (39)  quAbRupe 
bis  6  (ii2,i)  peceRiT  6(3)  igitur  fehlt  |jmyrsiisi|  8  (4) 
CAcleste  io  (5)  (eRRo)Res  lo  (6)  no6w  fehlt  ii.  12  (?) 
lüdaJTio  12  (7)  (sü)mmA  12.  1 3  (7)  e(loqc")|TiA  13  (8) 
A(li)quA(a)i)bi  14.  15  (8.9)  mulTiTu6i>sieac(peNe)c(o)Nj 

SeN(su)o^^'MIUa),  pene  für  prope  auch  B,  paene  HM         15   (9)    QeM 
TIÜ(T)UeRITASpRAen>eBATUR  I       1 6  (9.10)  'AUCTORUATe(pR)AeSTAM 

(tiumomnijl        17  (lo.u)  (^c\{}\^)(autemnesj\ 

1^      CIATp(l)üS€SSe(DO(De(NTIIM)/>(A)wc/ORZ(B)z^(s) 

19    (bocTis)quAfniNj(p)f/?mJ(BusiNpeR)iTisse6non 
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20  csTb(es)/?crA('n<iJumiSTos(quoq)uc(bese") 

21  (TeNTiA)S'oe<wereYa<eb(uci)Bw(sposs)erfepe/ 

22  ([\h])(ec)tampe(M\t^  Ace^f  o)rearbitror 

23       (uT)CcJ(l)A(RISS)m(uCDS0le)m(SA)Mi5A(cpA)TCMT(lB)/^ 

24     CocMJlisui(6eR)eseroeQeroTn>oboi(ll)uTueRU^"^ 

25      fMV<7WJ(obipSls)oleN(TpRo)flTCRIs(T)ublOINUe(s) 

26  (TiQA)NbAeueRiTATisseTeMeRieffic(iA)m 

27  pR0fecT0UTquAe(s)iTawueRiTA(?6m<iJiueTAli 

28  quAroboiMueNTAmessecRebAMTeTbüooA 

29  NisiNQeMiisiNüeMinrsio(Mp)osscpATeAM<wr 

2i  et  (anstatt  ac)  angenommen  mit  BPVHMr       29  dem  Räume  und 
den  Spuren  nach  war  ur  mit  IR    gegeben       30.  31  leer,  Ende  des  Buches 

40.  p.  6:  leer,  weil  Ende  des  Buches. 

41.  p.  19:  I  112,23—113,11  (Hb.  IE,  c.   1).     Oben  die  Buch- 

zahl  III*  Vereinzelte  ganz  schwache  Spuren  auf  der  ganzen 
Seite,  7  (kaum  kann  es  Zeile  6  sein)  (112,28)  i(Mfn)ARCO 
ttdlio  zu  erkennen. 

42.  p.  20:  I  113,11—113,33  (lib.  m,  c.  1).  Ganz  gelesen.  Oben 

(l6,  doch  sehr  unsicher. 

1     SebueRiTATisfibüciASuscepibocopusfnA 

3.  4(113,13)  befecelRo     4  (u)  boccDurousesT     5  (u)corsjple 

(ft)lT  6.   7    (16)   we  blOCRIftUS  8    (i7)   seipsA  ||  qüAWü/s 

9  (17.18)  bef(ersj)rfa^(cuR)Äanc'       lo  (is)  iNCjeMiosiÄ     ii  (i») 

lellis  I2(i9.w)  oppRes(s)iuiRipuTe(T>  13  i2i)  de  tenuijbew 
MUitl  15  (M)  inIustris  16(22.23)  doctvina  litterarum] 
lineRis        16  («8)  exTixeRUNT       17  (23)  illiseTiAoo        i9  w 

Absequi         20  (25)    eqo  23.   24  (2?)   CU  piblSSICDA  28  (31) 

quae(rC)et^bi}(\)       29.  30  (82)  plACASseieRRORes       30  (82.ss) 

iMbuxeRuroT| 

31     AbbociQiTURmeopuscoARQuerobifiloso 
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43.  p.  108*:  (I  115,2)— 115,26  (lib.  ÜI,  c.  2.  3).  Oben  die 
Buchzahl  Uli  Erst  von  der  Mitte  an  werden  einzehie 
Buchstaben  erkennbar.     Gelesen  von  21  (115,16)  an. 

21  inqu(]sn)iot^(ec)of^triti$(^N)onsitconprehen 

22  (sAAppARetJMullAfnesseiBi^apeen^iamnow 

23  (e)rgosa(])iehiX\Ae)sxübep^r(\mfil(os)ofantur 

24  I  (set))ip(si)        24.  25  (i9)  qij \aüludqtiodquae\(Kür^xüb\) 

25(20)  Me(sClu)NT  27  («)  SUMT(bliq)uiA||  RCppeRIRI  28.29 
(M)  aut  Omnino  nonjAi}l????\hO(r}\hie,Yie\\eicht  stand  in  der  Lücke 
Omniy  worauf  die  Sparen  zu  führen  scheinen  30  (83)    ReppeRIRI 

31     quibA6N)ibil6üAß-Re6üSüibeTüRfiloso/ia 

U.  p.  107*:  I  115,26—116,8  (lib.  m,  c.  3).  Ganz  gelesen. 
Oben    (lift) 

1     CoMStARc(s)cieNTiACTopiNio(ro)croecuUA 

2  (115,16.«7)    (ABIN(;eNj)lO         2  (27)   non  fehlt         3  (27)    CONjpRe 

berMÖi  10  (32)  peRCDANeAT||nam/Mec         15  (35)  $it  an] 

SITA(a))||cONCA(B)A,   eher  ö  als  ü  15.    16    (36)   Ab|beReAMT 

19  (88)  ifsscDOBile  23  (116,2)  coNjpRebeMbeRe  20  (s)  cuius 
(p)i>r|        26(3.4)  iRemoTissKTie        28(5)  care/ACRe       30(7) 

AbflROOAJ 

31     ReibAübeAmusiNquoReüirocipossimusquA^^ 

45.  p.  166*:  I  120,32-(121,17)  (lib.  HI,  c.  6.  7),  Dreimal 
beschrieben.     Oben   die  Buchzahl  III 

1     A<(ei)sc(of^)deretna7risibiillampr(ofec)t{o) 

2      NJo(NJAblfniT) '■ 


Weiterhin  nur  einige  ganz  schwache  Sparen. 

46.  p.  165*:   I  121,17-(122,2)   (lib.  IE,   c.  7).     Dreimal  be- 
schrieben. 

1       XA(s)e^^UONIA(DIN(b)lSpOroeNb(o)uiT(AeST)ATÜ 

2     fORn>(AN)c?e5q(ue)(DORiBUS/?6nculö(DAi(o)re 
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3  (p)ecc(A)T(ürC)a)A{\)o(n)emdtligentiamnecessees(x) 

4  (AbhmerC)n}(TsaA(X))tisqtiomodonosoporteat 

5  i)\öem](ll)\c(j)OT)est(ö)eniaconcGdiqiuasme 

6  A([)\i]i)\bbKür^Tr^i(h\l)prosuntsiuedelirant 

7  M(ib)ilNOceNTbicueRONitWw5ßrr(oR)i(locü)5 

8  (esTiirsi)umse(roTiR)e(o)mM(e)sqpo7'<6(T)i(psAfnq- 

9  (pilosofiAfnu)7?o(]nASioRey)RAecipeRequi(A) 
10  5e(7?«rf(f)w(eRiTeRRAT)«^i7ii^i^ao(DMiseueRTi 

11  (TUR)lNlllApRI0(R)c/?(ART)e(UTJ)eRl)c(ulin>IMü)s 

12  (lT)Ap(l)u$blpfl(ci))l(T)ATISeSTqUObo(ft)s(cURARe)i 

1 3  ratioc{oc^\\h)uier8aetuaria{^zh^x)ire 

14  b  I  c  u  tp  l  üspericuliestitamimtsdif 

15  f[\cü\j)ati[^qm)dustisipsererumetco[\\)h\{Kt>i0<) 

16  (^expe)rmenta  -  -     -    - 

2  maiore  an^nommen  mit  BPJRTI  5  nach  üUc  fehlt  enim,  so  auch 
in  BPRH  7  dem  Ranme  nach  sind  die  Worte  dücidio  nuUut  zwischen 
nulbt9  und  errori  ansf^efallen  7.  8  loctu  eti  auch  BPRH  1 1  priore  an- 
genommen mit  BPRII  12  dem  Räume  und  den  Spuren  nach  hatte  der 
Codex  kaum  rerti^,  eher,  wie  es  scheint,  rti  15  tun»  ipse  angenommen  mit 
BPRH         Weiterhin  nur  ganx  vereinzelte  Buchstaben  sn  ermitteln. 


47.  p.  156*:  I  122,2— (122,25)  (lib.  111,  c.  7.  8).   Dreimal  be- 
schrieben.    Oben   die  Buchzahl 


1  it6(Re)7/Aor(u)rsi6AfnsToicoRnn>uiRTUTen) 

2  sequiari(sT)otel{ts)\fsihofs^e$^xAXtACi)\KXi)xt 

Weiterhin  kaum  mehr  Spuren  wahrzunehmen. 

48.  p.  155*:  (I  122,20-123,10)   (lib.  III,   c.  8).     Dreimal  be- 

schrieben.    Nichts  zu  erkennen. 

49.  p.  U)*:   (l    126,29—127,12)   (lib.   III,   c.   9).     Nur   einige 

Spuren  sichtbar. 
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50.  p.  15*:  I  127,12—127,34  (lib.  HI,  c.  9).  Ganz  gelesen. 

1   ANicDAeMOMpoTesTquibceTeRAecoRpo 

2|Ri5pARTes      2  (127,13.14)  quaequei       3  (u)  quid     4  (u.i5) 

(jUAmiNOCU^is^iTüO)  4.  5   (»5)  bocTRiNAlsApieNTiAeper 

c/p/aURI6US,     et  fehlt  nach  doctrina  6   (16)    nach   octUü  fehlt  solis  \ 

pestcaeUACsoUs  7  m  esquiste\hih{o)c  8.  9  (i») 

•  » 

ReRunoNATu  I  RA         9.  10  (19)  irolmeNSum         10—12  (w.w) 

coN!piTeR(e)iqiTUResse(Re)n>ofnMiun>co(NSTiTu|TORem)6a) 
13  («J)  |(TesTea)lAu6AT0R)emqu€     i5  (22)  ao/Atque     15.  I6  w 

no"(;ratias     17.  18  (24)  pRouijbes(e)TpoTesTATefn     19  (25.26) 

a)iR(A)RisNeccsseesTeNji(T>(DulTo|M«M^  fehlt     20  (26)  peRpeciTl 

21(«)  CACNAO)         23.   24   (28)    UOlu"|TATeCD  24   (29)    UOlüCn 

uns     27  («)  ocuhs       27.  28  (si)  atqu^]^h\(\\^^h 

31     SUNTfACTAUlbeAfnUSSebUTipSUnOfAC 

51.  p.  170*:    127,34-(128,17)   (lib.   III,   c.   9).     Dreimal    be- 

Bchrieben. 

1   XoRea)Re(Run>ofnrsi)i(ufncoMT)en>(plc)m?^r 

Ansserdem  noch  der  Anfang  von  13  und  14  (128,3.4)  deutlich: 

13    ^mh%\\^K\{}{a)%)eessedixi8setutmun 

14     bU(T)»NTUCR€(TÜR) 

Sonst  nur  ganz  vereinzelte  Buchstaben  zu  ermitteln. 

«2.  p.  169*:  (I  128,17—129,1)  (Üb.  III,  e.  9.  10).  Dreimal  be- 
schrieben.   Nichts  zu  erkennen. 


».  p.  10*:  I  134,27-135,8  (lib.  III,  e.  12.  13).  Ganz  gelesen. 
Oben  die  Buchzahl  (1)11 

1     2w((D)€RIT0SU(D(DUn>B0MUfnN0NC0NpRe 

2. 3  (134,2«)  expecTATAbcoR  puset       3   (89)  ^mum]{\)i^(riv^cx))  \ 

'^m  ill(o)  7.  8  (32)  h^%oVuQtur         8  02)  coRRumpi 

NecesseesT,  tunc  fehlt       8.  9  (33)  (A)N(i)|n>A       9  (33)  soloj 


so  l  ?  ?  I  nach  l  standen  noch  zwei ,  schwerlich  drei  kleine  Bnchstaben, 
violloicht,  den  Spuren  nach,  Ä0/05       10.    11    (34)    inhaCUi\XA        13  (36) 

Omnibus]        14  im  '(DiseRiislAöORiBusque        14  o?)  (quAC 

SUNt)|  15.   16   (37)   UIRTUTu(a))s(l)lslbersIique,   H   zweimal 

21  (I35,i)  Res(eXS)lCeR€,  zwischen  das  erste  S  und  X  scheint  nach- 
trHf^lich  das  e  gesetzt  zu  sein  24  (2)  '  ibipSUO)  24  (3)  ArOlCDüm 
26   (4)    quICqUACD  27   (5)    iijhw         28   (5)    ll^eRUO) 

31     NecTesTifnoNiAquiBüspROBAReroTsebop 

54.  p.  9*:   (I  135,8—135,30)   (lib.   III,  c.  13).     Kaum   einige 

Spuren. 

55.  p.  96*:  I  137,39— (138,22)  (lib.  III,  c.  14).  Oben  die  Buch- 

zahl   (1)11 

i    (U)oc(e)sAbg'wa(a)si)qüiSACcesseRiT/wCw/^to 

2  5i<iNc(eRT)2ornecessees(T)quAmpRifnüa) 

3  /were<cu?üsenm?/iRTUTi57waeipsAüBi 

1   ftoce»  und  3  primum  auch  B.     Einzelne   Spuren  auf  der  gansen 
Seite,  leserlich  noch  20  (138,13)  C0^7lOUeRlsblSCiplin<W,und    22  (li.l5) 

inlustrK\yt\^\%\c(\\tatorem. 

56.  p.  95*:  I  138,22—139,6  (lib.  IE,  c.  14).   Ganz  gelesen. 

1  ("feej^eseTOöTUMSi     sieRQOfilosof(iA)ui 

2  |(^)aea)AQiSTRAesT    3  (138,24)  oftTUNJSus||(72*ew/eTqueno 

4  (opoR)TuiTinA<iocew^eeTseMTiReeTSApc 

5  (ReeT)iMclARiS5ma/uceuerA'ARiAbq(uA') 

6  coM(fi)s5t«(sf)uerisfilosofiAeueRiTATea) 

7  boceMT(Abf)2liw7ncorsjposiT(A)joraecepTA 

8.  9  (27.28)  quecfenopRAe  (cep)T(A)rsi05cersj(bA)      lo  (m)  jciui 
liieR    10  (28.29)  R€puqrsi(A)n5<ieci    11  (2i>)  piZo^q/iAe     12.  i3(so) 

|ib(eo)uTqueNJOSceNba($ursiTUTRecTe)Ä(Api)!ersJTeRquc  14  (31) 
estnon  fehlt  ||  (est)  |jfilosofiAe  15  (32)  melhis  est]t%xa)KM}%\ 
philosophicej f\losof\Ae\      17 — 20  (31-36)  mr  das  fünfmalige  mm7 

immer  UlUeX  19   (35)    STUltAe  20  (3G)     flloSOfe  22   (87) 
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irOAMITATISqUC        23.   24  (S8)    lOCUlARIteR         26   (139,«)  aut] 
AC         27   (2)    lUöl 

31     fessioirouiTOTibiABiroTifnopecTORcex 

31  paene  fehlt. 

67.  p.  94*:  I  141,20—142,3  (lib.  HI,  c.  15.  16).  Ganz  gelesen. 
Oben  die  Buchzahl  III 

1  ^MimofilosopüSAbnoeRetRicemfORCDo^^ 

2  sissia)Afncoa)meAReTCüa)eü(m)populus 

3  eTRiüAlessüiüibeReMTocDroißüspeRbiTis 

4  MeqüioRemMecsATisfüiTiTAüiueReseb 

5  boc(c)ReeTiAmliBibiroe(s)coepiTAcmoRes 

6       SUOSbelupArOARIAbSCbolAnOTRANJSTUllT 

7     bisseReNSüoluptATecDCORpoRisessesü" 

8       (DUmBONUmqUAeboCTRIMAexeCRABlllS 

9     eTpubcrobAMONiMCORbepilosofisebiM 

10  siroümeRexRicisesTNATAroAmqüibeco 

11  becYMicisloquARquiöusiropRopATulo 

12  coiRecüfncoNiuQiöusfnospuiTquibnoi 

« 

13  Rua)SiACAroiBusquoRua)u(iTA)n>imiTAN' 

14  eTiAfnuocAöülufnNOCDeroOqueTRAxe 

15       RÜMT  MUllumiQITURINbACblSCipllNA 

16     mAQiSTeRiucouiRTuxisesTcunoeTiAnoilli 

17       qUibONeSTIORApRAeCipiUMTAüTNONpACI 

18     ArsJTipsiquAesuAberoxAUTSipACiursjxqüob 

19       RAROACClblThOOMblSCipllNAeOSAbReCTU" 

20  sebNAXuRApRobucixquAesAepiuseTiAfn 

21  iMbocxosiNpelliXAblAubemueRuoDeror 

22  cufnscpeRpexüAebesibiAexRAbANxroül 

23  lACDqueuiRxuxeoDCApessANXcxomNes 

24  suAODUix(Aa)Ab)NibilAliuxquAODrsjeloque 

25  bopeRAQAroxquibAliuxquAfnifsjeRxesbe 
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5?6       fteMT|)UTARlSApl€rOXIAeMia)MISIIMAliqUO 
5?T       ACTUfUeRITqUOUimSUAODexeRCeATINA 

28  MisexfAlsAesTReaequeTulliüs 

29  (ci)Mz7e(s)mVo5^(üi)Rea>puöliCAa)QUBeRNeNr 

30  quiurbesautnoii(A^)cohi^iixi}Af^iAm 

3 1  consttiutasaequitat(e)xi}eAfsixurKqö\sx 

Die  Seite  ist  in  Lichtdruck   beigegeben.  —  14  Überspringt  die  Schrift 
ein  Loch  21.  22  zwischen  enim  und  cum  fehlt  uero,  so  auch  in  B 

24  ad  mhil  auch  B,  jedoch  25  in  B  perdanl  28  nach  lulUu*  schliesst  die 
Zeile  mit  einem  freien  Raum  von  7 — 8  Buchstaben. 

58.  p.  93*:  I  142,3- (142,26)  (lib.  HI,  c.  17). 
1     lüTecD/iberTaTemqueciwmmz^föoTiw 

2       l€QIBUSUelSAluÖri6M5 

In  den  nächsten  zehn  Zeilen  noch    einzelne  Buchstaben,    dann  nur 
noch  ganz  schwaclie  Spuren. 

69.  p.  101:  I  147,9—147,32  (lib.  III,  c.  17).  Ganz  gelesen. 
Oben  die  Buchzahl  III,  auf  beiden  Seiten  ein  rankenför- 
miges  Ornament. 

1       UeR(e)TRArslSACTACDORSTin>eATURqUIA 

4  (147,12)  quoeiNOSiAmrooM    6  ds)  essemiseRumquo    7  (u) 

besiro/oDus         n.  lo  (ic)  TAfte(s)ce|Re  ii   ot)  ARbe(R)6 

11  (17)  bestianim  Mi\t         12  (n.ig)  i(qüAeTifn)eNT(uRM)o(M) 

•  «       * 

12.  13  (18)  AbfeJ7'(uNTseb)    13.  14  (id)  qumjoO|Tiusep(ici)e(T) 

Nebolo(R)n>Alu(n>)siTOn>(NIU(D),  am  Endo  von  13  kaum  mehr  Raum, 
so  dass  etwa  quaevespoitius  hätte  geschrieben  sein  kUnnen  mit  B\  PR 
quin  poUuSy  H  inquü  poUiu  15   (20)    (quibeR)^O  |  16   (20) 

pOSSUrOT  16    (20   vor    ^mcre  fehlt   non II  s(llb)  16.    17   (21) 

(T)orTe7wi(AMTe)cebiT  17  (21.22)  a)A[ü{a))es>r((]i}\b)quod\ 

18  if^)  lllUTAR(;umcrsj(TUfn)fAls(U(T>eSTq)ma  19  (23)  zwischen 
intereunt   und   animae  Spatium  von  zwei  Buchstaben,  das  zweite  tVl- 

ferct^n^  fehlt  il  ueRunoiMqea^j        20  m)  i(n)aod       20.  21  m) 

N(A)sCITüR(cu)w|co(Rp)ORe  21.  22  (25)  Ät^lpCRIüS  22  (25) 
me/m.9  fehlt  22.   23  (*i)    o(pe)|RI  23   (26)  peR 
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24  ($)üASioNea)siwee7/AbefnocRiTi(si,ue)fl?ice 

25  arc(bipuiT)c(tA)r^umeMTiseTbiuiNji(sTes) 

26  tm(o)n(n)sr6C?ar(quAm)     ueRumille/or 

27    (TASSeiN)pUMITATeCDUITIl(sSUIs)spopo(rsl)bl/ 

28  fuiTeNta)TURpissia)Aeüolü/>^a^^ac/(seR)^or 

29  (cüiüSCApierM6Ae)cAUSArsjA5CJÄommem 
w  paa(ünqi3tscu(nb)ocAdfirmariaudiat 
31   mustxsce[(e)rK(\et)usabstineatna7nsipe 

U  dem  Räume  nach   mOglich,    dass  nach  dice  noch  ein    Buchstabe 
*v,  a]jo  dioae\arehi,  doch  den  Spuren  nach  eher  dice\,  wie  auch  BPH. 

80.  p.  102:  I  147,32—148,17  (lib.  III,  c.  17).     Ganz  gelesen. 

1    l\ITURAeSüMTAMin>AeAbpeTAa)US6lUITIAS 
HUljU)  ÜsJb\S        4  (84)    eoJtQO         5.   6  (35.36)   lfsjpu|rsJITATIS 
^WAÖRISeRIT       7  (36)  6Wm  fehlt        11   (148,8)  U0lupTATI6u(s) 

n.  i2(s)  (a>o)i6o  12.  13  (4)  Tc(n>)  poRe  f3  (4)  eRumus 
H{5)  6ersjiq(üe)TemponspuNCTun>  16  (7)  s(u)mz^Ä  17.  I8 
p^  hociUe  tametsiJhaeallexA[\s\s\      18  (S)  dicit  fehlt  ||  ue(R) 

^(S)l{ipS2£(mj,  beides  scheint  dem  Räume  und  den  Spuren  nach  anzu- 
«ben         19  (9)   blS\)UtatO(X)f^\A  21    dO)  iVo/lTAque       22   (ii) 

N(€c)|quiCqUAn>  22.  23  (ID  PÜTA(u)iT,  eher  U  als  B  24.  25 
»)(Aßs)TIMe"|6uOD  25  (13)  n>Alepl(cio)  26  (i3j  (ARCipiRA) 
^tnchBohne  b||qUISpiAn>  29   (16)    bicex         30  (iß)    (rsj)o(NJ 

31  feRORumpocNASM(oroesse(T))eTueNbas 

tl.p.  87:  I  150,28—161,11  (lib.  HI,  c.  18.  19).  Ganz  gelesen. 
Oben  die  Buchzahl 


1    rSJüOKlUAOOS/BipeTUlANTeRCDeNTierslbl 

^^rnttam    2.  3  (150^29)  deWcZenc?a/beRibeMbA|  est  3.4  (30) 
<*5mmi/beci;CCR0Ne       9  (34)  pRaefAtus        10.  11  (30  qui 

öe  ORTIS  12   (37)  .(si)N(l)blli  14   (38)    seNSUCDAll        15  (39) 

ftiAniBONUfnesT        I6.  17  (151,1)  seNteNiTiA        17.  1 8  (2) 


288  Brandt. 

QRA!(Tul)eoDURquc  19  (3)  qibam  fehlt  20  (3)  aMatura 
22  (5)   carew^e/peReuMTC  23  (5)  ARQ(u)TAe  23  (6.6) 

uiberoTüR     24  (6)  aIiüt  (AT)quiN||uTRua)q-!     25  (7)  fAls?*(a) 

€STj;    zwischen  U  und    CT)    überapringt  die  Schrift  ein  Loch  26  (7) 

|llTTe(RA)eW0N,   zwischen  6  und   W  ein  Loch,  wie  26  27  (8)  pro 

lü^/lTlApRaecniO  29  {^    (eSTA)üTea)  zwischen  e  und   (D    der 

zweite  Strich  eines  darüber  geschriebenen  ü  sichtbar  29  (lO)  jeuClt€T 
fehlt         30  (11)   (q)m| 

81     (oöius)TiTiAn>fniseRRin>usp(ue)RiTSüAa)CR 

62.  p.  88:  I  151,12— (151,36)  (lib.  ÜI,  c.  19). 

1     CcbefRat^öARi     quobAbcoüCT'z^west 

2(151,1«)  ec?em|j(iN)  4  (u)pRAeöicARiT!|irsjq^''^i(T)|  5  (i6) 
libemilU  5  (16)  sApieMT6^  6  (i6)  uiTii(s)e^  6.  7  (IC)  sce 
|lcn6us       7  (16)  Teroel 

8  ftrewAxq  uei  Mcaenoiöcerccfocz^eRU  nt(cas) 

9  to^auxemammo^t^rosiNTeQROsiNCOR 

10  rM2^Tos6oNiWiawi5<wbnsATqüeARTiBüS 

1 1  expolitosleuiquodametfac  1 1 1  lApsiiad 

1 2  c?eo5(ib)esTAbNa<wra7W5zasim27empeRt^ 

1 3  Zare^'waeseNteNteasüpeRiORwY&ar 

1 4  ^we7i<orepw^n(ATilluT)eNifnsiCAC^7w 

1 5  tumesttamquamnecesse^noa)hiea)bo 

1  <5  7ninefnnatuminmortal\xateboT>iAK}c\(o)ob 

17  2^'^reri<rfwcrmenwiRTüTiSACSceleRis 

1 8  sinihilinterestutrumiiearisx\bessn(Al\) 

19  9Mwan/a(lARis)  ??!????  ?(T)?(^TiüiNJA5erf 

14.  16  acUumtunif  dem  Räume  und  den  Spuren  nach,  auch  70,16.17 
hat  der  Codex  COrOSlTl  TA  19   höchst   unsicher;    vielleicht   hatte    der 

Codex  uirum  ccUo  mit  Auslassung  von  an,  in  ^  fehlt  cato  an;  caUUina  auch 
RH,  caUlina  BP.  —  In  den  folgenden  Zeilen  nur  sehr  wenige  Buchstaben 
zu  erkennen. 
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ö.p.  172*:  (I  163,25-164,8)  (lib.  UI,  c.  27).   Gelesen  18.  19 
(163,37.38): 

18  nA(\{}\\)A(ec)locuti 

19  m7äumbramquandamuirxm\Sü\be(bA)hiX 

18  da  fOr  itaque  aach  BP.  —  Sonst  noch  einige  schwache  Spuren. 

M.p.  171*:  (I  164,8—164,31)  (lib.  ÜI,  c.  27.  28).    Nichts  zu 
erkennen. 

K.p.  48*:  I  164,31—165,16  (lib.  III,  c.  28).  Ganz  gelesen. 

1    NoSTRArMITATURrOlSlSlqUIMOSQeMeRAUIT 

» 

2.3  (I64,s8)  qolt^iACf}  3  (as)  (sAp)ientes  4  (33)  quAesierwNT 
^wquibc!  5  (M)  quiaJ(\öot^\ AO)  5.  6  (siw)  rite 

jMaere  (BA?MTpRo)lApsi  6.  7   (as,    etinfarUoserro  Kts 

9  (37)  A6serer6(u)olüeRUMI,  eher  ü  als  N);  auch  in  B  ist  n  aaf  radier- 
tem «,  wie  es  scheint  10  (37)  SüST  ?  ?  ?  eRühOT,  es  scheinen  drei 
BsduUben  gewesen  zn  sein,  TieUeicht  uä     10  (l65,i)  fAlse     11.  12  (S; 

(lictÄ  RARC       12.  13  («)  Ma^2^raeno  foeM       13  (s)  iqmo 

Ikmt  14  c».*)  flOUMbuSeppeCTUS  18.  19  (7)  IMpRU  bCM 
tlAO)       24(iiLU)    { ra/ib  e^^yeSSeXRATIO        25   («)    IpSA       28  (U) 

si    3ü  (15)  5s 

31  N0N6l$Sia)llieRROR€CRebüMT€SS€pORTlMA^^ 

«.  p.  47*:  (I  165,1^—166,1)  (Üb.  III,  c.  28).  Kur  einige  ganz 
verblasste  Spuren. 

K.  p.  43:  I  167,13—167,37   (lib.  UI,    c.  2^).     Ganz   gelesen. 
Oben  die  BnehzaU  H 

^   vlJuliAihjqumöeaKiceRocfficiATifMopifMA 

*  (i67,'i)  Attqurr    5  (icji)  iCMORer      6  (w)  prAeceptA     7  d«  i»i 

HflJNAO)         7   4i>»    IMquÜf        ö    (».'  Caw(p)ROyp€R(o)      10   (»; 

^(m)üR        10  (ai  opiAt{oeT)  11    («i)  r€ßauerüjn.€5pt 

^W  KbfÜQtmawi      11  »U3f> />(^Ria>üa>)      ii  (»;  quij^wpi 

^>niidi  nodi  Smhd  ftr  €%  axidi  B  ^«Mie»       12   it*)  qUKqUA(a>)  j  b/xit 
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12.  13  (W.23)  TA"|quA(n>eTipsecT)om(rsi)e5(sc)?AMT         14  w 

c((a)rasun(t)  ||coroeTUR      15  (24.25)  cl(A)rum      15  <25)  ess(€) 

16(25.26)  sApiersJT(i)        17  (26)  q(ui)s|jiMquib        17  m  vero 

fehlt      17.  lö  (27)  Ne(s!cio6oceA)T     18  i27)  (s)i(poJTesT||q(üi) 

19  (28)  e^  fehlt  II  (q)ui('rj(e) flATusj|e5f  fehlt     19.  20  (28)  bom(i); 

» 
Ne       20(28.29)  iNQemoÄuo)       20  (29)  rsic(Q)es       20.  21   (») 

pro '(ö) Are  21    (29)    r^onpOSSitj  darnach,  wie  es  scheint,  Spatium 

von  zwei  BuchsUbou  21  (29.30)  J90STReODOqUlbbl(sqül)  22   (80) 

AbseNSUS  22.23    (Si)  STül' (TISIT)bowm?>reöUS       23.24(81) 

Ab|SeMTIRe  24  (81)   isJh\S  24  (32)    u(ulQl)eT(lNJpe)RITO 

RUOD  25   (32)    quif(o)KXi)t^A(\)  26   (33)    TRIÖUA^Ao((d)|NI 

BUSftOMA 

27       rslACDSimulACRUCDei2^5CM(m)C0piA(eT)QUö(eR) 

28  NAculofiroQursiTTAfn(quAfn)Äaece^(o)pe5^n' 

29  B  u  Aieib  u  fo  An  antmrerumregimenobti 

30  fs3eAx(c)uiopifsiiometvergüiusAbset^xit 

31  quifo(RTUM)A(n>)on)Nipo(T)ero/emwoca<eTSTOi 

cus 

so  adseiUil  auch  BIl  34  9toiat9  anstatt  hiatoricua  auch  B.  —  Niebuhr 
hat  die  fünf  ersten  Zeilen  der  Seite  gfanz,  von  den  sieben  folgenden  den 
Anfang  gelesen.  Bei  ihm  3.  4  (15.  16)  causa  9iffno\ignoret  (so,  nicht  iffnorentj 
ist  deutlich  zu  lesen,  obgleich  auf  ore  ein  Flecken),  der  Codex  CAüSAS 
IQMOjReNJT 

68.  p.  44:  I  167,37-(168,23)  (lib.  ÜI,  c.  29). 

1  (-A.)/(t)     5(e)c/(pRop)ecto(poR)TUMAinommr(e)bo 

2  od(imatur)     qii{\b)ergocet(e)ri(s)bu(^[)oc\^ü])eK 

3  (e)Ä<(cuR)N(o)MAUTip5arcgf/iar6biciTUR(s)iplL5 

4      2^0T(c)5TAÜT50l(A)coll(TU)R(si)omN(lAU€lSITAMTU") 

5  (riA[A\r^{(ri)\i(i)italiquidcaü^[Ae)pvofera{t<T) 

6  s\beAs())xinuideathoni\t>i\eii)seos(]üeperditos 

7  ci}p\AXcua)Af^h\sreligiosec(o[)atm'curaequior 

8  sitm(AU)siniqui(orC)aiUembo(t^)iscurinsibietur 
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9  ß<bfl{t(^T)d(e)dpiAxextermi(f>^e)tquidUamge 

10  (f^eKt)hom(ih^)umv£xatr(i)cemper(])ex)itam 

1 1  C(mstitu£rüc(üK)deniquetam((r)ß<l)a7nsort(\) 

12  (TAs)ttpotes(TAxe)(nü(i)rescü(f>^)ct(As)exlibi(b\) 

13  hi(ea))agisq(üA)rnex(i))ero(ce[ebK)etobscu 

14  (K)€tqi)e(b)aecinqu(Aa}f}l)ofos\(h3)quirere 

15  opo7^wx(j>)otiti8quamt(ea))eKe(\h3)nocentem 

16  (A)ccu(s)ARepoRTU?sj(Aa))g'(uA)e(eT)ea7WM5e(TA)^iqA 
n    hiibiiiAO^etsi  A{f)f  e(Kfi\)a(bh)ispote$tcurh(o)mi 

18  Nii6ustAm(i)Miwec(As)i(Tq)('wajmpM(T)a^wW<ag'?ie 

19  (lU)a(eomMeso)ra(T)lo^Jes(q)('M^j(Bu)Ä^(?^J)^g'w^Ya<em 

20  (fo)r(T)M(M)ae/(Ac)er(A?sjisu)a(s)g'wew(iR)^w^e(s)con 

21  Vi(.x(fd)rtu(f^)amsuperbissimeiactantnihil 

22  (s)uMtAl(iUT)qua7W(ie/zrame7i^amcori52C?e 

23  (RA)tAe(leu  itATis)         quarenomnutdeant 

24  NOB(i)s(qu) i6USA(p)erwi^e7*ito^emGßg^wm 

25  (cüxs)(»w(us)wiAe7e55e 

1  vor  aU  fehlt  ^  5.  6  zwischen  proferarU  und  n  fehlt  cur 

( intMieat  hommUma  auch  BPRH        17  allem  Anscheine  nach  afferri^  nicht 
<^on.  >.  Auf  dem  Rest  der   Seite  nur  ganz   vereinzelte  Buchstaben    zu 

ttitteb. 

».p.45:  I  168,23— (169,8)  (Üb.  m,  c.  29).  Oben  die  Buch- 
zaU  III 

1  (IeN)e6mctrcMm/Mn6iTNequispossiiA6 

2  biüiNiMoa)iNisp(eRueNi)Re?sjOTiTiAa)iNqb 

3  (uNjoeT)Äa(p)ien^eaco(N)^meTUReTw(iiApeR) 
*  petuaeosautemquidmsdunt(b)oliseiAS 

In  den  folgenden  Zeilen  noch  manche  Spuren. 

J'.p.  46:  I  169,8^169,30  (lib.  IE,  c.  29.  30).    Ganz  gelesen. 

^     tAÖefDipSASApiefsJTIAeSTIQNOReNINe 

^  (169,»)  «ia  fehlt      3  (910)  aroDis      4  (10)  quem      6  (u)  |a6 

19» 
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DeKSariomuinceKe     7  (12)  proste7meturJpKosie(}()  ?  ?  (R)eTUR 

vielleicht  ue  verschwunden  9  (U)    rNjeCAUeRTl(T)  11.   12    (I6) 

Äeisjjio  13  (i7)pRopriA  13(18)  pilosos|  14.  15  (18.19)  öeueR 
iTeNÖufn  15  (19)  etj^c  15.  16  (i9)  lAi^ltaingeniaiiirebus 
16  (w)  esse         17  (20)  praws  17.  18  (20)   religionihus] 

(p)eiusReliQioi?sjiBus  18(10.21)  exclusus  18  («o  t(o)% 
18.  19  (21)    uel|Ze<       19  (21)  (ceR)TiAli(q)ft^jiT      20  (22)  ufnJA 

(s)aIuS  21  (23)  pOTAeSI,  dann  Spaüum  von  zwei  Buchstaben,  bis 
zum  Ende  der  Zeile,  darauf  Sl,  klein  geschrieben,  von  derselben  Hand,  also 

posita      23  (24)  coQNOScaf      23  (25)  x^ostrum      26  (25)  woce 

26  (26)    illuT  28.   29     (ts)    CO?sjpRAebe"ibeRe  30  (W)   pAel 

31       rNJITUSSUSIUleRUNT         f(ACeSSANTl)ciIlR 

71.  p.  42*:  (I  170,23—171,16)  (Hb.  IV,  c.  1).  Oben  die  Buch- 

zahl  (111)1,  sonst  nur  vereinzelte  ganz  undeutliche  Spuren. 

72.  p.  41*:  I  171,15-171,37  (lib.  IV,  c.  1).    Ganz  gelesen. 

1  CiJeNTesbofnifsjumbepRessAeTeRReNisuT 

2  ReliqiONiöussiceTiAfnBON(isbeseRUNTse) 

3  (c)uTUfnesTbi(s)cibiu(fnQe?sj)emÄMwa?sjieT 

4  (f)r(A)?^(s)eT?sje(f)A(s)o7nneg'?Aea5p(R)e(Ti)5aef(e)R(N)is 

5  a/queiNCORRupiis6oN(is)(^Mae5oZabeBeNr 

6  a6Äo(fn)m(ecoNCupisci)^empor(AliA)eT6Re 

7  uiamaluerurümaiorqueho(X)\r^\{fs)u(%)ah 

*  * 

8  ?waZ^^rw^c?e5/?^(lTqul)/>r(Au)Mfnrec(T)oq(u)l(ApR)  f 

9  (pR)ae5erNJTiUÄ/iAera(?sj)^(pRA)e^?*/eruN(TSic) 

10  (bu)w(AN)Aa)ui^Afn/?r/(oRiBu)Ä5aec(u)l(i)5iNclA 

1 1  m5(i)ma/wceueRSAfa7wca%(o)A(c)TeN^6RAe 

12  (coNpReb)€(?sj)rferu?sj(T)e/5'/<obbuicpRaw(i)^a<i 

13       CO?sJ^RUe?sJSeRaT/?05T7(UAfn)Äu6lAIA5a(p)i 

14     e(NTiAesTTu)rNj(c)be»mw(si)6i(boa))me5s(A)pi€(N) 

15       (TIAe?sJO)we(?sj)uiN(b)l(cA)rc(c)oep6R?/NTTu((T))A(u) 
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16  temN€(X}osa(p)}et^(süocA)(ba)(Tun)cumom 

17  n€5(eRANTUTi?sjAa)q)(^weJ?sj(o)fne(?sji)lluTAliqwÄr 

18  bop{o)b([)\c(i})rnc\üA.cni}?sadpaucosKeb\cx(r 

19  (TA)weM(üi)m5UAa)ReTirsj(e)re/poÄ.9eNTeNr 

20  poR(TASsep)aw(c)M7liue(l)i(N)5f(e?sjiouelAuc) 

21  t(mt€Ue(i})ela(bs}bi)i)sortAa)eh3tis[\beKaKe 

22  popülucDumiseTeRRORiBussebAbeoifs) 

%  huerutUj  inheterwU  B  8  schliesst  mit  pro  oder  praej    da  für  einen 

Yierten  Buchstaben  noch  Raum  9  ftieraiü,  den  Spuren  und  dem 

Räume  nach  14  tunc  auch  B^PRH  14.  15  sapierUiae  wie  es 

scheint,  so  auch  B        21  ortamentis,  für  h  ist  kein  Raum. 

24(32)  AbROQANTlA         24.   25   (39)  u(o)|CAReiUR  27   (34)6556 

inwen/re<ttr/€sseTiNue?sJTA||sepT(e)m    27.  28  (34.35)  (TRAbu)N 
^r      28  (S5)  (q)ui 

30  au«SApieNTes(bABe)RiAppellArzg'weme 

31  RuerMfsjf       omiseRumcAlAfniTosufn 

<3.  p.  178*:  (I  171,37—172,19)  (lib.  IV,  c.  1.  2).    Dreimal  be- 
schrieben.    Nichts  zu  erkennen. 

W.  p.  177*:  (1 172,19—173,1)  (lib.  IV,  c.  2).  Ganz  wie  p.  74. 

5.  p.  63:  I  183,13- (183,36)  (lib.  IV,  c.  10).  Oben  die  Buch- 
zahl IUI,  auf  beiden  Seiten  ein  rankenformiges  Ornament. 

1  3?iemnc?w(eRA)T(q)ufr((D(;eRe6A)TiNsp(eui)?sjc(e)rNj 

2  (6Ae)(T)o(Ri)25ac/f6rr6TeTAbpraemiA(i)N(DORi(A) 

3  /äfliisabcDineRe^       bAN(c)ergrob(i)sp(o)siiiONe" 

4  n€g^i5(iQ?sjo)r6^boce6ia)usprAerfic^Aesse 

5  mniaqu(Ae\t^)xpouidemusessecoi^(j)le)i(A) 

5  ist  dem  Räume  nach  mit  B  die  Abkürzung  für  Christo  anzunehmen.  — 
Weiter  auf  der  Seite  noch  viele  Spuren,  auch  einzelne  Buchstaben 
zu  erkennen. 

76.  p.  64:  I  183,36—184,19  (lib.  IV,  c.  10).     Ganz  gelesen. 

i     C^lllUSUTAlipoeXACURUATAINfnOfsj/lSpA 

2    Cie,  l  für  ueHua  mit  B  wercjlllUS      2.  3  (183,38)  qUAfDRemAU 
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blTAO)  3   (38)   T2/rA?sJNUSAec(Y)pTI0RUa)  4  (89)    est   fehlt 

4.   5   (39)   AbitbuC         6.   7   (184,1.«)    bAclöRei  7  (2)    INQReSSI 

II  SOllIublNeO)  II  mutta  fehlt  7.    8  (S)   (DIRaIbiZzA  9  (8)   rupe 

^erCW55a/RUpAepeRCUSSApeTRA,  von  pet  zu  ra  ühewpringt  die 
Schrift  ein  kleines  Loch  10  (4)  RecrßAUIxl  11.  12  (5)  ali(cni)e\ 
(t)|       12.   13  (6)    (co)l(u)R?sji|ceS      13  (6)    l?sJu(e)xiT       14.  15(7) 

i?sjst(r)2^|tioribuä  15  (7)  (Ae)pulis  18(9)  s(iTif)Aa)eque 
18.  19  (10)  luxu!r(i)A(T)  21.  22  (i2)  a)Ohi\tem  22  (12)  at 
que        23  (13)  bouis](u)ob\s\\c\(üea))        23.  24  (is)  uocantj 

apinquob,  ipai  fehlt  dem  Räume  nach,  wie  in  BPRH  24   (U)    eOS 

INSiqNO  24.   25   (U)    pi|^t^rARUNI  26   (15)    KDpiWCDjj 

pro  fehlt  28  (16)  \per         29  (17)  beseRToqu(AbAfnp)ARTe 

29  (17.18)  s{yfC)iae  I 

« 

31     beBReieTquoNiA(DpRiNcepsexA(Dirsjis 

77.   p.  21:   I  187,2— (187,26)   (lib.  IV,   c.    11.  12).     Oben    die 
Buchzahl  (i)lll 

1     pAculTATefnsequeNbi5cnuieTpRAefniufnuiT(Ae) 

3.   4   (4)    CUlp(Afn)!SUA((T>poeNA(T))l?sJCUlpAfn(oRTIs)lNCUR 
ReRCNT,  auch  in  B  ist  die  Stelle  verschrieben  4  (5)    Sl',  5.  6    (5) 

;Re(ce(T)suu)fn(Repu)biAsseNT(qu)obscieBA(?sjT)65Ä6!pAau 

ROSApüTlll(oS),    auch    B   hat    eingeschoben     quod   tciebat   e$9ß    faäuroa 

6.  7  (6)  Se(T)(lNe)|(;e?sJeRAR(l),  wenn  aemine  richtig  gelesen  ist,  kann 
dem  Räume  nach,  wenn  auch  keine  Spuren  mehr  zu  erkennen  sind,  darnach 
noch  re  in  kleiner  Schrift  gestanden  haben  7  (ß)  (e)um  ||  M(es)l  || 

Aliersj(i(;)eNA|        8(7)  pos%tr^x        8.  9  (7)  ZecepRa(e)|TeM 

beRe         9  (7)    tum         lO  (8)    {t)ss{t)t  lO  O)   die  Worte  cui  spet 

immortalitatü  negaretur  fehlen,  auch  in  ß«  10    (lo)    beSCC^^I 

11  6e?sjsiTA(q)w(eb)6(cAel)o(s"c)5e(llespsbT)sANCTA"' 

12  uiRQi?sje?w(c)mWw/cro5einÄiNUAReTeleciT 

13  ATi(UAb)e(u)mo5pwÄaM5^or€(pleTA)co(N)ce(piT) 

14  (eTs)z(?sj)ewKoaft(Ac)<MwiW(RepeNie)2^(i)r^i(?sj)a(l)i5 

1 5  ü(T)eru^ntumu(n)quo(lsianimaliaquaedamu(et^)to 

Weiter  auf  der  Seite  viele  Spuren,  manche  Buchstaben  erkennbar. 
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78.  p.  22:  I  187,25— (188,11)  (lib.  IV,  c.  12). 

1       C€»^6ARBITRATURABblSReg'M^V(ATABb)wp0f^Ä 

2     simu7nsumats(ß<T)üfirmumt(es)timonium 


Die  Seite  beginnt  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben.     Weiterhin  noch 
einzelne  Spuren. 

79.  p.  35:  I  188,ii-(188,33)  (Üb.  IV,  c.  12).  Oben  die  Buch- 
zahl 


1    (vi  )\ssi)se)stado])ß<(me)Dx{u)niuersisgentibus 

Noch  in  den  nächsten  fünf  Zeilen  Buchstabenreste. 

80.  p.  36:  I  188,33-189,20  (lib.  IV,  c.  12).     Ganz  gelesen. 

1     /\cResiq?sjAReTATqueiTAbefnu((D)r65URc(es) 
3  (188,35)  (Abi)eciT   3  (3536)  (ei)usque  I    4  (36)  aisjucuod  ;'  (esiei)] 

5  (36.87)  |A?sJTICUfn      5(37)  AppellABAT      6.   7   (88)   CONpRAebe"|bl 

8  (189,1.2)  pASSiON(e"")       9   (2)  ;  ac/A(ui)  ||res(u)rReciio?sjea) 

10  (8)    pSAlmOCUlM,  dieselbe  Zahl  BH,  PR  hat  CVim  H    (*)    do 

minttsdominoJdrTsbn  (o)  |]  a/ (aö)  |  so  auch  bh 

*         *    * 

12  c?e(xT)e(R)am?weAfnbo?sjecpoNAfni?sjifnic(osTuos) 

13  sü(e>)])e(b)\r^eu7npebi){(X))tuorum 

14  quiprofexACumrexessexqDecnAppellAKe 

15  dn((Ds)uufnposseTqui(s)eberetoc?bexTeRAa) 

16  (5r)nw(ix)p(s)piliusbiquiesTRexReQUfneTbMS 

17  (bofnl)Norwmg'wob^eselASApeRIlusoSTe?^J 

18  bitbiceNS       sicbiciTbN5c?sxpbb?sFofneocu 

19  (ius)TeNUibexTeRAfnoBAubiReA?sjTeeufn(;e" 

20  TeseTfORTiiubiNefnRecjucDbiRRUfnpAfnApe 

21  RIA(DANieiUua)pORTASeTCIUITAieSNONC(lu) 

* 

22  C?6(N)TUReQ0ANieiB0eifn0?sJTesbeplANAB0 

23     e(/breÄaeReASC0NTeRA(DeTseRRASfeRRea5 
.24     co(fsif)nng(Acnex)dabo{T\b\)t(b)ensAUKosAb%cd 

25     ditosetinws\bilesaperiam(x)i(b)wxsa  AsqöiA 
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26     egodnsdstun(sc\{)iüo)coh3oa)ef^xucr)bs(\s) 
2  7     rakel       deniqii(e)obü  i  Kimeo)  ACf  ide(cn)) 

28       g?/a7Wdo(ex)Äe(BUITl)NTeRRAbATU(DeSTeJReQ 

29  (NU(DeT)bo?sjoReTiNpeRiufneiofn?sjespopuli 

* 

30  TRiBusliNQUAeseRuiu?sjT(eieT)poiesTAsei(is) 

3 1       (AeTeR)?sJAqu(Ae)NUm7WA(DTRANSIBITeTReCNU~ 

11.  12  ad  deocteram  meam  mit  BH  und,  nur  a  für  ad,  PR  12 
mit  B  20  faciam  und  22  te  fehlen  auch  in  BP^RH  24  thentatiroM 
nommen  dem  Räume  nach  mit  BP^R^  25  aperiam  Ubi^dem  Raum 

den  Spuren  nach  mit  B  26  »um  fehlt  dem  Räume  nach  wie  in 

tuus  dem  Räume  und  den  Spuren  nach  mit  B      27  israhd  mit  h  nacl 

81.   p.  57:  I  191,38-192,23  (lib.  IV,  c.  13).     Ganz  gel 
Oben  die  Buchzahl 


1 


STeTeRiTi?sjiUAbi(e)RAbixiesseeTqu(i)ex(uR) 

2  QeTpr(iNCipARii)?sjNATio?sjiBusirNjeufnQe?sjTe(s) 

3  (speRA6UNTeT)eRiTRequieseiusi?sjbo?sjoRe((D) 

4  (Ct)aIioIoco       exieTuiRQAbeRAbiceiesseet 

5  plosbeRAbiceAScenc/eTe/R6qui(e)sceTSuper 

6  (eu(D)Äp(s5")i5^5SApie?sjTiAeeTiNTellecTus 

7  Äp.scoNSilie//orTiTubiNisspssc'en^2aeei 

8  pie(T)A(iisi?sj)p^e6iT(i)U(ufn)sps(iifn)o(Ri)s5"/ 
0     ?esseAUTe(DpuiTpaTerJa(uib)excuiusTAbice 

10  AsaNSURumess(ef)^ore77?pRAelocüTusesT 

1 1  eü((DSci)licei(bequosi)63//lAbid^ 

12 
13 

14  iie(fn)i?sj6A(s)i(lio)?sj(li6R)o(secu)rsjbqpROfeTana 

»«■ 

15  TbAN(DisswsesTa(b)bAUibuo/en^emTefn 

■* 

1 6  pUj((Db  o)AebipiCARe         efßf\Tüerbiim 

1 7  bNiAbN  ATbA?sjb/cen5     waG^e^/bicseRuomeo 

» 

18  bAuibbAecbiciibNsi5somrsjipoT(eNs)?sjorsj 


Der  St.  G»ll«r  Palimpscst.  297 

*  ♦ 

19  Tua)ibiAe6ificA(o)iS6{amun7iMbABiTANbüa) 

20  stbco(ntf^p(le)xifueriiitdiestuieibo(KCi)\e) 

21  \f.\Kü(f)pATKtbtisxutssüsaTabosemen(Tü)u 

22  posneeq)ARA60ReQNü(T)e(ius)Aica6c{2(f)^ 

23  cA(6)iT6ofnu(niNMO(T>iNea)eoe^(eRiQAa)) 

24  TbRONü(neiusus(que)iMSAeculufneT(ec)o 

25  eRoe(i)iiMpATR6eTi(pseeRiT)a)ibnNfiUoeTfide" 

26  C0NseqüeTuröoa)useiüseT(ReqN)2^meius 

27  usqueiMSAeculum       seb(bAe)cuTiub(Aei) 

28     N0NINTelleQeReNTl//A/u?/CAUSAqUOb 

29  [^o[ocno)nßliusdA{ü\b)xemplumdd n(e)bi 

30  (fiCAü)iTCTCimTafewquA(DbesuoNowme 

31  bieRosol(i)mamnMn(cu)pa(u)m7(A)queAbipsu^ 

11  dM  Ende  und  12.  13  fUr  das  Griechische  frei  gelassen,   zu  viel  für 
^  Worte;  das  Griechische  fehlt  in  B  ohne  freien  Raum  14  hatüum 

l^temueh  aach  BPRB  15.  16  templum  deo  auch  B  19  ad  fehlt  auch 
^^  21  dem  Räume  nach,  wenn  auch  keine  Spuren  sichtbar,  kann  nach 
<«  noch  ein  kleiner  geschriebenes  u""  gewesen  sein  25  ßlio,  nicht  ßliuniy  dem 
S«one  nach  mit  BR^        29  templum  do  mit  BPRIT. 

8ä.  p.  58:  I  192,23-193,8  (lib.  IV,  c.  13.  14).  In  der  unteren 
rechten  Ecke  die  Quatemionenangabe  XX.  Ganz  gelesen. 

1    ^UA€ApR0peTAb2(ci)TASUNTRenulerU?sJT 

2  soloa)OMAUTefnA6(i)2}5opATResuoi(DpeRii 

3  ReQimeMaccepiTpRopeTAeue(Ro)rf(eeo)bew 

^  loqueBANTURquiT(u?sj)c?sjASceReTURpo5T5^Maw 
^  h{)\bcu7npAir\missuisr{e(]o(ie)o\sse(pr(Ae) 

^  TeReAsolomom5/a)p(eR)i(ufn)/>erpeT(uua)) 
^   N0Njpuiwnnwenm^?/ac?ra5fm^(A)ReQNA 

^   ulT6^lNrf6(q)wo(bN)?/m(q)^^a((Db")^/(lllusb)^c/(us) 

♦ 

^    e$Tse(/pul/rfa(u)?c?eTbo(DU5(qu)<2((T)Ae)c?^^(cA) 

iö    ^/lTN0Nes(Tp)^c?(ea))cön.5ec(uT)a5^c^^^(Ae)c(l)es?A 
i  1    quaeestuerumtemplum(blc\i}obi^Of^  i  n) 
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12  (pAK)\ex\{&{)s)estsedinco(n)b(e)Ac(f)ibehomi(t^ü  ) 

13  (qu)e(c)Red(u)NT(i?sj)ewma(cu)o(cAN)/(u)r(p)iöe/(es)illüT 

14  ue(f^o)solomoni(üm)Templumquiani(A)f>^(ü)f^c 

15  /(u)me5^a?sj(u)c(ecib)iTrfe?sji(q)uej9ATeR(eius) 

16  z(?sjps)aZ(fnocxxu)i(be)open6w5pilisuipRope 

17  tauit(h)oca)obo       sidfisf^onaebißcAüe 

18  nVrf(o)a)Ufnirsj(u)anu((D)Za&oraueru?sjTqui 

1 9  aedißca  u  eR  ünxiUamsidnsnoncusto 

20  be(e)n7ciuiTATefni?sj(uA)cuufnwe^z7am(Tqui) 

21  ea((DCUSTob)iuiT         quibuse(x)reBW5AppA 

22  re/pro(pe)TAs(o)fnNesbc?sjurNJTiAumcc?expo 

23  for{eA[)iquah3bo7iT(e)xQef^e(n)e(b)aui(b)co7yo 

24  ra^i/cr(N)ATü5c(o?sjs)<i/?/eReTAeTfr(N)wm 

25  ^6?Wjp(lu)mdoq(u)obAppcW(ATURAec)le(siA)e< 

26  M(N)iuer5Asq^rNj(Te)5a(b)reliqiONea)cr(i)w6(R)Am 

27  (c)o(?sj)e/ocarefAae(c)esTbo((D)M,9^(b)e/eÄ(b)o(c) 

28  inmorta(le)ternpluminqrcosiqti2sn(oh3)sA 
2  9  crißcaueritinm  ortalitax  i  sp  r  öf  emium 

30  (N)o7?(b)a6e6eV       cuius^ßmpZ2(DAqN(ieTA)e 

3 1  temiquoni(A)m(\ph)f(A  b)  r  ic  ato  r/wzV  i  d(e)mne 

1  der  Codex  hat,  wie  es  scheint,  ciicito         3  eodem  auch  B         8  dei 
fiUua  auch  B         9  ßdt  anstatt  filUu  auch  B  10  aecletia,  wie  es  scheint, 

mit  B        19  aedifieauerwit  iUam  auch  B,  aedificatU  eam  Hj  iüam  ttedifieauerunt 
PR         20  ttOTttfim  mit  BR        22  dekuiUiauiste,   wie   es  scheint;    denunliaase 
BRIP,  denundatae  P,  nwUiasse  H^        25  a>eclesia,  wie  es  scheint,  mit  B 
26  dei  ueram  mit  B        30  dem  Räume  nach  stand  vor  metgrii   nicht  et,  wie 
auch  nicht  in  B. 

83.  p.  164*:   (I  205,8—205,31)  (Hb.  IV,   c.  18).     Dreimal  be- 

schrieben.  Nichts  zu  erkennen. 

84.  p.  163*:  (I  205,31  -206,16)  (lib.  IV,   c.  18).     Dreimal  be- 

schrieben. Nichts  zu  erkennen. 

86.  p.  158*:   (I  209,11—209,34)  (Hb.  TV,  c.  20).    Dreimal  be- 
schrieben. Oben  die  Buchzahl  IUI,  sonst  nichts  zu  erkennen. 
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86.  p.  157*:  I  209,34— (210,14)  (Kb.  IV,  c.  20).    Dreimal  be- 
schrieben. 

1  (^thocvi)y}\\y}hatestamentumnoitumosten 

2  (biT)tAe/(usil)lune(sTA)a)eNT(u)m 


Sonst  nur  ganz  vereinzelte  Buchstaben  zu  ermitteln. 

87.  p.  23:  I  213,38—214,20  (Üb.   IV,    c.  24).     Ganz  gelesen. 
Oben  die  Buchzahl 


1     CiTURquAeboleRequAemoRiTimeTiTAque 

6.  7  (214,2)  CO^"^|pUTAUIT  12  (5.6)  |  naiw/NAOOSI  13(6)  ea] 
eXCA  14(7)    (uu)U|        15.    16   (8)    RATifqjiNe         16   (9)    opOR 

TeT(ueRo)a)AQISTRUa)  16.  17  (9)  (^docj  iTORemque  Von  hier 
ab  sind  die  letzten  Buchstaben  der  Zeile,  da  der  Band  des  Blattes  abge- 
riwen,  verloren  gegangen  18  (lO)   ho(minem)\  19.  20    (ii) 

si(T)fmj I  (DortaIis  20  (12)  h{omini)\  2i  (12)  cor^(stans)\ 
22  (IS)  peccfasj !  23  (m)  cox^CK}(piscis) \  24.  25  (uw)  ?sje 
cessARl(^^^mm^^  I  bi  25  (15)  \{}(ear)\         26.  27  (16)  (q)ui 

(auale)\Kt  27  (n)  cor^\t{(X)){nis)\  28  (n.is)  isjulUmmm 
patipotesategocooKTAflis)  \  29.  30  (is)  Q(tC)(auis)  \  sicdos 

30.   31   (19)   CAKhi\^(in)  I 

31       flRCDITASlsJOrsipOteST         b0CT0RITAqU(^ej 

88.  p.  24:  I  214,20-(215,2)  (Üb.  IV,  c.  24). 

1  wiRTUTiseTiAfnÄa(?sj)cexcusATio?sje(T)beöuiT 

2  bo(T)i?s)ißüSAüfeRRe?s)eqüisquob/?€ccAT?s)e 

3  cessiiATipoTiu5abscRiB(AiquA(DculpAe)5e^ae 

4  eRCouTpeRpecTUse55epom^(NibileibeBeT) 

5  (o)p])(oi^\)a(beo)qü\do(cet^)dtisestiUsifo(KTebi) 

6  xer(jv)np(p)ssib\l\ApKA{e)cipisresponde(Axecce ) 

7  ipsefaci(oA)TeQOcarneind(i}Ti)Ss)u7ncuius 

Weiterhin  noch  zahlreiche  ganz  verblasste  Buchstabenspuren. 
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89,  p.  124*:  (I  215,2—215,25)  (lib.  IV,  c.  24.  25).    Oben  ein 

Stllck  abgerissen.  Von  Zeile  1  ist  nur  die  Spur  eines  Buch- 
stabons zu  Anfang  erhalten,  von  2  (215,3)  der  Anfang 
f^e(que),  von  3  (4)  der  Anfang  m])KA(e)(cepta) 

4  rospAiKefsi(dinec)ess(itateconst7nng)  atU 

ö  (]ü\boi(inurappareteN7nqu(i7ifJ(x)  AebDxei 

6  I  us(t)  \T(iß<es)itmagistercorporalemesse 

7  (opoRTeR)en6(c)a/(iTe)7^er/p(osseüTSiTiUi) 

8  7isple(^N)aetper(fec)ta{bo)ctrivAhabeAX(](i))e 

9  (f(.Ab)c)emacfu(fsibAcn)enmmstabil\sc\i)e 

8  vor  hatteatxpie  fehlt  niti  anch  in  BRH\  hafteatque  auch  BII^  habeat 
B.     Weiterhin  noch  einzelne  Bnchstaben  zu  erkennen. 

90.  p.  123*:  (I  215,25)— 216,7   (lib.  IV,   c.  25).     Gelesen,    so 

weit  erhalten.  Oben  ein  Stück  abgerissen.  Von  Zeile 
1  und  2  ist  nur  das  Ende,  jenes  mit  den  Spuren  von 
zwei,  dieses  mit  denen  von  vier  Buchstaben  übrig,  ebenso 
von  3  (215,27)   nur  das   Ende  (eni) (DSpif^i  \ 

4  TAle(mpatrem(rmets)(Kü)(tpate)fKS])\KnüS 

5  eiusb"ssi(?sj)('cwJa^ReiTama^6RCORpoRiseiLS 

7.  8  (SO)  (Debiu^consTi  I  TOTOS  8  (80)   Qra(e)ci  8  (30.31) 

(D6SIT6N,   auch  in  BPB  lateinisch  geschrieben,  //  meittine  8    (81) 

?^OCANr|        9(31.32)    (ibeST)l         10.   11    (82)   TANTOm(pUls)  I  sextt* 

SUpRA        11    (38)    UIRIUl(l)5|        12   (33)   poSSIT         13   (34)poSS?^, 
da  12  paatit,  vielleicht  auch  hier;  BPBH  beidemale  po98tt  (nur  H  dtM  zweite 

po8»ed)      14  (35)  Aücxof(.)Tasacuirttishomit^e      I5(35.s6)  exenim 
cu(DCorNj5/e/bofno  I       I6  (36)  das  erste  etj AC  I     16  (36.37)  spwius 

TITIAel  17  (37)    |opeRIBUSm(e)ReRI,   dem  Räume   nach   hatte   der 

Codex  nicht  cmerej-t  18(87.38)    |  quowmm  20  (89)   ducit]\h^ 

buCIT        23  (41)    IfsjpeblT        25  (216,2)  Amta)\est  fehlt        27   (3) 

(eum)       28  (5)  carnemj cAKfsie       29  (5)  ca77ie/i?sjcARNe 
31     peccAResebpRoposiiiACuoluNTATi(su)Na 
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91.  p.  106*:  I  218,19—219,2   (Hb.  IV,  c.  26).     Ganz  gelesen. 
Oben  die  Buchzahl 


1       lvANT€SqUl6eSSeTB0NU(DeTIAa)IUSTITIAe 
2   |fs)OTITIONe      2  (218,20)  onONI       2.   3   (20)   (sce)  |  ICRC       3(20.21) 

elecTi        4  (21)  ac/et        6  («s)  ei^7Ac||6ocio(R)i|        7  (23)  aö 

SlSTI(T)üS||me^N6l         9  (25)    (eA)|  13  (2?)    WMutlS         I6   (»o) 

üi(am)\  17.    18  (30)    6(0CI0)  '  Rem,    die  Buchstaben  OCTO  in  der 

oberen  Hälfte  durch  ein  Loch  getilgt  19   (3i)   i$Jb\S  21    (33) 

I  docenbücnl  et  nach  uirtutis  fehlt         22   (ss)   |  imc(ita)(T)€?sjta 

23.   24(34.85)    SpeCie(T)pRAe|  ÖUISSeX,    der   untere    Theü    der    Buch- 
Btoben   (T)pR  durch  ein  Loch  vernichtet  24  (35)    dolorisJ(b)olor(}) 

6üs||pATie?sJTÄa7w|         26   (36)    CO?sj(s)ua)(DATA         28   (37j  UITARÖ 

81     TuseTueRöeRAeTspiNASposTRefnoexiA^^ 

92.  p.  105*:  I  219,2—219,20  (lib.  IV,  c.  26.  27). 

1       Gj0RTe(DS(us)cipe(Re)N0?sj(Re)cUSABITUTb0(T)0 

2  illoduc(e)sübACTK(r)etcat€natarnmortem 

3  cumsuis(Te)rro{Mbi))s(x)riumfaret 

In  den  folgenden  Zeilen   noch    vereinzelte  Buchstaben  zu  erkennen. 
Weiter  gelesen  von  27  (219,22)  an: 

27 d(e)tr(ict(i))mestet(i)e(j){)[) 

28  chrodilige(f^)ie(K\)hicl{i))si)CX)(]i)Aeoa)niai(icir 

29  (copA)cTASun^neZaesu(D(Ac)bi((T))irsjUT^mcor 

30  pu$adresurgenducnmhab\[erKe(bbe)f(.exüK 

31  illAquoquepR(Aecip)uAepuiTCAUSACUR5s 

27.  28  auch  95,28  aepulchra. 

93.  p.  33:  I  219,25— (220,10)  (lib.  IV,  c.  26).   Oben  die  Buch- 

zahl    (IUI) 

1  CRUcefna)AlueRixquo(biUAexAlxAR)i6wm 

2  funf^(ec)e[s)seomnibusque(fie)utibitspassio 

3  f^e(a)(S\)notescerenamquonia7nisquipatibulo 

4  (^ü)spe(r^)dituretco(^NS\)K)uus 

Weiterhin  noch  einige  Spuren. 
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94.  p.  34*:  I  220,10—220,33  (Üb.  IV,  c.  26.  27).  Ganz  gelesen. 

1       |(N)N0(ce)NSIUSTUSeTSANCXUSqUIABbls6e(D 
2   |(lubAei)s     3  {220^11.12)  (\)dest      3.  4  (IS)  SA*!  QÜINe      4  (HIB) 

CO?sJSCRl(B)seRINT|         6   (U)    blllBUTUOD  7   (15)   AOÄW  |  Äit  flür 

ü»  mit  BPH"  angenommen;  dem  Räume  nach  war  hü  kleiner  geachrieben 

8   (16)  das  Griechische  fehlt,    auch  kein  Raum  dafür  gelassen,  ebenso  in  B 

9  (16.17)  (pR)a65Cius  10  {IV  xradibn\\(a))oysen\)opulo  12  (is) 
addepeüei^huay  12  (i9)  AppAReReTJ  13.  14  (20)  adple 
bem\(Si\))rotegendA(r)  14.  15  (20.20  hie\cessitate  15  (20 
quo((D)od(oAu)Te(D  II  in  fehlt  II  tu(ti)  16  (21)  \omn(e)8  16  (22) 
quij(e)ic\i}\        17  (22)  SAfsjQuiNi^eWufncDo         19  (24)  sAfes 

19.   20  (24)   pOTennATnqUAN  I  TÜO),  potentiam  dem  Räume  nach,   mit 

BRH      20  (26)  ea:po?sjeRe       22  (27)  coRpoR(iö-)i       23  (27)  06 

sebeRm(/z^^iu?sjT  26  (29)  imersjTes  29.  30  (2«)  iMcfwm 
6w5J(f uria)  I TAS  27  (80)  Ke])Of^ e(batitan)(o)t^C\  28  (sd 
Spiritus] ^(p)s       29  (82)  (ex)  |       32  (so)  (non)  \ 

31       blppIClllSeSTpROÖATIOMACDCUnobnSSUlfij 

95.  p.  68*:   I  234,13—234,35  (üb.  V,  c.  3). 

1     (T6c?e(b)iSTiqwiAUOsb(oa)i) 


Im  Folgenden  nur  undeutliche  Spuren,  doch  unten  wieder  ein  Stück 
lesbar,  von  25  (234,81)  an: 

25     (que(DquAa)quiNONop)<e/ 

26  inpnmisidsibip(osxm)ort{e(r)cof^)ting(e)re 

27  (quobe)ftawre^e5((DAx)ifnicoNCupiscu?sjT 

28  cu(R)eM(ia))si(ö)ibo((Di?sj)essepulcbR(A)(7WJACNi 

« 

29       flCACURSTATUASCURia)AQI?sjeSCON{pj(A)RA(Nres) 

30     cu(R)aZi5Mi(öus)c(l)ar(i)^ac/M(AUT)(^eJTiA((D)pR(oci) 
81     (ü\bi)s)moH(e)stiscept(istu(be)i^TO])\f^iofsies 

29  schliesst,  wie  es  scheint,  mit  verschriebenem  oonparantea      30  clari§ 
facti»  auch  BPRU        30  pro  dtdlma  morie  auch  BPBH. 
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96.  p.  67*:  I  234,35—235,19  (lib.  V,  c.  3).  Ganz  gelesen. 


1  b( 


'omiMumpRocneReRicuRbefsjiqueipseiN 
2   ^eMUTUKDorsjucDersjTUfnbocbexesTABiU 

3  STüWtUATA(T)qUA(DC(A)e?sj(o)Ae6lflCATU(D 

4  (cOMST)ÄtteRCUOlUIÄ^mmg'UOblN(DORTA 

6    litAfcfn6(ca)ca)ORiA)?sjommwspeRA(s) 
6    STülTU(niciTUR(esT)idpMTAReApoWomwr7i 

1    Nol(u)iss6quo(b)op^areTuelg'(uA)5iposseT 
B    ^ü)A(fs^)emöesxqi)\wmortal^tate7nKecuset 

9  (DAXia)ecu(fne)u(a))b(icAs)^/a(b)or(A)/(u(T))esse 

10  (A)qui(B)u(s)6A(a))sicuTb((T))ACSifnulAcrwm(e)m(s) 
u    SüBb(eR)culiSAlexicac(i?sj)o(D(i)?sj(e)co7w^2fM 

12  Tua)AB(efesiis)eTiAa)?sJUNc(b)oNorAW?sjo"' 

13  j!)o^uixeRQoposT(bo(D)i?sjefne(T)ma^2^y72(f)uis 

* 
1*   (sec)oMSTATexibeoA(li)emNO(Di?sjiSTi(T)u/o 

15   AbpecTAu  itbi  u I  rsj  IT Aiernqu  i asuo wecpo 

16    TeRAXMeCAUbe(BAT)NOSTeR(u)e(R)oeTpOXUIT 

17   5s(cRebi)g'weAfnAQUs?sjonpuiieTCRebnus 

7  ud  quan  fär  utique  si  auch  B        8.  9  zwischen  recMet  und  maadme 
^t  H  mit  BPH        13  nach  post  fehlt  mortem  deua  credi  quia  et. 

18(235,9)  nach  ii«re/ifÄ  eingeschoben  6S  20  (H)  MOlueriT  21  (12) 
fl)l(RA6lll6)üS  22  (1«)  |sTAT(ia))||AblU?sj(c)ia)US|  eher  Q  alfl  X 
*5  (U)  :SApieNTl(Alo)fs)Ce  25    (15)   pRORS(ls)|  26    (15) 

w^üm||iubei  I  26  (15)  I  quijesqi))  27  (i6)  pRiNCip(io) 
28(K)jguf6t4ÄquesAc(RA)fne?sjTua)  28  mfufsrat  28.29  d?) 
^ffnahAmJcot^\s\(if^at{D)m  29  ot)  (T)Aa)eM  29  in) 
hmm       29.  30  (17)  iQNORaü(e)  i  rint        30  (is)  (bisc)e 

'«»t«r]w' fehlt  !|qüi(T) 

31  NONSolumirfciRccANOöisSrncRebiTuo) 

*<•?.  54*:  1237,31-238,17  (Üb.  V,  c.  5).  Ganz  gelesen.  Oben 
die  Buchzahl  V ,  auf  beiden  Seiten  ein  rankenförmiges 
Ornament. 
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1      ooleANTeNifnpRAecepTApeRAfnöAQesÖA 

2   (237,82)  SATURNIS      4  (84)  büCnANAUITA        5.   6  (36)  MOM  IpOC 

TiCA,  pro  fehlt      7  (86)  reffnantejKeQi^Aithsei^v        8  (s?)  cul 

To(rIBUS),    80  auch  -B||Abb(uc)|  9  (37.38;    AbblüINlTATISAbopi 

fsjioNeo)  10  (38.39)  (etibeo)   12  hd  (uesANos)l  13  (237,41.288,1) 

efsSSemf^crCDANICUS'  14  (i)    iCAeSARI?sJARAT(o)l(Q)qUIXUR, 

ara^o  auch  BH         lö   (8)    |(T)(D(o)  |  16   (8)    qUl(b)e((T))  18(4.5) 

uice?sj^emsiiTiA       21  (6)  qui(c)quA(D       22  (9)  ut  Cicero  in] 

(uT(D)aROUTI?sJ,    auch  B  ut  maro  in  24    (n)   SlQf^arequideO) 

25  (12)  faseratix^         26.  27  (i8)  cua)i5comm(uNea))commu 

M6rnOCDNI  ,  BUS;  communenif   nach  den  Buchstaben  tmem   zu  Bchliessen, 
wiederholt  27  (14)    beceRe(Kr)  28  (u)    M(o)n(uTRA) 

(uibAe)TfURe?sJT€,  U  sehr  unsicher,  vielleicht  auch   B       29   (lö)   uindl 

care/(NecuBi)esseTquob       30  (le)  ^Vysi 

31     cipiopoRTeTNONUxexiSTimecDusfsjibilofnfsjifsjo 

98.  p.  53*:  I  238,i7-(239,i)  (Üb.  V,  c.  5). 

1  fu?sj(cpuissepRiUATiseba)ORepo)e^ec()^ 

2  gurat{y}C\^)y}i\r^it{[t(jamii^tamUberalesfui8se 

3  Ao7wmes(uT)NA^a*'s(iB)//r«^^9CÄno(?sj)mcZ(u) 

1  tunc  auch  B,  —  Noch  Öfter  Spuren  auf  der  Seite,   auch   einzelne 
Buchstaben  zu  erkennen. 

99.  p.  91:  1245,12—245,34  (lib.  V,  c.  9).  Ganz  gelesen.  Oben 

die  Büchzahl  V 

1     CDoRxiscneTuuelsuApeRpibiACAeles 

2   (245,18)  ad  fehlt       3   (13)    C0N5eNSeRI?NJT         3  (18.U)    /AübANT| 

5  (14.15)  ifsjhceAfsjT     5  (15)  mAQNAfn      5.  6  (15)  Acs  TimAue 

RUNT  8   (17)    SITI(?sj)t  10  (18)    quiqUACD         U   (21)    0?WNIS 

16  (22)  iNpios     17(23.24)  AöboRRen/eö' I     20  (25)  U*NteUecA?sjx 
20  (20)  siN/(exbi)s|     21  (26)  BorNj(osA)^i/dic(eNx)j     22.  23  (27) 

» 

et^imdenos  XROSseb        23  (28)  numei^o^emper       23.  24  (28) 
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eXISItUNT         24   («8)    OBSibeaNI         25   (29)    QRASSaRI         26  (80) 
(c)lAa) II  UX0(r)cS  26.   27   (30)    NC  j  ce?sJX  27.   28  (si)    (ua\ 

* 

RITOS         28  (31)    Ma/0S(e)X5c|  29  (M)  SIRANC(ull)eW^att(TSl) 

30  (piifü)eRi?sjxex(po?sjANT)g^MiZi6ibiNesiMces 

31  TA(s?sjecpi)liA?sje(csoRORe?sjec)mATRenec(sA) 

31  a  fehlt  viermal  auch  in  BH,  R  hat  es  nur  vor  ßUa, 

100.  p.  92:  I  245,34— (246,17)  (lib.  V,  c.  9). 

1  (Ce)rrf(oT)ecorNJTiMeArNJxquiA6uerÄWSciues 

2  suospATRiAa)qu€coMiuRe?sj/5^wmec(cul) 

3  leü(D(DeTUA?sjTquibe?sjiquesacr77e5r/A(c)o?sj 

4  (T)inAMT€T6eoRU(T)quoscoZ?^n^femplA 

5  6ispolie?sjxuTeTquA€leuiAÄ(uN)^(AiqueusiXA) 

6  TA6ecA(DU5g'ui(bA)er(e6ixAxescA)|>^ennesxA 

7  wc(M)xA5uj?poN(A)Nx(iusxosb€Re6)esweZAu 

8  (peRA?sj)xMelexcl2^c?an^g'2^icoR(poRASUA)/i6i' 

9  bi  f^\bDsp(KOSx)ituantquideniqueinme 
10  (cDORes)- 

2.  3  ctt22et<f»  auch  in  B         6  haereditatea  wie  es  scheint         7  heredet, 

101.  p.  97:  I  246,17— (247,6)  (lib.  V,  c.  9.  10).  Oben  die  Buch- 
zahl V 

1  (5)i6w5(NU?sjc)ueRoa((D)ancarf?sjo(c)te((Df)  ??  (x) 

2  Ax(quep)R(of)esxo(xo)xw5iYe((D)pARi^erque 

3  cKep(opulusquep)flrfResg7^cia(cxu)  ???  (i)?sjb(u)po 

4  r(o)5ecw/»(N)e5(beceb)ere(N)Ms(q)uA((T)UNiseAx) 
6  qfieeidem$tudioornn(e)s(be)(iere€t(A)rti 

1  vielleicht  hatte  der  Codex  fert  wie  B,  doch  könnte  dem  Baume 
üAch  auf  t  noch  ein  kleines  o  gefolgt  sein,  also  fetto  3  nach  ihctu  Raum 
und  Spuren  von  drei,  schwerlich  von  vier  Buchstaben,  B  hat  iacUtrae. 

102.  p.  98:  I  247,5—247,31  (lib.  V,  c.  10).   Ganz  gelesen. 

1     UossixiNxelleciqUAliASifsjxquAeABbisco" 
2.  3  (247,5)  ui  1  {be)ar     3  (7)  iNclea)e?sjxe(R)  jj  UcesseRe     4  m 

Sitnngsber.  d.  phiL-hist.  Cl.    CVUI.  Bd.  I.  Hft.  20 


sua)(Aa)quAe)       5  (»»)  ue/     9  («)  posteRCA,  »  «ach 

terga  BPR),  tod  den  Vergilhandschriften  (Aen.  XI^  81)   nur  der  G 
und  der  Bemensis  c  bei  Ribbeck    qUAS  10  (14)   CACSOS   S] 

ROSy  eae»09  tpamuro%  auch  B,  tpamtrot  auch  der  Gadiamis  imd  der  B< 
e  zu  Yerg.  Aen.  XI,  82         11    (15)   e^^e  fehlt 

13  uiCTi(D(As)mmo^re6/(iQMecRuoRebo) 

1 4  ((Dl  M  üCDTA(D)^w(A)m(o  leo}pa5c(e)  Resedp(o)R 

« 

1 5  TAS5ebocno(M)2(p).wüsmVe(o)püeRiTsebpoe 

16  TAe9ml^JSl(;^Je((D)pleTATeulR^m)l^ssl<;^sl 

1 7       SC€l€R€pO€bAüeR(l)T(üBieST)igftVwrCpOetA 

1 8     pietASill  Aque(DSAepissi(T>e(l)  AübAS     ecce 

1»       piüSA€M€ASSUl(DONec(Re)A(To)sqüAnü(o)R 

20     biciüueNesTOTibemquosebüCATüfeMS 

21  ülüeNTI§RApiTIMfeRIA§qüOSI(D(DOleTü~ 

22  BRISCApTIU0Sqü€R0C/pe?7Z^(N)bATSAM(;UI 

23  Nef(/)(A)fnfnAS       (cuR)eRQ(o6ic)eBATeobe" 

24  ipsoTefnpoRe(q)ij(oiJiNJCTos)bofniNesAbi(D 

25  mo(l)ATioNje(fn)m^/(e)6AT     (6quibefn)eTUiuis 

26  coNcebeReuellefocwmm'uosquos 

27  hAbei^AT^Tif^potestateuicepecubDO) 

28  m(BeReT)occibeÄeG?Aöec2/^G?mcw(l)/?(A)Njd" 

29  i7Zit^5/'mV^?«*(l)i«(€R)a5/br^ASseNJ0Nbi 

30  c?icer(A)T(s)erf<wa(q)uicu(fn)€Sses€RübiTUS 

31  (i(;Mo)r(ASTiTAfn)e(Nj)5'mbesseTpieTAS  ?  ?  ?  ? 

15  uUio  auch  ^  26  niuo9  quo»  anch  BPKH  31  ungeip 
nach  pielcu,  da  Spuren  von  vier  Buchstaben,  folgt  e^  ü\  oder  tUttf{  n 
laMung^  von  et,  wie  in  R 

m 

103.  p.  37:  I  251,10— (251,32)  (lib.  V,  c.  12).  Oben  die 
zahl   V,  auf  beiden  Seiten  ein  rankenförmiges  Orn 

1  .9(e6)5^^praof^NlAfAClNORA(b)A(ß)eaTURNu(l) 

2  lümfAC\t^iiSAb(r)nTe{Ke)perttisqiiepu(rC)i)(X) 
8     a(ft)ofnNjisce7eRi(s)coNm^iONjepR(A)esTARe 
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4  eTqüONiAODCofnmT^mVerc2^(fn)beoRüfncul 

5  ton.tbus(l)o(c\i})wmrliceatperu(os)f^eh^efA 

6  c(eRe)w(oBiscufnb)Aec(csTeN  imQexNOSTRA 

7  Äocop(us)Äa6c(R)eli^tOÄi(u)oBissApiCNJTes 

8  üibetwüRi(m)iTA((T))iwmÄ^u(l)^2C0Nj(Te(T))mVe(A)u 

9  (Te(T>eTi)A(fn)RibeTeM7t6(eT)7i(o)6/5eNjifnsTul 

10  titianos(TKA,prKo)destqu(jblAceK)AT\sqi)\b 

1 1  €uiß\Q\x\Sf^oninuidemussap(\e)ntiaeues 

Weiterhin  noch  einzelne  Buchstaben  zu  erkennen,   dazwischen  Alles 
unsicher. 

104.  p.  38:  I  251,32—252,16  (lib.  V,  c.  12).  Ganz  gelesen. 

1       ColATüRABOODNJIBUSblllQATüROODNJeSAb 

2  eufnboMar(es)o(DMiAifnp€RiAOfnNjesopeso"" 

3  MesbeNJiqu(ecopiAc)coNjpeRANTURb€Njique 

4  opTifnüSo??«(NJiufnexiSTifnATiOMceT6i(;)Mis 

5  simusofnNjipoRTUNAiu(b)tcc<wr     quiSTANÖe^ 

6  cRiT/amc?c(D6Njsqm(b)uBiTe^z^^rwm(s)eess(e) 

7  (daIit     pRo(f€CTo)qüflr5ibiüiNJAre/qua67?o 

8  (Bis)/ii(A)/(A)cT7u(o)fno6oeüeNTURAesseNT 

9  pRopTeRiüSTiTiAmbocposüiTexemplumbAec 

10       eMI/W^OpulUSNJOSTeRpATITUROmNjeA€RRAM 

11     Tium(pR)auiWeecceiNeoesTeRRORCciuiTAS 

12       t^lp0TIU50rBlSipSeT0TUSUT60NJ05eTIUS 

13  /o^u2rosTA(DqüArnrnAloseTimpiospeRse 

14  quaturex(cr{i))c\e(TbA)mnetocabAX 

16     MA((D)quobfA)iT(NemiNefne)sseTAmbe(DeNj 

16  x(e)mquidubir(eT)i)(xrK\ja))seesse(r)Al\T\[lec[\ 

* 

17  (b)ecnm{h\s)(]üKor^tram8th\Amb\ss{e)re{bA)t 

18  ho€sensitmallesapi(er^)teminalua)(e)sse 

1 9  curnb(o)f^aexistimationequambonum 

20  (c)ünDmAl(A)awo(BiSAUT)cmaBS27/ia^ca7wen/i 

21  (A)mfA[süm(i)e)r(o)at^(ie)ponamicsanboT>s\ 

20» 
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22  fsjosxK\qiuilitasexpopi3liperss(beb)ner(Ko) 

23  RiBüsquAmexco/waew/iAMOSTRAeTiubi 

24  c(l05l)AUTAliqüAN0SpellCITASINllCeeTüm 

25  qUAfOUTNONpOTIUSüeRAfDftOMITATea) 

26  (c)2imo7/)mmaloqüAODpAlsA(DCümomMi 

27  pR0(speRITATe)mAZm2^SSUASIBlbA 

28  6ean/re^narc5f(€SSüAsbiui)TiAs6iuiTesüTloql 

29  turplautusstiamueropKitbet^iwcnpKi} 

30  rfe7l^C^e/m5M(ANTM0Bls)STUlTITIAfn 

3 1  nostramquavmelexhocAppAt^exessesA 


105.  p.  83:  I  254,32—255,18  (lib.  V,  c.  13.  14).  Ganz  gelesen. 
•     Oben  die  Buchzahl  V 


,  6, 


ANJTqUAeiNboCSOlOTUeNbASApieN 
2.   3  (2r)4,33)  IMSOleNSeSTAmelAllUSeST      4  (S4)  qui      5.   6  (as-ae) 
NJO/iCO|leNjbl  6   (»6)    RellN(q)ue(TLR)  I  7   (»6)    hoc  fehlt 

9 

7   (37)   U0U)NTATIfie(Rl)0p0RT(e)T         7.   8  (37)  Ii(b)|  6o       8  (255,i) 

iSTUT(epf)i(c)ieT!  9  0)  qiJiT||(fnoR)Ten)|  lo.  ii  w 

e.9Tq(uA)77ic(o)NJSTAN  iTiAn)(s)i  11  (3)  STw/(Ti)m6e(c)e 

mUR  12  (3)  e(A)  12(3.4)  fil(o)s(o)pilAW(AMTRecTe)  I 

13.  14  (4)    iNjc(o)NjQ(R)üew<eam(b)o(n)iNji)i  BUS  14  (4) 

OBieCT(A)MS  14    (5)    UinUS  15   (Ä)    (m)ACtsJUS(A)MI 

fOMS  15  (ß)  iidemjtbeo  15.  16  («)  coN|TeoDNeT  16  (6) 
((D)o(R)Te(DpR(o)puRio50  17  (0.7)   (e)5(T)?«(Ti)q(u)e(suro) 

mAe  17  (7)  peruersitatisJ(]))i^(M\)nAT]S  17  (7)  iij 

illil      18  (7)  I  (uANJARUcn)  ]|  re%eoi?iA7wy(ReRu)m     19  (S)  obi 

CIUNJT        19.   20   (9)   IMTe/legtrsT' (e)  ??????,   offenbar  feblto,   wie 

in  Bf  quo»,  dann  entweder  \t)vythV6(l  (so  auch  ^),  da  auf  die  sichtbaren 
Spuren  leicht  ein  jetzt  verschwundener  Buchstabe  gefolgt  sein  kann,  oder 
\%)lbyllCLj  hierauf  war  die  Zeile  zu  späterer  Eintragung  des  Griechischen 
leer  gelassen  21    (lo)    !  (uOCa)t  j  eXC0Rb(e)f5g;j(u)l  22  (10) 

Aodianx       22  (u)  s^eb(ter)r^a}  >      23  (n)  !(6iq)itis     23  d«) 
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lODACIIMATAmeTUAfsiT  23   (i«)    AbOR(ersr)  !  24  (18)    u(eR)A 

25  (U)  (e)sTNe(c)  I 

26  eNia)pRusTRApa(l)l(uNTUR)quA(e)Mo6isbili(;e^"^ 

27  tertsxexplicandauterroresmos{x)a(T>sb€') 

28     5(/fer2(p0SS)lT(A)5m05CanftW(TITIA)SüAp 

29  (T)ena(TURAspeciefnquANj)rf(Afns)TulTiTiAebA 

« 

30  6(eT)gtM>(6)eQO€T6iüiNji(seTi(D)ANj/sTes(Ti)(D(o)fM(n)s 

31     (C0NpiR(T>ARepOSSUO>)s(e6NlbllpORTAS)5e 

30  entweder  imania  oder  auch  vielleicht  inanU,  humanu  ist  nicht 
mOglick  —  Niebnhr  bat  die  ersten  sechs  Zeilen  gelesen.  Sein  Apographum 
fahrt  nach  dem  ersten  co]lendi  4.  5  (STt)  fort  mit  quid  tarn  6  (36),  mit  Aus- 
Iwonf  der  Worte  guod  nolim,  uel  quod  tielim  non  colendi. 

106.  p.  84:  I  255,19- (256,2)  (Hb.  V,  c.  14). 

flp(u)TiST(o)s(AQA)(D(us)N(i)sieosb(e).^????(boceA)m(Ls) 
(MCTon.\bus)f^Of^(])osse)qii(ea)(])uamiustumes 
*(e)qüo6esTcoNiünc^(u)fn(cu)7nueRA5(Ap)ie(NT)/ 
amsü(becf))stulttisesseuideatuKCAP.t^  e  a 

des(u^(b)e(a))i{c)a€(se)ctaeßl(osof)uscuius 

« 

{h\)ssen.et^boquaeuisfueritq?iaeeloquentia 
{^)uoda(cüa)eT^(]i}if^)escitipsiimex(pKAeb)ica 
8  tiiof^)€Ctc{e) RON \%\ntellegetautluciliiapvi 
5  q(i{tcf)h)iss{t)rens 

1  icheint  Raum  und  Spuren  von  fttnf,   wenn  nicht  sechs  Buchstaben 
^  Kin;  der  Codex  hätte  dann  mehr  als  9uis  gehabt  5.  6  scheint  dem 

»*>»€  and  den  Spuren  nach    in  zwischen   cuiua   und  disserendo  zu   fehlen, 
*■  tick  in  Ä  —  Weiterhin  auf  der  Seite  nur  ganz  vereinzelte  Buchstaben 


IW.  p.  69:  I  256,2— (256,24)  (lib.  V,  c.  14).   Oben  die  Buch- 
tthl  V,  auf  beiden  Seiten  ein  rankenförmiges  Ornament. 

1     l>IlAqüAq)ROIU.STITIAblceBANTURUTpOS 

2  5€nlLAi's)icuTpeciT(eueRTe)ReeRA(T)enm(p)ACil 

3  limumiusTiTiAmRAbicesnonÄa6enTefn 
*   ikh^fKaAn.ei]i3i\n}7nnvUainferraf?iit 
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ö     (^ii)t(juib^^^'i('taut(fualisaßlosoßjsceKr^eKe) 

«       /t^ra/(/?/(eUTINA)7/i(T0TACTAleSUIRiqUAfMTU"") 
7       (e)/o(/w(CNTIAe)l|UANTU^)A?u'//^^TA^JTU(D 

H     r'</a?«.vr(ie)NTi(A)eAbiN(pleN)bamdepeNSio 
1)     NC7;i^//(ro)o)A€Ui(RT)uTisbAöuiÄÄen^(c)uiW 
10     (o)n^(o)/(N)Reli(Q)iONjera(Tio)mac(72ato^e 

u     e(s)<Äe(bbiic|in)pR(iroAn))///amjpar^(e)mn(es) 

IS     c/Vn/(NT)NeceTsecuNjbamymdem^C7ie 

l  a     rö/>o/(u)er^An<w(ol)oa?/(Te)rw 

Im  Folfpondou  Öfter  nooh  einielne  Buchstaben  zu  erkennen. 

108.  p,  70:  I  266,24—267,10  (lib.  V,  c.  14).  Ganz  gelesen. 

1  !^ebcApuTeiüS€TORi(;oiNpRimoesTiM 

3.  4   (a56,w)  T(R)l(s)me  '  CISTUS      6  («♦)  Co(1)a(s)      9.   10  (8i)  qui'; 

ben>        12  (33^  eMim         13  (S4)  be/eMSio(M)ea> '         14  w 
l(u)el      15  (»)  beoRumReliQioMes     16  (ss)  quiA     n.  18  od 

XeO)   TAIIIT  18  IJI7)    e5T'|(lAfn)!         19    (257,1)  iisJhlS        22  (S) 

i<griViir  fohlt      29.  23  (3)  AequitA  Te((D)     23  (S)  (b)ico     24(5) 

$e</        25  t\>     5eiC0eqUAls)bl       26  («>     AeqUAllTAieOD         27  (0) 

5;t*iitTrt//eTCt?MeRAT        27  (7)  iNjsp/ra/omNes        28  id  (p)a 
(ReseWe  eAMbe(o>)       28.  29  i«)  (coN)bicio !  isiem       29  w 
oo>tsjift«.'«       30  i»>  $ApieM/mm 
31     TATew$/>o/>om/iTfs)emoAßeNeficiiseiüS 

109.  p.  51 :  I  259,24—^260,9^  i^lib.  V,  c.  16V  Oben   die  Buch 
»Jil   V«  auf  Willen  Seiten  ein  rankenförmiges  Omameni 

i     Oi^A'^CM^o'lnM6eiMTelle<7iuoleftATeT(e)ua>|cn) 

2  siTiiiSTiiSACftONJiissTiilTU\^ni'ies\^se'»fTe(u)i»9iM 

3  sA/^ieMS^iiAUinienAiTieMSiMepeRfsjiciep^e) 

4  ri^pv>^Tes*iiTSiMTboo>iNjespAuper\^TATecoM) 

:*       TeNJT«\TRAfsj\<CefsJ&^eftlATeRy^C0}AbcnA#Uraill9^ttl 

t^     ^^MiSMAivpos^etsiiifpeRiculoMi/Aeius 
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1    TUScss(eb)icß6aTenim(N)empeiüSTiTiA 

8  esTboa)iMemMOMOCcibere(A)föeiiwm 

9  (pR0R)su^(Mo)MArti(N)^(eR)e(q)mrfergf(MWi^5 

10  \€udt{x)sif(orJt(ef^)aufragium(feceyi(r)e(x)ali 
\\   {\uisinbecci{ll\)oruiribu$tabulamcepe(Rn) 

4  potest  mit  B.  —  Noch  ziemlich  viele  verblasste  Spuren  auf  der 
Seite,  in  den  letzten  Zeilen  aach  einzelne  Buchstaben  sichtbar. 

110,  p.  52:  I  260,9— (260,31)  (Hb.  V,  c.  16.  17).  In  der  unteren 
rechten  Ecke  von  der  Quaternionenangabe  XXVII  er- 
halten (XXV) 

1   (l)A)ecplAMeACBeNeNATASUMTe/5UA€WAR 

2  cttsxulliusMOMpoTü6Ri^re/*eZ26Renamc2^m 

3  (p)AciATlAeliü(a>p)u(Rio)RespoNbeNj(T)e7wpro2«^ 
i  {x\)i\kqüebicef>»iTeminr(e)fi)rAtahaectamquam 

5  /o(ü)€A(T)(pR)ae/(eR)^re552^5C5T(uT)uibca^(u)nrf(e") 

6  [ktUosf^Ohj(hiATUK)alemqua(e)tn(Tim(e)nst(i}l) 

7  {x\\\Keü)e(hie)r(A)tsediUamciuilem(bef)e(hi)dis{^e) 

8  ius<i(Ti)am 

Weiterhin  nur  geringe  Spuren. 

111.  p.  173:  (I  261,36)-262,23  (Hb.  V,  c.  17).  Gelesen  24.  25 
(262,18.19)  und  das  Ende  von  31  (23): 

2* po55efieRiqüobp(RopoNjiT) 

25  ßmofusquidergoy usTUSpACieT(si)nac^2^ 
31 ess{thocx)\T>^))dehet 

Sonst  nur  ganz  geringe  Spuren. 

IB.  p.  174:  (I  262,23—263,8)  (lib.  V,  c.  17).  Nichts  zu  er- 
kennen. 

113.  p.  175:  I  268,8-268,26  (Üb.  V,  c.  19).    Wie  p.  112. 
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114.  p.  176:  I  268,25-269,6  (Hb.  V,  c.  19).  Gelesen  19.  20.  21 
(268,36.37) : 

19     n2(b)iles(Te)NJi(nDT)amü(ol)^NT)ARmm 

20  quam(Ke[\(^\o)T^(])uAsianimtissacrißcanfis 

21  aue(Rs)u(s)esT 

Sonst  noch  einige  ganz  schwache  Sparen. 

116.  p.  103:  II  7,28—8,10  (lib.  VI,  c.  4).   Ganz  gelesen.   Oben 
die  Buchzahl  C) 

1        DlST€RReBONISüT€XpeblTUSACleUISblf 
2    (7,29)    pote^^l  3   (30)   AbpA(R)AXU !;  Reg?  nach  C  zwei    Striche 

wie    von     ü    oder  von     II,   kaum,    dem  Räume  nach,    fO     anzunehmen 

ciRCumbeb€R/(TAUT)  I  4  (3o)  o7^era^Acr^7_/bo^JORAueRlT  4  (sd 
anqustio^'Uas  5  (31)  TeNe(Re)  6.  7  (82)  pRouel.Nj/re 
7   (32.33)  qu(AecupiANJTquiA)        7  (33)  becliBi5'        8  (83)  lest 

(eORUfn)||AUT(e(D)         8   (34)    opTC(M)| 

9     c?ifficilepRoccofeRequiAbifficilieTA(R) 

10       6U0ITINeReCR(A6)zUNJTURIUSTI)SeRQ0q0'' 

11  N(iAmb)i^rufnaspeRUfnque(i)/e(Ri)NQRe55M5 

12  esTCONJT(efnxui)6eRisuio6iosnNjece(ss)e 

13  e$xooDNe5eNimqüoscupi6iT(As)ACiJolu' 

14       TASpRAC(ci)pi^(e)STRAblTINUl6eNJT(e)2qUIUIR 

15  xuTefnc(A)peRepoTuiVefiN(iq)we/er^NTi6 

16  (bA)6(eReAli)quefnqüo6ipsiNo(Nj)ba6en^ 

17  cRiTiTAqu(e)/?aupcRbüm(il)i(s)i(;no6(il)e5Su6 

18  lecTUSlNlURlAeeTTAa)eN00DNlAquaea?/^a 

19       (RASUNTSUp)eRfeReNJSe^(sipATieNTIA"") 

20  iuQe(nDAb)57^m(a))ua)ill(ua)Q)RA6ü(a)fiN)em 

21  ((]öe)perduxe(\K\xb)abit7ireK0P.0T^(\i)))r(r)u 

22  Tis(eTAbeop)r(olA)6or«6(us)quos(iN)2^t7a 

23       (pR0)jp(T)6rm5^i7lAa)peRTüllTIN(m)0RTAllTA 

24  Te</(o)72(ABiT)wr/iAes(u)nTUiAequAs5s 

25  bwma7ia6mYae(A6)si/7NAüiT/Nqu(iöussr) 
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26   Qulis(eTB)onao5(TeNjbiTeTmAlA)5c(b)oR6i 
21    NepRa6|posTeROATquecoNjueRSom(suA) 

28  e(N)iwian(sT)r(AUiT)TempoRAUApRiusa)A 

29  (l)acwi»AeTeRNjiSBONjisquiesTORbome 

30  lla^nAlTeRATempoRAllApR^^^ÄBo(^J)ac^^ 

31     (A)ef€RrMI5(DAllSqUieSTORbobeTeRIORUT 

19  nq^amt  mit  B       27  sua  mit  BP^R\  suam  H       28  scheint,  dem 
Baume  nach,  ein  m  ansgefallen. 

116.  p.  104:  n  8,11— (8,33)  (lib.  VI,  c.  4). 

1  UuicumquepRAeseNTiAmAlAcumiNiusTi 

2  TIA6eleC€RIT(DAI0RAeTC€RTI0RAC0NSeqÄ 

3  (TUR)60NAqUAepUerUNTlllAqUAeSpR€ülT 

4  quisquisaMfe(m)prAeseNTiAöONApRA€po 

5    (sue)n(Tl)uSTIT(lAe)lNfnAIORACTlONJQIORAIN 

6  cibATnDA(l)aqüAfnpüeRUNTill(A)g'z^ae/?^5t7 
^  bAeceNimuiTac(oR)poRAliS5'Mm6rcmÄe5^ 

8    lklRC0€Tma/(AeiüSeT)B0(NJABR)6(uiASl)NTNe 

5  cess€esTill(AüCRo)spiRiTAli5(q)wacÄmcTeR 
JO  ReNAecoM^rARiae^quoN  \0<{cx))se[cvi)piter 

'^   (N)a(esT)ibciRcoeTBON(AeiüseT)iwa/a5em 

•  * 

12    ;>»er?i(ASUfs>TITAplTUTBOMIs) 

12  fehlt  €i  vor  6oni>,  wie  auch  in  B,  —  Sonst  anf  der  Seite  nur  un- 
'^^  Sparen. 

UJ.  p.  85:  II  8,33— (9,17)  (Hb.  VI,  c.  4).  Oben  die  Buchzahl  (q) 

J  (OeRiüe)men/ipÄei(N)TeRfi(cc)ReAUTCAp€(R)eqüAe 

2  oflONiAMeaccibaNTpRAeseNSCofomobufo 

3    blpfeRetMbu(DUT(DAIUSlONQIUSqüepARIAT(lK) 
*     SlCirM0CDtMlbACUITAqUIAN0BISA6ueRSARIU~ 
^     l5^'^(Res)eRüaMift^/p05560DüSCApeR€ülR 

ß    TüTemomi/fenbaesTpRACseNSuo 

'     löpTASM€b0STIS0pp77r7»ATUICllAM6Mfn(STA) 
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8  ^onesA^'eNj  b  A(e)  cd  i  litaresexpeditionesob 

9  eundae(fü)r>^bef^(bi))sAduÜimu(m)cru{o)r(py' 
1 0     niabehiiquea7naraetgra({}\A)patter^ien.fe 

Oefter  noch  schwache  Spuren  auf  der  Seite,  auch  einzelne  Buchstaben 
zu  erkennen. 

118.  p.  86:  (II  9,17)— 10,1  (Hb.  VI,  c.  4). 

In  1  und  2  ist  nichts  mehr  zu  erkennen.    Von  3  (9,19)  an: 
3       0CCüpA(T)lNlbllC05flTeMTAllUTMISl€0RU^"^ 

4  ywosobeRiNipeliciTATemAliosiNj^tom 

5  BmoNibusbiisu(NTqui)Ab(R)eQeNbosmA 

6       (ciST)RATUSOmNemUITA€SUAeopeRAa)CU 

7  RAmqüecoNJuerTUNTw(/asTossiQMeM(T) 

8  e(TAt^rs^\s)f>io(a)ef^)i(i^p)onantquorundam 

9  cüpib\XASxendüa([x\i)s)fsio(rss)titprouincias 
10  temporaligladtoreg(ß<f^xsebi))t 

Weiterhin  nur  ganz  vereinzelte  Buchstaben,  besonders  zu  Anfang  der 
Zeilen,  zu  erkennen.    Gelesen  noch  von  29  (9,S7)  an: 

29  (i}ennaquesolum(Kex)i(t^)uer(i3)ntutmtieroet 

30  {KA)tion(ea)e)te(ffecx)umperdider(üT<T) 

31  (qöAe)cumqueau(xecf))\f^de(f\h^n)i(o)t^e(X)(ü)ir 

119.  p.  29:  n  13,29- (14,13)  (lib.  VI,  c.  6). 

1  (^\of^t(r))sitsciper[ep)otestctirn7nalisessecom 

2  ((r)ör^)equ{\b\(r))enimprob(\XAxe)fKx(A)uiam 

3  sibia(bp)o(x)en{x)iammti(ryi\i3)f>^XfAc{ii}h^x)que 

4  multaquaebonisol(ef>i)t 

Viele  schwache  Spuren,  bisweilen  einzelne  Buchstaben  zu  erkennen. 

120.  p.  30:  n  14,18— 14,86(lib.  VI,  c.  6). 

1    (Occi)c?(iT)eta«pa(b)o(N)e(6)usAe(;(Y)pTiis6eTRu" 

2       (c)a/WÄl(NSe)pülT(uS€STABie)c^2^N0NeST 

3     igitur(ö\\()t(os)a{ö)t(ho)stem((in)ß<l(o)rumesse 
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4  autdefensoKe{cu)b(o)r><3ortmiquiauirxüS 

5  incer^wcASiBUsnonpoTesTessesuB 

« 

6  iecta       co(T>(Do(6)Aprae^eR(eApATRi)ae 

7  ^nmapuTAR(e)5ü6laT(A)b(o)w2(N)u(Dd(iscoR) 

« 

8  rf(lA)lsJlbll(e)Ä/0(DMIMOqUAeSM(M)^e(M)f((D)pA 

9  /n(AeC0(T>(D0)d(A)NISIAfoer(lUSCIÜITATISAU)^ 

10  gentisin(co<ri)(r)od(A)ide{s)xfif^es(pR)opaga 

1 1  re€Ui(t)s{i}i)o([)e(f^)terere\)Tos(A)ugereirnpe 

12  (Riü(DAue)c(Ti(;)afoa(pA)cereme(lioR)a7UAeo(D 

13  man(o)Mü(Tiqueu)ir^t^(esseb)ütRTUTum 

14  suM(TeüeR)^OMes(iMpRimis)eMimTolliTiR 

1 5  hi}a}Afs9aes(oa)etatiscof>»i\  u  m  cti  {o)tollitur 

1 6       f  (MM)0Cc(M)^(lA)a/l6n(l  A)6sTmcnTIA(T0UlXLR) 

1 7  (^)eniqueip%K\v}%i\x\{A(\v}Kt)discidiumge 

18  7ien(sbu(D)anj/err6N  {o)n{jp)ote{sitWb)icü 

19  gMearm(A}/u(l)senn^(biNc)earw/i^^ane/(ex)<(e)r 

20  minarin{zct%)seest 

Weiterhin  nur   ganz  vereinzelte   Buchstaben  zu  erkennen.    Gelesen 
noch  von  29  (14,34)  an: 

29  ^•oefe5Ä6(MiTu)nft^nrfcm7w(i)p5w((T>)jpro(be)Ä(s)c 

30  5r(ü)iflfeiTi^Mora7i^(q)w(iN)2(b)e*/puTaMT(üTi)le 

31  f^\h\y{co)cx)Cf)odumni{%)\(][{}o)dtenerimanu 

6  patriae  angenommen,  so  in  BPJRH        7.  8  discordia  nihil  est  auch 
in  BP^RH        16  toUUur  fehlt  dem  Räume  und  den  Spuren  nach,  auch  in  B. 

121.  p.  147:  n  14,36—15,19  (Üb.  VI,  c.  6) 

1  l)o<esTquob(s)ol(ufn)TeNJCRi(Nj)oNjpoTes^ 

2  quiaeripipote$thaeaTA(]i3eüV])S\(A)p 

3  pellA(f^)tbonaquis(]ij\spaiK\Aeqi}Aes\e 

4  \K\Thocest((]üt)eüerKS\sc(\ö\)xAX\büSQenti 

5  Büsq(üeb)e/e^wa6RAR(iua))pecuNiARefeRs(A) 
B     eRiTAyRos(cep)eRiTciuessuoslocüple 
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7  (TioResf)ecer(iT)Ä(ic)lAu(biftusfe)RTURiNJc(A)e 

8  l(o(r))m(hoc)putaturso(u((r))aetperf{ecx\es) 

9  semrTus(quieRRORNo)nmoG?c>popülieTm 

10  jpc(RiTORüms)ebe^ia(fnfilo)5o(poRUfn)csT 

11  (qüipRAecepTAqü)o(que)fl?a(N)^a(6iNiüs)TiTi(A") 

12  (^JesT)M/rt'<^a6ac((DAll)^^ae(6ls)c^p/l^JAeT(A)^lc 

1 3  xoritasdesititaquecumdeoff(\c\)  iSAbRemcDi 

1 4  litarempertinentibtisdhpöTAKehi  (t) 

1 5  nequea(b)iicstittamnequeabüerKA(r)(i)i)r 

1 6  (i)u(r)emaccommodaiurilla(o)(r)f^\sora 

1 7  (T)iosedadhan(^itammo(Kecf)(]i})eamlem 

Weiterhin  nur  sehr   spärliche   Buchstabenreste.     Qelesen   noch    von 
2G  (15,16)  an: 

26 ^w(TAUeRUNTqu)lrf 

27  sapientiamn(mneidemc(o)nfi(Tewn)in 

28  f(\)l(osof)i8essenullamautcu(cu)f^i5\^i(ai)%) 

29  inquita(i)T)  \Kisudesmstusno(m\  f^^ToiC) 

30  (AüTAft)i7/iÄ/br^eTiibiNiSAUTAftbociüsm(i)Ae 

31  (TAm)72«afnasApieNJTepeTiTURexea)plu(nD) 

122.  p.  148:  II  15,19 ~(16,4)  (lib.  VI,  c.  6.  7). 

1  T^em(o)er^imhorurns)c(s\)pief^(se)stittsa 

2  piente7nuolumusi(f^Te)llegi(h^ec)iiqui 

1  est  auch  in  B,   —  Nur  noch  in  den  nächsten  Zeilen  einzelne  Buch- 
staben Sil  erkennen. 

123.  p.  25:  (n  16,4—16,27)  (Hb.  VI,  c.  7).     Besonders  in  den 
ersten  Zeilen  einige  Spuren. 

124.  p.  26:  n  16,27—17,11  (lib.  VI,  c.  7.  8).  Ganz  gelesen. 

1  /(iN)e(Refe)r?m(T)?^riBieNi(a)bux)iUecONJiUNj 

2  gitoa)f^es{M5(\)o(pi3)sfueratbOP^(os)Amal\s 

3  fortesab^(rss)eKv{f^üs)sapie^^tes^slö[x)S 

*     (s)e(pARARi)sci^icc/(iMbeo)r2Am(sc)27iceTCw/fM 
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5  (\f^quo\[le{Jf^\)uerso(sqö\A)sineullobisc\K\ 

6  fniNjesTülTipuerifcn/wnowwcro(Ne)iüQulAT 

7  eTpRA€cipiTATiN7nor/em         bAecAUTeoD 

8  u  I  (Aqu  Aees)TweR  iTATi  seis  Api  eNTi  Aeexu  I  r 

9  Ti}TisetiustiHae(]üOf^i)(r)omn]{)(r)fOP^s 

10  wne^5(esTu)7ia(uisuNAS€bese)xsi(Dplex 

1 1  esTquopARi6üSANi(DissuoDrnAqüecoN 

12  corrfi  AüNJumsequAmüR(e)TColAmus5fn 

13  etAMQUSTAqüONIAfOpAUCIORIÖUSUIRXüS 

14  (/a^aeSTCTARbUAqUONIACDAbBONUfD 

» 

15  quobesTSUfnfnumATqüesu(B)limeNisicu 

16  SümmA6ippi(cülT)a^6a(clABORe)NONpofe5/ 

1 7  pe(K)uef^\Kih\ecestuiaquamßlosoß 

18  (qUAeRüNTS)et/lCI?eONOw(lNUeNIUNT) 

19  (q)2^eaeWerrapo(TiusüBiAppAReReNJON) 

20  potestquaerunterrant(et{QOi}eli}X\p^) 

21  iwaW7wa^noN€cquopeRANJTURiNfe//e(QLM) 

22  (qüi)an6cuiAODcer7i?^??^Nec6u(ceoi)seqwn 

23  ^t^r6arf(e)mNAmqü(eRATi)onc(b)awcuiTA€u(iA ) 

24  (quAe)RlopoRTeT5'?/a^n<^Z^o^7erna^^?6^^^ 

25  quA€RiTURquAeNisiAliquobcAelilwmen 

26  0BseRüeNTiNc(eRTis)cuRS26ifc52m^an^!^r 

27  quisquis(A)w^emrec^z^mi(TeRuiTAeTeNeRe) 

28  MiTiTüRNONTcrrarwbeBeTAspiceReseb 

29  (cA)e/wme^wtojper/m5/o5'warNONbomiNe^"'^ 

30  ^eq^mt/efte^Äec^öimwonA^STeRResTRiftt^ÄStcDü 

31  lacrisseddoseröirecAeieswt^ohiadcor 

4  auch  B  »cüicei  in  deorum  acUicet,  in  von  B^  hinzugefügt         23  ttZ/um 

£ehlt  dem  Räume  nach,  in  B  fehlt  tdlum  eadem  namque. 

125.  p.  62*:  n  17,11—17,34  (Üb.  VI,  c.  8).   Ganz  gelesen. 

1  jJusRepeRReomNj  i  (A)se6AboDeNTefDNd" 

2  buiCUITA(€)d(A)r60peR(A)mSebAeTeRNA€ITA 
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3  (q)^Äesiocul(oss€fn)2>er(i)NCA^IufniNTeNjbAS 

4  e(T)solefnc2^fnbAur//üROBse(Ru)e^eufn 

6  sponteinmapedesdiri((;,)e(t^XürC)etillm 

7  (cAelt)stelumenquo(bs)anismentibus 

8  (mölxoc)lariors(ol)e(s)rq(üK(r})hicquemcar 

9  (m  )  emor  (ta)  liuidemibssicregetsicguh  (e)  rna 

10  6e(TüT)ac^^mmi^wwapieMT(i)Ae(ui)RTUTisq- 

1 1  (poR)/(u)m5mewWo(e)rr(o)7'(e)jp(e)7'(bu)cAT 

12  5(u)5C2jp26nrfa(iQi)^(uR)(i*(i)/ca;c(s)<5'(u)a(eNJOs)Ab 

13  (boc)ner(6i)r(iQATi)//(As)anc/acA€l)eÄ<(i)s(qA  ) 

14  (DARC(u)5<2A//(lü)5l(NllftR)o6e(R€)2?246llCA(Te)r 

15  (T)eopac(Nj)et/i(uiNAUOC€)b€piNJXITCUIUS€QO 

1 6  (Nje)2?/(u)ra(bic)erem(ü€RB)a5?^6eea       (estq!) 

1 7  (bemu)era/e(xRecTA)ra(TiON  ATUR)acco(N}9r(u) 

1 8  eN^blf  f  t)Sa(l)N)OODNeS  C0(N)STANSSem 

19  piT€RN(AquA€uo)ceTA(b)of(p)ic(i)w??iiw(BeNjb)o 

20  (ü€)^aN(b)oa(pRA)w(b)ebeTeRRe(A)^(qüAeTA)iwc(N) 

21  N(€q)uejpr(o)/^(o)ÄfRu(s)TRam6(eT)AUT(u)eTAT 

22  (N)ec(lN)p(R)0B0(SlUfteN)b(0A)UT^/(eTANb0a)0) 

23  u(€T)At/(lCleQINe)CA(BR0Q)a(R)e(fASe$T)NC5'Ue 

24  beRO^(ARi)AliqüibexbAc/e(ceT)nequeTOTA 

25  (Aö)ro^a(RlpoT€STNec)weroa^^(p(€)rseNAT(u"") 

26  (AüT)/}(op)ul(üm)so/(uibAcleQe)poss(im)u(s)  ?????? 

27  (€s)f5'UAer(eN)b2Amea;2?/afMaT(oR)AUTiNTeR 

28  pRe5a(l)iusNec(eR)iT(AliA)/(€x)r(o(D)Aeafoa 

29  ATbeNiSAliANUNc(AliAposT)Äa(csebeTOfn)ne(s) 

30  5f(e)?Ä/e(seTonDNiTefn)po(ReuNJAle)xuTsenD 

31  piXerNJAeTINmUTAIMll^CONTINeftlTUNlS 

3  seniper  in  caelnm  mit  B         4  mm  liaurüur  mit  B         8  durior  nach 
BP  aiigonommeii,  RH  dariiui;  «ol  BPRH      13  dem  Räume  und  den  Spuren 

nach  fehlt  iüa  nacli  aancia  18  nach  onnieSf  mitten   im  öatze,  auch  in  B 

Spatium  24  aUquid  ex  hoc  mit  BPH  26  per   nach  afi^  fehlt  mit  B; 
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nach  posnviua  scheinen  Sparen  von  sechs  Buchstaben,  demnach  wohl  n  quid 
mit  Bj  PRH  neque  28  dem  Räume  und  den  Spuren  nach  fehlt  eifUy  so 
auch  in  B. 

126.  p.  61*:   (n  17,34—18,17)  (lib.  VI,  c.  8.  9).    Nur  wenige 
ganz  schwache  Spuren. 

127.  p.  60*:   (n  18,17-18,41)  (lib.  VI,   c.  9).     Dreimal  be- 
schrieben. Nur  einige  ganz  schwache  Spuren. 

128.  p.  59*:  n  18,41-19,23   (lib.   VI,   c.  9).      Dreimal  be- 
schrieben. 

1     esTma(xi(T>umb)€€STiN(quoesTA)Q(N)iTiobi(i) 

2       ia(cD)6o(MAlllAS)u(p€Rü)AC(u)a(su)MTe(T)/MANIA 

3  utfrustrainhisadsequendisla{y>o\C)Ky}t 

4  n(TomMis)e(Nim)m(sT)?7fiA)eiW(s)imi(l)e(s)enT 

5  (b)ttm(ANJo)corponcApwTN(o)Nb(AßeNJTi)i(Nqb) 

6  (tA)(T>6(T)si((T>)e7w67'aomma(eT)locis(suiscorss) 

7  <cii<e<picwrae/(bABiTub)zne/a(meNj)g'zto(NiA") 

8  c?ee5^i(6)5'worfe(sT)o77i(Nium)jpn(NCi)jpa/e(eTUi) 

9  tae(io)mnisensucarernAquea)e(X)brailla 

1  die  Seite  beginnt  mit  kleinem  e.  —  B  liat  est  maaumum  m  quo  est 
agnüio  2  cmnia  nach  iUa  fehlt  auch  in  B.  —  Im  Folgenden 
nur  noch  ganz  vereinzelte  Buchstaben  zu  erkennen.  Noch  ge- 
lesen 30.y31  (19,28.23): 

30  s\f^(ec)apite(e)stquiadmnesciuntquiestuir 

3 1  (Tüx)i[SA)cdoctrinaecaput(c()öe(cf)qi))i{ts}Of>i) 

129.  p.  31:  n  19,23— (20,4)  (lib.  VI,  c.  9). 

1  (A<)d((i)rssosci(xU)c(exo)i(b)e(A)tcaecmestUcetau 

2  (bt)a(r)s(ö)rd(ös)licetloquaturelinguisest 

3  (mm(oe)rocof^(b\)io(t^e)cnKeru(r)(p\)rersixea)que 

4  cognouerittuhi(c)e{ri3)i(b)ebnerAöb\exexloqe 

5  ^wrÄa6crcem(fncApuT)coepiTiNj<juosuNTse^"^ 

6  (suso)wine5coNjlocATibocesTOc(uli)eTa2^reÄ 
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7  (eTliN)^z^anAfopR0pecTo(biSü)e6(e)^uiu€RiTA 

8  ^eme(NquA6"")se(s)Tuel8rmiNquo(ueR)eVa5e5focM 

9  (l\scorKb\SA^pexeK]T\SAüb\x)quidiuinas 

1 0  (i)oc)es(^Ac)praecep(xAi}n)aliapectorisuoad 

11  (fi(;iT)/oquiXür(qui)cAe(l)e^^iad(isse)re(fs)s)mr 

1 2  tiUem(^\)(mi{A.)ie(sx)atemdisingularisenarrat 

1 3  quare(f^)o(hiesr)bi)bium 

Weiterhin  nur  ganz  geringe  Spuren.       11  dem  Räume  nach  fehlt  U, 
wie  auch  in  B, 

130.  p.  32 :  (II  20,4—20,27)  (Hb.  VI,  c.  9).    Nur  einige  ganz 
schwache  Spuren. 

131.  p.  129:  (n  20,27—21,12)  (lib.  VI,  c.  10).  Wie  p.  130.  Oben 
die  Buchzahl  <f 

132.  p.  130:  II  21,12—21,33  (lib.  VI,  c.  10).     Ganz  gelesen. 
1     Cstobi(s)«e(b)o(mi)rMefnu€lNOceNTejwp(Ro)p 

« 

2      TeReAbspRAeC€piTINSlb(l)ASp€RNOSNWm 

*  * 

3  quAme(s)sefACieNbASseboa)Nmoano 

4  Bisse(Dperessexo/er(A)NbAS^c(i)/icen/<e(os) 

5       qulSüMTNOßlSINimiClNeceSSITüblNISAb 
.   6       (D0NIT0Sa)ITIQefnUSIT6(fn)siABUN0rf0l(M) 

7  spiRATiomNeseT(AN)im(A)Tisüm(us)5mrfAliüT 

8  quAmpRATRessüfnu5(equ)ifl?e(a))conzwnc 

9  x\OKesx(An))a(p^)(\)\S(])uamquicorporibiLS 

* 

10       ITAqUeNONJeRATlüCReTlUVCUfOblCIT 

11  (beNJiqu)ecAelesxisunDüSOfONessenDiNe 

12  oRiUNbiomNiBusibemillepATeResT 

13  eRQOpROBelülSINmANIBUSSUNXbAöeNbl 

14  qUlb0(T»Ne((D)N0CeNTqUIC0NTRAIU5(bu) 

15  m(AN)lTATISeTpASOa)NeSpollANXCRUCIANT 

16     occibuNTexTermiNANXOBbANCNjece^(si) 


Der  St.  Galler  Palimpsest.  321 

n    to(b)irM€a)qeRmAMiTATisboceTMOsb'sryia^wm 

\%   N3UODqüAa)pAceReÄ6a)peR(BOMu)yna7ware 
\^    [\h^)mea)\psumber^ efAce(\ie)quidsitidem 

20    ^cnMt\bADiea)\psi)C[)be(r^)e(f)acerequid 
n    %\[i)\bec()\\)sepKAescr^)e)\fpraestareau 

22  {\\[][}a))be\)}iaess)seT[(Ae)Oi^ß^niibitsinper 

23  ^inulCTum^!ONbABe^JT^6uÄ6l€(^J^) 

24  (quo)N I Acnp I ösesxanimalnosiioluitesse 

25  %oaal(e\XÄque)inalitsho7ninibusnos7net 

26  {\)])[%)osco(Q\x)are(bee>e)musnonrneremur 

27  {\N)peri(cö)lo[\ber^Ai^(\)sinon(söc)curri7nus 

28  No(N)a)(eR)6a)URAuxiliu(DSiMe^a((Dus)a(b) 

29  k[^N)cpa{Rr)emfilosofo'r^tmr^öllA])rKAecepta 

30  {%ümq)uippequifalsaeuirxm\s.spe{c)iecapti 

31  ooise(Ric)oRbiAmbeboa)iMesusTuleRUMT 

3  B  hat  «eJ  aninino  a  iio/jU  esse  toter andcu,  ohue  aeniper;  tolerandas  auch 
•ff       B  e^uieiem  auch    Bß  18  dem   Räume    und   deu   Spuren  nach   war 

emare  eingeschoben,  so  auch  Z.  20  und  in  B  18  —  21  die  Worte  von  amare 
bis  idan  wiederholt  22  dem  Räume  nach  hatte  der  Codex  wahrscheinlich 
d^praeuit    25  dem  Räume  und  den  Spuren  nach  nosmel  angenommen,  so  in  B. 

183.  p.  27:  n  21,33—22,17  (lib.  VI,  c.  10).     Ganz  gelesen. 

1  C/(/e^a)2^(l)wrMTSAMarewiTiAueRUMTeTCU^'"^ 

2  i6€a)pleRiquefATeArMTur(so)cieTATisl)U(DA 

3  N(Aec)oma)UMioNe(DReTiMeMbA(DAfteA 

4  (plAN)eseipsosi(Mb)u(DAM(e)uiRTUTissu(A)e 

5  RigoR€bissociarMTCorM(üiM)c(e)MbuseRQo 

6  eTiA(Dbic(eRRORill)orw((DesTq)üirMibilc(ui) 

7  quAmiMpeRTierMbumpuxAMTURftiscoM 

8       beNbAeORIQINemATqueCAUSAODNOMU 

9     MAfniMTüleRUMTsebAlieosbomiMesqui 

10      SlfvJTeXT€RRApRimiTUSMATICUm(peRSl)lUAS 

1 1     (eT)ca/w(pos)eRrATi(cA)mbeqeremuiTA(D 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYlü.  Bd.  I.  Hft.  21 
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12     Mec(u)//(o)///(T€jr(sKMS)6'nn)iorsjisiAUTniR')isuiM 

1 4  (])\;i.)ociih{iU)hii^sp(€)l?fnca.ieT[A  f^)trapr(p)bo 

15  (ay\i'töS)/taherenthf'[$x)ihet/oKUoribi)s 
10     AM(ia)Alirt)u$pRAe6A6////(ss)eco7wwew?o 

1 7     (n.Ar>iTXim^e)osqn()Ain)lA7iiatieffugeranfaui 

1«       /(AMIAK)/[)ROXI7/lOSUl6eRAf\JTA6n)OMITOS 

19     2^er(i)culisuiAbAlios(bo)n)iMes(6€)c(^uKK)iss€ 

20       (pR)ae.9Zblll(n))/m7>/0RASS(€6T)/>?v(n)0)MUTl6l^ 

22  (se)rmo7?  (i  si  m  \)tiatem2)ta(s^e  acs\  fsi)gulis 

23  ((|uihiis)Ywe(R)e(i3)^^ÄWO?;nNj(A)iMp7'enK'M(6o)pAU 

24  ([AT)i7iiloqtier^di(]))er(f)ecisse7'atione7ucum 

25  (AUTe)mm?^/^?7?^r//(M)6m?^.^r7((i))?^i<:/^r6;i/cow 

26  trah{^^x\)asesse[\)nta7ida7noppid{ci)€[\)iAC\)coe 

27  pisse7n(i}tss))reutiielq7ci(:Te7rin(oc)v(s)t7ffa7n 

28  %n\ifacer^r^x[i\)ehLtincursio7iesatqueimpe 

29  (Tu)Äft(esTiARü)7W7?o(N[>)?^/7?ianfZo.<f^^rfo6/f?r 

30  Ti(s)a^Qeiiih(ii).9a(R)c(e)7'(e)?A^     omqeMiAbofoi 

31  nilmsw[bKr^A)qn(^)Ai>^7^ept(^)AS2^r(^(x)?d(€) 

23  in2»reinf'iuh)  li,  impviniciulo  Ji,   inprimnulo    PIl  25    dem  Räume 

nach  fohitu  n/'c  wie  in  liP^ltll  20  doni  Kaunui  n;u'Ii  hüumlam  angenommen; 
/i  tHtamlunif  PJi  tnfam,  /*  tttaih^  t  von  zwnitor  Tland,  m  gotilpft  wohl  von 
erHtor  Ifnnd;  //  Inflam,  t  von  orstor  Hand  pfctilgt.  31  dem  Räume  nach 
TU«,  wie  //,  anHtntt  <in(w. 

134.   p.  28:   (11  22,17- -23,0  (lib.  VI,   c.  10).     Ganz   geringe 
Spuren. 

136.  p.  72*:  (II  23,4—23,20)  (Hb.  VI,  e.  10).    Ziemlich  viele, 
jedoch  ganz  verblasste    Spuren. 

136.  p.  71*:  1123,27—24,12  (lib.  VI,  c.  10.  11).  Ganz  gelesen. 
1     C(x])oliTise)^5cr(foo)Mi.9r(eRU(Dqueo(DMiufo) 

2   (33,*8)    COpulATI         3  (ft»)  a6sU€TI         4.   5   (30)   bu    ?w(ami)tAS 
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<>    (31)  '  (AUTe)m         7  (32)  |(ymV/AliUT(6STquÄfo)         «  (ss)  et 
fehlt     10.  11  (34.85)  ue(Kum)queilluTe(s)Tcice|  ROMis      11(35) 

ai(x)  12   (36)    M0(ceR)e(M)0M  13   (36)    CONTR«  13   (37) 

MATURAeST        14  (37)    MATURASIT        16   (24,2)   blSpollAT         17(3) 
das  erste  acjA  18  (S)    ÜsJh\S  \\ac] tl  \  20  (5)    COrsipRAebCM 

sus,     21  (5)  iNjpl(o)ReTi     23  (6.7)  iMpubeNj(T)eÄ(u)^(Meqe)rT| 

26(8.9)    opRIfOATUR  27    (9)    nZ^myM  ??  dem  Räume  und  den  Spuren 

nach  eher  non,  wie  in  Bj  als  num  28    (lO)    SIMT  29.    30    (ii) 

büiLs|a)obi 

»  «-  * 

31     ueRoeTbofniNjeseTfORTesuiRiessebicLNT 

31  dicunt  auch  B, 

137.  p.  153:   (n  25,20)— 26,6   (lib.   VI,   c.    11).     Dreimal    be- 
schrieben. 

In  1  und  2  nur  ganz  undeutliche   Spuren.  Gelesen  von  3  (25,2i)  an: 

3  p^(i)er^tultimaenecessitatisiuirtusmer 

4  cebe(a))n(mexigitsipropters(e{})xb\ax)(s) 

5  e(xp)e(x)e7fdaeste(RQo\)nstitia(a)(r))ATr^ea) 

6  ptK(i)r^c()p)emqueuirtuttinisuoprex\Of>io^''^ 

7  (T)üo(c)ommodoae(sT))maeipot\ss\(cri)ö(ri(T)r(\) 

8  (bü)eaquonihilsperesqti{dpersor^  (Ase)  li  (q)  i5 

9  quidmembrainspicispr(oho)a)\fsievb\(h)a 

1 0  bendiisestquisquisideopraec(A)j{)  (Rq)  wza 

1 1  tehominemputetabiceu((r))br(A)s\ll{A^)\(a)A) 

1 2  ginesqueiustitiaeatq?ieipsa(cr))öe(rK)amet 

Im  Folgenden  nur  ganz  voreiuzelto  Buchstaben  zu  ermitteln.   Weiter 
S^Qleaen  von  26  (26,2)  an: 

^  6      exiguamstipemmiserisneganf((])  u  i  com  (seRU  a) 

S  7  r(e)Ai6mjarmVa<em5mec?a7WNo(s)uoMo(l)uNT 

S  8  (pAT)rmo?iiasMae^wno?wwiz^<(A)uTpeRiT(uR)a 

2  9  et(f)ragiliasibiconparentautcer(xe)a)AXi 

3  0  missuisdamnisnihilcon  sequ  (AM)TURquib 

31  enim(b))cendumestdeiisqu(\)popölAr^\leö\ 

21* 
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^•■^^ 

^^^^H 

,  p.   154:  {H  26,6-26,29)    (Hb,    VI,    c.  U).      Dre 

echrieben.     Nichte  zu  erkennen. 

^^^^H 

.  p.  167 :   (n  29,11-29,34)  (üb.  VI,   c.  12).     D« 

achrieben.     Nichts  zu  erkennen. 

^^^^H 

,   p.   168:    (II  29,34—30,19)  (üb.  VI,    c.    12).     Dr. 

schrieben.     Einige  ganz  undeutliche  Spuren. 

^^^^^p 

.  p.  82*:  n  31,25—32,11  (Hb.  VI,  c.  12.  13).   Ganz 

Oben  die  Buchzal»!  q 

^^^^^^H 

AliUNb(e)hom/NesAfc(;lAÖ"in)coNpARAS    J 

^^^^^^H 

l)ir\]ciMMOf:eNiesmoRT«ü^sepe(OI'qui&(piio)  fl 

^^^^^^H 

t)eäTperc/(TAeM(e(|)uiTiAeie(sTi)ARiosFAce        ' 

^^^^^^H 

jWocupleTeseTiNSTRUp(ReA)6F/a(c)iTi(A) 

^^^^^^f 

Tr{AN)Ä(f)erarf(m)ÄCNM7n(£)a(c)nfi(c)iuo)m(A 

^ 

^(eR)/(wr(A)u/(pRo)l)i(s)u(e)KiS(Hu«eiiiiiusbA 

^^B 

öeaÄa(ÖNo)mK(NU5)oeTeRwua)      oiacnä 

^^^L 

estnu/-seW(coRfeiÄe)mt(R)cescutt)(iMs)pollice 

^^^^B 

Tu(Rpe)c(c)a(TA)se(oni)Ni(AKe)niissuRumsiAuii 

^^^H 

(RISIw)'/(ul^pR)ocCeSSUppllC1STUfeT€C0AU^tÄ" 

^^^B 

Tu(As)si(m)/se(R)TuslABoRANTiümfüeRp5eTeco 

^^^1 

PNTUO(lA6)o(R)e<Dl(£eR)€BORSIAUTemh30NReS 

^^^1 

pex(eRi)sMe(c)AÖiuueRisetecoAMin)uo)Tui)'~' 

^^H 

coNtR(A)TeceRAfnTuisqiieTekc,iiiU5iiibicABO 

^^^1 

(JuOTieiMSI^9ii(uR)ROgAR15Tl^e)/npTARlT€AÖNO 

^^^^H 

cre(iea»w((s6ic)NUsauöiRPCiRcunispicecorM 

^^^^1 

sciewTiA(a)T)«(A)meT(|UANTUo)poTesmeöeRe 

^^^1 

uulNen'ftuSNieciAtDeMquiApeccATAtAR 

^^^H 

(;iriONeT0llUNTUR(y(ARl)TIBlllCeNTIAmpeC 

^^^H 

CArMblpUTe5(Aft)oleNTUReMiniSII&eolAR 

^^^L 

qiarequiflpeccAue/(5(ivi)A0JSipii)uci(A)mlAR 

^^^^^^^ 

qieroftipecceÄ?i(»i(ABÖ)l(c)NTuRbivseMia) 
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23  (p{))rgarihominemapeccAXisci)AX)Ci)ecü 

24  (pn)ideoqueagipaef>i\(ier^x\A(ri\){)be(i)\Qe{iC)e 

25  au^ew(pAe)MiT(eMTiÄa)MibilÄliUT)esTqu(Am) 

26  proßterietad(f\\i.a)AK)eseid(i)eK(\)üsr^or^{\)ec) 

27  ca(xö)rum(\Qrs^)oscituritaque{h)\sqö)  AbpeccAJU^''^ 

28       INjpRU6eMTe(R)lMCA(uyeqwelABUMTURUeM(lÄ") 

29  MonbABeTquiscieM(s)/?eccATMecTAmeM 

30  siAliquispuR!^a^w^wenT(Aftoa)MilABe) 

31  pec(cATiT€(D)pera(M)c?2^»w(siftiAB)ope(R)elARQi 

10  praecea  dem  Räume  nach  angenommen       15  beginnt  mit  grossem  q 
23  hominem  angenommen,   so  in   BPH         30  purificcUus  fuei-it  mit  BPRH, 

142.  p.  81*:  (n  32,11—32,34)  (lib.  VI,  c.  13).  Besonders  in 
den  ersten  Zeilen  verblasste  Spuren.  In  der  unteren 
rechten  Ecke,  wie  es  scheint,  von  der  Quaternionen- 
angabe  XXXII  erhalten  (XXXI) 

143.  p.  159:  (II  36,12—36,35)  (lib.  VI,  c.  15.  16).  Dreimal  be- 
schrieben.    Nichts  zu  erkennen. 

144.  p.  160:  (II  36,35)— 37,20  (lib.  VI,  c.  16).  Dreimal  be- 
schrieben. Ausser  ganz  unerheblichen  Spuren  sind  die 
Anftlnge  der  acht  letzten  Zeilen,  die  von  der  obersten 
Schrift  nicht  verdeckt  sind,  erhalten: 

24  (37,u)  I  (peT)i(T)AlieNMm        25  (i5)  1  {\)A(\)^h^{c\)A)ximum 

26    (16)    j  62A(siR)a(sCIM)eC  27    (16)      ((D)oueRISeC?  28  (17) 

I  cupl6ua)ll&lrfmo5^^m       29  us)    esTeTi(A(D)       30  (i»)  |  (T)eTi 
R(A)sc(iT)e^r       31(19  20)    o\i{y)^)  t{%Tc)oncnpiscit 

145.  p.  161 :  (II  37,20—38,5)  (lib.  VI,  c.  16.  17).  Ausser  ein- 
zelnen ganz   schwachen   Spuren    erhalten    2.  3  (37,21.22): 

2  t{p)rrat[\o\f^^ovytK^A\^\ht)buitutquoniam 

3  (eARU(DReRU(Dia)peTusi)/iÄe66W 

146.  p.  162:  (II  38,5-38,28)  (Hb.  VI,  c.  17).  Nichts  zu  er- 
kennen. 
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147.  p.  73:  n  42,3— (42,25)  (lib.  VI,  c.  18). 

1     iSempeReTu&iqu(ecus)TobiATquob(p)R(Ä)e 

2  (c)epTu((D)NOMA6boc(TÄ)MTU(DUÄleTUTip(se) 

3  (lM)w/(R)lA(DN0MINfe(RATSe)6uTIMlÄTÄ(DSIöi 

« 

4  MOMiiiNbiceTsebeMimw(A)a:/(Dus(e)^ae5'm5 

5  (si)(Dus(i)ub6xsp(e)ci^/a^orac(T)esTisoa)M(i)er 

6  buMcbo(DiMi(pRAe)/era(Tb)wMcmAliTbe 

7  caus{ASiJA)pronuntiareciti{JSser^Ter^j\(/r) 

8  (r^e(X)o)effugerepo(xesx)r^ecde(f)ei^s\o 

9  (rsiec)uiusquamnecgratiai('{)aß(Ti))Th(o)mo 
10  (\)ost[ö)s(c)o(r^x)emptuisitomnib({j)s(ex)quia 

Weiterhin  nur  wonige  Buchstaben  deutlich,    besonders  in  den  leisten 
Zeilen. 

148.  p.  74:  II  42,25-43,8  (lib.  VI,  c.  18).    Ganz  gelesen. 
1    (Q  u)aÄi(c)anc?am(T)uRpi(s)5mAa)AbpoMeRe^ 

3   (42,26.27)    I  (DAXI(D(AeSTpA)ceReT        4   (27)    \  e(sseb)lXIT        5  (28) 

iam(e)x       5.  6  (28)   (Aa))iT  |  tamt       6  (29)  nmijjs^os       1  m 

(D(All)eST  8   (30)    CeRTA((DeM)  mit  ß  b'(M)TeR  10   (31)    IM 

pR0BITATI0(pp)05lV(Al)MpATie*'"M 

1 1       Tl  AmAQN  ASSAepeCOMd(TATTe(DpeSTATes) 

12     quobsipATieNTi(A)m(q)w(Au)4r(TUTe)MibilueRius 

13       MlbllbO(DIMeblQ(MUS)lMUeNIRIpOTeSTIM 

14  pROBiTATioppomm(sexTiN(;ue)/(uR)pROTi 

15  NUSTAa)quA(DiQMi(AqiiA)m5upeRpiJbeRis 

16  SIAUTe(DpROUOCaTRIXl(llAl)Nj(pROft)lTASIMpA 

17  TierMTIA(DSIBIC0MpA(Re(DNJACT)a(6ST)TA(D 

18     quAa)pe7/w5AoleoTANjm(mexciTAuiTirsj) 

19       CeNblU(DUTlbMOMplU(De(NJAliqUOb)seb 

20  eppus(io)cRuoRisexTiNj(;uAT       (Dacnj(a) 

21  iTAquepATienTiAeRATioesT(qu)amsapieNS 

22  bowi(?a(b)e((D)itftOMOUiRouTeMia)Njib(il(DA) 
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23  loRum(piA)^bAecsolAeppiciTqü(Ae)sibeTiR 

24  omrMiBU5NjMftwa)ScelusMüllA/ra2^5 

25  iNjReBusbua)am5€RiT(qui)de(QM)u6B0M0 

26       UIR0p0T€STeÄ5e^a((DCAl)amn0SU(DT(A(D) 

27  quecoM^raRiumqua7niräEe(p)ReMApeR 

28  a)ineRe(qu)Aeillu((DM)o(M)mo(6)o(ftONi) 

29  seaetiamhominisappel(lAT)i(or^e)dispo(l\ei) 

30  siquib(em)/iocerea/(T)eRiuTi(pseue)Rissi 

31  a)eAif(N)or?esTsecuM6u(Dbo(DiMiSMa 

25  wahrscheinlich  qtU  digntut  für  qiiid  igitur      29  dUpoUet  angenommen, 
nach  Bn. 

149.  p.  79:  n  50,4-50,27  (lib.  VI,  c.  21).    Ganz  gelesen. 
1     A\bReliQioMea)8"iACcesseWMTAftAliqup 

2  (50,5)  I  iMpeRITO||cReb(lN')|      3  (6)  Absuetl        6  (8)   id\       8(9) 
(peRs(u)AbeT  9(10)    IMSiblT  11.    12   (12)    s(u)(D    (DA 

12  (13)  eA(q")ae!      13  os)  quA(e)       16  (is)  | abiciat||uo(1)um 

TAtes,         17  (16)  sibi  uinciant]söe)\aAi^T  18  (le.i?)  pRAe 

*■ 

peRUNTUR       18   (17)    die  Worte  uera  fcdsis  aetenw.  fehlen  ||  (BR)eUIBUS 

:i9.  20  (18)  Nisiquobius^eiquobpiepieRi     21  (lo)  a(Ii)t     21  (i») 

i\)e\       22  (20)  '  (Re)bbiT||n(oM) 

^3     ui(Tiu)(DbeTor5'(ueM)c?wsquiNJOB(isib)eob(ATis) 

^4     esTUTbocTRmamö?Tpe(RCipeRe)po(ssi(Dus) 

25  /^a/72/e(s)i(uo)Zz^p^a5(es)/(Aii)bire(cAMT)2^(seTCA)r 

* 

26  ?^^(lNA)G?^(lA)^^rf(e)scA^JeReeT(A)ub^(ReeTlucu^J) 

27  rf(u)w(siTbAecesTUo)/wp^a5iA(eRAquAe)co(a)es) 

28  (esT)e^(sociAui)Ww(Tis)Ä(A6CMONjesT)cabe^ca 

29  6TBReu(is)uTillae<7?4a5(A)ppe^(uNJTqii)zcoR(poRi) 

30  ue(luTpe)cubesseRumw(TsebpeRpeT)uAeTsi 

31  ^)e(ullAl^sJT)er»^^(sslo)r^(ebe)/e(cTA^Js)culuST(eR) 

24  po9nmiut  Huch  5         26  in  B  vor  iucundum   zwei  Buch.sUibeu    aiis- 
radirt,  wohl  ebenfalls  et         28  7*on  m^  coc/^oa  auch  BPVBH. 
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150.  p.  80:  II  50/->7 -51,15  (lib.  VI,  c.  21.  22).  In  der  unteren 
rechten  Ecke  die  Quaternionenangabe  erhalten   (x)xxilll 

1  (y[j)inossiquisexcesfiei^nr^\h\[quealiut 

2  exuoluptate(peT)i(erK\T)n(\sup)samuoluptaxe' 

3  hicmortemmedi(xA)Ti}rK(]i)i\si(ciJX{j\XA) 

4       (pe)rpe(TUAl)nw(lRTUT)eö5/(lTA)m0RSIMU0lu(M) 

5  (rA)tequienimtempo(r^AUAa)A)li}{ep.\)tc(An)e 

(>  bitaeterrs^is(qöne)rrei^ap\iAefule(ji\)tcae 

7  lesTiAi^oi^habebit       Äbuolüp(TATe)sÄU 

8  temsapo'risetod(o)n.\sqö\büo(sei^SöSA)d 

9  s(ol)wmcorpw5peRTiMeMTNibil(esTquo)6 

10  aM0fte5(bis)p(u)^e^MRNisip0RTequi(s)e(x)iQiT 

1 1  tit(b\)c(A)musturpeesse(s)a(p)\€r^UAasor^os{\) 

12  wen^ne(TQ)w/a(e)seRUiÄTSiUMQu(ersjTi)soBli 

13  ^w(sÄ)w(T)/lon6u5(c)oROM(A)TusiM(ce)6(A)TquAe 

14  q2i(\Y(Ac)i(x)ut(\q)ueinstp(\)er^ser)t^e(])x)ös(e)xT^ih\l 

15  estetquemneodorqui(be(r){}\rC)tu(T\s)ArvQe 

16  ritf(yrtassequispiamdixe(\i.\xc)öK(e\i.Q)o(\l)lA 

1 7  (f  ACTASu)n^Mi(s)iu(T)uyr(uA)m(uRA)^e(Njim) 

18  sa(ept)\A{(r))dictumest({j\)r(xö)Te(r)r^u\lACS) 
1  y  /uTUR(Aa)f u)w(se)nmAa6e(R)eTquAeoppRi 

20  mereTiTAqu(e}/eceV(o)(D(M)iarf5a(bsTRueNbir) 

21  c(eRT)a(DeM(R)6(R)umö?war?*m(eR<;oi)n/6(c)e 

22  \^(\KA)eistaeuoluptatumarm(A^ö)nt 

13  au^  atich  BPRH        14  nach  n»A»/,  wie  08  scheint,  kein  t,  überhaupt 
kein  Buchstabe  mehr      20  ad  strwmdnm  auch  B.  —  Im  Folgenden 

nur  wenige  Buchstaben  zu  ermitteln.  Noch  gelesen  30.  31  (51,14.15): 

* 

30  tesetsic{yy\)ad[bot<)umu{t)ramperfA[[acia 

31  *mal(i8icadu{t\^yycocnA[)am 

151,  p.  137:  n  53,26-(54,io)  (Kb.VI,  c.23).  Oben  die  Buchzahl  q 

1     OppicjAexsecutussufoquAebsMONmo 

* 

2       b(0l)NtRApRIUAt0SpARieTe55edeTIA(DirTRA 
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3  pRAescRiptolectuliTeRmiM(A)Tü<cua)qi(s) 

4  bAB€AtuxoRea)MequeseR(uAa)Meque) 

5  ImeRAmbABeReirMSupeRueliTsebmATRi 

6  fooMiope(6efnseR)ue(T)MOMeMr;w5icuTz(uRis) 

7  pi)f^U(a)ra(i)i(o)esf(solA(r))öl\er^^.(bö)lteraest 

8  (ci)öAe(hAt^)elaUtimmaritüSß<i}tern(ex\)am 

9  sip([)i)reshaheatAcrim(\ts^eAb)uUerii 

Weiterhin  nur  vereinzelte  Bachstabenspuren. 

152,  p.  138:  II  54,10-54,31  (lib.  VI,  c.  23).   Ganz  gelesen. 
1     OoceMbAuxoRUTsecAS/e^fera^iNicum 

2  (54,ii)  eadgas] ex(e)ASy  unsicher  ob  e  oder  vielleicht  C  oder  Q,  jeden- 
falls stand  davor  kein  I  3  (12)  epflCIT  4  (12)  ut  essentj e(s)se 
4  (13)   bAe(q)Re,  unsicher,  ob   Q  oder  C  5.   6   (13)    eXIbe"   TIBUS 

13  (18)  coMexA  13  (19)  7iam  nequeJf^iAmqöt  15  im  sanc- 
tüatijsa  18  (22)  uimöicari  18  («s)  igitur] t\^(^o  20  («4) 
AbsuescANT  21  (w)  I  mores  21.  22  (25)  AMi|rw(i)s 

23  (25)  /ere/peRAe  24  (26)  |  comsist(i)t  25  (27)  (s)w(njt) 
(qu)Ael  26  (28)  pRAecipmn^2^ra(8io)  27(28.29)  biuiM(A) 
praecepiA 

28  c(i)r(c)ufnscR(i)BeRes(e)puT(e)T(posse)AbbuM 

29  iün.\l[autocnr>i\^(cA)lumniaetoccasio 

30  pRA(ubiSRemo)«^eaTu(R)a(b)ulTeRU(Desse 

31       mit  dem  unteren  Rande  des  Blattes  abgeschnitten. 

153.  p.  139:  II  57,7—57,29  (lib.  VI,  c.  24).  Ganz  gelesen.  Oben 
die  Buchzafal  (\ 

1  üoa)iMW7WSupeRUACUAfnrMOMe55e5'M(o)c? 

2  epicuReiüoluMTsebbeo(A)B(b)e(s)o29(eRA(D) 

3  uineMbo(bA)Risiquibe(D(i)usT(e)A(c)p(i)eM(ixeRi)^ 

4  poTuiT(e)sse(ue)RusbTc2^ft(oR)siqum7//(DONS 

5  TRASseuTc(o)NJTe(Dps/s5e^pRope(cTo)a;cw(o) 
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6  (MemeTmAQiST)Rum(sums)o^iOM(e)a>5ÄW6rae 

7  SAp\ersiT\Aebi}cem(r^Ac)tuses(se)tkuici(r^qix) 

*■ 

8  (rMo)5(AbpRo)ftemuscaeZ65/i5(pRo)r(su)5  9  ?  \o 

9  RATio(Misi)anf(e)ce6e?*e/iV/(M)o(RArvjTiA)ec(d") 

10  /ess^     MibilpRobe(s)T/M(c)/us(A)/wessecoNS 

1 1  (c)zeMTi(A)wpATem(u)^(6"o)     (Mu)UuseRqome^^ 

12  bAc/o(Mu)llus6issi((D)?AlATioMi/(o)c2^e(s)Tqu(i)a 

13       pARieTl(B)uSOCUllbo((D)lMU(D$Uttfno(u)eMTtR 

14     8riAUTe(D62uiM(i)TASMecuisc(eRi)iussu(&a>o) 

15       UeRipOT€ST<7Z/Oa)IMUSTOTU7w(boa)INe)?W 

16  peRspici(A)TetMOR(iT)     (i6)e?/2(i)Meius6efn 

1 7  o/?e?'iÄpr(i(D)o(/?/(i)bAQisiMquiTquiba)A(c)Ät 

18  MARisqu(ib)AbSco(Mbis)cusTo(sTe)Tuu5seqi 

19  \iyx^A{\y}[cvi)tib}peregHh^atiosu{ishy)xn) 

20  a/mm7»or5aZmmz^a/eTu(b)obeReTbic(q)w(o) 

21  ca(ReReM)u(a))qu(A)7wp(o)Te5^(uiblo)c(ufn)a5di 

22  (T)u(D(le)qis(e)/ar6i(TRosRe)a)o(ue)5(p)uTaTe6e(c)o 

23  Ti(Q)isseuToculoso(DMiu.^(e)ppu(QiAsbe)me7w 

24  quibTifti(pRobesTM)oMbA&eR6CONj(sciu)fw 

25  bAfteMTICONSc(ieNj)Tl(A(D)  (MOMm)lMUS 

26  ((Dl)RABlllTeRb(e)cOMSCieMTIAeTlb(eo)TUlll(LS) 

27     a)e(DiMeRiTiMqui(b5")a)s(e)ba6eReTesTefn 

28       (lb6)ST(u)T(e)<;0ARBITR0R(D(eM)Te(DSu(Aa))q(u)a 

29  Mibil(bo)m(i)mbebi^SsipsebiuiMUs(iTe)mcir 

30  beius(T)o(A)c(ft)oMOui(Ro)/(o)qüeReTURe7ag'«^e 

■4- 

3 1  TAli(s)uiRiMquibMorsj(DobopAceResebM(e)co 

1  quod  mit  B  3  uixerit^  wie  es  scheint,  den  Spuren  nach,  ni 
uixermt;  jenes  auch  in  jB  7.  8  inqiiit  noa  auch  -ß  8  nach  prorati  eil 
angenommen,  dann  Raum  für  zwei  Buchstaben,  hierauf  I,  aller  Walirsche 
lichkeit  nach  hatte  der  Codex  est;  darnach  noch  Raum  fiir  o,  wenn  ai 
keine  Spur;  B  verschrieben  prorsus  rationia  aiUecederel  22  arbUro»  ai 
BP^BH  23  über  einem  undeutlichen,  oben  durch  ?  bezeichneten  Bm 
Stäben,  vielleicht  S,  ein  kleines  (T),  also  omnium. 
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154.  p.  140:  U  57,29— (58,13)  (üb.  VI,  c.  24). 

1  C^ixARequibernquicquAfDAubeBitguobNo" 

2  AubeAxpRAebicARe        p(A)?(ce)a)usiqitUR 

* 

3  corMSCieNTiAODquAeocuhsinpeRUNjAesT 

4       e^W^AITlbecnSeODpeRITAUlUAODUSUTRATIO 

5  n(e)a)RebbeM6A(DM0BisARBiTRea)URpuTe 

6  wu(s)queMOs(A)Rqu((D)e(NTis)oa)MibusMON 

7  mafo'(quouTillebi)a:e(To)r6(i)5T^rTa(eTbeATRo) 

» 

8  dbhom  I M  i6u(s)sebesup€RspecTarm6eo5'wi 

9  etiy^ht\ts{{)\t%\^^{^h^cvi)futur^Jis 

2  der  Codex  hatte  wahrscheinlich  parcenm»  6  argumerUiaJ  B  momentis, 
nw  von  zweiter  Hand  auf  Rasur,  also  ursprünglich  jedenfalls  auch  argu- 
menUs  9  wahrscheinlich  est  statt  et,  B  est  et  testU  mit  Auslassung  von 

est  nach  fuiunu;  idem  auch  in   BPH,  ipse  H.  —  Weiterhin   häufige  Spuren, 
doch  nur  sehr  wenige  Buchstaben  einigermassen  erkennbar. 
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Orthograpliisclies  Verzeiclmiss,  * 


ob-  in  Composit.,  nie  op-;  ohHfn»,  ah%eniia,  abstinere, 

abiciat  149,16. 

ad-  in  Composit.   l.  vor  c  immer  ac- ;  cuxedere,  accipere, 

2.  vor  /:  adfe<AauU  96,15;  adfectw;  adficere;  adfirmare  44,S0; 

adflktatur  11,18;  adfligere;  adferebat  2,s,  ad/enml  59,1», 
dagegen  afferri  (68,i7). 

3.  vor  ^;  agnitio  65,2;   agno9cunt   10,25;   agrvmerü  89,6;   da- 

gegen oc^mofci^  (l^df^)- 

4.  vor  Ä  immer  a<i,  doch  ad/thuc  76,4/5. 

5.  vor  Z:  adlatura  63,3,  dagegen  aUigatum  28,30. 

6.  vor  j7.*    mipara^ti    115,3;    adponeret    148,1;     euiprobeniut 

(153,8);  adpetamua  60,1;  adpeten»  4,15;  adpetere  10,8; 
dagegen  appetunl  149,29.     Immer   apparere^  appeUare. 

7.  vor  r  ad:  adrogantia  72,24;  adristrit  60,6. 

8.  vor  «:  a<2«en»u«  67,22;  adsentire;  adaerUiri;  tidsequi  42,19; 

adaerere  2,2.  65,9;  adnatimtu  91,7;  adaueacarU  152,20; 
a<2«u«<tM  136,3.  149,8;  adndui»  (72,21);  odt^natMt 
(115,25):  vor  «c;  adiciuU  26,20;  adtcribere;  dagegen 
immer  o^ceTuitfre,  a«cenn<«,  ebenso  immer  (upecUUf 
atpicere. 

9.  vor  t:  attributa  5,14;   aUideruiU  53,30;    dagegen   acitrifruä 

(32,»). 

od.Afrean^  44,15/16. 

adaentio  7,27;  adsentire  67,23;  adteulU  67,30;  dagegen  adsentiar  29,20.22. 

a«  für  e:  aeclesia  82,10.25;  anchtsae  4,8;  argutae  61,33;  /ero«  152,23;  haebrei 
76,6,7;  oi-dinatae  20,28;  aeptilU  (76,15);  dupotUae  (20,2«);  -^tio« 
(7,13.  14,27);  vgl.  cof^M,  canprehendere,  depresaae,  heredea,  penUuay 
premere  und  e  für  o«. 

aliquid  oft,  dagegen  aZ»<7WA^  67,4.  70,19. 

a/»iiZ  oft,  nie  aliud. 

*arUicum  80,4.5. 

apul  oft,  nie  apud. 

at  oft,  nur  ad  56,5. 

atque:  ac  vor  Vocal  (effigiea)  (17,io). 


'  Wenn  eine  Form  ohne  Hinzufligung  von  Stellen  aufgeführt  ist,  findet 
sie  sich  öfter  und  stet«  nur  so  im  Texte  von  G.  Nicht  ganz  sichere 
Stellen  sind  eingeklammert,  einige  singulare,  in  Citaten  vorkommende 
Formen  sind  durch  *  hervorgehoben.  —  Vgl.  oben  Ö.  249. 
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atqui:  dafQr  ad/quid  50,27/28;  atquin  61,24. 

b  für  u:  benenata  110,1;  declUns  116,7;  exuhia»  18,9;  recutabU  92,i;   uobis  für 

ftotiit  76,23;  coticaba  (44,15);  «o26i^ttr  (28,80). 
b  für  2>;  vgl.  ctm#cr»&feWn/. 
beluis  132,13. 
eae^tfm,  cadestia. 
eaeno  (yon  caenttm)  (96,3). 
cotfna  50,21. 

elaudere:  *cludentur  (80,21 ). 

cokaerere:  nnr  eoheret  (31,26);  cohererent  (133,13). 
am-  in  Composit.  1.  immer  vor  /;  con/erre,  confirmare. 

2.  vor  l:  (xmlocati   129,6;    amluclatione  4,81:    dagegen  colli- 
gunt  20,i). 

8.  vor  m:  conmüerU  18,22;  conmiUant  100,3;   dagegen  oom- 
nieare;  conwwuere;  commutalione  28,31. 

4.  vor  n;  coneoca  152,13. 

5.  vor  p:  conparas  141,1;  oonpareni  (Adjectiv)  148,17;  con- 
*  plebü  42,5;   conpleta  (75,5);  conposüa   17,3.  56,7;  con- 

prehendere,  conpraehendere,  co*"  'probemtu  51,24/25. 

6.  vor  r  immer  cor-:  corrumpere,  corruptor,  incorruptua, 
oondicio. 

conprehendere  44,3.23.  51, i    (72.12);  dagegen  conpraehendere  70,28.   80,6.  136,20 

(7,81.  22,IJ). 
catucribserint  (94,4). 
connT/ta  70,16/17. 

coniemnere  :  corUempnsset  153,r>,  dagegen  contemserü  (17,9). 
cionlemptum  (Substantiv)  87,1,  dagegen  conlenUui  115,i2;  conienUum  91,25. 
ccUidie  22,26  (2,14). 

I-  für  quu-:  vgl.  antieum,  inicum. 
(100,2/3). 
'^^umque. 

^M  für  l:  vgl.  al,  inquü  und  t  für  d. 
^Meprehenaot  18,26. 

fMoe  72,1;  depraettis  (132,22). 

im  Singular:   dS  etc.,    doch   dH  108,3,  ciü  (128,i),    deo    153,2    (115,22); 
im  Plural:  dii,  doch  <2t  14,9;  diis, 
^teuerlendum  70,14. 
4ifidwU  18,27. 
diUbutam  94,6. 
dMimu^tim  92,29. 
*(2trrtiiiipam  80,20. 
duc»(2ttim  72,8. 
dmc«  23,1. 

ditpoliare  100,5.   186,16. 

«für  o«:  ceU)  31,3;   coequandi   108,25;    tactUapio    18,5;   haejhrei   l^filly  hebrei 
76,31;    ip#e    38,22;    it/<ici    96,26;   ^»«ic   39,14;    remotisnnie   44,26; 
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terre    115,1;    que    (133,31);    vgl.    adhereatU,    cohaerere  j     haerert^ 

paene^  paenittu,  prae-,  pre-  and  o«  für  e. 
e  für  i:  cadeate  39,8;  d^cet  60,29;  forte»  136,31;  homines  136,31;  inlicearU  99,5; 

retinere  10,0;  uiuet  fünfmal  56,17— 2o;  i^rn«  (102,13);  dagegen  ^^m 

59,1 1.  136,26;  vgl.  i  für  e. 
efficere,  dagegen  eßciet  (59,12). 

e3>  in  Composit.   1.  vor  »:  execrabilis  57,8;  exütere;  exuUbua  34,16;   *exurgtl 

(81,1);  dagegen  exsectUus  151,1. 

2.  vor  ap:  expecUU  53,2. 

3.  vor  al:  extinguere;  exiüerunt  42,16;  exUtiue  29,26. 
expreuü  152,io. 

/  für  ph  immer  in  g^echischen  Wörtern. 
/  für  ff:  vgl.  difiduni,  efficere. 
fetus  34,3.8.13. 
formcT Inanmani  (57,1,2). 
Gaiua  (1,1). 

h  weggelassen:  armania  4,6;  exibenübui  152,5;  ortamenti»  (72,21). 
h  zugesetzt:  haegre   (unsicher,  ob  g  oder  c)   152,4;   vgl.  honorauerit   für  one' 

rauerü  115,4;  vgl.  tdem,  ia. 
haerere:  nur  heret  153,20;  herentem  (29,8) ;  heaemnt  (72,s). 
keredea  (100,7);  dagegen  haeredüaUa  (100,6). 
konoa  5,10.  6,1. 
t  fOr  e:  dicU  37,10;  legerint  96,f0;  poaaint  5,5;  poaaU  14,3.  90,12;  artifici{3^^)\ 

conßaaua  (56,5);  poaaimua  (79,24);  Accusativ  des  Plural 

102,21;  vgl.  e  filr  t. 
t  für  ü;  *c(maiU  81,7;//»  82,10;  aU  133,9;  vgl.  abicial,  diaice,  obidunt, 

idem,  ia, 
»  für  3/;  androginua  4,7;  Cipro  4,12;  miateria  20,:»;   Olimpio  18,1;  PdUcUti  17plt; 

HierosoUmam  (81,31). 
idcirco. 

idem:  Masc.  Sing,  item  18,5;  Nom.  Plur.  idem  62.5;  Ablat.  Flur,  hiadeni  94.1. 
iüut  15,14.   39,21.    59,18.   62,14.    70,26.   72,17.   82,13.    86,2.    125,6.    136,10   (36,9)|^ 

dagegen  iüud  17,6.  20,i».  (36,2i). 
immo.  ^  ■ 

in-  in  Composit.  1.  vor  b:  inbarbia  18,7;  inbeccilloa  22,30.  A 

2.  vor  l  immer  in-i  inlatam  147,3;   inlecebrcie;  inlepide  8Si|j 

inlibalam  4,19;  inlicere;  inluatrator  31,12;  inluatria  48,11.;^' 

3.  vor  m  immer  in-:  inmanibua   132,13;   inmenaum  50,9;  «Hr 

mittit  68,5;  inmobile  44,19;   inmortalia;  inmarlalüa§s  Ib« 
miUabUia  125,31;  inmntari  29,17. 

4.  vor  p:  inpatientia;  inpedit   90,23;    inpellere;   in} 

133,7;  inpoTiere;   inpudenter    136,23;   inpudicua; 
18,6;  inpwnitaa  59,27.   60,5;  inperitua  öfter,  jedoch 
peritorum  19,31;  imperauit  4 yii]  imperium  öfter,  jl 
*inperium  80,S9;  impettia  (145.3);  tnjpttM  19,26.89.  99,1 
dagegen  impiua  37,22.  62,3.  76,26.  91,27.  99,19.    104,1 
inpietatia  10,24,  dagegen  impietaa  11,27.  Vor  pl:  mpim^ 
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öfter,  dagegen  iniplere  108,U;  inplorat  11,14,  inploret 
156,21;  dagegen  imploratterant  11,24.  Vor  pr:  inprobi- 
taa:  inprouida  7,9;  inprudenter  141,28;  inprudenUam 
65,18;  inpremendo  (133,23). 
5.  vor  r:  inrationalnle»  20,12;  inreÜri  7,10;  inrint  7,1;  in- 
rumpant  7,18;  inrupisgent  24,23. 

inbarbis  18,7. 

inbeecähu  22,30. 

ifdeum  152,1. 

inquü  oft,  doch  inquid  67,17.  153,27.31;  inquUt  19,23. 

nUellegere. 

it:  Nomin.  Singul.  hü  67,21.24.  91,19.  104,17.  129,?;  Nomin.  Plor.  kü  51,27. 
107,11.  118,5  (36.27);  hü  für  m,  Dativ  Plar.  108,19  (141,27); 
Abi.  Plur.  60,3.  102,1.  136.18  (99,20). 

ÜUU  11,28.   105,28. 

ü  für  ;.*  Catalina  62,19;  uellU  14,29;  »epeUi  (141,2);  »tranguUent  (99,89). 

Uttera«. 

m  immer  in  -cumque,  numquam,  quamquam,  tamquam,  umquam. 

m  für  n:  vgl.  ucluntcu, 

moMonentufn  96,2. 

n.*  ^enean  (Accus.  Sing.)  4,8;  quorundam  47,1;  tantundem  (36,13). 

dbkiunt  105,19. 

oboedire  öfter,  dagegen  *obaudir€  80,19. 

o&feaemtot«m  4,2. 

oUuruuM  56,1.3. 

cmmiUuU  29,10. 

oßprimere;  doch  oprimatur  136,26. 

poH/laUm  133,2324. 

paene:  pene  39,14. 

paenUeat  1,28;  paenüentia  (141,25). 

penitua:  pctenUu»  70,10. 

^oena. 

p09t,  doch  *po«  tor^a  102,9. 

jaraeBena  oft,  doch  pre^en^  14,26. 

Z^ro/eatantium  39,16;  praestare  103,3;  praesio  (Adverb.)  14,21.   18,23,  doch  prea/ 

presto  14,31/15,1. 
Zprtce»,  prtcari :  dafür  immer  praeces,  praecari. 

jpremert:  presserü  (11,5),  doch  pretemebatur  39,15;  vgl.  depressaCj  expreaait, 
jn^9tUtäU  20,14  (20,22). 
jptipae  17,8. 
^mandocumque  60,5. 
qwMuor  102,19. 
qmequam  31,29.  51,26.  60,22.   67,12.  154,1    (97,2i);    doch   quiqiiam  29,15.    99,10; 

nie  quidquam. 
qiticwmqtie. 
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quid  oft,  doch  quU  105,»  (96,3o). 

quidquid  immer. 

quoHen»  141,15. 

r  für  rr:  erat  132,iü. 

rr  fUr  r:  *aerr<u  80,«3. 

repertori  6,10,  reper^orem  (6,6);  doch  reppertores  (5,12). 

repperiri  43,^7.30;  repperit  (Perf.)  5,iß;  repperiuntur  (24,25). 

reltulerurU  82,1. 

Tobigineni  (7,5). 

rupae  Genet.  Sing,  von  rupea  76,9. 

8  für  ac;  pug/ruu  (34,i;2). 

»aectdum. 

achola  57,6. 

gepulchra  95,28. 

aol<icium  14,27. 

aoUerSf  soüertia, 

tiiff  in  CompoHit.  1.  vor  c*  «wcccdcre,  »ftccurrere, 

2.  vor  ^;  avggererUe  39,8. 

3.  vor  m:  «f^&moven/ur  153,13.14. 

4.  vor  p:  ^mbpedaneitm  (8ü,i8). 
sMciaiU  149,17. 

t  für  d:  vgl.  aliquid^  alhU,  aptä,  ideni,  iatiU,  qiiid  und  d  für  ^. 

temptauü  36,10,  teni/tauü  108,17/18. 

*ÄÄ«n*attro*  (80,24). 

trarucendere  26,18.  109,5. 

M  für  h:  vgl.  excUauU  (U8,is);  ptUau/it  (60,22/23);  raMiria  (97,2h). 

Verffilianum  36,2j. 

f<nk>r  34,9.14;  umidtta  34,2. 

itoluntaa :  iiolutiUatis   (für  ftolupttUü,   wie  50,23/24    uo!tr  /totem  für  noluptaUm) 

50,24. 
?«tt-,  nie  tio- :    Vt«^canfi«,  uufxfiUy  uulniUy  uuit. 
x:  vgl.  «  für  x. 
//  oft,  doch  vgl.  t  für  y. 
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Nachträgliche  Zusätze. 


Zu  S.  233,   Anm.   1,  Ende. 

Es  ist  bei  der  Beschaffenheit  mehrerer  dieser  Versehen  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sie  erst  bei  einem  Umschreiben  der  ursprünglichen  Auf- 
zeichnungen in  die  jetzt  dem  Codex  beiliegenden  Blätter  entstanden  sind. 
Auch  müsste  man  die  Schrift  derselben  erst  einmal  mit  Niebuhr's  Hand 
vergleichen,  um  überhaupt  nur  sagen  zu  können,  ob  hier  ein  Autographum 
von  diesem  vorliegt,  oder  ob  ein  Anderer  die  Notizen  desselben  umgeschrieben 
hat.  Ersteres  lässt  sich  aus  der  erwähnten  Vorbemerkung  im  Codex  keineswegs 
entnehmen. 

Zu  S.  246.  Zeile  30  v.  o.  ist  zu  lesen: 

Dazu  kommen  cujiua  31,27/28.  80,I8/19;  maiu»  42,12  und  au.xiUum 
(132,21,22);  di/xerü  (80,5/6). 

Zu  S.   247  f. 

Wo  der  Abkürzungsstrich  geschwunden  oder  unsicher,  ist  aus  diesem 
einen  Grnnde  das  betreffende  Wort  nicht  besonders  angeführt;  andererseits 
durfte  er  in  diesem  Falle  bei  Stellen,  die  aus  anderem  Grunde  mitgetheilt 
wurden,  oft  stillschweigend  zugefügt  werden. 

Zu  S.   250,   Anm.   3. 

Hierüber  vgl.  die  auf  meinen  Mitthoilungen  beruhende  Notiz  von 
H.  Omont:  »Restauration  d'un  manuscrit  de  Lactanco  au  XH"  siecle*,  Biblio- 
theque  de  TEcoIe  des  chartes  1884,  p.  563. 

Zu  S.   250,   Anm.   5. 

Die  Handschrift  von  Montpellier  ist  mir  inzwischen  zur  Benutzung 
hierher  nach  Heidelberg  gesandt  worden.  Die  Untersuchung  hat  die  S.  251, 
Z.  11  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt:  der  Codex  stammt  aus  derselben 
Vorlage  wie  H, 

Zu   S.   251,  Z.    2. 

Auch  von  der  Handschrift  von  Valencipnnes  habe  ich  inzwischen 
eine  vollständige  Collation  erhalten,  da  Herr  Dr.  Alfred  Holder,  meine 
Bitte  in  persönlicher  Freundschaft  erfüllend,  bereit  gewesen  ist,  während 
eines  Aufenthaltes  in  Valenciennes  im  Auftrage  der  k.  Akademie,  der  ich 
auch  für  diese  Förderung  der  Ausgabe  des  Lactanz  zu  vielem  Danke  ver- 
pflichtet bin,  diese  Arbeit  zu  übernehmen.  Vielleicht  gebührt  dieser  Hand- 
schrift die  nächste  Stelle  nach  dem  Bononiensis. 

Sitzang^ber.  d.  pliil.-hist.  Cl.    CVIIl.  Bd.  I.  Hft.  22 
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Zu  S.  259,  Z.  20  und  Anm.  2. 

In  dieser  Annahme  in  Bezug  auf  die  St.  Galler  Handschrift  bin  ich 
Weidmann  a.  a.  O.  gefolgt  (vgl.  die  bei  ihm  mit  *  bezeichneten  B[and- 
schriften).  Indessen  lassen  sich,  aus  der  Feme  wenigstens,  mancherlei  Fra^n 
und  Bedenken  erheben,  so  auch  bei  den  verschiedenen,  in  jenem  alten 
Katalog  aufgeführten  Handschriften  des  Gregor,  unter  denen  doch  vielleicht 
diejenige  sein  könnte,  die  den  Lactanz  enthält.  Mit  noch  viel  mehr  Vorsicht 
wird  man  sich  über  diesen  Punkt  äussern  müssen,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  ein  anderer  Katalog  des  9.  Jahrhunderts,  der  nach  der  einen  Ansicht 
aus  St.  Gallen,  nach  der  andern  freilich  aus  Konstanz  stammt,  V  volomiui 
dialogonim  Gregorii  anführt;  vgl.  die  soeben  erschienene  Sammlung  von 
Becker,  Catalogi  bibliothecarum  antiquarum  ,  catalog.  15,  p.  32  seq^ 
n.  139—143. 
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Beiträge  zur  litauischen  Dialektologie. 


Von 

Dr.  Leopold  Gtöitler. 


Aus  der  älteren  Zeit  des  Litauischen  kannten  wir  bisher 
ausschliesslich  nur  Bücher,  welche  im  Westen  dieser  Sprache 
rerfasst  wurden.     Eine  Quelle  flir  die  Erkenntniss  einer  süd- 
osditanischen  Aussprache   aus   einer  Gegend   von  Wilna  sind 
die  im  Jahre  1729  von  Kastantinas  Szyrwidas  herausgegebenen 
yPunktay  Sakimu  nu  adwenta  iki  gawienes^,  welches  Buch  im 
Jahre    1845  von  Neuem  durch  Leonas  Montwidas,   Teologios 
Magistras  in  Wilna  verölffentlicht  wurde.  (252  Seiten,  bei  Za- 
wadzki.)  Nach  der  Vorrede  Montwid's  wurde  Szyrwid  in  seinem 
elften    Jahre  von  den  Jesuiten  aufgenommen,    worauf  er  im 
Jahre    1598   das   Gelübde   dem    Orden   ablegte.     Er   lebte   in 
Wilna,  wo  er  in  zwei  Kirchen  litauische  Predigten  hielt.   Ueber 
das  Schicksal  der  alten  Auflage   bemerkt  der  neuere  Heraus- 
geber Folgendes:    ,Ejiing^    ta    skelbiejems    zodi   Dicwa   tabaj 
rejkaling^   sz§ndiena  mejlingas   skajtitojau   didelej   retaj   kami 
be  rasi^  nes  ir  seniausios  kniginiczos  jos  nebteka.    Idant  tada 
kajpo  atminimas  kalbos   senolu  musu   ilgajniu  butinaj   nepra- 
gajsztum,  asz  su  didiu   wargu  j^  igijes,   iszguldima  lankiszkui 
atmetiau,    o  grin^  lietuwiszkui   äodis  i   2odi   be   kokios 
atmajnas  ap§nt  iszspausti   stejgiau.     Nu  tawis  to  tiktaj 
giejdu,    kad  skajtitumi  o  skajtidamas  mokitumis  lie^uwe  pro- 
bocziu  musn. 

Wir   lassen  hier  eine    Zusammenstellung    der   lautlichen 
und  lexikalischen  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache   folgen. 

22* 
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Für  hochlitaiiisches  o  tritt  ziemlich  häufig  a  ein:  kawani 
p.  9,  loc.  pL,  von  kaxca,  d.  i.  kowä;  po  koiams  9  für  köjoms; 
tusas  nom.  pl.  f.  9  für  itsos;  knigase  11;  knigos  ira  pardsziias 
35;  tcisatwie  81,  wisatimej  35;  idant  i^megzczia  (sonst  —  ado) 
sziksznely  czeretcihjs  io  p.  45,  Joh.  I.  28;  adwas  214  fUr  adtcos; 
kayp  mririas  neiszseDuimfis  nom.  pl.  49;  paladusiump  81,  palade 
81  part.  nom.  pl.,  paladi  (ftlr  palade)  163  neben  pahdusiey, 
palodimas  94,  79;  gramidti  für  gromulti  119;  tiesiagiey  tiesiagiuy 
1G9  ftir  fesiögiei;  loienay  naktiy  loc.  sing.  1G7  ,w'enoje' ;  szako 
für  «;so^*o,  3.  praet.  174;  unt  tnbunolo  10;  stavienio  gen.  48  für 
stömenio  stumenio;  gimines  auksztos  ir  augalatas  48  für  augalotos, 
darbus  praszakusius  33,  die  vergangenen  Thaten;  pi^amamas 
acc.  pl.  225  von  prdmom;  hatagays  von  botdgas;  tan  siaietan 
neben  ton  swiefan  ataio  83;  überhaupt  wechselt  an  und  on  in 
den  Accusativen  mit  n  bei  masc.  und  fem.,  kitan  1  und  kiton; 
icienan  tcieton  stinnktiemus  17 ;  stulpu  garban  impuoly  46,  sie 
sind  in  Götzen  Verehrung  verfallen.  Harnen^  kunan  leydes  182^ 
nchen  peklon  182,  und  sioetimon  dmcon;  eldiian  ineio  170  neben 
eit  pasktcndon  umlinon  225;  tan  atoietan  neben  ton  swietan  ataio 
83.  Ferner  su  ntiowaku  29  instr.  von  nü'woka;  ada  53  neben 
oda  und  üoda  162;  halose  loc.  26  von  hala  ala  fA  blosser  Vor- 
satz Szyrwid's)  neben  ing  holu  27  von  ola  und  uola  33;  aran 
iszmesfas  17  hinaus  geworfen,  von  aras  =  öras,  aro  p.  69  gen.  sg. 
flir  öw.  Der  irerausgebcr  erklärt  selbst  in  einer  Anmerkung 
aran  mit  ,unt  oran^,  auch  mit  unt  lauka  (gen.)  für  laukOj  woraus 
hervorgeht,    dass   auch    dessen  heutiger  Dialekt  a  für  o  setzt. 

Es  erscheint  auch  o  fllr  a:  ontru  acc.  sing.  2  für  dntrqy 
polodi  nom.  pl.  part.  praet.  für  palodq  209;  nenwnaldomoj  nopi- 
kuntoy  loc.  sing,  ftir  nenumaldamoje  neaptkäntoje,  in  unerbitt- 
licher Unverträglichkeit;  pokolay  für  pakolay  p.  156.  Dieser 
Wechsel  ist  überhaupt  dem  Litauischen  eigen,  wir  werden  ihn 
unten  in  einem  Äemajtischen  Dialekte  in  noch  grösserer  Aus- 
dehnung nachweisen,  Schleicher,  Donalejtis  p.  335,  erwJihnt  ihn 
aus  der  ostlitauischen  Mundart  von  Wilkomir.  Eine  etymolo- 
gische Bedeutung  hat  derselbe  auch  insofern,  als  sich  von 
manchen  insbesondere  anlautenden  litauischen  o  ergibt,  dass 
sie  durch  eine  secundäre  Dehnung  eines  kurzen  a  (oder  o)  der 
übrigen  verwandten  Sprachen  entstanden  sind.  Sansk.  agd 
Bock,  agina  Fell  steht  gegen  lit.  oiys  Ziegenbock,  daneben  aber 
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in  den  Punktai  157  auch  noch  das  kurze  a:  azakas.  Vgl.  lit. 
otis  Steinbutte  neben  atisy  let.  olUenis  Birke,  die  auf  trockenem 
Boden  wächst  5  akas  Wuhne  im  Eise,  okas  Loch  im  Eise,  Nessel- 
mann; lit.  ü'dziu  rieche  aus  od-,  let.  ohdeiis  Geruch  neben  dem 
kurzen  o  im  lat.  ödor  und  gr.  cJ^o);  lit.  ölektis  und  alküne;  owate 
neben  avate^  Nesselmann,  sansk.  dvi  Schaf. 

Aus  0  -\-  a  und  e  +  a  wird  0:  pokim  7  ^=  po  aküvi,  nopi- 
lunksias  11  aus  * neapilaiikstas  Unbeugsamkeit;  nopikunta  14 
ans  neapikanta  Unverträglichkeit,  notskirtinay  80  aus  ne-at-; 
noiatinka  3.  pers.  122  ne-ata-;  mitunter  e  aus  e  -{-a:  netsizwilgia 
8  ne-at'. 

ä  er8.cheint  als  ou:  aszfouni,  lousibe  10,  häufiger  ist  uo, 
luo8(Ui,  uolaktis,  suodis,  oia  und  uola,  nuo,  puoiinikaa.  Man  merke 
wieiuo  jo8  127  ,anstatt  ihrer*. 

Für  hochlitauisches  e  erscheint  häufig  ia,  itinia,  giria,  dwasia 
(gen.  dwasios,  acc.  dwasiu),  garba  garhos;  oft  findet  keine  Zu- 
sammenziehung des  ia  zu  i  statt,  xcalditoyas,  aukszcziausuis,  di- 
dziausifis,  kokias,  sziay  29  für  szeiy  dusziay  65  pevgahtoyas,  aber 
oft  erscheint  ei  fUr  ai:  iceiey,  iaunUcley,  bciznicziej;  immer  ataio, 
atayti,  ataymas,  atayga. 

Ein  schon  aus  dem  Wörterbuche  Szyrwid's  und  den  Be- 
merkungen des  Grammatikers  Klein  bekannter  Wechsel  von 
an  am  in  un,  um,  u  findet  sich  in  den  Punktai  regelmässig: 
Units,  unglis,  unt,  dungitSj  tukstuntisj  adunf,  sundara,  zumhas, 
pcukundinti,  prafimga,  prahunga,  kimczia^  ininka,  umHnaSj  unksti, 
hrunguSy  bunda,  runda-si,  sunaris,  icalunda,  tumsibe,  tunkiey,  sie, 
tumpa,  wunduo,  kunkinti,  trunksmaSj  sunfi,  lunkus,  spustas  (spqstasjy 
mgruÜntiy  mitsfyti.  Alle  acc.  sing.  masc.  und  fem.  gehen  auf 
u  aus,  waydu,  kialuy  auksu,  moksluy  dann  garbu,  wietu,  dienu, 
knigUy  ebenso  alle  Instrumentale  masc.  und  fem.  mokslu;  ma- 
jestotu,  ranku.  Der  Wechsel  a — m  setzt  im  Allgemeinen  Nasalität 
voraus,  vgl.  Lit.  Stud.  p.  5G.  Immer  erscheint  u  in  tadu.  niekadu, 
wisadu  statt  des  hochlitauischen  n.  Nur  manis  (manes)  bewahrt 
sein  a  und  ebenso  die  zahlreichen  Reste  des  Neutrums,  die 
immer  auf  a  (aus  a7n,  an)  endigen :  anas  zino  iclsa  3,  adunt 
giara  daritume  4,  mha  apzielus  buwo  dilginiemls  209,  tie  wisa 
paduotajam  9,  knigase  ira  paraszita  11,  78,  22,  bus  jam  atduota 
50,  piga  ispet  80  es  ist  leicht  zu  errathen,  pokim  zmogaus  giwe- 
nimas  ir  smeriisy  giera  ir  piktay  kos  megs  iam,  tay  bus  duota  212, 
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kas  iant  prisieyt,  bus  smjrüiinta  9.  Wenn  wir  nun  erwÄgen, 
wie  im  Ostlitauischeii  das  am  des  acc.  sing.  masc.  zu  um  un  u 
wird,  während  das  am  des  Nominativs  des  Neutrums  nicht  zu 
u  getrUbt  wird,  sondern  a  bleibt,  so  erinnert  uns  dies  Verhält- 
nisö  an  eine  ganz  gleiche  Erscheinung  im  Altbulgarischen,  wo 
das  Ti  des  acc.  sing,  der  masculinen  Stämme  auf  a  offenbar  auf 
um  zurückgeht,  mit  Verlust  des  wi  zu  Tw  wird,  weil  alle  'K  aus 
kurzem  ü  entstanden  sind.  Dagegen  hat  das  slavische  Neutrum 
;^CKp-0  immer  o,  weil  die  alte  Endung  -am  (-om)  nicht  zu  -um 
geworden  ist,  wie  wir  dies  im  Ostlitauischen  ebenfalls  bemerken. 
80  ist  auch  das  Suftix  des  gen.  pl.  der  masc.  a-Stilmme  am  im 
Litauischen  zu  um  u,  ostlit.  un,  im  Sla vischen  durch  eine 
Kllrzung  zu  um  und  Tw  geworden.  Genauere  Untersuchimgen 
dieser  Verhältnisse  werden  zeigen,  dass  die  Vocaltrübung  von 
a  zu  u  in  den  nasalen  Lautgruppen  an  am  zu  un  um  schon 
der  lituslavischen  Zeit  angehört. 

Aus  dem  Suffixe  -as  des  Part,  praes.  act.  ist  -tis  geworden: 
su<Izia  icisa  tinus  5,  kwaittti*  smirdus  165,  wisa  iinu^  dietcas  82, 
pevskro(hi^  10,  persmegiu^  82,  essus  gen.  essunczio,  balsas  tau^us 
cedraa,  parskinus  Ir  iszmtfus  liepsnu  ugnies  89.  Das  Part.  fut. 
husi*^  aus  *huni(m8  ist  ebenso  zu  *husiun$,  bimns  geworden, 
j).  47:  aprinkt  tadu  suna  daylides  be  turto,  be  skaystibes  tV  trir- 
szaus,  regietos  daiktas  busius  priesz  iu  garbu  ir  didiby.  Dies 
-HS  geht  auf  -itns  -unts  zurllck  und  entsj)richt  speciell  dem  alt- 
bidg.  Nom.  sing.  masc.  des  Part,  auf  -TwI,  hicki,  Bipiii,  rki  = 
esusj  das  ebenfalls  auf  altes  -un  -tints  zurückweist.  TwI  entsteht 
in  manchen  Fällen  aus  -un  AlwiKO  lit.  lihtkasj  lit.  sprugti  aus 
»prung-  entspringen,  russ.  prygoib  springen.  Der  Plural  dieses 
Participiums  auf  q  lautet  in  den  Punktay  auf  u,  d.  i.  u  aus; 
p.  80:  A  log  tvaldziotoiey  zidu  gimtnes  buico  tuo  metu  pilni  icisso- 
kin  piktibiHf  iz  czia  piga  kiekiclenam  ispet,  kokle  bmco  wissi  imones 
poju  waldziey  essu;  p.  G:  sudzios  ziames  del  dowanu  tuosu  daru 
apkaltintu  ;  p.  39:  iszmintis,  kuriu  pavode,  kad  dayktus  reyieios 
prieszingi  ir  nesuderu,  sfebukUngu  budu  suder ino.  Die  hoch- 
litauischen umgelauteten  Abarten  des  Part,  praes.  keiki-es  linden 
sich  in  den  Punktay  ziemlich  selten,  prekauinczius  für  -aujenczius, 
denn  die  -unt  haben  sich  auf  Kosten  dieser  -ent  auch  nach  i  undj 
verbreitet:  weyklunti,  nesibiiunrziuj  furiuntiy  afaiuntt\  siubuoiun- 
cems^  sowie  diiustunt,  tszwisüe  fay  deduntis  p.  2  u.  s.  w. 
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Das  indeclinable  Participium  praet.  auf  -m  (Schleicher's 
Gerundium)  kann  ein  Verbum  finitum  der  Vergangenheit  in 
Verbindung  mit  buwo  vertreten:  p.  82:  norint  tadu  patwinua 
huwo  wisokia  piktibe  ir  apsemus  iidus  tuametu,  kad  Christus 
Wieszpats  iau  buwo  ziemen  atais  (fUr  ataj^)'^  83:  jog  tadu  ta 
lazda  tay  ira  karaliste  zidu,  iau  iienius  buwo  atimta  ir  desoriuy 
tekus;  p.  221:  a  kita  (d.  i.  seMä)  pxwla  unt  ziames  ir  uzaugus 
padare  waysius  sdmteriokus  Luc.  8.  8.  Hier  ist  dies  absolute 
Participium  auf  ein  Femininum  bezogen;  auf  ein  Neutrum  209: 
wisa  (alles)  apzidus  buwo  dilginiemis. 

Aus  e  entsteht  sehr  häufig  i  (auch  y  geschrieben),  vor- 
züglich vor  n  und  m;  nusilynks,  szwyntas,  lyngwas,  isztimpvs 
part.  praes.,  von  tempu,  aiudingia,  pinktas,  pinki,  senami  testa- 
menii  loc.  sing.  139,  tami  sakramenty  loc.  93,  kuni  nuodemetami 
116,  kami;  ebenso  jenes  e,  das  erst  aus  §  entstand:  Part,  praet. 
masc.  wogis  im  wög^  18,  puolys  23,  surirüds  23,  tapis  12,  izkar- 
szis  senis,  izgirdis  152;  Plural:  uzkari,  apsisegi,  pakabini;  Nom. 
pl.  part.  praes.  welino  atsizadeii  211;  iszwerii  9.  Part,  praet. 
nom.  pl.,  35:  dukteres  Siona  dd:  rubu  kaklu  iztiesy  wajkszcziojo. 
Das  §  des  Acc.  sing.  fem.  hat  sich  zu  i  (meist  y  geschrieben) 
verwandelt:  meily,  teisiby,  nindry,  ronüby,  kuntriby,  gieriby  35, 
ing  ziami  182. 

Die  Erweichung  der  Consonanten:  die  erweichende 
Consonans  i  tritt  vor  e  nach  k  und  g  regelmässig  ein;  gieras, 
prakieykteii  5,  gieisti,  kidti  6,  gieria  3.  p.  30,  gielima^,  gienia 
3.  p.,  pigiesnis  239,  sunkiesnis,  wargiesnis  (gegen  graytesiiis 
ohne  i),  gielaiisj  gierius,  sitiagienos ;  aus  le  wird  la :  kialas,  giaras, 
giardamas  30,  izgialbet,  gialbek  170.  Nach  z  und  sz  vor  e:  zieme, 
pazieydimas  S,  zieyzda,  zieysti,  graziesnis  70,  szieszidis  (szeszelis) 
80,  Majzieszius  98,  szieszi  138,  szieyminoy  208,  186,  iz  szierdies 
191,  szieyminikas  183,  szieszias  233,  apzielus  209.  Aus  diesem 
ie  wird  ia,  szia,  zia:  itiame,  sziastas  207.  Statt  iai  iais  im  Nom. 
und  Instr.  pl.  der  jia-Stämme  und  statt  iai  der  Adverbia  wird 
immer  mit  i  iei  ieis  geschrieben  nach  sz  und  z,  nicht  nach  anderen 
Consonanten:  szwiesziey  adv.  222,  ebenso  nach  cz  und  di,  tuk- 
stunczieys,  zodzieys.  Ueberhaupt  steht  i  nach  cz  und  dz  auch 
vor  a  und  u:  didziu,  rodzia  3.  pers.,  skajcziuSy  zodzio,  medziu. 
Wenn  man  abulg,  BHp'K  vortex  mit  lit.  wyrius  vergleicht,  so 
ist  klar,  dass  ein  ui'sprüiiglicher  it-Stamm  *vlru  (vgl.  serb.  viro- 
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Vit  adj.  wirbelreich)  im  Litauischen  eine  erweichende  Conso- 
nans  /  annahm,  so  dass  in  ivyrhts  nur  scheinbar  ein  SufHx  itis 
vorhanden  ist.  Solcher  Fälle  gibt  es  noch  mehrere,  da  der 
Einschub  von  i  vor  au  und  u  (^im  Slavischen  und  Litauischen) 
überhaupt  sehr  beliebt  ist :  in  den  Punktay  wird  gierus  196  für 
^tm^  (^Nesselmann")  geschrieben ;  ebenso  guius  3\ j' skiriun  bj  62, 
uiluiuif  Welle,  waysius  222.  Vgl.  abiilg.  HHCiio  und  lit.  skaülhis. 
In  den  Punktay  mihuoti,  bei  Kurschat  und  Nesselmann  sühotL 
Einmal  steht  erweichendes  /  nach  w:  wieyldey,  nach  m  akmie- 
niey  175;  kiauasi  sie  schlagen  sich,  175,  neben  kauti;  nukri- 
ziiucota  81.  Für  ijleUizls,  gtelazinejs  102,  nolaktis  ist  *gieliezis 
*uoUektis  vorauszusetzen,  woraus  *gieliazis  *uoluikti8  wurde, 
mit  Ausfall  des  erweichenden  unsilbischen  i:  gielaiisj  uolaktis. 
Ebenso  steht  ostlit.  szasziioletU  (in  den  Punktay  szieszldia),  iem. 
szaszouletis  für  * sziaszouletis  *8ziesz-. 

Für  die  im  Litauischen  befremdende  Aussprache  eines 
:m  mit  sonantischem  u  am  Wortende,  nach  welchem  einst  ein 
Vocal  stand,  (ix^c  ich  zu  den  Lit.  Stud.  57  gegebenen  Beispielen 
noch  folgende  hinzu,  p.  184:  ^nnftkite  iuos  peduosn  unt  mtde- 
ginimo  o  kwieczius  aurinkite  klicouan  mano,  Matth.  13.  30;  p.  185: 
nes  iclenais  stinkus  misuleimas  sawo  sunkiby  kituosn  traukia; 
219:  impuhlineiame  tokiosn  plktihesn,  kokiasn  ziday  impuola; 
222 :  o  kun  puoht  erszkiecziuom,  Luc.  8.  7 ;  der  verkürzte  Com- 
parativ  daagiesn  ist  sehr  häutig. 

Der  Acc.  sing,  des  Zieles,  der  auf  n  auslautet,  kommt  oft 
vor:  eykite  ugnin  umzinon  5,  kitan  (,zu  einem  anderen*)  appel- 
hiwof  7,  aran  iz  metttas  17,  hieio  eldian  170,  palaciun  ieyt  29, 
ataimas  swieUm  36,  nlekan  parwersti  zu  nichte  werden  51,  ugnin 
sugruio  55,  idant  nitkas  patepfo  ion  ne  eitii  13,  izkakt  ton  kara- 
liaten  aha  ziamen,  kurian  leydetf  182,  isiwagio  slaptiemis  swetinion 
dirtcon  188,  eit  jyaskundon  umzinon  221)'^  Acc.  pl.  auf  -nakunu- 
osna  55;  kuriosna  236.  Der  Genetiv  pl.  von  t-Stämmen  wird 
oonsonantisch :  duntu,  zveru  69,  zmcu  56,  h'utu  235.  Spuren 
der  Conjugation  in  mi:  miegmi  miegsi  miegtl  184 — 185,  sergt 
8*  pers.  200  ,8chützt*  (kayp  szakos  ir  lapay  garsticzios  daro  wesit 
ir  nuog  karszczio  mules  sergt,  ftir  sergti).  P.  9:  icis  kos  desti-s 
alleSy  was  geschieht;  pradest  69,  duosti  65,  nepasiduost  69.  Nom. 
pl.  kurU  247  und  anis  11,  79  für  fcur«  und  ane.  Nom.  pl.  ak- 
menea  231,  nioteres  244.  * 
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Lexikalische  Beiträge. 

algoti.  Für  dieses  Wort  konnte  ich  in  den  Lit.  Stud.  p.  76 
nur  eine  Stelle  aus  Dauksza's  Postilla  anfuhren;  die  ihm 
dort  gegebene  Bedeutung  ,heissen^  halte  ich  jetzt  für  un- 
richtig. In  den  Punktay  ist  es  sehr  häufig,  es  wird  uns 
erst  jetzt  dessen  Bedeutung  klar :  ,flir  etwas  halten,  schätzen, 
mit  etwas  vergleichen,  zwei  Dinge  dem  Werthe  oder  der  Be- 
deutung nach  gleichstellen,  denselben  Werth  habend  P.  76: 
Jey  ne  turi  diewo  meyles  arha  milistoSj  nieku  ii  atgoia  apa- 
sztalas,  wenn  er  nicht  hat  Gottes  Liebe  und  Gnade,  für 
nichts  hält  ihn  der  Apostel;  p.  108:  nes  jog  diewiep  (loc.) 
ira  gratibe  ir  gieribe,  iey  pats  wienas  atgoias  gieras  tcisadu, 
er  wird  für  gut  gehalten  immerdar;  p.  112:  untri  darbay 
diewo  stebunkLingi,  ira  darbay  müisios  ir  dowanu  iz  dungaus, 
del  kitriu  dieivas  algoiasi  stebuklingas  szwyntuose  sawo ;  50 : 
koA  essi?  kajp  tawi  algoia?  für  was  hält  man  dich?  p.  53: 
bei  klatmkime  Jono,  kuo  (instr.)  sawi  pati  algoio  ,mit  was 
er  sich  selbst  verglich*,  d.  i.  bahu  szavkinczio;  13:  ir  apa- 
s^Ualas  aigoia  krikszczionis  szwiesiby  (instr.)  swieto,  der  Apostel 
verglich  die  Christen  mit  dem  Lichte  der  Welt;  184:  apa- 
sztalas  daznay  numitnisius  algoio  mieguncziejs ;  206:  Jonas 
szwentas  sawo  raszti  tmtmpesniu  aigoia  tu  metu,  aba  tu  darbt- 
mety  musuy  wienu  tiktai  tcalandu  (instr.);  213:  icel  iog  kara- 
liste  (jdungaus*)  icadinasi  dotoana,  ir  tay  tiesa,  bei  drang ie 
algoiasi  ir  algu,  aber  zugleich  wird  er  dem  Lohne  gleich 
gestellt;  231:  todrin  diewo  zodzitis  aigoia  rasztas  labiaus 
gieydziamus  negi  auksu  ir  akmsnis  brungius  , schätzt  für  be- 
gehrenswerther* ;  30:  a  ne  kayp  kunigayksztis  Tyro  didtnos 
diewu  sawi  aJtgodamas  sich  für  einen  Gott  haltend;  80:  (Fra- 
naszas  Isaia)  wiresnius  aigoia  galwu  ir  szirdziu  (instr.)  a  wal- 
donus  Idtays  kuno  suymriumis.  Diese  gewiss  alte  Wurzel  ist 
mit  sansk.  drhati  aus  argh-  verwandt.  Die  Bedeutungen 
des  sansk.  arh-  ,verdienen,  werth  sein,  aufwiegen  etwas, 
das  Recht  haben,  drhant  verdienend,  Ansprüche  habend, 
vermögend'  entsprechen  den  litauischen  in  jeder  Beziehung. 
Daher  lit.  algä  Lohn  ,als  der  der  Arbeit  gleichstehende 
Werth*  mit  sansk.  arghd  m.  Werth,  Geltung,  Preis,  zu- 
hammenhängt  (und  nicht  mit  abulg.  /^iHkr^k,  wie  Fick  I,  635 
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meint,  zu  verbinden  ist,  da  Abfall  eines  anlautenden  d 
[oder  dh]  im  Litauischen  nicht  einmal  bei  Ugaa  genügend 
erwiesen  ist). 

apsilakinias  180,  Trunksucht. 

ataimas  36,  Ankunft. 

ausztibe  fUr  aukszfyht  176. 

azukas  Böcklein,   157. 

drinto  213  filr  todryn. 

elgti  scheint  im  älteren  Litauisch  mit  dem  Genetiv  coustruirt 
,verrichten,  machen^  zu  bedeuten :  ,kajp  neprideruncziy  daro 
kviszczionis,  kuris  dgia  dayktu  saw  gadinuncziu  aha  icdingu/ 

galunas  66,  ein  Mächtiger. 

gierdaSj  p.  236:  ape  iuokus,  gierdm,  szutua.  Nach  dem  Stile 
Szyrwid's,  der  es  liebt,  in  seinen  volksthUmlichen  Predigten 
Synonyma  zu  häufen,  bedeutet  gierdas  hier  offenbar  dasselbe, 
was  jtVk<i8  und  sziitas  (Spass),  also  ,Scherz'.  Es  ist  mit  mhd. 
scherz,  schürzen  verwandt. 

grauswingas  wohl  zu  g}'udiiu  ,warnen,  ermahnen',  wovon 
grausme  Warnung,  p.  6:  diewas  ira  sudzia  wüagalis,  karalu 
ir  kunigaikszcziu  nesibiio,  gieraus  ira  iiemus  patiemus  labay 
baisus  ir  grauswingas  ,schrecklich  und  warnende 

ikmetis  20,  Adj.  zeitlich,  nicht  ewig. 

ilgalukieimas  99,  Langmuth. 

iituszti  iztusziu  ,leer  machen,  ausleeren,  nichtig  machen', 
p.  224:  ,tiiszcziey  silas  mano  izgayszinau,  nuterioiau,  iitusziau^. 
Hier  hat  Szyrwid  wieder  drei  Worte  mit  ganz  ähnlichen 
Bedeutungen  angehäuft  (vgl.  oben  gierdas),  wir  übei'setzen 
daher:  ,umsonst  habe  ich  meine  Kräfte  verdorben,  zerstört 
und  ausgeleert'.  Die  Wurzel  tusz  ist  aus  *tuks'  entstan- 
den, wie  lit.  maiszyti  aus  sansk.  jniks ;  abulg.  HCTlkl|iHTH 
von  einer  Wurzel  TTkCK-  evacuare,  consumere,  extenuare, 
tabefacere.  Lit.  tusztas,  tuszczias  hält  man  mit  Unrecht  ftir 
eine  slavische  Entlehnung,  es  ist  im  Vergleich  zu  sansk. 
tuöihyd  tutüia  (d.  i.  *tv4kya  tuska)  aus  *Uikszta  und  *tuksztja 
mit  weiterbildendem  t  entstanden,  und  verhält  sich  zui'  Wur- 
zelform tusz  wie  lit.  ruicsztis  zu  ruszis.  Vgl.  unten  tuszimas 
und  tuszti,  patuszyti,  paluszingas, 

it  entsprechend  dem  slav.  HSlk  findet  sich  häutig  statt  isz, 

lapiniuotas  29,  zerlumpt,  zerfetzt. 
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liekas  p.  207:  ^ape  dessdmtu  lieku^y  aber  bei  Matth.  20.  6  steht: 
circa  undeciinam  vero  exiit,  Tuepl  5e  ty;v  evSexiTr^v  &pa'K  Bei 
Bretkunas,  Postilla  I,  229,  bedeutet  liekas  allein  der  elfte: 
,a  kaip  ischeia  ant  liekos  hadinaa' ,  was  auch  Ruhig  und 
Mielcke  bestätigen,  daher  der  Zweifel  Nesselmann's  beseitigt 
wird.  (Vgl.  in  dessen  Wörterb.  ISkaa,)  Punktay  p.  79:  me- 
tuose  pinkttiose  liekuose  wies^atawimo  Tiberiuszo  Ciecoriaue,  An 
der  ersten  Stelle  ist  in  der  gewöhnlichen  Uebersetzung  (Tro- 
witsch  1866)  ant  liekos  adynos,  an  der  zweiten  niete  peiiktame 
liekame.  Das  Wort  wird'  wohl  ursprünglich  ,Zahl'  bedeutet 
haben,  likys  Zahl,  likousina  arba  skaitlius,  likä'ti  zählen^  vgl. 
Lit.  Stud.  95. 

luszihe  68,  Gebrechen,  von  liizUj  das  auch  Ableitungen  mit  az 
hat,  vgl.  luszis  bei  Nesselmann. 

medtias  33  flir  medis  Baum,  vgl.  mokitoias  filr  -tojis. 

neaprepiamas  60:  kayp  ne  apiimami  aha  (oder)  ne  aprepiami 
ira  üuday  io,  Ad  Romanos  11,  33:  cb;  ive^epsuvYjxa  (incom- 
prehensibilia)  xa  xpijxaTa  outo'j.  ,neaprepiami'  ist  von  Szyrwid 
hinzugefiigt.  In  der  gewöhnlichen  Uebersetzung  steht  ,ne 
üztiriami  sudai*.  Vielleicht  findet  sich  eine  Nebenform  dieser 
Wui'zel  in  apröpti  (Kurschat,  lit.  Wörterb.)  ,verrichten,  be- 
streiten^, fWSns  tat  neapröpiu^  ,ich  allein  vermag  das  nicht 
zu  bewältigen'.  Man  möchte  ,unfas8bar',  auch  ,unumfassbar' 
übersetzen,  denn  es  bezieht  sich  auf  den  BegriflF  Gottes. 

nopilunkstas  11,  Unbeugsamkeit. 

pakumpe  f..  Höhle,  Grube,  69,  165.     Auch  kumpas  188. 

paladuaiump  gen.  pl.  Sl]  paladtis  nom.  sing.  part.  praet.  zügel- 
los 163 ;  kayp  huwo  paiadi  (i  =  §  nom.  pl.  part.  praet.)  dar- 
buose  giedüzkuose.  Statt  a  erscheint  o  pdlodusiey  adv.  94, 
patodinias  Zügellosigkeit  99. 

pamindyti  99,  im  Gedächtnisse  behalten. 

pamostimas  arba  mosteroimas  86,  Wink,  vgl.  Nesselmann  pa- 
möti  und  mosterieti. 

parit  227:  Idant  duotu  ^monemuB  paweykslu  aha  mokslu,  idant 
ir  anis  mokitus  nuog  io  gieray,  parit  ne  tiktay  gieriemtia  bei 

ir   piktiemus Ich  theile  parit  in  par  und  it  ,wie, 

ebenso  wie',  vgl.  it  Lit.  Stud.  88,  ,darait  er  den  Menschen  ein 
Beispiel  oder  eine  Lehre  gäbe,  damit  auch  sie  von  ihm  gut 


348  G  eitler. 

lernen,    wie    (ebenso   wie)   nicht   blos   den  Guten,   sondern 
auch  den  Bösen.  .  .  . 

pasawintine  141,  Liebhaberin. 

pasiunda  das  Anhetzen,  vgl.  ^em.  sundyti  üir  sumdyti  bei 
Nessehnann  p.  469. 

paszaukstas  atu  piktadetu  7,  berüchtigt  als  Missethäter,  setzt 
ein  Präsens  paszaukstu  voraus. 

patuszyti,  patuszimas,  patuszingaa  ,leere,  eitle  Worte  reden, 
Einem  zu  Gefallen  reden*.  P.  30 :  nuog  kiio  giriu  gal  tureti 
dweiokiu  hiidu,  iz  tesios  aba  it  patuszimo  ,von  einem  Anderen 
kann  man  auf  zweierlei  Weise  Lob  bekommen,  aus  Wahr- 
heit oder  aus  eitler  Rede*.  P.  31  :  Iz^patuszitno  palay- 
mintays  wadino  turfingus  ,aus  eitlem  leeren  Reden  (aus 
Falschheit)  nannte  er  die  Reichen  die  Glücklichen'.  P.  31 : 
Tokio  pafuszimo  nopkUdamas  (aus  neapkeiudanias ^  kent-) 
ChnaUis  H'ieszpat»,  knd  ü  Ziday  patuszidami  gine  anays 
zodzteys:  yMokitoie,  zinome,  log  tlesus  esi^,  peykie  iaos  sweti- 
maweydzieya  wadlndamasJ  P.  31 :  I  todryn  nebuwo  patu- 
8Z Ingas,  bei  tiesus  ginusy  kurluo  Jonu  szuyntu  $zio»  dieno8 
Evavgeliay  (loc.)  didino  ,und  deswegen  war  nicht  eitel  (leer, 
falsch),  sondern  wahrhaftig  das  Lob,  mit  dem  er  .  .  .';  vgl. 
Nesselmann,  Wörterb.  280:  patoazti patoszu  Einem  zu  Gefallen, 
zu  Liebe  reden  (neben  initosii  patosu,  das  wohl  nicht  richtig 
ist;  CS  wird  keine  Quelle  angeftlhrt).  tosz  kann  aus  tusz 
entstanden  sein,  u  wechselt  mit  o,  z.  B.  in  kupa  und  kopay 
dubns  dauha  dubti  dohfi  (Nesselmann),  omena  Verstand,  Sinn, 
Gedlichtniss,  let.  ohma  Verstand,  iciumaht  merken,  wittern, 
aus  üiH'  {w  vorgeschoben,  abulg.  oyM'K,  sansk.  pra-dvati 
beachten,  auf  etwas  merken),  pahiszyti  gehört  zur  Wurzel 
fusz^  isztuszti  (siehe  8.  34G  iituftztl)  entleeren,  in  der  Be- 
deutung eitle,  leere  Worte  reden,  «ich  eitel,  falsch 
benehmen,  tusztas  Tikifik  ,vanus'. 

pedas:  surinkite  mos  pedtwsn  unf  sudeginimo,  Matth.  13.  P.  184. 
Vgl.  Nesselmann  unter  padas  und  folg. 

])raiewa8  121:  ,untras  zinklas  ira  prniewtis,  nitkas  tu  iinklu 
negal  dant  etc.,  taj  ira  praiewu  ,das  zweite  Erkennungs- 
zeichen (Christi)  ist  die  Erscheinung*.     Slav.  javiti. 

praszokata  3.  praes.  p.  34,  ,vergeht*  (springt  vorbei),  praszok- 
$tu9  53;  part.  praet.,  setzt  ein  Präsens  szokstu  voraus. 
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prigretinti  218,  sich  nähern. 

Bekietoiis  249,  Nachfolger. 

skarunda  53,  Fetzen,  Lit.  Stud.  53. 

skrudele  11  statt  skruzdele. 

straigis  117:  ,Bazniczia  huwo  nuog  Salavrono  pasfaiita  ir  sostas 
ix)  ti  kavlu  aha  iz  ilczio  straygio  aha  elefanto  padarita^  (strauß 
bedeutet  bei  Nesselmann  und  Kurschat  nur  Schnecke,  eine 
Bedeutung,  die  hier  nicht  zutriflFt.  Auch  bei  Dowkont  Budas, 
p.  2  bedeutet  »rajge  nur  Muschel,  Schnecke :  Ilipös  i  wissuau- 
ksztiau»i  kalnq,  kasqnt  tinaj  ziames  rqndavias  yra  söklotas 
slouksnys  iwajrios  harwos  smiltiA,  zwizdrü  ir  akmineliü,  tarp 
köriü  daug  yra  si'aijgiu  kauszeliü  jau  i  akmini  pawirtusiü. 
,Elephant'  kann  es  in  keinem  Falle  bedeuten,  es  wird 
einfach  ein  Irrthum  sein  statt  szlapio  oder  azlajo  (Nessel- 
mann). 

suzieduotine  140,  Braut. 

8wiet08oki8  53,  Weltdiener,  o  fiir  a,  vgl.  sakidte  folgen,  pedsakU 

Nesselmann. 
sziukszule  195,  flir  sziukszle. 
Heg,  kommt  oft  vor,  ,nur^ 

tuszimas  248:  Gardi  regisi  duona  girtihe  ir  kuno  gierius,  het 
ioy  ira  daug  akmenela  aha  zicirzdu,  tay  ira  ki'umtimu  ir 
tuszimu  duszios  del  giedos,  del  haymes  dd  ligu,  del  smerties 
du8zio8  ir  kuno.  Dies  Wort  stelle  ich  zu  i8ztu8zti  (siehe  oben), 
,ausleeren,  zu  nichte  machen^  daher  zu  übersetzen  ^Nichtig- 
keit,  Leere,  Eitelkeit,  vanitas',  vgl.  noch  abulg.  T'KiiJk,  serb. 
ta§t  eitel  hohl,  lit.  tu8zta8  leer,  vergeblich,  eitel.  ,Sü88  scheint 
(dem  Menschen)  das  Brod  des  Lobes  (hier  ist  girtihe  Nomi- 
nativ und  Apposition  zu  duona,  wie  einige  Zeilen  früher 
gardi  regisi  duona  nauda  neteysingay  igita  p^^ekie8e)  und  die 
Ergötzung  des  Leibes,  aber  es  enthält  viele  Steinchen  und 
Sandkörner,  das  ist  das  Nagen  (die  Gewissensbisse)  und  die 
Leerheit  in  der  Seele  aus  Scham.  ... 

tuBzti  entleeren,  zu  nichte  machen:  8opvli8  i}ei8Z8akita8,  kuris 
tU8zo  ir  krimta  8zirdi  iu,  p.  101.  (Ueber  die  Weise,  mit 
welcher  die  drei  Worte,  die  wir  zur  Wurzel  Ui8z  zogen, 
tv^zo,  i8ztu8ziau,  tuszimas,  geschrieben  sind,  muss  ich  noch 
eine  Bemerkung  machen.     In  unserem  Drucke  wird  zwar 
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gewöhnlich  sz  geschrieben,  oft  tritt  aber  dafür  poln.  6  ein 
(und  dies  mag  bei  seiner  sonstigen  Genauigkeit  schon  im 
alten  Original  so  gewesen  sein),  es  wird  szirdis  und  Hrdis 
geschrieben,  hier  zwei  ganz  gleichwerthige  Zeichen.  Es  ist 
also  p.  248  tuiimas  geschrieben  und  tuszimas  zu  lesen,  wie 
ich  auch  transcribire.  Auch  in  Szyrwid's  Wörterbuch  be- 
steht ein  solches  Schwanken.  Nun  kann  durch  ein  Versehen 
oder  einen  Druckfehler  der  kleine  Strich  über  dem  S  ver- 
schwinden, es  entstehen  nicht  seltene  Schreibungen,  wie 
sirdis.  Ich  glaube  daher,  dass  das  gedruckte  isztusiau  224 
und  tiLso  101,  iszttisziau  und  tiiszo  zu  lesen  ist.  Dass  es  eine 
Wurzel  titsz  in  der  angegebenen  Bedeutung  gibt,  beweist 
1.  die  Schreibung  tuHma& ;  2.  dass  tuao  und  tvMmas  in  einer 
ganz  gleichen  Phrase  vorkommen,  tuso  ir  krimto  101,  krum- 
timu  ir  tuHmu  duszios  248,  woraus  hervorgeht,  dass  man 
tVr^o  tuszo  lesen  soll;  3.  das  in  Szii'wyd's  Wörterbuch  vor- 
kommende adj.  tusziias  leer,  hohl,  deutet  ebenfalls  auf  eine 
Wurzel  tusz). 

tvakstunczios  akys  13,  blitzende  Augen,  auch  bei  Nesselmann, 
tvasketi  ,glänzen^  neben  txcykst-  und  hmsk-,  welche  Bedeutung 
Kurschat  im  lit.  Wörterb.  zu  bezweifeln  scheint. 

toielawa  121,  Fahne,  so  glossirt  der  neuere  Herausgeber  der 
Punktay  das  Wort  des  Textes  ,karuna'.  Vgl.  Kurschat  im 
lit.  Wörterb.  welükas  Wimpel. 

icielunti  fem.  *widu8  masc.  des  Part,  praes.  act.  von  wilu  xoilti 
(hier  wohl  *w'du  *welti)  ,betrügen,  täuschend  ,wielunti 
fallax^  Esaias  10,  6:  Giminiesp  tdelwicziosp  nu»iusiu  ii 
(nusiud  ist  ein  Fehler  des  Druckes  oder  der  Uebersetzung) 
tV  priesz  imones   narszto   mano   isakisiu  lam,   idant  parinktu 

naudas Ad  gentem  fallacem  mittam  cum  et  contra 

populum    furoris   mei  mandabo   illi  ut  auferat  spolia 

Man  sieht  die  genaue  litauische  Uebersetzung.  Ganz  falsch 
ist  dagegen  die  Uebersetzung  Bezzenberger's,  der  widunti 
mit  ,gottlos'  und  die  Postposition  -pi  mit  ,gegen^  (!)  wiedergibt. 

worotinklis  68  für  wortinklis  bei  Nesselmann.  Vgl.  die  Zu- 
sammensetzung muso-marü.  Ebenso  p.  67:  Helawarta  fUr 
inelwarta. 

iabalas  adj.  62,  blind.  Dies  Wort  findet  sich  im  Buche  Wis- 
kupiste,  Lit.  Stud.  122.  ^apitahalimcis'  Verblendung,  Pamokslaj 
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von  Jassykiewicz,  Wilna  1855.     Eine  Sammlung  Homilien, 

yPamoksIaj  pagal  ewangelios  Bzwentos  par  kunegu  Rapolu 

Jassykiewicze^y  die  in  Wilna  1855  erschien,   kann  als  ein 

später  Nachkomme  des  Ostlitauischen  der  Punktay  Szyrwid's 

gelten.     Zahlreich    sind   die  Worte   mit   un,  u  für  an,  am, 

auch  der  Acc.   und  Instr.   der  weiblichen  und  männlichen 

a-Stämme  lautet  auf  u  aus.     Das  Neutrum  indessen  lautet 

Szyrwid's  Sprache  entgegen  oft  auf  u  aus:  buwa  kalhetu; 

wis  ka$  buwo   ant  dungaus  wienoj  walandoj  atsüiks  isznaj- 

kiniu.    Neben   -unt  des  Part.  präs.    findet   sich   auch  -ant 

und  -ent  viel  häufiger  als  bei  Szyrwid.     a  wird  auch  zu  o 

gewandelt,  apcLSztolus  tomaut,  an  wird  zu  oriy  kon  ("=  kq), 

roRla,    nesänjont,    nesüatu/ont ,    grormdimi    neben   grumzda. 

Aehnlich  bei  Szyrwid  moste  p.  85,  er  dachte,  neben  muste, 

Tonmunstyti  mc^tyti  (denken).     Sehr  häufig  ist  ia  fUr  ie: 

ikmias  gen.,  pakialiy  paJdalkiaty  Hureldat,  uzmokiasms,  kiaiuri, 

v^fdala,  ahiÜanga,  sziatonas,  giaraty  szakiala,  neapOdancza. 

In  meinen  litauischen  Studien  habe  ich  fast  ausschliesslich 
lar  Stöcke  der  Evangelien,  welche  den  einzelnen  sakimai  vor- 
üigehen,  veröflFentlicht ;  diese  scheinen  schon  vor  Szyrwid  tiber- 
«fast  worden  zu  sein,  wenn  wir  auch  ihre  Quelle  nicht  kennen, 
wflirend  ihre  Sprache  von  Szyrwid's  Predigten  nur  unbedeutend 
ikwciclit. 

Biid^  »enow^s  Letuwiü  Kalnienü  ir  Zamajtiü,  iszrasz^ 
pagal  senowes  rasztü  Jokybs  Laukys,  Pctropilie, 
»paudinie  pas  C.  Hintze,  1845  (252  pag.). 

Dieses  Buch  ist  von  dem  litauischen  Schriftsteller  und 
«rfiBMin  Simonas  Daukantas  (auch  Dowkont  gesprochen)  ge- 
•Ariebcn.  Er  stammte  aus  dem  nördlichen  Zemajtien,  aus  der 
wgwd  von  Telszei,  und  verfasste  in  dem  eigenthümlichen 
«nrigen  Dialekte  jener  Landschaft  den  Budas.  Seine  übrigen 
fc  du  Volk  geschriebenen  Btichelchen  gab  er  immer  unter 
•te«n  Namen  aus,  sie  sind  so  wie.  die  umfangreiche  Hand- 
*>rifk  einer  Geschichte  der  Litauer  (in  Kowno)  in  der  im  rus- 
•d»n  Litauen  üblichen  Schriftsprache  geschrieben.  Zu  man- 
nen bisher  wenig  bekannten  grammatischen  und  lautlichen 
wfccinimgen  gesellt  sich  im  Budas  der  treffliche  volksthüm- 
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liehe  Stil  und  der  p^rossc  Wortreichthum,  über  den  Dowkont 
gebietet.  Sein  Buch  ist  wohl  neben  dem  Wiskupiste  des  Bischofs 
Wolonczewski  da»  beste  Beispiel  einer  russisch-littauischen  Prosa. 
Dowkont  war  auch  ein  Kenner  der  älteren  russisch-litauischen 
Bücher,  wie  wir  auch  aus  einer  Bemerkung  im  Budas  (p.  35) 
entnehmen,  wo  eine  auch  jetzt  noch  unbekannte  Schrift  von 
Dauksza,  ,C)milje,  w  Wilnie  1588'  erwilhnt  wird,  die  wahrschein- 
lich, wie  dies  auch  von  den  Punktay  Szyrwid's  gilt,  in  polnischer 
und  litauischer  Sprache  geschrieben  war.  Der  Budas ,  der 
nur  f\lr  das  Volk  geschrieben  sein  will,  soll  nur  eine  cultur- 
historische  Beschreibung  der  alten  Litauer  sein,  excerpirt  aus 
verschiedenen  Quellen  der  altpreussischen  und  litauischen  Ge- 
schichte: es  wird  das  Ileidenthum,  dann  die  jetzigen  Gewohn- 
heiten, Feste,  das  FamiHenleben  der  Litauer,  insofern  sie  in 
Lebensweise  und  Gebräuchen  insbesondere  im  nördlichen  Ze- 
majtien  Altes  bewahrt  haben,  dargestellt. 

Wir  versuchen  nun,  die  lauthchen  und  lexikalischen  Eigen- 
thUmlichkeiten  des  Buches  darzulegen.  Jene  Worte,  die  ich  aus 
allen  Schriften  Dowkont's  und  auch  aus  dem  Budas  in  die  Lit. 
Stud.  aufnahm,  werden  hier  vorausgesetzt,  es  sei  denn,  dass  ich 
irgend  ein  Wort  von  Neuem  anfllhre,  wenn  ich  einen  neuen 
Beleg  oder  eine  neue  Bedeutung  an  denselben  fand. 

Dowkont  bedient  sich  der  gewöhnlichen  litauischen  Ortho- 
graphie, doch  hat  er  ihr  einige  besondere  Schreibweisen  hin- 
zugefügt, um  die  EigenthümHchkeiten  der  Telscher  Mundart 
zu  bezeichnen.  Zuerst  wird  in  einer  grossen  Anzahl  von  Worten 
statt  kurzem  w  ein  o  mit  einem  Acut  geschrieben :  smölkus,  ko- 
kölis,  6i,  körs,  korsaj,  toriefi,  sdktotas,  stipromns,  trösieti,  swieiou 
pradteiös  (absoluter  Dativ,  ,nachdem  die  Welt  angefangen'),  göltiy 
degötas,  özrökti,  stajgö  {stalgu  adv.),  d&in  gen.  dual,  statt  dum 
(duorum);  Part,  praet.  nom.  pl.  ossidengom ,  gywenosis;  kitör, 
dicztörtej,  törtingas,  töriett,  pridorsaj  (von  durti),  pos,  sdjatigtas, 
oi,  rrutlkis,  noviij,  sörisztas,  tö  tarpö,  söejmas,  so,  imogöa,  bötcusi, 
mnojkas,  költi,  nomiszkis^  gaspadorlös,  sködrtis,  ipatingö  neutr., 
pragömcis,  (Wzinii^  posnis,  szokauti,  skodrömas,  potmenys  u.  s.  w. 
Daneben  findet  sich  auch  unverändertes  kurzes  u:  turfingaSy 
kunigeu,  pradieiusisy  puse  paliktum  u.  s.  w.  Schwierig  wäre  es, 
eine  Regel  anzugeben,  doch  sieht  man  trotz  vieler  Schwan- 
kungen fast  immer  dieselben  Worte  mit  ö  oder  u  wiederkehren. 
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Dies  ö  erscheint  auch   regelmässig  im  Instrumental   sing,  der 
weiblichen  o-Stämme,  es  vertritt  hier  das  von  Szyrwid  in  dem- 
adben  Casus  angewendete  u:  gödrybö,  buidyhö  54^  sermiegö  71, 
wamrö  132,  daunö  222,  jurö  y on  jura,  girtö,  kdlbö,   imonö  51. 
Der  Instrumental  masc.  sing,   der  u-  und   a-Stämme  hat  eben- 
falls ö:  swijstö,  pijnö;   ah,  medö.     Der   Acc.    sing.    masc.    hat 
gewöhnlich  die  hochlitauische  Endung  q,  ausnahmsweise  dies  ö 
(d.  i.  u,  tf  aus  q):  joukö  59  von  jü'kas,  krasztö  166,  aber  auch 
i:  kdlawiju  Ö2.     Die  Aussprache   dieses  ö  kennen   wir   schon 
im  dem  Memerschen  Dialekte.    Es  ist  das  dumpfe  kurze  o,  das 
Vei  Memel  fbr  u  gesprochen  wird,  dessen  sich  Herr  Ejnars  in 
Ja  iwei  MemeFschen  Sprachproben   der  Lit.  Stud.  p.  19 — 21 
ift  richtiger  Weise  bedient.    Er  bezeichnet  es  mit  dem  Ghravis : 
li^nmq,  scddbmq,  nueisb  1.  fut.,  köi's,  bgnes,  pasidbket  aus  düket, 
Uä,  9aurbmq,   kbr§,   gmhlkes,  tös   (aus  tü'i  tus),   gbl,  sb,  bbwa, 
ÄKje,  kepbr§.     Die  Dative   sing.    masc.   auf  b,  tb  medb,  pygb 
^,  enzketb  gehen  auf  die  altlitauischen  Dative  mit  u  (statt  ui) 
Mck,  siehe  Bezzenberger,   Beiträge  z.  lit.  Spr.  127.     Instr. 
^irmbjb,  dögnb;   Acc.  sing,   kerdby  karalb.    Gen.  pl.  int  medb, 
fmgb,  po  trijb  dienb,  lunkb ;  %  zmagb,  dbbq.     Das  Telscher  ö 
vertritt  noch   einen   anderen  Laut.     ZiemUch  häufig  wird  das 
«der  mascnUnen   a-Stämme   -ös  geschrieben:   aausös  95  fUr 
«bvy  garmis  30  fbr  gnrsas,  bendrös  31,  kaklös  39,  toargizös  74, 
Mm  sehr  häufig,  galwijös,  tievcos  81,  135.    Dieser  zweite  ver- 
JoBpAe  Laut  muss  wohl  mit  dem  von  Schleicher  aus  der  Mund- 
irt  TOD  An^kszcziei  (Donaleitis  335)  erwähnten  dunkeln  u  ver- 
'  {faken  werden,  er  steht  statt  a  in   derselben  Lage,   am  Ende 
feof-Slämme:  tcüküg,  pönus.     Das  Neutrum  kann  auch  auf  J 
ttigen:  uris  ha»  regemö  80,  ne  walnö  ira  7,  es  ist  nicht  erlaubt, 
teyra  ünomo  173,  gretö  schnell  57,  kas  yra  tydngö,  aber  auch 
*K  bei  Szyrwid  auf  a  (d.  i.  q):  kas  ira  zaditta,  tou  re'k  cUüjsti 
X;  üutj  dide/  szalta  essanti  6.    Für  kada  steht  kadö,  Szyrwid's 
hAi;  ftr  wuino  auch  mono  95  aus  muno. 

Dowkont  unterscheidet  ein  doppeltes  kurzes  i,  i  und  mit 
in  GnTii!  t.  Beispiele  für  \:  didej,  dajnietn,  dirwost,  zirgaj, 
^'Akmos,  diddi  pL,  skajstl,  augaioti,  tcargti,  apkloti,  klias,  snr- 
6  0.  s.  w.  Auch  hier  ist  es  schwierig,  eine  Kegel  zu  treffen, 
iA  nebt  man,  dass  das  \  so  ziemlich  immer  in  denselben 
Aflen  gesetzt  wird.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  klingt  dies 

4.  fUL-kist.  CL    CTm.  Bd.  L  Hft.  23 
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i  wie  ein  zwischen  e  und  i  stehender  Laut.  Dies  bezeugt  be- 
sonders die  Schreibung  des  ij  (e  pijnas  =  pSnas),  statt  dessen 
man  in  anderen  zemajtischen  Dialecten  ej  spricht:  pyruis. 

Statt  e  schreibt  Dowkont  immer  ij,  i  mit  dem  erwähnten 
Gravis.    Sonst  findet  sich  dafür  im  Zemajtischen  ejy  so  in  AW- 
dai,  Juszkiewicz  Ddjnos  HI,  283  (-pejnas,  szejnas).  Diese  Schrei- 
bung ist  bei  Dowkont  mit  einer  ganz  besonderen  Consequeni 
durchgeführt,   sie  kann  in   der  That  fast  in  jedem  einzelnen 
Falle    durch    unsere    etymologischen    Mittel    motivirt   werden. 
Immer  geht  das  Ij  auf  den  Diphthong  e  zurück.    Dies  ist  um 
so  bezeichnender,  als  selbst  im  Hochlitauischen  schon  e  und  i 
gelegentlich  verwechselt  werden,   in   der  Volkssprache  neben 
einander  erscheinen  (Schleicher  schreibt  szUcaSj  zwerls,  Eurscfaat 
im  Wörterb.  nach  seiner  Weise  sziikas  und  iioer^),  ja  Eursclutt 
stellt  selbst  an  mehreren  Stellen  diese  doppelte  Schreibung  ab 
wirklich  hin.    Manche  Worte,  welche  im  Hochlitauischen  nicht 
mehr  gebräuchlich   sind,   von  Eurschat  und  Nesselmann  mit 
dem  unbestimmten  Circumflex  über  5  bezeichnet  werden,  finden 
wir  im  Budas  mit  dem  richtigen  Ij  =  e  bezeichnet.     So  e.  R 
m\jta8  Pfahl,  Pfosten,  p.  21  im  Budas;   bei  Nesselmann  fMu; 
und   doch   ist   die   Schreibung    *mitaSy   mijtas   motivirt   dnrdi 
sansk.  methi  Pfosten,   Pfeiler,   von  der  Wurzel  tni  ,in  die  ErdiB 
einsenkend     Ebenso  mijga  arba  aroda  B.  23  Bretterverschkgi 
bei  Nesselmann  7nega,   Eurschat  migay   was  ich  nach  der  G^ 
nauigkeit  Dowkont's  nicht  für  die   eigentlich  richtige  elyiBÖ- 
logische  Schreibung  halte,   obwohl  sie  nach  jenen  Zeugnisses 
im  Volke   wohl  auch   vorkommen  mag.     Ferner  hjlisza,  d.  i 
lilesza,   lileaza   bei  Eurschat.    plenas  Stahl  ib.,   bei  Dowk<nit 
p.  66:  püjnas.     Bei  Dowkont  immer  zwierü,    d.  i.  iwMsj  nioht 
zwiiris  (Eurschat),  das  e  ist  mit  Rücksicht  auf  Oi^p  das  etym^ 
logisch  seltenere.    Dowkont  181:  ryszkutes,  Eurschat  riszkkUk 
Also  schreibt  Dowkont:   sijna,   apHjstas,  lljpsna^  pljruUy  A^b^  ; 
gijdotij  szijnaSj   nljzas,    mljktantys  nom.   pl.   part.    (von   mt^  j 
IjszmaSy   ijszkoü  (schon   neben   ieszkoti;  auch  jema  statt  jhmi^  \ 
Vijpti,   atttJ8§y   dijnay    Tajhmjnam,   ffijzti,    mjnaSy  pcuüjtas    (an?  j 
gebunden,    von    der    sansk.   Wurzel   si   binden)    idjta^    p^ni  ] 
3.  praet.,  pijwa,  pijsa  (Herde)  von  unbekannter  Herkunft,  vg^  ■ 
Lit.  Stud.  103,    d^ijwds,  rtjke  Schnitt,  rijzti  schneiden,   JAjma^ 
'•»a,  atüjsti,  gtjdruy  vnjta,  mljzej,  hmjtej,  sktjdas  Schild,  %'ia% 
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afAjIoJi  ßlr  sketas  N esse I mann ,  Lcinweberkamm,  fijma,  tijkti, 
iitrtjkti,  'ittijktatit  129,  püjkti  schlagen  181,  Ajkmit  181  (Kiirschat 
HnksnU),  styhi}  acc.  19ß,  Kurschat  eirias,  aber  alathU  spricht 
fiir  Dowkont'e  Schreibung;  foAjkti,  Kurschat  stlArti,  aberprisÄa 
Schwur  (Dowkont)  deutet  auf  e;  aptRjifti;  Hjknat  (heiliger  Hain). 
Auf  e  deuten  die  y  auch  in  den  Worten  asztcijnii  95  Pferd, 
warstijna  184  (vgl,  wargtav  bei  Nesselmann),  rut^jna  184  ein 
Koggeufeld  u.  n.  w.  Dem  Itochlitaui schon  Loc.  sing,  name  ent- 
spricht ganz  regelmässig  nömlij;  es  gibt  abor  im  Budas  auch 
noch  andere  Localc  sing,  von  dieser  alten  Abart:  p.  39  spejgouüj 
in  der  Kalte,  zur  Zeit  der  Kälte,  191,  39,  gijdivudj  bei  klarem 
Wettet  ib.  von  spejf/outaß  und  gijdroutas.  Ebenso  blauzdtaviotij 
45,  aur  Zeit  eines  eo  schlechten  Wetters,  wobei  mau  die  Ftisse 
bricht;  groudietij  45  beim  Donnern;  dann  ähnliche  zu  Adverbien 
gewordene  Locale  auf  -ij;  arüj  ar  lo&j  187  in  der  Nähe  oder 
in  der  Feme,  anksAj  in  der  Frtlhe  130;  die  Nominative  pluralis, 
die  einst  auf  -ot  endigten,  das  zu  e  wurde,  erscheinen  als  ij : 
anlf,  köiij,  ttij,  &j,  tokij  ponai  166.  FUr  hochlit.  -es  des  Gen. 
sing,  der  t-Declination  steht  -ijs,  auch  in  FäUeu,  wo  sich  der 
t- Stamm  nur  im  Zemajtiaclieii  erhielt:  gelAjs  209  Gen.  sing,, 
azaknijg  21,  Ugontje  118,  hiuAjs  28,  lousAjs  92  (von  lüszia), 
mdimji  92,  akminijg  208,  zemlomjs ;  naküjs,  szirdijg.  f^nmal 
ist  ein  ^solcher  Genetiv  ablativisch  zu  fassen:  174:  Pagal  ja 
ütaiimß  mciele  wiüjs  difngfi  nrba  gywetiimq  wtsiii  icieszpat'tjg 
po  emertio  iift/li  (sie  hofften  nach  seinen  Vorscbrii^en ,  dun 
Bimmel  und  das  [ewige]  Leben  aller  von  Gott  nach  dem 
Tode  zu  erhalten).  Interessant  sind  die  Dative  von  i- Stämmen, 
die  auf  -y  ausgehen;  der  hochlitauische  Dativ  sing,  dfiei,  luVc- 
czei  geht  auf  *aki-ai  'nakli-ai  zurilck,  wenn  das  i  ausfiel,  so 
konnte  ai  in  c  =  Ij  llbergeUen,  vgl.  p.  192:  süsigrdmöe  (^  suai- 
grumus)  jötij  so  neprlctelcjn.  jolij  ist  hier  Dat.  sing. ;  wir  haben 
hier  eine  Construction  mit  dem  Gerundium  auf  -un  und  dem 
Dativ :  .nachdem  die  Reiterei  mit  den  Feinden  zusammcnstiess'. 
P.  144:  parüidüig  Ugotiij  jo  gywtmitiuf  naclidem  der  Kranke 
seine  letzten  Verfügungen  (d.  i.  über  sein  Leben)  traf;  p.  145: 
Ugonij  beserg^nt,  während  der  Kranke  noch  das  Bett  hütete; 
p.  128:  raditae»  tejp  didej  votij  wenn  ein  grosses  Ereigniss 
vorfiel;  kokej  norii  estiiit  nr  busint  not'tj  wenn  auch  ein  be- 
liebiger Fall  bestand  oder  eintreten  sollte;  p.  179:  arlimiautem 
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genüj  dem  allernächsten  Ven^^andten;  p.  68:  atuAj 
swogounq  qnt  qnglimis  iazkeptq  jyritioierq  wenn  das  Ohr  schme 
drückten  sie  darauf  eine  auf  Kohlen  gebratene  Zwiebel.  —  I 
alte  cd  des  Nom.  pl.  der  männlichen  a- Stämme  der  Partio^ 
auf  damas  erhält  sich  vor  dem  reflexiven  8  als  ^,  d.  i.  IJ 
Itnksmindamtj^,  rupindamlj-s,  rinkdanuj-s,  war^ydanäj-i,  gnm 
dannj-8,  tcajdindamiJ'S,  ticziodamij'S,  b§ndraudanäj'S,  bicziöimi- 
damlj'S,  Dasselbe  gilt  fiir  den  Infinitiv  mit  a:  elg^j-s,  terauAJ^, 
—  In  einigen  sehr  seltenen  Fällen  scheint  ein  Suffix  -Iji  (das 
wäre  -t8  -als)  einen  Instrumental  pluralis  eines  männlichen 
a- Stammes  zu  bedeuten:  p.  35:  nesgt  rcissi  sau  dirbo,  elgxmlji 
godq  0  ryzimtjs  atide  rod§  denn  alle  (^alten  Litauer')  arbeitetoi 
fiir  sich  und  zeigten  in  ihrem  Betragen  (hier  Plural,  beaa» 
etwa  ,in  ihren  Handlungen')  Ehrbarkeit  und  in  ihren  Be- 
strebimgen  (Unternehmungen)  Aufmerksamkeit  (Ueber  ryiimai 
und  atide  siehe  Lit.  Stud.  78,  107.)  P.  35:  kcdbo  ir  elgimlji 
par  wis  tljsq  saugoientys  ir  mileniys  in  der  Rede  und  im  Be- 
nehmen (hier  pl.)  über  alles  die  Wahrheit  bewahrend  und 
liebend;  p.  163:  tas  tebus  godos  xcirö,  kurs  tarp  wissü  poiiradii 
tejsiö  (instr.  sing.)  iV  dorö  (instr.)  sawo  elgimtjs  nur  der  wird 
ein  Mann  von  Ehre  sein,  der  sich  in  seinen  (=  durch  seine) 
Handlungen  immer  wahrhaftig  und  edel  zeigen  wird;  p.  177: 
todiei  tejsininujs  stokodamy-s  ajszkesniü  dmcadiiü  ne  djhl 
aus  diesem  Grunde  haben  sie  in  Processen,  wo  sie  der  klarem 
Beweise  ermangelten,  nicht  geschworen,  (atokoti  ermangebt 
construirt  mit  dem  Instrumental.)  Nesselmann,  Sprache  der 
alten  Preussen  p.  58,  erwähnt  einer  besonderen,  bis  jM 
allein  stehenden  Comparativbildung  auf  -ais,  -aiai,  z.  B.  fnauak 
weniger  (^fUr  *mazais)  adv.^  uraistUy  uraisins  Acc.  den  Aeltereiy 
die  Aelteren,  maldai^in  den  Jüngeren,  kudaisin  den  Schwächereii{ 
dann  muisie^an  grösser.  Im  Budas  finden  sich  nun  neben  den 
gewöhnlichen  Comparativen  (buklesnis)  auch  folgende  hiA0t 
unbekannte  Formen:  jaunymms  dat  pl.  den  Jüngeren  VQ> 
einem  Kom.,  *jaunysis  =  '^•mit  =  "^-aisis,  p.  24;  dü&jsemi  98} 
mriizlnjaems  den  älteren,  mehr  mannbaren  139,  pozyttanäjätt^ 
145  (9oeJo$  gen^ms  ir  pazyiftamysitHS  i  mirusiojo  k^jmq  nachdem 
die  Verwandten  und  die  ^näheren  Bekannten^  des  Todten  !■ 
^nammenkamen) ;  inr«»)i/«efit«  171,  seny^ems  171;  «fl^ 
«o  von  Dowkont  in  den  Dmekfelilem  statt  dei 
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nnrlchtigen  narttaijaems  ausdrücklich  corrigirt.  Eb  ist  nun  klar, 
daas  y  einem  hoehljtaui sehen  i'  aus  ai  entapricht,  so  daea  der 
altpreuBsische  Comparativ  auf  -als  mit  dem  telseher  auf  -Ijs 
identiBch  ist.  Im  altpreussiachen  rnuisieson,  grösser,  ist  wohl 
eine  ähnliche  ZuBammenziehung  des  Diphthonges  ai  eingetreten 
wie  im  Zemajtischen.  Aber  diese  seltene  verschwindende  Form 
ist  im  Litauischen  schon  auf  den  Dativ  pl.  beschränkt,  sie  er- 
liegt auch  einer  Association  mit  anderen  Formen,  wird  mit 
dem  zweiten  Comparativsuffix  verbunden:  103  gwcean'ijienu, 
gödrefulßem» ,  leireiiüjaems  171,  124;  dann  wird  das  Suffix 
mechanisch  an  Farticipia  geheftet:  p.  129  essqnlijsems  dat.  pl. 
den  Anwesenden;  p.  204:  diel  garbiea  ir  ryiniinos  minaicones  tu 
mrü,  kSinj  narsybi  ir  kqntrybi  likösijienis  ivintaultms  (dat.  pl. 
Landsleuten)  louei/be  iszioadawa,  ,aus  Verehrung  und  zum  ewigen 
Angedenken  der  Männer,  die  den  zurückgelassenen  Lands- 
leuten die  Freiheit  errangen'  (fUr  regelmässiges  Wau'^mi). 
Vgl.  noch  p.  193:  sawtjsenis,  den  .Seinigen. 

Wenn  wir  den  häufigen  Ue bergan g  von  nasalen  Com- 
binationen  in  Diphthonge  im  Litauischen  und  auch  z.  B.  Fälle 
wie  iom.  tijws  tBiidas)  statt  leniva»  erwägen,  ebenso  72 :  nusprijs 
3.  Fut.,  luispAjgti  von  nuspi-endiiti  i^Lit.  Stud.  99),  so  wird  es 
natürlich  erscheinen,  dass  die  bochlitauischen  Farticipia  praeteriti 
sct.  auf  sing,  -«s,  pl.  5,  in  der  telseher  Mundart  auch  auf  -ijs 
sing.,  -1;  pl.  auslauten.  Vgl.  noch  ISlas  blöde,  langsam,  2em. 
ioutaa  (aus  *lantag),  lat,  lentug,  Lit.  Stud.  95,  J.  Schmidt,  Voc.  2. 
499;  /joiredyft  schwängern,  altpr.  hr ende-kermnen  ih.  Im  Hoch- 
litauischen  müssten  diese  Parlicipialformen  -es  -e  lauten.  Zuerst 
folgen  Beispiele  für  den  Singular.  P.  105:  Apiökou  tos  iiniczee 
htMo  klaiumaa,  i  ki'>ri  meiels  sösirinkijg  loahiejes  melst\j-g  ,i[a 
Umkreis  dieser  Opferstätte  war  eine  Hecke,  in  welcher  sich 
das  Volk  versammelte  (^  sich  versammelnd)  und  zu  beten 
pflegte'.  Söainnläjs  steht  hier  fiir  hochlit.  sttainnk^.  P.  102: 
patiudinljs  marszkinia»  , nachdem  er  Kleider  ausgeÜehen  hatte'; 
p.  130:  laaänid  palli  I  kökszterq  ikabin'ijs,  kepar^  tiuoüjs 
(aus  *nuwoz^),  apneaze  .  .  .  ,nachdem  er  eine  Speckseite  auf 
den  Haken  hängte,  die  Mütze  abzog  (,abdeckte'),  trug  er  .  .  .'; 
p.  80:  T<u  Peruns  pagal  jü  nomnöt^s  reiszkXjs  awiitou  »zilimö. 
.Dieser  Perun  erschien  der  Welt  nach  ihrer  Meinung  durch 
die  Wärme.'     Hier   steht   das   Participiuui    statt  eines  Vcrbum 
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tinitum;  darüber  werden  wir  unten  sprechen.  P.  130:  Dounds 
öikqndijs  izlenke  i^siche  Nesselmann  unter  iszlenkti  ^ganz  aus- 
trinken^) wiel  taurq  ir  par  8aw\  iszmetq  ^nachdem  er  in  das 
Brod  gebissen,  trank  er  den  Becher  ganz  aus  und  warf  ihn 
über  sich^;  p.  59:  nesgi  posekieje  (-e  fUr  -ei,  nom.  pl.  die  dem 
Hochzeitszuge  folgenden  Gäste)  atigawoiq,  jag  jis  (seil,  der 
Bräutigam)  ^awno«^  (gen.  sing.)  tiewams  gyrtjs  ir  8ak§$,  janinojo 
buto  hvk  esantes  medauß  szidines^  pljno  prudaj  .  .  .;  p.  119: 
Tad  Jeronimas  paiemljs  nu  zrmgaus  kirtoi  •  •  »5  P-  119-  *bw 
swekum  sweks  (für  aweikum  sweiks)  kielljs  ir  niekand  ronaa  ne- 
gcdieiqs  parodyti  ,der  erhob  sich  ganz  gesund,  ohne  irgendwo 
eine  Wunde  zeigen  zu  können'  (kietijs  von  kelti-s,  sollte  hier 
eigentlich  kielijs-i  geschrieben  werden);  p.  82:  nesgi  kad  i%- 
ruiiaa  nebut  szUdqs  ir  kötinqs  jawus  ir  wissq  gy%c\  szioie  pasaulitj 
tad  nieks  nebut  wajsija;  p.  96:  Von  Pykulas  wird  gesagt:  isz 
swieto  rupesniü,  wargü  ir  sopulü  gierieies  ir  d&iaugija.  P.  135: 
it  but  kajp  koks  tieicös  perq  ügvMjs  neben  izgutqs,  164:  tinaj- 
swietq  8Öwadin\J8  ir  sakqs  hier  hat  er  das  Volk  versammelt 
und  sagte  (Participia  für  Verba  finita).  163:  koinös  elgij$  (ftlr 
dgijs'si)  kajp  tinkams  , Jeder  benahm  sich,  wie  er  sich  dazu 
schickte  (taugte)^  Für  den  Nom.  pl.  auf  -q  des  Part,  praet. 
erscheint  -ij;  p.  66:  Tosi  pirtiesi  stiprino  kunq  tokiö  pragönuS; 
nebticerdamis  tenaj  nu  szilimoa  ir  icarwindamis  prakajtq  szoko 
stcUej  i  eketi  iijmos  widö,  speigoutlj  ir  tinaj  par  keles  walandaa 
panier tj  täesinoa  ....  ,in  diesen  Badestuben  kräftigten  sie 
ihren  Körper  auf  folgende  Weise ;  nicht  mehr  im  Stande  seiend 
dort  vor  Hitze  auszuhalten,  Schweiss  vergiessend  sprangen  sie 
allsogleich  in  eine  Eiswuhne  in  der  Mitte  des  Winters,  in  der 
Kälte,  um  sich  da  durch  einige  Augenblicke,  nachdem  sie 
untertauchten,  abzukühlend  P.  42:  loalgq  batwinius  keptus, 
köriü  prikiszij  tankej  joiq  i  karq  ,sie  assen  gebratene  Rüben, 
welche  sie  zu  sich  steckten  (und)  oft  in  den  Krieg  zogen^ 
P.  130:  ligajniou  dounq  walgq,  paskou  pasHenkqs  neprUaszdamt 
rqnkü  paiemq  so  dqntimis  taurq,  körq  ketdamas  pamaJtö  iszgierq, 
peukou  nulenkqs  galwq  tajp  stajgö  kniöiterieiq ,  iog  taurq  par 
sawi  is'Sicijdq  (vgl,  swaidyti  schleudern,  Lit.  Stud.  113)  i  öipa- 
kalj,  korq  stowentlje  akys  iszplietij  tykoiq  nutwerti,  lig  qnt 
Üamqs  nenuknntqnt.  Es  wird  die  Thätigkeit  eines  Opferers 
bei  einem  Feste  beschrieben.     ,Eine  Weile  ass  er  Brod,  dann 
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beugte  er  sich  nieder  und  ohne  die  Hände  anzulegen  erfasste 
er  mit  den  ZälmcE  einen  Becher,  den  er  hebend  langsam  aus- 
trank, dann  den  Kopf  beugend  so  hastig  aufsprang,  dass  er 
den  Bechei'  naeh  rllckwftrts  schleuderte,  welchem  die  Um- 
stehenden, nachdem  aie  die  Augen  aufrissen  (wörtlich  ,er- 
weiterten'),  auflauerten,  um  ihn  aufzugreifen,  ehe  er  auf  die 
Erde  föJlt.'  P.  löl:  lad  patys  sötiedij  jarnq  walgyti,  , nachdem 
sich  einer  neben  den  anderen  gesetzt  hatte,  begannen  sie  zu 
eesen'.  P.  66:  lodid  koinami  kijmi  pirti  aav,  töiieie,  i  k6r^  keUt 
d\jna»  nulejd'ij  (nachdem  aie  einige  Tage  vorbeigehen  Hessen) 
eiq  vuugotijs.  P.  62:  iajpat  kdlti  pabengij  (nachdem  sie  so 
das  Dreschen  beendigten)  gie-r^  gaublee  gteryn^,  nu  zodio  gavhti, 
jag  jawus  buo  sugaubusU  (, tranken  aie  den  Trunk  der  gaube, 
was  vom  Worte  gavhH  —  ,daa  Oetroide  einftlhren'  —  kommt, 
da  sie  das  Getreide  eingoeratet  hatten');  p.  149;  Nu  to  Wulf- 
slant  buices  10,  qmüouie  Hamajüusi  »ako,  mlrdamia  iamajtej 
fxtliJciinq  sawq  nt  gentems  bet  narnjsems  iazduVij.  (Das  P&r- 
ticipium  steht  fdr  hochlit.  tszdcU^  und  fUr  ein  Verbum  änitum.) 
Diese  Form  des  Part,  praet.  ist  sehr  selten;  Regel  ist  das 
Part,  auf  -M  -5. 

Manchmal  erscheint  e  für  a:  regotine  72  ftlr  ragotine, 
daher  auch  regas  106  für  rägan;  r^ndama»  160  flir  rand-,  na- 
»ales  611  ist  auch  im  altbulg.  ee-pAT-;  iieniusi  p.  60  für  namusi; 
iema  statt  iai-nn  91,  immer  teczüius  statt  taadaiu,  lerp  statt 
Utrp.  Es  wird  ije  statt  nom.  pl.  je  geschrieben,  mehrmals 
jeam  t&r  ja7n,  jeau  {\it  jau  11,  12. 

Der  Wandel  des  «  und  o  ist  im  Dialekte  von  Telszei 
noch  häufiger  als  in  der  Sprache  Szyrwid's.  o  aus  a:  Neutrum 
kq  kan  wird  kon  72;  to  forpö  51;  kajp  buo  aökolbieta  neut.  52, 
wie  es  verabredet  war;  tiowo  gen.  aus  tiawo  neben  tiawo  54; 
dojnioiUi  69;  kojpogi  60;  ki-upowo  3.  praet.  67;  nuromdyti  162, 
itkdamoB  85,  dkaugdomoe  12,  saugodamo»  56  sind  nom.  sing, 
masc;  grömontee  part,  pl.  128  für  grumanteg;  kajp  sökiau  128; 
teaaorö  instr.  sing.,  132,  }aukon  56  filr  laukan  56,  qngia  neben 
ongia,  einst  12,  wamsdU  neben  womzdis,  awalas  40,  bei  Nessel- 
mann  awola.  Im  ^emaitischen  ist  oft  a  gegen  hochlit.  0: 
äScm.  akae,  hochlit.  oka»  Wuhne,  rages  bei  Memel  und  Dow- 
kont,  )'ci(/es  bei  Kurscbat.  rapoti  aehen  ropoti  ^2,  u-odinamas  21, 
noktl   21   zur   Nachtzeit,    toTiieemi   örwi  42   in   einem   dunklen 
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Loche,  koralus  122,  pawodinti  144,  porwarinis  (vgl.  pSrwaroi 
Nesselmann,  Wörterb.),  {\Xr  parwarine  liijna  eine  durchgehende 
Wand:  wojnikelis  29,  szenden  ir  torema  neut.  29,  jetzt  wird 
gesagt,  tejp  roszo  37,  sovitts  41  Schöpf lüffel;  dagegen  a  statt 
hochlit.  o:  po  kajes  acc.  pl.  58,  loadawas  79  fUr  wadowas,  be 
parglytas  ohne  aufzuhören  160,  gen.  eines  femininen  a-StammeSi 
vgl.  Lit.  Stud.  p.  101,  trahos  für  trohos  23,  nedarug  92  für 
nedorus,  dqnkepys  kakalys  26  für  dankepys  Brod  backend,  von 
dünä,  dona;  der  Nom.  pl.  aller  Feminina  auf  a  zeigt  statt 
hochlit.  '08  ein  -as:  atmajnas,  basas,  pljwas,  auksztas,  wijna», 
qntrctSy  apiginamas ,  rqndamas,  svJclotas^  wtulaiojenuu,  baiUu, 
pilnas,  ougas,  vom  Acc.  pl.  auf  -as  nicht  verschieden.  Daher 
die  Nom.  pl.  fem.  duszes,  gcdieiuses,  ejuses,  dejoujentea,  klykantea 
durch  Umlaut  des  a  zu  e  aus  dtiszias,  ejusias,  fdykantuu  ent- 
standen. Ausnahmen  auf  -os  nom.  pl.  fem.  sind  nicht  häufig: 
toSj  körioSy  buiousios,  rodqntioa.  Aus  ai,  ei  wird  a,  e,  aus  au 
ein  a:  palakai  Reste  (auch  bei  Szyrwid),  wakaj  pl.  Kinder, 
daktaj,  icakszczioti,  ta  szejmina  dat.  sing.  fem.  135  (dies  kommt 
öfter  vor,  auch  e  statt  et  im  Dativ),  ta  lieta  ftlr  tot  lietai  zu 
diesem  Zwecke,  perna  und  pernai,  re'k  für  reüc,  rekalinga», 
swekas,  iszkreptas  iodis  verdrehtes  Wort;  nom.  pl.  wie  darije 
imones  91,  mirvsije  pl.  91  die  Todten,  e  ^=  ei,  pargaUeicjs, 
tceczije,  bocze  44  die  alten  Greise,  tcieie  die  Winde;  daktuj  76, 
wyriasiö  72,  dtiagies  für  düaug-,  aksztybe  avkszt-  147,  8zadu$y$ 
247,  sziaud'  u.  s.  w. 

Dieser  Dialekt  hat  noch  kein  il,  uo,  sondern  oUy  das  ich 
für  älter  halte,  da  tfo,  tl  offenbar  erst  durch  Metathese  der 
beiden  Bestandtheile  entstand,  wie  auch  mit  Wahrscheinlichkeit 
für  den  Diphthong  e  =  ai  seines  ia-artigen  Klanges  halber  Aehn- 
liches  vorauszusetzen  ist  Es  steht  ou  für  hochlitauisches  ü  aus  o: 
das  zweite  ou  in  ouioulas  (didälas),  nou  (niÜ),  klaunas,  oulektis, 
otisis,  gousttj'S  (gtVsti'S)^  oitla,  otdinis  adj.,  dotUi,  dounay  dour 
goutiy  iiemieroutas,  iouma  (vgl.  Kurschat  lümä  und  Nesselmann, 
über  die  ursprüngliche  Bedeutimg  siehe  Lit.  Stud.  95),  ouga, 
doudamaa,  ginklouta^  55,  joukouti  54,  iwäziouH,  stoupa,  stouminis 
57,  didiout\j'8y  paitgoutenas,  joudas,  wissoumenis,  soulas,  oudega, 
patiouti,  szwytrotUiy  dajniouti,  souka  Aussprache,  pagal  iwajrios 
80uko8  166,  nach  der  verschiedenen  Aussprache,  von  aökti  on- 
articulirt,  leise  singen?    Vgl.  souka ^  Lit.  Stud.  110;   32:  apsi- 
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lobti  arhn  opiiUyidiH  sicli  bereichem,  stotdyi-y»  110,  aszfounwlUca, 
pmtszfl  (KiirecLat  pä'szti),  zalouclinH  grtln  Bein,  jxiaziouetyti  143, 
tlovhtny»  2,  ,Scliichle,  Erdschi uhte',  wohl  von  slogott  beschweren, 
(IrUcken,  Inwiax,  lojmyhs,  <Ss-si-jousll,  joustas,  slouifouti,  likoutl, 
spejgoutag,  tnpoutas,  kroupa».  Vgl.  kunoumi,  ioumi  Icoumi  mit 
kuriünn,  tämi.  Andere  ou  entBtehen  aas  ursprünglichen  nasalen 
Combinattoueii  an,  am:  iou»U  statt  iainn,  glotisJiU  Weide  neben 
glosnis  und  gluvniis,  roMsia»  24  neben  rqn»tas,  drousinli  drougut 
von  drqaüa,  2>(ikou&damy-B  pafcounH  von  kift,  das  erete  ou  von 
oaiouia»,  apomtiu  Falle  fUr  spanstas,  Lit.  Stud.  p.  110,  nugoustis 
122,  ächreck,  Entsetzen  iür  n&gqstU,  pagrouHnti  und  grouilaa 
Bohrer,  von  grani-;  tou  kann  acc.  sing,  sein,  tou  darbq  159, 
aber  anch  Neutrum,  p.  38 :  kas  yra  zadieta,  t<M  rt'k  ir  iszfijsH, 
wisi!  es  in  beiden  Fällen  auf  tant  zurückgeht;  ou^eas  Haken, 
neben  qntztu  21,  waimzas ;  dann  sesou,  undou,  mieaou,  $zou, 
akmoii;  p.  64:  soulaukfi  aus  su,  sansk.  »am.  Lit.  iMui  Schnur- 
bart neben  itsiai,  im  Buditü  34  oustai.  Eh  ist  wohl  unx  (un»t) 
ane  vorauszusetzen  wegen  abulg.  back  Bart  aus  *xrk.  Das 
erste  ov.  in  pirmoujou.,  dat.  sing,  inaac.  des  bestimmten  Adjec- 
tivume,  entspricht  dem  q  (am)  des  bochlit.  pirmqjäm.  Das 
zweite  ow  werden  wir  sogleich  erklären.  Ebenso  dat.  sing,  jau- 
nottjou  p.  Ö3  i,in  der  absoluten  Construction  mit  dem  Dativ  atke- 
iaicÖH  jauiioujou),  p.  58:  öi  didioiijou  stalou;  iiejsloujou  119,  dem 
Verwundeten;  p.  11:  didioujou  köntgajksztiiti;  nugriAloujou  177, 
dem  Beraubten.  Dann  steht  ou  (tXr  am  im  acc.  sing.  fem.  ptrmouji 
löGiJaunonji  58  für  hoMit.  jaiinij^.  Für  bochlit.  -äju,  das  Suffix 
des  Instr.  sing.  masc.  der  bestimmten  Adjectiva,  erscheint  -cujö, 
d.  i.  -oiy'u:  weezouiö  ttsicö  p.  81,  paskaujouw  mit  dem  letzten, 
p.  148:  penktoiUö  akminiö;  p.  149:  pirmouiö  ir  wmogerouiö  pa- 
iikimü  Jiiirutioio  buo  ginklaj  ,der  erste  imd  beste  Nachlass  des 
Verstorbenen  waren  die  Waffen':  p.  141:  töjaunoujö meto.  Für 
den  hochlit.  Genetiv  pl.  gerüju  (aus  gm'un-ju,  nm,  am)  tindet  sich 
■owju,  qnt  detzinioujti  peiin  p.  40,  (ä  wissodideloujö  medM  p.  184, 
aber  auch  148  pl6k*ztiäjii,  wie  im  Hochtitauiachen.  Einmal  ein 
Acc.  pl-  rovMotu  Balken,  Stämme  von  vftnstas ;  -ous  für  ein  vor- 
auszusetzendes hochlit.  -(äs  f-iins,  anej,  das  in  gei-Üsivs  vorliegt. 
Der  Nom.  duaÜs  hat  ou  statt  &  anoud6  p.  137  iUr  hocMit. 
ani'du;  körioiidö  25,  Aber  auch  für  das  u  dieses  Casus  tritt 
bie  und  da  ou  eia,  z.  B.  I'dr   eJ.guniu  tindet   sich   p.  247:  tyhj 
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elgusiou-s  die  beiden  haben  sich  ruhig  benommen  (Particip  ftlr 
das  Verbum  finitum),  s  ist  reflexiv;  p.  163:  todiel  ryiönovrB 
tokios  gödrybos  ta  lieta  (für  tax  lietai  dat.)  navdoti  deswegen 
bestrebten  sieh  die  zwei,  eine  solche  Schlauheit  zu  diesem 
Zwecke  auszunützen.  Oefter  findet  sich  aber  ö  für  dieses  u: 
UzmuszuM,  ancztikusiö,  irklawusiö,  radusiö.  Gen.  dualis  $zioudöm 
247,  dieser  zwei ;  von  einem  bestimmten  Adjectiv  lautet  dieser 
gen.  dual,  jaunoujum  der  zwei  jungen  (seil.  Eheleute).  Ueber 
um  und  uma  im  Dual  gen.  werden  wir  noch  sprechen. 

Der  Diphthong  ou,  der  sonst  regelmässig  einem 
hochlitauischen  ü  entspricht,  zeigt  in  mehreren  Fällen  eine 
unabweisbare  Verwandtschaft  mit  einem  ursprünglichen,  wie 
sich  zumeist  nachweisen  lässt,  langen  ü.  Ich  will  nun  im  Fol- 
genden einige  Fälle  anführen,  welche  wenigstens  vom  Stand- 
punkte des  telscher  Dialektes  beweisen,  dass  das  dem  hochlit.  4 
gleichwerthige  ou  nicht  blos  auf  o^  von  dem  man  nach  einer  herr- 
schenden Meinung  dafür  hält,  dass  alle  ü  von  ihm  stammen,  son- 
dern auch  auf  einen  echten  u-Laut  als  seinen  Ursprung  zurück- 
weisen kann :  lit.  lüszis,  ahd.  luhs,  griech.  \\rf^  hat  gewiss  langes 
altes  ü,  es  lautet  aber  im  Budas  p.  92  im  Gen.  sing,  (als  t-Stamm) 
louszijsy  was  einem  hochlit.  Nominativ  *UV8zi8  entsprechen  würde. 
P.  26  findet  Bich  poukis,  Kaulbarsch,  Nesselmann  schreibt  puky$, 
Kurschat  pükpa  mit  langem  ü.  P.  14  kouksztas  Gesträuch,  Baum- 
gruppe, hängt  mit  russ.  ku>8t^  Gesträuch  zusammen,  vgl.  Lit.  Stud. 
p.  66,  92.  P.  16  ploustaa  Floss,  von  der  Wurzel  plu,  ein  langes 
ü  kann  vorausgesetzt  werden.  P.  182 :  grovdü  December.  poln. 
grudzie^.  P.  66  lovineti,  livhiti  zu  thun  pflegen,  bei  Kurschat, 
Lit.  Wörterb.  Roudinis,  p.  143,  rud'X,  Poukcu  Flaumfeder, 
p.  66  bei  Kurschat  pükas  (pokas).  P.  48  soupoujemu$,  acc.  pl. 
des  Part.  pass.  von  einem  Infinitiv  soupouti  schaukeln,  wird  bei 
Kurschat  süpü'ti,  aüpinti,  »uhöti  geschrieben.  P.  68  swogounas 
Zwiebel,  nach  Kurschat  swogünaa  (swogünds).  Vgl.  auch  sudauati^ 
80U8ti  wüthen,  p.  140,  Kurschat  siuntü,  siüsti,  kurzes  Uy  aber 
keine  Spur  von  o.  P.  131:  ousiauati  fUr  ut-dausti^  usnautU^ 
vgl.  ösnausti  in  der  folgenden  Wörtersammlung.  Vgl.  auch  die 
Schreibung  üglü,  iiglvs  bei  Nesselmann  (aus  Brodovski). 

Der  telscher  Dativ  sing.  masc.  lautet  in  der  Regel  auf  ou 
aus :  swietou,  tiewou,  ragou,  jaunou,  nobasztikou,  wieBsspatiou,  re'- 
kdlou,  janUdou,  ühöriou,  giwenimou.    Ebenso  bei  t^Stämmen: 
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dangou,  pakajou,  amüou.  Daa  hocblit.  wt  iat  in  selteDen  ReBten 
erhalten:  da(i)ktuj,  p.  76,  dijiouj,  p.  148,  auch  bei  «-Stämmen: 
aim,  midui.  Diea  absterbende  ui  iat  manchmal  auf  den  Dativ 
Bing.  masc.  des  ■beatimmten  Adjectivums  mechanisch  übertragen 
■worden,  und  so  entstanden  die  schon  oben  berührten  Formen, 
wie  minisiottßii  148  statt  eines  hochlit.  mtrumqjänt.  Dasa  ce 
aber  auch  JemajtiBche  Dative  wie  ^vnrimoujem  gab,  beweist 
atthochÜt.  gitcamüjem,  wiraufemüieni,  Bezzenberger,  Beitr.  z,  !it. 
Spr.  65.  Das  ou  des  Dativs  sing,  ist  gewiss  aus  oui  entstan- 
den und  entspricht  dem  aitht.  -üi  in  hemeliai,  nepretiläi  I,  c. 
Nach  Bezzenberger  p.  65  ist  das  Suffix  fii  aus  fU  durch  fli,  ilt 
hindurch  entstanden.  Vgl.  auch  Mahlow's  Vermuthungen  Über 
die  langen  Vocale,  p.  90 — 92,  Wenn  wir  nun  bedenken,  dass 
das  lange  ü  des  einstigen  litauischen  Sufßxea  -ni  schon  im  A!t- 
bulgarischen  -oy  als  langes  ö  vorliegt,  einst  dem  Alt preussi sehen 
eigen  war  (grikit,  malnyku,  waldnihi),  ebenso  noch  jetzt  dem 
raemelschen  Dialekt  ala  5,  so  mltssen  wir  annehmen,  dass  die 
Verdunkelung  des  ä  in  äi  zu  ü  schon  der  lituslaviachen  Zeit 
angehört.  Dann  aber  sehen  wir,  wie  ou  und  ili,  die  doch  erst 
auf  allgemeine m  litauischen  Boden  entstanden,  auf  ü,  in  zurück- 
gehen. Ueberhaupt  ist  ein  grosser  Theil  des  Wandels  von  a 
nnd  ä  zu  u- Lauten,  auch  der  Wechsel  der  nasalen  Combi- 
nationen  an,  am  in  un,  um,  des  ai  in  ui  dem  HIavischen  und 
Litauischen  gemeinschaftlich. 

In  manchen  Füllen  besteht  zwar  ein  Verhältnias  eines  nr- 
sprttngjichen  ü  und  ou  wie  bei  den  oben  erwähnten  Beispielen, 
es  liegen  aber  Spuren  dialektischere  daneben.  Budas,  p.  176, 
66  iousztu  lahm,  lotiszumas  126,  Bruch  eines  Knochens,  bei 
Kurechat  hUzas  und  auch  /it'szus,  loszan  bei  Nesselmann, 
luszt/he  in  den  Punktay  Szyrwid's:  die  Wurzel  ist  hiHi  breche, 
die  eine  Reihe  von  Nebenformen  mit  ss  besitzt  (hiszii  Stein- 
bruch), sansk.  mtj,  eine  echte  w-Wurzel.  Es  ist  somit  klar, 
dass  man  einen  dialektischen  Wandel  von  ü  zu  5  wird  zugeben 
mtlssen.  Die  Wurzel  dubüti  dumhö  diibti  hohl,  tief  sein,  erscheint 
im  Bndas  als  doube  Grube,  21,  doubas  25,  Vorrathsgrube  in 
der  Scheune,  ebenso  im  Dialekte  von  Andijewo  d6v.be,  dmibkruei, 
bei  Kurschat  und  Neseelmann  auch  dÜbf  und  dob&.  Budas  41 
»rioiibaln»  Suppe,  Kurschat  srobiii.,  »n'tltt'tt,  sruba  bei  Nesselmann. 
Budas  162  ominU  Gedächtniss,  vgl.  Lit.  Stud.  99,  omena  Ver- 
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stand,  2em.  toomiti  muthmassen  (w  vorgesetzt),  let.  ohmaht 
merken;  wittern,  ohma  Verstand,  auch  umimaht,  abulg.  oyM'^f 
sansk.  av  pra-dvati  merken,  beachten,  deutet  auf  eine  ö- Wurzel. 
Budas  67  porpH  fllr  puipH.  Budas  159  kopa  ,Ver8animlung'y 
d.  i.  Haufe,  altlit.  kuopa,  Bezzenberger,  Beitr.  z.  lit.  Spr.  50; 
es  ist  gewiss  die  bekannte  u- Wurzel  kup  häufen,  vorauszusetzen, 
deren  u  zu  o  wurde.  Beachtung  verdient  auch  der  Fall  gtlUi, 
gvliü,  gvliti  und  g'&'lis  (Kurschat)  Lager  eines  Thieres.  Das 
vermittelnde  o  möchten  wir  auf  folgende  Weise  construiren: 
gul-  ist  aus  gval'  entstanden,  vgl.  gwalis  Lager  eines  Thieres 
(schon  bei  Dauksza,  Postilla  1599,  in  der  Bedeutung  Pfuhl). 
Griech.  9(i)X€c<;  Höhle,  Lager  eines  Thieres,  deutet  auf  *YPwXeo; 
wenn  wir  neben  lit.  gvalia  eine  gelängte  Abart  nach  der  grie- 
chischen voraussetzen,  *gvälia,  so  kann  nach  Ausfall  des  v 
*göli8,  giXlia  entstehen. 

Den  hochlit.  Adverbien  auf  m,  ügainiui,  pdskui,  entspre- 
chen wieder  Formen  mit  ou:  paskou  55,  ügajniou  55,  pawirssnou 
33,  apUnkou  29,  apsukou  167,  pcJcarcziou  134  einer  nach  dem 
anderen,  parindiou  129  nach  der  Reihe,  kartou  41  manchmal, 
pakainiou  19,  Nesselmann  pakalnui  bergab.  Ln  Local  sing,  der 
u-Stämme  entsteht  ou  aus  u;  dqngouje  91,  82,  uxüstiouis  167, 
amiiouiß  99,  174;  die  verkürzte  Form  hochlit.  loc.  am&iid  kehrt 
wieder  in  qmiiou  38,  dqngou  103.  Im  loc.  pl.  immer,  ohne 
Ausnahme  -vse,  kapuse,  nie  -otLse,  wie  man  statt  hochlit.  iUe 
erwarten  könnte. 

Dasselbe  ou  findet  sich  in  der  Mundart  von  Andrjewo, 
die  der  telscher  sehr  nahe  verwandt  ist,  vgl.  Lit.  Stud.  21 — 23 
und  zwar  in  denselben  Fällen :  bewaiioujent,  waJtiovJtum,  nedoÜM, 
teisingöujou ,  jaunikaitsou  dat.  sing.,  ganz  wie  bei  Dowkont, 
neuikentamoujou  sünou,  wyresnioujou ;  Instr.  sing,  wyremiduju; 
nom.  dual,  anöudu,  aziovdu;  koumi;  Adverb  dabartsiou;  prapd- 
ülusiuju  (poulti  Dowkont),  doube,  douhkasei.  Auch  im  Altpreus- 
sischen  entsteht  ou  meist  aus  langem  ü:  nouson  nuson^  joumans 
nnAjümans,  joumu8,jou8,  liLjüs,  lett.juhs;  hvsenis,  housenu  Wesen, 
Stand,  Dowkont  busina  Sein,  Existenz;  tou  aus  tu;  sounan  acc., 
souns  nom.,  lit.  sünua;  doüsin  acc.  von  (icm  Seele ;  lit.  tulas  pr.  tüUu, 
ioulan,  touls  mehr.  Aus  o  püton,  poutwei,  pout  trinken,  lit.  pöta,pü'ta. 

Ein  interessantes  Beispiel  der  Entstehung  des  ou  aus  einer 
nasalen  Gruppe  bieten  die  Nominative  sing,  und  pl.  des  Par- 
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ticipium  praes.  acL:  ao  wie  ioims  aus  iqais,  bo  entBteht  mitunter 
aus  hochJit.  dugtfs  sing.,  niigq  pl.  ein  augotie  und  angou, 

Beispiele  für  den  Singular.  P.  132:  po  medt  landaus 
auf  einem  Baume  kriechend ;  i>.  2Ö  (doubiis)  prU^reios  uiemous 
eine  Grube,  die  Hälfte  der  Scheune  einnehmend;  p.  66;  »esgi 
sergone  ar  loutais  (4  für  a)  re^edams  neiiszgisvi  dijwams  aawi 
aukaicn  iign'ie  dtgindnmoa  {Nom,  sing,  o  fiir  a),  denn  ein  Krän- 
kelnder oder  ein  Lahmer,  sehend,  dass  er  nicht  genesen  wird, 
opferle  sich  den  Göttern,  im  Feuer  verbrennend;  p.  83;  sako 
LoMtckla  (der  bekannte  Lasicius)  Perkunq  leadinun»  (Mom.  pl. 
pari,  pvaet,  fUr  ein  Verbum  finitum)  fteiwJ,  kursaj  motim  sawq 
taul^  par  dy'ni?  nuwargus§  ir  nttdülkimua^  wdkarq  wedoua  i 
pirti,  idant  (jw(  rytq  melq  wiel  kelhimei  ir  iäftetum  sie  nannten 
Ferun  den  Vater,  der  seine  Mutter,  die  Sonne  .  ,  ,  in  die  pirtia 
fuhrt  ,  .  ,;  p.  '6S-.  j«  (für  j'ei  wenn)  körs  yers  imogus  bul  lejp 
dirhoua  wenn  ein  guter  Mensch  dies  so  gemacht  hätte;  p.  183: 
nciW«  medu  yerous;  p.  119:  swiet«  fou  regiedams  pradieies  qnt 
Jeronimo  iiigoti,  jog  jia  azwentus  dljwo  numus  lijpous  g-i-auti  die 
Leute,  dies  sehend,  begannen  gegen  Jeronim  zu  murren,  weil 
er  die  heiligen  Wohnorte  der  Götter  zu  stürzen  befehle;  p.  69: 
(ein  alter  Mann)  atminous  (gedenkend,  sich  erinnernd),  kajp 
louhieiuda  »öbatos  tüaknrq  mt  saulfs  ttssihjdima  lü)  swUei  pate- 
kqnt  göta>-ti»6s  (siehe  unten  unsere  Wortsammlung)  dojviouti; 
p.  69:  Tä  trimljtiä  (siehe  Wortaammlung)  b<ds6a  (Nom.  sing.) 
yra  «jraudej  malonös  (für  -as),  daugiaus  inistoi  nekajp  Unksmas 
kaloua  klanstpitims  ajtrq  ir  gnjleai  der  Ton  dieser  trimijtei 
war  wehmUthig  angenehm,  meistens  grimmig,  nicht  fröhlich, 
(aber)  erweckend  (erhebend)  in  den  Hurenden  Ijeidcnschaft  und 
Wuth;  P.  89:  iamajtej  iiPrisie  noumon^  ajie  qntrq  yywenimii  beje: 
snotföii  mirdama*  nepaaihengana  hutinatf  (endigt  nicht  in  Wahr- 
heit), bei  iou  tmstijpd»  jo  diaiesßle  arha  dtmze  ejtifnti  kör  (inaj 
i  avkuzftfbes  [aukulybes  geschrieben)  lajmingesnej  gywenti;  p.  3^4; 
16  tarpö  qn(t)iiigrude  i  Kenutrije  kila  lauta,  körio»  Letuwej  nepar- 
manidamis  katbos  ana  GudaU  wadino,  köri  ügaim^lj  tsaipliete  iki 
dahar  minawotima  giTrims,  tejp  jog  uksiniusi  (siehe  unsere  Wort- 
sammlung) pamariusi  rado»  swieto  nivkiny»  kalbuus  ir  aekou» 
iwajre  dnbq  ir  Wci/hq.  (Dowkont  ist  in  seinem  Buche  der  Mei- 
nung, dass  die  Litauer  urBprünglich  an  den  Ufern  des  schwarzen 
Meeres  wohnten,    worauf  die  Gudai  eindrangen  und  sie  gegen 
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Korden  drängten.)  Die  Ucbersetzung  des  letzten  Satzes  lautet: 
,80  dass  am  Ufer  des  schwarzen  Meeres  ein  Antreiber  (Benn- 
ruhiger)  der  Welt  erschien,  sprechend  (in  Bezug  auf  die  Sprache) 
und  folgend  einer  verschiedenen  Sitte  und  Religion^  Mit  -ou« 
fUr  hochlit.  -qs  vgl.  auch  memelisch  -us,  darua  (Lit.  Stud.  20 
kq  ans  eze  darua  was  er  hier  macht,  ^machend  ist^)  und  Szyr- 
wid's  Part,  praes.  auf  us, 

Beispiele  für  den  Nom.  pl.  des  Part,  praes.  auf  <m 
für  hochlit.  q.  F ,  S9 :  stigatcodamas,  iog  Üj  im&neSj  kMj  karte 
6i  sawo  i\6nms  padedou  gywyhq  nepasäbqngqntya  ose  qnt  üaml 
9Ö  kunajs,  bet  ejtqrUys  i  dqngu,  behauptend,  dass  diejenigen  Men- 
schen, welche  im  Kriege  ftir  ihre  Heimat  hingeben  (hingebende 
sind)  das  Leben,  hier  auf  der  Ej*de  nicht  endigen  mit  ihren 
Leibern,  aber  sie  gehen  in  den  HimmeF  (lauter  Partieipia  fbr 
Verba  finita).  P.  120:  tö  tarpö  dide  daugybe  motriszkvjü  nubie- 
gusi  pri  Witauta,  wergdama  ir  wajtodama,  by  tarusi  jem,  iog 
szwenttis  üjkus  kertou  laukon  ir  dXjwo  nömvs  najkino  ,inzwi8chen 
lief  eine  grosse  Menge  von  Weibern  zu  Witaut,  weinend  und 
klagend,  und  erzählte  ihm,  dass  die  heiligen  Haine  ausgehauen 
werden  und  die  Wohnungen  der  Götter  vernichtet  wurden*. 
P.  41 :  Je  (jei)  i  undeni  so  miltajs  söwirintq  ipyl§  pradarou 
rvksztq  pijnq,  tou  kartö  wadinos  skoba  pötra.  .  .  .  ,Wenn  sie  (seil 
die  Milch)  in  Wasser,  das  mit  Mehl  gekocht  war,  eingössen 
machen  sie  sauere  Milch,  in  diesem  Falle  hiess  sie  skoba  putra. 
Ueber  ptUra  siehe  Nesselmann  unter  puteris  und  über  Jcabas, 
let.  aka'hbs,  vgl.  Lit  Stud.  109.  P.  61:  bet  atkdUy  eweHmä  Un 
hon  didej  buo  jaukejs,  malonejs,  ir  did§  imonystq  sawo  nimtui 
(rufmtLsi)  wedou,  ir  wijszes  par  dawf  didej  saugoj\.  P.  216 
JcavuB  aaxoo  kölou  reiosi  wadinamvsi  trobesiusi,  P.  215:  Ero- 
dolos  pasahodams  ape  gintarq  kajpo  apo  wissobrangiausi  daJUq, 

sako  Grekonys  gaunou  ß  nu  sziaurqs In  allen  diesen 

Beispielen  steht  der  Nom.  pl.  des  Part,  praes.  für  ein  Verbum 
finitum. 

Statt  dieses  ou  findet  sich  an  einer  Stelle  dreimal  u  (d.  i. 
9^  für  q)y  p.  216:  Tarnt  szaltanü  kraszti  (d.  i.  in  Litauen)  pasako 
Piteas  tolesnej,  imonys  neiinqntys  derUngü  jawü  ir  nuU  tetö- 
rentys  galwijü,  patys  mintu  lejszejs  ir  kitomis  zalisamis  bej 
wajsejs,  Tij  kMj  törentys  medaus  ir  jawü,  darö  (d.  L  daru, 
für  darti)  isz  to  sau  gierimq.    Jawus  sawo  kölou  reiosi  tajp 
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Wttäütamusi  trohesiun,  pirmö  dovhosi  (in  Vorrathsgruben)  isz- 
dziowimisis,  he  hh'tü  frobeeiii  jii  jnwaj  qnt  lauhi  itu  lytü  vr 
darganü  g<}piit.um;  ncsgi  ienaj  kajtri}  ir  gijdrü  ne*s6  {<1.  i.  iie-twij, 
ne-e*q  oüx  sivTSi;).  Alle  diese  Partieipien  vertreten  Verba  finita. 
Vgl.  das  oben  aus  Szyrwid's  Punktay  erwithnte  u  des  Part, 
praes.  pl.  atatt  q.  In  einigen  seltenen  Fällen  tritt  für  den  Nom. 
pl.  des  Part,  praea.  das  hochlit,  q  ein;  p.  75:  downö  joudö  ir 
■praslö  vnnl,  rtujiä  learpas  sömaltas  walgq  .  . .  ,mit  schwarzem 
und  Bchlechtem  Brode  nähren  sie  sich,  essend  die  gemahlenen 
Aehren  des  Roggens';  p.  145:  Soej^a  gmtims  ir  pazi/ttanäjsims 
i  mirvsiojo  ]£ijmq,  nahasztikq  mtmaetfoitisü  qntrq  kartq  ikapiemit 
apwtlkq  ir  pasodino  hreali,  hei  waazko  zwake»  pas  tioujniriel} 
6ideg§.  P.  51:  szettden  dar  sakq  ,es  gibt  eoluhe,  welche  noch 
Leute  sagen'  (Sagende  üind).  P.  2S:  Dewinfniia  trobesit  äuo  kalwe 
biüinaj  ketwirlajnia,  kurioie patys  sau padaryne  ir  gtnkl^  kaiq  . .,; 
p.  47:  todiei  kad  loiraj  aö  meezkomia  ir  wMkajs  girrieM  grumiea, 
lad  motrvakoaea  nömij  paliköaes,  kajp  saläau,  uk^  wilkq,  beje: 
ntfmt!  darbua  be  mriazkiijil  atiiko  .wenn  die  Männer  in  den  Wäl- 
dern mit  den  Bären  und  Wölfen  kämpften  (rangen),  da  blieben  die 
Weiber  zu  Hause,  die  Wirthachaft  bestellend'  (uke  wUkti),ä&s  ist: 
Hie  haben  die  häuslichen  Arbeiten   ohne   die  Männer  vollführt. 

Die  gewöhnliche,  am  häutigsten  vorkommende  Form  dea 
Kom.  pl.  m.  des  Part,  praes.  wird  mit  dem  Sufiix  -qntifs,  -inti/a, 
-cntya  gebildet:  törqnlya,  golinfya,  giwenqntys,  waiioujentya,  wer- 
gavj^ntya,  pakqntqniye  u.  a.  w.  tianz  ähnlich  auch  der  Nom. 
pl.  m.  des  Part,  praet.  mit  dem  Suffix  -iim  (verkürzt  aus  -itayt, 
wie  auch  -qntia  für  -qntyg  vorkommt):  arusis,  iazwaiiawims, 
iazohieis,  ikajtuais,  apieejzieiuais,  nugijiuaia,  buwuaig,  atidegindaia. 
Diese  Suffixe  sind  aus  -antiee  und  -usies  entstanden,  worauf  auch 
die  entsprechenden  altbulgarischen  -"kUli  und  -Ai|lE  zurückgehen. 
Vgl.  Lit.  Stud.  p.  59—60. 

Die  Partieipien  auf  -ama,  -dama  haben  im  Nora.  pl.  maec. 
immer  -nwits,  -damia,  budamis,  zinomia,  gödojeinia,  neapkalinamü, 
garhindamis,  miijgdamis,  gljzdamia,  hru»<tamis.  Wenn  am  Wort- 
ende ein  reflexives  a  antritt,  entstehen  Formen  wie  rinkdamij-a, 
^variydumtj-a,  tootodamy-a,  vlldamy-a,  didiouda7n)j-s,  die  auf  älteres 
■ame,  -dorne,  -amai,  -damui  deuten. 

Die  Nom.  pl.  fem.  dieser  Partieipien  endigen  auf  -anlea, 
■uaea,  durch  Umlaut  aus  -aiitiaa,  -mnaa,  vgl.  duaz&r,  pl.  aiiH  duaziaa; 
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galantes,  iinantes,  ffiwenq)Ue8,  pijwas  netelqntes;  buwuBes,  nu4ilu9e9, 
meldtises,  fat.  jeszkosintes.  Ausnahmsweise  rodqntios,  buunmos. 
Ein  Neutrum  des  Part,  praes.  vom  Verbum  substantivum  p.  156: 
Swiets  Hnodamas  par  prityrimq,  iog  he  szüimos  nieko  szemi  pa- 
satdie  ne  but  essö  (est}).     Das  masc.  essus  (abulg.  rki)  p.  8. 

Den  schon  in  den  Lit.  Stud.  60  erwähnten  Fällen  des  Ge- 
brauches der  als  Gerundium  (oder  wie  man  sagen  könnte  absolut) 
gebrauchten  Participien  (sdulei  iiitekant),  welche  mit  dem  Prono- 
men reflexivum  verbunden  einen  volleren  Stamm  annehmen  (vgl. 
oben  Punktay:  tiemus  daiktamus  pradedunti-s,  kajp-norintes  aus 
der  Päsaka  von  Andrjewo,  Lit.  Stud.),  will  ich  noch  einige  Bei- 
spiele aus  dem  Budas  anflogen.  P.  118:  jem  szädqntes  während 
er  sich  wärmt;  p.  118:  gentims  jautqjentes  da  die  Verwandten 
wachen;  p.  45:  Kudikeliskajp  piedelis  tiewou  aunqntes,  kadr 
jau  wy£inq  padoud,  tiewös  dJtiaugdamoa  (nom.  sing,  o  Air  a) 
küims  sako,  garbie  dijicuj,  aquo  sunös  jau  öi  rankq  ilgetnu, 
P.  38:  todid  wirsziaus  minawotcu  rasztinOcas  bengqntes  septinia- 
lektam  arrdtwu  gywenbs  apraszydamaa  Letuwiü  budq  sako.  P.  70: 
szenden  dar  taraj  i  tmogu  rupinante-8  (hier  vertritt  daa  Par- 
ticipium  einen  Acc.)  ütejgimö  kokio  dakto,  sako,  akiü  pasiklauBk 
arba  b6ldÖ8  ir  so  ioufi  mok  artu  P.  73:  rudinej  (Dativ  eines 
t-Stammes)  bengqnte-s  wenn  der  Herbst  zu  finde  geht.  P.  130: 
ukqntes  ar  zaiboujint  ir  isz  tolo  kruszaj  krokqnt  wenn  sich  (der 
Himmel)  umzog  .  .  .  Dasselbe  geschieht  bei  dem  absoluten 
Participium  praet.  auf  vs  (z.  B.  tcilkuj  pabiegös,  lab  ir  oudega)y 
wenn  das  reflexive  s  antritt.  P.  36:  miniedamis,  idant  radu$e^ 
re(i)kalou,  nere^ktü  nu  swetimo  praszyti  darauf  bedacht  seiend, 
auf  dass  sie^  wenn  sich  eine  Nothwendigkeit  einstellte,  nicht 
nöthig  hätten,  vom  Fremden  (etwas)  zu  erbitten ;  p.  76 :  gijdraj 
raduse-8  nachdem  helles  Wetter  eintrat ;  p.  57 :  jaunoje  (für  -jei, 
dat.  sing.)  kieluse-a  qn(t)  giere  pirszlys  (pl.  eines  i-Stammes) 
jaunusiua  nachdem  sich  die  junge  Frau  erhob,  tranken  die 
Freier  den  jungen  Eheleuten  zu. 

Eine  ganz  besondere  Eigenschaft  des  Stiles  im  Budas  ist 
der  schon  gelegentlich  berührte  Gebrauch  der  Nominative 
aller  Participien  in  allen  Numeri  für  Verba  finita. 
Dies  geschieht  in  der  Erzählung  überhaupt  und  insbesondere 
in  der  historischen  Zusammenfassung  und  Schilderung  mehrerer 
hintereinander  folgender  Elreignisse.    Diese  Construction  erinnert 
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an  den   lateinischen   historischen    Infinitiv,   dessen  Kürze   und 
Lebendigkeit  des  Ausdruckes  sie  auch  besitzt,  wenn  auch  die 
dazu  verwendeten  Mittel  im  Litauischen   ganz  andere  sind  als 
im  Lateinischen.     GewöhnHch   wird   die  Erzählung   durch  ein 
finites  Verbum  dicendi,  declarandi  eingeleitet,  dann  kann  jene 
Construction  lange  fortgesetzt  werden.    In  dem  ersten  folgenden 
Beispiele  erscheinen  nur  drei  Verba  finita.     P.  91 — 92:   Pagal 
jü  noumon§8  darije  zmones  lig  palajdoiös  statej  ejuais  i  dqngu, 
bet  nedorije,  k&nj  piktaj  elgusis   qnt  swieto  ir  nelajkszej,  körij 
sau   gyvoybq  netaukö   atiemösis ,    tivis   mirös  jü   dtiszes   ejus  es 
%  gywoliü  ir  kittn   gytoiu   kunus  arha  i  medius,   ezeinis  ir  uppi/s, 
koi'ios   tinaj  kientieiuses   netörtq   ir   badq   lig  rako,    nu   dijwo 
jams  paienklinto,  kdr&ni  atejös  galieiuses   iszejtl  isz  to  kuno  ir 
apgirejkszti   genüms    ar   swetimims,    pcdikdavias    kok}   noris  jem 
ienklq,   kartajs    daktq   so   sawi  palajdotq,   kartajs  ikirsdainas  i 
slenksti  arba  i  wartus,    (Vgl.   den  Drudenfuss.)     Tokio  dingst ie 
mokieiusis  Zfjnej  tajp  wadinamis  kunegaj  issijautoti  nu  tcidies, 
ko  ji  rekalawusi  diel  sawo  iszganimo;  wadino  tokes  duszes  tvie- 
liemis,  nu  to  iog  icielaj   nakti  teskelbies  ir  baldies,   kajp  szenden 
dar  kad  yra  kalbama  pasakosi,  iog  duszes  tqnkej  skelbqntios  me- 
diusi,    upiesi   ir    ezerusi   globos    rekalaudamas.       Wijnog   nozmiü 
zmoniii,  kraugerin  ir  bedtjwiii  duszes  ejus  es  ipragarqarbapeklqy 
kdrioms  pikcziötmas  ir  raganas  touitimpös  zemas  jii   tousqntes, 
kariös  tukstqntes  sopulu.   kientiedamas,   ictjnas  klykqntes,   kitas 
dejoujentes  rqnkas  narstydamas.     Tou   Hnodamis  Kcdnienaj 
ir  Zamajtej  didej  rupinusis  lykumö  saivo  duszlii  atentioie,  todiel 
mirdamls  loubiejusis  isakyti  gentims  tcissus  apsiejimus  lajdosinos, 
kajp  reikint  atlikti,  könj  tajpat  jü  isakymus  didej  saugoiusis; 
nesgi  neat\jsqnt  jü  neicen  dijicaj  bet  ir  pates  duszes  bajsej  ap- 
maudawuses  qnt  neklausiqntiuju :  kajpogi  baldusios  naktimis 
ir  blaszkiusios  kentieiuses  alki,  todiel,   idant  jes  nutildytiun, 
neicen  Idjk  pradiedamis  walgyti  ar  gerti  mieczioiusis  zamin 
pirmusius  szmotelius  walgio  ir  lajstiusis  gierimo;   bet   dar  nie- 
tusi  kaHa  ilgiü  dij7iq  jes  wajszinosiSj  kajp  tujau  regiesem. 

P.  90:  Kitti  raszo,  iog  Letuxcej  Kalnienaj  ir  zamajtej  tikiei- 
usis,  iog  zniones  solig  smertiö  nepasib^ngqniys;  bet  ejtqntys 
i  qntrq  gyxc&nimq  ir  tinaj  tokejs  esantySy  kokejs  qnt  sidetq  buo 
buwusis,  beje :  iciresnesejs  ir  t&iiingajSy  karejicejs  ar  ukinikajs,  ar 
dajlidiemis  ar  rqkpelnejs, 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CYIII.  Bd.  I.  Hft       .  21 
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P.  92 :  Pagal  jü  nomnoyiHS  i  cU}n(j\i  ejti  ir  dorijsems,  rejki 
pur  dtdej  auksztq  ir  ziatm  hdua  r6p]f)6t%  i  auksztibeSy  todiel,  idani 
lengicesiwj  tinaj  gattetum  illpti  numirielus  degindamis  mieczoiusis 
i  ugni  meszkos  ir  lou>sztjs  nagus,  küti  prisz  sniertt  patys  nagü  $awo 
nepiausftusis  ir  auginösis,  idqnt  töiielum  koumi isikipH  Updamü 
ir  2>ciilsiet)js  galietum.  Pnkalnie  to  kalno  göliei^s  hajsös  slykunas 
arha  smakas,  kors  nedorielus  ir  piktadlejus  atejtqntins  stoajdes 
szalen  oudegos  gab)  it  tciesöls  rudinys  lapus;  tcargdüjnems  lengwö 
huxm  tinaj  li'pti  het  didztörtems  didej  sunkö.  Ant  tu  kalnu  debefü 
auksztyhiesi  gytvenusi  dijivyhe  Perunö  wadinama  kajp  wirsziaus 
minawojaUf  didej  tejsingUj  dorims  pailsi  ir  linksmybf^^  kajp  sakiau, 
daicusi  a  nedarus  pragari  kqnkinusL 

P.  84:  praszalejtej  parasze,  iog  Letuwej  perkunije  6&  dijtcq 
törentys  ir  garhinqntys. 

P.  211 :  nesgi  pasitraukti  nu  nepiietelatis  nehuo  6z  giedq 
torema  (Neutrum),  je  (=  jei)  tmi  dare  ivildamoSf^  iog  toumi 
apgausentys  neprietelu  ir  paskiaus  ji  nuweiksintys. 

P.  51:  Ilgajniou  isipazinosiö,  iog  jödö  wens  antrq  miego 
,lHngst  erkannten  beide  (Dual),  dass  die  zwei  einer  dem  anderen 
gefielen^ 


1  Man  erwartet  r>ffcMibar  *  wUdamis,  denn  als  »Subject  sind  ,die  litauUclien 
Krie^er^  zu  verstehen,  also  ein  nom.  pl.  masc.    Diese  scheinbar  feminine 
Endung  krnnnit,    wenn   auch   selten,   noch   an   anderen  Stellen    vor  und 
bezieht  sich  immer  auf  einen  Nominativ  pl.  masc.   P.  227:    Nes    Wokyt^ 
toumi    dar    nckakindamoH    pradieir,   yriehti    Letuvoin,    Kalnienü  ir   ka- 
majtiü  Irjdavut  prehj  i  daUtr  minavotas  pilya  ...    P.  134:    konega»  tajp 
meldies:   ,aj  dijwe    Perune   Pilwyti   f/ajwink   rekalintjo   hjto  ir    rtuo   mfi#A 
jawua,   ?iolen   ir  iapus,   pripUdi/k    mwin  plutes    atogines    ir    arodaa    iriato 
toumi f    kn    muma    rejk,    idant    toumi    diiaut/damoa    taxoi   garbintumem. 
Dasselbe    Hoispiel    findet  sich   auch    noch    ]>.   133:     O  tvieazpaüe   dijwe 
Pergrudi    PentnCy    tejkea    niuvut  jawfia    muaii    aietuaiwt   ir  aieHnuaitu    wy- 
kirUiy    idant    hmont/a,  ggwolfj ,    hüya    ir   jtaukaztej    gautum    aan   pena    ir 
toumi    diiaugdamo/t    taw    garhiiitnm.      P.    131:    Tod  pripile    oipakalie 
atouciUijti     iniH    nnulaua    kauazn    ir    didej    drowiedamoa    pa^late    priat 
h'mega,    körn  jtj  paiemra  iri&l  meldiea   tardama:    OJ  to  maioningaM   dijwe 
Pentvr.     weczattiM    tieine     hcajadikazfi ,     kdra    iriaaua    guzi    azilimd     attwo. 
Das  Sut'tix  -oa,    das   hier  auf  Masciilina  bezogen  ist,    ist  mit   dem   sans- 
kritischen  Nom.  pl.  masc.   auf  -äa  der  a- Stämme,   üv-äa,  und  d&nn  mit 
dem   auf  -äa    zurückdeutenden    a  der   russischen    Nominative  pl.  masc. 
von    a- Stämmen    vohaa,    vereda^    leaa    (Miklosich,    Vgl.   Gr.   3.  290)    zu 
verbinden. 
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P.  5:  tcijnog  nieks  nezino,  koumetö  finaj  ^onts  yra  gywe- 
nösis  ir  arusis.  ' 

Nom.  dualis  statt  des  Verbum  finitum,  p.  163:  iodiel  ry- 
zösiou-8  tokios  gödi'ybos  ta  lieta  (für  taj  lütaj)  naudoti,  daher 
bestrebten  sich  die  beiden,  einen  solchen  scharfsinnigen  Ge- 
danken zu  diesem  Zwecke  auszunützend  (ou  des  Duals  für  und 
neben  u,)  Ebenso  p.  247 :  Antrös  rasztiniks  pradio  deszimtojo 
qniziatis  tok^  noti  irasze:  Do  szdtdrö  ^tciedH  szenden  Noncegajs 
toadinamöf  wens  wardu  Torolp,  qntrös  Figüj  metusi  916  gimös 
Kristui  atsikuluaiö  juromis  i  Ziamajtiil  paiurius  i  radusiö 
didele  mog^  par  14  dXjrvd  tinaj  budamö  tylej  elgusiou-s  kru- 
p  au  dam  6  daugybes  tenaj  sicieto  sösirinkösio  praszalejtiü  ir  numiaz- 
kiöy  idant  szioudöm  pradiejös  oloutijs  ir  liebauHj  kad  kas  nw'ini 
ist  apmaudo  nemtbloksztum ;  kad  padbengös  möge  (für  mugei,  dat.) 
buwusiö  prodiejusio  (o  für  a)  griebti  vkinikxiSy  nu  korin  buk 
ne  wtjno  gumbq  gatoösiö  issprukösiö  ipri  sawo  lajtcü  pagry- 
zösiö  ir  nuirklawusio  i  kitos  uppes  itakq  .... 

P.  162:  Toksaj  jü  elgimos  (o  statt  a)  buk  so  kiel  §8  stvieti 
apmaudq,    tejpy   iog   ikirieiös   sicietou  ägiaus  bewergautiy  stajgö 
qntpoules  ßis  ir  iszicares  isz  püin  kajpo  satvo  zudytojus  ir  jü 
rumus  södegines,     Weltou  buk   Wajdowitys  noriej^s  tou  ermi- 
deri  nuromdyti,    bei  sidets  it  zioiens  manelus  nukrates ,  pazino 
satcq  stiprtjbe  ir  gale^  todiel  newen  rijkio  waldlos,  bei  ir  patyajo 
wardo  nebnorieies  daugias  beglrdieti.     Eine  grosse  Menge  von 
Participien,  die  in  einer  Erzählung  Verba  finita  vertreten,  bietet 
uns  Dowkont's  Beschreibung  der  bekannten  Reise  des  Pragers 
Hieronymus,  der  nach  Litauen  kani;  um  das  Heidenthum  aus- 
zurotten, p.  118—120:   7ou  mums  ajszkej  rodo  könegas  Jeronimas 
isz  Pi'agoSj  kuH  Witautas  didesis  Letuos  könegaiksztis  metiise  1428 
buo  issiuntes  ziamajtiti  kristinti,  tas   isz  Letuos  pagm^es  pasako: 
Letuwq  parejös  ivissöpii^iö  sötikes  Zamajtiü  apigardq,  körioie 
gytceiitoie  zaltius  garbinusis,   koznös  gaspadorios  lajkes   sawq 
zalti  trobds  kertioie,  köri  m  af  t  i n  e  s  ir  godojes  szijni  golindanu ; 
ixts  Jeronimas   wissus    lijpf}s   isznmszti  ir   lauke  södeginti^  imjns 
tajp  didelis  buweSy   iog   i  tcgnt    imestas   nedeges.     Tolesnej   ten 
ejdamas  rades  apigar  du,  knrioie  stcdetas  garbines  szicentq  ugni 
qndinö  wadinamq^    köre  touitimpos  ziniczes   köixegaj  körstiusis , 
idant  neözgestum.    Tu  könegü  jautojusis  pnetelej  noredamis  zi- 

nofi  ar  jH  gentys  sergentije  mirsaj  ar  iszgySy  t\j  ligonys  pagdt  ju 

24* 
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n(mmonp.8  nakümis  2>rl  toH  ntjnes  szUdiuniSy  i-ytq  mein  jautcjentes 

(jmfwiH  hhmgtij  sakiiiais  Vtfjonijs   nzdüzoitUefi  paa  ugni  sztcentq 

ref/ieiush  ir  jevi  szifdantfUf  zenklus  smertlo  arha  tnjcekatos  matiu- 

si8,  ir  tajpy  körs  ligonis  üzgt/siSf  (o  szaszoidtetys  wejdo  i  ugn(  atsi- 

sokes  8ziId\J8,  kors  mirstSy  fo  szaszouleitys  2)akalq  i  ugni  otsölAJB 

sfowieiHS,     Tou  ugni  Jeronims  if  wejkej  iszardes  ir  6iges§8  ir 

ijo8  tvljtq  knk8zczioiui  dahq  ikure,8,  Ejdama8  tenaj  Jeronimas  tole- 

8nej  rades  tnjpat  apigardoy  k(Wio8  swiets  garhinqa  8aul§  ir  gö- 

dotH8  didej  dideli  kuji;   kad   8zi8   kl  au  8  es   diel  ko  tou,  kuji  öi 

8ziventq  forenty8y  jem  atsakiuais  könegajy  qngis par  käis  miene- 

81118  8aule  hu%cu8i  prapoulu8ij  kör§  kok8  tenaj  didis  karalÖ8  nut- 

wieres  ir  i  didelej  auksztq  boksztn  huwqs  özrakinqs,  korioadqn- 

gaus  galybes  pa8igajlu8e8,  8Ö  to  kujö  8Ökulu8e8  boksztq  ir  toumi 

sicietou  8nulp>  pagrouiinuaes ,    to  diel  teert a^  e88Ö8  toks  irqnkis 

szwento  wadintij  par  kori  sicietn  8zwtj8ihq  apent  igije8.    Jeronims 

iazjoukes  ir  par  ödes,  iog  wis  taj  niekaj  huwusis:  nu^jösjem  dar 

tole8nej  rndits  sioietn  k6r8aj  hjknq  welnem8  pawestq  gar  bin  es,  öi 

wis  tarp  kittü  icijnq  onzoulq  par  wi88U8  mediu8  gödingesni  töriei^s^ 

»  köri  lijpe8  iazkirsti,     ISöejns   tenaj  swietou   8o  kirwejs  nedrys§8 

8o  kinciö  media  palytieti.      Todiel  Jeronimas  pajemxja  nu  imo- 

gau8  kirwiy  pfttn  tcissugraziji  medi  pakirtes^  fad  8wiet8  pradiejqs 

kirstij    kas   so  kirwiö ,   kas  so   sklutu^   kos  so  piuklö,  jau  i  pu8q 

hjknq  h u w u s is  a  t eju sis  k i rsda in is,    tad  8 6 tikusis  unssödide- 

lausiji  onzou}(ij  dz  wissus  medius  sziventesnijj,  kajpo  bmcejn§  patios 

szweutynybeSj  kdrios  kdszinti  niekajp  nieks  nedrysqa;  qngalOy  kad 

ji8  kitq   droits  in  es   ir  jouk\jSy   iog    medio   negywo  dakto  bijo$ 

öigauti,  tad  iö  tarpö  iveiis  pradrys^s^  ir  noriedams  isz  petio  ösn- 

aiisti  so  kinciö  ouzouloUy  sau  -koj^  ikirtqs  ir  be  dwasqs  qnt  iani^ 

pakrites.     Swiets  tou  regiedamas  nu8igqnd§8  pradieiqs  tcerkti 

ir  qnt  Jeronimo  rugotiy   iog  jis   szwentus   dijwo  numus  l\jpou9 

graut  if    nie   tcens   niekajp   nebdrises   daugiaus   kinciö  p^'ilejsti. 

Tada    J&ronims    stigaicodamas ,    iog    welniü    Hiilpas   jevna    akys 

aprajbinuses ,    l\jp§8   izejstoujou   keltljsy   szis   swekums    sweks 

kielljs   ir   niekami  ronos   negalieies  parodytiy   tad   wiel  söki- 

busis  wissi  ouioulq  kirsti,   köri  qnt  galo   so  didelö   trqksmö  pa- 

wertusis  ir  wissq   Djknq   paskou  iszkirtusis,    Zamajtiü   ziamie 

daug  bawusiü  tokiu  szwintü  Djknüy  kad  Jeronimas  Itjpqs  ir  tus 

Hamin  kirsti;  nes  tö  taipö  dide  daugybe  vwtriszkujü  nubiegusi 

pri  Witnufn  w&i*gdam/i  ir  wajtodama  bej  tarusi  jem^  jog  8zwentu8 
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hjknus  kertou  laukon  ir  dijwo  numus  najkinöy  köriusi  qngis  na 
^jtoo  pagalbos  melduses,  idant  lytti  ir  satile  sötejktum,  dahar 
neiinqntes  käme  ir  korio  mjtoie  cCijwo  jeszkosintes  jeni  nömus 
joi$zimoui$. 

Dowkont  setzt  mit  strenger  Consequenz  e  im  Auslaute  der 
3.  praet.  (nach  Verbalstämmen  mit  t  oder  j,  das  auch  schwin- 
den luinn):  lojk^,  miliejej  godai^^  q^isriebey  sUnge^  brusde^  icir§, 
%,  nunt^^  pameszi^,  negalusiq,  törieie,  zinoie,  iszgelbieiq,  jode, 
rod§,  atüjs§y  s\jkq,  kiause^y  saugoi^,  dann  auf  -o ;  sako,  irragajszo, 
fkdo.  Wenn  aber  reflexives  «  antritt,  schwindet  die  Nasalität, 
0  entsteht  ie-a  aus  ^:  j/lajkstie-s,  sziklie-s,  iieaukstie-s  sie  zögerten 
weht,  pierie-B  sie  badeten  sich,  masgoie-s,  heugie-s^  skomieie-s, 
tiaüe-s  u.  8.  w.  Der  Genetiv  sing.,  der  femininen  e-Stilmme 
wird  sehr  häufig  mit  §s  geschrieben:  zeinqs,  ziniczeSj  dtcas^, 
tt|ji§»,  8aid§8y  senoicqSj  noumonf^,  upes,  wijnibe^;  daneben  garbies, 
iafef,  daubies.  In  Bezug  auf  diese  zwei  befremdenden  Schrei- 
lunigeii  mit  e  statt  des  erwarteten  e  will  ich  nur  bemerken,  dass 
Dowkont  im  Budas  alle  sonstigen  Nasale  mit  jener  (relativen) 
6«umigkeit  bezeichnet,  die  im  Hochlitauischen  Gewohnheit 
»t,  wo  auch  nicht  alle  Nasale  bezeichnet  werden.  Dowkont 
kt  dies  nicht  erfanden,  sondern  muss  es  der  Tradition  oder 
Äeren  Quellen  entnommen  haban,  denn  er  war  mit  den  neueren 
bmischen  Forschungen  nicht  bekannt. 

Der  Diphthong  au  geht  in  ow  über:  owzoUnes  trlnkas  44, 
•diene  Holzstücke,  kow  fUr  kou,  kü';  aber  sawsas  181  =  saüsas 
■it  Wandel  des  u  zu  w.  So  erklärt  sich  der  zemajtisch-memel- 
•4c  Optativ  buteto  aus  ^butiau  mit  Umlaut  und  Ausfall  des  i, 
^idkH,  lutew  (Lit.  Stud.  19),  woran  Bezzenbcr<ijer  ohne  allen 
flnmd  zweifelt,  u  aus  w  in  Latuos  (zweimal)  p.  118,  Gen.  sing., 
Uli?,  Acc,  fiir  kalwfp  92,  Berg,  olaus  ftlr  ^olaicas,  *olatcs, 
•Ae  über  dieses  Wort  unsere  folgende  Wortsam nilung.  Dann 
•«i  tau,  $tou  ftlr  natCj  law,  stow.  Einmal  kraus  für  kraujas, 
»flÜlt  aus  nach  p:  apaius  für  apwalus,  apara  ftir  apwara,  vgl. 
^wwiB  Strick,  Nesselmann.  Im  Wortinnern:  tieunas  177,  sehr 
•fa%  hvu>,  minaotas  165.  Im  Anlaut:  nuozH  kepore,  qntsiozfi, 
Tön  «oäi;  qnta  27,  wanta  27;  paojus  193,  patcojus  Gefahr,  und 
9fu,  be  cjaus  231 ;  opti  68  Wunde,  iem.  sonst  wöpa,  bei  Kur- 
•diAt  opus  ,weichlich,  empfindlich',  d.  i.  verletzbar;  miszas  21 
(«M2ft«   geschrieben)    neben    wamzas   Ilaken,    abulg.    BiiCHTH, 
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BHCkTH  aufhängen,  daher  v  ursprünglich;  oluvge  fiir  icolunge, 
abulg.  BAi^ra;  ogönas  182  für  wogonas,  öech.  vahan;  über  ti7om- 
zdü,  amzdis  siehe  unsere  Wortsammlung. 

Manchmal  steht  statt  des  erwarteten  m  ein  n  in  nasaler  Lage: 
sklinbis  Scholle,  Stück,  p.  3,  vgl.  sklimstai  für  *sklimpstai,  Lit. 
Stud.  109,  ,Stücke  geronnenen  Blutes';  padrinbti  133;  szintas 
149  für  szhntas;  skqnben  3.  praes.  36,  akamh-;  svinbördaTna  212, 
sicimbaloti  Nesselmann ;  vgl.  gindm  in  den  Punktay. 

Es  wird  immer  sd,  ag  geschrieben,  barsda,  masgoti.  Immer 
attcejzieti,  atwaizas.  ii  manchmal  statt  m,  wie  bei  Szyrwid: 
iztisztL 

Die  bei  Womy  und  Chweidanen  in  Zemajticn  gebräuch- 
lichen Genetive  dualis  auf  -ums,  -ems  (zodiumsy  sunumsy  blak- 
stienums),  Lit.  Stud.  55  sind  dem  telscher  Dialekt  sehr  ge- 
läufig: kcdbenis  87,  judönis  75,  jaunoujönis  57,  jiidunis  58,  nu 
abtidöms  40,  del  patiudums  49,  micdumSj  nu  zodiums  11,  81,  su 
mödöma  165,  auch  mit  Verlust  des  s:  iz  dorn  todium,  ii  dvem 
ktdbem  8,  jaunoujum  58,  der  beiden  Neuvermählten,  dum  truböm 
pusdamas  75  scheint  ein  Instrumental  dualis  zu  sein;  ant  dorn 
tekiniöm  33,  auf  zwei  Rädern;  nnt  köram  kartahm  aufweichen 
zwei  Stangen;  skersaj  tljdwemH  kariems  21..  Dativ  dualis  ist 
p.  247 :  sztoudom  pradlejds  olouDjs  ir  liebaufi  als  die  zwei  an- 
fingen zu  jauchzen  und  zu  schwelgen,  ein  absoluter  Dativ. 

tj  und  dj  wird  natürlich  nach  zemaj tischer  Weise  behan- 
delt, doch  schwankt  die  Sprache:  buczin,  neozviirazrzio  neben 
butiOf  kariautio  161   (auch  -cznu,  benusikuhieczan). 

Die  dritte  Person  praes.  und  fut.  lautet  häufig  auf  ai 
aus:  gieraj,  tavnj,  neilsaj  160,  dlewaj,  m^nzaj  173,  gyicensaj  163, 
mivsaj  118,  rejksaj  75,  niitiksaj  154,  gfohsaj  161,  wykstaj  99, 
neszaj  173. 

ajtra  p.  70,  ,Leidenschaft,  Heftigkeit^  Es  wird  bemerkt,  dass 
man  in  den  litauischen  Liedern  gal  mgiefl  gajdos  ajtrq, 
lajbumq  ir  sweliwmq  kalbos.  P.  238:  Tokioie  rustoiß  dy- 
noie  tciifs&r  reikieie  tqmpryhis  ir  ajtros  Festigkeit  und 
Strenge.  Andere  Bedeutungen  siehe  bei  Kurschat  und  Lit. 
Stud.  78. 

amatas,  auch  im  Budas  71 :  fou  jü  gebiairnns  ant  icisokio  amafo 
gal  szenden  dar  regieti.    Vgl.  Lit.  Stud.  76. 
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amadia  p.  69,  daneben  wamsdis  und  womsdü  ib.;  bei  Bretkünas 
Poßtilla,  II,  197  wambsdis,  war  ein  Rohr,  das  man  ans  ver- 
schiedenen Weidenarten  machte:  tajpat  qrmdejs  q^isdij^, 
Jaunoumene  isz  matücnos  karklü  ar  hlendijs  pardirbusut  pawa- 
sarejs  Kg  Bjwe  (dat.  flir  -ei)  neprikepöa.  Damit  hängt  auch 
amstis  ,Kamm-rohr  der  Weber^  zusammen,  aus  *ampatis 
(st  und  zd  wechselt  manchmal,  piastet i  und  pltzdeti).  Die 
ursprüngliche  Form  war  ^wamsdi-y  *wampstiy  deren  w  abfiel 
(vgl.  oben).  Es  ist  nämlich  von  einer  Schallwurzel  ,brummen' 
abziüeiten,  welche  in  ambyti  schelten,  ambryti  belfern,  ara- 
teräti  knurren,  mucken  (aus  ampst-),  deren  w  noch  erhalten 
ist,  in  wanibarauH  knurren,  belfern,  erscheint. 
qntkritis  67,  Pest,  vgl.  anczkntis,  Lit.  Stud.  76. 
qntrövy  siehe  vhjndr. 

apgusti  abgudo  104,    sich  an  etwas  gewöhnen,    vgl.  pagtidinti 
apigar  da  129,  bedeutet  im  Budas  Gegend.    Nach  p.  196  wurde 
eine  sritls  fem.  (bei  Dowkont  Gegend)  Lit.  Stud.  111,  deren 
Einwohner  die  Pflicht  hatten,  die  pilisy  wenn  nöthig,  zu  be- 
setzen, apigarda  genannt. 
apjatcesj  pl.  62,  ein  Erntefest. 

apkltestas   bedeckt,    beschützt,    94:    gahca  jo   ivarpii   wajn'ih'p 
apkliestUj  p.  55 :  (die  junge  in  ihr  neues  Maus  geführte  Frau 
war)  apkliesta  hurio  jaunoumenes. 
aplamej  p.  9  (der  Vorrede):    szwenii   wlraj   ir  sicieto  iszmintej 
tijp   sekti  ipleden  sawo  hocziü,  prabocziü  budq  ir  aplamej  jo 
neklejsti   ,und   äusserlich  davon  nicht  abzuirrend     Vgl.    me- 
melisch  aplam^  Lit.  Stud.  77. 
apsal^s  p.  61 :  An(t)galo  regledavia  zmona  (die  Hausfrau)  8icet{ 
pakelqnti  gertl  (dass  der  Gast  das  Trinken  verstärkt)  ir  ne- 
galüdama  jo  icijnq  nurniliefi  (bewirthen),  söwadmo  icissq  szttj- 
minq  ir  Icijkwijnam  tijpi^  pakarcziou  swefi  qntgerti,  kors  tajpat 
törieie  attijpti  koznam  ir  fou  karto  zmona  teloicies  sweti  raginti, 
kad  jis  osialie  apsaltis  ossnudo, 

apsikniaukti  164,  ,sich  verfinstern,  trüben':  pat^  nakti  oras 
apsikniaukes,  zijbaj  twaskieti  pradieiiisüt^  o  perkunije  jemiisi 
b'ajsej  griauti  kriokdama  begaliniesi  girriesi. 

apsitaazkauti  193,  eine  Verschanzung  anlegen,  ragiemis  ir 
szlaiemisy  im  Kriege.    Vgl.  taszkas.    194:  keli  oztaszkauti  den 
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Weg  verhauen.    Verwandt  mit  faszyfi  und  sansk.  faki.    Hier 
ist  das  k  der  Wurzel  bewahrt. 

apsökörtinaj  148,  im  Kreise  herum. 

aptalzyti  so  lasdo  139,  durchprügeln. 

apöszrotas  14,  eine  Baumart. 

apwitti  188,  206,  umbinden,  apwlztns  188,  umbunden,  un wun- 
den, z.  B.  mit  einem  Tuche,  gewiss  i^li-  zu  schreiben,  abulg. 
«A3aTH,  davon  wy^ta  aus  *wiia,  "^winza  Bund-schuh.  ,Um- 
winden':  paprastaj  traukadamis  i  karq  apwiio  sawo  tirgtis 
plau8zovÜ8,  newen  patius,  bei  jü  galtcas  ir  ausys  lig  nariü 
pirmuiü  kojü  o  lig  kenkliü  pastarujü,  idant  kelionie  na  dar- 
gnnü  ir  hjtu  nepakriusztum  ir  nepagortura, 

aszrns  209,  statt  asztncs.  Vgl.  Lit.  Stud.  78,  sansk.  dä^ri  fem. 
Schärfe.  Auch  bei  Juszkiewicz  Dajnos  3.  217  aszri 
dilginile, 

atejunas  4,  Ankömmling. 

diente  38,  Zukunft. 

atkalej ,  Adv.  p.  1,  umgekehrt,  im  Gegensatz,  dagegen^  p.  38: 
afkalej  wergybos  neapwezieie.  P.  60 :  jauncms  siunt  jaunaje 
(-Jet)  aicele  ar  rajszti,  o  szi  atkalej  jaunoujou  sawo  niarsdci- 
nius  ar  piraztines, 

atlida,  atlyda  162,  197,  das  Nachlassen,  Ruhe,  Erleichterung. 

atskalunis  238,  Ketzer. 

audine  112  ist  der  Name  eines  Pelzthieres,  es  wird  zugleich 
mit  sabalas,  webras,  kiaune,  udra,  lape  genannt. 

aukausina  128,  Opfer,  vgl.  Lit.  Stud.  79  unter  auka,  -sina 
ist  ein  beliebtes  Suffix  der  telscher  Mundart. 

bardiszius  39,  bardisziö  pasiremdains  sich  stützend  auf  einen 
Stock. 

barioti  17.  Vgl.  Lit.  Stud.  79  , mästen,  ein  Schwein^  Es  be- 
deutet aber  auch  überhaupt  ,ernähren^,  zmoiws  jawajs  harioiej 
sansk.  bhdrnti  im  Sinne  von  hegen,  pflegen,  ernähren. 

beje  bedeutet  im  Budas  ,und  zwar,  nämlich',  wenn  etwas  aus- 
drücklich angeführt  wird. 

bejtUy  bejsti?  187:  (bei  den  Litauern)  niewljnas  daktajn  nunn 
fajp  didej  garbinamas,  kajp  dowinofije  tirgaj.  Todiel  szenden 
dar  jaunas  Zamajtis  je  (j^i)  negal  rajts  joti  noins  ir  qnt  erkeli 
komdeli  (auf  einem  Pferde  wie  eine  Laus)  /  bnznicze  ar  i 
mög§,   lad   toelijes  jßientes  bejtös^    nekajp  bewazoujis  (für  -j^). 
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beswekas,  beswekam  74:  walgyket  beawekas;  132:  lasziniiis 
beawekas  söwalges;  143:  szejmina  imkultLsi  paskouji  rytq,  eie 
nömij  neszina  grudü  pripUto  rakqndö  (Acc.  Korb,  Lit.  Stud. 
105),  kdrq  resnasys  wirs  padovdams  gaspadorwu  aprejszke, 
iog  niihengq  jaivu^  költi,  ir  link  jem  besicekam  ju  walgytL 

hibsoti  Imcosi  67,  ,lange  ausgestreckt  im  Bette  aus  Faulheit 
liegen^,  kintpowo  (o  =  a),  idant  alhikaudamis  ir  lowosi  bibso- 
damis  neisztisztum  (dies  Wort,  praes.  isztizu  bedeutet  im 
Volke  bei  Szaulei  und  bei  Dowkont  ,verweichlicht,  verzärtelt 
sein^  Vgl.  isztiszti,  iszfizes,  Lit.  Stud.  88.  Bei  Nesselmann 
sind  die  etymologisch  ursprünglicheren  Bedeutungen  ange- 
geben), bipsa  lang  ausgestreckt,  Bezzenberger,  Forsch  d.  lit. 
Spr.  100. 

blajwa  kaspina  139,  ,helles,  lichtes  Stirnband^  (der  Braut),  nicht 
zu  blaücas  bei  Nesselmann  und  Kurschat  ,ntichtern^  sondern 
es  ist  an  blaiwytiSj  danghs  blaiicos  der  Himmel  erhellt  sich, 
klärt  sich  auf  (Kurschat),  zu  denken. 

birkowa  182,  ein  gewisses  Gewicht.  ,Swara8  arba  woga,  grudas, 
swaras,  stukas,  pundös,  birkowa^  waren  Namen  der  Gewichte. 

brukti  , Jemandem  etwas  einprägen',  vgl.  Nesselmann.  Für  diese 
übertragene  Bedeutung  haben  wir  im  Budas  drei  Stellen. 
P.  164:  Tö  tarpö  Wajdowitys  pasirodes  ir  pvadiei^  sicietou 
brukti  wijnybe  miniedams  jem  j6  praeiuses  pergales,  garbe  ir 
grobi;  ligej  görindama  nepaklösniusus  dijwü  karoniy  srnarkejs 
neprietelejs ,  bajsejs  nitpoidcjs,  .  .  .  Die  zweite  Stelle  ,br6kti 
siehe  unter  olans.    P.  127:  brukti  jem  (f[\v  je  ms)  7neile  artimo. 

brusdieti  und  brusti  22,  ,geschäftig  sein,  im  Hause  hin  und 
her  gehen,  im  Walde  verschiedenen  Arbeiten  nachgehen*, 
p.  39:  girrie  ar  dirwo  brtcsdej  p.  30:  lajmingaj  saivo  numi 
brusde,  p.  32 :  newen  numwsi  su  jömi  brusde  (seil,  arkleis), 
bet  dar  joje  qnt  jö  i  kare,  p.  67 :  girnesi  brusdamis.  Vgl.  Lit. 
Stud.  112  subruzdo  zmones  er  brachte  die  Leute  in  Bewe- 
gung (Memel). 

Bungiotojis  , Stürmer',  soll  ein  alter  Beiname  Perkun's  sein, 
p.  83,  96 :  iog  keldino  jurose  audraSy  nü  kör  in  wolojemis  iin- 
denys  putoie.  Neben  bungioti  (Lit.  Stud.  80)  findet  sich 
auch  buginti, 

burgietiy  vgl.  Lit.  Stud.  80.  Das  Wort  bedeutet  offenbar 
,sch wellen,  aufgeschwollen  daliegen',  p.   12:  tarp  girriü  jmt 
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iver^mietas  klrbaa  burgiei§,  jau  ezeraj  tywulawo  zwischen  den 
Wäldern  schwollen  theils  quellenreiche  Sümpfe,  theils  lagen 
Seen  in  ihrer  Breite  da.  Vgl.  uzhurgeWi  ^anlaufen;  an- 
schwellen', Nesselmann,  dann  pahurke^  ,aufgedunsen^,  Kur- 
schat. 

busina  156,  Sein,  auch  Dauer  43:  alu  ir  imdu  isz  lljpinio  nie- 
dau8  dare  sawotiszkaj,  kasq  i  tiampj  bosös  ir  tinaj  lajke  keles 
deszimiys  metüf  körio  ir  stiprömas  nu  jo  ziamie  btisinos  buo 
likoujemas.    Vgl.  altpr.  busennis  Wesen,  Stand. 

czeiti  45,  stark,  plätschernd  regnen,  lytou  czeiqnt. 

cziököras  p.  19. 

cziörkszlis  210:  je  kraus  cziorkszliö  tekieie  ,wenn  das  Blut  wie 
ein  Sprudel  floss'. 

dazywe  70,  Farbe,  Tunke. 

dewinspieke  eine  Pflanze,  Neunkraft,  p.  (58:  klynou  piaumpit 
dewinspiekes  giert^. 

dybauti  78,  prügeln,  siehe  unter  prisoukti, 

dingstis  bedeutet  auch  ,ein  Fall,  eine  Gelegenheit^,  p.  128: 
(man  sollte)  mokyti  swietfp  ne  ilgajs  pamokslaja,  bei  patarKe- 
misj  idant  koznös  miniedams  kelys  zodius  primintu  sau  it  sti- 
prej  ir  niokslq  inst  zodiusi  ozrakinta  isidietiim  ir  toumi  koinos 
zinofumj  kokioie  dlngstoie  kajp  jam  rek  dgtijs  wie  es  ihm 
nöthig  wäre,  sich  in  irgend  einem  Falle  zu  benehmen.  Vgl. 
noch  oben  ,dingstis'  in  dem  Beispiele  für  die  historischen 
Participien,  Budas,  p.  91 — 92. 

dirdinti  132:  Peruns  dirdims  Kipszq  par  wis  pawasar(,  viel- 
leicht ,schlagen^ 

druktys  110,  Dicke,  Stärke. 

dunksnoti  153,  klopfen. 

dunksterietl  192,  stark  stossen. 

dwikezis  skersis  arha  krizius,  p.  8:  es  wird  erzählt,  dass  die 
von  Oerejmundas  (1263)  erbaute  zinicze  (Opferaltar)  aus 
122  Ziegeln  bestand,  von  denen  jeder  ein  Zeichen  hatte, 
tarp  köriit  paakouioie  plyta  torieiuM  dtcikezi  skers}  arha 
kriziu,  ,Zweifüssig' ?  Vgl.  [keza  =  koja^,  Juszkiewicz  Daj- 
nos  11,  288. 

erielas  49,  ,ein  junger  Mann',  bei  Nes.selmann  ,Heng8t^  ^nesgi 
iszkarszti  tiewo  numusi  mergatej  ar  eriebm  gödö  buo,  je  (jei) 
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tiktaj  nu  sowo  darhü  icirö  o  mergate  ukes-wUkieii  wadinama 
buo ;  nesgi  wiriszkas  ir  motriszka  nuejte  i  kapus  so  rutü  woj- 
niko  par  dide  sau  garhe  töHeie/  denn  alt  zu  werden  in  des 
Vaters  Haus  war  für  das  Mädchen  und  den  Jungen  Mann^ 
eine  Ehre.  .  .  .  Die  Grundbedeutung  der  dem  lit.  erzelas 
verwandten  Worte  in  anderen  Sprachen  ist  , männlich*  und 
diese  ist  hier  im  Litauischen  erhalten.  Zd.  arshan  ,Mann 
und  Männchen  von  Thieren^,  griech.  ip^r^v  männlich,  sansk. 
fmhhd  Stier.  Sonst  wechselt  im  Litauischen  manchmal  sz 
und  i,  asz,  aszenai,  abulg.  as'k;  von  li'du  breche,  stammt 
lü^zis  Bruch,  lüszas  und  andere  Ableitungen  mit  sz,  isz  neben 
ü,  szaiiibas  und  zambas,  sziupsndis,  iiupsnis  u.  s.  w.  Der 
ursprüngliche  Zischlaut  hat  sich  noch  in  lett.  erschuks  ein 
kleiner  Hengst,  erhalten,  neben  erfelis  bei  Lange,  Wörterb. 
(1777).  Es  ist  noch  zu  beachten  lett.  erschkU,  erskis  der 
männliche  Hirsch,  erschfcu  mähte  Hirschkuh. 

gailesis  69,  Jähzorn. 

galotinis  Adj.  24,  am  Ende  stehend. 

garsauti  berühmt  sein. 

gaudesis  14,  Summen  der  Bienen. 

gelzgalis  68:  dantims  gelqnt  gdzgali  qnt  dantil  dieie, 

girgzdiele  68,  war  eine  Krankheit,  ein  Knacken  oder  Zittern 
der  Hand,  sie  wurde  geheilt  auf  folgende  Weise:  girgzdielej 
rqnkoie  girgzdnnt  wilnono  siulö  apriszo  tq  wtjtq,  korioie  girg- 
zdieie. 

globti  beschützen  81,  (ßobiejis  Beschützer  82,  globa  Schutz 
72,  18,  91. 

glousnioutij'S  so  mergajtlemis  5(),  unerlaubten  Umgang  pflegen, 
jtodlel  szenden  dar  senije  (nom.  pl.  -ei)  regiedamis  jaunus 
isztmeliis  sawo  liefas  brökunt  ir  so  mergaßiemls  glousiiioujentes, 
parserg  jus  mtndamis  peliedos  balsq  naktimis  oloujentlos,  sako, 
kou  icystisi,  niergoH  wakq^  koumi  mjstysi,  tijpos  lap6  (aus 
einem  Volksliede).     Ueber  lietas  brökti  siehe  unter  olaus, 

goslingas  64:  nejpadonü  ir  gosUngil  zodiü  tcaltou  )jszkosi  jü 
kalboie. 

gosliba  237:  trxunpaj  saknnt,  didztörtej  pasidare,  gaspadoreis, 
tajp  kajp  knd  buo  Lanka  ziamie,  kamt  wissos  swiets  wergaivo 
dXjnq  ir  nakti,  .sawo  ponams,  körij  patys  budamis  isztiztms 
lapumusi  netiktaj  kitft,  nes  nie  saives  nebgcUieie  paglemzti  nu 
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goslibos.     An  beiden  Stellen  scheint  das  Wort  von  der  Be- 
deutung, die  ihm  Nesselmann  gibt,  abzuweichen. 

(jousti,  gouduj  goxulioii  53,  trösten,  auch  (joudtioti  127,  rupesningus 
goudzioii  127,  164:  fe  goud  sie  mögen  trösten,  vgl.  pagovda. 

gvasztus  199,  schön,  für  graksztus,  Lit.  Stud.  84,  vgl.  oben 
in  den  Punktay  atiszfibe. 

graudintiy  p.  47:  todiel  kad  wiraj  karte  neprietdua  sawo  lou- 
sybfis  graudino  ar  so  neszkomis  ir  wilkaja  girriesi  grumies, 
tad  motriszk^ses  nöm)j  paliköses  uke  loUkq.  ...  P.  197 : 
Kad  tajp  kqntre/j  Kahnenaj  ir  Zamajtej  mdkleiq  öisirakinttsis 
pilie  giniys,  lygi  dali  negörosnie  (,nicht  ermüdend',  Adv.,  vgl. 
negurti)  i  neprietelü  pilya  graudamljs  (vgl.  unten  tsigrusttj'y 
nesgi  newen  kajp  droiisi  wiraj,  bet  it  lewaj  stajpies  (siehe 
stajpti)  (int  ouliniü  ar  akmininid  stjnü  tukstqntiemis  grau- 
dindamis  ir  tritpindamis  sawo  szarwotus  wergiejus,  P.  44: 
kiti  karie  neprietelü  graudino. 

grljsina  grobio  211,  ,da8  Abnehmen  der  Beute'.  Nach  Nessel- 
mann  käme  statt  grebiu  ,nehmen,  raffen'  auch  grSju  in  der- 
selben Bedeutung  vor.  Dies  ist  gewiss  unrichtig,  denn  das 
erste  Wort  wird  grebti  geschrieben,  das  zweite  griju  bei 
Dowkont :  grij-sina  und  bei  Kurschat  griSju,  d.  i.  greju.  Die 
eigentliche  Bedeutung  von  greju  ist  immer  ,da8  Absahnen 
der  Milch',  d.  i.  übertragen  ,da8  Abnehmen  der  Beute,  die 
Plünderung'.  Mit  grSbti  steht  dies  nicht  in  Verbindung. 
Vgl.  noch  grobi  gi^jdamis  193,  ,die  Beute  absahnend,  ab- 
nehmend, zusammenraffend';  s6gr\jtouji  nu  neprietelü  grob\ 
212.  Die  Stelle  bei  Dowkont  lautet:  ,Tqnkej  sösinnko  dide 
gauie  diel  patios  grobio  grljsinoH  arba  diel  feiion^s  (Plünde- 
rung) neprietelü  kraszto/ 

groudietas  45,  Donner,  vgl.  graiuiziuj  Nesselmann. 

grusdiniis  203,  die  Asche,  die  man  in  die  Urne  legte,  vgl. 
Nesselraann  siigruzdeti  verglimmen. 

gudinti  31,  ,gewöhnen ;  drillen  (z.  B.  einen  Hund),  wiftsi  iino, 
kajp  relc  sziini  godinti,  ulant  pijnümjs  Umdfi  gnnitum.  P.  93: 
godlnos  ir  jaukino.t  i  swefvmq  noumoin^  ir  dahq.  Beide  Vorba 
sind  Synonyma.    Vgl.  pfigudinuiH  und  apgusti, 

guiris,  guire  eine  kleine  Fischart,  Lit.  Stud,  85.  Vgl.  auch 
unten  ublade.  Dieses  Wort  ist  in  derselben  Bedeutung  im 
Küstencroatischen  erhalten,  giricfx,  wäre  abulg.  ^rnkipHi^a. 
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gulowe  51,  Beischläferin. 

gurinti  (geschrieben  (jöi-inti)  122,  ,schrecken^    ,kuiiegaj  törieie 
tücybq  6t  pragömq,  köHoumi  görino,  gqndino  diel  sögMnivio 
ir  sökrötinimo  zmogaus  mentos  ir  diel  butino  sau  pakiumwno 
die  Priester  hielten  den  Glauben  für  ein  Mittel,  mit  welchem 
sie  das  Volk   schreckten,   einschüchterten,    zum  Schrecken 
und   zur   Erregung   des   Geistes   des    Menschen   und   einer 
wirklichen  Folgsamkeit,     gwinti  stelle   ich  zu  sansk.  ghord 
schrecklich,  furchtbar,  mit  dem  Fick,  I,  84,  goth.  gaurs  be- 
trübt, vergleicht,  das  er  als  ,erschrocken^  erklärt. 
guzouti  arha  kdauii  100.     Davon  leitet  Dowkont  den  Kamen 
der   Utauischen   Reisegöttin    Guze   ab,    ,glemziL8i    ir  glohusi 
kelejwius  kelonie*.    Vgl.  Nesselmann  guzineti  herumschleichen. 
tjnaSf  Acc.  pl.  fem.    Nom.   *'e7ia.     Es  wird  von  den  Litauern 
gesagt,  dass  sie  alle  Geräthe  zu  Hause  verfertigen :  plieskes, 
apnasHua,  hrisgüas,  tinklus,  strungus,    krytys,   kqmpus,   wen- 
teritMy  Huzius,  kinkimus,  paicalkusy  kamqntus  und  )jnas.  Vgl. 
Bezzenberger,    Forsch.    110,   ene  Gabeldeichsel,   Handhabe 
.   am  Schiebkarren. 
idis  57,  t-Stamm,  ,Ursache  zum  Schlimmen^    paskou  özriszösis 
jaunaie  (Dativ  für  -ei,  der  jungen  Frau)  akgs  daw§  medaus 
paskomieti  ir  bocziös  je  (•=jei)  tar§:  smajlumas  ir  Vijlo  lejdi- 
mas  yra  toissodidiausim  idim  moti^zkujü,  todiet  ant  wisso  töri 
össimei'kösi   buti,   kas   tau   neprider,   ir  zodejs  malonejs  kajp 
medü  saldejs  töri  loissados  kalbieti,  .  .  .    Vgl.  yda,  Lit.  Stud. 
Der  Ausdruck  tijlo  lejdimas  bleibt  dunkel. 

igudinimas  128,  Angewöhnung. 

ikqndetiy   ikonden   165,    sogleich,   vgl.  Nesselmann   ikandinai. 

iJcörie  62,  Feier  des  Einzuges  in  ein  neues  Haus. 

ilinkme  33:  (die  Litauer  waren)  wejdo  daugiaus  pailgoutino 
nekajp  apalio,  korio  ilinkmes  daugiaus  ajszkes,  iieismegöses 
rodies.  Ilinkme  bedeutet  ,Einbiegung,  Vertiefung^,  daher 
wahrscheinlich  zu  übersetzen  ,dessen  Gesichtszüge  häufig 
deutlich  und  als  nicht  eingesenkt  sich  darstellten^  (ismegoses 
von  i'smeigti  eindringen,  einsenken).  Siehe  auch  unten  na- 
goutaj, 

inas^  Adj.  p.  165:  nes  wis  tas,  kas  cze  iszrasziau  yra  ina  pa- 
saka,  ne  kayp  buti  dajktaj  denn  alles,  was  ich  an  dieser 
Stelle  schrieb,  ist  eine  blosse  (lautere,  reine)  Sage,  keine 
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wirklh'.h  ;rewf:>K=:nf:Q  Dinare.    In  »rineni  Srhwnr^  heowt  ««y  1T8: 

üZy.  jf]fH.dn  ^tngli,  )Miy/trinJc  hijp  ttzt^  tfiMdfx  wenn  ich  niclit  die 

Ifß^j  friM  t^/Ur  ko  nyrfirif  tjo4in*j^xM  47fjifu  kJt^ntMfij,  «r  i©«  invrii« 
pf/Maky$io  hui  tikryh^,,  nuiko  nr,jfkinMi/im/iJf  n^  t^ruf/wUrfnaM  (mmhe 
Lit,  ?nii«L  IU>^  ich  wenl^r  ^lie  laaten:  Walirheh  i«a^n«  Nie- 
manden verklagend,  no^rh  schonend.  IHe  Bedeatan;^  von 
iV/j»  p.  >}*i  der  Lit.  >tud.  ^^/e  ieli  hier  auf*. 

Ir  ff  tu  kill  122.  In.'ftnimeiit  ^<  F^ezeichnet  Dowkont  nicht  mh  dem 
Na»alzeiehen;. 

iHiffruMti  3.  ijfi/jrnfjU,  praet.  3.  p.  eindrin;reCy  Mch  in  ein  Land 
mit  Gewalt  Lineinzwän^eL,  nnfinijrvfJ*'^  Me  drängten  »ich, 
zwangen  »ich  auf.  Itzgru^l  heraiu»to».Hirn.  hinanjidrängen  mit 
Gewalt. 

inltif^jßti  l>edeutet  auch  ,eria.^r*:n.  l>*:gTeifen%  transitiv  itiepti 
Jemandem  etwa«  einprägen,  vgl,  Lit.  .Stnd.  S6. 

iin9lßruku$io  247.  die  beiden,  die  eritwi>cht*fn:  bei  Xesselmann 
hat  die  Wurzel  g,  uf-rprugti. 

i»»ak»tyti  105:  hranfjiohtU  dnßfjUnnh  iss^ik^tyta  $zUtra  «behängt, 
lieheftet,  auÄgelegt^ 

iMfcjtjfl.  vgl.  Lit.  Stud.  87.  Im  Buda.>  finden  tich  noch  fol- 
gend«; B^^deutungen :  p.  17:  tjalwijiu  l  $atco  wjmtu  istejgfi 
einführen,  den  Anfang  zur  Viehzucht  machen;  p.  32:  pir- 
iiiif^i  geraduji  ir  rle/Iittjji^  ^^'^'j  ^*'<^  jemis  i^fttfjyti  aicys  welche 
ihnen  die  .Schafzucht  einführten,  ver:>chafften :  p.  18:  tokio 
jMi/firirdimtß  patjaUm  ir  ntaanjii  ictms  ontram  ji^ttjge  durch 
eine  »rdche  Anordnung  schafften  »leiatetcn)  »ie  einander 
Hilfe  und  Schutz.  Von  dem  zufriedenen  Sinn  der  Litauer 
wird  gesMigt,  37:  rnaz  koii  titiijawutsits  ar  ieisttjgusiH  ir  toumi 
diiaugitiH  tardaminj  wHkou  btgos  lab  ir  oiidega, 

i/fiejijimaH  da«  zu  Stande  bringen,  Herstellung  einer  Sache,  70. 

inzijoiii  139,  au8gic«8en.    Vgl.  gozti,  Lit.  Stud. 

i$zleite  2,  Gegend,  vgl.  Lit.  Stud.  87. 

inznoiimodinti  230:    didieje   koneyajksztej   iznoumodino    mefuse 

loW  ffiH  dru/ikiniczeSy  wahrBcheinlich  ,s*ie  hoben  auf,  machten 

ein  Ende^;  oder  , vernichteten*? 
isznoumoti  178,  vermiethen. 
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iazpajszyti  204:  isz  ryHro  iszpaisze  ausstreichen,  auswischen 
aus  dem  Register. 

iszpejzoti  b8:  jü  iprotius  ir  istatimus  iszjouk^  ir  iszpejzoie  ver- 
höhnen, verspotten. 

iszperdinti  80,  mit  dem  Badequast  schlagen. 

isztempimas  74,  straffes  Anziehen  im  moralischen  Sinne. 

isztiiima»  ir  lapumas  128,  Verweichlichung. 

jaukti  113,  bedeutet  überhaupt  zusammenmischen,  vermischen, 
vermengen,  zwei  ungleiche  Dinge  zusammenwerfen.  Vgl. 
Lit.  Stud.  88,  dann  unten  aujaugtasy  dann  noch  p.  114:  So 
tajs  szwetitajs  undinimis  senoxce^s  ne  re^k  jaugti  undiniü  öz- 
kejktajs  wadinamü,  köriusi  piktas  dwases  jau  lohius  arba  skar- 
hiusj  jau  rumus  ir  pilqs  paskenduses  szenden  dar  swieto  paaakod 
tebsaugo.  Es  kommt  nur  an  diesen  vier  Stellen  vor.  Die 
primäre  Wurzel  ist  im  Lottischen  erhalten,  jaut,  jauju  Teig 
einrühren,  mischen,  eejaut  Teig  einrühren,  und  gewiss  auch 
im  Litauischen  jauju,  jauti  aquam  fervidam  infundere.  Vgl. 
sansk.  yduti  in  der  Bedeutung  verbinden,  vermengen,  vyati- 
yauti  unter  einander  mengen,  pra-  umrühren,  mengen,  jaukti 
ist  nur  einmal,  p.  113,  geschrieben;  83  und  4  jaugti  und 
sojaugta,  Ln  Lettischen  aber  ist  jäukt  mengen,  mischen, 
juktj  jauzeht,  daher  auch  jaukti  im  Litauischen. 

jaukuras  39 :  jaukuru  kirsti.  Dies  muss  ein  bestimmtes  Holz 
sein,  vgl.  Lit.  Stud.  88. 

jaunikausina  49,  Stand  des  Unverheirateten. 

kajszina  67:  nu  potmeniü  lipsztukajs  ar  tjwü  kajszinomis  waj- 
stieies.     Siehe  Kurschat,  Wörterb.  unter  Djpsztukas. 

Kalnienaj  oft  bei  Dowkont  gebraucht  für  die  Hochlitauer  im 
Gegensatz  zu  Ziamajtej ;  auch  Auksztiejei  17. 

kalpa  97 :  Pykölo  arba  piktojo  dijwo  buwusi  zmonö  giltine ;  kokius 
wakus  yra  törieiqs,  niera  zinoma ;  bet  kajp  smertys  ira  newij- 
noksj  tajp  ir  giltine  newijnoki  buo,  kou  szenden  dar  patarlie 
rodo:  ek  (eik)  sau  po  gütiniü  arba  giltiniü  kalpq.  Die  Be- 
deutungen, mit  welchen  Nesselmann  und  Kurschat  das  Wort 
kalpa  übersetzen,  können  uns  an  dieser  Stelle  nicht  genügen. 

kqmbaris  23  =  kamara, 

kamöna  188,  ein  Zaum. 

kanakadösy  p.  3  der  Vorrede,  ,irgend  einmal,  einst*.  Auch 
p.  100:   Tajpat  ira  senotces  rasztusi  iraszyta  (Neutrum)  .  .  . 
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iog  paszalifs  (Gegend,  Landstrich)  litj  pat  Karpatu  kalnu  buw§8 
hanakados  juro  aptehis  daös  der  ganze  Landstrich  bis  zu 
den  Karpathen  vom  Meere  umflossen  war.  P.  165:  kana-- 
kados  jis  mirdanis  wenn  er  irgend  einmal  sterben  BoUte. 
P.  129:  /e  kanakados  nulyje.  Vergleiche  mit  diesem  inter- 
essanten Worte  sansk.  kadd-canä^  das  der  Zusammensetzung 
der  zwei  Theile  und  der  Bedeutung  nach  ^irgend  wann' 
dem  litauischen  vollkommen  gleicht.  Lit.  *kana  ist  die 
Partikel  sansk.  cand,  die  anderen  Pronomina  die  indefinite 
Bedeutung  verleiht.     Goth.  hvan-hun  jemals. 

kaszka  36:  notns  jü  nömii  dörys  qnt  medio  kaszkomis  girgzdieje 
jwenn  auch  ihrer  Häuser  Thüren  auf  hölzernen  Pfosten 
knarrten';  bei  Nesselmann:  Brückenpfahl. 

kazej  arba  tcomelej  20. 

kehele  236:  qnt  didesnqs  dar  nelajmos  inetun  1569  par  kebeles 
pasidaive  i  Lankü  tvalde  ir  im  to  lajko  nepctsUnkdamis  patys 
uiekokio  lietos  dakto  ossiimti,  mjm  iizo  iapumuni  stcetimil  pra- 
mmiiHy  kitti  issirpi  po  medauvycz^s  bajorystomiH  satco  girda- 
mya  tcta  i  Lankü  spunkq  wejzieiq  ir  nu  jü  sau  lajmoa  lauke. 

kejmaris  rtjszdtas  51 :  (Nachdem  sich  beide  jungen  Leute 
einigten)  tad  noutaka  daive  rqnkq  jaunikioUy  kdrsaj  jq  aky- 
wajsdoie  pabücziawo  ir  £ijdu8  sbkljfe  ir  kejmart  injszötq  sowaige, 
nesgi  iki  sziol  motina  jaunojl  ir  pirszU  i^J8ZutaJ8  wajszino. 
Vgl.  kinymarinis  und  klemarüi,  Lit.  8tud.  IK) — 91.  Letzteres 
ist  dem  Volke  in  Zemajtien  bekannt.  Das  Wort  findet  sich 
weder  bei  Nesselmann  noch  bei  Kui'schat.  Bedeutung:  ,du- 
plex',  hier  doppelte  Nuss,  zwei  zusammengewachsene  Nüsse 
—  das  Sinnbild  der  Ehe  —  und  auch  der  Name  des  Nume- 
rus dualis  in  der  lateinisch-litauischen  Grammatik  Prasma 
Dowkont's. 

kern  oft  176:  zmona  sawo  u-ira  kernoiim  ,verlitumden,  anschwär- 
zen', Iszkernoti,  Lit.  Stud.  Abulg.  Hp'kH'k  schwarz,  hat  mit 
der  litauischen  Wurzel  den  Mangel  des  Zischlautes  gegen 
sansk.  kfsya  schwarz,  und  altpreuss.  kirsnan  gemein. 

kestis  17,  Stange,  patius  ragua  zvieriüj  tcljnus  qnt  kestiü  galus 
mausti  ir  ragotines  dirbo  sau  ginklou^  vgl.  Lit.  Stud.  Auch 
Speer,  208 :  rajfujü  kesfes  tauriti  ragajs  apmaustytas,  Nessel- 
mann unter  keszczis  ,  Misttrage',  wolil  eine  Vorrichtung,  die 
aus  Stangen  bestand. 
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kienis  24:  sökwq  isz  kieniü  ar  tijpkaxdiü  ugnj.  Zu  hjpkaulis 
ib.:  ugri}  kurino  üjpkaulejs  ar  sausais  szakaleja  tejp  wadina- 
maJ8  berM  medejs  smölkej  sökapotajs,  idant  nesproginietum, 

kieiterieti  46:  qnt  siuHo  kiezterieii  nach  einem  Hiebe  zusammen- 
Btürzen,  auch  vom  Pferde  stürzen^  kiezterieiqs  nu  arkUo, 

kipya  182,  ein  GefUss  zum  Messen  einer  Flüssigkeit.  ^Miera 
arba  sajkas  tekömo  buo:  laszös,  taurage,  kauszös^  kruzös,  kipysy 
müsztuwej  legere,  ogonas,  werpele,  baczka,  bosös. 

kirba  Morast,  Untiefe,  p.  211;  dieses  Wort,  welches  in  den 
Lit.  Stud.  nur  aus  den  Angaben  Mikuckij's  angeführt  ist, 
wird  jetzt  durch  den  Budas  betätigt.  Es  ist  auch  im  Let- 
tischen^ kirba  Sumpf. 

kirmgrauza  67:  kudtkiou  kirksznima  üzszutös  kirmgrauzomü  8ud§ 
wenn  sich  dem  Kinde  ,das  Gelenk  zwischen  dem  Dickbein 
und  Bauch*  entzündete,  so  salzten  sie  es  mit  kii  mgrauzos. 
Vgl.  Kurschat,  Wörterb.  unter  kirkaznis, 

klajumas  105,  Hecke. 

kla8tit\j-8  40:  tokiamis  pat  klasties  iiiartzkonomis  sagiemü  ,be- 
decken,  kleiden',  vgl.  paklieati. 

klegeais  56,  Gelächter. 

klejduj  klejsti  35,  ,versch wenden',  tveltou  satco  törtö  neklejdo, 

kliebti  umfassen,  48:  kliebie  kudikeli  sie  umfasste,  nahm  in  ihre 
Arme  das  Kind.     Damit  ist  glebti  verwandt. 

klotis  f.,  i-Stamm,  ,das  Gelingend  P.  35:  Sawo  kietieümusiir 
wejkimtisi  ryzösys  qnt  ko  noHnt,  nepesnoies,  neqnksties ;  bet 
atlikdawo  ir  dlrho  nuioejktinaj ;  todiel  lajkvAjnami  darbi  ir 
•  cUUkimi  klotes  buo  (pL,  es  ergaben  sich  ,gelungene  Unter- 
nehmungen').   Vgl.  klotif  Lit.  Stud.  92. 

knaksoti  45:  knakso  it  kömele  snausdama. 

kniupstis  56,  hat  die  Bedeutung  von  zihpanis. 

kniözterieti  130,  plötzlich  aufschnellen,  aufspringen. 

kozas  arba  btuodbas  43. 

koröloti,  koruloti  ,hängend  schwingen',  p.  39:  pa^jtas  qnt 
azikszndi  brijdkriaunis  körulo;  p.  39:  tubo  brilö  antsimowi 
(i  =  q)^  tqnkiaus  po  plaukü  szikszneli  parhijoubösis,  qnt  köri 
pa^ijtas  pejlis  korölo. 

kropiejas  212,  Betrüger,  vgl.  kropti,  Lit.  Stud.  93. 

krumszlelis  ziames  243,  ein  Stück  Erde,  ein  winziges  Bauerngut. 

äitonngsbcr.  d.  pbil.-hiBt.  Cl.    CVUI.  Bd.  I.  Hft.  26 
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kugis  Hammer,  schreibt  Dowkont  49  für  kujU,  abulg.  K*klN-^ 
also  doch  ein  Uebergang  von  j  zu  g, 

kökszteras  130,  ein  gekrümmter  Haken  (»ansk.  kuö  krümmen), 
flasziniü  patti  i  kökszterq  ikahinijs*. 

kuplas  93  ,kupli  puszynab  dichtgewachsene  Fichtenwälder, 
vgl.  lett.  kv/pU  ,dicht  gewachsen,  dicht,  gefüllte  Da  der 
telscher  Dialekt  der  Grenze  des  Lettischen  sehr  nahe  liegt, 
so  müssen  wir  es  im  Allgemeinen  für  natürlich  finden, 
dass  ihm  mit  dem  Lettischen  einige  Worte  gemein  sind, 
die  im  Hochlitauischen  kaum  zu  finden  wären,  wobei  aber 
keine  eigentliche  Entlehnung,  sondern  Urgemeinschaft  an- 
genommen werden  kann.  Vgl.  das  oben  angeführte  kirha 
und  das  sich  nach  den  beiderseitigen  Lautgesetzen  unter- 
scheidende lit.  mizoti  und  Ictt.  mifaht.  Hiemit  verbessere 
ich  die  Uebersetzung  des  Wortes,  die  ich  Lit.  Stud.  93  nach 
einer  unrichtigen  Angabe  aufnahm. 

lax  58:  zynys  pirmö  qiitgier§  jaunoji  su  jaunoji,  paskou  swe- 
tiu8,  qntgalo  pHpilqs  pilnq  taurq  midaits  mete  po  kajes  jau- 
noujum  .  .  .  tardams:  laj  bun  wissadös  judums  wissados 
mejle,  stangi,  stijyii  ir  tikra.  Diese  Partikel  findet  sich  nur 
noch  im  Zemaitischen,   bei  Dowkont. nur  an   dieser  Stelle. 

laipta  106,  Stufe. 

landaa  188 — 189:  (Es  wird  die  Bewaff*nung  des  alten  Litauers 
beschrieben)  mjnö  rqnkö  töriedamos  (o  für  a)  kestinq  ragotin§ 
tajp  wadinamq  kartmj,  qnt  körio  gald  buo  landös  ragas 
qntmautaSy  nu  ko  ir  wadinos  ragotini. 

IqndounisGSj  /-Stamm,  eine  Krankheit,  ein  Schmerz,-  vgl.  sAj^ti, 

laszkyti,  etwa  , reizen,  herausfordern',  205:  tqnkiej  kaiiaudamü 
ipatej  (abgesondert,  auf  eigene  Faust)  gynioiq  nu  neprietdü 
tmjnq  apigardq,  laszkydamin  neprietdus  .  .  . 

laukaktis  188^  ein  Beiname  des  Pferdes,  ftir  * latik-kaktis 
,mit  blässiger  Stirne^  Das  Pferd  wurde  (p.  184)  genannt 
dwylis,  haliiis,  pcdszis,  azl^mis,  zalis,  zilisy  inargia,  putHs, 
szktdis,  szmidis,  kerszis,  szalnis,  zctimargisy  sziemargis,  dvüausis, 
halgalicts,  joudausis;  p.  188:  plesnis,  dölts,  zergsztis  (siehe 
darüber  unten),  joudhiei'^U,  szmjshieris,  skajsthieris,  brljd- 
platckis,  zwajrakis,  piedölkots,  haltprusnis. 

legere?  115:  Pagal  tu  pasaku  buk  buwims  se^iowqs  gady niest 
tajp   didelej   augaloti  ir  stipri  zmonys,    iog  par  gir§  ejdamis 
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mjnö  rqnkö  tworlnikes  egles  raiustmsls ,  o  girnu  akminys 
twajdiuns  it  ohulus,  qnt  pirsztajs  zijdü  wljfo  legeres  iankus 
dmdeiuns, 

liczius  jGbTind,  Ursache'^  72:  storasta  nu  Lanku  karalaus  pat- 
wirtintas,  k&rio  karalös  negal  iszmesti  he  didio  liczimis  ohne 
einen  wichtigen  Grund;  73:  nesgi  kito  Ucziaus  nenumane; 
75:  dieH  kokio  norint  Ucziaus;  32:  mjnog  sunkö  (Neutrum) 
yra,  Ucdu  tos  dabos  sekamos  tejsingaj  pasakyti. 

lielauiina  36,   Wohlleben. 

lUlulas  63 — 64:  Wijnq  tiktaj  sawa  lousyhq  kctjpo  lietos  daktq 
jodoiq  ir  gerhq;  öz  wis  ügajniou,  kad  nedon  hnstionys  6s- 
iidengösis  Ueköiö  sawo  tikybos  (mit  dem  Mantel  ihres 
Glaabens)  sovJcq  kardö  jtis  kristiCijs  wildamijs,  Ueber  soukt^ 
vgl.  soukti. 

Intoti  nützen,  167,  nieko  nelietoiq  es  nützte  nichts,  vgl.  Ueta 
Lit.  Stud.  94. 

!iS"nte  Ebene,  in  der  Vorrede  des  Budas. 

^jlas  57,  vgl.  tdis. 

ijfiumas  Schicksal,  bei  Kurschat  likimas.  p.  82  (von  Perunas 
wird  gesagt) :  wadino  j(  Lykycziö  nu  iodh  lykumasj  beje  iog 
hfkumo  tmomü  riede,  107 :  ape  lykumo  ntentios  pasiteraicte, 
a  ein  Streifen  Landes  206;  die  übrigen  Bedeutungen  siehe 
Lit.  Stud.  95. 

mhieti  44:  gytcolus  louhq  hej  kotino,  sie  pflegten  die  Thiere 
und  brachten  sie  zu  Kräften  (vgl.  auch  kutu  bei  Nessel- 
mann, prakunta  3.  P.  in  den  Lit.  Stud.  104.  Altpr.  pokunst 
behüten). 

•öwzttwa«  126,  Binich  eines  Knochens.  Vgl.  Punktay  Szyrwids 
kizybe.     Von  der  Wurzel  luz, 

'*|fofi  ,bitten^  Zu  der  Lit.  St.  95  angemerkten  Stelle  will 
ich  hier  eine  zweite  hinzufügen;  p.  146  (es  wird  ein  Leichen- 
^hmaus  beschrieben):  Ilgajniou  atweju  aiwejejs  nug\jdoiusis 
ifpokarcziou  apgiei^usis,  qnt  galo  ko'znös  wiel  pakarcziou  qnt- 
^re  patl  nabasztlkq  so  d\jw6  jem  sakydamas  ir  lugoie,  idant 
jo  tieicus ,  gentys  ^  bendrus  ir  patistamusius  paswejkintum 
(iuhztyhiesi  nu  jo  puses.  .  .  . 

^kaule  Schädel,  188.  Um  im  Kampfe  furchtbar  zu  erscheinen, 

fneszkinos  ar  bnjdinos  galwinö  apmoicq  pats  sawa  makaule.  Das 

Wort  ist  noch  jetzt  dem  Volke  bekannt,  Lit.  Stud.  96. 

25* 
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manelai  Fesseln,  Ketten,  p.  162:  Weltou  buk  Wajdowitys  no- 
riejqa  tou  ermideri  nuromdyti,  bet  »wiets  it  zwieris  manelus 
nukrat§8,  pozino  sawq  stiprybe  ir  gal^,  iodtel  newen  ryldo 
xcaldioa  nebnoriei^s  dau(jinus  begirdieti.  TnaneJiisi  in  Fesseln  211. 

marqngis  215,  Tbüre  des  Meeres,  Bucht. 

marunis  161:  Szita  stou  mana  brölys  iszinintingas  ir  maXonvs 
(rodidamas  i  Waj dornt j),  pakdket  j\  sau  i^ykiö,  jis  junUs 
apgina  ir  iejsibe  atijs,  o  mai^  16  tarpö  lejsket  mqno  kelö 
kelauti,  ir  dijwo  icalq  marunima  (den  Todten)  skelbti,  tas 
jumis  didesnej  dijwo  bajmingaja  ir  doi'esnej  padaris,  ne  kajp 
kad  asz  karwediö  butio  ir  jxiaü  pi*iazakie  kariautio. 

mastuwaa  7\,  Elle  zum  Messen. 

medijonaaGT:  dygölou  dorqnt,  lydtkoa  zqndaa  aödegintms  gier§^ 
arba  krauji  medijonaja  lejdo, 

mergauaina  49,  Mädclienstand. 

metugie  66:  koi§  ar  rqnkq  paluzösia  glouanio  metugienvis  apao- 
kou  pH  kito  kitos  apditiaais  lentdieinia  plonomis  auwerie. 

mieklinti  statt  meglnti  ist  dem  Volke  in  Szaulei  in  der  Be- 
deutimg ,prüfen,  forschen,  probircn'  bekannt,  Lit.  Stud.  96. 
Im  Budas  sind  zwei  Stellen,  ,untersuchen';  116:  niieklinqntea 
i  tit  ginklü  palakus,  wenn  man  die  Reste  dieser  Waflfen 
untersucht;  122:  bet  je  q^Uzicelguein  kiiü  tautü  wejkalua  pra- 
eiuaiuiü  gadiniü  i  miekliiiaetnoa  i  pradq  drauyyboa  axoieto  ir 
jo  auairinkimo,  .  .  . 

mljlai  Hefen,  auch  Kurschat  schreibt  e^  mielea  id.  61:  wiaaokq 
viijlu  raugo  dounq. 

mijtas  Pfahl,  Pfosten.  Bei  Nesselmann  und  Kurschat  wird 
unbestimmt  imtas  geschrieben.  Die  Etymologie  bestätigt 
die  Schreibung  mit  e  =  ij:  sansk.  meilii  Pfeiler,  Pfosten, 
von  der  Wurzel  mi,  in  die  Erde  einsenken. 

mijktqntya  90,    die   Schlafenden,    von   einem  Präsens  ^niektu, 

mizöti  24.  Vgl.  Ictt.  mifohi  die  Rinde  abschälen,  abrinden. 
yFri  to  zibörio  motviszkobta  werpq^  wiriazkije  lljpäa  mizödamia 
lunkua  plieaz(^f  icinvea  ivij<^.  ... 

molimotiejaa  47,  ein  Lehmrührer?  ein  Schimpfwort,  vgl. 
unten  bumajtoti  umrühren,  von  der  Wurzel  sansk.  maiüh, 

mukti  28,  entkommen,  entfliehen,  entspringen,  28:  mukqa 
lavJcon;  190:  vmko  azaleti  galicq  trukeiis  er  entfloh  auf  die 
Seite    über   Hals    und    Kopf    (vgl.    Nessclmann    118    unter 
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galicairnkszczeis).  Vgl.  lett.  mukt  entwischen,  entfliehen, 
ab.  M'kKHA^TH,  serb.  izmaknuti  auskommen,  entfliehen.  Der 
Infinitiv  serb.  kroat.  iz-madi  aus  *H3'h-iii'KK-TH  stimmt  ganz 
zu  lit.  muktL 

%uiulas  192:  poult^  nhjn6  muntölö  (instr.)  qnt  neprietelü  sie 
fielen  in  einem  Knäuel,  in  einem  Haufen  über  die  Feinde  her. 

%agoutaj  P.  107:  Widurie  wirszaus  to  aukuro  hmousi  ilinkmie, 
tejp  nagoutaj  pataisyta,  zog  ne  lytus  ne  snijgas  negalieiqs 
tinaj  ugnes  geftyti,  negi  wies  (iciejas)  Jos  hlaszkytl,  bet  atkaley 
tdkio  dingstie  lijpsna  kou  didesnej  dar  auksztin  twaskiejusi, 

tehuiie^  Gespenst. 

%tjurti  35:  tcargusi  kqntrybq  iv  stqngnhej  o  dumoie  iszminti 
ro(fe,  tcihie  negöro,  paskotinie  nenusiminq,  im  Elend  be- 
wiesen sie  Geduld  und  Widerstand,  im  Rathe  Verstand,  in 
der  Hoffnung  ermatteten  (ermüdeten)  sie  nicht,  im 
Aenssersten  verzweifelten  sie  nicht,  giert i  bedeutet  ,er- 
müden,  erschlaffen,  aufhören',  vgl.  Nesselmann  gurstu  gurti, 
Tom  Winde  gebraucht,  sich  legen,  und  insbesondere  lett. 
fo^m  ermüdet,  matt,  gurinaht  müde  machen,  g^rt  gurstu 
matt,  kraftlos  werden,    hinwelken,    sich   legen  vom  Winde. 

ti^if  6  und  sonst  häufig,  ,wenn  nichts 

uhjktzii  91,  ,ein  ünzeitiger',  ein  Selbstmörder  (ndakszej,  hhnj 
«w  ^yvyhq  nelauko  atiemoHts). 

ulaiiwinti  unterjochen,  zum  Sklaven  machen,  Nesselmann, 
iaürat,  Lit.  Stud.  95  loikffwe  Freiheit. 

nemarui  174,  unsterbHch. 

nik$ferUti  140,  sich  ein  wenig  bewegen,  erzittern. 

•ivitajft  4,  Antreiber,  Aufhetzer,  vgl.  niukinti  Nesselmann 
fech-  pfmouhitl  anspornen,  anreizen. 

ntutttri^ti  SU  kumsti  stos.seii,  schlagen,  griech.  vj^^ui. 

■iMiiOBfi  C^.  für  sich  durch  die  Nase  singen  (was  poln.  nucic) 
dAtmmf  kdnudaiiK,  dirhdants,  käme  hut  neicargHton,  iclsHodos 
»«i«<j«i  ar  dajröou^,  ,Nmc arges  ar  rupe.<ningaM  sawiep  ni- 
»-••r,  f'irtl  kfft'mdanu  szirdi  lajmöigesni  atenti'  (instr. ». 

■*c#t*a  l.'ii.».  ein  Wettlauf  mit  Pferden,  toki  noksinott  wadino 
fjv^^;  »II  Z'mIio  trit^sff'  arha  htejti.    149:  lldietoje  rajfi  nokies. 

H«rf«*»*  115.  Verg«'hen,  Verbrechen,  vgl.  Lit.  Stud.  nüdemetas. 

^^^j'^fjV'lf  jj\Ji,frs  54,  sauere  Milch.  Vgl.  galhui  Kurschat, 
Wcnerb.  und  Lit.  Stud.  83. 
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nuyis  jetzt  165,  für  nw/i. 

nukuhieti  148,  sich  hinneigen,  llber  etwas  neigen  ykad  ben 
qnt  kapus  henuHkuhieczio^  wenn  ieli  mich  wenigstens  tlber 
das  Grab  neigen  könnte*.    Vgl.  lat.  incum-bere^  griceh.  x'jtitw. 

nutausti  184:  Ja  tiewiszkes  mazrie  loissü  huo  llges;  nesgi  laukü 
ir  dirwil  neptatlno  diel  iwajrid  pnzastiü:  jau  idant  ardamis 
plntins  hiukn4t  IV  dirvas  ne  nutaustum  nu  kam»  ir  ilgajnum 
iszlejmsis  kad  hutlmiy,  qnt  ores  neat^ldiefum  ihr  Grundeigen- 
thum  war  bei  allen  gleich;  sie  erweiterten  nicht  ihre  Felder 
und  Aecker  aus  mannigfachen  Gründen:  schon  deswegen, 
dass  sie  nicht  ablassen  mUsstcn  vom  Kriege  und  in 
kurzer  Zeit  wirklich  verweichlicht  dem  Ackerbau  ergeben 
wUren.  Man  kann  auch  übersetzen  ,aufhüren*,  vgl.  abulg. 
llOTOV'JfMA^TH  qitlesrere,  cessarc,  iwthKjuero.. 

nutxoilkti  verbrühen,  07:  nutwilkosius  diniskd  sude.  Vgl.  Lit. 
Stud.  ticilkti  118. 

olaus  masc,  olawa  fem.  Adj.  ,ledig,  unverheiratet',  olaus 
entstand  aus  olaicas,  olawa  und  mit  dem  oben  belegten 
Wandel  von  w  zu  u  olaun^  wie  das  Fem.  olawa  zeigt. 
P.  47 :  to  tarpö  nontakas  sau  krajtl  klojit  ir  ta  garsesni 
noutakö  buo,  köri  sau  didemii  krajft  bno  soklojusi  pas  tiewus 
olawö  (instr.)  budama  ir  toumi  rodidamaj  iog  atentie  bu8 
dide  gaspadinc  ir  tiken  wilkieje  ,welche  sich  die  grösste 
Ausstiittung  ordnete,  als  sie  bei  den  Aelteren  noch  ledig 
war^  P.  ol:  kijk  injnas  olaus  jmtinkajtis  ossigetd^s  sau 
gnloices  ir  uumanidfims  kami  norini  po  budq  mergatej  jod^ 
ffpikej  i  noutaküs  kyma,  Jos  tiawü  Iqnktjti  ir  noutakaj  aatco 
lietas  brökti.  Vgl.  oben  bridcti;  ,und  unterdessen  der  Braut 
seine  Zwecke  oder  Angelegenheiten  einzuprägend  Olawas 
,ledig,  unverheiratet^  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  in 
mehreren  shivischcn  Sprachen  vorkommenden  Adj.  jalov, 
Jnlova  (6ech.  serb.  kroat.),  unfruchtbar,  giesf,  gelt,  jalovica 
junge  Kuh. 

olouti   50,    klagend   schreien,  pdieda   oloujenti  mit  ulöti   ver- 
waiult,  o  aus  u. 

olouttjs  247,   szioud&tn  pradiejös  öloutljs  ir  liebautijs  jauchzen 
imd  schwelgen. 

padirzis  Bauchriemen  209. 
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fadrinbti  133,  zymaj  padnnbqnt  wenn  der  Winter  aufthaute, 

YgL  Nesselmann  drimbu, 
fagouda  Hilfe,  Frost,  auch  im  Budas  74,  123. 
failgoutenas,  Adj.  länglich  19. 
fajtzorej   171:   korij   ukes   rtjkalusl   rejkent   ranze,    Schreiber 

am  Hofe  (Hause)    des   Königs.     Das  Wort  mag    dem    sla- 

Tischen  pisar    in    Betreff   des    Suffixes    nachgebildet   sein, 

doch  ist   zu   beachten,    dass   in   Juszkiewicz'   Volksliedern 

fifzti  schreiben,  sehr  häufig  vorkommt.    Altpreuss.  i)ei8dton. 
fakajtomis  130,  abwechselnd. 
faUrcziou  Einer  nach  dem  Anderen  134. 
j»flhri  181,  pokert  kiijp  iciezijs  lindoti  nach  rückwärts  kriechen 

wie  ein  Krebs. 
^Alititas    16,    bedeckt,    geschützt,    aufbewahrt,    vgl.    kliesti 

Ul  Stud.  92.  Uowkont  selbst  p.  23  klietls;  vgl.  abulg.  K/iiiTk 

imui  ifubferraneay  Aufbewahrungsort. 
jfl/iiiBi«  ein  Ueberbleibender  3. 
f9matauti  162,   gründen,    schaffen,    Jcou   droiLgybe  pamatawo, 

tot  lAÜdybe  patwirtino*. 
J^ftattaj  188,  gewöhnHch. 
fircariR«   s\jna   eine   durchgehende  Wand,    die  zwei  Wände 

rerfaind,  p.  20. 
}umtrkta$     78:     qnt    smertio    pasinerktcis    verurtheilt.      Vgl. 

Seiiseliiiann  smerktL    Siehe  auch  unten  soukti. 
t^Urni  tijonaj  40,  die  hinteren  Rücke,  vgl.  Lit.  Stud.  102, 

iaiL  pastaras  statt  pnsturas,     Lat.  posferics. 
t^tUmt'tJi  50,  sich  verheiraten. 
^tf4c%*i  abtrünnig  sein,  abfallen   193. 

f^^cii  Ü  aufrührerisch  werden,  vgl.  patrakielU  Lit.  Stud.  103. 
^•»i<i«iffi   IJö,  ähnlich  sein. 
f^^iti'jt  ähnlich   76;  painedis  adj.  ähnlich. 
f*rU4)uas  Aehnlichkeit  ^>7. 
h*^^'c  Tj  pL  Brut  84. 
^**'<Ti ->l:  ue^fji  iki  sziolej  jnunosHS  (gen.)  tieicaj  sicetlus  icaj- 

Gd»  -    jahar  ptadcd  Jus  ptstUiti  (}>ewirtlien )  jaurujjo  tctjszne. 

ß<r.  ZV«:  qrhztqnt  Ittz  kares  pf/de  (P'obi  nu  nepneteln  söfjrijtq 

^üL  -Ti^jfMun  \.    Vgl.  Nesselmann,  pyda  karce  die  Kuh  lässt 

Ä  UL  Milchen,    Kur.>chat:  pjjdtft'i   eine   Kuh   beim   Melken 

wvLnci^  bis  sie  Milch  gibt.    Hier  muss  pyde^  eine  ähnliche 
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motAphorische  Bedeutung  haben,  mit  welcher  wir  oben 
<j<frAi  grfjtl  erklärten.  leli  möchte  auf  folgende  Weise  über- 
sotxen:  ,wenn  sie  aus  dem  Kriege  zurückkehrten,  so  melkten 
sie  die  Beute,  die  sie  als  Sahne  von  den  Feinden  ab- 
schöpften/ 

piestys  187,  Adj.  zu  Fusse. 

pikcziörna  91  Hexe,  aus  * piktczwi^a ,  vgl.  bei  Kurschat 
czüinm  Koth  (Köthe)  am  Gelenk  des  Pferdefusses,  Fussblatt 
des  Menschen.    Vgl.  touffti 

pirksina  202,  der  Kauf. 

plaikstyti  p.  34:  it  arklln  kniinj  phtiksties  wie  die  Mähnen 
der  Pferde  sich  verAvirren,  verfilzen,  verflechten.  Vgl.  su- 
plaikstyti  Lit.  Stud.     Hilngt  mit  lat.  phctere  zusammen. 

plieskes  71,  ,die  Sielen',  bei  Nesselmann  plie&zkea, 

ploustas  Floss,  IG,  189. 

plur8zkieti28,  plätschern  im  Wasser,  von  Gänsen,  y gl, plursyti, 
plurzyH  Nessel  mann. 

plustieti  100,  ,geschUftig  sein',  vgl.  pluHzieti,  Wiskupiste  I.  235, 
Lit.  Stud.  104. 

pöpnosis  dicknasig  3. 

poskardiu  Adj.  2,  durchschnittlieh,  mit  skradzas  Lit.  Stud.  109 
,durch  und  durch'  und  skersas  verwandt. 

powiza  powizis  34,  G  Ansehen,  Gesicht. 

pragumas  vgl.  Lit.  Stud  Hier  will  ich  noch  einige  Belege 
für  die  Gebrauchsweise  des  Wortes  geben.  P.  122:  kunegaj 
töneie  tUcyhq  6z  pragumq,  korioumi  swiatq  görino  die  Priester 
hielten  den  Glauben  für  ein  Mittel,  um  das  Volk  zu 
schrecken.  130:  tokio  pragtnnö  auf  folgende  Weise.  133: 
sfriefs  atsah}  tö  jyraguDtö,  linkfnnq  pawasarf  pagrouzini  das 
Volk  antwortete  auf  diese  Weise,  mache,  dass  ein  glück- 
licher Frühling  zurückkehrt.  211:  ;>o  hudo  pragumq  nach 
der  Weise  ihres  Gharakters.    Vgl.  Kurschat  pragumai. 

praj 010(18  14;'),  ein   AnkUndiger,  Bote,  slav.  javifi. 

prlfitjtas  20,  angebunden,  von  der  Wurzel  si  binden. 

priHika  177,  Schwur,  prislkoh'  177.  Aber  auch  «>/Ä-<t  schwören 
178,   177. 

prtMoukfi  zwingen  78:  Tos  dar  pas  jus  yra  ipntlngo,  iog  je 
hiH  rqndctü  qnt  smertio  pasmerkfas,  tarn  ]X»is  Rjp  pateni 
uunigaloufiy  ir  saico  rqnkomis  pasikarti;  je  to  kors  nenorietum 
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iaryti,  tad  rykszHemü  dyhawo  toi  kol  prisouk  jt  fou  daryti 
Vgl.  oben  unter  liekiHas  p.  64:  aouke  jus  kardo  kristyfijs  sie 
zwangen   sie  zur  Taufe  mit  dem  Sehwerte.     Vgl.  pinsnokti 
Lit.  Stud.  105. 
e$  ir  iapines  sau  dirho  16. 
pura  druskos  215,  ein  Stück  Salz. 
ratouti  sich  freuen,  jauchzen,    133:  linksmas  szoklniedamas  ir 

Totoudamas, 
rataf  bedeutet  im  Budas  auch  Halm,  vgl.  Nesselmann. 
Ttniietinis  brvklis  208,  ein  gekerbter  Knüttel,  auch  rendietas 
189,  vgl.  Lit.  Stud.    106  rentietinis.     Bei  Kurschat  rändas 
Strieme,  Narbe,  randä'taa  voller  Striemen,   sonst  rent,  rant, 
rantotas  gekerbt.     Der   Wechsel    des    t-d   tritt    auch    sonst 
ein,  lit.  retas,  abulg.  p'k^'KK'K,   lit.  randh,  abulg.  OS-piftl|J^. 
ntnam  wirs   33,    143    ein    tüchtiger,    rüstiger   Mann.      Vgl. 
rmas  und   rezwas   bei  Nesselmann,    resnan  Lit.  Stud.  106. 
fwuiziu«   Acc.    pl.    42:    walcjq    dar   jmpas ,    zirnius ,    rifiuszius 
mdarus,   koszq  ir  szaufq.     Ich  vermuthe    ,Blutwurst',    weil 
vidaras  daneben  vorkommt,  ,ein  mit  Blut  gefüllter  Schafs- 
magcD,  Wurstmagen'  (Nesselmann),  und  zweitens  weil  riauszes 
bei  Nesselmann  ,Farbe,  Blut  der  Thiere*  bedeuten  soll. 
uii^tat  ginklas    145.     Ueber   einen  Todten   wird  geklagt:    Ar 
netmeie  graiq  zmonq,   dajll  zirgqy    rimtq  ginJdq,    lakiiis  sa- 
i^us,  grejtus  piedsakiusf    Ulehf  uhh!    Von  r^ifi  stützen, 
stemmen, 
wiiiu  40,  Schnalle,  für  snk'in  (Nesselmann). 
^AxklinikaB  pl.  26:  (in  der  Scheune  war  eine  Grube  douhas) 
^  tö  doubo  dorys  (sie)  arha  sallklinikas,  köremi  huo  langalis 
pntükö  icadinamns,  käme  salyklq  dzioicino. 
^^^irytomis  ir  sauszakvunis  (aus  Sfius-sz-)   nnmiisi  szildies  17, 
mitheraVjgefallenen  und  trockenen  Zweigen  wärmten  sie  sich, 
wiofi  herumstreifen  in  einem  Lande,  um  zu  plündern.    208: 
^jtt,  $aiiotij   siauhti.     Vgl.    Lit.    Stud.    muinubti.      Sansk. 
«Wi  rasch  laufen,  gleiten,  flicssen. 
^^rhl,  190,  Wache. 

^Mucza  war  ein  Gebäude  p.  24:  tokf^  trohq  waden  sekliczl 
(instr..  arha  saukliecze^  nu  zodlums  sau  (=  su)  ir  kliesti, 
vgV:  käme  zmones  sawi  nu  darganos  gaVme  paklieMi  (siehe 
feß  Wortj.     Bei   Nesselmann    auch   saklycza,   aber  in   der 
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Bedeutung   Stube.     Die   Präposition  8a,  d.  i.  »q,  san  ist  in 
der  von  Dowkont  mitgetheilten  Form  in  sau  verwandelt. 

sauprasmej  46,  aus  eigener  Erfindung,  vgl.  Lit.  Stud.  104 
yrasma. 

siaubti  plündern  170:  wissas  szalys  siauhdamis,  vgl.  nusiatßhti 
Lit.  Stud. 

sigele  40,  Schnalle. 

sije  arba  balkis  20,  gen.  sijos  21;  ein  Balken,  der  beide  Seiten- 
wände des  Hauses  verband,  von  der  im  Litauischen  ver- 
breiteten Wurzel  */  binden  (pasijti,  jyasijtas,  saitas).  Dies 
ist  auch  die  Grundbedeutung  des  Wortes,  bei  Kurschat 
aber  ,Balken  unter  der  Brücket 

sxjkis  182.  Die  alten  Litauer  zählten  13  Monate  zu  27  Tagen. 
1.  gijkiü  Januarius,  abulg.  ckHkHii  id.  Bei  Nesselmann  De- 
cember.  2.  sauus,  3.  kowas,  4.  kancelU  arba  balandis, 
5.  (jegnze,  0.  kirmieszü  arba  birzelüf,  7.  tijpos  mienu,  8.  rög- 
piutisj  D.  rogsleis,  10.  szlto  mienu,  11.  spaliü  mienu,  12.  lap- 
kriütis,    13.  groudia. 

sijonas  40,  ein  Weiberruck. 

skardyti  191,  zerhauen. 

skerskele  181 :  Brolou  so  seseri  8Ösiglou^niaiOf)8  kasq  gyiou  i  iiamq 
qnt  skerskele  lig  kaklq  prisz  wens  qntrq. 

skiautele  103,  ein  Stückchen,  ein  kleiner  Theil. 

sklastas  34,  Scheitel  am  Kopfe. 

sklaufas  pl.,  19:  (das  alte  litauische  Bauernhaus  trobesis)  buo 
pailgoutenas  ktticirtajnis,  be  lubii  i  pytus  so  sklautajs;  ib.  po 
sklautajs  i  pytus  buo  durys  didiosems  icadinamas.  Vgl.  sklau- 
stas,  Lit.  Stud.  106.  Auch  vielleicht  sklautia  ib.  Zu  susi- 
sklautu,  Lit.  Stud.  113,  kann  noch  eine  Stelle  angefUhrt 
werden,  Budas  148:  susklaute  ketuiys  akminys  sie  legten 
(stellten)  vier  Steine  zusammen. 

sklydurti  30,  fliessen. 

skototi  hat  zwei  Bedeutungen,  nach  den  Lit.  Stud.  109  ,man- 
geln'  und  dann  nach  Mikuckij  auch  ,8ich  bekümmern,  sor- 
gen^, aber  dies  ohne  Angabc  der  Quelle.  Zur  ersten:  B.  15: 
nesgi  skotoint  zwieriü  ir  pauksztiu,  zuwimis  galiejq  misti ;  177: 
todiel  stokodamijs  tejsinimys  aiszkesniü  dawadiid,  tie  stjke. 
Zur  zweiten :  diese  Bedeutung  findet  sich  wirklich  im  Budas, 
p.  60 — 61 :  Pii'moje  göda  buo  senowie  pas  Lijtuwius  (an  dieser 
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Stelle  ist  dies  Wort  richtig  geschrieben,  sonst  Let-,  Liet-) 
lajkwijnq  swettmq  kelejwi  ar  paklydusl  tejp  numüieti  nömusi, 
jog  jis  ndmij  nebut  huives  tejp  isztejstö,  kaip  tinaj.  Par  wis 
tami  dakü  (seil,  in  Bezug  auf  diese  Gastfreundschaft)  iiw- 
triszkoses  skotoiea  pasielgti,  köHos  wissq  zmonystq  toede,  nu 
ko  kajp  sakiau  zm&nomis  wadinos  über  alles  bekümmerten 
sich  (sorgten)  die  Frauen,  in  dieser  Sache  ihr  Benehmen 
zu  zeigen,  da  sie  die  ganze  Wirthschaft  ftihrten,  daher  sie 
auch  Hausfrauen  hiessen. 

skrajstas  139,  Schooss,  vgl.  skraifas,  skretas  (=  skr'etas  Memel), 
Lit.  Stud.  109. 

skurczqs?  121.  Dowkont  erzählt,  dass  noch  zu  seiner  Zeit 
tajp  Kahn  kajp  Zamajtlusi  der  seit  alter  Zeit  ererbte  Brauch 
bestand,  dass  die  Obrigkeit,  um  grosse  Ereignisse  zu  ver- 
künden, einen  krummen  Stock,  hnjwole  lasda  (auch  kumpo- 
sas^  Lit.  Stud.),  herumtragen  Hess.  Dies  sei  schliesslich 
verspottet  worden.  ySzenden  Lankaj  ticzlodamijs  senö  iprotiö 
waden  D'tuivi  skurcze  palka  (p.  palka  Stock)  nu  to,  log  jis 

m 

ne  raszto,  het  lasdos  sawo  wlresnyhes  klausos. 

sliegti  gryhai  25,  gepresste,  eingelegte  Schwämme. 

slygti  p.  35.  Vgl.  Lit.  Stud.  110.  Ich  halte  jetzt  dafür,  dass 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wurzel  slyg  ,schlüpfrig 
sein^  ist.  Daraus  hat  sich  die  Bedeutung  ,gleiten'  entwickelt. 
Sie  liegt  vor  in  abulg.  C/IHB'KK'K  lubricus,  r.  sliznuth,  skli- 
znuth  gleiten,  rutschen.  Mit  anderem  Wurzelvocale  lit. 
szlauzti,  szluizis  ein  schnell  gleitender  Wagen  (siehe  unsere 
Wortsammlung).  In  übertragener  Bedeutung  ,zu  etwas  hin- 
neigen, hingl^ten^  So  übersetze  ich  jetzt  die  Stelle  p.  35: 
drabuzie  ir  walgle  ndeptnos,  ir  je  kos  qnt  to  slygo,  to  iz  tiziu 
wadino. 

smejgti  p.  60.  In  einer  übertragenen  Bedeutung  ist  dies  Wort 
gebraucht  an  folgender  Stelle:  Wis  tas  huo  kad  swiets  sau 
dirbo  ir  niekam  dar  newergawo,  nes  ilgajniou  iszlepusi  didou- 
niene  isztizo  ir  smejgdamo-s  i  szaiaujü  iprotius  özmirszo  ir 
pamine  po  koju  tq  szwentq  dabq  sawo  bocziü,  probocziü  .  .  . 
(und  sich  versenkend  in  die  Gewohnheiten. der  Fremden). 

smurgsoti  45,  schnurren,  schnarchen,  smurgso  it  katens  6z 
pelenie. 
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smörtus  ir  narsits  kark  G3,  furchtbar  (gräulich)  und  grimmig 
im  Kampfe;  p.  201:  tsz  kaukold  (seil,  neprietelä)  padirbusis 
sau  kausztis  gieriniesi  linksmmdamtjs  glerq  isz  jü  minawonq 
sawo  narsyhqs^  tag  icissu  smortiausius  saico  neprieteltis  huo 
pargalieiusis,  köriü  paiakus  kajpo  pargalietoje  diewidq,  ^smur- 
tu8^  wird  wohl  im  Zusammenhange  stehen  mit  dem  gleich- 
bedeutenden smurkau  wüthen,  tyrannisiren,  das  nach  Nessel- 
mann 490  bei  Ijabiau  statt  smarkau,  smarkus  gebräuchlich 
ist.    Vgl.  c(jL£p$aA£o;. 

8omplie8zinis  (statt  sam-)  44,  ein  litauisches  Gewebe,  motrisz- 
koses  aude  aiideklus,  heje.:  audimus,  somplteszlnius,  ictjnitius, 
irinitlus,  szeszoleknitms,  milus,  keclus, 

soukti  p.  64,  ,zwingcn',  vgl.  oben  die  Stelle  unter  liekulas, 
P.  226:  lie^k  zinofi,  iog  tCi  Wakytid  arha  karq^-hrostwinikä* 
wissas  darhas  huo  pagonys  kristifi,  o  nenorentius  kardö  souktL 
Auch  prisotikti,  p.  78:  iog  la  (jei)  ka^  rqndfis  qnt  smertio 
pasmerkfaSf  tarn  jmns  ttjp  patem  nugalouti  iv  sawo  rqnkomis 
pasikaiii,  je  to  hh's  mmoruitum  daryti,  tad  ryksztiemis  dyhawo 
tolkol prisoukjj  ton  davylL  prUuokti  zwingen,  an  einer  Stelle 
des  Pasakojimas  von  Dowkont,  Lit.  Ktud.  163:  niewens 
tolaus  nehJJdziomes  sawo  kiltl  ir  klfn  pri  dxirhq  ward  nesouks, 

spejgoutas  dininga^t  undou  20,  abgekühltes  laues  Wasser,  von 
speigas. 

spouslas  43,  Falle,  vgl.  spanslas,  Lit.  Stud.  110. 

spiginti  p.  1  der  Vorrede:  ici^nys  spiginamas  nu  degqntiös 
saules  beschienen,  bestrahlt.  P.  6  (ib.) :  tyrusi  spigqnti  savl^ 
sörijte^  qnt  galwomi^*  phiukus  l  garhana'i  o  ja  kaU-l  södeginusi 
i  qngll  paw&i'U}  i  Morinus. 

spougas  216,  Tropfen,  der  Bernstein  ist  aus  *sakü  spougaj  ent- 
standen, aus  I larztropfen,  vgl.  spogns  (Memel)  Punkt,  Lit. 
Stud.  und  spugiH,  Nesschnann. 

spraskilas  212,  Riss,  Sprung  eines  zcrspaltenon  Baumes,  Spalte, 
parskielq  auk-^zfai  dwi^zakl  madl  augqnti  ir  tinaj  hhiego  kaklq 
idime  i  spraakVq,  kornaj  8%rinh6rdain'<  tinaj  mmgnlawo.  Slav. 
praskati  in  vielen  Dialekten,  rumpcre,  crepare. 

spudinti  szalin  139,  hastig,  schnell  hinauslaufen,  hinausstürzen. 
Es  ist  vielleicht  verwandt  mit  jnudyti  hetzen,  Nesselmann, 
in  den  Nachträgen  iszpiudyti  heraushetzen  mit  Hunden,  abulg. 
HA^^HTH  pellere,  poln.  pedzic. 
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sriena  Rücken^  Kreuz,  bei  Nesselmann  stiiena.  Vgl.  Bezzen- 
berger,  Beitr.  z.  lit.  Spr.  325. 

srlgti,  das  ich  Lit.  Stud.  111  (sriegti)  nur  nach  Mikuckij,  der 
keine  Quellen  anfuhrt,  kannte  (,ermüden,  quälen'),  findet 
sich  Budas,  p.  68 :  riemou  piaunqnt  arba  s^ygqnt,  landoun\j 
gdqnt,  ,  .  .  össpringusem  i  petio  mentiü  tarpq  so  kumsti  muh- 
teriejq  wenn  einen  das  Sodbrennen  brannte  (oder  biss,  vgl. 
Nesselmann)  oder  , schmerzlich  stach'  ....  einem  durch 
Würgen  Erstickten  stiessen  sie  mit  der  Faust  in  die  Schul- 
tern, zwischen  die  Schulterblätter. 

8taiptij-8  197,  ,sich  bemühen,  ringen  um  etwas',  atajpie-s, 
siehe  die  Stelle  unter  groudinti  Gewiss  verwandt  mit  stebti-s 
sich  bemühen,  ringen,  trachten  nach  etwas',  Nesselmann. 

stakta  25:  abejosi  tosi  trobosi  sijnaa  lig  palqngiü  isz  xoidaus  ir 
lauko  tepat  afuktas  ir  dörys  kas  demntouJ§  dijnq  buo  mapgojemas, 

stejgej  94:  qnt  Petnino  garbies  lajkiusis  didelio  indo  zalti,  köri 
könegaj  didej  stejgej  majtinuns,  ptjnd  lakindamis  ir  warposi 
gulindamia. 

stejgti  sich  etwas  verschafi'en,  p.  70:  wissa  gudryba  senowqa 
Letuwiü  Kalnienü  ir  Zamajtiü  buota,  iog  lois  kowen  rejkint 
pafys  sau  stejg^f  idant  swetimo  ne  re'kalautum.  P.  99:  stej- 
gqntims  ir  trösqntivis  den  sich  nach  etwas  Bestrebenden  und 
Bemühenden.     P.  239:   To  wen  noneiq  ir  stejgq, 

stelingia  p.  22:  Antraais  trobesis  ü  szatip  to  nömo  wtjnö  kertl 
it  8ÖsikifiZ§8,  katitmis  wadinamas  buo;  mdörieie  pytynqs  sijnos 
t&riüjq  wtjnas  dörys  auJcsztas  so  lig  bijnöj  köri  rume  tarp  trijü 
ifijnü  ir  tu  dura  wadinos  tarpikiö  arba  ratajnvcze^  körioie  ratajj 
wazej  ir  rages  lajkomas  buo,  kartajs  kares  zirgus  qnt  stelin- 
gio  lajke, 

stiekis  26,  eine  Fischart. 

stigauti  65,  bedeutet  auch  ,bcweisen,  bezeugen'.  ,kou  stigawo 
patys  zodtj  szenden  dar  j(i  kalbo  tebesqntys/  Vgl.  stigüti,  Lit. 
Stud.  111. 

stijbas  (sttbas)  78,  bedeutet  auch  Halm,  vgl.  Nesselmann  unter 
stebas  Schiffsmast,  Pfeiler. 

stypa  150,  ein  Getränke  bei  dem  Leichcnschmause  Tajp pa- 
tajdoiuhis  7iabasztikq  lydletoie  pagryzo  i  jo  numus,  köHubi  buo 
patljktas  walgis  so  gi^rini  stypö  wadinanias  nu  zodio  stypti 
ta  yra:  mirii;  nesgt  szenden  dar  Zamgalys   arba   Körszyniks 
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send  iprotiö  sako:  ,mum  Janis  nasttpo^j  beje:  musü  Jonis 
nustypo,  taj  yra  numin}.  Vgl.  Nesselmann  sti/pti.  P.  151 : 
(die  Seelen  der  Verstorbenen  assen  von  der  stypa,  aber  das 
Bellen  des  Hundes  war  eine  böse  Vorbedeutung)  todiel  lour 
biei§  szunj  özdaryti,  idant  örzinams  im  zawietiniko  nepabaj 
dytum  kokios  duszelqs  ejtqntios  atypoa  walgyti, 

stirwelieti  86,  streiten. 

strypas  208,  Wurfknüttel,  vgl.  stnpinis,  Nesselmann. 

strungaa,  vgl.  ijnas  71.  Nesselmann's  Bedeutung  ,gestutzt' 
scheint  an  jener  Stelle  nicht  anwendbar  zu  sein.  Vielleicht 
,Schabmesser',  abulg.  CTpoyraTH  scabere. 

sudljgtas  29:  tinaj  augo  södijgti  tejp  garhingi  mergajtiu  rutaj 
ir  lelijes. 

suejmas  173,  Zusammenkunft. 

augurinimas  122,  vgl.  görinti 

söjaugta  kalha  4,  sujaukta  zu  schreiben,  vgl,  jaukti  ,vennischte 
Sprache^ 

sökakte  153,  wiederkehrendes  Fest,  Todtenfest. 

sukrutinimas  122,  vgl.  die  Stelle  unter  pi^agumas, 

aöletinti  14:  kSlejwis  kilaudaim  wilkü  ar  meszkü  aöletintö  takö 
kelawo,  nesgi  tvijszkelo  tinaj  nehuo.  Steht  etwa  in  einer  Be- 
ziehung zu  letena  Pfote,  Tatze  des  Bären,  Nessebnann. 

aumajtoti  154,  trüben,  aufrühren,  z.  B.  die  heiligen  Gewässer. 
,Zamajtej  krtstionü  nelejd  i  sawq  szwenfas  girr  es  ir  pri  mico 
szwentü  uppiii  artintij-s  krtipaudamis,  idant  jü  nesomajtotum, 
P.  88  ist  derselbe  Gedanke  wiederholt,'  er  ist  aus  Adamus 
Bremensis  nach  einem  Citate  Dowkont's  entnommen:  ,Lig 
8ze  dijna  (dat.  flir  azei  d^lnai)  Zamajtej  butinaj  so  mömis 
(Kristionimift)  tmjnoke  noumone  wissami  tör,  tiktaj  nelejd  ar- 
tintlj-s  kristioniCt  jm  patid  sawo  szalteniü  ir  Ptjknil,  iddnt  jü 
kristionys  ne  lörsztum  ir  nesömajtotum/  (Usque  hodie 
profecto  inter  illos,  cum  omnia  comraunia  eint  cum  nostris, 
solus  acccKsus  lucorum  et  fontium  —  quos  autumant  pollui 
Chrißtianorum  accesHun  —  prohibctur.)  Die  Wurzel  matt 
in  sumait'Oti  erkläre  ich  durch  Uebergang  einer  nasalen 
Silbe  in  ai  (vgl.  raihas  bunt,  gesprenkelt,  russ.  rjah^  varii 
coloris^  abulg.  p^^B^k  perdix);  sie  ist  daher  verwandt  mit 
sansk.  manthdti  umrühren,  ud-  aufrütteln,  aufrühren,  abulg. 
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AIA^THTH  turbare  (aquam),  confundere.  Ein  Synonym  ist 
gewiss  iursztt,  iursztas  verunreinigen,  ti'üben,  das  ich  aus 
dem  Pasakojimas  Dowkont's  schon  Lit.  Stud.  89  erwähnt 
habe.  Vgl.  noch  Budas  19:  paplaicas  ir  iursztas  undou 
Spülwasser  und  trübes  Wasser.  Vgl.  auch  oben  moli- 
motiejas. 
söpentieti,  ein  schwieriges  Wort,  habe  ich  Lit.  Stud.  113  mit 
,hart  werden'  übersetz^;  dafür  scheinen  zwei  Stellen  zu  spre- 
chen, p.  2  (der  Vorrede) :  ir  tejp  szenden  tqnkej  uppiü  gre- 
wose  yra  rqndamU  ouzoulaj  i  gelzj  söpeniieiusis  undinieje  göUntys 
man  findet  noch  heutzutage  in  den  Betten  der  Flüsse  Eichen- 
stämme, die  im  Wasser  liegend  zu  Eisen  ,verhärteten.'  Be- 
kanntlich werden  Eichenstämme  im  Wasser  hart  wie  Stein. 
P.  33:  Jau  nu  to,  kou  iki  sziol  pasakiojau,  regema  yra,  jog 
jü  krasztas,  öras  Ir  erti  nömaj  newen  nelepino,  hei  kou  didesny 
sködrino  (Lit.  Stud.  109)  ir  stiprino  tinaj  himsti  tejp,  iog  wargö 
wargq  remdamis  iiomusl,  dirwosi  ir  giriesi  newen  netizo  bet  i 
gelzi  (im  Drucke  steht  g^ijszi)  *  söpentiejq.  ,Schon  aus  dem, 
was  ich  bisher  gesagt  habe,  sieht  man,  dass  sie  (die  alten 
Litauer)  das  Land,  das  Klima,  die  weiten  Wohnungen  nicht 
verzärtelten,  sondern  in  Bewegung  setzten  und  stärkten,  so 
dass  sie  sich  hier  so  beschäftigten,  dass  sie,  eine  Mühsal 
durch  die  andere  stützend,  nicht  verweichlichten,  sondern 
zu  Eisen  ,verhärteten^  Es  kann  noch  eine  analoge  Stelle 
aus  dem  Budas,  p.  12,  angeführt  werden,  wo  von  den  in  das 
Wasser  gefallenen  Holzstämmen  bemerkt  wird,  iog  i  pDjnq 
pcttcii'ti  (=  patcirte),  dass  sie  sich  in  Stahl  verwandelten  (vgl. 
in  unseren  Beispielen  des  Textes  des  Budas  das  erste  Stück). 
Diese  Bedeutung  ,verhärten'  ist  aber  nur  beiläufig  vom  Stand- 
punkte der  uns  bekannten  Stellen  zu  vertheidigen.  Die  eigent- 
liche Grundbedeutung  ergibt  sich  aus  pendeti  trocken  faulen, 
supendeti  trocken  verfaulen,  Kui'schat,  Lit.  Wörterb.  Es 
muss  .daher  an  unseren  Stellen  die  Bedeutung  , verfaulen, 
faulend  zu  Eisen  werden,  faulend  verhärten'  zu  Grunde 
gelegt  werden.  (Vgl.  priskrentu  trocknend  hart  werden.)    Der 


'  9^J9^^ -,  ein  ganz  unerklärliches  Wort,  das  ich  schon  Lit.  Stud.  83  be- 
zweifelte, ist  inshescnidere  mit  Rücksicht  auf  die  erste  Stelle  yelz  {  zu 
schreiben  und  als  Druckfehler  hinzunehmen. 
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Wechsel  des  t  —  d  in  j;e?i< — pend  ist  im  Litauischen  ver- 
treten, vgl.  in  dieser  Wortsamnilung  rendleünis. 

sösibausti'baudu  sich  verabreden,  Lit.  Stud.  113,  ist  auch  im 
Budas  228 :  Wokytej  krupaudamiSj  idqnt  kör§  dXjnq  Ziamajtej 
sösibaudims  so  sawo  hrolejs  Partmenajs  ir  Ziamgalejs  neUz- 
warytum  jü  laukon  pur  jurq. 

8Ösklau8ti,  Lit.  Stud.  113  (Pasakojimas).  Hier  noch  zwei 
Stellen  aus  Budas,  p.  148:  söskliautq  keturis  plöksztius  ak 
minys  sie  schlössen  vier  Steine  aneinander  (um  ein  Grab  zu 
bauen).  P.  192:  Sötikuais  neticzioms  neprietelü  didesnq  ka. 
.  i-iaunq,  körios  regiedainU  nepawejksi  (i  aus  §  nom.  pl.  part- 
fut.)  0  patys  nebyaliedamis  sköbej  bepaskysii  (vgl.  apskynti,  Lit, 
Stud.  77),  tujau  twierq  isz  ragiü  {rogiü  Schlitten)  taszkq  (siehe 
unten)  abejo  szalie  sawo  rindos,  idant  neprietelej  negcUietum 
apsiausti  sawo  daxigiö;  patys  tö  tarpö  sösisklautubis  (sich 
aneinander  schliesscnd)  poule  wijnö  muniölö  qnt  neprietdü, 
könü  parlauhisis  rindq  söniukögitLs  bewejzint  qnt  wtjtü  pakriet§ 
(über  mdntölas  siehe  oben). 

aötartine  69,  hicss  man  ein  Lied,  in  welchem  der  Gesang  mit 
Blasen  auf  Trompeten  abwechselte.   Siehe  das  Wort  trimljtis. 

aöaziiinti  verbittern,  zum  Zorne  reizen.  P.  238:  Jeiatoitay 
Süszizino  wisaiis  atskalunys  (siehe  oben)  naiiedainü  jus  i  kaia- 
likics  aiwerstu  P.  41 :  söszizööius  wakus,  acc.  pl.,  mtLrrische, 
zornige  Kinder.  P.  97:  szenden  dar  yra  tarenia  i  söszi£ösi 
zmogu,  saka  ,ta7)i  nie  taules  daktie  ntiilktum*  noch  heute  sagt 
man  zu  einem  verbitterten  mürrischen  Menschen,  dem  würde 
nicht  einmal  der  Sonne  Tochter  gefallen.  P.  110  wird  der 
Aberglaube  erwähnt,  dass  ein  Feuer,  wenn  es  gelöscht  wird, 
noch  ärger  brennt:  iog  uynale  gessoma  pikdantL  Szenden 
talgiriemisi  ape  Pinskq  tajpat  niekajp  negesautU  imonys  tro- 
bebio  deyantio,  idqnt  uguales  pikteauej  nesöbzi^intum  ir  apstoi- 
lUfis  kurenqntis  trobetio  it  lauiq  (sie  löschen  nicht),  damit 
sie  das  Feuer  nicht  noch  ärger  reizen,  und  umringen  das 
brennende  Haus  wie  einen  llolzstoss.  P.  243:  iö  pato  lajkö 
Jezaicitaj  szyziuo  Ucqndtm  Wokytius  jü .  dijwo  garbie.  Eine 
Stelle  aus  dem  Pasakojimaö,  Lit.  Stud.  114.  Vgl.  auch  szaizüs, 
Kurschat. 

sicelnömas  54,  70,  Sanftmuth,  ebenso  swelnus,  auch  zweimal 
64,   102,  ftlr  szwehius  bei  Nesselmann. 
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szalötinis  iangas  23;  ein  langes  Seitenfenster. 

azauta  42,   eine  Fleischspeise   der  alten  Litauer,   vgl.  riaums, 

szkohaj  eine  Fleischspeise,  genannt  unter  akilandys,  laszinej, 
deszras. 

Bzliedes  pl.  21,  so  viel  als  rages,  szliedes  arha  szlajes, 

szlöiiis  33:  Pirmije  rataj  Kalnienü  ir  Zamajtiü  huo  qnt  dum 
tekiniöm  szlöiziö  wadinamis, 

szmaiksztis  137,  eine  Stange,  ein  hoher  Pfosten. 

8zmaj£ytij'8  191:  neprieteld  priszakie  szmajzie-s  sie  drangen  in 
^ie  Fronte  des  Feindes  ein.  Ist  verwandt  mit  isismaigti 
eindringen,  einsenken  in  eine  Wand,  in  die  Erde.  P.  194: 
bet  itgajniou  praretiejös  toms  girrioms,  pradieiq  iarp  girriese 
neprietelej  öz  wis  Zuvnedaj  (die  Schweden)  szmajzytlj-s  ir 
grob}  grijti, 

sznabidesis  151,  das  Raunen. 

aznlpia  ^iaraqs  1,  ein  Stückchen. 

szwipterieti  41,  höhnen. 

tabalas  142:  tahalus  muszdamis  auf  die  Trommeln  schlagend. 
Auf  diese  Weise  trieb  man  bei  einem  Neujahrsfeste  das  alte 
Jahr  aus  dem  Dorfe. 

talkiejas  192,  Bundesgenosse  im  Kriege. 

tankme  13,  Dickicht. 

tap Sinti  101,  werden. 
-  taszkas  192,  Verhau,  Schanze.    Vgl.  oben  apsitaszkauii, 

taukszoti  39,  vgl.  Lit.  Stud.  116.  Hier  noch  eine  Stelle  aus 
dem  Budas:  marszkiniü  qntis  sigeli  össektas,  o  kaklös  adar^s 
(offen)  spejgouüj  ar  gydrotlj  wissados  taukszoie  (stand  breit, 
offen  da). 

tougimaa  198:  Nerek  tajpat  özmirszti  nienaszlies  kdnegaiksztienes 
Lucko  Nastazijos  Alelkienes,  kört  metiLse  1Ö04  iszgirdusi  Plat- 
börnius  (Dickmäuler,  die  Tataren)  Lucko  pilin  artinqnUs, 
kardq  pogrobvM  imjno  rqnkö,  qntrö  suneli  tougimosi  (in  der 
Umarmung?  an  die  Brust?)  teriedamos  (festhaltend,  nicht 
loslassend,  vgl.  Nesselmann  98)  lijp§  sökeltims  zemlonims,  ir 
wirams  wissos  api  gardos,  qnt  lopiszelil  prisljkti,  iog  pii^miaus 
icissi  galwas  sawo  padies  ir  irrose  piles  ligej  so  ködikelio  ussi- 
raus,  niekajp  neprietelems  pasidous. 

iouitimpos  94,  unaufhörlich,  touitimpiniems  karienis  159. 

SiUnngsber.  fl.  phil.-hist.  Cl.    CVIII.  Bd.  I.  Hft.  *26 
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tousti,  tousyii  löschcD.  P.  91  (Schleckte  Menschen  kamen 
in  die  Hölle):  Wijnog  iiozmiü  zmoniü,  kraugeriä  ir  be^jwiü 
duszes  ejuses  i  pragarq  arha  peklq,  köiioms  fikczUma»  ir  ra- 
ganas  ttLoitimpos  zenias  jü  tousqntes ,  hörios  tukstafäs$  so- 
jpvlü  kentiedamcuf,  unjnas  klykqntes,  kitas  clejaujentet  ranka» 
narstydama»,  P.  212:  towsqnte^  kaUcus  ^ILdXk  Xi^wAienA.^ .  VgL 
abulg.  TO^'liJMTM  extinguere. 

traktis  219  für  trauktis  ,Zug,  Weg,  grosser  Handelsweg^. 

triesti  150,  Wettlaufen,  (oki  noksinos  (sie)  icadino  triesinönu 
iodio  triegti  arha  biegt i  Vgl.  noktsina.  Vgl.  abulg.  T(IH3Ha 
certamcn,  exaOXsv,  TpH3H0  lucta,  TpHSHORaTH  pugnare. 

trimljtis  68 — 69:  irqnktjs  jü  linktmiyh^  Imo  ügi  üz  trijü  akUü 
(bei  Kesselmann  476  tfkyle  Oeffnung)  södieti  apali  (runde) 
medi  h-ubaj  nukamieni  ir  iritpöti  pakumpi^  par  pöa  qrUrq 
iüjhini  ilgi,  stlpi'ej  sukibyti  (aneinander  geheftet),  nvkajszH 
ir  lajbaj  tosziefinis  nuwytörti,  Icöi-ius  wadino  trimijtejs ,  iog 
isz  trijü  daliü  huo  sodieti;  iajs  truhajs  skatino  karejtmus  i 
kowq  kariaudamis,  pute  aukan  dijuxtrus  aukaitdamis,  nabaszti' 
kos  lajdodamis,  wadino  jun  dar  sotartineJH,  nu  to,  iog  unjni 
trabijq  o  kiti  athjptiuaj  (sich  reimend,  Nesselmann)  dajniawo 
aöejmiud:  kajpogi  nahanztihi  Kiaulejkio  137  mettui  töris  1836 
metusi  7uirt}8,  jis  pasakoie^,  iog  dar  atminous  (gedenkend),  kajp 
loubimufia  suhafos  wakarq  nu  saul4}s  osHilejdimo  lig  8atd§s  pate- 
kqnt  aötartines  dojniouti  (sötarti  übereinstimmen,  reimen^ 
Nesselmann).  Ir  iajp  sötfiejuns  i  icijnq  kyrnq  motriszkoses 
ir  wirinzkije,  wijni  i  tu  trirnijtius  putusin  o  kiti  dajniaumsis 
athjptinaj^  nu  Ico  ir  dajnes  tejpat  üotartinitmus  wadinamas.  Tu 
trimijtiü  halsös  yra  graudej  malomuf,  daugiaus  rtistus  nekajp 
linksmasj  keloua  klatmantivm  ajtrq  ir  gaile»i\  Toktj  LituwoM 
irimijtej  yra  jau  minawoje^ni»  1180  Gudil  raaztusi  kajpo  iwajriö 
i  iieregietö  dakf/).  Heute  bedeutet  im  Volke  trimitelelea  (ml- 
singeif)  eine  messingene  Trompete  der  Soldaten,  Juszkiewicz 
Dainos  3,  89. 

trink a  44,  Holzstück,  Stamm. 

trukis  62,  eine  Meile,  rudeni  jawus  nu  laulco  nawalijusis  par 
kelius  trukius  arha  milta  waziawo  mjszieti  i  gantys  ir  gemiiiq, . .  • 

twqnka  p.  5  (der  Vorrede)  Damm,  Schanze,  von  twenkiu, 

uhlade  26:  Szeszlasüt  trobesya  wadinams  buo  vhlade,  köriore 
buo  dqnk^pys  kakaly»,  nu  to  vxidinams,  iog  po  jö  newen  dounq 
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tr  pyroffus,  bei  stiekius,  gujrea  (siehe  Lit.  Stud.),  poukius  ir 
kitas  iuwys,  bej  mesas  kep§,  jau  lijpas  geldosiy  jau  qnt 
emdais,  tengi  dziömno  grudus,  giyhns  ir  obuhis  ohuline, 
imgi  buo  ir  gimas  sökeltas  grudams  mnlti.  Vgl.  uhlas  Lit. 
Stud.  118.   (ttblade  ist  dort  zu  streiclien.) 

«ifi  siehe  Lit.  Stud.  118.  Hier  gebe  ich  noch  eine  Stelle  aus 
dem  Budas  145:  hzneszusvt  nabasztlkq  isz  trobös,  köri  wi- 
mddje  lydieiq  lig  kapü  wissi  rajti,  plikas  kardas  üzkielusis 
awytroudarms  ir  öjdamis  szalen  Pijkidi  ir  piktas  dwases  nu 
ftahaszUko. 

thint  arba  jouda  jura,  uksiniusi  jurosi ,  227,  (su^etvoc;) 
80  nennt  Dowkont  das  schwarze  Meer,  das  er  oft  erwähnt. 

»ime  p.  5  der  Vorrede,  ,Feuchtigkcit,  Nässet  Wo  einst  in 
Litauen,  klagt  Dowkont,  mächtige  Wälder  waren,  ten  szenden 
nie  medaliü  nebier,  Par  foki  iszldrtimq  givHü  atde/ngq  zljm- 
rytiou  wiejou,  köfsaj  pmcn^anryp  htdou  fiipstqnt  ir  ruditi} 
(ein  Acc.  der  Zeit)  ph'küzalajs  pusdfvtns  isztrauk  ir  iszszaldo 
ne  wen  undinj,  bet  ir  zoliCt  szaknys;  dielto  tqnkej  girdama 
fa  dyoujent,  iog  ptjicas  nezelaiües,  jawaj  lig  uksmies  neiga- 
vum  iszdziunqntt/8,  Kitta  kartq  niekas  neminiejq,  idant  musü 
hroizti  dideloses  uppis  Wenfa,  Neioteza,  Dubioje  ir  kiUas 
^oimdidiosems  gljdroim  essqnt  bufum  pardziuwoses ,  nugis 
^Uriedatnas  uksmies  ne  wen  pardzhin,  bei  tulcLS  bvitinaj 
indziun,  tejp  jog  zmonis  ir  gywohj  wasarwidio  nebgaun  geHi, 
ICO»  rudini  tepraded  tekieti.  Dieses  Wort  habe  ich  schon 
Lit.  Stud.  p.  118  nach  Mikuckij  angeführt,  der  es  nicht 
verstand  und  wahrscheinlich  durch  unkma  verleitet  wurde, 
e«  mit  ,Schatten'  zu  übersetzen.  Die  oben  stehenden  zwei 
durchsichtigen  Sätze  zeigen  klar  die  wahre  Bedeutung  des 
Wortes,  das  auch  in  etymologischer  Hinsicht  wichtig  ist, 
denn  jetzt  haben  wir  die  sanskritische  Wurzel  iiksätl  be- 
spritzen,   begiessen,    feudi t  sein,    im  Litauischen   gefunden. 

Oiiiausti  ossiautu  schlagen,  stossen,  niederschlagen,  von  einer 
Wurzel  siauf,  nlut,  von  welcher  ich  aus  Dowkont's  Budas  in 
den  Lit.  Stud.  108  eine  Ableitung  anftihrte:  shitis  Hieb, 
Schlag.  P.  40 :  kajpogl  tokiö  prag6m4  pratinos,  kajp  meszkq 
ar  sziarnq   qnt    sawes   skr  eint,    wijno    8mo<jio   nublokszti  arba 

kam  tejp  neprietelou  osüaiiatl,  kad  jis  qnt  .siutio  kiezterietum, 
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P.  130  - 132:  kajpogi  uzenden  yra  aakoma,  iog  Perkunas  wiju 
(wijqs)  Ktpszq,  körs  noriedams  nu  jo  issprökti  jau  po  aknUni, 
jau  po  medi  lendous,  kad  szis  ne  sösköbiefum  jem  sawo  wiliczi 
(instr.)  ousinusti.  Vgl.  mit  der  Wurzel  du^  aus  tut,  6ech. 
sota  Hieb;  Schlag ,  Stich,  sotüi  stossen,  niederstosBen,  das 
abulg.  *c'kTHTM  lauten  würde. 

usaklenski  zuschliessen,  vgl.  Lit.  Stud.   118. 

ozede  Krippe  20. 

öiklieati  schützen,  p.  4. 

özslejtaa  21,  angelehnt.  Dadurch  bestätigt  sich  die  Angabe 
Nesselmann's,  dass  neben  szUti  auch  sUti,  sl'äju  anlehnen, 
besteht.  Vgl.  Lit.  Stud.  110,  zem.  sUnai  laukai  niedrig 
gelegene,  d.  i.  geneigte,  abschüssige  nasse  Felder. 

wajstieti  6ü,  heilen. 

loajsza  150,  Gastmahl,  auch  Leichenmahl. 

warqnda  75:  Rataj  jü  yra  he  kokio  gelzgalio,  kdrius  söwario 
medio  kylejs  arba  wiciü  warqndomis  tcüjtoie  gel£ijs  rinkiü 
(Ring)  —  Kranz,  Ring? 

waras  75,  Gewalt,  warö  mergcUq  apzarginti, 

warstxjna  30:  dXrwcta,  rugijnas,  warstljnas,  pvdimaj,  pijuxu, 

weh  38,  der  Teufel. 

weltou  152,  umsonst. 

wempti,  midu  ir  alu  wemp§  53,  saufen,  schlürfen. 

wentautis  8,  Landsmann. 

icenkljmis  19,  das  allein  stehende  litauische  Bauernhaus. 

werpele  151,  Becher,  GefUss. 

icieputinia  34  (von  den  alten  Litauern  wird  gesagt):  jaunou- 
mens  lig  40  metü  skotos,  idant  paskou  tqnki  barsdas  wieputinejs 
(in  Zöpfen)  sösösökösis  qut  zqndais  niöksotum  (über  dies  Wort 
Lit.  Stud.  98),  damit  hernach  der  dichte  Bart  sich  zu 
Zöpfen  zusammenziehend  auf  den  Kinnbacken  breit  und 
fürchterlich  daläge. 

tcljnör  ir  qntrör  11,  einmal  und  das  andere  Mal,  dann  und 
wann,  vgl.  wid-ur,  P.  14:  wijnör  kupli  poszynaj  \t  nendrinaj, 
kitör  tqnkt  eglinaj.  idjnör-küöi'  an  der  einen,  an  der  anderen 
Stelle. 

wljszis  93,  Gast. 
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tcljta:  isz  tosziii,  zijwiii,  szdkniü  ir  tdijtü  (wijta,  *weta  etwa  zu 
wytis  Gerte,  Ruthej  pyn§  ir  siutoo  numü  stotkus. 

w\jtowe  72,  Ortschaft. 

wykti  gedeihen,  wykimas  140,  Gedeihen,  ivykinti  133,  gedeihen 
machen,  vgl.  bei  Nesselmann  wykis  Leben,  vielleicht  auch 
loykti  wahr  werden,  eintreffen. 

wilktraaa  99,  Wehrwolf. 

wissoumenis  adj.  allgemein. 

witurti  6,  (-,  ap-  ein-,  umwickeln. 

wiszkas  pl.  p.  23:  icisst  t\j  kqmbarej  buo  Ivboti  (alle  diese 
Eoimmem  hatten  einen  Oberboden),  qnt  tomis  lubomis  vAszkas, 
kami  lajkq  dziuwusq  mesq  qnt  akstimis  söwertq  ztjmq  ir  wasarq. 
Vgl.  tciszka,  Nesselmann. 

wtjzti  46,  unjzinas  pl.  Bundschuhe,  auch  wyzinas  wyzti  Bund- 
schuhe flechten,  ursprünglich  , binden^,  abulg.  Kifl^34TH,  vgl. 
aptvizti.    mij'z-  aus  tbez-  tcenz, 

wissospierausis  122,  der  Geschwindeste. 

zala  ir  abyda   159,  Kränkung   und   Beleidigung.     Auch   zala 

(iszkada)  Schaden,  wie  bei  Nesselmann. 
zauna  136,  Geschwätz,  zauna  bei  Nesselmann  Schwätzer. 

ierksztis  187,  ein  Beiname  des  Pferdes,  dessen  Bedeutung  wir 
aus  dem  von  Nesselmann  aus  Mielcke  entnommenen  Worte 
prazerkmas  arklps  ein  stichelhaariges  Pferd,  erschliessen. 

ziakterieti  34:  kajp  smögmi,  taj  ziakteriesi;  ib.  kas  metejsingaj 
rqnkö  körj  tarp  jü  palytiei§,  tos  qnt  wijtö  (acc.)  ziakteriej§ 
,nieder8türzen*. 

^iaudus  48:   wu  ziaudio  sziauro   vom  rauhen  Nordwind,   vgl. 

Lit.   Stud.  122. 
^iaurus  Lit.  Stud.  122.    Dazu  92:  par  auksztq  ir  ziauri  kaiwq 

r&ppoti;  14:  nu  ziaurio  oro. 

^ijdras  33:  akys  zydraj  rajnas  hellgrau.  Vom  klaren  Himmel 
wird  es  gebraucht,  Genawejt^  79.    Lit.  Stud.  122. 

aiawoti  arha  raudoti  153,  Verstorbene  beweinen.  Im  Register 
nennt  Dowkont  dies  Beweinen  züatca, 

iynys  ,ein  Wissender'  ein  Priester  kommt  oft  vor,  vgl.  zynycze 

Opferaltar,  Lit.  Stud. 
ziubinti  81,  für  zihinti  wie  ziubwys. 
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XX.  SITZUNG  VOM  8.  OCTOBER  1884. 


\ 


Se.  Excellenz  der  Präsident   begrüsst   die  Mitglieder  der 
Classe  bei  ihrer  Wiedervereinigung  nach  den  Ferien. 

Sodann   gedenkt   der  Präsident,   nachdem  in   der  letzten 

'  Gesammtsitzung  am  18.  Juli  der  Trauer  über  das  an  demselben 

Tage  erfolgte  Hinscheiden  des  w.  M.  Hofrath  Ferdinand  Ritter 

von  Hochstetter  Ausdruck  gegeben  worden,  der  neuerlichen 

Verluste,  welche  die  Akademie  durch  das  Ableben  des  w.  M. 

Dr.  Leopold  Fitzinger   am  22.  September  und  den  Tod  des 

c.  M.  Professor  Dr.  Moriz  Th au  sing  am  11.  August  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Se.  Excellenz  Herr  Johann  Graf  Wilczek  in  Wien  dankt 
"ffür  seine  Wahl  zum  Ehrenmitglieder  Herr  Professor  Dr.  Arnold 
Süssen    in   Innsbruck   für   die   Wahl    zum   correspondirenden 
^itgliede  der  kais.  Akademie. 


Von  der  historischen  Commission  wird  vorgelegt  der  im 
Drucke  vollendete  vierte  Band  des  Werkes:  ,Q.uellen  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Kaiserpolitik  Oesterreichs  während  der 
französischen  Revolutionskriege  1790 — 1801,  herausgegeben  von 
A.  Ritter  von  Vivenot,  fortgesetzt  von  der  kais.  Akademie  der 
WiBsenschaften  durch  Dr.  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg^ 


Hiftsuiftber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CTIII.  Bd.  II.  Hft. 
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Das  k.  k.  Reichs-Kriegsministerium  übermittelt  ein  Exem- 
plar des  ersten  Jahresberichtes  über  die  Militär- Erziehungs- 
und Bildungsanstalten ,  sowie  über  die  Officierstöchter-Erzie- 
hungsinstitute. 


Von  der  Direction  des  k.  t.  militär  -  geographischen  In- 
stitutes wird  die  27.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  übersendet. 


Mit  Zuschriften  sind  folgende  Autorwerke  eingelangt^ 
welche  der  Classe  vorgelegt  werden: 

1.  ,Vingt  annees  de  la  r^publiquc  parlementaire  au  dix- 
septifeme  si6cle.  Jean  de  Witt,  grand-pensionaire  de  Heilande, 
par  M.  Antonin  Lef^vre  Pontalis/  Paris,  1884.  2  Bände. 

2.  ,Les  splendeurs  de  la  v^rit^  ou  les  harmonies  de  la 
raison  et  de  la  foi,  de  la  science  et  de  la  religion,  par  M.  Jac- 
quet-Baulny.'  XIP  ed.  Bruxelles,  1881. 

3.  jMoses,  sein  Leben,  Streben  und  Wirken  und  dessen 
culturhistorische  Bedeutung,  von  Herrn  J.  Baum.'  1.  Band. 
Prag,  1883. 


Das  w.  AI.    Herr  Hofrath   Dr.   C.   Ritter  von  Höfler  in 
Prag  übersendet  für  die  Sitzungsberichte  eine  kritische  Unter- 
suchung,   welche   betitelt  ist:  ,Das  diplomatische  Journal  de» 
Andrea   del   Burgo,    kaiserl.    Gesandten   zum    Congresse   vodl._^ 
Blois  1504,  und  des  erzherzoglichen  Secretärs  und  Audienciei 
Philippe  Haneton  Denkschrift  über  die  Verhandlungen 
Philipps  und  König  Ludwigs  XH.  1498 -1506^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Robert  Zimmerman 
rird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ontea^' 
lem  Titel:  ,  Jak  ob  BemoulH  als  Logiker^  vorgelegt. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Toraaschek  in 
Graz  überschickt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine 
Abhandhing:  ,Zur  historischen  Topographie  von  Persien.  11.  Die 
Wege  durch  die  persische  W^üste*. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt  als 
Fortsetzung  seiner  Erasmus^Studien  eine  Abhandlung  vor  unter 
dem  Titel:  ,Erasmiana  IV.  Aus  der  Rehdigerana  zu  Breslau 
von  1530 — 1536',  welche  auf  Grund  der  im  Codex  254  der 
Stadtbibliothek  zu  Breslau  enthaltenen  Autographe  aus  jenen 
Jahren  eine  Reihe  von  Beziehungen  entwickelt  und  darstellt, 
die  zwischen  Erasmus  und  den  Gelehrten  Europas  bestanden. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres :  Comptes  rendus.  4* s^rie,  tome  XII. 
Bulletin  d'Avril— Mai— Jiiin.    Paris,  1884;  8^. 

Accademia  Re^a  di  8cienzc,  Lettere  ed  Arti  in  Modena:  Memorie.  Ser.  II., 

Vol.  II.     In  Modena,  1884;  gr.  4^ 
Bibliotheque  de  T^lcole  des  Chartes:  Revue  d'^rudition.  XLV.  annoe  1884. 

3«  et  4«  livraisons.  Paris,  1884;  8'\ 
Korch,  L.,  Freiherr  von:    Das   höchste  Wergeid    im  Frankenreicbe.     Ein 
Beitrag  zur  Verfassungsgeschichte.    Innsbruck,  1885;  8". 
O  esellschaft,  deuts^che  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXVIII.  Band,  2.  und 
3.  Heft.    Leipzig,  1884;  8». 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.   Band  XXVII,  Nr.  G.    Wien, 
1884;  8». 

—  königliche  der  Wissenschaften  zu  GOttingen :  Abhandlungen.  XXX.  Band 
vom  Jahre  1883.    GOttingen,  1883;  4». 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1883,1.  und  II.  Band.  Göttingen,  1883;  8". 

ilitär-Comit<^,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Militär- statistisches 
Jahrbuch  fftr  das  Jahr  1878,  I.  Theil,  und  für  das  Jahr  1879,  II.  Theil. 
Wien,  1884;  40. 

ittheilnngen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A. 
Petermann.  30.  Band,  1884.  VII,  VIII,  IX  und  Ergänzungsheft  Nr.  75. 
Gotha;  4^ 

ocietj,  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geo- 
graphy.    Vol.  VI,  Nrs.  7-9.    London,  1884;  8". 
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Verein,  historischer,  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Archiv.  XXVII.  Bd. 

Würzburg,  1884;  8« 
—  Jahresbericht  für  1882  und   1883.    Würzburg,   1883—1884;    8*».    —    Die 

Geschiclite  des  Bauernkrieges  in  Ostfranken  von  Magister  Lorenz  Fries. 

Würzburg,  1883;  80. 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.    V.  Jahrgang,  Nr.  10 

bis  12.    Wien,  1884;  8». 
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Sta  diplomatische  Journal  des  Andrea  del  Burgo, 
inserlichen  Gesandten  zum  Congresse  von  Blois  1504, 
lad  des  erzherzoglichen  Secretärs  und  Audienciers  Phi- 
fcppe  Haneton  Denkschrift  über  die  Verhandlungen 
K.  Philipps  und  K.  Ludwigs  XII.  1498—1506. 

Nach  Materialien  de»  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs 

bearbeitet 

▼on 

Dr.  Constantin  R.  von  Höfler, 

wirkl.  Mitglied«  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I. 

Ivicht  des  kaiserlichen  Botschafters  Andrea  del  finrgo  über 

iia  Yeiiiandlungen  der  kaiserlichen  und  erzherzoglichen  Bot- 

shafter  am  Hofe  König  Ludwigs  XII.  zu  Blois  und  den  Ab- 

schluss  des  Friedens  daselbst  am  22.  September  1504. 

Uer  Anfang  de»  16.  Jahrhunderts    sah   das  französische 

l[6iugtham  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Machtentwieklung.  Die 

leiden  letzten  Könige  der  Primogeniturlinie  des  Hauses  Valois, 

Xidirig   XI.    und   Karl  VIII.,    waren    die  Gründer   derselben; 

4a  eine  durch  Arrondirung  im  Innern  und  Einverleibung  der 

alchstgelegenen  Gebiete,  der  andere  durch  die  freilich  zuletzt 

sveifelhaft  gewordene  Eroberung  des  Königreiches  Neapel,  das 

•  der  aragonesischen  Bastardlinie  abnahm.     Hatte  Karl  VIH. 

du  «ehr  bedenkliche   Anrecht   des   Hauses   Anjou  auf  Neapel 

ii  Gegensatze  zu  dem  allgemein  anerkannten  Besitzrechte  der 

angoDeslschen  Könige  hervorgeholt,  so  zögerte  [der  dritte  König 

Trankreichs   in   der   Reihe   der  Eroberer,    der   erste   von   der 

Secundogeniturlinie  des  Hauses  Valois,  K.  Ludwig  XII.,  nicht, 

«e  angeblichen   Rechte   seines    Hauses   von   der  viscontischen 

Valentine   gegen  das  herzogliche  Haus  Sforza  in  Mailand  zur 

Wumg  zu  bringen,  eine  Anwendung  des  historischen  Rechtes, 
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vor  welcher  bald  kein  Thron  mehr  sicher  war.  Allein  es 
lang  nicht  blos  die  Eroberung  von  Mailand,  sondern  auch 
Gefangennahme  des  Herzogs  Ludovico  am  19.  April  Ic 
Der  König  von  Frankreich  ward  Herzog  von  Mailand, 
grössere  Thcil  der  italienischen  Fürsten  und  Staaten  war  du 
Bundesgenossenschaft  mit  dem  übermächtigen  Könige  in  . 
hängigkeit  von  ihm  gekommen,  die  Theilung  des  venetianiscJ 
Gebietes  angeregt  worden.  Mehr  noch  als  französische  Wai 
hatte  französisches  Gold  sich  wirksam  erwiesen.  Mit  Gold  we 
man  Alles,  pflegte  Ludwig  XII.  zu  sagen.  Er  erfuhr  die  G 
heimnisse  der  Botschafter,  der  fürstlichen  Käthe.  Man  kann 
den  Werth  des  französischen  Goldes  in  Deutschland,  Englan 
Italien  und  den  Niederlanden.  Wo  besass  der  König  v( 
Frankreich  nicht  eine  Partei,  die  im  Geheimen  für  ihn  arln 
tete?  —  Das  nächste  Ziel  musste  sein,  das  Gewonnene  d( 
vielen  Mächten  gegenüber,  die  durch  das  rasche  Zugreifen  d 
Franzosen  und  ihre  kühnen  Erfolge  aus  ihrer  Ruhe  aufgeschrec 
worden  waren,  zu  behaupten,  und  dazu  bedurfte  es  ein 
diplomatischen  Feldzuges,  der  den  militärischen  erset» 
sollte  und  in  welchem  Versprechungen ,  Verträge ,  Eide  UJ 
deren  Bruch,  wie  sich  daraus  ein  grösserer  Vortheil  zu  ergeb 
schien,  die  Stelle  des  Truppenaufmarsches,  der  Belagerung 
und  Schlachten  vertrat. 

Das  ist  das  charakteristische  Moment  der  Zeit:  das  Sp 
mit  Eiden ,  der  gänzliche  Mangel  an  Treue  und  Glauben  v 
Seite  derer,  die  durch  ihre  erhabene  Stellung  berufen  wan 
Wächter  des  öffentlichen  Rechtes  zu  sein  und  die  privilegirt 
Zerstörer  der  öffentlichen  Moral  wurden.  Das  war  die  Acti 
der  Romanen,  worauf  im  zweiten  Theile  bei  den  German* 
der  Abfall  vom  kirchlichen  Glauben  eintrat. 

Die  Berechnungen  K.  Ludwigs,  die  dem  Osten  und  St 
Osten  zugewendet  waren,  fanden  aber  einen  imerwarteten  St« 
durch  Thatsachen,  die  im  Westen  stattfanden  und  unabwc 
bar  Berücksichtigung  verlangten.  Diese  bestanden  aber  in  d< 
Tode  des  spanischen  Thronerben  Don  Juan,  seiner  erbber» 
tigten  Schwester  Donna  Isabel  und  ihres  und  K.  Manu 
Sohnes,   des   designirten  Erben    der   Reiche  Spanien-Portuj 

'^-h  das  letztere  Reich  wieder   von  Spanien  getrennt  u 
—  Castilien- Aragon  —  das  Erbe  der  Donna  Jua 
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GemaJin  Herzog  Philipps  von  Burgund,  Erzherzogs  von  Oester- 
reich,  wurde,  der  seinem  Vater  nach  ein  Deutscher,  seiner  Mutter 
nach  ein  Valois  war  und  als  jugendlicher  Fürst  von  Burgund, 
ikr  Flandern  und  Artois  Vasall  des  französischen  Königs,  vor 
Allem  die  Interessen  seines  Stammlandes,  des  Hauses  Burgund, 
a  wahren   sich   berufen   fUhlte.     Die    nahe    gerückte   Wahr- 
acheiiilichkeit,   dass  über  kurz   oder  lange  die  burgundischen 
Siederlande,  in  welchen  man  nicht  vergass,  dass  K.  Ludwig  XI. 
gewaltsam  das  eigentliche  Herzogthum  Burgund  mit  Frankreich 
Tereinigt  hatte,  mit  den  Königreichen  von  Aragon  und  Castilien 
vereinigt  würden,  brachte,  wenn  sie  zur  Thatsache  wurde,  eine 
logrosse  politische  Veränderung  hervor,  dass  ihr  ganzer  Urn- 
ing im  Jahre  1500  sich  noch  nicht  berechnen  liess,  und  als  nun 
fem  Erzherzoge  ein  Sohn,  Karl  Herzog  von  Burgund  (24.  Fe- 
Imuff  1500)   geboren    wurde,    der   schwächliche   Knabe    Don 
Kigael,   designirter   Erbe  von  Aragon-Castilien ,   Portugal -Al- 
girve,  wenige  Monate  später  starb,    so  vereinigten  Vater  und 
Mm  zwar  nicht  die  Anrechte  auf  Portugal,  wenn  auch  Herzog 
ÄiKpp  Enkel  einer  portugiesischen  Prinzessin  war,  aber  doch 
ttf  Aragon-Castilien,  auf  die  seit  1496  vereinigten   österreichi- 
leken  Länder  K.  Maximilians  und  dessen  Krone,  mit  dem  Be- 
ttle der  burgundischen  Niederlande.     Diese  Combination  war 
weh  gar  nicht   dagewesen,   und  wenn   K.  Ludwig  XH,    sich 
kecilte,  Stellung  dazu  zu  nehmen  und  seinerseits  der  Erzherzog 
Äilipp  ihm  auf  der  Hälfte  des  Weges  entgegenkam,  und  der 
Üjagtand  dazu   traf,   dass   die   Kinder  der  Königin  Anna    von 
Frankreich  von  Karl  VIII.  vor  Letzterem  gestorben  waren,  sie 
Act  ihrem  zweiten  Gemal  K.  Ludwig  XII.   nur  Mädchen  ge- 
w,  80  war  selbst  für  letzteren  die  Möglichkeit  vorhanden,  auf 
TO  Wege  geschickter  Unterhandlungen,  ohne  Schwertstreich, 
weh  Familienverbindung   eine   gebieterische    Stellung   zu  er- 
■ßgen,  wo  nicht  gar  eine  Vereinigung  Frankreichs  mit  Spanien 
■■d  Burgund  anzubahnen.  Selbst  der  Zug  K.  Karls  VIII.  nach 
Wen,  1494,    der  das  ganze   damalige  Staatenverhältniss  um- 
•fcte  und  das  bedeutendste,  folgenreichste  Ereigniss  am  Ende 
«» Jahrhunderts    war ,  kam  an  Tragweite   der  Ereignisse  der 
frossen  burgundischen  Thatsache  vom  Jahre  1500  nicht  gleich. 
%  e«,  wie  Lanz  behauptet,    eine  Eingebung    K.  Ferdinands 
pwesen  sein,  welche  den  Erzherzog  bcwog,    im   August  1501 


414  H6fl«r. 

an  K.  Ludwig  Xll.  eine  Gcßandtschaft  abzusenden :  sicher  ist, 
dass  damals  eine  Vermittlung  zwischen  K.  Maximilian  und 
K.  Ludwig  im  Interesse  des  allgemeinen  Friedens  auch  von 
dem  Könige  von  Aragon  gewünscht  und  von  dem  EIrzherzoge 
um  so  lieber  übernommen  wurde^  als  ihn  das  Interesse  seines 
Landes  auf  die  Seite  des  Königs  ftlhrte,  und  zwischen  ihm 
und  der  Königin  Anna,  die  ja  einst  seine  Stiefmutter  werden 
sollte,  sich  ein  intimeres  Verhältniss  wie  zwischen  Mutter  und 
Sohn  bildete.  Der  Erzherzog  hatte  bereits  von  seinem  Vater 
Vollmachten  für  seine  Gesandtschaft  an  K.  Ludwig  erlangt^ 
als  er  diese  beauftragte,  eine  Verlobung  zwischen  Madame 
Claude  de  France,  Tochter  K.  Ludwigs  und  der  Königin  Anna, 
mit  seinem  ältesten  imd  damals  einzigen  Sohne,  Karl  von 
Luxemburg,  zu  beantragen.'  Der  Vorschlag  konnte  gar  nicht 
zurückgewiesen  werden,  da  die  Vennftlung  der  Tochter  K.  Lud- 
wigs mit  dem  Enkel  Maximilians  und  der  Marie  von  Burgund, 
K.  Ferdinands  und  der  Königin  Isabella,  die  Bürgschaft  des 
Friedens  und  der  Einigung  Frankreichs,  Spaniens,  Oesterreichs, 
Burgunds  und  des  deutschen  Reiches  in  sich  schloss. 

Was  in  Lyon  am  10.  August  1501  im  Principe  ange- 
nommen wurde,  bildete  dann  die  Grundlage  zu  dem  Trienter 
Vertrage  K.  Maximilians  mit  K.  Ludwig  XII.,  13.  October,  der 
die  grosse  Controverse  jener  Tage,  die  mailändische  Investitur- 
frage regeln  sollte,  und  zu  dem  Vertrage,  den  der  Erzherzog 
als  Prinz  von  Spanien  auf  seiner  Durchreise  durch  Frankreich 
am  13.  December  1501  persönlich  in  Blois  abschloss  und  mit 
dem  Könige  beschwor. 

Dem  Heiratsprojecte  schadete  aber  von  Anfang,  dass 
mit  demselben  Bestimmungen  in  Verbindung  gebracht  wurden, 
die  die  Besorgniss  rege  machten,  es  könnte  daraus  eine  Aus- 
scheidung des  Ilcrzogthums  Bretagne  aus  dem  Verbände  mit 
Frankreich  entstehen;  dann,  dass  es  mit  der  Frage  über  die 
Investitur  Mailands  in  Zusammenhang  kam,  die  eine  Reichs- 
frage war;  endlich  dass,  als  die  Differenzen  zwischen  den 
Königen  von  Aragon  und  Frankreich  in  Betreff  des  künftigen 
Schicksals  von  Neapel  zum  offenen  Kampfe  zwischen  Frank- 
reich   und    Spanien    sich   gestalteten,   zuletzt    der   Friede,   um 

'  N^gotiations  I,  p.  24. 
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dessentwillen  das  Project  aufgetaucht  war,  von  dem  Erfolge 
auf  den  Schlachtfeldern  Neapels  und  nicht  von  Unterhand- 
lungen auf  französischem  Boden  abhängig  gemacht  wurde. 

Nachdem  der  Vertrag  von  Trient  die  Ertheilung  der  In- 
vestitur an  K.  Ludwig  hinausgeschoben  hatte,  erfolgte  die  innige 
Verbindung  des  Königs  mit  dem  Prinzen  und  der  Prinzessin 
auf  ihrer  Durchreise  nach  Frankreich,  wobei  die  kleine  Madame 
Claude  von  ihnen  als  künftige  Schwiegertochter  behandelt 
wurde.  Der  Vertrag  zu  Blois  sollte  selbst  die  Bande  der  Ver- 
wandtschaft noch  enger  knüpfen,  da  er  bestimmte,  dass  der  Graf 
von  Angouleme  aus  der  orleansischen  Nebenlinie,  und  für  den 
Fall,  dass  K.  Ludwig  ohne  männliche  Erben  starb,  sein  Nach- 
folger, eine  von  den  Töchtern  des  Prinzen  von  Spanien  und 
Herzogs  von  Burgund  heiraten  solle,  wodurch  einer  sehr  nahe 
liegenden  und,  wie  sich  bald  zeigte,  von  einer  mächtigen  Partei 
in  Frankreich  unterstützten  Corabination,  der  man  schon  im 
Juli  1501  begegnet,*  vertragsmässig  und,  wie  man  glaubte,  da- 
durch für  immer  begegnet  worden  war.  Dass  der  König  da- 
mals auch  dem  Prinzen  freiwillig  seine  Hilfe  anbot,  wenn  ihm 
die  Nachfolge  in  Spanien  streitig  gemacht  werden  sollte,  dürfte 
beweisen,  dass  K.  Ludwig  dem  K.  Ferdinand  in  Betreff  der 
Successionsfrage  kein  besonderes  Vertrauen  schenkte  und  wohl 
auch  vor  dem  Prinzen  kein  Hehl  daraus  machte.  Die  Mission, 
welche  1502  der  Prinz  von  seinen  Schwiegereltern  erhielt, 
persönlich  bei  dem  Könige  Ludwig  den  Abschluss  eines  Friedens, 
in  Betreff  Neapels  zu  betreiben,  wo  gerade  damals  Don  Gonzalo 
Femandez  ganz  unvermuthet  seine  Siegeslaufbahn  eröffnete, 
bietet  schwer  zu  lösende  Controversen  dar.  Es  kam  wohl  zu  sehr 
bitteren  Auseinandersetzungen  zwischen  Philipp  und  der  ihm 
nachgesandten  spanischen  Botschaft,  und  schliesslich  zu  keinem 
Friedensschlüsse,  wohl  aber  zur  Eroberung  des  Königreiches 
Neapel  durch  die  Spanier,  allmälig  zur  gänzlichen  Vertreibung 
der  Franzosen  aus  demselben,  1503,  und  ward  jetzt  das  Hei- 
ratsproject  untrennbar  mit  der  Frage  verbunden,  wer  künftig 
Herr  des  ,regno^  sei? 

Hier  in  Neapel  hatte,  nachdem   der  erste  König  aus  der 
unechten  aragonesischen  Linie,  Ferdinand,   1494  gestorben  war. 


*  Marin  Sanuto.   Lanz,  S.  69. 
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dessen  iSohn  K.  Alfonso  II.  die  Krone  freiwillig  niedergelegt 
und  war  1495  gestorben,  sein  Sohn  und  Nachfolger  Ferdinand  II. 
starb  1496.  Der  rasche  Thronwechsel  beförderte  den  Umsturz 
eines  Königthums,  das  der  Adel  hasste  und  Don  Alfonso  11.  noch 
durch  seinen  Geiz  verächtlich  gemacht  hatte.  Als  K.  Ferdinands 
Oheim,  K.  Alfonso's  Bruder,  Federigo  (Don  Fadrique)  nachfolgte, 
erlebte  er,  dass  Ludwig  XII.  und  K.  Ferdinand  sein  Reich 
unter  sich  theilten,  1500,  ihn  seiner  Krone  beraubten,  worauf 
er  nach  Tours,  sein  Sohn,  der  Herzog  von  Calabrien,  durch  einen 
neuen  Act  des  Verrathes  nach  Spanien  gebracht  wurde.  Eben- 
dahin kam  die  Witwe  K.  Ferdinands  und  Schwester  Ferdinands 
von" Aragon  mit  ihrer  Tochter,  während  die  übrige  Königsfamilie, 
in  Tours  bei  Don  Fadrique  lebend,  mit  diesem  Elend  und  Ver- 
bannung theilte.    Er  starb  am  9.  November  1504. 

Nachdem  Prinz  Philipp  auf  der  Rückkehr  von  Lyon  1503  in 
Innsbruck  mit  seinem  Vater  Rücksprache  gepflogen  und  nach 
fast  zweijähriger  Abwesenheit  nach  den  Niederlanden,  Spät- 
herbst 1503,  zurückgekehrt  war,  betrieb  er  um  so  mehr  den  Ab- 
schluss  der  begonnenen  Unterhandlungen,  als  unterdessen  Papst 
Alexander  VI.  gestorben  war  und  die  Mittelitalien  in  unaufhör- 
liche Aufregung  versetzenden  Pläne,  das  Haus  Borgia  gross 
zu  machen,  mit  dem  Tode  des  Papstes,  noch  mehr  mit  der 
Internirung  seines  Sohnes  Don  Cesare  in  Spanien,  ein  Ende  ge- 
funden hatten.  Der  zweite  Nachfolger  Alexanders  und  sein 
grösster  Gegner,  Papst  Julius  II.  Rovere,  wandte  sich  zunächst 
gegen  die  Venetianer,  die,  selbst  von  der  Theilung  Italiens  be- 
droht, an  derselben  und  der  Herbeiführung  der  Fremdherrschaft 
einen  für  sie  nicht  glücklichen  Antheil  genommen  hatten.  Da- 
mals hoflfte  der  Cardinal  Georg  von  Amboise  •  Papst  zu  werden 
und  dadurch  wohl  auch  den  Verwicklungen  zu  entkommen,  die 
ihm  von  Seiten  einer  sehr  mächtigen  Gegenpartei  drohten,  welche 
den  Grafen  Franz  von  Angouleme  mit  Madame  Claude  zu  ver- 
heiraten und  einer  Schwächung  der  Macht  und  der  Integrität 
wie  des  Besitzstandes  Frankreichs,  wie  sie  aus  dem  Heirats- 
projecte  mit  dem  Herzoge  Karl  von  Luxenburg  zu  entstehen 
drohte,  entgegenzuarbeiten  strebte.  Da  andererseits  mit  dem 
Plane,  den  Herzog  Karl  mit  Madame  Claude  zu  vermalen,  sich 

# 

'  Cardinal  (Legat)  von  Kuuen. 
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seit  dem  Verluste  Neapels  für  Frankreich  das  Project  immer 
mehr  geltend  machte,  weniger  den  Geld  und  Menschen  ver- 
schlingenden Krieg  in  Neapel  fortzusetzen,  als  einen  Ausweg 
zwischen  den  beiden  streitenden  Königen  durch  Ueberlassung 
Neapels  an  Herzog  Karl  und  Madame  Claude  in  Verwaltung 
durch  den  Prinzen  Philipp  zu  finden,  so  tritt  jetzt  als  spanisches 
Gegenproject  der  Plan  einer  Wiedereinsetzung  des  Königs  Don 
Fadrique  in  das  ihm  mit  List  und  Gewalt  abgenommene  König- 
reich Neapel  hervor.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  untersuchen, 
ob  sich  vielleicht  die  Königin  Donna  Isabel  Gewissensscrupel 
über  die  Behandlung  eines  rechtmässigen  Königs  machte,  nach- 
dem sie  einst  in  der  Gefangennehmung  K.  Maximilians  durch 
die  Brügger  1488  mit  Recht  ein  so  sträfliches  Attentat  erblickt. 
Nachdem  aber  K.  Ferdinand  in  den  nächstfolgenden  Verhand- 
lungen zu  Blois  .1504,  zu  Hagenau  1505  jeder  Hineinziehung 
der  neapolitanischen  Frage  sorgsam  aus  dem  Wege  geht  und 
noch  1506  lieber  Castilien  aufgibt  als  Neapel,  so  darf  man  wohl 
mit  Recht  annehmen,  das»  er  entschlossen  war,  das  Reich, 
welches  ihm  das  Genie  des  Herzogs  von  Terranuova,  des  Gran 
capitan,  unterworfen,  nie  melir  herauszugeben^  und  man  kann 
sagen  schon  deshalb  nicht,  weil  eine  Restitution  über  kurz  oder 
lang  wohl  die  Franzosen  zu  einem  neuen  Einfalle  verleitet  hätte 
und  diese  siegreich  nicht  vor  dem  Faro  di  Messina  stehen  ge- 
blieben wären ! 

Damit  sind  wir  zum  eigentlichen  Gegenstande  unserer  Ab- 
handlung gekommen,  dem  zweiten  Vertrage  von  Blois,  22.  Sep- 
tember 1504. 

Es  handelt  sich  nämlich  um  die  nähere  Kenntniss  der 
Verhandlungen,  die  im  Auftrage  K.  Maximilians  dessen  Bevoll- 
mächtigte Philibert  Naturelli  und  Cyprian  von  Serntein  mit  dem 
Cardinal-Legaten  Georg  von  Amboise  und  dem  Kanzler  Guy  de 
Rochefort  führten.  Die  Grundlage  bieten  die  authentischen  Auf- 
zeichnungen der  beiden  Botschafter  Maximilians,  denen  wir  um 
80  lieber  begegnen,  als  es  Zeit  ist,  sich  von  der  einseitigen 
Darstellung  französischer  Quellen  zu  emancipiren.  Ist  es  im 
höchsten  Grade  zu  bedauern,  dass  wir  keine  Sammlung  der 
Briefe  Maximilians  besitzen,  dass  die  regelmässig  geführte 
Correspondenz  desselben  mit  seinem  Sohne  K.  Plilipp  bis  auf 
wenige  Stücke  verloren  ging,   so  müssen  wir  uns  um  so  mehr 
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freuen,  wenn  wir  über  wichtige  Angelegenheiten  Berichte  Bciner 
Botschafter  auftinden  und  nicht  immerwährend  an  fremde  Quellen, 
nichtdeutsche  Auffassung  und  Dai'stellung  angewiesen  sind.  Ist 
es  femer  zu  beklagen,  dass  das  benützte  Manuscript  lückenhaft 
ist,  ganze  Seiten  leer  geblieben  sind,  so  geben  wir,  was  uns 
eben  zugänglich  ist,  wohl  wissend,  dass  Alles^  was  wir  bieten, 
dazu  dient,  die  Sache  in  das  richtige  Licht  zu  setzen  und  die 
Thätigkeit  der  dabei  handelnden  Personen  wie  sie  selbst  zu 
charakterisiren  und  eine  grosse  Lücke  auszufüllen. 

Ein  sehr  ausführliches  Schreiben  des  Matthäus  Lang,  Secre- 
tärs  K.  Maximilians,  vom  24.  December  1503  gibt  Nachricht, 
dass  Cyprian  von  Semtein,  tirolischer  Kanzler  und  Verwalter 
der  Hof  kanzlei,  von  K.  Maximilian  bestimmt  war,  eilends  nach 
Frankreich  zu  ziehen,  Philibert  Naturelli,  welcher  mit  dem 
Stande  der  Angelegenheiten  aufs  Genaueste  vertraut  war,  werde 
ihn  in  allen  Sachen  gründlich  unterrichten.  Bereits  war  Gefahr 
vorhanden,  dass  zwischen  Frankreich  und  Spanien  ein  Friede 
abgeschlossen  werde,  in  welchen  K.  Maximilian  nicht  aufge- 
nommen wurde.  Das  wer  nämlich  der  Garaus,  schreibt  M.  Lang, 
und  müsste  durchaus  verhindert  werden.  Am  25.  December 
1503  schrieb  Maximilian  selbst  an  Serntein,  ihm  mitzutheilen, 
dass  der  Cardinal-Legat  am  9.  December  Rom  verlassen  habe  * 
und  ihn  unterwegs  königliche  Schreiben  trafen,  die  spanische 
Gesandtschaft,  die  Befehl  habe,  einen  endlichen  und  bestän- 
digen Frieden  mit  K.  Ludwig  zu  unterhandeln,  sei  bereits  am 
3.  December  in  Lyon  angekommen.  Der  Legat  möge  aber 
seine  Reise  nicht  beeilen  und  sich  ,nacli  ziemlichen  Tagereisen* 
nach  Bologna  begeben,  wo  er  erfahren  werde,  ob  er  sich  zum 
römischen  Könige  oder  über  Mailand  nach  Lyon  verfügen  solle. 
K.  Ludwig  werde  unterdessen  in  Lyon  mit  den  spanischen  Ge- 
sandten unterhandeln  und  ihn  dann  wissen  lassen,  ob  eine  Reise 
nach  Trient  nöthig  sei.    Serntein  aber  erhielt  den  Auftrag,  den 
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Vgl.  Marin  Sanuto,  Koma  13  Gennajo,  über  die  Abreise  Philiberts  und 
deH  Cardinais  in  Franza  per  tratar  la  ])ace,  la  quäl  si  tien  non  se- 
f^wirk  maxime  perchi  spagnoli  Iianno  tuto  el  rcf^no.  V,  p.  722.  Am  9.  Ja- 
nuar schrieb  der  venetiani.sche  Orator  au.s  Lyon,  der  Cardinal  sei  am 
8.  angekommen.  Di  la  paco  con  8pagna  uio  ])ar  difficulta  et  non  sar^  si 
presto.  Man  erwartete  Diilibert  und  die  kaiserliche  Gesandtschaft  am 
3.  Februar,  p.  734. 
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Weg  nach  Trient  einzuschlagen  und  dort  weitere  Befehle  zu 
erwarten.  Nachdem  aber  K.  Maximilian  durch  Briefe  aus  Bo- 
logna,  die  Philibert  tibersandte,  am  21.  December  erfahren,  dass 
die  spanischen  Gesandten  in  Lyon  so  sehr  auf  Abschluss  des  Frie- 
dens und  Wiedereinsetzung  K.Friedrichs  in  Neapel  drängen, 
der  König  aber  vor  Rückkehr  des  Cardinais  und  ehe  er  nicht 
K.  Maximilians  und  seines  Sohnes  Meinung  erfahren,  nicht  darauf 
eingehen  wolle,  so  befahl  der  römische  König  Semtain,  in  Trient 
mit  Philibert  zusammenzutreffen.  Dieser  hatte  den  Legaten 
nach  Bologna  begleitet  [und  war  von  ihm  aufgefordert  worden, 
mit  ihm  nach  Lyon  zu  ziehen,  hatte  sich  jedoch  geweigert,  ohne 
Befehl  K.  Maximilians  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  dann 
aber  einen  Courier  an  diesen  abgesandt  und  war,  während  der 
Legat  die  Reise  nach  Lyon  fortsetzte,  nach  Trient  gegangen. 
Maximilian  schrieb  nun  am  28.  December  ^  Serntein,  von  Trient 
aus  mit  Philibert  dem  Wunsche  K.  Ludwigs  gemäss  sich  nach 
Lyon  zu  verfügen,  wo  sie  bei  dem  Herrn  von  Morspurg  die 
Instruction  fUnden,  nach  der  sie  bei  dem  Friedenscongresse 
handeln  und  keine  Mühe  sparen  sollten.  Officiell  ernannte 
mm  der  römische  König  am  14.  Januar  1504  den  Propst  von 
Utrecht,  Philibert  Naturelli,  den  Messir  S.  de  Morimont,  nostre 
fiel  bailly  de  Ferette,  und  Cyprian  de  Serntein,  chief  de  notre 
chancellerie,  zu  seinen  Botschaftern.  An  demselben  Tage  — 
Zirl,  14.  Januar  —  schrieb  der  König  an  Serntein,  er  habe 
einen  andern  Weg  eingeschlagen;  wenn  die  ersten  (zu  er- 
greifenden) Mittel  nicht  verschlügen,  um  die  Wiedereinsetzung 
K.  Friedrichs  in  Neapel  zu  hindern,  und  weil  er,  K.  Maximilian, 
nicht  glaube,  dass  K.  Ferdinand  nach  dem  neuen  Sieg6,  den 
er  im  Königreiche  Neapel  errungen,  in  dieser  Weise  handeln 
werde,  so  tiberlasse  er  es  ihm  gänzlich,  was  er  fUr  gut,  ntitzlich 
und  nothwendig  erachte,  zu  thun,  und  setze  sein  ganzes  Ver- 
trauen in  ihn.2  Ein  zweites  Schreiben  Maximilians,  an  die 
drei  Botschafter  gerichtet,  belehrte  sie,  dass  ihm  der  Erzherzog 
mitgetheilt,  dass  die  Königin  Isabella  ihren  Auftrag  in  Bezug 
auf  die  Restitution  K.  P^riedrichs  an   (den  Botschafter)  Mosen- 


*  Aus  Bibrach.  Geh.  Hans-,  Hof-  nnd  Staati^archiv. 

*  Der  Herr  von  Serntein  war  bereits  am  15.  Jannar  auf  dem  Wege  nach 
Lyon  in  Mailand  eingetroffen.  Marin  Sanuto  V,  p.  735. 
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^ralia  zurückhalte,  wcslinlb  der  Erzlierzop^  es  mit  seinem  Bot- 
schafter ebenso  mache.  Die  Botschafter  wUrden  in  ihren  Com- 
missionen  sich  so  zu  benehmen  wissen,  dass  er,  der  König, 
von  dem  Könige  von  Spanien  keinen  Nachtheil  erleide.*  Die 
Botschafter  begaben  sich  denn  auch  nach  Frankreich,  konnten 
jedoch  den  Abschluss  eines  dreijährigen  WafFenstillstandes 
zwischen  Frankreich  imd  Spanien  nicht  hindern.  K.  Ferdinand 
pflegte  aber  seine  eigenen  Wege  zu  gehen  und  wenn  es  sich 
darum  handelte ,  seine  Enitc  einzubringen ,  so  wusste  er  sich 
jede  Concurrenz  vom  Halse  zu  schaffen.  Cyprian  von  Semtein 
berichtet  dem  römischen  Könige  darüber,  sowie  über  den  Gang 
der  eigenen  Unterhandlungen.  Am  21.  Februar  meldete  er 
ihm  aus  Leon  (Lyon),  dass  die  Vertragsmächte  ihren  Bundes- 
genossen drei  Monate  lang  den  Beitritt  offen  gelassen  und  er 
und  seine  Collegcn  sich  mit  den  spanischen  Gesandten  benommen, 
den  römischen  König  und  Erzherzog  Philipp  in  den  Vertrag  auf- 
zunehmen. Wie  aber  der  Bestand  sonst  in  allen  Artikeln  lautet, 
werde  er  zu  seiner  Zurück kunft  dem  Könige  gri\ndlich  berichten.^ 
Auch  sei  eine  Gesandtschaft  des  Erzherzogs  angekommen  und 
mit  dieser  habe  nun  er  und  seine  Collegcn  wegen  der  Heirat 
des  Herzogs  Karl  und  der  Madame  Claude  sich  besprochen,  und 
etliche  Mittel  fürgenommen,  die  sie  jedoch  der  Genehmigung 
des  römischen  Königs  unterbreiten.  Den  eigentlichen  Bericht 
über  die  Verhandlungen  gezieme  sich  jedoch  nicht  zu  schrei- 
ben, sondern  er  wolle  sieh  eilends  zu  dem  Könige  verftlgen 
und  mündlich  denselben  ,cigentlichen  berichten'.  Maximilian  war 
damals  in  den  Landshutcr  Erbfolgekrieg  verwickelt,  der  dem 
Könige  von  Frankreich  Anlass  bot,  das  pfälzische  Kurhaus 
noch  mehr  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Die  Unterhandlungen 
in  Betreff  der  Investitur  kamen  in  Stocken;  da  Cyprian  von 
Senitein  nach  seiner  Rückkehr  ernstlich  erkrankte,  verzogen 
sich  die  Unterhandlungen  noch  mehr.  Als  endlich  Semtein  nach 
Frankreich  zurückkehrte,  war  Philibcrt  Naturelli,  der  französi- 
schen Sprache  mächtig,  schon  dahin  gereist  und  begaben  sich 
auch  des  Erzherzogs  Gesandte  Johann  von  Luxemburg,  seigneur 


*  Das  Schreiben  scheint  von  dem  Könige  selbst  in  Latein  entworfen 
worden  zu  sein  und  träg-t  anch  die  deutlichen  Spuren  Maximilianischer 
Lntinität. 

2  Geh.  Archiv. 
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de  Ville,  Charles  de  Ranchecourt,  Prevot  von  Arras,  Laurent 
du  Blioul^  dahin.  Jetzt  trug  ihm  Matthäus  Lang  (Donauwörth, 
4.  September}  besonders  auf,  die  Schuld  dieser  Verzögerung 
nicht  auf  den  König  oder  ihn,  sondern  auf  seine  Krankheit  zu 
wälzen,  auch  dem  Erzherzoge  zu  schreiben,  dass  er  nach  der 
von  Lang  geschriebenen  Instruction  vom  10.  Juli  vorgehen 
wolle,  damit  ein  gleichmässiges  Vorgehen  mit  den  erzherzog- 
lichen Gesandten  stattfinde.^  Wenn  aber  die  Hoffnung  vor- 
handen war,  es  werde  sich  aus  der  Anwesenheit  der  Botschafter 
so  vieler  Mächte,  zu  welchen  sich  auch  Don  Guerail  (Angraille)^ 
und  <fer  Doctor  Antonio  Augustin,  spanische  Botschafter,  ge- 
sellten, ein  allgemeines  Vei-ständniss  über  die  obschwebenden 
Fragen  ergeben,  so  schwand  diese,  ehe  Semtein  in  Blois  an- 
gekommen war.  Die  spanischen  Botschafter  erklärten  als 
ihr  letztes  Wort,  König  und  Königin  seien  aus  Gewissens- 
gründen für  die  Restitution  K.  Friedrichs  in  Neapel,  jedoch 
imter  der  Clausel,  dass  der  Herzog  von  Calabrien  ihre  Nichte, 
die  Tochter  Ferdinands  I.  und  der  Königin-Witwe  Donna  Juana 
von  Neapel,  heirate.  Gerade  damals  bewarb  sich  aber  König 
Heinrich  VH.  von  England,  er  wusste  nur  selbst  noch  nicht 
ganz  genau,  um  die  Hand  der  Mutter  oder  der  Tochter,'  Köni- 
ginen von  Neapel. 

K.  Ludwig   hatte   diese  Eröffnung,  als  gegen  seine  Ehre 
und  sein  Gewissen   gerichtet,   zurückgewiesen,   die  Botschafter 
«ber  nichtsdestoweniger  am  24.  August  erklärt,  es  sei  dies  die 
endgiltige   Resolution    ihres    Hofes,    auf   deren   Annahme   der 
Priede    mit    Frankreich    benihc.*      Der    Cardinal -Legat,    der 
Kanzler  Rochefort  und   die  angesehensten  Personen  vom  Hofe 
liatten   diese  Erklärung  bestätigt  und  der  Legat  dem   Erzher- 
zoge darüber  geschrieben.    Wie  verhielten  sich  nun  diese  That- 
sachen,  welche  der  Conferenz  von  Blois  vorausgingen,  zu  den 
Verhandlungen   in  Lyon,    wie    zu   den   später   in   Blois   statt- 
gehabten? 


^  Lang  schrieb  an  demselben    Tage:    ,an  welichem    R.  Maximilian  aus- 

isencht  mit  den  Bohemen  so  für  Salzbach  liegen,  zu  kämpfen'. 
^  Hosengralia.  Der  Name  kommt  sehr  verschieden  vor.  (Le  Glay  I,  p.  29.) 
'  Bergenroth,  Cal.  n.  401. 
*  La  paix  finale.  Lettre»  I,  1. 
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Es  hatten  in  der  Tliat  im  Januar  1504  in  Lyon  FriedeM 
conferenzen  stattgefunden,  denen  von  spanischer  Seite  MoMfr 
gralia  und  der  Doctor  Antonio  Augustino  beiwohnten,  ron  Seül 
des  Erzherzogs  der  Herr  von  Ville  und  der  Prevdt  von 
Herr  von  Kanchecourt.  Die  Kiinigin  IsabeUa,  fortwährend 
dend  und  von  Gewissensbissen  gequält  über  ihre  Bethei 
an  der  Entthronung  ihrer  nächsten  Verwandten,  liess  auch 
mals  die  Restitution  K.  Friedrichs  in  Vorschlag  bringen,  obi 
dieselbe  gar  nicht  mit  den  Plänen  ihres  Gemals  ttbereinstii 
Wurde  dieser  Vorschlag  angenommen,  so  war  der  Zustand 
K.  Karls  VUI.  neapolitanischem  Zuge  wiederhergesteHt, 
ganze  Krieg  um  Neapel  gegenstandslos  und  das  wiedei 
stellte  Reich,  das  seine  Wiedererneuung  Spanien  ven 
zum  Feinde  Frankreichs  gemacht.  Aber  auch  alle  Vi 
K.  Ludwigs  in  BetreflF  der  Vermälimg  seiner  Tochter  mit 
Herzoge  Karl  und  der  Administration  Neapels  durch  den 
herzog  wurden  hinfiülig,  so  dass  der  spanische  Vorschlag 
sehr  gegen  den  Prinzen  wie  gegen  den  König  von 
gerichtet  war.  Er  drang  in  Lyon  nicht  durch  und  man 
ihn  fallen  lassen,  um  zwar  nicht  einen  Frieden,  aber  einen 
jährigen  WaflFen stillstand  zu  gewinnen.  Die  Friedensverhanc 
gen  kamen  ebenso  wie  die  Unterhandlungen  in  Bezug  auf 
Schicksal  Neapels  in  Stocken,  und  erst  die  im  Hochsommer 
Blois  gefilhrten  Unterhandlungen  geben  uns  nähere  Aufsei 
über  das,  was  in  Lyon  weniger  beschlossen  als  berathen  w( 
war.  Die  spanischen  Gesandten,  zu  welchen  auch  Don 
Manuel  gehörte,  der  seitdem  eine  so  hervon^agende  diplomal 
Rolle  spielt,  Erzherzog  Philipps  Rathgeber  wird  und  später  ii 
Sohn  K.  Karl  in  Rom  vertrat,  hatten  im  Interesse  ihrer  H< 
genug  erlangt,  als  statt  eines  allgemeinen  Friedens  der  drei] 
Waffenstillstand  mit  Frankreich  durchgesetzt  wurde.*  Die  nMfll 
in  Anregung  gebrachte  Restitution  des  K.  Friedrich  fiel  dadudj 
von  selbst  hinweg  und  Don  Juan  hatte  gewiss  nur  gesagt,  m 
K.   Ferdinands   wahre   Absicht   war,   als   er   dem    kaiserUcbi 


1  Don  Juan  und  Don  Gareia  f^ingfen  dann  von  Lyon  zu  K.  MaximiHi 
naoli  Aufs^burf]^  nnd  Don  .Juan,  einer  Aufforderung  des  Erzhencofrs  M 
sprechend«  zu  diesem  nach  Flandern.  Herioht  vom  31.  März  1501  I 
Marin  Sanuto  V,  p.   1024. 
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Kanzler  die  Versicherung  gab,  K.  Ferdinand  werde  niemals  in 
die  Restitution  einwilligen,  was  klar  gesprochen  nichts  Anderes 
hiessy   als   er   werde  Neapel   Niemandem   herausgeben   und    es 
unter  allen  Verhältnissen  für  sich  behalten.     Ludwig  XII.  war 
im  höchsten  Grade  über  den  neuen  unwiederbringlichen  Verlust 
Neapels   aufgebracht,   musste    sich   aber   sagen,   dass   an    eine 
Wiedererwerbung  so  lange  gar  nicht  gedacht  werden   konnte, 
als  nicht   sein  Rechtsverhältniss  zu  dem  deutschen  Reiche  als 
Herzog  von  Mailand  geordnet  war.    Nachdem  aber  der  Waffen- 
stillstand  proclamirt  worden  war,  benachrichtigte  Semtein  den 
römischen  König  aus  Lyon  am  21.  Februar  1504,*  dass  ihm  und 
dem  Erzherzoge  der  Beitritt  innerhalb  drei  Monaten  freistehe.  Die 
kaiserlichen  Gesandten  hatten  femer  in  Verbindung  mit  einem 
erzherzoglichen  —  dem  Propste  von  Arras  —  einen  Vorschlag 
in  Betreff  der  Vermälung   des  Herzogs  Karl  mit  der  Madame 
Claude  ausgearbeitet,    Semtein  jedoch    es  fUr  nöthig  erachtet, 
die  Zustimmung  Maximilians  persönlich  zu  erwirken,   weshalb 
er  auch   sich   von    Lyon    nach   Hause   begab. '^     Er   erkrankte 
jedoch  längere  Zeit.  Was  in  Lyon  nicht  völlig  zu  Stande  kam, 
sollte  dann  im  Sommer  in  Blois  umsomehr  in  Ordnung  gebracht 
werden,    als   denn  doch    die  Investitur  mit  Mailand   und  nicht 
minder   die   Angelegenheit   der    Vermälung   des   Herzogs    von 
Luxemburg  in  Ordnung  gebracht  werden  mussten.     Eine  erz- 
herzogliche Gesandtschaft   mit  dem  Herrn  Jean  de  Ville,  dem 
Vertrauten  Erzherzog  Philipps,  begab  sich  daher  nach  Blois.  Von 
Seiten  des  römischen  Königs  kam  Philibert  Natiu'elli,    welcher 
später  dem  venetianischcn  Botschafter  Dr.  Vincenzo  Quirino  über 
seine  Mission  mündliche  Mittheilung  machte;  Scrntein  wurde  er- 
wartet, sobald  er  die  Mühen  der  Reise  auf  sich  nehmen  konnte. 
Die    spanische    Gesandtschaft,    bestehend   aus    Don   Angraille 
(Gralia)  imd  dem  Dr.  Augustin  war  gleichfalls  gekommen,  und 
es  handelte  sich  nun   um   die  Modalitäten    einer  Ueberweisung 
Neapels  an  den  Erzherzog   für   seinen  Sohn  und   dessen   fran- 
Kösische  Braut.    König  und  Königin  von  Spanien  schienen  nach 
den  Aeusserungen   ihrer  Abgesandten    ganz   flir   den   in  Lyon 


1  Geh.  Archiv. 

^  £nde  Februar  lö04,    als  der    dreijährige   Waffenstillstand    schon   ahgo- 

schlössen  war. 
SiUiingsb«r.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CVIH.  Hd.  II.  Hft.  28 
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besprochenen  Plan ;  der  Congress,  zu  welchem  sich  nun  eilends 
Serntein  auf  den  Weg  machte,  war  im  besten  Zuge  begriffen^ 
als  die  spanischen  Gesandten  erst  in  Meudon  bei  dem  CardiiiAl* 
Legaten  eine  Audienz  verlangten,  dann,  als  sie  dieselbe  in  Blotf  i 
erhielten,  auseinandersetzten,  dass  sie,  wenn  sie  sich  auch  f&r  d«  J 
Heiratsproject  ausgesprochen,  doch  den  Auftrag  hätten,  aus  Oe- 
Wissensgründen  zu  dem  ersten  Vorschlage  in  Betreff  der  Resti- 
tution  K.   Friedrichs    zm'ückzukehren.     Wenige   Tage  äand 
erhielten  sie  am  24.  August  eine  feierliche  Audienz  bei  Kömg 
Ludwig  XII.,  wobei  sie  wiederholten,  was  sie  dem  Legaten  ii 
Gegenwart  des  Kanzlers  gesagt,  und  erklärten,  es  sei  die»  der 
endgiltige  Beschluss    und   sie   zu  keinem  andern   Auftrage  ft 
mächtigt.     Auf  dies  erklärte  der  König,  der  Antrag  sei  gegei    jj 
seine  Ehre,  er  übergebe  sein  Anrecht  auf  Neapel  seiner  Tocht«f>     i 
wie  Ferdinand  und  Isabella  den  ihrigen  ihi*em  Enkel  zugewandt   ^ 
und  dass  der  Erzherzog,  wie  bestimmt  worden  war,  fiir  bdd*    jj 
die  Regierung  von  Neapel  übernehme.    Auf  dies  verabschiedetet     j 
sich  die  spanischen  Gesandten,  ohne  auf  Semtein's  Ankunft  ■!    /! 
warten,  von  dem  Könige  und  reisten  von  Blois  ab.    Der  Kaiuk^  .^ 
von  Frankreich,  die  Herren  vom  Conseil  Hessen  eine  Urkundi     :i 
über  diesen  Vorgang  ausfertigen,  die  sie  mit  ihrem  Siegel  Ye^  . 
sahen,  der  Cardinal -Legat  aber  übernahm  es,  wie  oben  bemeikV; 
am  1 .  September  den  Erzherzog  Prinzen  von  Spanien  davon  •»  " 
führlich  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Gerade  während  der  Conferenzen  zu  Lyon  war  in  NeapöL 
die  Entscheidung  erfolgt.    Ein  äusserst  bescheiden  abgefasiAjr " 
Schreiben  des  Gran  capitan  Herzogs  von  Terranuova  meldei*^ 
am    1.  Januar   die  Vernichtung  der  französischen  Armee,  dil-S 
Eroberung  ihrer  Artillerie,   die  Uebergabe  Gaetas.   Das  regHj^, 
gehörte,   als   das  Jahr  1504  anbrach,    dem  Könige  Ferdinüfer'; 
und   der  Königin  Isabella,   und   als   jetzt   die   Conferenzen  t^sr- 
Lyon   stattfanden,   erfolgten   sie  unter  dem  Hochdrucke  dieiÄ>* 
fUr  die  Franzosen  so  schmerzlichen  Thatsache.    Der  Abschli 
des  dreijährigen  Waffenstillstandes  verzog  sich,  da  K.  Ferdin» 
von  Perpignan   über  Barcelona  nach   Medina   del  Campo  p 
gangen  war,  wohin  ihn  das  Benehmen  seiner  Tochter,  der  Bb 
herzogin,   zu   gehen    zwang;    doch  sollte    er  am   25.   FebnU 
nroclamirt  werden.     Beliess  aber  K.  Ludwig   nach  de* 
les  ihm  äusserst   wider  willigen    Vertrages   das  regB* 
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drei  Jahre  lang  in  den  Händen  der  Spanier,  so  scliuf  sich  daselbst 
und  in  Italien   überhaupt  ein  Zustand  der  Dinge,   welcher   es 
sehr   begreiflich   macht,    wenn  Ludwig  XII.   sich   beeilte,   zum 
factischen  Besitze  des  Uerzogthums  Mailand  diu'ch  die  kaiser- 
liche Investitur  auch  die  Unbestreitbarkeit  des  rechtlichen  zu 
erlangen.    Nun  schien  aber  das  spanische  Cabinet  mit  äusserster 
Mässigung  voranzugehen.     Die  grossen  Siege  Don   Gonsalvo's 
sollten   nur   eine   Restitution    des    Status   der   Dinge   vor   dem 
italienischen  Kriege  K.  Karls  VIII.  anbahnen.     Spanische  Ge- 
sandte verfugten   sich,   als  die  Conferenzen  in  Lyon  nach  der 
Abreise  des  Königs,  dem  Fernbleiben  des  kaiserlichen  Kanzlers 
und  vor  Allem,   nachdem  die  Spanier  erlangt  hatten,    was  sie 
zunächst    wollten,    die    Lahmlegung    K.    Ludwigs    durch    den 
Waffenstillstand,  zu  K.  Maximilian.     Es  war  selbst    die  Rede, 
dass  Don  Juan  Manuel  in  die  Lombardei  einrücke;  Maximilian 
aber    wurde    nur    durch    den    Ausbruch    des    niederbairischen 
Successionskrieges    von    einem    Römerzuge    abgehalten,    über 
welchen   er   mit   dem  Papste   und  Venedig  unterhandelte.     In 
Spanien  gingen  damals  seltsame  Dinge  vor.  Einerseits  wurde  die 
Thronerbin,  die  Erzherzogin  Donna  Juana,  wider  ihren  Willen 
in  Medina  del  Campo  zuiückgehalteu,    und  erst  als  ein  eigener 
Abgesandter   Erzherzog   Philipps   nach   Medina   kam,    sie   ab- 
zuholen,   ihre  Abreise  denn   doch   ihrem   Gemale  nicht  länger 
verweigert  werden  konnte,   wurde  sie  zugestanden,    dann  aber 
die  Absendung  ihres  Sohnes  Karl,  des  Herzogs  von  Luxemburg, 
in  dem  Augenblicke  verlangt,  in  welchem  neben  seiner  Verlobung 
mit  Madame  Claude  die  Ueberweisung  des  regno   an  ihn  und 
seinen   Vater    verhandelt    wm'de.      Damals    befand    sich   Don 
Fernando,   Herzog   von   Calabrien,   welcher   durch   einen  Act 
ungeheurer  Treulosigkeit   von  Neapel   nach   Spanien    gebracht 
worden  war,  am  königlichen  Hoflager  Ferdinands  und  Isabellens 
—  ehe  er  dasselbe  mit  dem  Aufenthalte  in  Xativa,  dem  Staats- 
gefängnisse Spaniens,  vertauschen  musste  —  und  ebenso  auch 
Luca  Rosso,  Secretär  seines  Vaters,  der  aber  den  Schutz  Frank- 
reichs   dem   seines   spanischen  Vetters   vorgezogen   hatte,    und 
die  Unterhandlungen  mit  Don  Federigo  (Don  Fadrique)  wurden 
somit    spanischerseits    fortgesetzt,    so    dass    der    Glaube    ent- 
stehen musste,  die  Restitution  des  durch  französische  und  spa- 
nische WaflFen  vertriebenen  neapolitanischen  Königs  sei  in  der 

28* 
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That  das  Endziel  des  Lyoner  Waffenstillstandes.  Auf  einmal 
drehte  sich  das  Blatt  aufs  Neue,  die  spanischen  Gesandten  in 
Blois  erhielten  Anfangs  August  den  Auftrag,  dem  (damals  er- 
krankten) Könige  Ludwig  zu  erklären,  König  und  Königin 
seien  für  einen  Frieden  und  selbst  auch  ftir  die  Ueberweisung 
des  regno  als  Mitgift  des  Herzogs  Karl  und  somit  an  den  Erz- 
herzog, wenn  die  Heirat  zur  gebührenden  Zeit  stattfinde, 
wenn  das  regno,  so  lange  König  und  Königin  lebten,  ihnen 
unterworfen  bliebe  und  die  vertriebenen  neapolitanischen  Grossen 

—  die  anjovinische  Partei  (^urita's  —  statt  schon  jetzt  zurück- 
zukehren, noch  sechs  Jahre  entweder  am  Hofe  des  Erzherzogs 
oder  als  Pensionäre  in  Spanien  verweilen  würden,  ein  Vor- 
schlag, der  bei  Jenen  die  Erwiderung  fand,  sie  wollten  lieber 
zu  den  Türken  als  zu  K.  Ferdinand  gehen,  und  doch  gingen 
sie  15()6  zu  ihm.  K.  Ludwig  hatte  aber  in  Betreff  der  nea- 
politanischen Grossen  besondere  Verpflichtungen  auf  sich  ge- 
nommen \md  wies  die  Clausel  der  sechs  Jahre  zurück;  nicht 
minder,  dass  die  Ueberweisung  Neapels  an  den  Erzherzog  ftir 
seinen  Sohn  und  Madame  Claude  erst  nach  dem  Tode  des  Königs 
Ferdinand  und  der  Königin  Isabella  stattfinden  und  diese  somit 
lebenslänglich  die  Regierung  von  Neapel  führen  sollten. 

Dieser  Vorschlag  war  bereits  am  17.  August  von  dem 
französischen  Cabinete  verworfen  worden,  und  erst  nachdem 
das  eigentliche  Geheimniss  der  spanischen  Politik  sich  enthüllt 
hatte,  dass  K.  Ferdinand  —  denn  um  ihn  handelte  es  sich  und 
nicht   um    die    dem  Tode    entgegen   gehende  Königin   Isabella 

—  Neapel  so  wenig  herausgeben  werde,  als  er  je  daran  dachte, 
Castilien  an  seinen  Schwiegersohn  abzutreten,'  rückten  die 
Gesandten  mit  dem  früheren  Vorschlage  heraus,  Neapel  dem 
Könige  Don  Federigo  zu  übergeben,  wenn  sein  Sohn,  der  Herzog 
von  Calabrien,  seine  Tante  heirate!  Das  französische  Cabinet 
blieb  bei  den  Lyoner  Punctationen,  die  in  den  nachherigen 
Vertrag  vom  22.  September  aufgenommen  wurden.  Der  Car- 
dinal Legat  aber,  welcher  neben  dem  Grosskanzler  Guy  de  Roche- 
fort und  dem  Secretär  Robertet  diese  Unterhandlungen  leitete, 
begnügte  sich,  wenn  er  dem  Erzherzoge  nicht  schon  früher 
die  spanischen  Vorschläge  mitgetheilt  hatte,   am  1.  September 

1  Vergleiche  das   Ultimatum    K.    Ferdinands   bei  Quirino    vom    13.    Sep- 
tember 1605. 
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den  Prinzen  von  Spanien  von  den  letzten,  den  vom  24.  August, 
in  Kenntniss  zu  setzen.  König  und  Königin  verwarfen  somit 
den  von  K.  Ludwig,  Maximilian  und  dem  Prinzen  gewünschten 
und  durch  Verträge  festgesetzten  Ausweg  in  Betreff  Neapels, 
stellten  einen  anderen  auf,  von  dem  sie  wussten,  dass  er  nie 
angenommen  werden  würde,  verclausulirten  auch  diesen,  so 
dass  nicht  einmal  eine  Sicherheit  vorhanden  war,  dass,  wenn 
in  die  Wiedereinsetzung  K.  Friedrichs  eingewilligt  worden 
wäre,  diese  nicht  im  letzten  Augenblicke  an  der  verlangten 
Heirat  des  Prinzen  von  Calabrien  mit  seiner  Tante,  Schwester 
K.  Friedrichs  und  Nichte  K.  Ferdinands,^  gescheitert  wäre. 
Da  zugleich  die  Königin  Isabella  fortwährend  darauf  drang, 
dass  ihr  Enkel  Karl  zu  ihr  gebracht  und  in  Castilien  erzogen 
werde,  wo  sich  schon  sein  Bruder  Ferdinand  befand,  war 
klar,  dass  die  spanischen  Könige  Absichten  verfolgten,  die 
mit  denen  des  Prinzen,  ihres  Schwiegersohnes  und  von  den 
Cortes  anerkannten  Thronfolgers,  in  grellem  Widerspruche 
standen.  Hier  treten  denn  nun  unsere  Aufzeichnungen^ 
massgebend  ein,  indem  sie  die  ganze  Doppelzüngigkeit  der 
spanischen  Politik  enthüllen. 

Semtein  war,  obwohl  noch  leidend,  in  grösster  Eile  über 
den  Adula  und  den  Comersee  nur  von  einem  Diener  und  einem 
Courier  begleitet  und  fünf  Tage  die  Post  benützend,  endlich 
zu  Wasser  in  Blois  am  Abend  des  4.  September  angekommen 
und  gleichzeitig  auch  Andrea  del  Burgo,  den  Maximilian  in 
seine  Dienste  genommen  und  von  Urach  aus  abgesandt  hatte,  um 
mit  Serntein  zusammenzutreffen,  der  aber  über  Burgund  direct 
nach  Blois  gegangen  war.  Serntein  fand  bei  seiner  Ankunft 
nicht  blos  die  königliche  Instruction  für  sich  und  Philibert 
Naturelli  vor,  sondern  auch  ein  Schreiben  König  Ludwigs 
über  eine  Audienz,  die  er  dem  Propste  von  Utrecht  und  dem 
Herrn  de  Ville  ertheilt,  weil  die  spanischen  Gesandten  am 
Brüsseler  Hofe  nicht  glauben  wollten,  dass  der  Ritter  Mosen- 
gralia  und  der  Doctor  Antonio  Augustino  erklärt  hatten,  dass 
König  und  Königin  zur  Herstellung  des  Friedens  und  einer  be- 
ständigen   Union    zwischen  Frankreich    und    zur   Erleichterung 


^  Lettre»  de  Louis  XII,  I,  p.  3. 

'  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  »StaÄtHarchiv. 
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ihres  Gewissens  kein  besseres  Mittel  wüssten,  als  auf  den  Vor- 
schlag zurückzukehren,  den  sie  bei  ihrer  Ankunft  in  Lyon 
gemacht,  nämlich  Neapel  dem  Könige  Friedrich  zurückzugeben, 
imd  dass  der  in  Spanien  verweilende  Herzog  von  Calabrien 
die  Nichte  K.  Ferdinands  heirate.  Da  der  Propst  und  der 
Herr  de  Ville  den  König  gebeten,  ihnen  darüber  Aufschlüfsae 
zu  geben,  so  versicherte  er  sie  bei  seinem  königlichen  Worte, 
dass  die  beiden  Gesandten  wirklich  am  24.  August  auf  einen 
positiven  Auftrag  des  Königs  und  der  Königin  diesen  Antrag 
gestellt  und  hinzugeftlgt  hätten,  dass  sie  in  Bezug  auf  den 
Frieden  keinen  andern  Auftrag  hätten.  Nachdem  ihnen  sodann 
der  königliche  Kanzler  weitläufig  auseinandergesetzt,  dass  der 
König  den  Antrag  nicht  annehmen  könne,  hätten  sie  um  die 
Erlaubniss  gebeten,  nach  Spanien  zurückkehren  zu  dürfen. 

Zufolge  dieser  königlichen  Mittheihmg  vom  1 .  September 
war  durch  das  spanische  Ultimatum  und  die  imverhofFte  Abreise 
der  spanischen  Gesandten  bereits  ein  vollständiger  Bruch  der 
Unterhandlungen  eingetreten.  Philibert  Naturelli  und  Semtein, 
welche  am  7.  September  ein  gemeinsames  Schreiben  an  den 
h>zherzog  und  den  spanischen  Botschafter  Don  Juan  Manuel 
in  Brüssel  richteten,  den  die  stattgehabte  Umgehung  seiner 
Person  tödtlich  verletzte,'  machen  begreiflich  aus  dieser  ver- 
änderton Lage  der  Dinge  kein  Hehl.  Da  der  Erzherzog 
eigentlich  von  Brüssel  aus  die  Unterhandhmgen  leitete,  be- 
richtete Serntein  sogleich  nach  der  ersten  Audienz  an  ihn  über 
»eine  Ankunft,  dass  der  Cardinal  von  Narbonne  ihn  und 
Philibert  am  6.  September  mit  den  erzherzoglichen  Gesandten 
zum  Könige  und  der  Königin  geführt,  man  sich  nur  im  All- 
gemeinen gehalten  und  die  Majestäten  sich  in  den  fi*eund]ichsten 
und  liebevollsten  Ausdrücken  geäussert  hätten.  Beide  Bot- 
schafter hätten  dann  die  Philibert  zugesandte  Instruction 
gelesen,  sowie  die  eigenhändig  vom  römischen  Könige  ge- 
schriebenen Credentialen  und  was  ihnen  sonst  durch  den  Erz- 
herzog zugekommen  sei;  auch  zweifelten  sie  nicht,  dass  der 
Friede  mit  dem  römischen  Könige  zu  Stande  kommen  werde, 


'  Diese  Thatsiich«»  wird  von  don  spanischen  Gescliiolitssolireibern  rej^el- 
niässig  i^norirt,  obwolil  sie  den  ScliliUsel  zn  dorn  späteren  Benehmen 
Don  Juan  Manneis  und  seines  Uebortrittes  zn  K.  Philipp  gibt 
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wenn  auch  gewisse  Schwierigkeiten  überwunden  werden  müssten. 
Sie    hätten  jedoch   den  besonderen  Befehl  den   Frieden  nicht 
abzuschliessen,  ehe  nicht  die  Heirat  und  die  spanischen  An- 
gelegenheiten nach  dem  Wunsche  des  Erzherzogs  in  Ordnung 
gebracht    seien.     Nun    beftlnden    sich   die  Botschafter   in    der 
grössten  Verlegenheit,  da  die  Dinge  sich  ganz  anders  gestaltet 
hatten  als  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Instruction.     Der  Erz- 
herzog werde  sich  erinnern,  dass  während  der  Unterhandlungen 
in  Lyon  die  spanischen  Könige  Lust  bezeugten  zur  Restitution 
K.  Friedrichs  und  Serntein  deshalb  rasch  nach  Frankreich  zurück- 
kehren  sollte,   um   die  Antwort   des  Kaisers  in  Betreff  dieser 
Verhandlungen  zu  überbringen.  Damals  habe  er  von  Don  Juan 
Manuel,  dem  spanischen  Botschafter,  die  bestimmte  Versicherung 
erhalten,   dass   in   keiner  Art  und  Weise   eine   derartige 
Restitution  stattfinden  werde.    Auf  den  Wimsch  und  das 
beständige    Andringen    des    Erzherzogs    habe    Serntein    seine 
JElückkehr  so   lange   verschoben,   bis    man   wusste,   was   jene 
Könige  thun  wollten,  und  als  endlich  eine  Antwort  aus  Spanien 
kam,   war  von  der  Restitution  Neapels  keine  Rede,   sondern 
<3as8  dasselbe  in  die  Hände  des  Erzherzogs  übergeben  werde, 
^uf  dies  sandte  der  römische  König  sogleich  Serntein  mit  dem 
auftrage,   Alles  aufzubieten,    um   die    spanischen   Differenzen 
T)eizulegen,   wenn  die  Sache  auch  wegen  Semtein's  Krankheit 
^inen  Aufschub   erlitt.  Letzterer  hielt  jedoch  fiir  gewiss,  dass 
die  Spanier  bei  dem  Tractate  verharrten  und  blieben,  bis  er 
käme.    Als  er  aber  ankam,  fand  er,  dass  sie  sich  bereits  ent- 
fernt hätten,  und  habe  nun  erfahren,  in  welche  Verwirrung  sie 
Alles  gebracht  hätten.    So  sehr  hatten  sie  sich  aber  des  Propstes 
von  Utrecht  und  des  Herrn  de  Ville  bedient  und  so  sehr  diese 
täglich  sich  bemüht,  dass  sie  zuletzt  bei  dem  Könige  Ludwig 
den  Verdacht  erweckten,  der  Kaiser  wolle  die  Verhandlungen 
abbrechen  und  ebenso  auch  der  Erzherzog.    Unterdessen  aber 
Unterhandelten  die  spanischen  Botschafter  im  Geheimen  und  ohne 
dass  ihnen  dazu  eine  Veranlassung  gegeben  worden  war,  mit  dem 
K.önige  Friedrich  und  stellten  endlich  geradezu  bei  K.  Ludwig 
den  Restitutionsantrag,  ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Kaiser  und 
den  Erzherzog,   der   wohl  von  dem  Herrn  de  Ville  oft  genug 
gewarnt  worden  sei.  So  seien  denn   die  Dinge  dahin  gebracht, 
^o  sie  anfangs  waren,  als  sich  die  Gesandten  in  Lyon  befanden. 
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Sechs  Monate  »eien  verloren,  und  zwar  zum  grössten  Schaden 
des  Kaisers  und  des  Erzherzogs,  ohne  dass  man  einsehen 
könpe,  was  weiter  daraus  werden  solle.  Die  Botschafter  bäten 
dringendst,  dass  er  und  der  Kaiser  ihnen  gebieten  möchten^ 
den  Frieden  nur  auf  Grund  der  beiden  Punkte  abzuschliessen 
sowie  oflFen  und  genau  sie  anzuweisen,  was  sie  thun  sollten^ 
da  sie  selbst  nur  kurze  Zeit  in  Blois  verweilen  könnten.  Sie 
hatten'auch  den  Herrn  de  Ville  gebeten,  dem  Könige  in  dieser 
Angelegenheit  zu  schreiben. 

Gleichzeitig  ging  auch  ein  Doppelschreiben  an  Don  Juan 
Manuel  nach  Brüssel  ab.     Serntein  theilte  ihm  mit,   er  sei  mit 
kaiserlicher  Vollmacht  zum  Abschlüsse  eines  guten  Friedens  und 
in  der  Erwartung   gekommen,   mit   den   spanischen  Gesandten 
denselben   unterhandeln   zu   können.     Zu   seinem   grossen   Er- 
staunen und  Missfallen  habe  er  aber  erfahren,   dass  diese  die 
Verhandlungen  abgebrochen  und  sich  entfernt  hätten.  Auch  den 
Kaiser  werde  dieses  Verfahren   höchst  unangenehm   berühren, 
da  nur  die  verwandtschaftlichen  Rücksichten  auf  Spanien  ihn 
zu  seinem  und  des  Erzherzogs  grossen  Nachtheile  und  Gefahr 
bewogen,  den  Abschluss  der  Unterhandlungen  mit  dem  Könige 
von    Frankreich    so    lange    hinauszuschieben.      Nach    langem 
Warten  sei  endlich  eine  Antwort  aus  Spanien  bei  dem  Kaiser 
angelangt,  in  welcher  von  K.  Friedrich  keine  Rede  war,  wohl 
aber,    dass   das    Königreich    Neapel    dem   Prinzen    übergeben 
und  mit  dem  Könige  von  Frankreich  Friede  geschlossen  werden 
solle,    die  Gesandten    auch    hiczu   die   nöthigen  Weisungen  er- 
halten hätten.     Auf  dieses   hin    sei    seine  Absendung   erfolgt, 
ihm  imd  Philibert  der  beste  Auftrag  ertheilt  worden  und  hätten 
sie   die   frohe    Hoffnung  geschöpft ,    mit    ({{in    spanischen    Ge- 
sandten  die  Sache    zu   einem   guten    Ende    zu    bringen.     Nun 
seien  diese    abgereist,    selbst   ohne    formelle    königliche  Verab- 
schiedung und  nachdem  sie  zum  Abschlüsse  des  Tractates  und 
zum  Danke    für   alle  Gutthaten   döls  Kaisers   die    Restitution 
K.  Friedrichs    beantragt,    ,was    ganz   das  (xegentheil    von 
dem   ist,    was  ihm  Don   Juan  Manuel    selbst   so   hoch   und 
theuer    versprochen,    zum   grossen    Nachtheile    des  Kaisers 
und    zur    grossen    Belastung  Manuels    selbst^     Das    bes(mdere 
Schreiben    Serntein's    an    Letzteren    setzte    noch    auseinander, 
wie  sehr  ihm  aufgetragen  worden  war,  alle  Mühe  aufzuwenden. 
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um   mit  den   spanischen  Botschaftern   alle  Schwierigkeiten   zu 
beseitigen,   die  bei  Abschluss  des  Friedens  die  neapolitanische 
Frage  bereiten  konnte.  Nachdem  er  nun  erst  von  einer  schweren 
Krankheit  aufgestanden  und,   noch  kränklich,  ohne  Rücksicht 
auf  seine  Gesundheit  herbeigeeilt,   habe  er  erfahren,    dass   die 
Gesandten   wenige  Tage   vor   seiner  Ankunft  abgereist    seien. 
Er  bäte  nun  als  guter  Diener  des  Kaisers  und  der  spanischen 
Könige  ihn  —  Don  Juan  — ,  nach  seiner  gewohnten  Klugheit 
Sorge  zu  tragen,  dass  die  Sache  zum  ewigen  Ruhme  und  Nutzen 
des  gemeinsamen  Hauses  zu  Ende  geführt  werde,  wie  auch 
der   Kaiser   das  vollste  Vertrauen  in  ihn   setze   (7.  September 
1504).     Leider   ist  nicht  bekannt,    ob   Don  Juan  Manuel   und 
welche  Antwort  er  auf  dieses  Schreiben   gab.     Philibert   war 
dem  Kanzler  am  5.  September   entgegengegangen  und  obwohl 
der  König  für  ihn  eine  Wohnimg  hatte  herrichten  lassen,  stieg 
Semtein,   der  seine  Diener  noch  nicht  bei  sich  hatte,   daselbst 
nicht   ab,   sondern   blieb  noch  bei   dem  Propste,  ass  auch  bei 
ihm  und   durchging  noch   an  demselben  Abende   die   Instruc- 
tionen und  Credentialen ,  die   der  Kaiser  durch  den  Erzherzog 
für    ihn    an    den    Propst    geschickt   hatte.      Dem   Abehdessen 
^wohnte  auch  Laurenz  de  Blioul  (Secretär  der   erzherzoglichen 
^^esandten    und    des  Erzherzogs),    und    einer    der   erzherzog- 
lichen Botschafter  '  bei,  während  ein  maitre  d'hotel  des  Königs 
die  für  den  Kanzler  bestimmte  Herberge  besichtigte.    Während 
der  Nacht  noch  liess  sich  der  kaiserliche  Kanzler  ein  schwarz - 
sammtenes  Wams  machen,  da  das,  was  er  besass,  das  einzige, 
durch  die  lange  und  schnelle  Reise  seine  schöne  Form  verloren 
hatte  und  er  doch  in  diesem  nicht  zur  Audienz  kommen  konnte. 
Am   6.    September  überreichte   Andrea    del   Burgo    dem 
Kanzler  die  mitgebrachten  Briefe  und  Credentialen.    Um  9  Uhr 
vor   der  Messe  kam  Herr  Philibert   zum  Herrn  Kanzler,   ihm 
mitzutheilen,   dass  der  Cardinal-Legat,   als   er  noch   im   Bette 
war,   ihn  zu  sich   rief,    über  die  Ankunft  des  Herrn  Sernlein 
befrug,  darüber  sehr  erfreut  war  und  ihm  sagte,   dass  es  sich 
heute   nur  um  Generalien  und  die  Audienzen  handle  und  erst 
nach  einigen  Tagen   um  die  gegenseitigen  Erörterungen.     Um 
12  Uhr  kam,  von   dem  Herrn  Robertet  und  mehreren  Herren 

^  Charles  de  KaiicliecourtV 
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begleitet  der  Cardinal  von  Narbonne  in  die  Herberge  de»  Herrn 
Semtein,  und  nachdem  sie  einige  allgemeine  Redensarten  ge- 
wechselt, führte  er  den  Kanzler,  den  Propst  und  die  erzherzog- 
lichen Botschafter  nach  Hof.  Sie  durchschritten  im  schönen 
Schlosse  von  Blois  den  grossen  Saal,  dann  drei  Zimmer  und 
kamen  in  ein  viertes  grosses  Zimmer  mit  einem  Bette.  Der 
König,  in  einem  schwarzen  Kleide  nach  französischem  Zu- 
schnitte bis  gegen  die  Mitte  der  Schenkel  reichend,  verweilte 
hier  in  vertraulicher  Art  mit  dem  Cardinal-Legaten,  den  Herren 
d'Alibret,  Dunoys,  Admiral  und  Kanzler  von  Frankreich, 
flinfzehn  anderen  grossen  Herren,  Robertet  (dem  nachherigen 
Kanzler)  und  zwei  Secretären.  Nachdem  Serntein  dem  Könige 
die  Credentialen  '  überreicht,  las  sie  dieser,  und  als  er  noch 
andere  Briefe,  von  Maximilian  selbst  geschrieben,  öffnete,  sagte 
er  lächelnd:  Diese  sind  von  meinem  Bruder,  dem  Könige  der 
Römer,  selbst  geschrieben.  Nachdem  sie  K.  Ludwig  gelesen, 
hielt  Herr  Philibert  eine  französische  Rede,  in  welcher  er  nach 
den  üblichen  Begrüssungen  ausführte,  die  kaiserliche  Majestät 
habe  es  hinausgeschoben,  den  Hen^n  Kanzler  wegen  der 
Tractate  zu  Lyon  zurückzusenden,  damit  der  guten  Freund- 
schaft und  Bruderschaft  der  beiden  Könige  noch  ein  Dritter, 
König  und  Königin  von  Spanien,  beigefügt  werde,  sowohl  zur 
grösseren  Wohlfahrt  der  gesammten  Christenheit,  als  weil 
dieses  die  kaiserliche  Majestät  und  der  Erzherzog,  ihr  gemein- 
samer Sohn  und  künftiger  Erbe,  wünschten.  Die  Krankheit 
des  HeiTn  Kanzlers  habe  seine  Ankunft  um  viele  Tage  ver- 
spätet; seine  gegenwärtige  Sendung  beweise  aber  mit  der 
That,  was  er  nach  der  Rückkehr  des  Kanzlers  aus  Lyon  aus- 
gesprochen, des  Kaisers  gute  und  brüderliche  Gesinnung  gegen 
den  allerchristlichen  König,  und  dass  zwischen  ihnen  beiden 
und  seinem  Sohne  gleichfalls  eine  gute  und  immerwährende 
Freundschaft  sein  möge.  Er  wollte  deshalb  den  Kanzler, 
obwohl  er  noch  nicht  hergestellt  sei,  mit  der  Post  senden  imd 
bitte,  dass  der  König  diese  Verspätung  nicht  übel  nehme. 
Den  Herrn  Kanzler  aber  drücke  es  schwer,  dass  er  die 
spanischen  Botschafter  nicht  getroffen,  damit  mit  ihrem  Zuthun 
alles   das   geschehe,   wie  es   die  kaiserliche  Majestät  wünsche. 

^  Scriptas  per  Marmier. 
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Schliesslich  bat  Philibert  den  König,  er  möge  gestatten,  dass 
mit  den  Unterhandlungen  noch  ein  oder  zwei  Tage  ausgesetzt 
werde.  Der  König  erkimdigte  sich  hierauf  nach  der  Gesundheit 
des  Kaisers;  die  eigentliche  Antwort  in  seinem  Namen  ertheilte 
aber  der  Kanzler,  indem  er  seine  Freude  aussprach,  dass  die 
Verzögerung  gegen  den  Willen  des  Kanzlers  war.  Er  habe 
niemals  an  der  guten  Gesinnung  des  römischen  Königs  ge- 
zweifelt und  gleich  ihm  und  dem  Erzherzoge  einen  dauernden 
Frieden  immer  gewünscht  und  wünsche  ihn  noch.  Nachdem 
sodann  Herr  Philibert  es  für  gut  erachtet,  wenn  der  Kanzler 
zwei  Tage  ruhe  und  auch  die  Königin  besuche ,  erwiderte 
der  König:  gut,  und  sogleich  begab  sich  der  Legat  in  das 
nächste  Zimmer  zur  Königin,  der  König  aber  unterhielt  sich 
eine  Viertelstunde  sehr  vergnügt  mit  den  Anwesenden  über 
verschiedene  Dinge,  namentlich  über  seinen  Zug  nach  Genua. 
,Al8  dann  die  Königin  bereit  war,  gingen  wir  zu  ihr,  die 
vergnügt,  mit  der  freundlichsten  Miene  den  Kanzler  empfing, 
die  Credentialen  übernahm  und  sie  las.  Herr  Philibert  sprach 
wieder  im  Namen  Aller  in  ähnlichem  Sinne  wie  zum  Könige, 
nur  dass  er  ihr  für  ihre  guten  Bemühungen  dankte  und  dass 
sie  versichert  sein  möchte,  der  Kaiser  sei  immer  von  der  auf- 
richtigsten Gesinnung  gegen  sie  gewesen,  sei  es  und  werde 
ihr  guter  Bruder  sein.  Die  Antwort  war  der  des  Königs 
gleich,  nur  in  süsseren  Worten  und  mit  dem  Ausdrucke  der 
grossen  Freude  über  seine  Ankunft,  da  sie  sicher  sei,  er  wäre 
nicht  ohne  einen  guten  und  vollkommenen  Entschluss  ab- 
geschickt, und  der  König  und  sie  nichts  mehr  wünschten 
als  eine  gute  und  stete  Freundschaft.  Sie  bedauerte  die 
Krankheit  des  Kanzlers,  bot  ihm  ihren  Arzt  und  jede  Hilfe 
an,  und  ,nachdem  sie  so  äusserst  gnädig  und  human  gesprochen, 
entfernten  wir  uns  und  gingen  durch  dieselbe  Kammer  zurück, 
in  welcher  der  König  noch  an  demselben  Orte  sass,  wo  er 
Audienz  gegeben  hatte.^ 

Ehe  die  Botschafter  bei  dem  Könige  waren,  hatte  sich  der 
venetianische '  nach  einer  Stunde  erkundigt,  dem  Kanzler  auf- 
zuwarten, aber  die  Antwort  erhalten,  es  sei  nicht  Sitte,  mit 
Jemandem   zu    verkehren,    che    man    nicht   bei    dem   Könige 


'  Francesco  Morexini  doctor,  cavalier,  orator  nostro.  Marin  Sanuto  VI,  p.  72. 
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gewesen.  Von  diesem  zurückgekehrt,  beschieden  sie  den  Herrn 
de  Ville  zu  sich,  mit  ihm  sich  zu  benehmen,  dann  wurde  an 
den  Erzherzog  und  Don  Manuel  geschrieben,  die  Briefe  aber 
erst  am  7.  abgeschickt.  An  diesem  Tage  begaben  sich  die 
Botschafter  zu  dem  Cardinal-Legaten,  Phiübert  führte  das  Wort, 
dankte  dem  Cardinal,  da  er  es  gewesen,  welcher  die  Dinge  so 
lange  gehalten  und  sich  nun  über  ein  gutes  Ende  freuen  könne. 
Der  Cardinal  gab  die  frühesten  Hoffnungen  zu  erkennen,  da 
er  aber  mit  dem  Könige  auf  die  Jagd  ging,  wollten  die  Bot- 
schafter nicht  bleiben.  Der  Cardinal  erbot  sich  aber,  jede 
Stunde  mit  ihnen  zu  verkehren  und  je  früher,  desto  besser. 
In  zwei  Tagen  habe  der  französische  Kanzler  gewisse  dringende 
Geschäfte  erledigt  und  werde  sich  dann  ,der  deutschen  Expe- 
dition' zuwenden. 

Nachdem  der  Kanzler   in  seine   Herberge   zurückgekehrt 
war,   besuchten   ihn   die  Botschafter   von  Florenz  und  Ferrara 
und  freuten  sich  über   die  Friedensunterhandlungen,   und   der 
florentinische  Gesandte  setzte  noch  besonders  hinzu,   dass  der 
Kaiser   dann   nach   Rom   gehen   imd  Florenz  besuchen  mUsse^ 
wo    er   gewiss    mit    aller   Ehrerbietung    aufgenommen 
würde.     Der  Kanzler  antwortete   klug   und  passend  auf  alles 
Gesagte,  hob  hervor,  dass  der  Friede  eine  grosse  Wohlthat  fUr 
Italien  sein  und  es  ihn  stets   freuen  würde,   die  Gesandten   zu 
sehen  und   mit  ihnen   über  die  Unterhandlungen   zu  sprechen. 
Der  König,   welcher  ursprünglich   nach  Paris   zu   gehen  beab- 
sichtigte, blieb  jetzt  wegen  des  Kanzlers  in  ßlois. 

Als  die  Botschafter  am  8.  September  zu  dem  Legaten 
gingen,  bemerkte  dieser,  dass  es  gut  sei,  auch  den  päpstlichen 
Botschafter  beizuziehen,  der  vor  dem  Zimmer  wartete  und  nun 
hereingerufen  wurde.  Dann  begann  Philibert  die  Unterhand- 
lung mit  der  Auseinandersetzung,  warum  der  Kaiser  wegen 
dessen,  was  in  Lyon  verhandelt  worden  war,  plötzlich  den 
Kanzler  zurückgesandt  habe,  da  er  audi  zum  Wohle  der  (Christen- 
heit den  spanischen  Frieden  besonders  wünsche,  indem  durch 
die  Eintracht  so  vieler  Königen  und  des  Erzherzogs  auch  sonst 
viel  Gutes  entstehen  könne.  Durch  die  Krankheit  des  Herrn 
Kanzlers  (in  Innsbruck)  sei  eine  Verzögerung  entstanden,  sobald 
er  aber  reiten  konnte,  sei  er  abj^ereist,  »im  seinen  guten  Willen 
zu  zeigen,  da  der  Kaiser  eine  grosse  Freude  am  Frieden  haben 
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werde.  Schliesslich  dankte  er  dem  Legaten  fUr  seine  guten 
Bemühungen  und  was  er  zu  diesem  guten  Zwecke  ausgestan- 
icn  hahe.  Der  Legat  antwortete,  indem  er  den  Kaiser  als  das 
Hanpt  des  guten  Werkes  bezeichnete,  und  dass  er  die  Benifung 
Jes  Kanzlers  gefördert  habe,  um  zu  vollenden,  was  in  Lyon 
begonnen  worden  war,  und  wenn  die  Spanier  keinen  Frieden 
Mchen  wollten,  so  gebe  es  vielleicht  Gott  wegen  ihrer  Sünden 
n:  möge  dann  geschehen  was  immer,  seine  Schuld  sei  es  nicht, 
md es  genüge,  wenn  ein  guter  Friede  zwischen  den  beiden 
Königen  und  dem  Erzherzoge  gemacht  werde,  imd  wenn 
fieser  noch  etwas  beantragen  wolle,  möge  man  ihn  auffordern, 
«rasch  zu  thun.  Als  dann  Philibert  den  päpstlichen  Orator 
nn  Neuigkeiten  aus  Italien  befriig,  erwiderte  dieser,  es  gäbe 
keine  anderen,  als  dass  der  Papst  Forli  eingenommen  und  den 
Constantin  Cominato  zum  Gouverneur  gemacht  habe,  auch  andere 
Orte  der  Romagna  in  die  Hände  des  Papstes  gefallen  seien.  Und 
»k  der  Legat  frug,  ob  der  Papst  in  Betreff  dieser  Städte  der 
»enetianer  noch  derselben  Meinung  sei,  erw'iderte  der  Bot- 
•diafter,  Papst  Julius  werde  bis  zu  seinem  Tode  dieser  Meinung 
•ön  und  alles  MögUche  gegen  die  Venetianer  thun,  bis  sie  diese 
Sttdte  zurückgäben,  worauf  der  Legat  sagte,  möge  Gott  es 
«gen,  und  Böses  von  den  Venetianern  sprach.  Man  sieht 
dtrauÄ,  dass  der  venetianische  Botschafter  gute  Gründe  hatte, 
Mi  so  eilig  dem  Kanzler  vorzustellen.  Von  einem  Vertrage 
J^n  Venedig  findet  sich  aber  hier  noch  keine  Spur. '  Der 
Legat  frug  hierauf  den  Kanzler,  wo  der  von  Gurk  sei  (Matthäus 
l^g),  und  als  der  Kanzler  erwiderte,  er  sei  in  der  letzten 
^t  bei  den  Schweizern  gewesen,  erzählte  der  Legat  viel  von 
™.  Als  er  selbst  in  Trient  gewesen  und  Lang  nicht  zu  den 
Verhandlungen  zugelassen  worden  sei,  habe  er  über  ihn  alles 
lÄögliche  Böse  geschrieben  und  auch  dem  Papste  und  einem 
nochgestellten  Herrn,  dass  der  Legat  und  der  spanische  Bot- 
schafter diesen  Frieden  mit  dem  Könige  allein  abgeschlossen 
»atten,  ohne  sich  mit  ihm  (Lang)  zu  benehmen.  Lang  habe 
«ttch  dem  Könige  von   Frankreich    viel    Böses   über   ihn   ge- 

w  venetianische  Botschafter  berichtete  aus  Lyon  11.  Januar  1504  in 
^y   aer    Cardinal    sei    gegen    die    Venetianer    sehr    aufgebracht 
^^ckgekehrt.  Marin  Sanuto  V,  p.  734. 
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Kchricben  und  dass  der  König  bich  vor  ihm  hüten  möge,  da 
er  ihm  Schlimmes  znftlgcn  werde.  Der  Legat  erzählte  noch 
von  seinem  ganz  schlechten  Charakter  und  dass  er  aus  der 
Schweiz  an  den  König  von  Frankreich  geschrieben,  er  möge 
sich  vor  dem  König  der  Römer  in  Acht  nehmen,  da  dieser  ihn 
betrügen  und  das  gegen  Baiern  bestimmte  Heer  nach  Burgund 
gegen  Frankreich  kehren  werde  und  Aehnliches.  ,Die  anwesen- 
den Botschafter  stimmten  dem  Legaten  bei,  erzählten  selbst 
noch  mehr  und  über  seine  (Langes)  Dummheit/ 

Der  Legat  brach  hierauf  die  Unterredung  ab  und  lud  die 
Botschafter  zum  Abendessen  ein,  dem  auch  der  päpstliche  Ora- 
tor  beiwohnte.  Nach  dem  Essen  aber  sprach  er  mit  ihnen  ohne 
Zeugen  über  die  glücklichen  Folgen  eines  Friedens  auch  fUr 
Italien.  Die  früheren  Päpste  hätten  so  viele  Söhne  und  Neffen 
gehabt,  dass  sie  deshalb  tausend  Uebles  thaten,  und  dass  vder 
gegenwärtige  Papst  Gott  sei  Dank  keine  Söhne  habe,  und  wenn 
er  einen  Neffen,  den  Präfecten,^  habe,  so  sei  dieser  selbst  reich. 
Unter  Anderem  erwähnte  er  auch,  dass  die  Könige  von  Frank- 
reich einst  der  Kirche  die  ganze  Romagna  schenkten,  und  dass 
es  nur  am  allerchristlichen  Könige  liege,  zu  sagen:  ich  will, 
dass  sie  der  Kirche  zurückgegeben  werde,  und  ebenso  an  dem 
Kaiser:  ich  will,  dass  diese  oder  jene  Sache  der  Kirche  oder 
dem  Kaiserthume  gehöre,  imd  Einer  wird  dann  dem  Andern 
helfen.  In  Betreff  der  Spanier  war  die  Rede,  dass  gewiss  der 
allerchristliche  König  Niemanden  betrog  (?),  wohl  aber  die 
Spanier  oft  betrögen,  worauf  Herr  Philibert  sagte,  der  Kaiser 
habe  gegen  sie,  was  sich  gebührte,  gethan,  wenn  sie  nicht  woll- 
ten, sei  es  ihre  Schuld.  Es  wurde  auch  als  Neuigkeit  erzählt, 
dass  K.  Heinrich  VII.  seinen  Orden,  welchen  der  Kaiser  manch- 
mal trage,  dem  Präfectcn,  Neffen  des  Papstes,  geschickt  habe. 
Der  Legat  glaubte  es  jedoch  nicht  und  meinte,  er  könne  sich 
nicht  vorstellen,  zu  welchem  Zwecke  das  geschehen  sollte. 
Von  den  guten  Folgen  des  Friedens  redend  meinte  der  Legat, 
zur  Vollendung  aller  Dinge  gehöre  nur  noch,  dass  die  Fürsten 
gegenseitiges  Vertrauen  fassten;    es  ist  aber  manchmal  der 

1  Er  heisst  bei  Dnmont  IV,  1,  p.  59:  8.  Francoruin  MAriam  de  Rovere, 
statt  Fraiiciscuin.  Ji^iuR  IL  hatte  zwar  keinen  Sohn,  aber  eine  Tochter, 
l'eber  seine  Nichten  Marin  Sanuto  V,  p.  745,  seinen  Neffen  p.  771,  »eine 
Tochter  p.  771,  782,   71)8. 
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Teufel  zwischen  den  Fürsten,  dass  sie  betrügen  und 
sich  nicht  um  ihr  Seelenheil,  noch  um  ihre  Ehre  küm- 
mern. &  erwähnte  ferner,  mit  welchem  Ungestüm  sich  die 
venetianischen  Botschafter  in  Trient  und  auf  der  Rückreise  an 
ihn  gedrängt  hätten,  etwas  zu  erfahren,  während  er  dem  Kaiser 
versprochen,  Niemanden  etwas  zu  sagen,  wie  er  auch  gethan, 
und  lobte  dabei  sehr  die  Person  des  Kaisers. 

Am  9.  September  waren  um  8  Uhr  der  Herr  von  Serntein 
und  Herr  Philibert  eine  Stunde   lang  allein  mit  dem  Legaten. 
Mittags   kam  der  venetianische  Botschafter,   um   seine  Freude 
über  die  Ankunft  Serntein's  und  über  den  Frieden  auszudrücken. 
Er   wurde   der  besten   Gesinnung   versichert,   ging   aber  bald 
wieder   fort.     Bei   dem  Abendessen    waren   der  Herr  de  Ville 
und  der   savoysche  Gesandte,   der   die  Botschafter    häufig  be- 
suchte und  verehrte.  Nachdem  der  französische  Kanzler  zurück- 
gekehrt war,  gingen  am  10.  September  die  Botschafter  zu  dem 
Ijegaten,  der  nun  auch  den  Kanzler,  den  Admiral  von  Frank- 
reich, den  Bischof  von  Paris  und  alle  Räthe  des  Conseil  berief. 
Die  kaiserlichen  Botschafter  sassen  an  einem  Tische,  Philibert 
liielt   eine  Ansprache,    in   der   er   auseinandersetzte,    dass   der 
Kaiser  in  seiner  guten  Gesinnung  und  seinem  Bestreben  nach 
guter  Freundschaft  und  Bruderschaft  mit  dem  allerchristlichen 
^Könige    sogleich   den  Herrn  Senitein,    nachdem   er   aus  Lyon 
ssuiiickgekehrt  war,   absandte,   dann  aber  aufschob,    damit  zu- 
gleich der  Friede  mit  Spanien    abgeschlossen  werde.     Da  nun 
der  Kaiser  das  Seinige   gethan   und   die  Spanier  weggegangen 
seien^  sollten  die  Botschafter  Frieden   machen  und  hoflften  sie, 
dass  Gott  auf  die   eine   oder  andere  Weise  auch  mit  Spanien 
Frieden  machen  werde.    Der  Legat  hob  hervor,  dass  sein  König 
immer  dieses  von  dem  Kaiser  geglaubt  habe,  und  zu  dem  An- 
fange der  Unterhandlungen  übergehend   meinte  er,   dass  Alles 
vfel  rascher  erledigt  werde,  wenn  die  Botschafter  ihre  Vollmacht 
vorwiesen,  in  die  vor  Allem  Einsicht  zu  nehmen  sei.    Auch  der 
französische  Kanzler   war   der  Meinung,    dass  man   sich  über- 
zeugen müsse,    ob    die  Vollmacht   in  giltiger  Form  ausgestellt 
sei,  worauf  Herr  von  Serntein  selbst  sie  vorlas,  Alle  die  Form 
genehmigten,  aber  doch  baten,  sie  ihnen  einen  Tag  zur  näheren 
iansicht  zu  überlassen.     Um  mm  zum  Einzelnen  überzugehen, 
bemerkte  der  Legat,  er  wolle  erinnern,  dass  in  Lyon  beinahe 
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Alles  vereinbart  worden  war,  dass  sie  es  aber  sagen  möch- 
ten, wenn  es  sich  anders  verhalte,  und  da  die  Botsehafter  stille 
waren,  ergriff  er  selbst  in  guter  Weise  das  Wort  und  sagte,  es 
handle  sich  noch  um  zwei  Punkte.  Der  eine  betreffe  die  mailän- 
dischen  Exilirten,  deren  Rückkehr  sein  König  nicht  wolle,  da 
das  nicht  ehrbar  sei.  Um  jcdodi  dem  Kaiser  zu  genügen,  sei 
er  zufrieden  und  wolle  nur  nicht,  dass  zweifelhafte  Personen  im 
Herzogthum  Mailand  blieben.  Und  seine  Majestät  (der  Kaiser) 
Hvi  damit  zufrieden  und  antworte  darauf  gut  und  weise. 

Das  Zweite,  was  Seine  MajestHt  verlange,  betreffe  die 
Söhne  Herzog  Ludwigs  (il  moro),  und  darauf  wurde  geantwortet, 
dass  früher  der  Friede  und  die  Investitur  erfolgen  müssten, 
und  erst  nach  erhaltener  Investitur  sollten  sie  nach  Frankreich 
kommen  und  werde  sie  der  König  aus  Rücksicht  auf  den  Kaiser 
unterhalten  und  behandeln.  Der  Legat  frug,  ob  das  die  beiden 
Punkte  seien,  über  die  noch  gehandelt  werden  müsse,  und  da 
lleiT  Philibert  darauf  weder  zustimmend  noch  ablehnend  ant- 
wortete, sagte  der  Legat:  So  ist  es;  sehet  zu,  ob  ihr  noch  etwas» 
Anderes  zu  sagen  habt,  und  da  hierauf  keine  Antwort  erfolgte, 
wandte  der  Legat  die  Rede  auf  andere  Dinge  und  erhob  sieh 
dann.  Herr  Philibert  ging  mit  ihm  noch  eine  halbe  Stunde 
auf  und  ab;  Herr  von  Serntein  aber  blieb  mit  dem  Kanzler 
am  Fenster  stehen,  wobei  sie  über  Deutschland  und  den  Kaiser 
sprachen.  Der  Kanzler  rühmte  die  ihm  widerfahrenen  Ehren 
und  erzUhlte  Alles,  was  die  Spanier  getlian  und  wie  oft  sie  ihr 
Wort  gebrochen  hatten,  was  auch  gesagt  wurde,  als  sie  bei 
Tische  Sassen.  Dann  entfernten  sie  sich  und  im  Weggehen 
rieth  ihnen  noch  der  Legat,  den  Kanzler  zu  besuchen  und 
freundliche  Worte  zu  gebrauchen,  da  dieses  zweckdienHch  sei. 
Und  so  thaten  sie  denn  auch.  Am  Abende  dieses  Tages  kam 
(iiachetti  aus  Deutschland  mit  Briefen  des  Kaisers,  welche  seine 
Kämpfe  mit  dem  illteren  Pfalzgrafen  und  den  Tod  des  jungen 
Pfalzgrafen  und  seines  Sohnes  enthielten.^ 

Am    11.    September   ti'af  Herr   Philibert   den   König   auf 
einem  Spazierritte,   schloss  sich  an  ihn  an  und  theilte  ihm  die 

*  PfMzpraf  Ruprecht,  der  die  Erbin  von  Landslint  preheiratet,  starb  am 
20.  Ausist  1604,  zwei  SOhne  im  gleichen  Jahre  und  die  Hersog^ift 
Elisabeth  am  15.  September  1504.     Häutle. 
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Kachrichten  mit,   die  Giachetti   gebracht   hatte.     Am   12.  war 
Herr  Philibert  lange  Zeit  bei  dem  Cardinal-Legaten   und  dem 
Kanzler  und   kam  dann   zum  Herrn  Semtein,   ihm,  der  etwas 
unwohl  geworden  war,  Bericht  zu  erstatten.    Er  hatte  sich  über 
den  Artikel  der  Investitur  stark  herumgestritten,  da  die  Fran- 
zosen sich  sehr  beschwerten,  der  Kaiser  habe  ihn  geändert  und 
sie  diese  Aenderung  in  keiner  Art  annehmen  wollten.     Schon 
war  es  zum  Bruche  gekommen,  da  Herr  PhiUbert  Vieles  gegen 
sie  anführte  und  sie  auf  ihrer  Behauptung  bestanden  mit  grosser 
Klage^  und  dass  der  Kaiser  nicht  glauben  solle,  noch  seine  Bot- 
schafter,  dass   der   allerchristHche  König   und  dessen  Minister 
sich  aus  Liebe  zum  Kaiser  und  dem  Erzherzoge  selbst  in  ihre 
Glieder  schneiden  wollten.    Wenn  der  König  stürbe,  was  würden 
die  Barone  und  andere  Franzosen  vom  Cardinal-Legaten  sagen, 
dass  er  so  etwas  angerichtet  habe?    Herr  Philibert  entgegnete 
unter  Anderem,  dass  in  Kraft  jenes  Capitels,  wenn  es  aufrecht 
gehalten  würde,  wie  in  Lyon  geschehen,  Madame  Claude  und 
der  Herzog  von  Luxemburg  durchaus  vom  Herzogthume  Mailand 
ausgeschlossen  wären  und  die  Vermälung  in  Folge  dessen  nicht 
XXL  Stande   käme.     Die   Franzosen   erwiderten  darauf,    das  sei 
nicht  die  Absicht  ihres  Königs  und  durch  andere  Capitel  und 
andere  Tractate  sei  hinlängUch  in  dieser  Beziehung  vorgesehen. 
aber  jeder  auf  seiner  Meinung  verharrte  und  der  Abbruch 
viel  als  erfolgt  war,   entfernte   sich  Herr  Philibert,   als   der 
dardinal-Legat  ihn  wieder  rief  und  vom  Neuen  anfing,  endlich 
jmch  vielem  Hin-  und  Herreden  drei  Mittel  vorschlug,  die  Sache 
ins  Reine  zu  bringen. 

1.  Der  Artikel  über  die  Investitur  solle  so  lauten   wie  in 
Lyon^  der  König  solle  aber  durch  ein  Schreiben  erklären,  dass, 
wenn  er  ohne  directe  männliche  &ben  sterbe,  seine  erstgeborene 
Tochter  und  der  Herzog  von  Luxemburg  im  Herzogthume  Mai- 
land saccediren   und   sie    mit  ihm  investirt  werden,   auch   der 
Herr  von  Angouleme   diese  Briefe   unterzeichnen  solle.     Auch 
verstünden   die  Franzosen   diese   Investitur  nicht  so,    dass   sie 
der   Kaiser    für    die   Erben    des    Königs    von    Frankreich   als 
immerwährend  gegeben   habe   und  sie  nicht  zu  einer  anderen 
Investitur  verpflichtet  wären,    sondern   dass,   wenn   ein   Erbe 
stürbe,  der  Nachfolger  sogleich  verpflichtet  sei,  die  Investitur  zu 
emp&ngen. 

Sitsnngsber.  d.  phil.-hUt.  Cl.    CYllI.  Bd.  II.  Uft.  29 
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2.  Der  Artikel  bleibt  stehen  wie  er  lautet,  aber  es  werden 
Briefe  beigegeben,  die  sagen,  weil  der  König  und  die  kaiser- 
lichen Botschafter  nicht  übereinstimmen  konnten,  seien  beide 
Theile  darin  übereingekommen,  sich  auf  das  zu  beziehen,  was  der 
Kaiser,  der  König  oder  der  Cardinal-Legat  zugleich  bestimmen, 
der  König  und  die  Botschafter  würden  diese  Briefe  unterzeichnen. 
In  allem  Uebrigen  aber  geschehe  ein  Abschluss. 

3.  Der  Artikel  werde  belassen,  wie  er  ist,  und  wenn  der 
Kaiser  nachher  die  Investitur  für  jene  Erben  nicht  ertheilen 
wolle,  sei  er  gehalten,  die  200.000  Gulden  zurückzugeben,  die 
er  vertragsmässig  flir  die  Investitur  erhalten  habe. 

Der  Herr  von  Semtein  solle  sich  nun  für  einen  dieser 
Artikel  entscheiden. 

Zuletzt  schlugen  die  Franzosen  noch  vor,  dass  das  Uebrige 
vereinbart,  ein  Abschluss  und  ein  Friede  werde  und  es  dem 
Kaiser  überlassen  bleibe,  von  den  drei  Punkten  sich  den  aus- 
zuwählen, der  ihm  am  meisten  gefiele. 

Herr  Philibert  brachte  noch  an  demselben  Tage  diese 
Sache  Herrn  von  Serntein  in  Bericht;  nach  vielfilltiger  Erörterung 
erklärte  aber  Herr  von  Serntein,  ihm  gefalle  keiner  dieser 
Punkte  und  er  werde  nur  nach  der  Absicht  des  Elaisers  in 
dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  verfahren.  Man  habe  in 
Innsbruck  einst  mit  den  französischen  Gesandten  sich  hinläng- 
lich gestritten,  der  Kaiser  aber  habe  niemals  ihren  Bitten  zu- 
stimmen wollen.  Beide  kamen  endlich  überein,  die  Nacht  hin- 
durch zu  überlegen  und  dann  die  Sache  weiter  zu  erörtern. 
Nachdem  aber  Philibert  am  frühen  Morgen  zu  Herrn  von  Sem- 
tein gekommen  war  und  Letzterer  auf  seiner  Meinung  beharrte, 
schrieb  Philibert  vor  dem  Kanzler  dem  Cardinal-Legaten ,  sie 
seien  nach  langer  Erörterung  nicht  übereingekommen,  und  dass 
sie  in  Betreff  der  Restitution  der  200.000  Gulden  den  Trieuter 
Vertrag  angesehen  hätten  und  diese  Summe  nicht  blos  ftlr  die 
Investitur  Mailands,  sondern  auch  fllr  das  Valtelin  entrichtet  wer- 
den müsste,  die  Restitution  in  diesem  Falle  nicht  ehrbar  sei.  Phili- 
bert sei  mehr  als  je  in  Verzweiflung  und  rathe  dem  Cardinal,  mit 
dem  Zusätze  des  Kaisers  zufrieden  zu  sein,  er  möge  bei  einer 
so  guten  Sache  nicht  brechen;  er  gehe  jetzt  aber  nicht  zu  ihm, 
da  kein  Beschluss   gefasst   werden  könne,   sondern   der  Legat 


Joarnal  des  Andrea  del  Bnrgo  und  Denk»cbrift  des  Philippe  Haneton.  441 

möge   sich   eines  Besseren   bedenken  und  dann,    wenn  es  ihm 
gefällig  wäre,  würde  er  zu  ihm  gehen. 

Giachetti  brachte  diesen  Brief  dem  Cardinal,  der  sogleich 
antwortete,  sich  bitter  beschwerend,  er  habe  auf  ein  gutes  Ende 
vor  der  Rückkehr  Semtein's  gehoflft  und  sehe  jetzt  das  Gegen- 
theil  eingetreten,  trotz  aller  kaiserlichen  Briefe.  Er  erblicke  jetzt 
seine  eigene  Schmach,  seine  Verabscheuung  und  Gefahr,  hoffe 
aber,  dass  Gott  ihm  helfe.  Er  werde  Philibert  zu  sich  rufen 
und  weitläufig  mit  ihm  reden.  Philibert  wurde  auch,  während 
er  am  Mittagstische  sass,  zuih  Legaten  beschieden  und  berichtete 
nach  seiner  Rückkehr  von  dessen  grösster  Verzweiflung,  seinen 
Klagen  und  dem  nun  eingetretenen  Bruche,  da  weder  der  König 
noch  die  Räthe,  welche  mit  dem  Legaten  bei  der  Unterhand- 
lung thätig  waren,  sich  ferner  noch  damit  abgeben  wollten,  noch 
in  irgend  einer  Weise  den  von  den  kaiserlichen  Botschaftern 
dringend  verlangten  Termin,  um  dem  Kaiser  zu  schreiben  und 
dessen  Antwort  zu  erhalten,  zugeständen.  Die  Botschafter  be- 
fanden sich  im  Argen.  Semtein  rührte  sich  nicht  und  erklärte, 
er  könne  sich  auf  nichts  einlassen.  Philibert  war  nun  auch 
zur  Abreise  bereit,  und  ob  man  zum  Abschlüsse  oder  zum 
Brache  komme,  er  könne  nicht  bleiben.  Endlich  gegen  Mittag, 
nachdem  er  wohl  überlegt,  dass  aus  vielen  Gründen  ein  Bruch 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  dem  Kaiser  sehr  nach- 
theilig sei  und  ob  sich  denn  gar  kein  Mittelweg  finden  lasse, 
entwarf  er  einen  solchen  und  sandte  ihn  dem  Herrn  von  Sem- 
tein, er  möge  sehen,  ob  er  gut  sei  oder  er  einen  bessern  wisse, 
den  die  Franzosen  annehmen  würden.     Er  lautete: 

In  Betreflf  der  mailändischen  Investitur  wünscht  der  König 
sie  für  sich  und  seine  männlichen  Erben  aus  seiner  Descen- 
denz  und  in  Ermanglung  derselben  für  seine  erstgeborene 
Tochter  und  deren  Verlobten,  den  Herzog  von  Luxemburg,  zu- 
sammen; und  wenn  jene  sterben  sollte,  für  die  nächstfolgende 
Prinzessin,  die  den  Herzog  oder  einen  andern  von  den  Söhnen 
des  EIrzherzogs  heiraten  wird,  und  wenn  diese  ohne  Kinder 
stürben,  für  die  dann  lebenden  Erben,  die  zur  Investitur  kämen. 
Und  für  diese  Investitur  und  alle  anderen  Dinge  wird  der 
König  dem  römischen  Könige  200.000  Gulden  geben  innerhalb 
dreier  Monate  nach  dem  Datum  des  Friedens,  wegen  der  Investitur 

(^Botschafter)  senden  und  der  römische  König  diese  ertheilen  für 
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den  König,  die  Prinzessin  Claude  und  den  Herzog,  ihren  Ver- 
lobten, und  wenn  diese  ohne  Kinder  stürben  und  der  römische 
König  den  erwähnten  Erben  die  Investitur  nicht  ertheilen  würde, 
so  müsste  er  die  200.000  Gulden  zurückgeben;  wohl  verstanden, 
wenn  in  diesem  Falle  die  angezeigten  Erben  um  die  Investitur 
sich  bewerben  würden,  dann  müssen  sie  auch  die  gewöhnlichen 
Investitursporteln  entrichten. 

Semtein  war  damit  zufrieden,  wenn  die  Franzosen  den 
Artikel  Wort  für  Wort  annähmen,  indem  er  glaubte,  besser 
als  ein  Bruch  sei  es,  dem  Antrage  des  Kaisers  eine  gute  Aus- 
legung zu  geben. 

Andrea  (del  Burgo,  der  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten 
Male  hervortritt)   brachte   den  Artikel   dem  Legaten,   dem   er 
weitläufig  vorstellte,   wie  sehr  die  Botschafter  gegen  den  Auf- 
trag des  Kaisers   und   ihre  Instruction   handelten.     Der  Legat 
befand  sich  in  grosser  Bestürzung,  erklärte,  die  Verantwortung 
nicht  allein  auf  sich  nehmen  zu  können,  und  wollte  Gott,  sagte 
er,  dass  er  diese  schweren  Lasten  nicht,  wie  er  that,  allein  auf 
sich  genommen  hätte,  dann  aber  betheuerte  er,  dass  er  sich  um  die 
Wirkung  dieses  Artikels  nicht  kümmere  und  er  auch  nicht  von 
so  grosser  Bedeutung  sei,  dass  nicht,  wenn  die  Sache  von  ihm 
allein  abhinge,  er  darauf  eingehen  könnte,  allein  er  müsse  auch 
andere  französische  Herren   befriedigen.     Endlich    erklärte   er, 
er  und  der  Kanzler   würden    den   Artikel   examiniren   und  am 
andern  Tage  eine  Antwort  geben. 

Am  Morgen  des  14.  September  ging  Herr  Philibert  zu 
dem  Legaten,  bei  welchem  auch  der  Kanzler  war,  und  nach 
einer  Erörteiiing  brachte  er  den  Artikel  von  der  Hand  des 
Kanzlers  glossirt  zurück.  Serntein  war  aber  mit  den  ange- 
brachten Veränderungen  nicht  zufrieden  und  fUgte  noch,  um 
jede  Controverse  abzuschneiden,  zwei  erklärende  Zusätze  hinzu, 
von  denen  Philibert  meinte,  sie  enthielten  dasselbe,  was  die 
Glosse  des  französischen  Kanzlers  aussprach,  gebe  aber  der 
Partei,  die  wider  den  Frieden  und  die  Heirat  sei,  Gelegenheit 
zu  brechen.  Doch  sei  es  gut,  Alles  genau  zu  prüfen,  und  wenn 
man  etwas  bessern  könne,  möge  es  für  den  Kaiser  geschehen. 
Gerade  damals  kehrten  die  Gesandten  des  Erzherzogs 
nach  dreitägiger  Abwesenheit  zurück,  worauf  Herr  Philibert 
mit  Zustimmung  Serntein's  eine  allgemeine  Botschafterconferenz 
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beantragte,  die  auch  am  14.  September  Nachmittags  bei  Philibert 
stattfand.    In  dieser  theilte  der  Herr  de  Ville  ein  Schreiben  des 
Erzherzogs  in  Antwort  an  das  der  ksdserlichen  Botschafter  mit 
und  zugleich  den  Inhalt  eines  an  die  erzherzoglichen  Botschafter 
gerichteten  Briefes  desselben.     Er  führte  viele  Gründe  an,  wes- 
halb  in   keiner  Weise   mit   dem  Abschlüsse   des  französischen 
Friedens  gezögert  werden  dürfe.    Der  Erzherzog  beklagte  sich 
sehr  über  die  Spanier.     Er   sei   von    Spanien  aus  gemahnt 
worden,   ,dass  flir  jene  Erbschaft  kein  anderes  Fundament  zu 
legen   sei   als   die  Freundschaft   mit  Frankreich.'     Schliesslich 
ermahnte  er  und  trug  er  auf,  dass,  wenn  die  kaiserlichen  Bot- 
schafter nicht  erlangen  könnten,  was  sie  wollten,  sie  von  den  Zu- 
sätzen des  Kaisers  so  viel  erlangen  möchten,  als  sie  könnten,  und 
in  keiner  Weise  den  Abschluss  des  Friedens  verzögern  sollten, 
weil   die   Verzögerung   einer   einzigen    Stunde    schlimm 
sei.    Dasselbe  trug  der  Erzherzog  seinen  Botschaftern  auf  und 
fährte  an,   er  habe  dem  Kaiser  Alles,    was   er  ihnen  befohlen, 
mitgetheilt.     Die  kaiserlichen  Botschafter  berichteten  nun  den 
erzherzoglichen,    was   in   ihrer   Abwesenheit    vorgefallen    war, 
namentlich    in   Betreff   der  Mailänder    Investitur;    sie    theilten 
ihnen  die  drei  Artikel  mit,  um  den  auszuwählen,   der  für  den 
Xaiser  am   günstigsten   sei,   worauf  nach  langen   und   grossen 
Erörterungen  Alle  gegen  S erntein  einig  waren,    indem   sie 
bekräftigten,    dass   die  Wirkung   dieselbe   sei   und   man  nicht 
UebelwoUenden  Gelegenheit  geben  dürfe,  einen  Bruch,    wie  sie 
wünschten,  herbeizuführen,  und  als  Serntein  dennoch  auf  seiner 
Meinung  verharrte,  entschieden  die  erzherzoglichen  Botschafter 
in  Kraft  der  Briefe  ihres  Herrn  und  der  von  dem  Kaiser  ihnen 
gegebenen  Vollmacht,    den   Frieden   abzuschliesscn ,   wenn   es 
ihnen  gut  dünkte,  sowie  nach  dem  Befehle,  den  die  kaiserlichen 
Botschafter  erhalten,   sich  nach  den  Befehlen  des  Erzher- 
zogs zu  richten,  dass  man  sich  mit  dem  von  den  Franzosen 
abgeänderten  Artikel  begnügen  solle,  indem  sie  unter  Anderem 
anführten^    dass  es  sich  nur  um  die  mögliche  Restitution  jener 
200.000  Gulden  handle  und  des  Geldes  wegen  nicht  so  grosse 
Vortheile   aufzugeben    seien;    ehe  jene   Zeit  einträte,    die  der 
Artikel  voraussetze,  möge  noch  Vieles  sich  dazwischen  ereignen. 
Nach  vielen  Entgegnungen  entschied  sich  endlich  Serntein 
dahin,   man    könne   und   dürfe    dem  Auftrage    des  Erzherzogs 
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nicht  widerstehen,  dass  aber,  wenn  nicht  dieser  vorläge,  er  durch 
nichts  dazu  bewogen  werden  könne;  Gott  sei  Dank  befanden 
sich  die  Angelegenheiten'  des  Kaisers  in  günstiger  Lage,  und 
so  beruhigte  er  sich.  Nach  dieser  Berathung  und  Beschluss- 
nahme  überbrachte  Andreas  dem  Kanzler  den  Artikel  nach 
seiner  Redaction  und  war  dieser  sehr  zufrieden. 

Ob  die  an  diesem  Tage  eingetroffene  Nachricht  über  den 
unvermutheten  Tod  des  Herzogs  von  Savoyen,  Schwiegersohn 
K.  Maximilians,  einen  Einiluss  auf  den  Gang  der  Berathungen 
hatte,  lässt  sich  nicht  beweisen. 

Herr  Phihbert  ging  noch  am  Abende  desselben  Tages  zu 
Herrn  Serntein  und  erzählte  bei  dem  Abendessen,  er  komme 
vom  Legaten  und  dass  dieser  unter  vielen  anderen  Dingen  ihm 
gesagt,  er  wisse  sehr  wohl,  dass  der  vereinbarte  Artikel  über 
das  Concordat  ,für  die  Franzosen  nichts  sei',  und  er  gebe  für 
das,  worüber  man  streite,  nicht  einen  Thaler,  auch  sei  es  ihm 
gar  nicht  unbekannt,  dass  er  sich,  wenn  K.  Ludwig  stürbe,  in 
übler  Lage  befinde,  thcils  wegen  der  vielen  Neider,  theils  weil 
die  Franzosen  die  Heirat  des  Herzogs  von  Luxfimburg  nicht 
wollten;  und  dass  er  beständig  viele  Gegner  habe  und  hatte, 
die  im  Conseil  gut  stünden  und  daran  arbeiteten  und  arbeiten, 
dass  Alles  zum  Bruche  komme,  und  besonders  der  Admiral 
von  Frankreich,  und  da  heute  im  Conseil  über  jenen  Artikel 
berathen  würde,  sei  deshalb  der  Weg  eingeschlagen  worden, 
dass  der  König  sich  ausserhalb  der  Ötadt  zu  einer  Kirche  be- 
gab und  den  Admiral  mit  sich  nahm,  im  Conseil  aber  nur  Gut- 
gesinnte in  Betreff  der  Heirat  zurückblieben.  Der  Cardinal 
schloss  damit:  mag  kommen,  was  da  will,  ich  werde  es  zu  gutem 
Ende  treiben  und  setze  grosse  Hoffnung  auf  die  Liebe  des 
Kaisers  und  des  P^rzherzogs. 

Am    15.  September   befanden    sich    die   kaiserlichen    und 
crzherzoglichen  Botschafter  bei  dem  französischen  Kanzler  zur* 
Mittagstafel  imd  wurden,  wie  es  denn  zu  geschehen  pflegt,  über— 
Tisch   verschiedene   Reden    gehalten ,    immer   aber ,   wenn    de^ 
Kaisers  erwähnt  wurde,   geschah   dieses  mit  der  grössten  Ehr- 
erbietung, während  Herr  von  Serntein  die  liebevollsten  Gesin- 
nungen  zu  erkennen   gab   und    den  Cardinal   als   die  Ursache 
von  so  vielem  Guten  bezeichnete. 
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Nach  aufgehobener  Tafel  fühi-te  der  Kanzler  seine  Gäste 
in  sein  Schlafzimmer,  durchging,  was  bisher  besprochen  worden 
war,  und  ging  dann  auf  die  kaiserlichen  Angelegenheiten  über. 
Sie   hätten  das   kaiserliche  Mandat  gesehen,   und  der  Kanzler 
würde  nun  Alles,  was  seines  Amtes   sei,  an  einem  Tage    ex- 
pediren.    Jetzt  müsse  man  aber  über  die  Angelegenheiten  des 
EIrzherzogs,  die  Heirat  und  andere  Dinge  reden  und  vor  Allem 
das  Mandat  einsehen.    Die  Gesandten  Uessen  nun  dieses  holen, 
der  Kanzler  erklärte  aber,  als  er  es  gelesen,  es  sei  nicht  giltig, 
namentlich  in  Betreff  der  einen  Clausel,   dass   der  Erzherzog 
genehmige,    was  seine  guten   und  treuen  Botschafter  thaten. 
Da  könne  der  Erzherzog  nachher  sagen,    dass  dieselben  nicht 
gut  und  treu  gewesen  seien.    Man  bedürfe  somit  eines  giltigen 
Auftrages;   übrigens  halte   das  nicht  ab,   zum  Abschlüsse   zu 
kommen,  indem  sie  dem  Erzherzoge  vertrauten,  dass  er  sogleich 
seine  Ratification  senden  werde,  und  auch  er  wolle  eine  Formel 
geben,  nach  welcher  später  das  Mandat  verfasst  werden  könne, 
und  dass  dies  nur  der  Fehler  des  Secretärs  sei,  der  das  Mandat 
abfasste.    Die  Botschafter  entfernten  sich  dann  bis  auf  Andreas, 
der  im  Auftrage  Semtein's  blieb  imd  nun  den  Kanzler  um  Zu- 
rückgabe der  kaiserlichen  Vollmacht  und  der  Briefe  zu  Gunsten 
der  italienischen  Herren  bat,  nachdem  sie  dem  Legaten  über- 
geben worden  und  von  diesem  in  die  Hände  des  Kanzlers  ge- 
kommen waren.    Robertet  erklärte,  sie  zu  haben,   dass  er  aber 
mit  der  Verzeihung  der  italienischen  Herren  (die  die  franzö- 
di8che  Partei  ergriflfen),  die  zu  enge  gefasst  sei,  nicht  zufrieden 
sei,  und  nachdem  der  König  für  den  Kaiser  und  dessen  Sohn 
»o  Grosses  gethan,   sei  es  auch   angemessen,   dass   der  Kaiser 
dem  Könige   in  ehrbaren  Dingen  nachgebe,   da  dieser  es  für 
die  grösste  Schmach  hielte,   wenn  die  verlangte  Lossprechung 
nicht  vollkommen  sei,    und   da  darauf  Andreas   das  Geeignete 
erwidert  hatte,  brachte  der  Kanzler  noch  Vieles  vor  und  blieb 
zuletzt  auf  seinem  Satze  mit  dem  Bemerken,  der  König  sei  von 
cler.  Art,   dass   er  die  Ehre   über  Alles   schätze,   und   dürfe  er 
diejenigen  nicht  verlassen,  die  sich  für  ihn  erklärt  hatten. 

Nach  drei  Stunden  kam  Herr  Philibert  zu  Herrn  Serntein 
und  berichtete  ihm,  dass  er  mit  dem  Kanzler  und  dem  Legaten 
grossen  Streit  über  den  Artikel  ,de  absolutione'  gehabt  habe 
und  die  Franzosen  in  keiner  Weise  der  vom  Kaiser  beliebten 
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Acnclerung  beistimmen  wollten,  und  als  Philibert  ihnen  entgegen- 
trat, sich  selbst  sehr  tlber  den  Kaiser  beschwerten,  der  so  oft 
geschrieben  habe,  er  wolle  an  dem,  was  in  Lyon  geschehen 
war,  nichts  ändern  und  jetzt  geschehe  gerade  das  Gegentheil. 
Semtein  war  damit  sehr  unzufrieden  und  erklärte,  er  könne 
darauf  nicht  eingehen,  die  Franzosen  wollten  heute  dies  und 
morgen  jenes  und  Alles  solle  nur  nach  ihrem  Plane  gehen,  und 
als  Herr  Philibert  damit  sehr  unzufrieden  war,  da  er  einsah, 
dass  Alles  sich  zum  Bruche  neigte,  erklärte  Semtein,  dass  er 
in  Ewigkeit  nicht  darauf  eingehen  werde  und  man*  so  den 
Franzosen  Alles  verkaufe.  Philibert  ging  nun  wieder  zum 
Legaten,  und  nachdem  er  von  diesem  in  seine  Herberge  zurück- 
gekehrt war,  Hess  er  durch  Giachetti  Semtein  sagen,  die  Fran- 
zosen fluchten, 2  der  Legat  sei  in  der  grössten  Verlegenheit  und 
beklage  sich  bis  zum  Himmel.  Auf  dieses  sandte  Semtein  so- 
gleich Andreas  zum  Legaten,  um  ihm  sagen  zu  lassen,  es  liege 
nicht  in  seiner  Macht,  gegen  seine  Instruction  zu  handeln,  und 
was  der  Kaiser  verlange,  sei  Alles  ehrbar,  und  doch  wolle 
man  in  Nichts  nachgeben.  Schon  in  Betreff  der  Investitur  habe 
er  sein  Mandat  tiberschritten.  Andreas  fügte  noch  vieles  Andere 
hinzu,  und  weil  immerwährend  behauptet  wurde,  es  dtirfe  an 
den  Beschlüssen  von  Lyon  nichts  geändert  werden,  und  sich 
die  Franzosen  beklagten,  dass  man  nicht  darnach  handle,  wies 
Andreas  nach,  dass  wohl  in  Lyon  Beschlüsse  von  Seiten 
des  Königs  von  Frankreich  stattfanden,  aber  nicht 
von  Seite  des  Kaisers,  und  dass  dieses  wahr  sei,  ergebe 
sich  daraus,  dass  Scrntein  damals  nach  Deutschland  zurück- 
kehrte, um  den  Willen  des  Kaisers  zu  erfahren,  und  wenn  dieser 
Einiges  änderte,  wie  es  ihm  passend  schien,  so  könne  man  nicht 
sagen,  dass  das,  was  (in  Lyon)  geschehen  sei,  (jetzt)  nicht  zum 
Abschlüsse  komme,  sondern  man  sich  mit  diesen  Abänderungen 
zufrieden  geben  müsse,  und  wenn  die  Franzosen  nicht  wollten, 
seien  die  Kaiserlichen  dazu  nicht  ermächtigt,  etwas  zu  thun, 
was  der  Kaiser  nicht  befohlen.  Der  Legat  vertheidigte  die 
gegenthcilige  Meinung  und  dass  der  Kaiser  oft  geschrieben 
habe,  er  wolle  nichts  ändern  an  dem,  was  in  Lyon  geschehen 


»  Pliilibert. 

2  Gallos  dicero  diabolum. 
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war,  und  in  dieser  Meinung  seien  sie  sechs  Monate  gewesen. 
Und  als  Andreas  erwiderte,  er^  habe  in  dieser  Angelegenheit 
dem  alierchristlichen  Könige,  dem  Kaiser  und  den  Botschaftern 
geschrieben ;  er  habe  jedoch  nicht  gesehen,  dass  das,  was  der 
Kaiser  wolle,  etwas  Anderes  sei,  als  was  in  Lyon  geschehen 
sei,  so  erwiderte  der  Legat,  es  sei  so,  wie  er  rede,  und  er  wisse 
nicht,  warum  die  Kaiserlichen  für  nichts  so  grosse  Schwierig- 
keiten erhöben. 

Kurze  Zeit  darauf  fand  eine  Conferenz  sämmtlicher  Bot- 
schafter über  diese  Angelegenheit  statt.  Serntein  erklärte,  sich 
in  nichts  mehr  einlassen  zu  wollen,  nachdem  er  bei  dem  Artikel 
über  die  Investitur  mehr  als  gut  gethan,  und  fiihrte  dazu  seine 
GMinde  an.  Allein  Alle  waren  gegen  ihn  und  versicherten,  es  sei 
wahr,  dass  der  Kaiser  den  Botschafteni  geschrieben,  er  schicke 
sie,  um  einen  Abschluss  auf  die  Tractate  und  Unterhandlungen 
in  Lyon  zu  machen,  und  bemühten  sich,  mit  vielen  Gründen 
zu  erweisen,  dass  deshalb  nicht  so  viel  Gutes  verhindert  werden 
dürfe,  und  dass  es  sich  in  dem  Artikel  über  die  italienischen 
Herren  nur  um  eine  kleine  Summe  Geldes  handle,  welche  viel- 
leicht der  Kaiser  gewänne,  wenn  der  Artikel  mit  dem  Zusätze, 
den  er  gemacht,  aufrecht  erhalten  bliebe  5  es  sei  aber  in  so 
schwierigen  Dingen  darauf  nicht  zu  sehen.  Und  als  Serntein 
darauf  erwiderte,  es  handle  sich  nicht  um  das  Geld,  er  dürfe 
nur  das  Mandat  des  Kaisers  in  seiner  Instruction  nicht  ändern, 
und  die  erzherzoglichen  Botschafter  noch  Anderes  gesagt,  um 
ihn  zu  überreden,  so  hob  einer  von  ihnen  hervor,  Serntein  möge 
bedenken,  ob  dem  Kaiser  deshalb  so  viele  Uebelßtände  er- 
wachsen dürften,  als  aus  dem  Bruche  entstünden.  Herr  de 
Ville  las  aus  dem  Schreiben  des  Erzherzogs  eine  Stelle  vor 
und  gebot  in  Kraft  desselben,  dass  man  so  handle  und  dem 
Vater  wie  dem  Sohne  den  schuldigen  Gehorsam  leiste.  Auf 
dieses  stimmte  Serntein  endlich  bei,  indem  er  sagte,  dass  er 
den  Geboten  des  Herrn  Erzherzogs  nicht  widersprechen  dürfe. 
Darauf  wurde  beschlossen,  dass,  um  die  Sachen  nicht  weiter 
zu  verzögern,  Philibert  und  Serntein  sich  zum  Legaten  yer- 
fbgen  sollten,  um  für  Alles  eine  Resolution  und  nicht  heute 
und  morgen   einen  andern  Beschluss   zu  fassen.     Als   sie  aber 


'  ,Se*.  Somit  diirfto  Andrea  dol  Burgo  der  Verfas.ser  der  Schrift  sein. 
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zum  Legaten  kamen,  betete  er  gerade  die  Hören  und  bat 
sie,  sie  möchten  bei  dem  Abendessen  bleiben  und  dann  mit 
ihm  sprechen;  sie  zogen  sich  auch  dann  mit  dem  Kanzler  und 
Robertet  in  seine  Kammer  zurück,  worauf  nach  dem  Wunsche 
Philiberts  der  Kanzler  sämmtliche  Capitel  von  Lyon  vorlas. 
In  Betreff  des  ersten,  Spanien  betreffend,  wurde  gesagt^  da  die 
Spanier  fortgegangen  seien,  sei  es  nicht  nothwendig,  es  vorzu- 
lesen, und  werde  man  nachher  darüber  sprechen.  In  Betreff 
des  Artikels,  dass  denen  Verzeihung  gewährt  werden  solle  (den 
Herren  in  Italien),^  welche  dem  französischen  Könige  anhingen^ 
wurde  beschlossen,  hinzuzufügen :  ,von  der  Zeit  an,  als  K.  Karl 
nach  Italien  aufbrach'  und  das  Wort  ,anhingen'  (adhaeserunt) 
wegfalle.  Da  der  Kaiser  an  dem  Worte  ,recommandati'  Ansioss 
nahm,2  weil  dieses  nicht  im  Trientiner  Tractate  vorkommei 
wurde  viel  disputirt,  da  der  Legat  darauf  bestand,  die  Floren- 
tiner seien  nicht  Unterthanen,  sondern  Conföderirte  des  Königs. 
Endlich  wurde  beschlossen,  es  sollte  dieser  Artikel  in  der  Art 
geändert  werden,  dass  er  nicht  mehr  noch  weniger  enthalte 
als  der  Trienter  Vertrag.  In  Bezug  auf  den  neunten  Artikel, 
den  Herzog  von  Ferrara  und  andere  italienische  ReichsfUri^ten 
betreffend,  sagten  die  Franzosen,  er  sei  von  ihnen  aus  Unwissen- 
heit hineingesetzt  worden.  Sie  könnten  und  dürften  sich  nicht 
in  fremde  Händel  mischen.  Es  wäre  die  grösste  Schmach  fUr 
den  König,  jenen  Artikel  vorzuschreiben,  dass  sie  dieses  nie 
thaten,  er  sei  aus  Irrthum  hineingekommen,  er  nütze  dem  Kaiser 
nichts,  da  sie  Andere  nicht  verpflichten  könnten  und  es  genüge^ 
wenn  sie  nichts  geben  noch  nehmen;  es  sei  in  einem  andern 
Capitel  des  Kaisers  hinlänglich  gedacht,  wo  der  König  ver- 
spricht, sich  nicht  in  die  Angelegenheiten  des  Reiches  einzu- 
mischen. Darüber  entstanden  viele  Erörterungen,  und  Herr 
Philibcrt  erwiderte,  der  König  habe  ihn  einmal  unterschrieben, 
der  Kaiser  ihn  gesehen  und  genehmigt  und  es  läge  daher  nicht 
in   seiner  und   des  Herrn  Serntein  Macht,    ihn   zu   bestätigen. 

'  Die  früher  bemerkte  Absolutio,  welche  sich  auf  den  Herzoge  von  Ferrara^ 
'die  Marchesen  von  Monteferrato  und  Mantua,  die  Florentiner,  Lucchesen 
Sienesen,  die  Herren  Alberto  de  Carpi  und  (xiovanni  Pietro  de  Gonzag< 
bezog. 

'  Die  obenj^enannten  italienischen  Reichsstände  blieben  confoederati,  se 
vitores  et  recommendati  Christ,  Franconim  regis. 
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Der  Cardinal  hiess  Philibert  einen  Dummkopf,  einen  Menschen 
ohne  Vernunft,  er  habe  niemals  etwas  so  Vernunftwidriges  ge- 
sehen als  jetzt.  Der  Kanzler  beseitigte  diesen  Artikel,  aber 
Niemand  stimmte  ihm  bei,  und  als  ich,  sagt  der  Berichterstatter, 
dem  Herrn  von  Serntein  mittheilte,  was  gesagt  worden  war  — 
es  wurde  französisch  gesprochen  — ,  sagte  er,  er  werde  durchaus 
nicht  darauf  eingehen.  Endlich  beharrten  die  Franzosen  nach 
vielem  Hin-  und  Herreden  bei  ihrer  Resolution,  dass  ihr  König 
einen  solchen  Schimpf  in  Ewigkeit  nicht  dulden  werde. 

In  BetreflF  der  Investitur  kam  man  wie  früher  bemerkt 
überein. 

In  Bezug  auf  die  Söhne  des  gefangenen  Herzogs  Ludovico 
wurde  der  Passus  in  Betreff  der  Venetianer  weggelassen  und 
ihnen  nach  der  Investitur  ein  Besitz  in  Frankreich  in  Aussicht 
gestellt.  Im  Artikel  über  die  Verbannten  sollten  die  Verdäch- 
tigen genannt  werden;  in  Betreff  der  Schweizer  solle  es  bei 
dem  Lyoner  Artikel  bleiben ;  über  das,  was  der  Kaiser  ,durante 
tempore  foederis*  verlangte,  fand  eine  weitläufige  Versprechung 
statt:  Worte,  aber  keine  schriftliche  Aufzeichnung. 

In  Betreff  der  Garantien  der  Heirat  der  Madame  Claude 
sollte  alles  Gute  geschehen. 

Wegen  der  Versicherung  der  Heirat  des  Dauphin  mit 
einer  Tochter  des  Erzherzogs  würden  sie  das  Ihrige  thun  und 
später  mit  den  erzherzoglichen  Botschaftern  sprechen ;  es  wäre 
gat,  wenn  sie  deshalb  ein  und  das  andere  Mal  zum  Legaten 
gingen  und  sähen,  was  sich  machen  Hess. 

Dann  wurde  beschlossen,  dass  der  Kanzler  und  Robertet 
einen  Entwurf  des  Vertrages  verfassten  und  die  Botschafter  von 
dun  Einsicht  nähmen,  in  ihn  der  Trienter  Vertrag  aufgenommen 
'^lirde-  Dann  sagte  der  Legat,  von  ihrer  Seite  seien  alle  Garan- 
t;ien  für  die  Heirat  gegeben,  und  setzte  nun  auseinander,  was 
^Ä>.och  von  Seiten  des  Erzherzogs  geschehen  müsse,  und  ebenso 
Xiatlssten  von  dem  Kaiser  gute  Garantien  gegeben  werden.    Da 
^r  aber  auch  eine  Verpflichtung  von  Seiten   des  Reiches   ver- 
langte, wurde  gesagt,  dass  alle  anderen  Bürgschaften,  nur  nicht 
^iese  erlangt  werden  könnten.    Der  König  möge  die  Sache  be- 
schwören, dann  thäten  sie  es  auch  und  wollten  die  Sache  unter 
^ie  canonischen  Strafen  stellen.  Der  Legat  sagte  noch,  es  könne 
eein,   dass   der  Friede   dem  Kaiser   wegen    seiner  italienischen 
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Angelegenheiten  und  noch  mehr  wegen  des  Erzherzogs  und 
der  spanischen  Erbschaft  genehm  sei^  die  Grundlage  müsse 
aber  in  Frankreich  sein;  ihr  aber,  sagte  er,  steht  mit  uns 
im  Streite  wegen  Dinge,  an  denen  euch  nichts  liegt.  Es  wurde 
ihm  geeignet  erwidert  und  dass  die  Streitigkeiten  von  seiner 
Seite  ausgegangen  waren.  Nun,  sagte  der  Legat,  es  steht 
darauf,  dass  der  Wille  des  Kaisers  gut  ist,  wie  wir  hoffen^  der 
allerchristliche  König  hat  ihn  gewiss.  In  Betreff  der  italieni- 
schen Herren,  welchen  der  Kaiser  verzeihen  solle,  sagte  der 
Legat:  Seht,  Herr  Kanzler  von  Tirol,  wenn  die  kaiserliche 
Majestät  den  Frieden  beobachtet,  wird  sie  gut  thun;  wenn  sie 
ihn  aber  gegen  unsere  Bundesgenossen  und  Freunde  nicht  halten 
will,  so  sagen  wir  euch  unumwunden,  wir  werden  das  nicht 
dulden  und  Alles  ist  dann  gebrochen.  Lächelnd  sagte  Semtein: 
Nein,  wir  werden  thun,  wie  ihr  es  macht. 

Das  Capitel  tlber  diejenigen  italienischen  Herren,  welche 
die  Reichslehen  veräusserten,  hielten  die  Franzosen  nicht  fllr 
passend  und  wollten  durchaus  nicht,  dass  es  bleibe. 

Der  Friede  von  Blois  wurde  am  22.  September  1504  ab- 
geschlossen, an  diesem  Tage  von  K.  Ludwig  unterschrieben 
und  alle  dazu  gehörigen  Instrumente  ausgefertigt,  namentlich 
ein  Diplom  des  Königs  in  Betreff  der  Heirat  des  Erzherzogs 
mit  den  besonderen  Bürgschaften  dafUr  mit  gleichem  Datum. 
Eine  Verzögeining  erlitt  noch  der  vollständige  Abschluss  durch 
eine  Spanien  betreffende  Aenderung,  auf  die  der  Erzherzog 
drang,  indem  des  Kriegsfalles  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
nicht  ausdrücklich  gedacht,  sondern  nur  gesagt  werden  sollte, 
dass  die  Contrahenten  Freunde  ihrer  Freimde  und  Feinde  ihrer 
Feinde  sein  sollten.  Semtein  überbrachte  dem  Kaiser  mit  dem 
Friedensinstrumente  Briefe  des  Königs,  der  Königin,  des  Le- 
gaten, des  Grafen  von  Nevers  und  anderer  Grossen.^ 


'  D.  Serentain  redüt  ad  caesarem  die  (?)  et  praesentatis  litteris  propria 
mann  reg^s  reginae  legati  d.  de  Nivers  et  aliorum  qnorum  exemplo  in* 
frascripta  sunt  exposnit  omnia  facta  confirmantia  relata  ab  An- 
drei a  et  signiiicantia  alia  sequuta  pot  eins  recessum:  et  inter  alia 
qnae  ad  requisitionem  d.  archiducis  fnerant  in  primo  capitulo  deleta. 

InfraHcripta  verba  oxcepto  tum  si  contingeret  quod  deus  avertat 
quod  oriretur  bellum  inter  prescriptos  christianissimum  regem:  et  ca- 
tholicos  rogem  et  reginam   Hispaniarum   quod   prescripti  d.   rex  Roma- 
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Während  nun  die  eine  Aufzeichnung,  der  wir  bisher  folgten, 
vom  15.  September  an  die  Tage  nicht  mehr  ausscheidet,  fUhrt 
eine  andere  an,  dass  am  15.  noch  die  Franzosen  bei  dem  Capitel 
über  die  kaiserliche  Amnestie  für  die  "italienischen  Herren  den 
Zusatz  beantragten:  Im  Uebrigen  wird  der  Kaiser  die  Gerech- 
tigkeit pflegen  ohne  WaflFengewalt,  dass  aber  bewiesen  wurde, 
ea  wäre  diese  Glosse  unverschämt,  worauf  sie  weggelassen  wurde. 

Am  16.  September  ging  Andreas  zum  französischen  Kanzler 
und  sagte  ihm  in  Betreff  des  Artikels  über  diejenigen  (italieni- 
schen Stände),  die  die  Reichslehen  veräussert  hatten,  dass  Sem- 
tein  durchaus  nicht  wolle,  dass  der  Artikel  entfernt  werde.  Da 
gab  es  wieder  grossen  Streit,  indem  der  Kanzler  sagte,  dass  das 
Alles  den  Tag  vorher  schon  zugestanden  war,  was  Andreas  auch 
wahrbeitsgemäss  bestritt,  worauf  der  Kanzler  sagte,  er  wolle  mit 
dem  Cardinal  reden.  Der  Kanzler  sagte  auch,  dass  bereits  ein 
&itwarf  aller  Capitel,  wie  sie  lauten  sollten,  gemacht  und  den 
kaiserlichen  Botschaftern  zur  Einsicht  übergeben  worden  sei. 
Und  als  Andreas  zu  Herrn  Philibert  kam,  fand  er  auch  Robertet, 
welcher  ihm  die  Capitel  vorlas,  über  welche  sich  Schwierig- 
keiten erhoben  hatten. 

1.  Philibert  beanstandete  den  Ausdruck  ,inimici  inimico- 
rum^y  der  wegfallen  müsse.  Er  habe  dem  Könige  und  dem 
Legaten  gesagt,  dass  weder  der  Kaiser  noch  der  Erzherzog 
Feinde  Spaniens  seien,  noch  etwas  gegen  die  Könige  thun 
wollten,  der  König  und  der  Legat  seien  auch  durch  die  ange- 


nomm  et  archidux  ueutri  praescriptorum  reg^m  aduersus  alium  ab 
neceasitadinem  et  affinitatom  quibus  eU  iunguntur,  auxilium  opem  aut 
sappetias  allo  modo  sabiiiinistrabunt. 

Propter  quam  mutationem  fuerunt  refecte  littere  pacis  et  d.  Se- 
rendan portauit  litteras  cum  omissione  praedictorum  verborum:  et  quod 
esftent  amici  amicorum  et  iiiimici  inimicorum. 

De  qno  caesar  remansit  multam  contentus  et  ante  nuUo  modo 
conteotabatur  de  illa  parte  neatralitatis  propter  optimam  causam. 

Infrascripta  sunt  exempla  litterarum  quas  portauit   d.  Serendan. 

(Fünf  leere  Seiten.) 

Ad  predictas  litteras  et  expositiones  factas  primo  per  Andream 
deinde  per  d.  Serendan:  fuerunt  responsa  ab  caesare  quae  continentur 
in  exemplis  infrascriptis  litterarum.  Ponantnr  exempla  litterarum  ad 
regem  frauciae  et  D.  cardinalem  Rothomagensem. 

(Zwei  leere  Seiten.) 
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sollten  wegen  des  Ausdruckes  ^inimici^  nicht  bestürzt  sein^  da 
eine  Clausel  binzugefügt  werde,  dass  weder  der  ICaiser  nocb 
der  Erzherzog  zu  einer  Hilfe  gegen  Spanien  verpflichtet  seien, 
aber  in  Ewigkeit  würde  der  König  nicht  zugeben,  dass  der 
Erzherzog  nicht  genannt  werde. 

Der  Artikel  über  die  Verbannten  wurde  dahin  geändert: 
quod  etiam  illi  suspecti  qui  non  starent  in  ducatu  Mediolani 
posBiderent  bona  sua. 

Der  Zusatz  parcit  wurde  so  angenommen:  et  parcit  et 
admittit  ad  graciam;  der  Artikel  über  die  Veräusserung  der 
Lehen  fiel  weg.  Der  Papst  solle  nur  genannt  werden :  in  prae- 
sentiarum  als  erster  Conföderii*ter. 

Auf  dieses  hin  sollten  gleichlautende  Exemplare  von  Seite 
der  Botschafter  und  des  französischen  Königs  gefertigt  werden. 
Die  Franzosen  setzten  noch  bei,  dass  die  deutschen  Fürsten 
und  das  ganze  Reich  Conservatoren  des  Friedens  seien.  So  wurde 
denn  in  Betreff  des  Kaisers  nicht  wieder  über  einen  Punkt 
gestritten. 

In  Betreff  der  Heirat  des  Dauphin  versprach  der  Legat 
seine  Unterstützung,  jedoch  in  Bezug  auf  die  Schweizer  wollte 
er  Geheimhaltung  und  versprach  mündlich,  so  lange  der  Bund 
des  Königs  mit  den  Schweizern  daure,  sollten  sie  ihnen  nicht 
Hilfe  gegen  den  Kaiser  leisten. 

Als  Andreas   den   Botschaftern   erzählte,   was   er  ausge- 

richtety   war   der  Herr  de  Ville   höchst   unzufrieden,   dass   der 

£rzherzog  genannt  werden  solle.    Elr  und  Herr  Philibert  gingen 

deshalb  zum  König,  zur  Königin,  zum  Legaten,   konnten  aber 

nichts  erlangen,  sie  musstcn  Geduld  haben  und  wurde  endlich 

die  Neutralität  des  Erzherzogs  beschlossen. 

Der  Legat  hatte  sich  geäussert,  der  König  sei  zufrieden, 
dass  nach  dem  Wunsche  des  Kaisers  der  Vertrag  von  Trient 
in  den  von  Blois  aufgenommen  werde,  er  wolle  aber  in  Betreff 
cles  Herzogs  Ludwig  und  des  Cardinal  Ascanio  noch  einen  Artikel, 
^^Ukss  die  Dinge  in  statu  quo  bleiben  sollten;  er  wurde  jedoch 
2uletzt  fallen  gelassen. 

Am  20.  September  hielten  die  Botschafter  Rath  in  Bezug 

9L\kf  Erlangung  grösserer  Bürgschaften  in  der  Heiratssache,  und 

nachdem    sie  Beschluss   gefasst,   begab   sich  Andreas   zu   dem 

Legaten,  ihm  zu  sagen,    sie    seien  in  Betreff  der  Ausfertigung 
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des  Ganzen  übereingekommen.  Der  Legat  erklärte,  er  sei  dazu 
bereit,  sie  erhielten  Gewährung  aller  Bitten,  die  sie  an  ihn  rich- 
teten, und  nachdem  so  Alles  in  Ordnung  gebracht  worden  war, 
zeigte  sich  der  Legat  sehr  erfreut.  Dann  w^urden  Zeit  und  Ort 
bestimmt^und  festgesetzt,  dass  am  22.  September  nach  der  Messe 
in  der  Capelle  im  königlichen  Garten  in  Gegenwart  der  italie- 
nischen Botschafter,  die  dazu  einzuladen  seien,  und  anderer 
Herren  die  Eidesleistung  geschehe.  Am  2L  wurden  die  Docu- 
mente  zur  wechselseitigen  Uebergabe  ausgefertigt. 

Als  sich  am  22.  September  1504  sämmtliche  Botschafter 
in  den  königlichen  Garten  verfugten,  fanden  sie  den  König, 
den  Legaten,  die  italienischen  Botschafter  mit  sehr  vielen 
Grossen  im  Vorplatze  der  Capelle.  Sie  wurden  mit  grossen 
Ehren  und  Freudensbezeugungen  empfangen,  die  Messe  ge- 
halten, worauf  sich  der  König  aus  der  kleinen  Capelle  in  eine 
Kammer  begab,  aus  der  man  in  die  Capelle  selbst  gelangte; 
hier  standen  alle  Botschafter,  der  Legat  hielt  das  Missale, 
der  Kanzler  las  die  Eidesformel,  worauf  erst  der  König  und 
dann  sämmtliche  Botschafter  den  Eid  in  die  Hände  des  Legaten 
ablegten,  der  sich  hierauf  an  die  italienischen  Gesandten  und 
die  Anwesenden  wandte  und  ihnen  mit  heiterer  Miene  sagte: 
Jetzt  gibt  es  nichts  mehr  über  Schwierigkeiten  zu  disputiren, 
Alles  ist  geordnet.  Der  König  begab  sich  in  den  Vorplatz  der 
Capelle  und  dort  hielt  er  allein  mit  dem  Legaten  und  den 
Botschaftern  ein  Gespräch,  wobei  er  unter  Anderem  sagte,  er 
habe  nun,  was  er  wünschte,  nämlich  diese  Freundschaft,  und 
verlange  von  Gott  in  dieser  Welt  nicht  mehr,  als  das  Angesicht 
seines  Bruders,  des  römischen  Königs,  zu  sehen;  er  sprach  von 
der  Erhebung  der  Häuser  Valois  und  Habsburg  u.  a.  m. 

Die  Botschafter,  die  zwei  Gesandten  des  Papstes,  der  Mark- 
graf von  Final  und  ,der  Andere^  waren  bei  dem  Legaten  zu 
Tische  und  hatten  dann  Audienz  bei  der  Königin,  welche  eine 
sehr  grosse  Freude  zur  Schau  trug,  gingen  dann  zur  Prin- 
cessin  Claude  und  tauschten  endlich  die  Urkunden  über  den 
Frieden  und  die  Garantien  der  Heirat  aus. 

Am  24.  September  ging  der  König  von  Blois  nach  Orleans, 
die  Königin  aber  blieb  in  Blois.  Am  25.  September  reiste 
Andreas  schnell  zum  Kaiser,  ihm  Bericht  zu  erstatten,  sowie 
wegen    der   Ankunft   des   Legaten   und   einer  Zusammenkunft 
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ih  dem  Könige.  Philibert,  Serntein  und  die  erzherzoglichen 
lotechafter  blieben  noch  da,  dann  begab  sich  Herr  Philibert 
■tteh  Flandern  J 


'  D.  PhilibertoB  dixit  qaod  pro  iis  quae  tang^ebant  ccfiarem  filium  et  iiii- 
pcriom  rastineret  omuia  supra  possibilef  pro  uMin  ubi  non  OHt  intereRiie 
■in  de  pecaniis  et  de  aliis  privatis,  nolle  nimpore.  Idem  coufirmavit 
i.  Serentain  non  debere  lacrari  pluMquain  poment  pro  Caosare.  Tandem 
CMdiisenint  quod  yiderent  capitula  Riciiti  Munt^  et  poHtea  deliberarent 
fod'  af^endom. 

Faernnt  habite  multe  dinpatationes  Anper  ea  quae  rentabant  con- 
pro  Caesare,  et  conclusnm   foit  quod   dum  modo  alia  a<lapta- 
■on  deberemuR    amplius    contendere    de   illo   articulo    de  feudi» 
et  impignoratis,  ted  melius  eiwe  debere   id   in   totnm  quam  fa- 
eo  nnam  mutationem  sicnti  ponere  volebant  Galli. 
Pro  üa  quae  spectant  ad  D.  archiducem ,   demouMtranint  oratore« 
■«llo  modo  Teile  ut  ipae  eiwet  nominatns  in   boc   tractatu   tanquam 
amioonun  et  inimicus  inimieorum  et  erant   valde  male  content!, 
f»«d  GalB  in  exemplo  tractatns  poiraerant  ita  enm  dient  caeftarem. 

Irit  Andreas  nomine  omnium  ad  leg'atum  et  deinde  ex  eins  ioMU 
wä  caasenarinm,  responsnm  ntriusqne  fnit  conforme  in  hanc  sententiam. 
Qaod  de  verbo  ,inimicomm'  et«:,  non  »tarent  mesti :  qnia  adderetnr 
qnod  caesar  et  archidnx  qnantnm  npectaret  ad  reges  Hispa- 
mvn  «flsent  obligati   dare   auxilium    r^p   F*rancie    contra  eos:  et 
it  qnod  rex  Franciae  in  etemum  non  couKentiret  nt  archidnx 
BOBinatns  addncentes  varias  ratione^. 
]>e  buuütis  fait  correctu(<  articnlns  qn^id   etiam    illi    raspecti  qni 
av^eact  in  dneatn  Mediolani  posmderent  bona  sna. 
Eü  qnod  in   eodem   capitnlo   adianf^erentar  liaM*  veH>a  .H   parcit 
ad  graciamV 

conclnsit  inxta  mandatnm  orat/>nim  qnod  ille  articnlo« 
feadomm  deletn»  remaneret. 
qnod    papa    nominaretnr   solummodo    in     prescntiamm    pro 

forma  panlo  poet  Robertetn«  portarit   omnes   articnlo«: 
IM   oratomm   6<»rpnt  MtUr^.   w'imtl   regna   M***    faciebat 


oUifFationibo»  prr>  ob^prratione  pacis  ^>aüj    pora^mnt  qo<>d 
~  et  totnm  im|<enau    fiaM*Dt   ronivfrat>/r^  ystei»-.   et  mb 


re»  ca^sarif  nibiJ  ampljn«  di«pataDdTjm  foh. 

matriiDc^Bii    L^l^tbini    re«po&dit    l^-pi^tii«    qv^  fx 


q»<:«d  darent  litterait  ad  paru^fiu  ««iruxidnib  ^aprt«Jniij 
Qnia  unn<*  m<»i"  roMtiant  nt  lnfrl»d«T«t«r  iUa  f4u> 
ma^  acjtjcta   et    T€ürbo   la-oHaf^t  kfratn^ .  qnod  eüMitt 
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Vollkommen   wurde   der  Vertrag  erst  am  4.  April   1505^ 
an   welchem  Tage   K.  Maximilian  die  Friedens-   und   Freund- 


pro tempore  quod  superest  ad  finiendum  foedus  cum  ipsis  Helyetils  non 
darent  eis  auxilium  contra  Cesarem. 

Andreas  respondit  oratoribus  quae  fecerat :  D.  de  VilU  fait  peasime 
contentus,  quod  cardinalis  perseveraret  in  hoc  proposito  de  includendo 
et  nominando  d.  archiduce  et  ob  id  ipse  et  D.  Philibertus  ivemnt  ad 
regem  et  ad  reginam  et  ad  legatum :  sed  frustra  laborarunt  et  opus  fait 
haberent  pacientiam:  et  fuit  conclusum  quod  starent  neutrales  propter 
affinitatem  qua  utrisque  regibus  nunc  iuncti  sunt. 

Dixerat  aliis  diebus  legatus  regem  contentum  esse  ut  includeretar 
tractatus  Tridentinus,  sicuti  cesar  petiverat:  confirmavit  postea  id  sed 
volebat  ponere  unum  capitulum  videlicet  quod  quantum  ad  D.  Lndo- 
yicum  et  D.  Ascanium  res  interea  starent  sicuti  sunt  nunc.  Caesar  et 
ipse  legatus  vel  oratores  regis  Francie  simul  determinarunt  aliud:  et 
cum  multum  fuisset  disputatum  ^  tandem  visum  fuit  oratoribus  melius 
esse  omittere  de  inserendo  illo  tractatu  quam  alterum  in  alla  parte 
conclusa  semel  per  cesarem  circa  predictos   dominos. 

Die  XX">^  oratores  omnes  fecenint  consilium  super  ea  quae  pe- 
tenda  erant  pro  maiori  securitate  circa  niatrimonium :  et  facto  consilio 
Andreas  ivit  ad  legatum  ut  pro  totali  expeditione  simul  essent:  illico 
se  paratum  esse  legatus  dixit  et  profecti  ml  eum  obtinuerunt  omnia 
quae  petiverunt.  et  sie  conclusis  omnibus,  d.  legatus  ostendit  se  mul- 
tum letum.  • 

Deinde  fuit  inter  ipsos  initum  consilium  qua  die  et  qua  hora 
esset  fiendum  iuramentum :  et  concluserunt  quod  die  XXII  illius  menns 
septembris  post  celebratam  mis.sam  in  capella  in  horto  d.  regis  6eret 
dictum  iuramentum  in  presentia  oratorum  Italie  qui  ad  id  imitati  essent 
et  coram  aliis  dorainis. 

Die  XXI  fuerunt  scriptae  litterae  de  iis  quae  conclusa  erant  tum 
nomine  regis  portandae  cesari  et  d.  archiduci,  quasi  nomine  autorum 
quae  dandae  essent  praescripto  regi. 

Die  XXII  hora  octava  oratores  caesarei  et  d.  archiducis  iTerunt  ad. 
hortum  praedictum,  d.  rex   et  cum   eo   d.  legatus   et  oratores  Italici  et 
magnus  numerus  magnorum  dominorum  erant  in  atrio  super  lectum  (hor> 
tum)  prope  capellam ;  fuerunt  excepti  praedicti  oratores  cum  magno  honore 
et  maxima  demonstratione  amoris   et  subito  rex  audivit  missam:    dicta 
missa  exivit  ex  parva  capella  in  cameram   per  quam  itur  ad  ipsam  ca- 
pellam et  ibi  omnes  stabant  predicti  oratores  d.  legatus  tenebat  missale 
in  manibus,  cancellarius  Francie  legit  infrascripta  verba  per  quae  d.  rex 
et   predicti    oratores    iurarent    super  evangelia    in    manibus     prescripti 
legati,  ita  fecerunt  primo  rex  inde  oratores:  et  immediate  legatus  vultu 
hilari   conversus  ad   oratores  Italis  et  ad    omnes  dixit  quod    non  esset 
amplius  aliquid   disputandum  circa  illas  difficultates   quia  omnes  erant 
concordate. 
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•ehiftBiirkiinde  in  Hsgenau  genau  bitHic^clt«;  und  unturH^hrinli. 
0BH«»ta-andOarantievertraK  h«niht«  auf 'l';n  Aufz«i<!liniin((f!n 
mLjon  und  erhielt  «einen  biiidendim  i;iiJirakt«r  duridi  dl» 
ft^oueitige  Eideeleigtung  und  Untenivlirit't  xii  üIoIh. 

Man  eoUte  nun  meinen,  daitH  in  dun  mh  M;hr  in  dsH  Kiii- 
dKderVeri»ndlun(;en  eingehenden  Aufzi-iclinungßH  wenigNt«;»« 
tfai  etwa*  von  Verhandlungi^n  Kieh  find<-,  'li''  nich  auf  den 
d«  dritten  VertrageB  von  Kl»in,  d.'ii  Offen»! v vertrag 
1u  KSaif«  Maximilian  und  Ludwig  Xil.  loit  Pa|>ttt  Jriliiw  fl. 
die  V«Betianer  bezöge.  Allein  mit  AuMuitmi--  einer  g^legt^t- 
ACTihtTiinp  des  NnntiuH  Ober  die  f><rii<lljclie  UeHiiiriung 
kf^fM»  p^n  Venedig  findet  Kicb  k<^in<-  S|>ar  vor.  tUf. 
Ümii.  »Tilde  von  vier  pXpKtli(rh<-n  A  bgi-iumdten  einenteit« 
■j  T«i  Hdlibm  Natnrefli  und  diriii  M'-.mi  vm  S<;nitein 
siiWTzeichnet.  enthielt  «inen  dr":if»«J»e»  Tlieilung»- 


oiLil    »Ij-i^    a>*r>'    *".^-*»#*  »  4»»*    i*    Vifit 
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tractat  der  von  den  Venetianirn  widerrechtlich  occupirten  Städte 
des  Kirchenstaates  als  Antheil  des  Papstes,  der  von  ihnen 
dem  Reiche  und  dem  Hause  Oesterreich  entrissenen  Städte 
fUr  K.  Maximilian  und  der  ehemals  mailändischen  Städte 
und  Besitzungen  für  K.  Ludwig.  Die  bei  Dumont  abgedruckte 
Vertragsurkunde  enthält  wohl  die  Unterschrift  des  Carolus  de 
Oarretto  '  und  des  l^etrus  Figlioli,  l^ischof  von  Sisteron,  aber 
keine  eines  französischen  Bevollmächtigten,  so  dass  sie  in  der 
Form,  in  welcher  sie  vorliegt,  nur  ein  Entwurf  zu  sein  scheint, 
der  dem  französischen  (,\ibinete  erst  zum  Beitritte  vorgelegt 
werden  musstc.  Unser  Bericht  beschäftigt  sich  nur  mit  den 
Verhandlungen,  an  welchen  der  Erzherzog  besonderen  Antheil 
genommen. 

Le  Ghiy  in  seinen  Negociations  diplomatiques  entre  la 
France  et  rAutriche  kennt  vom  Jahre  1504  nur  die  Vollmacht 
K.  Maximilians  an  Ph.  Naturelli  und  Serntein  vom  10.  Juli,  die 
Vollmacht  des  Erzherzogs  für  seine  Oesandten  aus  Antwerpen, 
14.  August,  die  schon  von  Dumont  bekannt  gemachten  Verträge 
vom  22.  September  und  die  Anweisung  der  Aide  von  Artois 
an  den  Erzherzog  von  Seite  K.  Ludwigs  vom  gleichen  Datum. 
Die  Folge  der  Unkenntniss  des  wahren  Zusammenhanges  der 
Dinge  spiegelt  sich  in  seinem  Urtheile  über  den  Vertrag  von 
Blois,  dass  die  hauptsächlichsten  Stipulationen  sont  tellement 
contraires  aux  vrais  intörets  de  la  France  et  si  favorables  k 
ceux  de  TAutriche  —  als  ob  es  damals  ein  Oesterreich  im 
Sinne  des  IH.  und  11^.  Jahrhunderts  gegeben  hätte,  qu'elles 
semblent  avoir  cHe  accej)t(^es  sans  controle  et  sans  discussion, 
telles  qu'elles  avaient  ete  redigees  k  la  cour  de  Bruxelles  ou. 
a  Celle  de  Hagenau.    Precis  histor.,  p.  LXIII. 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  sage,  dass 
Lanz  in  seiner  so  gründlichen  Einleitung  in  die  Monum.  Habs- 
burgica  II,  p.  75  den  Lyoner  Tractat  vom  Jahre  1504  mit  dem 
vom  Jahre  1503  verwechselte.  Dr.  lläbler  in  seiner  so  fleissigen 
Darstellung  des  Streites  Ferdinands  des  Katholischen  und 
Phihpps  I.  (Dresden  1882)  übergeht  diese  Sache  kurz,  obwohl 
die  Abreise  der  spanischen  Gesandten  von  Blois   in    dem  Zer- 

*  Marrhio  Finiirii.  electus  Thehnmis.  Der  Marcliosp  di  Final,  orator  dil 
papa,  befand  »ich  auch  in  Ijyon.  Marin  Sanuto  \\  p.  743.  Er  war  Ge- 
ntif^so.  Aht  von   Verona   nnd  Er7,hi<»chof  von  Thehon. 
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wiirfnisse  der  beiden  Könige  ein  wichtiges  Moment  bildet. 
Was  im  Jahre  1505  in  Hagenau  vor  sich  ging,  lässt  sich  trotz 
der  Depeschen  Quirino's  nicht  ohne  genaue  Kenntniss  dieser 
Verhandlungen  richtig  auffassen,  geschweige  die  nachfolgende, 
von  Haneton  beschriebene  Wendimg  der  französischen  Politik. 
Wir  haben  es  somit  hier  mit  einer  historischen  Quelle 
von  gar  nicht  untergeordneter  Bedeutung  zu  thun.  Schade, 
das8  der  imbekannte  Verfasser  dieses  diplomatischen  Journals 
einige  Documente,  die  er  zum  Schlüsse  noch  mittheilen  wollte, 
in  der  Feder  gelassen  hat.  Was  er  aber  an  Urkunden  und 
sonstigen  Aufzeichnungen,  namentlich  über  die  mündlichen 
Verhandlungen  mittheilt,  ist  so  anschaulich  und  interessant, 
dass  es  deutscherseits  wenige  Berichte  aus  jenen  Tagen  geben 
dürfte,  die  ihm  in  dieser  Beziehung  zur  Seite  gesetzt  werden 
können. 

Ich  glaube  nicht,  in  dieser  Beziehung  einem  gegründeten 
Widerspruche  zu  begegnen. 

Wer  ist  denn  aber  wohl  der  nicht  genannte  Verfasser? 
Er  spricht  wohl  einmal  als  ,ich%  aber  aus  diesem  Ich  lässt 
sich  ebensowenig  ableiten,  als  dass,  weil  Namen  genannt 
•  und  Personen  angeführt  werden ,  nicht  eine  von  diesen  der 
Autor  sein  könnte.  Wohl  aber  möchte  ich,  mich  auf  die  in 
der  Note  gegebene  Hinweisung  stützend,  zunächst  Andrea 
del  Burgo  als  Verfasser  bezeichnen,  den  der  Kaiser  den  beiden 
eigentlichen  Botschaftern  beigesellte  imd  der  das  Journal  für 
den  Kaiser  zusammenstellte  und  ihm  auch  übeiTcichte. 

Ich    werde    daher,    bis    ich    nicht    eines  Bessern    belehrt 
^erde,    die  hochinteressanten  Aufzeichnungen,    welche    in    den 
Verhandlungen  zwischen  K.  Maximilian,  Ludwig  XII.,  dem  Krz- 
ii^rzoge  Philipp  von  Spanien   eine   tiefempfundene  Lücke   aus- 
ftillen,    mit  dem  Namen  des  Andrea  del  Burgo  in  Verbindung 
l>Tingen,  der,  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  im  kaiser- 
lichen Dienste,    wenn  aueli   noch   nicht  als  Hauptperson,    docli 
.Is   diesen   beigegeben    und    an    den  Verhandlungen    einen  un- 
dttelbaren  Antlieil  nehnuaul  erseheint.    Bald  wird  man  ihm  in 
elbstständiger  Mission  in   noch  wichtigerer  Stellung  begegnen. 
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Die  Lyouer  Conferenzen. 

1503. 

Mecheln^  9.  November. 

Rückkehr  des  Erzherzogs. 

Perpignan,  15.  November. 

Verkündigung  des  dreimonatlichen  Waffenstillstandes  mit 
Frankreich. 

Marin  Sanuto  V,  p.  841. 

—  18.  November. 

Abreise  K.  Ferdinands  nach  Barcelona. 
1.  c. 

Medina  del  Campo,  24.  November  (V). 

Gewaltsame  Verhinderung  der  Abreise  der  Erzherzogin 
Donna  Juana. 

Segovia,  25.  November. 

Abreise  der  Königin  Donna  Isabel  nach  Medina  über  Gar- 
cillan,  27.  November  nach  8.  Justa,  28.  November 
Medina. 

Bruxelles,  26.  November. 

Ordonnance    des    Erzherzogs    über    die    Vertbeilurig    vo^ 
15459    Gulden    an    die    Mitarbeiter    am    Frieden    nx^t 
Kaiser  Maximilian. 
Le  Glay  I,  p.  XVll. 

Mecheln,  28.  November. 

Tod  der  Herzogin  von  Burgimd,  Margaretha  von  Yort  _ 

Lyon,  3.  December. 

Ankunft  der  spanischen  Botschaft. 

Roma,  9.  December. 

Abreise  des  Cardiuals    von  Ronen,  George   von  Amboj^^ 
und  Philibert  Naturelli's,  Propst  von  Utrecht. 

Medina  del  Campo,  20.  December. 
Ankunft  K.  Ferdinands. 

Galindez. 

Bologna,  21.  December. 

Philibert  an  K.  Maximilian. 
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Ehingen,  24.  Deccmbcr. 

Matthäus  Lang  an  den  Herrn  von  Serntein. 
Ueber  ,den  Bestand  von  Perpignan/ 

Geh.  Archiv  zu  Wien. 

—  25.  December. 

K.  Maximilian  an  Herrn  von  Serntein. 

Geh.  Archiv. 

Bibrach,  28.  December. 

K.  Maximilian  sendet  Cyprian  von  Serntein  über  Trient 
nach  Frankreich. 

Geh.  Archiv. 

1504. 

Monte  de  Orlando  de  Gaeta,  1.  Januar. 

Siegesbericht  des  Don  Gonzaio  Hernandez  de  Cordova. 

Finita  la  guerra  in  regno. 

Marin  Saiiuto  V,  p.  711,  754. 

Medina  del  Campo,  2.  Januai*. 

K.  Ferdinand  an  seinen  Botschafter  in  Venedig  di  la  trieva 
fece  a  istantia  del  nunzio  di  re  Federigo.  (Ergo  pace 
non  seguirk.) 

1.  c,  p.  832. 

ßruxelles,  6.  Januar. 

Grosse  Festlichkeit.  Rede  des  P.  Erasmus  (von  Rotterdam). 

Lyon,  8.  Januar. 

Ankunft  des  Cardinais  von  Ronen.    Friedensconferenzen. 
1.  c,  p.  734. 

udapest,  10.  Januar. 

K.  Ladislaus  vom  Schlage  gerührt. 

1.  c,  p.  766—769. 

yon,  12.  Januar. 

Ankunft  des  Marchese  dil  Final,  Erzbischofs  von  Theben, 

päpstlichen  Orators. 
1.  c,  p.  743. 

-  13.  Januar. 

Der  venetianische  ( >rator  über  eine  UnteiTcdung  mit  König 

Ludwig  XU. 
1.  c. 
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Roma,  13.  Januar. 

Bericht  über  die  Abreise  des  Cardinais  und  Philiberta. 

Marin  Sanuto  V,  p.  722. 

Zirl,  13.  Januar. 

Königliche  Vollmacht  für  Serntein. 

Geh.  Archiv. 

En  notre  ville  de  Zeerle,  14.  Januar. 

Abredung  des  maistrc  Philibert  Naturel,  prevost  d'Utrecht| 

Mcssir  Gaspar  Scigneur  de  Morimont,  notrc  fiel  baillf  \ 

de  Ferrette,  et  Ciprian  de  Serntein,  chief  de  notre  chan* 

cellerie,  als  ambassadeurs  zu  K.  Philipp. 
Geh.  Archiv. 

Zirl,  15.  Januar. 

K.  Maximilian    an   dieselben   über  ein  Schreiben  Erzher- 
zog Philipps. 

Geh.  Archiv. 

Mailand,  15.  Januar. 

Ankunft  des  Herrn  von  Serntein. 

Marin  Sanuto  V,  p.  735,  736. 

Lyon,  15.  Januar. 

Unterredung  des  venctianischcn  Orators  mit  dem  gran  cäh-  : 
zelier   di  Borgogna.     Der   spanische   Friede    gesichert  i 

1.  c,  p.  744,  745,  750. 

—  16.  Januar. 

Schreiben  K.  Ludwigs  an  die  venetianische  Signoria. 

1.  c,  p.  831.  i 

—  17.  Januar.  \ 

Der  venetianische  Orator  über  die  Rückkehr  K.  Friedrich».  ) 

1.  c,  p.  786. 

—  20.  Januar. 

Der  venetianische  Orator  über  eine  Unterredung  mit  dem  1^ 

Cardinal. 
Ankunft  Philiberts.     Mormont  erwartet. 

1.  c,  p.  877. 

Bruxelles,  20.  Januar. 

Die  Stände  von  Brabant   bewilligen    die   verlangte   Hilfe. 

Telfs,  22.  Januar. 

Ankunft  eines  Boten  des  Cardinais  bei  K.  Maximilian. 

1.  c,  p.  771. 
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l    Bruxelles,  22.  Januar. 

Errichtung  des  grand  conseil  de  Malines. 

—  23.  Januar. 
K.  Maximilian  ertheilt  Semtein  neue  Vollmachten. 

Marin  Sanuto  V,  p.  781. 

Unterredung  des  venetianischen  Orators   mit  K.  Ludwig. 
1.  c,  p.  790. 

Torralva,  24.  Januar. 

Ferdinand  und  Isabella  an  den  Herzog  von  Estrada  wegen 

eines  englischen  Einfalles  in  Frankreich. 
Cal.,  n.  390. 

Lyon,  24.  Januar. 

Unterredung  des  venetianischen  Orators  mit  dem  Cardinal. 

Marin  Sanuto  V,  p.  791. 

—  25.  Januar. 
Ankimft  des  dritten  kaiserlichen  Gesandten. 

1.  c,  p.  791,  861. 

Bruxelles,  25.  Januar. 

400  Pferde  sollen  zur  Römerfahrt  abgehen. 

Marin  Sanuto,  p.  791. 

Lyon,  27.  Januar. 

K.  Ludwig  an  den  Prinzen  von  Salerno  (Friedensgarantien). 

1.  c,  p.  845. 

Füssen,  27.  Januar. 

Der  venetianische  Orator.     Schreiben   des   Don  Gonzales 

an  Don  Juan  Manuel  über  einen  Einfall  in  die  Lombardei. 
1.  c,  p.  819. 

Lyon.   1.  Februar. 

Ankunft  eines  erzherzoglichen  Gesandten. 
1.  c,  p.  818. 

Bruxelles,  3.  Februar. 

Der  Erzherzog  von  K.  Ludwig  eingeladen,  sich  am  Lyoner 

Frieden  zu  bQtheiligeii. 
1.  c,  p.  822. 

Lyon,  4.  Februar. 

Ifericht  des  venetianischen  Orators. 
L  c,  p.  860. 
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Lyon,  5.  Februar. 

Der  venetianische  Orator.  K.  Ludwig  werde  nie  mit 
Venedig  brechen. 

Marin  Sanuto  V,  p.  862. 

Bruxelles,  9.  Februar. 

Karl  von  Geldern  (Egmont)  unterwirft  sich. 

1.  c,  p.  894  (856). 

—  10.  Februar. 

Abreise  der  Gesandten  nach  Lyon. 

1.  c,  p.  904. 

Lyon,  11.  Februar. 

Die  spanische  Bewilligung  des  dreijährigen  Waffenstill- 
standes (S.  Maria  de  Mejorada)  angekommen.  Publicirt 
am  3L  März. 

1.  c,  p.  921.     Dumont  IV,  1,  p.  öl. 

—  12.  Februar. 

Der  venetianische  Orator.  Der  Waffenstillstand  behagt 
weder  dem  Könige,  noch  dem  Cardinal. 

Antwerpen,  12.  Februar. 

Bewilligung  der  Generalstaaten. 

Lyon,  15.  Februar. 

Der  venetianische  Orator.  Besorgniss  eines  Bundes  König 
Ludwigs,  Maximilians  und  des  Erzherzogs  gegen  Venedig. 

Marin  Sanuto  V,  p.  857. 

—  16.  Februar. 

Ankunft  eines  erzherzoglichen  Gesandten. 

1.  c,  p.  898  (791,  861). 

—  17.  Februar. 

Unterhandlungen  der  kaiserlichen  Gesandten  wegen  der 
Verlobung  des  Herzogs  von  Luxemburg. 

1.  c,  p.  898. 

Madrigal,  18.  Februar. 

Bericht  Sier  Piero  Pasqualigo's.    König,  Königin,  Herzog 
von  Calabrien  für  zehn  Tage  daselbst. 
1.  c. 

Lyon,  19.  Februar. 

Der   venetianische   Orator.      Die    kaiserlichen    Gesandten 
gehen  zurück.     Philibert  folgt  dem  Hofe. 
1.  c,  p.  906. 
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Lyon,  20.  Februar. 

Abreise  des  Königs. 

Marin  Sanuto  V. 

Medina  del  Campo^  20.  Februar. 

Sier  Piero  Pasqualigo.    Der  Secretär  K.  Friedrichs,  Luca 

Rosso,  bei  Hofe. 
1.  c,  p.  1025. 

Lyon,  21.  Februar. 

Der  venetianische  Orator.    Unterredung  mit  dem  Cardinal. 
1.  c,  p.  907. 

Lyon  (Leon),  21.  Fcbiniar. 

Semtein  an  K.  Maximilian  über  den  Waflfenstillstand. 

Geh.  Archiv. 

Medina  del  Campo,  21.  Februar. 

Ankunft   eines   erzherzoglichen  Gesandten   zur  Abholung 
der  Prinzessin. 

Marin  Sanuto  V,  p.   1043. 

Roma,  22.  Februar. 

Der   venetianische    Orator.      Ueber   den   spanisch-franzö- 
sischen Vertrag  (non  durera). 
1.  c,  p.  908. 

Augsburg  22.  Febi-uar. 

Aloixe   Mocenigo.      Geschenke    des   Erzherzogs    an    den 
König  (der  Römer?). 

1.  c,  p.  941. 

Ferpignan  und  Narbonne,  25.  Februar. 
Publication  des  Waffenstillstandes. 

Hedina  del  Campo,  25.  Februar. 

Abreise  des  Luca  Rosso.    K.  Ferdinand  an  Venedig. 

1.  c,  p.  144. 

Roma,  27.  Februar. 

K.  Ludwig  beantragt  den  Abschluss  eines  mittelitalienischen 
Bundes. 

1.  c,  p.  935. 

tfedina  del  Campo,  1.  März. 
Abreise  der  Erzherzogin. 
Galindez. 
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Valladolid,  2.  und  3.  März. 

Aufenthalt  der  Erzherzogin,    Abreise  nach  Laredo. 

Augsburg,  5.  März. 
Scrntein  erwartet. 

Marin  Sanuto  V,  p.  990. 

—  9.  März. 

Briefe  des  Maestro  Cretoclio.    Der  Erzherzog  in  Coutray. 

1.  c,  p.   1024. 

—  11.  März. 

K.  Maximilian  in  Conferenzcn  mit  den  spanischen  Gesandten. 
1.  c. 

—  13.  März. 

Ankunft  Serntoin's.    Audienz  bei  dem  Könige. 
1.  c. 

—  13.  März. 

K.  Maximilian  an  Herzog  Johann  von  Sachsen  über  seine 

Reise  zu  Erzherzog  Philipp. 
Geh.  Archiv. 

—  16.  März. 

Der    venetianischc    Gesandte    über    die    Nachtheile    des 
erzherzoglichen  Vertrages. 

Marin  Sanuto  V,  p.   1045. 

Medina  del  Campo,  10.  April. 

Petinis  M.  über  die  Abreise  der  Erzherzogin. 
Ep.  271. 

—  30.  Mai. 

Tod  des  Grafen  Engelbert  von  Nat^sau. 

Molinet  V,  p.  221   (31.  Mai).    Lo  Glay  1,  p.  60. 

Tod  der  Donna  Magdalena,  infanta  de  Navarra,  und  des 
Don  Enrique  Enriquez,  Oheim  K.  Ferdinands. 

Galindez. 

—  25.  Juli. 

Erkrankung  des  Königs  und  der  Königin. 

Galindez. 

Schreiben    Don   Pedro   M.    Über    die    Misshandlung    einc^ 
Hoffräuleins  durch  die  Prinzessin  Donna  Juana. 

Ep.  272. 
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Die  Conferenzen  zu  Bloin. 

1504. 

Augsburg,  10.  Juli. 

Vollmacht    K.    Maximilians    für   Philibert   Naturelli    und 

Ciprian  von  Serntein. 
Le  Olay  I,  n.  18. 

Frankfurt,  6.  August. 

Die  Botschafter   des   Papstes,   der  Könijiije  von   Spanien, 
des  Erzherzogs  bereits  angekommen. 

Jansen,  Frankf.  Reichnta^M-Corresp.    II,  p.  070. 

Neapel,  12.  August. 

Zwangsabreise  des  Don  Cesare  Borgia  nach   Spanien  con 
un  regazzosolo. 

Marin  Sannto  VI,  p.  55. 

Antwerpen,  14.  August. 

Vollmacht  des  Erzherzogs  für  Jean  de  Luxembourg. 

L«  Glay  I,  n.  19. 

Bloi*,  14.  August. 

I>er  venetianische  Orator    über   die    spanischen  Anträge, 
Erzherzog  Philipp  betreffend. 

Marin  Sannto  VI,  p.  6^>. 

MediLa  del  Campo,  15.  August. 
Wiederherstellung  des  Königs. 

L  c,  p.  61. 

Bl'.if.ni.  August. 

>fi>^item  der  spanischen  Anträge. 

1   c  p.  60. 

T'.»d  de*  Pfalzgrafen  Ruprecht. 

Hiutle. 

-  -4  Aura^t. 

Aiidn-nz  der  spanischen  Gesandten.     Ihr  Ultimatum. 

I>lTr^  de  I^nl«*  XII    I,   1.  2    3. 

^  -   Aiitru*-L 

^.'.1^*-]^  ijpr  Gesandten. 
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Alicante,  31.  August. 

Ankunft  Cesare  Borgia'«. 

Marin  Saniito  VI,  p.  05. 

Blois,  l.  September. 

Der  Cardinal   von  Amboise   an   den  Erzherzog   aber 
spanischen  Gesandten. 

Lottrps  1.  i*. 

—  1.  September. 

Notariatsinstrument  des  Kanzlers  Gui  de  Roehefort. 
1.  c. 

—  1.  September. 

Certificat   des  Grafen   von  Nevers   und    anderer  (ttos 

über  die  Audienz  der  spanischen  Gesandten. 
1.  c. 

—  1.  September. 

Erklärung    des   Königs   Ludwig    über    die   Anträge 
spanischen  Gesandten. 

Geh.  Archiv. 

Donauwörth,  4.  September. 

Matthäus  Lang  an  Herrn  von  Semtein. 

Geh.  Archiv. 

—  4.  September. 

K.  Maximilian  an  seine  Botschafter  in  Blois. 

Blois,  5.  September. 

Ankunft  des  Herrn  von  Serntein. 

Geh.  Archiv.    Mnriii  Saniito  VI,  p.   71. 

—  6.  September. 

Audienz  der  kaiserlichen  Gesandten  bei  K.  Ludwig. 

—  7.  September. 

Audienz  bei  dem  Cardinal-Legaten.  Schreiben  Philib< 
und  Serntein's  an  den  Erzherzog,  an  Don  Juan  Man 
Semtein  an  Don  Juan  Manuel. 

—  8.  September. 

Besprechung  mit  dem  Cardinal-Legaten. 

—  \K  September. 

Conferenzen. 
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•  Blois;  10.  September. 
Conferenzen. 

Geh.  Archiv. 

—  10.  September. 
Tod  Herzog  Philiberts  von  Savoyen. 

—  11.  September. 
Zusammenkunft  Philiberts  mit  dem  Könige. 

—  12.  September. 
Conferenz   wegen  der   mailändischcn  Investitur.     Grosser 

Streit  zwischen  Philibert  und  dem  Legaten. 

—  13.  September. 
Schreiben  Philiberts  an  den  Legaten. 

—  14.  September. 
Besprechung  sämmtlicher  Botschafter. 

—  15.  September. 
Conferenz   mit   Serntein.    Tod   der   Pfalzgräfin  Elisabeth. 

Marin  Sanuto  VI,  p.  71. 

—  16.  September. 
Conferenz  mit  dem  Kanzler. 

—  17.  September. 
Könighche  Briefe  an  Serntein. 

—  20.  September. 
Abschluss  der  Unterhandlungen. 

—  21.  September. 
Ausfertigung  der  Urkunden. 

—  22.  September. 
Vertrag   zwischen    K.  Ludwig,   K.  Maximilian    und    dem 

Erzherzoge.    Gegenseitige  Eidesleistung. 

Dumont  IV,  1,  p.  65. 

K.   Ludwig  überlässt  dem  Erzherzog  den  Profit  der  aide 
von  Artois. 

Le  Glay  I,  n.  20. 

—  23.  24.  September. 
Schreiben  des  Orator  Veneto. 

Marin  Sanuto  VI,  p.  73. 
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Bio  18,  24.  September. 

Abreise  des  Königs  nach  Orleans. 

—  25.  September. 

Andreas  überbringt  die  Friedensinstruraente  dem  römischen 
Könige. 

Orleans,  5.  Oetober. 

Abreise  der  kaiserlichen  und   erzherzoglichen  Qesandten. 

Marin  Sanuto  VI,  p.  80. 

Medina  del  Campo,    12.  Oetober. 
Testament  der  Königin  Isabella. 

Löwen,  Oetober. 

Quittung  des  Bruder  Erasmus  für  10  livr.  de  40  gros  mon- 
naie  de  Flandre  la  livre,  welche  ihm  Erzherzog  Philipp 
gewährte,  de  grace  special  pour  une  fois  pour  Dieu  et 
en    aumone  afin   de   Taider  h   s'entretenir   aux    ^coles. 

Gacbet,  Coinpte  rendu  II,   p.  298. 

Alost,  29.  Oetober. 

Philipp  an  K.  Heinrich  VII. 

Cal.,  n.  402  (420,  p.  347). 

Tours,  9.  November. 

Tod  des  Königs  Don  Fadrique  von  Neapel. 

gurita  V,  p.  82. 

Medina  del  Campo,  23  November. 

Codicil  zum  Testamente  der  Königin. 

Padilla,  p.  Hl.    Dormer,  dincuraos. 

—  26.  November. 

Tod  der  Königin  Donna  Isabel.  Philipp  und  Johanna  als 
Könige  ausgerufen.  Schreiben  K.  Ferdinands  an  Letztere. 

Docuiuento«  ineditos,  T.  VIII,  p.  .S85. 

—  An  K.  Heinrich  VH. 

Cal.,  n.  409. 

Westm inster,  26.  November. 

Schreiben  der  Prinzessin  Katherina  an  ihre  Mutter. 

Cal.,  n.  413. 

Medina  del  Campo,  December. 

Absendung  des  Bischofs  von  Palencia,  um  K.  Philipp  zu 
bewegen,  Neapel  statt  CastiHens  zu  übernehmen. 

Coleccion  VIII,  p.  .^26 
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London,  5.  December. 

Dr.   Puebla   an  König  und   Königin   von  Spanien.     Ent- 
wurf eines  Ofifensivtractates. 

Cal.,  n.  419,  420. 

Bruxelles^  December. 

Äbsendung  eines  Vertrauten  an  K.  Ludwig. 

Ch.  Haneton.    Le  Glay  I,  n.  64. 

—  19.  December. 

K.  Philipp  und  Königin  Donna  Juana  an  den  König  von 
Portugal. 

Coleccion  VIII,  p.  271. 

An  den  Cardinal  von  S.  Cruz,  Don  Bemardino  Carvajal. 
1.  c. 

—  24.  December. 

König  und   Königin   an   den  Tesorero  Nuno   de   Gomiel. 
An  K.  Ferdinand. 

1.  c,  p.  272.  278. 


n. 

Philippe  Haneton,  Secretär  und  erster  Audiencier  des  Erzherzog- 
Königs  Philipp  des  Schönen,  und  seine  Auseinandersetzung 
der  Zerwürfhisse  des  Hauses  Habsburg  mit  König  Ludwig  Xu. 
von  Frankreich  und  der  Versuche  ihrer  gütlichen  Beilegung. 

1505.  1506. 

Ein  Historiker,  welcher  sich  die  Erwerbung  der  spanischen 
Königreiche  durch  das  Haus  Habsburg  zur  Aufgabe  stellen 
würde,  wäre  genöthigt,  der  verdienten  Männer  weitläufig  zu 
gedenken ,  welche  mit  Hingabe  und  Aufopferung  sich  der 
schweren  Mission  unterzogen,  unter  zum  Theile  sehr  misslichen 
und  gefahrvollen  Verhältnissen  der  Selbstsucht  und  den  Ränken 
eines  der  klügsten  Fürsten  seiner  Zeit,  K.  Ferdinands  (el 
catolico),  entgegenzutreten  und  die  von  ihm  sorgsam  geschürzten 
Knoten  wieder  aufzulösen.  Le  Glay  hat  in  seiner  Vorrede  zum 
ersten  Bande  der  Negociations  diplomatiques  entre  la  France 
et  TAutriche  einiger  derselben  gedacht  (agents  diplomatiques 
aatrichiens  ou  bourguignons),  aber  seinem  Zwecke  gemäss  nur 
Philippe   Haneton,   Andrea   del  Burgo,    von  dem  er  jedoch 

Sitaangsber.  d.  phil.-hist    Cl.    CVUI.  Bd.  H.  Hft.  31 
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nicht  weiss,  dass  er  —  doctrina  et  probitate  perspectus  — 
Podestä  von  Arezzo  war/  ehe  er  in  die  Dienste  K.  Maximilians 
trat,  der  ihn  allmäUg  zu  den  wichtigsten  Missionen  verwandte; 
Claudius  von  Cilly,  den  Le  Glay  als  ein  Beispiel  der  Arm- 
seligkeit österreichischer  Diplomaten  anführt,  wobei  er  aber 
den  spanischen  Gesandten  in  England  Dr.  Puebla  vergisst,  der 
bei  K.  Heinrich  VII.  förmliche  Kosttage  hatte;  Matthäus  Lang; 
Philibert  Naturelli,  von  dessen  Art  zu  unterhandeln  die  De- 
peschen Quirino's  ein  merkwürdiges  Beispiel  anfUhren;  Jean  de 
Courteville,^  wobei  Le  Glay  berichtet,  er  sei  noch  in  Blois  ge- 
wesen, als  König  Philipp  in  Toledo  (!)  gestorben  sei;  Heinrich 
Graf  von  Nassau;  Bartolomeo  Tizzone,  Lorenz  de  Gorrevod, 
Mercurino  di  Gattinara,  an  welchen  so  viele  Briefe  seines 
lombardischen  Landsmannes,  Petrus  Martyr  von  Angleria^  ge- 
richtet sind  und  der  sein  thatenreiches  Leben  als  Geistlicher 
imd  Cardinal  beschloss,  5.  Jimi  1530.  Längst  verdiente  dieser 
ausgezeichnete  Mann  eine  sorgfältig  und  gründlich  gearbeitete 
Monographie. 

Von  Philippe  Haneton  erwähnt  Le  Glay^  wiederholt  den 
Recueil  en  forme  d'histoire  contenant  les  tiltres  actes  et  traitez 
faicts  entre  le  roy  Louis  XII  et  le  roy  de  Castille  depuis 
Tan  1498  jusques  en  Tannöe  1507  in  einem  Manuscripte  der 
damaligen  königlichen  Bibliothek  zu  Paris,  das  er  aber  als 
fort  d^fectueuse  copie  bezeichnet.  Es  gehört  zu  den  vielen 
Unbegreiflichkeiten  in  der  deutschen  Geschichtsforschung,  dasa 
eine  so  wichtige  Aufzeichnung  höchst  interessanter  Vorgänge 
von  den  Jahren  1498 — 1507  bisher  der  Benützung  entzogen, 
war  und  wir  wie  in  so  vielen  Dingen  so  auch  hier  an  die 
französische  Auffassung  angewiesen  waren,  die  ihren  Stand- 
punkt nie  verläugnet,  und  dass  dies  der  deutsche  nicht  ist, 
braucht  wohl  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden. 

Ich  war  bei  meinem  jüngsten  Aufenthalte  in  Wien  so 
glücklich,  das  bezeichnete  Werk  unter  den  Acten  K.  Maximilians 
im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  finden.  Der 
genaue  Titel  ist:  Recueil  fait  par  maistre  Philippe  Haneton  premier 


'  Geh.  Archiv.  Schreiben  vom  16.  Januar  1606. 

3  Seigneur  de  la  Buissi^re  et  de  Cor^mont,  ballli  de  Lille. 

»  p.  LXV. 


Journal  des  Andre«  del  Burgo  nnd  Denkvchrifl  des  Philippe  Baneton.  473 

secretaire  et  audiencier '  du  roy  de  Castille;  des  lettres,  tiltres, 
memoires  et  enseignemens  des  traitez  aliances  et  appointements, 
protestacions  et  autres  actes  et  exploix  faiz  passez  et  advenoz 
entre  le  roy  Loya  de  France  XII  de  ce  nom  presentement 
regnant  d'une  part  et  le  diet  Sr.  roy  de  Castille  archidue 
d'Austrice  duc  de  Bourgogne;  d'  autre,  depuis  V  advenement  du 
dict  Sr.  roy  de  France  a  la  couronne. 

Der  Ausgang  der  Darstellung  ist  der  Tod  K.  Karls  VIII. 
von  Frankreich  —  la  veille  de  pasques  fleuries  —  7.  April  14iJ7, 
in  der  That  1498,  ohne  männliche  Erben,  worauf  ihm  der 
Herzog  Loys  von  Orleans  als  nächstberechtigter  Erbe  nach- 
folgte und  als  König  gekrönt  wurde. 

Im  Monate  Mai  sandte  der  Erzherzog  Philipp  den  seither 
verstorbenen  Grafen  von  Nassau^  und  andere  Botschafter   zu 
K.  Ludwig,  um  die  Restitution  des  Herzogthums  Burgund  und 
der  anderen  Herrschaften  zu  erlangen^  deren  sich  die  Franzosen 
bemächtigt   hatten,    sowie   wegen  Durchführung  des  Vertrages 
von   Senlis   vom   23.  Mai  1493.     Diese   Botschafter,   der  Graf 
von   Nassau,   Herr  von   Breda,   Philipp   de   Contay  (escuyer), 
der  Herr  von  Forest,  Gouverneur  von  Arras,  Jehan  le  Sauvaige 
Präsident  von  Flandern  und  Herr  von  Stanbeke,    der  Kanzler 
Jehan  de  Tinteville  und  der  Secretär  Leurens  de  Blieul,  Greffier 
des  Toisonordens,^   stellten  an  K.  Ludwig   das  Begehren,    der 
König  möge  in  Ausfuhrung  des  Tractates  von  Senlis  die  drei 
Städte  von  Artois,  Bethune,  Aire  und  Hesdin  und  imter  Rück- 
sichtnahme  auf  das  Anrecht   des  Erzherzogs  das  Herzogthum 
ßurgund;    die    Grafschaften    Auxonne,     Auxerrois   und  Mas- 
oonnaisy  Bar-sur-Seine  und  andere  Theile  auf  freundschaftlichem 
^VTege   zurückgeben,    oder  wie  man  sich  zuletzt  ausdrückte 
X^cht  auf  dem  Wege   der  That  (Gewalt)   noch   des   Rechtes, 


>  Das  Amt  eines  Audienciers  bestand  nicht  nur  in  der  Einführung  der  zu 

einer  Audienz  Berufenen,    sondern  auch  als  Dolmetsch  zu  dienen.     Cl. 

Brown  m,  n.  248,  p.  139.  State  papers  I,  p.  22. 
'  fea  Mr.  le   comte  de    Nassau.     Im  Vertrage   heisst  er  notre  cousin  et 

lieutenant  general  en  Flanders;  es  ist  der  am  31.  Mai  1504  verstorbene 

Graf  Engelbert. 
'    Wiederholt  wird  bei  Mariu  Sanuto  des  Greffier  gedacht.     Es  ist  Lorenz 

de  Blieul,    welcher    der    erzherzoglichen   Gesandtschaft   zu  Blois   150^ 

beigegeben  war. 
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wohl  aber  auf  demüthiges  Verlangen  und  freundliche  Bitte 
verfahren.  Sie  kamen  überein,  dass  zuerst  der  König  der 
Römer  sein  Heer  sowohl  aus  dem  Herzogthume,  als  aus  der 
Grafschaft  Burgund  zurückziehen  und  der  Erzherzog  die 
Huldigung  für  Flandern  und  Artois,  insoweit  sie  französische 
Lehen  seien,  leisten  solle,  dazu  sich  auch  durch  feierliche  Eide 
verpflichte  und  innerhalb  eines  Monats  sie  in  Ausführung 
bringe.  Aber  auch  dieses  genügte  nicht;  es  ward  noch  zu- 
gegeben, dass  der  Erzherzog  von  ihm  unterzeichnete  und  mit 
seinem  Siegel  versehene  Patente  ergehen  lasse,  welche  von 
zwölf  Edelleuten  noch  besondere  Bürgschaften  erhalten  sollten; 
dagegen  verpflichtete  sich  K.  Ludwig  eidlich  und  ohne  allen 
Hinterhalt,  die  Städte  Airc,  Bethune  und  Hesdin  heraus- 
zugeben *  und  weder  auf  dem  Wege  der  That  noch  des  Rechtens 
seine  Ansprüche  auf  Lille,  Douay  und  Orchies  geltend  zu 
machen.'-'  Der  Vertrag  wurde  am  2.  August  1498  zu  Paris 
abgeschlossen  und  von  dem  Grafen  von  Nassau,  Philipp  de 
Contay  und  Laurent  du  Blieul  unterzeichnet;  der  Erzherzog 
aber  beschwor  ihn  in  St.  Gudula  zu  Brüssel,  16.  August.  Das 
Document  unterzeichneten  der  Prinz  von  Chimay,  die  Herren 
von  Fiennes,  Berselles,  Hontheim,  Kanzler  von  Brabant,  der 
Propst  von  Lüttich  und  St.  Donas,  Corneilles  de  Berghes, 
Marschall,  der  Propst  von  Löwen  und  Andere.  Erst  im  Mai 
1499  bewilligte  jedoch  K.  Ludwig  auf  wiederholtes  Verlangen 
des  Erzherzogs  die  Restitution  der  Städte  und  Schlösser  von 
Hesdin,  Aire  und  Bethune. 

Obwohl  nun  K.  Ludwig  versprochen  hatte,  ohne  jeden 
Rückhalt,  sobald  ihm  die  gesiegelte  Urkunde  der  Annahme 
des  Pariser  Vertrages  vorgelegt  worden  war,  die  drei  Städte 
von  Artois  sogleich  zurückzugeben,  so  erhoben  doch  die  könig- 
lichen Abgeordneten,  die  deshalb  nach  Arras  gekommen  waren, 
so  viele  Schwierigkeiten,  brachten  jetzt  erst  Klagen  über  das 
Benehmen  der  erzherzoglichen  Beamten  in  Betreff  des  Bisthums 
Tournay  und  der  königlichen  Gerechtsamen  in  Artois  vor  und 
erklärten  schliesslich,  einen  besonderen  Befehl  des  Königs  zu 
besitzen,    nicht    früher   die  Huldigung  und  die  Rückgabe  der 


*  en  r^tat  quMls  sont  de  present,  rartillerie  et  autres  meubles  reservez. 
^  mais  bieii  par  voye  amiable. 
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drei  Städte  vornehmen  zu  dürfen,  ehe  nicht  die  Beschwerden 
zur  Zufriedenheit  des  Königs  ausgeglichen  seien.  Obwohl 
diese  Dinge  neu  waren  und  zu  dem  Frieden  nicht  gehörten, 
auch  niemals  von  ihnen  gesprochen  worden  war,  beharrten  die 
französischen  Deputirten  auf  ihren  Forderungen,  während  die 
erzherzoglichen  Bevollmächtigten  sich  erboten,  sie  auf  fried- 
lichem Wege  zum  Ausgleiche  nach  Billigkeit  und  Vernunft  zu 
bringen,  bis  endlich  der  Erzherzog,  um  einen  Krieg  zu  ver- 
meiden, der  seinen  Unterthanen  nach  dem,  was  sie  früher 
ausgestanden,  höchst  unlieb  war,  sich  zur  Nachgiebigkeit  ent- 
schloss.  Es  handelte  sich  um  sogenannte  königliche  Fälle, 
cas  royaulx,  zu  Gunsten  eines  Bruders  Loys  Pot,  um  die  Prä- 
bende  des  maitre  Jehan  Wyts  an  der  Kirche  in  Cassel  und  um 
Competenzconflicte  zwischen  dem  Parlamente  zu  Paris  und 
der  erzherzoglichen  Rathskammer  in  Flandern,  Conflicte,  die 
mit  der  Rückgabe  der  drei  Städte  nichts  zu  thun  hatten,  die 
aber  durch  die  schriftliche  Erklärung  des  Erzherzogs  vom 
1.  Juli  1499  zu  Arras,  gegengezeichnet  von  Philipp  Haneton, 
beseitigt  wurden. 

Man  hatte  Gelegenheit  gehabt,  französische  Loyalität 
kennen  zu  lernen. 

Erst  nachdem  diese  Urkunde  der  königlichen  Commission 
übergeben  worden  war,  würde  der  Erzherzog  zur  Ablegung 
des  Vasalleneidcs  in  die  Hände  des  (nachherigen)  französischen 
Kanzlers  Robertet  zugelassen  und  erfolgte  endlich  die  Aus- 
lieferung der  drei  Städte  durch  den  Grafen  von  Ligny,  General- 
Lieutenant  des  Königs  in  der  Picardie.  Ein  königlicher  Erlass 
vom  ö.  Juli,  datirt  aus  Arras,  erklärte,  dass  der  Erzherzog  auf 
Grund  seiner  Pairie,  der  Grafschaften  Flandern,  Artois  und 
Charlois,  die  er  von  der  Ki'one  inne  habe,  sowie  der  übrigen  (?) 
die  Lehenshuldigung  geleistet  habe.  Den  Tag  vorher,  am 
4.  Juli  1499,  wurden  durch  die  Deputirten  des  Königs  und 
des  Erzherzogs  die  königlichen  Fälle  in  der  Grafschaft  Artois 
—  19  an  der  Zahl  —  festgesetzt  und  der  Entscheidung  des 
Pariser  Parlamentes  untergestellt.  Haneton  beschreibt  weder 
die  Ceremonie  der  Belehnung  des  Erzherzogs,  noch  theilt  er, 
indem  er  den  Ehevertrag  der  Prinzessin  Claude,  Tochter  König 
Ludwigs  XII.  und  der  Königin  Anna^  mit  dem  Herzoge  Karl 
von  Luxemburg  in  seinen  recueil  aufiiimmt,    die  Insti'uctionen 
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mit,  welche  er  selbst  erst  mit  dem  Sieur  de  Viry,  Rath  und 
Kämmerer  des  Erzherzogs,  und  dann  ohne  diesen  erhielt  (he 
Glay  I,  n.  II,  III,  VIII.)  Er  bringt  nur  das  Resultat  der  Unter- 
handlungen, den  ersten  Lyoner  Vertrag,  August  1501,  in  wel- 
chen die  Vertragsurkunde  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  von 
Castilien,  Leon,  Aragon,  Sicilien,  Granada,  Philipps  und  Johanna«, 
aus  Brüssel  vom  27.  Juni  1505  —  unterzeichnet  Haneton  — 
eingeschaltet  ist.  Die  von  K.  Ludwig  und  der  Königin  Anna 
unterschriebene  Lyoner  Urkunde,  welche  Le  Glay  vor  sich 
hatte  (I,  n.  VI),  wurde  von  Haneton  mit  dem  Originale  ver- 
glichen und  die  erfolgte  Collationirung  mit  dem  Originale  von 
ihm  und  Verderue  bekräftigt.     (Le  Glay  I,  p.  34.) 

Bald  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Heiratsvertrages  sandte 
der  König,  welcher  wusste, '  dass  der  Erzherzog  nach  Spanien 
gehen  wolle,  um  hier  als  Prinz  und  künftiger  König  aufgenommen 
zu  werden,  seinen  Rath  und  Kammerherm,  den  Herrn  von 
Belleville,  zu  ihm,  um  denselben  mit  allem  Nachdrucke  zu 
bitten,  seine  Reise  durch  Frankreich  zu  machen,  was  ihm  Ehre 
und  Vergnügen  bereiten  würde ;  er  werde  ihn  wie  seinen  eigenen 
Sohn  behandeln  und  behandeln  lassen.  Um  nun  dies  Freund- 
schaftsbündniss  und  das  E^nverständniss  zwischen  dem  Könige 
und  dem  Erzherzoge  ftir  immer  aufrecht  zu  erhalten,  zu  nähren 
und  desto  mehr  zu  sichern  und  allen  Anlass  zu  Verdacht  und 
Missverständniss  zu  entfernen,  wurde  nach  reiflicher  Berathung 
im  Conseil  beschlossen,  dies  zu  thun.  Am  4.  November  1501 
verliessen  der  Erzherzog  und  die  Erzherzogin  mit  ihrem  ganzen 
Gefolge  Brüssel,  begaben  sich  nach  Mons  im  Hennegau,  wo  sie 
einige  Tage  blieben,  und  dann  direct  über  Valenciennes  und 
Cambray  nach  St.  Qucntin,  vor  welcher  Stadt  sie  den  Herrn 
von  Belleville  und  mehrere  andere  von  dem  Könige  zu  ihrem 
Empfange  und  Geleite  abgesandte  ,gute  Persönlichkeiten^  fanden. 
Und  um  dem  Erzherzoge  die  Ehre  und  grosse  Liebe,  die  der 
König  für  ihn  hegte,  noch  mehr  zu  zeigen,  liess  er  ihm  sagen, 
dass  er  in  St.  Quentin  und  in  allen  Städten,  die  er  passirte, 
das  Recht  habe.  Gefangene  zu  befreien,  Verbannte  zu- 
rückzurufen und  allen  Verbrechern  Verzeihung  zu  ge- 
währen, wie  der  König  bei  seiner  cntr^e  joyeuse,  dem  Regie- 
rungsantritte, zu  thun  pflegt,  und  von  diesem  Rechte  machte  auch 
der  Erzherzog  überall  und  namentlich  auch  in  Paris  Gebrauch, 
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wie  er  auch  überall  bei  seinem  Eintritte  angesehene  Personen 
fandy  die  der  König  zu  seinem  Empfange  bestimmt  hatte.  Der 
Erzherzog  hielt  sich  einige  Tage  in  Paris  auf,  wo  er  sehr  ehren- 
voll empfangen  wurde,  namentlich  durch  die  Herren  vom  Par- 
lamentshofe, auf  deren  Wunsch  er  auch  sich  eines  Tages  in  ihr 
Palais  begab,  wo  er  im  si^ge  consistorial  als  Pair  seinen  Sitz 
nahm.  Und  nachdem  einige  Rechtssachen  in  seiner  Gegenwart 
abgethan  worden  waren,  hielt  der  erste  Präsident  eine  schöne 
Anrede,*  auf  welche  für  den  Prinzen  maistre  Charles  de  Ran- 
checourt,  Prevost  von  Arras,  erzherzoglicher  Rath  und  maistre 
des  requestes,  antwortete.  Es  ist  das  derselbe  hohe  Beamte, 
dem  man  auch  bei  den  Verhandlungen  in  den  Jahren  1504  und 
1505  begegnet. 

Dann  begab  sich  der  Prinz  nach  Blois,  wo  er  am  7.  De- 
cember  ankam  und  den  König  imd  die  Königin  traf,  die  ihm 
den  Herzog  von  Bourbon,  die  Cardinäle  von  Luxemburg  und 
St.  George,  den  Herzog  von  Alen9on  und  mehrere  andere  Prinzen, 
Grossmeister  und  Edelleute  des  königlichen  Hauses  entgegen- 
gesandt hatten.  Der  Prinz,  die  Prinzessin  und  ihr  ganzes  Ge- 
folge blieben  etwa  acht  Tage  in  Blois,  während  welcher  Zeit 
der  König  ihnen  viele  Feste  bereitete  und  ihr  ganzes  Gefolge 
frei  hielt.  Der  König  und  der  Elrzherzog  hielten  aber  grosse 
Conferenzcn  zum  Zwecke  der  Aufrechthaltung  der  Freundschaft 
und  des  gegenseitigen  Einverständnisses.  Und  unter  anderen 
Acten,  die  sehr  dazu  dienten,  wurde  auch  zwischen  dem  Könige 
als  solchem,  dem  Erzherzoge  und  einigen  seiner  Diener  für  und 
im  Namen  des  «Königs  der  Römer  eine  gewisse  Interpretation 
und  Declaration  des  früheren  Vertrages  von  Trient,  den  der 
Cardinal  von  Amboise  abgeschlossen  hatte,  berathen  und  ab- 
geschlossen. 

Vier  Jahre,  bis  zur  Investitur  in  Hagenau,  1505,  zog  sich 
die  Ordnung  des  Rechtsverhältnisses  K.  Ludwigs  als  Herzog 
von  Mailand  zum  deutschen  Reiche  hin. 

Haneton  fUhrt  nun  den  Trienter  Vertrag  an,  welchen 
der  Cardinal  von  Amboise  nach  langen  Unterhandlungen  am 
13.  October  1501  abgeschlossen  hatte,  nachdem  auch  hiebei 
die  Gesandten  des   Erzherzogs  die  Willfährigkeit  ihres   Herrn 


^  aucunes  belies  et  honnestes  propositions. 
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bewiesen.  1  Bei  den  nachfolgenden  Verhandlungen  in  Blois  wurde 
nun  auch  dieser  berührt  und  zwar  ebenso  auf  das  Andringen 
K.   Maximilians,   als   auf   das    Betreiben   des   Erzbischofs   von 
Besan9on;  des  Bischofs  de  Berghes  von  Cambray,  des  Propstes 
von  Löwen,  Chifcvres   und  anderer  Beauftragter.    Die  Antwort 
des  Königs   bezog   sich   nun  auf  den  3.,  ö.,  8.  und  9.  Artikel 
des  Trienter  Vertrages,  auf  die  Person  des  gefangenen  Herzogs 
Ludovico  von  Mailand   und  seiner  nächsten  Angehörigen   und 
die  Auszahlung  des  Investiturgeldes  an  den  römischen  König, 
sowie  auf  die  Verweigerung  der  Rückkehr  jener  Mailänder,  die 
dem  Könige  den  Eid  der  Treue  geleistet  und  nachher  denselben 
gebrochen.     Dann   folgte   am    13.  Decomber   1501    die   Eides- 
leistung K.  Ludwigs  in  BetreflF  des  Vertrages  von  Trient,  und 
zwar  urkundlich  mit  dem  Versprechen,  nichts  gegen  die  kaiser- 
liche Würde  zu  thun,'^  noch  sich  Vater  des  Landes  Italien  zu 
nennen.     Nach    der  Eidesleistung    des   Königs    beschwor   der 
Prinz  den  Vertrag  von  Blois.    Dann  aber  versprach  der  König 
von   freien   Stücken    dem  Prinzen,   wenn   ihm    die   spanischen 
Königreiche  zufielen'^  —  auf  dem  Wege  der  Succession  —  und 
es  sollte  sich  ereignen,  dass  im  Besitze  und  Genüsse  derselben 
ein  Hindernisse  sich  ergebe,   er  ihn  mit  1000  Mann  (hommes 
d'armes)   auf  eigene   Kosten   unterstützen   und  helfen,  ja  sich 
persönlich   an   der  Grenze   aufhalten  würde,   ihm  beizustehen. 
Der  Prinz  machte   auch  nach  dem  Tode  der  Königin  Isabella 
von  diesem  Versprechen  seinerseits  Gebrauch. 

Der  König  bewies  ihm  in  allen  Dingen  so  grosse  persön- 
liche Zuneigung  und  Vertraulichkeit,  wie  er .  nur  ftlr  seinen 
eigenen  Sohn  haben  konnte  ^  er  begleitete  ihn  bei  der  Abreise 
bis  nach  Amboise,  erwies  ihm  alle  mögliche  Ehre  und  nahm 
endlich  von  ihm  und  seiner  Gemahlin  mit  der  grössten  Freund- 
schaft und  Vertraulichkeit  Abschied,  indem  er  ihnen  sein  ganzes 
Reich  zu  Gebote  stellte. 


1  Die  französischen    Gesandten  an    K.   Ludwig,    Innsbruck,   28.  Februar 

1605.  Le  Glay  I,  p.  41. 
'  Wörtlich:  que  nous  n^entreprendrons  jamais  pour  occasion  que  puissons 

avoir  ou  ymaginer  d'estre  empereur. 
•>  succedroieut. 
*  obstacle  ou  empechement. 
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Die  Reise  in  Spanien,  die  Huldigung  der  Castilianer  In 
Toledo  am  22.  Mai  1502,  der  Aragonesen  in  Saragossa  erwähnt 
Haneton  nur  kurz,  bei  der  letzteren  die  verhängnissvolle  Clausel, 
dass,  wenn  K.  Ferdinand  aus  gesetzlicher  Ehe  einen  männlichen 
Sprossen  hinterlasse,  dieser  Aragon  erbe.  K.  Ferdinand,  der 
Mann  der  freien  Hand,  hat  sehr  frühe  an  eine  zweite  Ehe  ge- 
dacht und  an  den  Ausschluss  seines  Schwiegersohnes  von  dem 
spanischen  Erbe. 

Haneton  fUhrt  dann  weiter  aus,  nachdem  dieses  geschehen, 
habe  der  Prinz  gewünscht,  zurückzukehren,  um  seine  Unter- 
thanen  zu  besuchen  und  zu  trösten,  um  die  Subsidien,  welche 
ausgingen,  zu  verlängern,  imd  andere  wichtige  Angelegenheiten 
in  Ordnung  zu  bringen.  Er  fing  an,  bei  dem  Könige  und  der 
Königin  seinen  Abschied  zu  betreiben,  und  da  in  Neapel  der 
Krieg  zwischen  Franzosen  imd  Spaniern  ausgebrochen  war, 
suchte  er  zu  vermitteln  und  den  Zwist  auszugleichen.  Stets 
beabsichtigend,  die  Freundschaft  und  den  Bund  mit  Frankreich 
zu  erhalten,  verlangte  er  die  Zustimmung  seiner  Schwiegereltern 
zur  Rückkehr  durch  Frankreich  und  zur  Erlangung  einer  Voll- 
macht, die  obschwebenden  DiflFcrenzen  zu  beseitigen  und  den 
Krieg  aufhören  zu  machen.  Er  erbot  sich.  Alles  aufzubieten, 
ihre  Ehre  und  ihren  Vortheil  in  Allem  zu  wahren.  Sie  ent- 
schuldigten sich  jedoch  und  bemühten  sich,  ihn  zurückzuhalten 
und  erst  nach  vielfachem  Verlangen  und  Erörterungen  willigten 
sie  sehr  ungern  ein,  dass  er  über  Frankreich  zuiiickkehre,  je- 
doch nur,  wenn  die  angesehensten  Personen  fUr  ihn  Geiseln 
würden.  Zugleich  gaben  sie  reiche  Vollmacht,*  über  die  Zwistig- 
keiten  zu  unterhandeln. 

Es  ist  nun  bei  der  grossen  Controverse,  welche  sich  in 
Betreff  der  nachfolgenden  Lyoner  Unterhandlungen  1503  ergab, 
von  Wichtigkeit,  zu  sehen,  wie  der  Secretär  des  Prinzen  die 
Sache  auffasstc. 

Der  König  von  Franki-cich,  davon  in  Kenntniss  gesetzt, 
zeigte  sich  sehr  erfreut  und  sandte  sogleich  die  Herren  von 
Montpensier,  Duiioys'-^  und  Vendome  als  Geiseln  ab,  um  so  lange 
zu  verweilen,    bis  der  Prinz   dm'ch  Frankreich    gereist  und  in 


*  ample  pouvoir.     Darauf  kam  es  eben  an. 
'  Gaston  de  Foix,  Neffe  des  KOnigs. 
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einer  seiner  Städte  angekommen  wäre,  und  sobald  der  Prinz 
erfuhr,  dass  die  Geiseln  in  der  Stadt  Valenciennes  angekommen 
waren,  wo  sie  zu  verweilen  hatten,  was  der  Tag  der  Careme 
1502  (1503)  war,  reiste  der  Prinz  von  Perpignan  ab,  wo  er 
lange  Zeit  auf  Nachrichten  von  den  Geiseln  gewartet  hatte.' 
Er  selbst  Hess  seine  Gemahlin,  weiche  mit  dem  Prinzen  Ferdi- 
nand schwanger  war,  bei  ihrer  Mutter  zurück  und  begab  sich 
direct  nach  Lyon,  wo  ihn  der  König  und  die  Königin  erwa^w 
teten,  und  indem  er  das  Königreich  durchzog,  machte  er  aaoh 
jetzt  überall  von  den  Rechten  der  entr^e  joyeuse  Gebrauch. 

Während  der  Prinz  sich  einige  Tage  in  Lyon  aiifbieJ^ 
Bcbloss  er  eine  Vereinbarung  zwischen  dem  Eönigu  von  Frank- 
reich und  dem  Könige  und  der  Königin  von  Spanien  ab.  Der 
Prinz  schickte  diesen  Vertrag  durch  einen  seiner  Diener  mit 
der  Post  an  den  König  und  die  Königin  ab,  welche  wegsB» 
einiger  Schwierigkeiten,  die  sie  darin  fanden,  sich  entBcljuIdigiM»^ 
ihn  anzunehmen.  Der  Diener  kehrte  ohne  entöcheidonde  An^^ 
wort  zurück;^  aber  durch  einen  ihrer  Diener,  welchen  sie  OP^ 
den  Prinzen  sandten,  machten  sie  ihn  mit  der  Antwort  iiiB'0 
der  Absicht  bekannt,  die  nicht  im  Mindesten  Übereinstimmt^^! 
mit  dem  Vertrage  und  der  Verabredung,  we.'itialb  auch  Otß' 
Vertrag  keine  Wirkung  hatte  und  keine  Urkunden  darübi^" 
ansgeatellt  wurden.  Es  gehörte  eben  nicht  zum  Zwecke  dl^V 
Erörterung,  mehr  darüber  zu  sagen.  ' 

Unterdessen    stiesscn   die   beiden  Armeen   df;r   Fraiizoat»;=- 
und  der  Spanier  im  Königreiche  Neapel  auf  einander;  die  Fi^ 
zosen  wurden  geschlagen,  erlitten  grosse  Verluste,  der  Her*"^J^ 
von  Nemours,    Anführer  der  Franzosen,   wurde   getüdtet  ^ 
mehrere  andere  Hauptleute  und  Kriegsmänner  geschlagen  ^ 
gefangen;   endlich  nach  mehreren  Schlachten,  in    welchenfl 
Franzosen  immer  und  mit  grossen  Verlusten  gesiiikgei 
vertrieb  D.  Gonzalo  Femandez,  Vicekönig  und  Siattbiiltrt 
KOniga  und  der  Königin,  mit  seinem  Heere,  bei  welchei 
ar        ■^"■1  mawiwe  Anzahl   deutscher  Fussknechte  be&D 
qnterwmrf    sich    das    KOuigreic 
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brachte  es  in  vollen  Gehorsam  unter   den  König  und  die  Kö- 
nigin von  Spanien. 

Bald  nachdem  der  Vertrag  in  BetreiBf  Neapels  an  den 
König  und  die  Königin  abgesandt  worden  war,  begab  sich  der 
Prinz  nach  Bresse  zu  dem  Herzoge  und  der  Herzogin  von  Sa- 
voyen,  seinem  Schwager  und  seiner  Schwester,  und  blieb  hier, 
von  einem  hitzigen  Fieber  befallen,  so  schwer  erkrankt,  dass 
die  Aerzte  und  alle  Anderen  verzweifelten.  Nichtsdestoweniger 
erlangte  er  nach  zwei  oder  drei  Monaten  seine  Reconvalescenz, 
begab  sich  nun  nach  der  Grafschaft  Burgund,  dort  seinen  Ein- 
zug zu  halten,  und  als  er  nach  St.  Claude  gekommen  war, 
wurden  die  Geissein  in  Valenciennes  freigegeben  und  kehrten 
sie  nach  Frankreich  zurück.'  Der  Erzherzog  aber  verfügte 
sich  mit  seinem  Gefolge,  das  er  aus  Spanien  mitgenommen,  zu 
seinem  Vater  nach  Innsbruck,  wo  er  höchst  ehrenvoll  und  freudig 
aufgenommen  und  mit  all  den  Seinen  festlich  bewirthet  wurde. 
Der  Prinz  hielt  sich  aber  bei  seinem  Vater  nicht  lange  auf, 
sondern  nahm,  nachdem  sie  in  Betreff  ihrer  Angelegenheiten 
ins  Reine  gekommen  waren,  Abschied  von  ihm  und  kehrte  in 
Eäle  zurück.  Er  kam  am  Vorabende  von  St.  Martin  (1503)  in 
Mecheln,  wo  seine  Kinder  weilten,  an. 

Im  nächstfolgenden  Monat  Januar  1504  erfuhr  der  Prinz, 
dass  König  und  Königin  von  Spanien  ihre  Botschafter  zu 
K.  Ludwig  geschickt  hatten,  um  mit  ihm  zu  unterhandeln,  und 
da  er  überzeugt  war,  dass  es  sich  um  eine  Sache  handle,  an 
welcher  er  ein  Interesse  hatte,  sandte  er,  um  (Uebles)  zu  ver- 
meiden und  zu  erfahren,  was  man  dort  thue,  gleichfalls  seine 
Abgesandten  zu  dem  Könige,  der  sich  in  Lyon  befand.  Sie 
erfuhren  bei  ihrer  Ankunft,  dass  bereits  zwischen  den  Königen 
von  Frankreich  und  Spanien  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen 
worden  sei. 2  Während  desselben  sollte  kein  Franzose  etwas 
im  Königreiche  Neapel  unternehmen.  Ein  Friedensvertrag 
sollte  nachfolgen.  Da  erhoben  sich  aber,  als  der  Tag  schon 
festgesetzt  war,  neue  Schwierigkeiten,  weshalb  der  Abschluss 
dieses  endgiltigen  Friedens^  verschoben  wurde.    Um  aber  die 


1  24.  Juni   1503. 

2  coramunicative  et  inarchande. 

3  paix  finale. 
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Vermälung  des  Herzogs  Karl  von  Luxemburg  noch  mehr  zu 
öichern,  wie  sie  sagten,  brachten  sie  nun  einige  neue  Capitel  in 
den  Vordergrund,  und  so  wurde  ein  neuer  Bundes-  und  Freund- 
schaftsvertrag zwischen  den  Königen  Maximilian  und  Ludwig  und 
dem  Erzherzoge  verfasst,  nach  mehrtägigen  Verhandlungen, 
Streitigkeiten  und  langem  Zögern  endlich  angenommen  und  die 
Urkunden  ausgefertigt,  22.  September  1504  (Blois).'  Zu  dem 
eigentlichen  Vertrage*,  den  Philibert  Naturelli ,  Propst  von 
Utrecht,  und  Cyprian  von  Scrntein,  Kanzler  von  Tirol,  von 
Seiten  des  römischen  Königs,  Jean  de  Luxemburg,  Herr  de 
Villc,  Charles  de  Ranchöcourt  und  Laurent  de  Biioul  von 
Seiten  des  Prinzen  abschlössen,  gesellten  sich  noch  Urkunden 
K.  Ludwigs,  von  Frankreich,  Neapel,  Jerusalem,  Herzogs  von 
Mailand,  der  Königin  Anna,  des  Engelbert  von  Cleve,  Orafen 
von  Nevers,  zur  Sicherung  desselben.  Franz  von  Orleans, 
nächst  dem  Könige  der  einzige  dircctc  Nachkomme  Karls  V. 
von  Frankreich,  stellte  gleichfalls  eine  Urkunde  aus,  durch 
welche  er  für  den  Fall,  dass  K.  Ludwig  ohne  männliclie  Erben 
stürbe,  den  Heimfall  des  Herzogthums  Burgund,  der  Graf- 
schaften Auxerre,  Masconnois,  Auxerrois  und  der  Seigneurie 
von  Bar-sur-Seine  zum  Vortheile  des  Herzogs  von  Luxemburg 
und  der  Madame  Claude  zugab.^ 

Als  nun  am  2G.  November  1504  die  Königin  Isabella 
starb,  wurde  der  Prinz  durch  seine  Gemahlin  ihr  Nachfolger  in 
Leon-Castilien.  Als  K.  Ferdinand  dem  Prinzen  und  der  Prin- 
zessin den  Tod  bekannt  machte,  betitelte  er  sie  König  und 
Königin  von  Castilicn,  Leon,  Granada,  Prinzen  von  Aragon, 
worauf  Beide  den  Königstitel  annahmen  und  führten.  König 
PhiUpp  sandte  auf  dieses  sogleich  einen  seiner  Diener  zu 
K.  Ludwig,  ihm  Nachricht  zu  geben  und  ihm  die  schönen  und 
grossen  Anerbietungen  in  das  Gedächtniss  zu  rufen  und  zu 
ersehen,  ob  er  in  diesen  noch  verharre.  Der  König  zeigte  in 
BetreflF  des  Todes  der  Königin  Isabella  einige  Trauer,  aber  in 
Betreff  der  Nachfolge  grosse  Freude,  beharrte  auf  seinem  guten 
Versprechen  und  versprach  dem  Diener,  dass,  wenn  der  König 
in   der   spanischen   Erbfolge  Schwierigkeiten    und  Hindernisse 


*  Der  zweite  Vertrag  voh  Blois.  Dumont. 
'  franchement  et  quietement. 


Journal  des  Andrea  del  ßnrgo  and  Denkschrift  des  Philippe  Uaoeton.  483 

iknde  oder  man  ihm  Um*echt  zufUgen  würde,  der  König  ihm 
helfen,  beistehen,  ihn  unterstützen  würde,  nicht  blos  mit  Geld  und 
Leuten,  sondern  auch,  wenn  nöthig,  mit  der  eigenen  Person,  und 
wiederholte  diese  seine  Anerbietungen  so  oft,  dass  der  König 
von  Castilien  *  sich  für  vollkommen  gesichert  erachtete. 

Im  darauffolgenden  Monat  Mai^  entschloss  sich  der 
König  auf  den  Rath  seines  Conseils,  sich  zu  seinem  Vater  zu 
begeben,  sowohl  um  mit  ihm  über  die  spanischen  und  die 
geldrischen  Angelegenheiten  sich  zu  benehmen,  als  über  andere 
wichtige  Dinge,  die  ihn  sehr  berührten.  Der  König  von 
Frankreich,  hievon  unterrichtet,  sandte  sogleich  den  Herrn 
Legaten  und  mit  ihm  den  Erzbischof  von  Paris,  Etienne 
Poncher,  sowie  andere  Personen,  sowohl  Geistliche  als  Weltliche,  ^ 
in  grosser  Anzahl  zum  Könige  der  Römer  ab,  um  ihm  Lehens- 
pflicht zu  leisten  und  die  Investitur  für  Mailand  zu  empfangen, 
sowie  die  Ausführung  von  Dingen  zu  besorgen,  die  nach  dem 
Vertrage  ausständig  waren. ^  Der  Legat  und  seine  Begleiter 
beeilten  sich  so  sehr,  dass  sie  am  Vorabende  vor  Ostern  in 
Trier  ankamen,  wo  sie  bereits  den  König  von  Castilien  trafen 
(22.  März  1505).  Am  27.  März  reiste  der  König  nach  Hagenau 
ab,  wo  ihn  der  römische  König  erwartete  und  er  am  31.  März 
ankam,  der  Cardinal  mit  seinem  Gefolge  am  1.  April.  Haneton 
übergeht  nun  die  Festlichkeiten,  welche  für  Beide  veranstaltet 
wurden,  und  erwähnt  die  Audienz,  welche  der  Legat  bei  dem 
Kaiser  hatte  und  wobei  der  Bischof  von  Paris  sehr  schöne 
Dinge  zum  Lobe  des  gegenseitigen  Bündnisses  sagte  und 
schliesslich  sämmtliche  christliche  Könige  und  Fürsten  auf- 
forderte, sich  an  dieses  Bündniss  anzuschliessen.'^ 

Ein  oder  zwei  Tage  später  —  4.  April  —  erfolgte  die 
feierliche  Beschwörung  des  Friedens  in  der  Minoritenkirche 
zu  Hagenau,   dann   zwei   oder  drei  Tage  später  die  Investitur 


^  qne  le  dit  Sr.  Roy  de  Castille  s^en  tenoit  pour  tout  asseure. 

2  März  150Ö. 

'  tant  de  longlie  que  de  courte  robes. 

*  et   au    surplus    besoi^ner   k   Texecntion   des    choses   qui    restoient    pour 

raccomplisnemeiit  des  traitez  cy  devant  inserez. 
^  tendant    toujoiirs    par    paroUes   et   beau   semblant  k   reiitretenement  et 

accomplissement  de  traitiez  et  alliances  dessus  diz. 
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des  Cardinals  mit  Mailand  (9.  April)  nicht  minder  die  des 
Königs  von  Castilion  für  seinen  ISohn,  den  Herzog  von  Luxem- 
burg, für  den  Fall,  dass  seine  Heirat  mit  Madame  Claude  voll- 
zogen würde  und  der  König  von  Frankreich  ohne  männliche 
Erben  stürbe  oder  der  König  die  Vermälimg  nicht  hielte. 
Haneton  theilt  die  Urkunde  Maximilians  darüber  mit,  und  zwar 
mit  dem  Datum  vom  7.  April  (!).  Nun  schied  der  Legat  sehr 
zufrieden  über  die  ihm  erwiesene  Ehre^  um  seinem  Könige 
Bericht  zu  erstatten,  der  König  von  Castilien  aber  blieb  noch 
drei  bis  vier  Tage  bei  seinem  Vater  und  kehrte  dann  mit 
grosser  Eile  zurück,  den  geldrischen  Krieg  zu  beginnen  (12.  April). 
Haneton  erwähnt  der  Belagerung  und  Einnahme  von  Amheim 
(7.  Juli).     Dann  fährt  er  fort. 

Während  der  Belagerung  von  Amheim  kam  ein  Secretär 
K.  Ludwigs  bis  nach  Herzogenbusch,  von  wo  aus  er  seine 
Ankimft  meldete  und  um  Audienz  bat,  seine  Aufb*äge  an- 
bringen zu  können,  und  zwar  auf  Andringen  des  Königs  von 
England  habe  er  sich  zu  Karl  von  Qeldern  zu  verftLgen  wegen 
des  Mylord  Su£fblk,  der  in  dem  geldrischen  Schlosse  zu  Hattem 
gefangen  gehalten  würde.  Und  indem  der  französische  Secretär 
that,  als  wolle  er  zu  K.  Philipp  gehen,  ehe  er  Karl  von  Geldern 
aufsuche,  begab  er  sich  nach  Emmerich,  drei  Stunden  von 
Amheim,  und  wollte  hier  einige  Tage  bleiben.  Unterdessen 
kam  aber  der  König  der  Kömer,  welcher  zur  Belagerung  von 
Amheim  ging,  dahin  und  liess  ihm  anbieten,  in  seinem  Gefolge 
sich  zum  Könige  zu  begeben.  Der  Secretär  nahm  dasselbe 
nicht  an  und  schlug  es  auch  nicht  aus,  begab  sich  aber  in 
seine  Wohnung,  blieb  hier  bis  zum  andern  Tage,  worauf  er 
einen  ganz  andern  Weg,  nach  Dothingcn,  einschlug,  als  der 
König  gethan.  Er  liess  sich  von  den  Leuten  Karls  von  Egmont 
gefangen  nehmen  und  zu  diesem  nach  Nymwegen  f\ihren  und 
nachdem  er  dort  seinen  Auftrag  vollzogen,  kam  er  in  das 
königliche  Lager  und  sagte,  dass,  während  er  zum  Könige 
gehen  wollte,  sei  er  von  den  Leuten  Karls  von  Egmont  ge- 
fangen, ausgeplündert  und  misshandelt  worden.  Man  mag 
darüber  denken,  was  man  will,  setzt  Haneton  hinzu,  aber 
durch  die  darauffolgenden  Thaten  konnte  man  klar  und  bis 
zur  Evidenz  vermuthen  und  glauben,  dass  von  da  an  der  König 
von  Oankreich  Einverständniss  hegte  und  in  Verbindung  mit 
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Karl  von  Egmont  zum  Nachtheile  des  Königs  trat;'  denn  kurze 
Zeit  nach  der  Abreise  des  Secretärs  fand  der  König,  als  er 
vom  Lager  nach  Herzogenbusch  zurückging,  daselbst  einen 
Rath  und  einen  andern  Secretär  des  Königs  von  Frankreich, 
die  abgesandt  waren,  eine  Verfügung  (provision)  in  Bezug  auf 
das  Bisthum  Toumay  in  Ausführung  zu  bringen,  obwohl  diese 
höchst  scharf  und  tibertrieben  war.  Nachdem  der  König  sie 
vernommen  hatte,  hiess  er  ihnen  sagen,  er  gehe  zur  Königin 
nach  Brüssel  und  dort  werde  er  ihnen  baldige  Antwort  geben. 
Als  er  aber  am  14.  August  1505  daselbst  ankam,  fand  er 
schon  den  Grafen  von  Nevers,  den  Bischof  von  Paris  und 
mehrere  Beamte  und  Räthe  des  Königs  vor.  Der  Bischof  von 
Paris  (Etienne  Poncher),  welcher  vier  oder  fünf  Monate  früher 
in  Hagenau  so  sehr  und  so  laut  (hautement)  die  Königshäuser, 
ihre  Freundschaft  und  Bündnisse  gelobt,  erhoben  und  gepriesen 
hatte,  führte  das  Wort  und  erhob  nun  vor  dem  Könige  in 
ö£Fentlicher  Audienz  Remonstrationen  und  Beschwerden  über 
vielfältige  Vergehen,  Eingriffe,  Verhinderungen,  von  welchen 
er  sagte  und  behauptete,  dass  sie  zum  Nachtheile  der  Rechte 
und  Souveränetät  des  Königs  und  des  Parlamentes  erfolgt 
seien.  Hierauf  wurde  fürs  Erste  '^  von  dem  Könige  von  Castilien 
erwidert,  dass  er  niemals  beabsichtigt  habe  oder  beabsichtigte, 
gethan,  gewollt  oder  geduldet,  versucht  oder  unternommen 
habe,  was  zum  Nachtheile  der  Erhabenheit,  Souveränetät  oder 
Gerechtsame  des  Königs  war;  im  Gegentheile  wollte  er  viel 
eher  helfen,  sie  zu  wahren  und  aufrecht  zu  erhalten,  ebenso 
und  noch  mehr  als  tausend  Andere^  und  wenn  sich  fknde,  dass 
ohne  sein  Wissen  durch  seine  Beamten  irgend  etwas  geschehen 
oder  versucht  wäre,  was  dem  Könige  missfiele,  so  würde  er 
es  in  einer  Weise  gut  machen,  dass  der  König  Ursache  hätte, 
damit  zufrieden  zu  sein.  Drei  oder  vier  Tage  dauerten  die 
Erörterungen  zwischen  den  französischen  Gesandten  und  den 
Bevollmächtigten  des  Königs.  Die  Ersteren  zeigten  sich  sehr 
herb   und  hochfahrend,    verlangten   durchaus^    dass  alle  von 


^  L*on  en  peut  penser  ce  que  Ton  vuelt  mais  par  les  actes  subsequens  Ton 
paet  notoirement  et  evitamnement  conjecturer  et  croire  que  des  lors  le 
roy  de  France  prenoit  entendement  et  menoit  traffique  avec  le  dit 
Messieur  Charles  an  prejudice  du  dit  Sr.  roy  notre  Sire. 

2  de  prime  face. 
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ihnen  hervorf]^ehobenen  Beschwerden  nach  ihrer  Meinung  und 
Willen  abgethan  wurden,  wollten  sich  auf  die  ehrbaren  und 
vernünftigen  Vorstellungen,  die  ihnen  gemacht  wurden,  nicht 
zufrieden  geben,  noch  die  verlangte  Genugthuung  einschränken. 
Endlich  übergaben  sie  dem  Könige  eine  Aufzeichnung  über  die 
Form  und  Art  der  Genugthuung,  welche  wörtlich  mit  dem 
Memoire  bei  Le  Glay  I,  p.  85.  86  übereinstimmt.  An  diesem 
sollte  nichts  geändert  werden.  Die  Gesandten  erklärten,  von 
ihrem  Herrn  keinen  andern  Auftrag  erhalten  zu  haben,  als 
dass  ihr  Verlangen  durch  den  König  von  Castilien  auch  seinem 
Vater,  dem  römischen  Könige,  und  dem  Conseil  mitgetheilt 
werde,  worauf  ihnen  endlich  am  23.  August  die  Antwort  er- 
theilt  wurde,  welche  Le  Glay  n.  XXVI  publicirte.^  K.  Philipp 
benachrichtigte  seinen  Rath  und  maistre  d'hostel  Philipp  d'Ale, 
welcher  sich  damals  bei  K.  Ludwig  befand,  sogleich  hievon, 
übersandte  ihm  eine  Abschrift,  sie  dem  Könige  vorzulegen, 
worauf  dieser  antwortete,  indem  er  auf  die  Pflicht  hinwies, 
ihm  Genugthuung  in  Betreff  der  Eingriffe  der  burgundischen 
Beamten  in  seine  königlichen  Rechte  zu  geben.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  bereits  der  französische  Krönungseid  in  den 
Vordergrund  geschoben,  aber  gesagt,  dass  der  König  nicht  beab- 
sichtige, die  bisherige  Freundschaft  zu  brechen.  Schliesslich 
theilte  er  ihm  mit,  dass  er  Botschafter  des  Königs  von  Aragon 
erwarte,  den  Zweck  ihrer  Mission  kenne  und  ihm  in  ein  oder 
zwei  Tagen  deshalb  einen  seiner  maistre  d'hostel  zusenden 
werde,  der  ihn  von  Allem  unterrichten  solle  (Montils  les 
Blois,  3.  September). 

Die  uns  überlieferte  Antwort  des  Königs  Philipp  erklärte, 
dass  die  von  K.  Ludwig  behaupteten  Remonstrationen  gegen 
das  Verfahren  der  burgundischen  Beamten  niemals  stattge- 
funden hatten  und  er  sie  sicher  abgestellt  hätte,  wenn  ihm 
etwas  davon  zur  Kcnntniss  gekommen  wäre,  da  er  weit  ent- 
fernt sei,  einen  Eingriff  in  die  Kronrechte  zu  machen.  Er 
dankte  ihm  für  die  Versicherung,  dass  er  die  Freundschaft 
nicht  brechen  wolle;  er  selbst  wünsche  nichts  mehr,  als  dass 
auch  fllr  die  Zukunft  die  Verträge  gehalten  würden.  Der 
angekündigte  maistre  d'hostel  würde  auf  das  Beste  aufgenommen 

»  I,  p.  92—97. 
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werden.  Seine  eigenen  Gesandten  würden  in  vier  bis  fiinf 
Tagen  abreisen.  Das  Datum  und  der  Ausstellungsort  sind 
nicht  angegeben. 

Gegen  Mitte  September  1505  sandte  der  König  den  Herrn 
de  Ville   und   den   Dpmpropst  von  Utrecht    und  Andere   mit 
Briefen  und  Instructionen   nach  Frankreich  ab.    Sie  enthielten 
ausftlhrliche  Entschuldigungen  seines  Verfahrens.^     Bald  nach 
ihrer  Abreise  kam  Gamache^  maistre  d'hostel  K.  Ludwigs,  mit 
Credenzschreiben   sowohl  an  K.  Philipp    als  an   seinen  Vater, 
den  römischen  König.     Er  eröffnete,    dass  sein  Herr  von  dem 
Könige  von  Spanien,  wie   er  den  König   von  Aragon   nannte, 
gebeten  worden  sei,   einen  ordentlichen  Frieden,    Freundschaft 
und  Einverständniss   mit   ihm   aufzurichten   \md  überdies  ihm 
Mademoiselle  de  Foix,  des  Königs  Nichte,  zur  Frau  zu  geben. 
Der  König   erkenne   wohl    die  Ehre,   die   ihm   der  König  von 
Aragon    damit   erweise,    bemerke   auch,   dass   das   Wohl   der 
Christenheit  in  dem  Frieden,    der  Union  und  der  Vereinigung 
der  christlichen  Fürsten  bestehe,  habe  daher  der  Bitte  des  Königs 
von  Aragon  zugestimmt,   mit  ihm  Frieden  geschlossen,   in  die 
Heirat    gewilligt  und    theile    dieses   den    beiden   Königen    der 
Römer  und  Castiliens  mit,  wohl  wissend,  welche  Freude  sie 
daran  empfänden!     Auf  dieses  wurde  von  beiden  Königen 
nur  im  Allgemeinen  fUr  die  Mittheilung   gedankt  und  erklärt, 
sie    seien   damit   zufrieden,    indem   dadurch    den   bestehenden 
Tractaten    kein   Eintrag    geschehe.^      Damit   wurde   Gamache 
irerabschiedet.     Nachdem   er  aber   abgereist   war,   erhielt  der 
König  von  Castilien   durch   eine   hohe  Persönlichkeit  die  Ab- 
schrift   des    neuen    französisch -aragonesischen    Tractates    von 
Slois  vom  12.  October  1505.^    ,Es  ist  aber   wohl  Niemand  so 
thöricht,  der  nicht  einsähe,  dass   durch    diesen  verletzt  wurde 
und  Abbruch  geschah  den  beschwomen  Verträgen,  die  zwischen 
den   Königen    der   Römer  und   Castiliens   einerseits   und   dem 
Könige  von  Frankreich  andererseits  abgeschlossen  wurden,  und 
ganz  besonders  dem  von  Blois,  der  dann  nachher  in  Hagenau 
erneuert  wurde  und  durch  welchen  die  drei  Könige  eine  Seele 

*  Die  Instruction   abgedruckt   in   den   lettres    de   Louis  XII,  I,  p.  7  und 

p.  15  das  Schreiben  der  Gesandten  an  K.  Philipp,  17.  October. 
2  Näheres  darüber  berichten  die  einschlägigen  dispacci  Quirino's. 
'  Dumont. 
Sitznogflber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYIII.  Bd.  II.  Hft.  32 
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in  drei  Körpern  geworden  waren/    Jetzt  wurden  Ferdinmd 
König  von  Spanien  und  Ludwig  König  Ton  Frankreich  zwei 
Seelen  in  Einem  Körper  und  versprachen  sich  g^enseitige 
Unterstatzung   gegen    ihre   Feinde,    1000    Mann    K.    Lodw^, 
3000  Oeneten  K.  Ferdinand.    An  demselben  Tage,  an  welcheii 
die  Abgesandten    K.    Ferdinands    diesen    Vertrag,    den   mn 
eigentlich  als  Seelenwanderungs-Tractat  der  beiden  KOnige 
bezeichnen  könnte,  abschlössen,  wurde  Jehan  de  Floyon,  btiOf 
d'A vesnes  *  an  Henri  d* Albert  König  von  Navarra  abgesandt 
um   einen  Familienvertrag   zwischen   ihm   und    K.  Philipp  ab- 
zuschliesscn.     Haneton    übergeht  jedoch    diese  Thatsache,  da 
er   sich    zur  Aufgabe    steUte,   erst   die   französischen  Vertiigi 
zu    registriren   und    dann   den  Bruch  derselben  als  Gegensaii 
zu  den  feierlichen  Versprechungen  Schritt  fUr  Schritt  vor  Aagn 
zu  führen. 

Als  nun  die  Gesandtschaft  des  Königs  von  Castilien,  te 
Herr  de  Ville,  der  Dompropst  von  Utrecht,  sich  Blois  näfaertei» 
sandte   ihnen    K.  Ludwig   einen  Marechal   de   logiz  entgegeif 
welcher   sie   nach  Montilz    soubz  Blois  fährte,  wo  sie  schleekt 
genug  behandelt,    ihnen    sehr  harte  und  sonderbare  Worte  g6" 
sagt,    und   nachdem    sie   dem  Könige   ihre  Aufträge  voi^degl» 
endlich    Commissäre    zur   Verhandlung    mit    ihnen    beigegebflii^':; 
wurden.    Nach  mehreren  grossen  und  langen  Auseinandersetitfi^- 
gen  legten  diese  ihnen  zuletzt  einen  Entwurf  vor,  nach  welcl 
der  König   von    Castilien    Patente   zu   erlassen    habe.^    Dil 
sandten    denn    auch   die  Botschafter  mit  weitläufigem  Beri< 
über  den  Gang  der  Verhandinngen   K.  Philipp  zu,^   in  d< 
Conseil  nun  beide  Urkunden  einer  reiflichen  Berathung 
zogen  wurden.    Der  böse  Wille  des  Königs  von  Frankreich 
dass  er  nur  beabsichtige,   nach  dem  Wunsche  des  Koni 
von   Aragon    einen  Bruch   herbeizuführen   und  die 
K.  Philipps  nach  Spanien  zu  verhindern,  lag  bis  zur  EvidM^Q 
vor.    Man  mnsste  jedoch  befürchten,  dass,  wenn  der  König  ^0^^ 
Castilien   den  Zug   nach  Spanien    unternähme,   der  König  i 
Frankreich  unterdessen  die  Niederlande  überfallen   und  Kä 


»  Lo  Olay  I,  n.  XXVII. 

'  10.  Ootoher  ir.05.  Le  Olay  I,  n.   XXVIII. 

3  17.  Ootobor.   Lottres  do  Louis  XII,  I,  p.   lo— 32. 
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Philipp  sie  und  die  ganze  Erbschaft  der  Königin  Isabella  ver- 
lieren würde,  zu  deren  Behauptung  der  König,  wie  die  voraus- 
gegangenen Acte  bewiesen,  vollständig  entschlossen  war.  Um 
nun  den  Krieg  zu  vermeiden  imd  seine  Lande  ausser  Kriegs- 
gefahr zu  setzen,  entschloss  sich  der  König,  in  die  Anfor- 
derungen der  französischen  Regierung  einzugehen,  imd  erliess  so 
an  den  Kanzler  de  Maigny  und  Philipp  Haneton  den  Auftrag, 
die  von  ihm  verlangten  Patente  auszufertigen  (21.  October).* 

Als  der  König  von  Frankreich  erfuhr,  dass  K.  Philipp 
Anstalten  getroffen  habe,  um  mit  dem  ersten  günstigen  Winde 
nach  Spanien  zu  fahren,  und  nun  einsah,  dass  er  auch  durch 
die  beabsichtigte  Einschüchterung  davon  nicht  abgehalten  wer- 
den konnte,  sandte  er  um  das  Fest  St.  Martin  einen  seiner 
Secretäre  ab,  um  unter  dem  Scheine  der  Zuneigung  den  König 
zu  bewegen,  die  Reise  zu  verschieben.^  Der  Secretär  hatte 
die  empfangene  Instruction  mitzutheilen.  Es  war  dieses  Michiel 
de  Butout,  dessen  Instruction  wie  die  darauf  sich  beziehende 
Antwort  K.  Philipps  in  den  ,Lettres  de  Louis  XII',  p.  34 — 37, 
aich  vorfinde^. 

Nachdem  der  königliche  Secretär  mit  einer  sehr  unzwei- 
deutigen Antwort  abgefertigt  worden  war,  begab  sich  der  König 
nach  Zeeland,  wohin  er  bereits  die  Königin  und  das  ganze  Qe- 
folge  gesandt  hatte,  und  ernannte  nim  die  Personen,  welche 
ftor  die  Ausrüstung  und  Verproviantirung  der  Flotte  zu  sorgen 
hatten,  ging  dann  nach  Flandern,  nach  Gent,  Brügge  und  an- 
dere Orte  hin  und  zurück,  seine  Angelegenheiten  in  Ordnung 
zu  bringen,  und  wartete  endlich  bis  zum  8.  Januar  auf  günstigen 
Wind.  Dann  schifften  sich  König  und  Königin  mit  ihrem  Ge- 
folge ein  und  blieben  nun  vor  Vliessingen  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte,  sowohl  weil  die  Witterung  am  8.,  als  man  abreisen 
wollte,  umschlug  und  es  zu  schneien  drohte,  als  weil  am  andern 
Tage  ein  neues  Viertel  einging,  ^  wobei  gewöhnlich  das  Wetter 
sich  ändert.  Als  am  10.  Januar  Morgens  7  Uhr  das  neue  Viertel 
eintrat,  der  Wind  sich  erhob,  wurden  die  Anker  gehoben,  die 
Segel  gelichtet  und  zog  die  ganze  Flotte  von  Vliessingen  weg. 


'  Le  Glay  I,  p.  108.  Die  Lettres  patentes  n.  XXIX. 

^  soiibz  umbre  de  charite  et  couleur  feinte. 

'  le  lendeimain  contre  le  soir  estoit  Topposition  de  la  lune. 
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Sic  setzte  ohne  anzuhalten  bis  zum  13.  Abends  die  Fahrt  fort, 
als  zehn  oder  zwölf  Stunden  von  der  hohen  See  Spaniens  der 
Wind  umschhig,  Windstille  eintrat  und  alle  Schiffe  vier  oder 
fünf  Stunden  bei  einander  lagen,  ohne  sich  zu  rühren.  Die 
Schiffscapitäne,  welche  aus  dem  Umschlage  der  Witterung  einen 
Sturm  besorgten,  besprachen  sich  und  kamen  Uberein,  daas, 
wenn  der  Sturm  losbreche,  wie  das  bevorstand,  sie  alle  den 
Cours  nach  Falmouth  als  der  spanischen  Küste  am  nächsten  und 
für  sie  selbst  am  günstigsten  einschlagen  sollten.  Bald  nachdem 
dieser  Beschluss  gefasst  war,  brach  der  Sturm  aus  und  suchte 
nun  jeder  den  Hafen  von  Falmouth  zu  gewinnen.  Man  konnte 
aber  schon  nicht  mehr  zwei  Leuchtpfannen  auf  dem  königlichen 
Schiffe  anzünden,  die  als  Wegzeichen  dienen  sollten,  damit  die 
Schiffe  sich  nicht  stiessen.  Auf  dem  Hintertheile  des  königlichen 
Schiffes  brach  Feuer  aus,  die  Mannschaft  in  höchster  Bestür- 
zung vermochte  es  nicht  gleich  zu  löschen,  verlor  darüber  alle 
Communication  mit  den  anderen  Schiffen,  die  die  Richtung  nach 
Falmouth  eingeschlagen  hatten;  der  Sturm  raste  so  arg,  daas 
man  auf  dem  königlichen  Schiffe  mehr  als  36  Stunden  nicht 
wusste,  wo  man  sich  befinde.  Mast,  Segel  und  Anderes  fielen 
in  das  Wasser  und  bewirkten,  dass  das  Schiff  sich  zur  Seite 
neigte,  das  Wasser  in  grosser  Masse  hereindrang  und  die  Mann- 
schaft von  Minute  zu  Minute  glaubte,  sie  gehe  unter.  Und 
nach  dem  Berichte  der  Augenzeugen,  sagt  Haneton,  war  die 
Gefahr  so  gross,  dass  man  sie  ebenso  schildern  kann  als  das 
Bedauern  des  Königs,  seiner  vornehmen  Begleitung  und  seiner 
Diener,  die  sich  ftir  verloren  hielten.  Endlich  am  16.  Januar 
konnte  er  landen  und  stieg  er  an  einem  kleinen  Hafenplatze, 
genannt  Melcom  Regis,  aus.  Sogleich  aber  versammelten  sich 
die  Bauern  der  Umgebung  in  grosser  Anzahl,  indem  sie  den 
König  und  sein  Gefolge  für  Seeräuber  hielten,  die  sie  •  plün- 
dern \md  ausrauben  wollten.  Der  König,  welcher  von  ihrer  An- 
sammlung und  drohenden  Haltung  das  Schlimmste  beftirchtete, 
Hess  ihnen  sagen,  er  sei  Capitän  der  Flotte  des  Königs  von 
Castilien,  die  vorübergezogen  sei,  er  sei  durch  den  Sturm  ver- 
schlagen und  genöthigt,  hier  zu  landen.  Die  Bauern  Hessen 
sich  durch  gute  Worte  beruhigen  und  schickten  nun  Boten  an 
K.  Heinrich.  Dasselbe  that  K.  Philipp,  der  ihn  von  seiner 
Ankunft  benachrichtigte.     Heinrich  zeigte  sich  ebenso  betrübt 
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über  das  Unglück^  das  den  König  von  Castilien  betroffen^  als 
erfreut  über  seine  Ankunft,  sandte  auch  sogleich  den  Prinzen 
von  Wales  und  mehrere  andere  Vornehme  ab,  ihn  zu  trösten 
und  ihm  Anerbietungen  zu  machen^  zugleich  ihn  zu  bitten,  er 
möge  mit  der  Königin  nach  Windsor  kommen,  was  er  auch 
that  und  wo  er  von  dem  Könige  so  ehrenvoll,  freundschaftlich 
und  herzlich  aufgenommen  wurde,  als  wäre  er  sein  eigener  Sohn. 
Nach  einigen  Tagen  verhandelten  sie  über  einige  wichtige  Dinge, 
die  die  Sicherheit  ihrer  Personen  und  Staaten  und  das  gemein- 
same Wohl  ihrer  Königreiche  betraf. 

Auf  die  nun  unterhandelten  und  abgeschlossenen  Verträge 
geht  Haneton  nicht  ein,  theils  weil  das  nicht  zum  Gegenstande 
seiner  Darstellung  gehört,  theils  weil  sich  die  Vertragsurkunden 
in   der   tresorerie   des   chartes    in   Riplemond    befänden.     Zur 
grösseren  Befestigimg  des  Bündnisses  empfing  der  König  von 
Castilien   das   Hosenband,   der  Prinz  von  Wales   das   goldene 
Vliess.    K.  Heinrich  sollte  die  Prinzessin  Margaretha  heiraten. 
Dieses   Project   hatte   aber   keinen  Erfolg,    da    die   Prinzessin 
nicht  mehr  heiraten  zu  wollen  erklärte.  Dann,  nachdem  König 
Philipp  erfahren,  dass  sich  seine  Flotte  in  Falmouth  gesammelt 
und  versorgt  hatte,   nahm   er  Abschied   von   dem  Könige  und 
ging  nach  Falmouth,  wo  er  bis  zum  22.  April  guten  Wind  ab- 
wartete.   Der  König,  die  Königin  und  ihr  ganzes  Gefolge,  das 
sich  zu  K.  Heinrich  begeben,  wurde,  bis  es  in  Falmouth  ankam, 
von  K.  Heinrich  freigehalten.    Am  22.  April  verUessen  der  König 
und  die  ganze  Flotte  Falmouth,   kamen  am  26.  in  Coruna  an, 
worauf  sogleich  der  grössere  Theil  der  Prinzen  (Granden)  und 
des  Adels  mit  allen  Communen  von  Leon,  Castilien  und  Granada 
an  ihn  sich  anschlössen.     Als  der  König  von  Aragon,  welcher 
immerwährend  die  Absicht  hatte,  die  Regierung  allein 
zu  behaupten,   sah,   dass  alle  Welt  ihn  verliess  und  seinem 
Schwiegersöhne   anhing,   verzichtete   er  grossmüthig   und   frei- 
willig *    auf  die  Regierung  von  Castilien  und  begab  sich  nach 
Aragon,  indem  er  sich  bei  dem  Abschiede  sehr  zufrieden  zeigte 
und   seinem  Schwiegersohne   die  grösstcn  Beweise   von  Liebe 
und  väterlicher  Zuneigung  gab  und  ihm  die  besten  Lehren  und 
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Anweisungen  in  Betreff  der  Regierung  und  zur  Aufrechthaltung 
seiner  Ehre  und  seiner  und  seiner  Königreiche  Wohlfahrt  ertheilte. 

Es  dürfte  angemessen  sein,  hier  eine  Pause  zu  machen 
und  sich  den  Zweck  der  ganzen  Schrift  zu  vergegenwärtigen. 

Der  Ausgangspunkt  ist  der  Friede  von  Senlis,  23.  Mai 
1496,  dessen  vollkommene  Durchführung  der  Erzherzog  am 
16.  August  1498  von  K.  Ludwig  verlangte.  Er  musste  sich 
aber  zu  der  Erklärung  von  Arras  am  1.  Juli  1499  verstehen, 
der  am  5.  Juli  noch  die  Auseinandersetzung  der  cas  royaulx 
nachfolgte. 

Dann  kam  der  Lyoner  Heiratsvertrag;  August  1501, 
der  Trienter  Vertrag  zwischen  K.  Max  und  dem  Cardinal 
von  Amboise  fUr  K.  Ludwig  XII.,  13.  October  1501,  welchem 
dann  die   articlcs  de  Tinterpretation  et  declaration  nachfolgen. 

Am  13.  December  1501  wird  der  erste  Vertrag  von 
Blois  (zwischen  K.  Ludwig  und  dem  Prinzen  Philipp)  abge- 
schlossen. Der  im  April  1503  von  dem  Prinzen  unterhandelte 
Lyoner  Vertrag  hatte  keine  positive  Geltung. 

Am  22.  September  1504  wurde  der  zweite  Vertrag  von 
Blois  abgeschlossen,  dem  die  Bestätigungsbriefe  beigegeben 
wurden  und  dem  die  Lyoner  Verhandlungen  vorangegangen  waren. 

Dann  folgten  die  Unterhandlungen  und  der  Vertrag  von 
Hagenau,  7.  April  1505;  vom  Monate  Mai  an  der  Umschlag 
der  französischen  Politik  und  der  Anfang  des  diplomatischen 
Feldzuges:  Sendung  des  königlichen  Seeretärs  in  das  Lager, 
Juli  1505,  Mission  des  Grafen  von  Nevers,  August  1505,  und  die 
Antwort  K.  Philipps  vom  23.  August,  hierauf  die  Ankündigung 
eines  französisch-spanischen  Bündnisses  durch  K.  Ludwig  selbst, 
3.  September  1505,  Mission  des  Seigneur  de  Gamache,  Mitte 
September  die  Mission  des  Herrn  von  Ville  nach  Blois. 

Ehe  aber  diese  Unterhandlungen  zu  irgend  einem  Resul- 
tate führten,  fand  am  12.  October  1505  der  neue  Vertrag  von 
Blois  zwischen  K.  Ludwig  und  K.  Ferdinand  statt,  welcher 
die  Vermälung  der  Mademoiselle  von  Fois,  Nichte  K.  Ludwigs, 
an  die  Stelle  der  Madame  Claude,  Tochter  des  Letzteren,  und 
K.  Ferdinands  an  die  Stelle  des  Herzogs  von  Luxembui^  setzte. 
Nun  wurde  auch  die  Mission  des  Herrn  de  Ville  erledigt,  und 
zwar  ganz  in  dem  Sinne  des  K.  Ludwig,  der  vorschrieb,  wie 
die  Differenzen  ausgeglichen  werden  sollten,  21.  bis  27.  October. 
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Der  Bruch  war  vollständig.  Jetzt  erst,  nachdem  die  Verbindung 
E.  Ferdinands  an  die  K.  Philipps  getreten  war,  fand  um  den 
11.  November  1505  die  Sendung  des  königlichen  Secretärs 
Michael  de  Butout  an  K.  Philipp  statt,  nachdem  dieser  in  seinem 
Vorhaben,  nach  Spanien  zu  gehen,  unerschütterlich  die  Nach- 
giebigkeit gegen  Frankreich  bis  auf  das  Aeusserste,  aber  auch 
E,  Ludwig  die  Anmassung  und  Unverschämtheit  bis  in  das 
Unerhörte  getrieben  hatte  und  die  Meinung  entstanden  war, 
der  König  verachte  Maximilian '  und  lache  den  Erzherzog-König 
aus.  Jetzt  wurde  Letzterer  eingeladen,  die  Reise  aufzugeben 
und  es  nicht  zu  Thätlichkeiten  kommen  zu  lassen.  Wenn  man 
sich  hiebei  nicht  wundert,  dass  Haneton  den  Vertrag  K.  Philipps 
mit  K.  Ferdinand  zu  Salamanca  am  24.  November  1505  über- 
ging, der  in  mancher  Beziehung  das  Gegenstück  zu  den  Ver- 
handlungen von  Montils  les  Blois  (16. — 27.  Ootober  1505)  war, 
da  Haneton  strenge  an  seinem  Gegenstände  hält,  muss  man 
sich  doch  darüber  wundem,  dass  er  nicht  die  vortreffliche  Ant- 
^wort  K.  Philipps  auf  die  Mission  Michaels  de  Butout  mittheilt, 
"welche  sich  in  den  »Lettres  de  Louis  XH'  vorfindet.  Da  sie 
mher  undatirt  ist  und  vor  dem  Briefe  K.  Ludwigs  an  K.  Philipp 
sun  22.  September  1505  abgedruckt  ist,  würde  der  Forscher 
irregefiihrt  werden,  wenn  ihn  nicht  Haneton  belehrte,  dass  der 
letztere  Brief  zur  Mission  des  Herrn  von  Gamache  im  Sep- 
tember 1505  und  nicht  zu  der  Michaels  de  Butout  gehöre.  Es 
war  echt  französisch,  nach  jeder  Impertinenz,  die  dem  angeb- 
lich so  sehr  geliebten  Könige  von  Castilien  angethan  worden 
war,  eine  Freundschaftsversicherung  in  zärtlichen  Ausdrücken 
folgen  zu  lassen.  Als  aber  K.  Philipp  nicht  blos  das  Treiben 
durchschaute,  sondern  auch  zu  erkennen  gab,  dass  er  seine 
eigenen  Wege  gehen  werde,  die  schönen  Worte  als  Worte  be- 
trachte und  den  schlimmen  Thaten  gleiche  entgegenzustellen 
bereit  sei,  war  man  in  Blois  sehr  unangenehm  berührt. 

Die  französischen  Geschichtsschreiber  sind  sehr  eifrig,  die 
grossen  Kämpfe  des  16.  Jahrhunderts,  welche  Mitteleuropa  er- 
füllten, unter  die  Rubrik  der  Rivalität  zwischen  Franz  I.  und 
Karl  V.  zu  stellen.     Man  vergisst,  dass  Ludwig  XI.  seinerseits 


'  evidenter    pateat   Franciae    regem    Caesarem   vilipendere   et  filium  ejus 
deridere. 
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Alles  aufbot^  um  das  Emporkommen  einer  deutschen  Dynastie 
in  Burgund  und  den  Niederlanden  zu  verhindern,   andererseits 
die  Reste  des  arelatischen  Reiches,  eines  der  drei  Reiche  des 
deutschen  Kaisertimms,  mit  Frankreich  vereinigte;  dass  sein  Sohn 
Karl  Vin.,  so  unbedeutend  er  an  und  fUr  sich  war,  nicht  nur 
diese  Pfade  weiter  einschlug,   sondern  auch  nach  dem  Kaiser- 
thume   griff  und   regehnässig  ein    Theil   der  deutschen  Chur- 
fürstcn    im   französischen  Solde  stand,  wenn  es  auch  nicht  an 
deutschen  Geschichtsschreibern  mangelt,  die  die  Namen  dieser 
käuflichen    Seelen    verschweigen    oder    selbst    geradezu    den 
Landesverrath   beschönigen,   wenn   er   nur   gegen  einen  habs- 
burgischen  Kaiser  gerichtet  war;    dass  endlich,   ehe   Franz  L 
König   von  Frankreich  imd  Karl  König   von  Spanien  wurden, 
Ludwig  XII.,  oder  diejenigen,  die  ihn  beherrschten,  das  Mög- 
liche thaten,  das  Kaiserthum  nicht  mehr  aufkommen  zu  lassen, 
alle  Feinde  desselben  stärkten  und  einen  Treubruch  vollzogen, 
der   ohne   Beispiele   wäre,   würde    er   nicht  unter   den  Valois, 
unter   den   Bourbons,    unter   den   Napoleons   Regel   geworden 
sein,  so  dass  sich  die  späteren  Fürsten   auf  die   irüheren,   die 
Soldatenkaiser  auf  die  allerchristlichsten  Könige  in  wunderbarer 
Con Sequenz  von  vier  Jahrhunderten  berufen  konnten.    Ob  Re- 
publik, ob  Kaiserthum,  ob  Königthum,  die  französische  Politik 
ist  sich  immer  gleich  gebKeben,  das  Bestreben,  sich  nach  dem 
Osten  auszudehnen,  die  Schlüssel  zu  Deutschland  und  zu  Italien 
zu  gewinnen,  im  Norden  an  der  Küste  vorzudringen,  blieb  immer 
das  gleiche  und  die   berühmte  Rivalität   der  Häuser  Habsborg 
und  Valois,  Karls  V.  und  Franz  I.,  ist  ein  Wort,  um  eine  Politik 
zu  bedecken,  die  vor  diesen  Fürsten  vorhanden  war  und  nach 
ihnen  fortgeführt  wurde,   nur  durch  territoriale  Einschränkung 
Frankreichs   überwunden   werden   kann,    wie   Karl  V.   richtig 
wollte,  als  er  die  abhanden  gekommenen  Reichslande  von  den 
Franzosen    reclamirte,    während    die    gepriesenen    deutschen 
Fürsten,   die  Helden  der  neuen  Aera,  diesen  noch  mehrere  in 
den  Rachen  schoben. 

Doch  nehmen  wir  die  Erzählung  Philipp  Haneton's  wie- 
der auf. 

König  und  Königin  begaben  sich  nach  Valladolid,  wo  die 
Cortes  ihnen  huldigten.  Von  da  begaben  sie  sich  nach  Burgos, 
wo  sie  gleichfalls  festlich  aufgenommen  wm*den  und  der  König 
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sowohl  Justiz-  als  Finanzbeamte  und  Capitäne  ernannte,  iUr 
Ordnung  und  Gerechtigkeit  sorgte.  Während  er  nun  auch  er- 
laubten und  anständigen  Vergnügungen  seiner  Gewohn- 
heit nach  sich«  hingab,  befiel  ihn  auf  einmal  ein  heftiges 
hitziges  Fieber;'  19.  September,  das  vom  Samstag  bis  zum 
nächsten  Freitag  andauerte,  an  welchem  er  nach  Empfang  ,aller 
Sacramente'  und  nachdem  er  in  Betreff  seines  Seelenheiles  alle 
Anstalten  getroffen  hatte,  starb  (25.  September). 

Schon  im  Monate  Mai  führte  der  König  von  Frankreich 
seinen  durch  die  früheren  Acte  kundgegebenen  Willen,  sich 
der  Verträge  mit  dem  Könige  von  Castilien  zu  entschlagen,  aus. 
Er  versammelte  die  Stände  in  Tours,  that  aber,  während  er  sie 
berief,  als  wenn  sie  zu  demjenigen,  was  nun  folgt,  von  selbst 
gekommen  wären. 

Am  14.  Mai   1506  gab  K.  Ludwig  im  grossen  Saale  von 
Flessis  les  Tours  den  Deputirten  der  Stände  des  Königreiches 
öffentliche  Audienz.     Er  sass  auf  seinem  Throne,  zur  Rechten 
^waren   der  Cardinal   d'Amboise,    der  Cardinal   von   Narbonne, 
der   Kanzler   und    eine,  grosse    Anzahl    von   Erzbischöfen   und 
[Bischöfen ;  zur  Linken  der  Herzog  von  Valois,  die  Prinzen  von 
Geblüt,  die  Barone,  der  erste  Parlamentspräsident  und  mehrere 
Käthe.     Sprecher  der  Stände  war  ein  Pariser  Doctor,  Thomas 
Brico,  der  dem  Könige  vorstellte,  wie  er  im  Monate  April  1505 
so  krank  gelegen,    dass   man  das  Aeusserste    befürchtete.     Er 
habe    sein  Volk   in   so  grossem  Frieden   und   so   grosser  Ruhe 
erhalten,  wie  es  niemals  früher  der  Fall  gewesen;  die  Hühner 
trügen  ruhig  ihre  Kämme,  ohne   dass   man  es  wage,    sie  weg- 
zunehmen und  nichts  für  sie  zu  bezahlen.    Er  habe  den  vierten 
Theil  der  Taille  nachgelassen,  die  Gerechtigkeitspflege  reformirt, 
Überall  gute  Richter  und  selbst  bei  dem  Parlament  von  Paris 
ernannt,  weshalb   er  den  Beinamen   des  Volksvaters   verdiene. 
Dann   warfen   sich  Brico   und  die  Stände   auf  die  Kniee    und 
baten  den  König  im  Namen  des  Reiches  um  die  Gnade,  seine 
Tochter,  Madame  Claude,    mit   dem  anwesenden  Herrn  Franz, 
der  ganz  Franzose    sei,    zu   vermählen.     Der  König   berief 
nun  die  beiden  Cardinäle  und  den  Kanzler  zu  sich  und  nach- 
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dem  sie  eich  eine  Weile  besprochen,  erklärte  der  Kanzler  im 
Auftrage  des  Königs,  dass  die  Lobeserhebungen  Gott  gehörten 
und  der  König  wünsche ,  wenn  er  gut  gehandelt  hätte,  noch 
besser  zu  handeln;  was  aber  die  Heirat  betreffe,  so  habe  er 
nie  davon  reden  hören,  und  dass  er  sich  deshalb  mit  den 
Prinzen  von  Geblüt  benehmen  wolle.  Am  darauffolgenden  Mon- 
tag war  mit  Ausnahme  der  Stände  dieselbe  Versammlung  ge- 
kommen. An  sie  stellte  nun  der  König  die  Frage,  ob  das 
stattgehabte  Verlangen  nützlich  und  vernünftig  sei.  Der  erste 
Votant  war  der  Bischof  von  Paris  —  der  in  Hagenau  das  Wort 
geführt  —  und  dann  die  ersten  Präsidenten  der  Parlamente 
von  Paris  und  Bordeaux,  worauf  Alle  einstimmig  erklärten,  das 
Verlangen  sei  gerecht  und  vernünftig,  der  König  möge  daher 
die  Heirat  zugeben.  Den  Tag  darauf  fand  wieder  die  gleiche 
Versammlung  statt,  doch  wurden  diesmal  die  Stände  dazu  be- 
rufen und  hielt  nun  der  Kanzler  Robertet  die  Ansprache,  ihnen 
zu  eröfihen,  dass  der  König,  die  Prinzen,  die  Barone  und  Räthe 
sowohl  des  Königreichs  als  des  Herzogthums  Bretagne  darin 
übereinstimmten,  dass  die  Heirat  der  Wohlfahrt  des  Reiches 
und  der  ganzen  Christenheit  entspreche,  der  König  daher  bei- 
stimme  imd  die  Vermälung  auf  den  nächsten  Donnerstag  an- 
setze. Und  wenn  auch  Abredungen  einer  Vermälung  der 
Madame  Claude  mit  Anderen  stattgefunden,  so  sei  doch 
nichts  verhandelt  worden,  was  dieser  (neuen)  Heirat 
schaden  oder  sie  verhindern  könnte.  Es  seien  nur  Worte 
gewesen.  Damit  waren  alle  Verträge,  Versprechungen,  Eide  seit 
sechs  Jahren  abgethau.  In  dem  Falle  aber,  dass  der  König 
ohne  männliche  Erben  stürbe,  sollten  Alle  beschwören,  dass  die 
Heirat  vollzogen  werde,  und  den  Herrn  von  Valois  als  ihren 
König  anerkennen  und  jede  Stadt  bis  zum  nächsten  Magdalenen- 
tagc  gesiegelte  Briefe  senden. 

Nachdem  der  Kanzler  geredet,  brach  der  Doctor  Brico 
in  einen  Hymnus  aus,  er  und  die  Stände  knieten  nieder,  der 
Doctor  dankte  und  versprach,  die  Briefe,  mit  den  Schnüren  * 
der  Liebe,  der  Stärke  und  des  Gebetes  versehen,  einzusenden. 
Der  Kanzler  besprach  sich  mit  dem  Könige,  worauf  er  ihre 
Entlassung  aussprach,  nicht  aber  ohne  dass  sie  auf   das  Evan- 
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geÜTun  geschworen;  Alles   zu  halten,  was  gesagt  worden  war, 
und  es  durch  ihre  Städte  ratificiren  zu  lassen. 

Donnerstag  den  21.  Mai  erschienen  König  und  Königin  im 
Tcichverzierten  Saale  und  bald  nachher  trug  der  Infant  von 
Foix  —  Bruder  der  Gemalin  K.  Ferdinands  — '  die  Prinzessin 
Cbade  auf  seinem  Arme  herein.  Mit  ihr  kamen  der  Herzog 
Yon  Valois  mit  aUen  Prinzen  von  Geblüt  und  den  Baronen,  die 
Damen  von  Bourbon,  Angouleme  und  die  anderen  Prinzessinnen 
vnd  80  viele  Frauen  und  Fräuleins,  dass  es  ein  Königreich  von 
Flwaen  zu  sein  schien.  Der  Ejuizlcr  las  den  Heiratsvertrag. 
Der  König  schenkte  den  Verlobten,  wenn  die  Heirat  vollzogen 
wofden  war,  die  Grafschaften  Asti  und  Blois  und  die  Herr- 
•duften  Soisson  und  Coucy,  die  Königin  aber  100.000  Thaler. 
Dann  fand  dieVermälung  statt,  und  zwar  war  es  der  Legat 
6wrg  von  Amboise,  der  die  Brautleute  einsegnete.  Der  König 
hm  am  nächsten  Montage  die  Edelleutc  seines  Hauses  —  seine 
öirde —  Revue  passiren,  Festlichkeiten  und  Turniere  folgten  die 
pue  Woche  entlang,  wobei  der  König  sich  auf  hohem  Rosse 
«igte,  ,als  der  Vergnügteste  auf  der  ganzen  Wclt^  Die  Prinzen 
od  Barone  des  Königreichs  imd  des  Herzogthums  leisteten  Eide 
■d  itellten  insgesammt  und  einzeln  Urkunden  darüber  aus.  Sie 
«iien  datirt  vom  21.  Mai  1506.  K.  Ludwig  beeilte  sich,  sowohl 
fco  General-Lieutenant  des  Königs  Philipp,  (Mr.  de  Clii^vres, 
wöBnnne  de  Croy)  als  auch  anderen  Beamten,  (Montilz  les 
ToBTB,  31 .  Mai,)  weitläufig  von  diesen  Vorgängen  Mittheilung  zu 
Mchen.  Die  Initiative  wird  hicbci  den  Städtcdcputirten  zu- 
gnehrieben,  die  eine  Audienz  verlangten  imd  auch  erhielten. 
»  ertähh  in  seiner  Weise  den  ganzen  Vorgang,  indem  er  sich 
«Ibit  als  den  mit  Bitten  Bestürmten  darstellt,  so  dass  er  nicht 
Mers konnte  als  nachzugeben  imd  auf  dem  früheren  Vertrage  ' 
mi  bestehen  konnte.  Die  Heirat  mit  dem  Herzog  von  Luxem- 
■wg  habe  auf  Erwägungen  beruht,  die  jetzt  nicht  mehr  existirten, 
«  es  gebe  nichts,  was  ihn  bände,  die  jetzige  Heirat  nicht 
'WMnehmen,  namentlich  da  die  früheren  unter  Unmündigen 
!*»«u088en  worden  waren;  insbesondere  auch  da  sie  gegen 
oaen  Krönungseid  gewesen  seien,  und  so  habe  er  nicht  anders 
Ändern  dürfen.     Nichtsdestoweniger  gedenke  er  nicht,   sich 

üicr  ilso  war  wieder  von  einem  Vortrage  die  Bede,  vorher  nur  von  Worten. 
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von  der  Freundscliaft,  Bruderschaft  und  dem  Bündnisse  mit  dem 
Könige  von  Castilicn  zu  entfernen,  habe  auch  dieses  ihm  wissen 
lassen.  Er  habe  auch  erfahren ,  wie  sehr  K.  Philipp  sein  und 
Frankreichs  Wohl  liebe,  so  dass  er  glaube,  wenn  er  das  Gesagte 
überlege,  werde  er  keine  Ursache  haben,  unzufrieden  zu  sein. 
Auch  bitte  er  ihn  (Wilhelm  vonCroy),  die  Hand  zu  reichen,  damit 
diese  Freundschaft  und  Bruderschaft  aufrecht   erhalten  werde. 

Obwohl  nun  der  König  die  Aufrechthaltung  der  Freund- 
schaft mit  K.  Philipp  und  zwischen  ihren  Ländern  so  sehr  be- 
tont hatte,  so  erfuhr  K.  Ludwig  kaum  die  Ansammlung  von 
Truppen  um  Wageningcu,  um  das  Land  vor  den  Räubereien 
der  Truppen  Karls  von  Egmont  zu  schützen,  der  die  Stadt 
Orot  dem  Könige  Philipp  weggenommen  hatte,  und  zwar  mit 
offenem  Bruche  der  Verträge  mit  Letzterem,  als  er  auch  schon 
dem  Botschafter  K.  Philipps,  Jehan  de  Courteville,  bailly  de  Lille 
erklärte,  er  werde  Karl  von  Egmont  gegen  Alle  beistehen,  die 
ihm  schaden  wollten,  und  dass  er  von  den  Leuten  Egmont' s 
erfahren  habe,  dass  der  Krieg  von  der  andern  Seite  begonnen 
worden  sei,  obwohl  gerade  das  Entgegengesetzte  wahr  war. 
Und  obwohl  nun  angeboten  wurde,  die  Belagerung  von  Wage- 
ningen aufzuheben,  wenn  in  Bezug  auf  Orot  der  alte  Zustand 
wieder  hergestellt  werde,  ja  dass  selbst  Grot  unter  Sequester 
bleibe,  bis  die  Conservatoren  des  geldrischcn  Vertrages  darüber 
entschieden  hätten,  so  wollte  doch  der  König  von  Frankreich  nichts 
davon  wissen  imd  sandte  selbst  im  August  1.^06  unter  Anfüh- 
rung Roberts  de  la  Marchc,  Herrn  von  Sedan,  eine  Armee  von 
400 — 500  hommes  d'armes  mit  der  entsprechenden  Anzahl  Fuss- 
volk  durch  das  Lüttich 'sehe  nach  dem  Gelderlande.  Diese 
überschritten  die  Maas  bei  Remounde  und  begaben  sich  über 
Nymwegen  an  den  Rhein,  um  die  Belagerung  von  Wageningen 
aufzuheben.  Und  als  diese  gewahrten,  dass  auf  die  Versprechun- 
gen des  Königs  von  Frankreich  hin  die  Grenze  von  Brabant 
nicht  bewacht  sei,  gingen  sie  auf  die  Nachricht  vom  Tode 
K.  Philipps  über  die  Maas  zurück,  überfielen  nächtlicher  Weile 
Tui'noult,  plünderten  es  rein  aus,  Hessen  sich  eine  grosse  Brand- 
schatzung zahlen  imd  schleppten  die  Weiber  nach  Remounde. 

Mit  dieser  offenen  Friedensstörung  endet  die  Geschichte 
der  französisch -burgundi sehen  Friedens-,  Freundschafts-  und 
Eheverträge. 
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Die  Darstellung  der  Verhandlungen  in  Tours  stimmt  mit 
dem  reeit  de  ce  qui  est  pass(5  hors  de  la  remonstrance  faicte  au 
roy  Louis  XII  par   les   estats  du  royaume,   in   den  Lettres  du 
roy  Louis  XII,  I.,  p.  43—51  so  tiberein,  dass  die  Vermuthung 
begründet  ist,  dem  Herausgeber  sei  der  recueil  Haneton's  vor- 
gelegen.   Nur  reicht  letzterer  noch  weiter  als  der  recit.    Dieser 
endet  mit   der  eidlichen  Erklärung   der  Prinzen   und  Barone 
Frankreichs  zu  Ghmsten  der  Vennälung  des  Herzogs  von  Valois 
und   der  Madame  Claude,   21.  Mai,   während  der  recueil  auch 
noch  das  Schreiben  des  Königs  Ludwig  an  den  General-Lieutenant 
Wilhelm  von  Croy  vom   31.  August  1506   und   die  Darlegung 
des  oflFenen  Friedensbruches  der  Franzosen   als  Commentar  zu 
den  lügenhaften  Friedensversicherungen  des  Königs  Ludwig  XH. 
enthält.     Philipp  Haneton  hat  oflFenbar  seine  königlichen  Herren 
nicht   nach  Spanien   begleitet,    kennt   aber   deshalb   auch   die 
Briefe  K.  Philipps  an  K.  Ludwig  aus  Valladolid  vom  20.  Juli,  I., 
p.  54,  von  Mucientes  (6.)  Juli,  p.  55,  von  Valladolid  24.  Juli,  p.  56, 
an  den  Cardinal  von  Amboise  und  dessen  Antwort  vom  3.  August 
1506,  p.  58,  nicht.     In  Mucientes  beantwortete  der  König  das 
Schreiben  K.  Ludwigs  vom  21.  Juni,  nachdem  er  ihm  schon  am 
30.   Juni   geschrieben   und   gleichzeitig  auch   an  den  Cardinal 
^on  Amboise.    Da  sich  nun  der  König  am  6.  Juli  in  Mucientes 
Aufhielt,   muss  der  Brief  in  den  Lettres  I.,  p.  58,  vom  6.  Juli 
<latirt,    dem   vorausgehenden  vom  20.  Juli  aus  Valladolid  vor- 
^setzt  und  die  Bezeichnung  Muescentes  les  Vailladolid  le  .  .  . 
jour   de   Juillet,    in   Mucientes   pris  Valladolid   le    6  jour   de 
Juillet  umgewandelt  werden. 

Im  Ganzen  ist  die  Schrift  Haneton's   nicht  blos  eine  ge- 
lungene, sondern  auch  eine  dramatische  Darstellung  der  Annähe- 
rung und  allmäligen  Intimität  der  Häuser  Habsburg-Burgund  und 
Valois,  der  Versprechungen,  eidlichen  Betheuerungen  und  Ver- 
löbnisse und   der  Auflösung   aller   dieser  Verträge  durch  den- 
selben König  und  dieselben  Unterhändler,  die  dieselben  abge- 
schlossen, bis  zum  vollständigen  Umschlage  in  das  Gegentheil, 
bis   zur   offenen   Feindseligkeit   und   Gebietsverletzung,    wobei 
von  französischer  Seite  noch  immer  prätendirt  wird,  dass  jeder 
Wort-  und  Friedensbnich  von  den  darunter  Leidenden  noch  als 
selbstverständlich  und  mit  vollster  Zufriedenheit  aufgenommen 
'Werde.     Man   möchte   ihm   manchmal    zürnen,   dass   er  mit  so 
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grosser  Conscquenz  Alles  ausscheidet,  was  nicht  zum  Zwecke 
gehört,  von  der  Königin,  von  K.  Ferdinand  nur  vorübergehend 
spricht,  nur  wo  er  ihrer  geradezu  erwähnen  muss;  er  schöpft 
aber  aus  ganz  sicheren  Quellen  und  theilt  mit,  was  diese  ge- 
währen; da  er  aber  1506  nicht  bei  dem  Könige  war,  kannte 
er  auch  die  Sendung  des  Jean  Pin,  Bischofs  von  Rieux^  zu 
K.  Philipp  Juli  1506  nicht,  obwohl  diese  für  seine  Darstellung 
von  Wichtigkeit  gewesen  wäre.  Hingegen  lehnt  er  sich  an 
die  Berichte  Jean  de  Courteville's  (bei  Le  Glay  I)  und  an  die 
Vincenzo  Quirino's  an  und  ergänzen  sich  dieselben  gegenseitig. 
Was  nun  den  eigentlichen  Inhalt  des  Werkes  betrifft,  so 
besteht  er  aus  den  Unterhandlungen  über  die  Vermälung  des 
Herzogs  von  Luxemburg  mit  der  Tochter  K.  Ludwigs.  Mit 
diesen  verbanden  sich  aber  sehr  bald  zwei  Nebenzwecke,  von 
denen  der  eine  den  römischen  König  Maximilian,  der  andere 
seinen  Sohn,  den  Erzherzog,  ununterbrochen  in  Athem  erhielten. 
Der  Hauptplän  datirt  aus  dem  Sommer  1501,  also  aus  einer 
Zeit,  in  welcher  Erzherzog  Philipp  noch  nicht  als  Prinz  von 
Spanien  anerkannt  worden  war,  und  ist  in  den  beiden  ^harangoes* 
der  erzherzoglichen  Gesandten  an  K.  Ludwig  und  die  Königin 
Anna  ausgesprochen,  nimmt  dann  im  trait^  de  manage,  Lyon, 
August  1501,  eine  greifbare  Gestalt  an  (Le  Glay  I.,  n.  IV,  V,  VI). 
Ehe  es  jedoch  zu  Weiterem  kommt,  vergehen  zwanzig  Monate, 
in  welchen  unablässig  an  einem  Frieden  zwischen  K.  Maximilian 
und  K.  Ludwig  gearbeitet  wird,  bis  man  endlich  sich  in 
Hagenau  1505  über  die  Formel  einigt  und  Maximilian,  dem 
Abgesandten  K.  Ludwigs,  für  denselben  die  Investitur  des 
Reichslandes  Mailand  ertheilt.  Daneben  aber  zeigt  sich  noch 
eine  zweite  Absicht,  die  den  geheimen  Gedanken  des  Erz- 
herzogs enthält.  Der  Sohn  Marions  von  Burgund,  der  Enkel 
H.  Karl  des  Kühnen,  hat  nie  vergessen,  dass  K.  Ludwig  XI. 
seiner  Mutter  das  Herzogthum  Burgund  geraubt  und  die  Grab- 
stätte der  Herzoge,  Dijon,  wo  er  auch  beerdigt  zu  werden 
wünschte,  seiner  Mutter  und  somit  auch  ihm  entrissen  wurde. 
Die  Wiedererlangung  Burgunds  ist  der  Gedanke,  der 
ihn  unablässig  verfolgt  und  allen  seinen  Verhandlungen 
mit    K.   Ludwig    zu   Grunde    Hegt.*      Die   Sache    war    nichts 

*  Namentlich  1504,  wo  sie  g^eradezii  verlang  wird.    M&rin  Saonto  V,  p.  898, 
17.  Februar.  1504. 
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weniger  denn  abenteuerlich.  In  Frankreich  war  1498  eine 
neue  Linie  auf  den  Thron  gekommen^  welche  ihre  Ani- 
mosität gegen  die  frühere  in  der  Verstossung  der  Tochter 
Ludwigs  XI.,  der  Gemalin  K.  Ludwigs  Xu.,  hinlänglich  be- 
thätigte.  Erlangte  K.  Ludwig  XU.  keine  männlichen  Erben, 
so  folgte  mit  Franz  von  Angouldme  wieder  eine  neue  Linie 
auf  dem  Throne  nach;  an  Ludwig  XII.  und  seiner  Gemalin 
Anna  von  der  Bretagne  lag  es  aber,  den  Uebergang  von  der 
einen  zur  andern  Linie  so  zu  bestimmen,  dass  den  Rechten 
ihrer  Tochter  kein  Eintrag  geschah,  und  wenn  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Territorialveränderung  zu  Gunsten  des  Enkels 
einer  Valois  ergab,  so  war  dadurch  das  schreiende  Unrecht 
wieder  gut  gemacht,  das  sich  Ludwig  XI.  in  BetreflF  Burgunds 
erlaubte,  freilich  nicht  nach  der  Meinung  der  französischen 
Historiker,  die  jeden  Gewaltact  ihrer  Könige  für  berechtigt 
ansehen.  Wenn  daher  der  Erzherzog,  ehe  er  König  von  Castilien 
wurde,  eine  burgundische  Politik  verfolgte,  so  wird  man  ihn 
ebenso  wenig  deshalb  tadeln  können,  als  man  Don  Fernando 
tadeln  kann,  wenn  er  eine  aragonesische  Politik  mit  äusserster 
Consequenz  betrieb.  Die  Frage  war  n]ir,  ob  die  französische 
l^ation,  das  heisst  der  hohe  Adel  mit  dieser  Wendung  der 
XHnge  zufrieden  war?  Erzherzog  Philipp  macht  freilich  vorüber- 
gehend seine  Abstammung  von  einer  Valois  geltend.  Allein 
die  Antwort  hierauf  gibt  Haneton,  indem  er  berichtet,  dass 
die  Stände  und  die  Prinzen  von  Geblüt  sich  vereinigten,  die 
Hand  der  Madame  Claude  für  den  Vertreter  der  jüngsten 
Linie  des  Hauses  Orleans  zu  erbitten,  der  ein  ganzer  Franzose 
sei,  qui  est  tout  Fran9ais.  Mit  der  Zustimmung,  die  K.  Lud- 
wig XH.  am  19.  Mai  1506  ertheilte,  war  die  Möglichkeit  der 
Vereinigung  Burgunds,  Frankreichs,  Spaniens,  Deutschlands, 
Italiens  zu  einem  grossen  Reiche  für  immer  geschwunden  und 
an  die  Stelle  der  oft  betheuerten  Freundschaft,  Union  und 
Brüderlichkeit  der  Kampf  des  Hauses  Valois  gegen  das  Haus 
Habsburg  getreten ,  der  an  dem  nunmehrigen  Umstürze  der 
Dinge,  dem  Revolutionszeitalter,  wie  schon  Guizot  das  16.  Jahr- 
hundert bezeichnete,  einen  wesentlichen  Antheil  nahm. 

Die  Sache  verdient  noch  von  einer  andern  Seite  in  Betracht 
gezogen  zu  werden.  Der  frühe  Tod  K.  Philipps,  das  Bündniss 
K.  Ferdinands  mit  K.  Ludwig,   die  Minorität  des  nachherigen 
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Kaisers  Karl  V.  und  der  Wahnsinn  seiner  Mutter,  der  recht- 
mässigen Königin  von  Castilien,  die  Unordnungen,  die  dadurch 
in  dem  erwähnten  Königreiche  stattfanden,  machten  K.  Ferdinand 
zum  Herrn  der  Situation,  die  er  nun  so  ausbeutete,  daas  er 
erst  Neapel  und  dann  das  Königreich  Navarra  nicht  bloB  dem 
französischen  £influsse  entriss,  sondern  letzteres  auch  mit  Gte- 
walt  Castilien  einverleibte.  Da  starb  er  an  den  Folgen  eines 
Trankes,  der  ihm  die  Kraft  bereiten  sollte,  von  Madame  Ger- 
maine Nachkommen  zu  erzielen,  1516,  wie  K.  Ludwig  XII.  an 
den  Folgen  seiner  dritten  Heirat  1515  gestorben  war.  Und  nun 
erhob  sich  der  Valois  K.  Franz,  um  Italien,  Deutschland,  Bor- 
gund  und  Spanien  theils  mit  Frankreich  zu  vereinigen,  theils 
von  Frankreich  abhängig  zu  machen.  Der  Plan,  welcher  in  all- 
gemeinen ZUgen  K.  Philipp  vom  burgundisch-habsburgischen 
Standpunkte  aus  vorschwebte,  sollte  vom  französischen  aus  in's 
Werk  gesetzt  werden.  Was  der  Eine  durch  Verträge  erzielte, 
suchte  der  Andere  durch  Bestechung  deutscher  Fürsten,  durch 
Unterstützung  spanischer  Rebellen,  durch  List  und  Oewalt  zu 
erringen.  Die  Revolution  ging  auch  diesmal  von  Frankreich 
aus,  nur  war  derjenige,  welcher  Europa  umstürzte,  ein  König, 
der  Vertreter  des  Hauses  Valois  und  Vorläufer  des  Hauses  Bour- 
bon,  die  sich  Beide  die  Aufgabe  gestellt,  Europa  zu  ihrem 
Vortheile  umzuwälzen.  Bei  den  Romanen  ging  eben  die  Re- 
volution von  den  Königen  aus.  Qesellten  sich  dazu  noch  ähn- 
liche Dinge  auf  dem  kirchlichen  Gebiete,  das  Spanier  und 
Italiener  beherrschten,  so  häufte  sich  der  seit  Jahrhunderten 
angesammelte  Zündstoff  so  gewaltig  an,  dass  eine  Explosion 
unvermeidhch  war.  Diese  That  zu  vollbringen,  hatten  die  West- 
slaven  (die  Czechen)  in  ihrem  angeborenen  Uebereifer  sich 
zu  früh  bemüht.  Als  ein  deutscher  Mönch  die  Lunte  anlegte, 
trat  die  langbeflirchtete  Conflagration  unwiderstehlich  ein  und 
bildete  sich  aus  den  vereinten  Bemühungen  verschiedener  Na- 
tionen der  Flammenkegel,  in  welchem  das  mittelalterliche 
Europa  unterging. 
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wirkl.  Hitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


feeit   es   überhaupt  eine  Philosophie  gibt,  stehen  in  Hin- 
sicht  auf  den  Zusammenhang   der   Ereignisse   zwei  Ansichten 
einander   schroff   gegenüber.      Eine    derselben    betrachtet   den 
Zusammenhang  der  Dinge  als  ununterbrochenen,    lückenlosen, 
bei    welchem  jedes   folgende  durch  ein   vorangegangenes    Er- 
eigniss  als   bewirkt  angesehen   wird,    und   kann   als   extremer 
Causalismus   bezeichnet   werden;    die   andere   schliesst   ebenso 
entschieden  jede   Art   des   Zusammenhanges   zwischen  Voran- 
gegangenem   und  Nachfolgendem,   als   ob    dieses   durch  jenes 
real  hervorgebracht  wäre,  aus  und  muss  als  extremer  Casualis- 
miiB  bezeichnet  werden.     Jener  betrachtet  jedes  gegebene  Er- 
eigni&Bf   so   zu&llig   es    scheinen   mag,   als   nothwendig,   dieser 
ebenso  jeden  beliebigen  Vorgang,    so  nothwendig   er   scheinen 
mag,    als   zufällig.     Ausnahmen   von    beiden   Regeln,    das   ist 
araachlose  Ereignisse   in  dem   einen,    ursächlich   bedingte  Vor- 
gänge in  dem  andern  Falle,  würden,  die  ersten  im  Sinne  des 
Causalismus,  die  letztem  im  Sinne  des  Casualismus,  mit  gleich 
gutem   Recht  Wunder,   ausserordentliche,    das    ist   ausser   der 
herrschenden  Ordnung  gelegene  Vorgänge  heissen  müssen. 

Repräsentant  des  strengen  Oausalismqs  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  ist  in  der  neuern  Philosophie  Spinoza;  Repräsen- 
tant des  strengen  Casualismus  Hume.  Jener  betrachtet  die 
NcUura  naturafa  als  den  nothwendigen  Ausfluss  der  natura 
naturanSy  dieser  die  Welt  der  Erscheinungen  als  einen  Inbegriff 
an   sich    völlig    zufillligc?r    Ereignisse,    zwischen    welchen    das 
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WäLrcn'l  di»;  W^luoschAauc;;  «le?  erneu  jeJe  Abweii 
von  dem  durch  die  vorangegangenen  Ereicni&s*  vorgeieioli 
'Jant?';  der  Dinse  atL:$chlie.<9t.  macht  jene  de*  letzteren  t 
AiH  \'*:rzü-hllei3ning  auf  die  Bedingtheit  nachfol^nder  Yi^ 
iliircli  frühere  jede  Ahweiehung  der  späteren  von  den  M 
\'(in^n^en  nicht  nur  möglieh.  sondern  das  Eintreten  der» 
im  höchsten  fJrade  wah reche inJ ich .  weil  da*  Gesenibeil 
0]*;ii:hartiffkeit  üpäterer  mit  den  früheren  Ei«i;niiisen , 
Zufälligkeit,  daä  ist  ZusammenhanfHoäigkeit  derselben 
hüchttten  Grade  unwahrech  ein  lieh  machen  mfisfte.  Der  C 
liitmiu  ertnö^flieht  nicht  nur.  gonderu  reohtfenigt  den  S< 
»owohl  von  dem  Oegenwärti^on  als  Bewirktem  aof  dxi 
gangene  alit  Veniraachende»,  aU  jenen  vom  Gegenwartigf 
Bewirkendem  auf  dftH  Künftige  al«  VeninMchles:  derCasnat 
macht  H'>wohl  jenen  KUckMchliisi«,  als  die^  Vorhereagnn 
möglich. 

Michtsdcütoweniger  haben  beide  sich  der  Anerk« 
der  TliatHache  nicht  zu  entziehen  vermocht,  dass  es  Ereij 
gel«!,  d«r<in  Inhalt  mit  der  jeweiligen  Omndvorawssetsxmg  1 
W<:ltanH(^hauungen  im  Widerspruch  steht.  Der  L'ausali 
welcher  den  Zufall  auxHchlics&t,  kann  bicIi  nicht  verfi 
daRH  et*  EreignittBu  gebe,  welch«,  weil  sieb  eine  BegrUi 
derHelben  durchaus  nicht  angeben  lilsft,  als  ,Zufal1sspiel 
xeichnet  werden;  der  Casualisraiis,  welcher  jede  Bedin 
de.r  EreignisHC  durch  einander  lilugnct,  siebt  sich  geawi 
zuzugestehen,  ilasw  es  Ereignisse  gebe,  welche  mit  ün' 
Htehlichkeit  auf  einander  bezogen,  das  ist  als  ,ur&achliche  F 
angesehen  werden.  Wenn  von  den  sechs  mit  Punkte 
zeichneten  Flachen  des  Würfels  die  mit  sechs  hezeit 
Mache  nach  oben  fUllt,  so  gilt,  die  vollkommene  Gleichart 
des  Würfel»  vorausgesetzt,  dies  als  Werk  des  Zufalls, 
ebenso  gut  jede  der  übrigen  fünf  Seiten  hatte  nach  ob« 
liegen  kommen  können.  Wenn  dagegen  ein  und  da« 
"  iciicrhoU  mit  oder  nach  deu.selben  Ereignisiii 
_l  die  Ölaicheeitigkeit  oder  das  Vorhergegangei 
RyinT'T-itliJPtTPWn  tkI,  so  drangt  sieb  mit  Unwi 
dass    7.wiBcKeii  jp*®"  ''•' 
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ein  nicht  blos  zufälliger  (äusserlicher),  sondern  nothwendiger 
(innerer)  Zusammenhang  bestehe,  vermöge  dessen  das  eine 
(Ursache)  das  andere  (Wirkung)  real  bedingt. 

Es  versteht  sich,  dass,  die  ausschliessliche  Geltung  der 
jeweiligen  Grundvoraussetzung  jeder  der  beiden  Weltanschau- 
ungen vorausgesetzt,  der  thatsächliche  Widerspruch  jedesmal 
nur  soheinbar,  der  scheinbare  Zufall  kein  Zufall,  der  scheinbare 
Causalnexus  kein  solcher  sein  kann.  Weil  aber  nichtsdesto- 
weniger der  Schein,  sei  es  der  Zufklligkeit  im  einen,  sei  es 
der  ursächlichen  Verbindung  im  andern  Falle,  beidemal  wirklich, 
wenn  auch  nur  als  Wirklichkeit  des  Scheins  besteht,  so  liegt 
beiden  Weltanschauungen  die  Aufgabe  ob,  die  Möglichkeit 
der  Entstehung  dieses  Scheins,  und  zwar  dem  Causalismus  die 
Entstehung  des  Scheins  der  Zufälligkeit,  dem  Casualismus 
jene  des  Scheins  der  Verursachung  gewisser  Ereignisse  zu 
erklären. 

Der  Causalismus  sucht  dieselbe  zu  lösen,  indem  er  zwischen 
den  thatsächlich  wirkenden  und  den  jeweilig  bekannten  Ur- 
sachen unterscheidet  und  voraussetzt,  dass,  wenn  alle  zum 
Zustandekommen  eines  gewissen,  zufällig  erscheinenden  Er- 
eignisses mitwirkenden  Ursachen  bekannt  wären,  der  Schein  der 
Zufälligkeit  desselben  verschwinden  würde.  In  der  That,  wenn 
die  zum  jeweiligen  Falle  des  Würfels  für  alle  sechs  Felder 
desselben  mitwirkenden  Ursachen  vollkommen,  die  gleichen 
wären,  so  wäre  kein  Grund  abzusehen,  warum  derselbe  eher 
auf  die  eine  als  auf  jede  der  übrigen  Seiten  fallen  sollte. 
Eine  völlige  Gleichheit  dieser  Ursachen  besteht  aber  schon 
deshalb  nicht,  weil  nicht  nur  der  Würfel  kein  geometrischer, 
sondern  ein  physischer  Körper  ist,  also  eine  so  durchgängige 
Gleichmässigkeit  der  Stoffverth eilung,  wie  sie  der  vom  StoflF 
gänzlich  absehende  mathematische  Körper  gestattet,  nicht  an- 
genommen werden  kann,  sondern  weil  der  Fall  des  Würfels 
nicht  blos  von  der  Beschaffenheit  dieses  letzteren,  sondern 
auch  von  jener  des  Wurfes,  also  sowohl  von  der  Lage  des 
Würfels  in  der  Hand,  wie  von  dem  Impuls  und  der  Richtung 
des  Werfenden  abhängig  ist.  In  dem  Grade,  als  die  voran- 
gefiihrten  mitwirkenden  Ursachen  auch  mit  in  Betracht  gezogen 
werden,  verliert  das  zufällig  erscheinende  Elreigniss  den  Schein 

der  Zufälligkeit  und   nähert  sich  dem  durch  die  Grundvoraus- 
SS* 
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Setzung    des    CausaÜBmus    geforderten    Charakter    der    Notli- 
wendigkeit. 

Spinoza,  der  Hauptvertreter  des  Causalismus,  hat^  um 
den  Schein  der  ZufUUigkeit^  von  dem  gewisse  Ereignisse  um- 
geben sind,  zu  zerstreuen,  die  Unterscheidung  zwischen  ad- 
äquaten und  inadäquaten  Ideen  eingeftQirt,  von  welchen  die 
ersteren  den  Gang  und  Zusammenhang  der  Dinge ,  wie  er 
wirklich  ist,  das  ist  vollkommen,  die  letzteren  dagegen  denselben 
nur  wie  er  zu  sein  scheint,  das  ist  unvollkommen,  ausdrücken. 
Indem  die  wahre,  das  ist  die  philosophische  Erkenntniss,  im 
Unterschied  von  der  gemeinen,  irrthümlichen  des  Alltagslebens, 
sich  durchaus  in  adäquaten,  letztere  dagegen  in  inadäquaten 
Ideen  bewegt,  folgt  von  selbst,  dass  fUr  die  erstere  der  Schein 
der  ZuiUUigkeit  der  Dinge  und  Ereignisse  schwindet,  der  ftlr 
die  letztere  in  demselben  Grade  besteht,  als  ihre  den  Dingen 
inadäquate  von  der  denselben  adäquaten,  das  ist  allein  wahren 
Vorstellungsweise  entfernt  bleibt. 

Der  Casualismus  seinerseits  sucht  jene  Aufgabe  zu  lösen, 
indem  er  zwischen  dem  objectiven,  das  ist  demjenigen  Zu- 
sammenhange, welchen  die  Ereignisse  selbst  untereinander 
haben  sollen,  und  dem  subjectiven,  das  ist  demjenigen  Zu- 
sammenhange, welchen  die  Vorstellungen  derselben  im  Geiste 
des  Beobachters  gewinnen,  unterscheidet.  Jener  besteht  seiner 
Ansicht  nach  nicht;  dieser  dagegen  besteht,  aber  nur  flir  den 
Beschauer,  in  welchem  er  sich  erzeugt  hat.  Da  nun  der 
letztere,  ausser  Stande,  die  Dinge  ande]*s  als  nach  den  in 
seinem  Geiste  vorhandenen  Vorstellungen  von  denselben  zu 
beurtheilen,  in  seinem  Innern  die  Vorstellung  eines  unter  den- 
selben bestehenden  Zusammenhanges  gewonnen  hat,  so  wird 
er  in  Folge  dessen  die  Existenz  dieses  Zusammenhanges  auch 
unter  den  Dingen  voraussetzen,  das  heisst,  an  sich  zufällige 
und  unverbundene  Ereignisse  werden  fUr  seine  Auffassung  den 
Schein  annehmen,  als  ob  zwischen  denselben  eine,  und  zwar 
nothwendige  Verbindung,  das  ist  ein  Causalnexus  wirklich 
bestünde. 

Hume,  der  Hauptvertreter  des  Casualismus,  hat,  um  den 
Schein  der  Ursächlichkeit,  von  dem  gewisse  Ereignisse  umgeben 
sind,  zu  rechtfertigen,  die  Unterscheidung  zwischen  losen  und 
festgewordenen    Associationen    eingeführt,     von    welchen    die 
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entereD  keine,  die  letzteren  aber  unwiderstehliclie  Erwartungen 
krbeifbhren;  dass,  sobald  das  eine  der  untereinander  associirten 
Glieder  gegeben  sei,  auch  das  andere  sich  einstellen  werde. 
Du  Mittel,  zu  fixen  Associationen  zu  gelangen,  ist  dabei  die 
Gewöhnung,  welche  selbst  wieder  die  unvermeidliche  Folge 
itt  häufigen  Wiederholung  der  durch  Gleichzeitigkeit  oder 
Aufeinanderfolge  hervorgerufenen  Association  derselben  Vor- 
iteOangen  ist.  Indem  die  Vorstelhmg  eines  gewissen  Ereignisses  A 
ilets  von  der  darauffolgenden  eines,  übrigens  durch  nichts  eine 
Beaehung  zu  jenem  verrathenden  Ereignisses  B  begleitet  war, 
bt  dch  dadurch  im  Betrachter  die  Unmöglichkeit  entwickelt, 
entere  ohne  die  sofortige  Nachfolge  der  letzteren  zu  haben, 
im1  dieses  fhr  die  Vorstellungen  beider  Ereignisse  wirklich 
bestehende  Zwangsverhältniss  erzeugt  durch  eine  unwillkürliche 
Uebertragung  auf  die  Ereignisse  selbst,  auf  welche  jene  Vor- 
iteOnngen  sich  beziehen  (&8chleichung),  den  Schein,  als  ob  ein 
äDÜches,  das  ist  das  Verhältniss  des  realen  Causalverbandes 
mehen  den  an  sich  weder  verbundenen^  noch  durch  einander 
krrorgebrachten  Ereignissen  A  und  B  selbst  bestünde. 

In  dem  Orade,  als  es  beiden  Weltanschauungen  gelingt, 
fa  ihren  beiderseitigen  Grundvoraussetzungen  im  Wege  Stehende 
a überwinden,  entweder  das  zufkllig  Scheinende  als  nothwendig, 
eler  das  nothwendig  Scheinende  als  zufällig  nachzuweisen, 
kkmpten  dieselben  den  Charakter  einheitlicher  Consequenz 
■d  strenger  Gleichartigkeit  der  Ereignisse.  Das  Gegentheil 
Wet  dort  statt,  wo  ein  Theil  der  Ereignisse  als  nothwendig, 
iß  Rest  derselben  als  zufUllig  angesehen,  das  heisst  das 
lebeneinanderbestehen  nothwendiger  und  zufUIIiger  Ereignisse 
agdassen  wird.  Die  Thcilung  pflegt  dann  entweder  in  dem 
fc»e  vorgenommen  zu  werden,  dass  die  vom  Willen  unab- 
ihgigen  Ereignisse  als  nothwendige,  die  von  demselben  ab- 
W^;igen  als  zufUUige  bezeichnet,  oder  so,  dass  mit  Ausnahme 
ii  Willen»  alle  Ereignisse  als  dem  Causalgesctze  unterworfen 
^(psehen  werden;  der  Wille  selbst  aber  in  seinen  Ent- 
ttUiessungen  als  sich  selbst  bestimmend,  das  ist  vom  Causal- 
gttetz  ausgenommen,  betrachtet  wird. 

In  ersterem  Sinne  sind  von  Leibniz  Weltereignisse, 
•riebe  vom  Willen  Gottes  unabhängig,  und  solche,  welche  von 
tesem  abhängig  seien,   als  neccssaiia   und  contingentia  unter- 
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Bchieden  worden.  In  letzterem  Sinne  liaben  Hume  und  Kant 
eine  Vertheilung  der  Ereignisse,  wenn  ^auch  in  entgegengesetzter 
Richtung  eingeführt,  indem  der  Ersterc  alle  Ereignisse,  mit 
Ausnahme  der  Willensacte,  als  zufällig,  letztere  dagegen  als 
,determinirt',  das  ist  als  nothwcndig.  Letzterer  alle  Ereignisse 
in  der  Erscheinungswelt  als  nothwcndig,  den  ausserhalb  der 
Ereignisse  gelegenen  Willen  aber  flir  ,trans8cendontal  frei',  das 
ist  fUr  ursachlos  erklärte. 

Leibniz  hat  den  durch  obige  Unterscheidung  im  Cau- 
salismus  scheinbar  entstehenden  Riss  dadurch  wieder  ausgeftült, 
dass  ihm  zufolge  der  Wille  Gottes  selbst  als  ,determinirt',  das 
ist  bei  der  Wahl  des  von  ihm  Abhängigen  nicht  nur  auf  das 
Mögliche,  sondern  auf  das  Beste  unter  dem  Möglichen  ein- 
geschränkt ist,  daher  auch  das  von  seinem  Willen  Abhängige 
als  ,determinirt'  und  insofern  mit  dem  von  seinem  Willen 
Unabhängigen  in  gewissem  Kinne  gleichartig  ist.  Der  eigentliche 
Untorachied  zwischen  dem,  was  er  ncccssaria,  und  dem,  was 
er  contingentia  nennt,  liegt  daher  nicht  sowohl  darin,  dass  die 
erstercn  begründet,  die  letzteren  ,grundlos'  sein  sollten,  sondern 
vielmehr  darin,  dass  die  UrUnde  bei  den  letzteren  ethische, 
bei  den  crsteren  dagegen  rein  theoretische  sind.  Die  necessaria 
begreifen  diejenigen  Ereignisse,  welche,  auch  wenn  sie  mit 
ethischen  Forderungen  im  Widerspruch  stünden,  nicht  anders 
sein  könnten,  als  sie  sind;  die  contingentia  dagegen  solehe, 
welche,  wenn  es  sich  nur  um  eine  mögliche,  nicht  aber  um 
die  beste  unter  den  möglichen  Welten  handelte,  allerdings 
anders  sein  könnten,  unter  Voraussetzung  der  Existenz  der 
besten  Welt  aber  gerade  so  sein  müssen,  wie  sie  sind.  Im 
Qrundc  herrscht  bei  Leibniz  wie  bei  Spinoza  Causalismus, 
und  erscheint  folgerichtig  sowohl  alles  Uobrige  wie  der  Wille 
selbst  durch  Gründe  bestimmt  (determinirt),  aber  mit  dem 
Unterschiede,  dass  unter  den  bestimmenden  Gründen,  sowohl 
was  den  Willen,  als  was  alles  Uebrige  betrifft,  bei  Leibniz 
auch  ethische  (Finalursachen),  bei  Spinoza  ausschliesslich 
metaphysische  (wirkende  Ursachen)  verstanden  werden.  Insofern 
daher  nach  Leibniz  der  Wille  zwar  bestimmt,  aber  durch 
Zwecke  bestimmt  (determinirt)  wird,  kann  derselbe  immer 
noch  ,frei',  insofern  derselbe  nach  Spinoza  ebenso  wie  alles 
Uebrige    ausschliesslich    durch    wirkende    Ursachen    bestinmit 
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(necessitirt)  wird,  muss  er  ,unfrei^  genannt  werden.  Leib- 
nizen's  Welt  ist  eine  aus  Nothwendigem  und  Freiem  ge- 
mischte, zugleich  den  Gesetzen  strenger  Noth wendigkeit  und 
solchen  der  Freiheit  unterworfene,  jene  Spinoza 's  eine  aus- 
schliesslich aus  Nothwendigem  bestehende  und  von  Natui*- 
gesetzen  beherrschte  Welt. 

Hume  und  Kant  haben  den  Riss  bestehen  gelassen. 
Ersterer  sieht  die  gesammte  Welt  der  Naturereignisse  als 
zufällig,  die  sogenannten  , Naturgesetze^  selbst  lediglich  als 
in  Folge  zu  Gewohnheiten  gewordener  Associationen  unwider- 
stehlich zu  Erwartungen  gewordene  ,Naturregeln'  an;  dagegen 
gilt  ihm  die  Welt  der  Willensentschliessungen  als  nothwendig, 
die  sogenannte  ,Freiheit  des  Willens^  als  eine  Illusion,  an  deren 
statt  vielmehr  das  directe  Gegentheil  der  Willkür,  die  durch- 
gängige Bestimmtheit  des  Willens  durch  Motive,  unter  welchen 
das  stärkere  den  Ausschlag  gibt,  stattfindet.  Kant  fasst  die 
phänomenale  Welt  der  Erscheinungen  (die  Natur)  und  die 
noumenale  des  jenseits  aller  Erscheinung  gelegenen  Substrats 
derselben  (des  Dings  an  sich),  welcher  letzteren  auch  der 
Wille  angehört,  als  völlig  gesondert  auf;  in  jener,  die  vom 
Causalgesetz  beherrscht  wird,  findet  strenge  Nothwendigkeit, 
in  dieser,  über  welche  das  Causalgesetz  keine  Gewalt  besitzt, 
dagegen  die  Unmöglichkeit  einer  Begründung  des  einen  durch  das 
andere,  also  rücksichtlich  des  Willens  Motivlosigkeit  desselben 
(Indeterminismus,  Willkür),  Zufälligkeit  statt.  Während  daher 
nach  Uume  in  Bezug  auf  Naturereignisse  sich  niemals  vorher- 
sagen lassen  wird,  was  mit  Nothwendigkeit  geschehen  müsse, 
sondern  höchstens,  was  wir  mit  Nothwendigkeit  dem  Vorher- 
gegangenen gemäss  zu  erwarten  gezwungen  sind,  dagegen, 
wenn  die  auf  den  Willen  einwirkenden  Beweggründe  uns  be- 
kannt sind,  mit  Bestimmtheit  vorhergewusst  werden  kann, 
welche  Richtung  derselbe  einzuschlagen  genöthigt  sein  werde, 
tritt  nach  Kant  das  Umgekehrte  ein.  Naturereignisse  lassen 
sich,  wenn  deren  Gesetz  bekannt  ist,  mit  Sicherheit  vorher 
verkündigen,  weil  der  causale  Zusammenhang  der  Dinge  durch 
nichts  unterbrochen  werden,  ein  ,Mirakel*  nicht  statthaben 
kann;  dagegen  lässt  sieh,  die  zwischen  Gutem  und  Bösem  zu 
treflfende  Entscheidung  des  Willens  einmal  geschehen,  allerdings 
vorhersagen,    wie    der    so    gewordene   Wille    (als   intelligibler 
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Charakter)  in  der  Zukunft  in  die  Elrscheinung  treten,  da»  ißt 
handeln,  dagegen,  bevor  jene  Entscheidung  des  Willens  für 
das  eine  oder  das  andere  wirklich  erfolgt  ist,  schlechterdings 
nicht  wissen,  wofür  sich  derselbe  entscheiden  werde. 

Ereignisse,  die  vom  Gesichtspunkte  des  Causaiismus  aus 
den  Schein  der  Zufälligkeit  annehmen,  weil  deren  Ursachen 
gänzlich  oder  theilweise  noch  unerkannt  sind,  werden  demselben 
in  dem  nämlichen  Verhältnisse  ausgesetzt  sein,  in  welchem  die 
Menge  ihrer  bekannten  zu  jener  ihrer  wirklichen  Bedingungen 
steht.  Dieselben  werden  in  dem  höchsten  Grade,  der  überhaupt 
denkbar  ist,  zufUUig  scheinen,  wenn  nicht  eine  einzige  Be- 
dingung, von  welcher  sie  abhängig  sein  könnten,  bekannt  irt; 
dagegen  wii'd  der  Schein  der  Zufiilligkcit  von  denselben  gänzlich 
genommen  sein,  sobald  man  Grund  hat  anzunehmen,  dass  nicht 
eine  einzige  Bedingung,  von  welcher  dieselben  wirklich  abhängig 
sind,  mehr  unbekannt  sei.  Zwischen  diesen  beiden  äussersten 
Punkten  dehnt  sich  eine  durch  dieselben  begrenzte  Reihe 
möglicher  Fälle  aus,  in  deren  jedem  ein  Theil  der  bewirkenden 
Bedingungen  bekannt,  der  Rest  derselben  aber  noch  unbekannt 
ist.  Das  Verhältniss  jenes  Theiles  zu  der  Summe  der  bekannten 
und  unbekannten  Bedingungen  zusammen  entspricht  dem  Grade 
des  Scheines  der  Zufiilligkcit,  den  das  Eroigniss  erweckt,  und 
wird  durch  einen  Bruch  ausgedrückt,  dessen  Nenner  die  Summe 
sämmtlicher  (bekannter  und  unbekannter),  dessen  Zähler  die 
Menge  der  davon  erkannten  Bedingungen  enthält.  Wird  hiebet 
der  Fall,  in  welchem  auch  nicht  eine  einzige  Bedingung  er- 
kannt, die  Menge  der  unbekannten  Bedingungen  also  jenei*" 
der  Bedingungen  überhaupt  gleich  ist,  als  Anfangs-,  jener,  ii^ 
welchem  alle  Bedingungen  bekannt  sind,  die  Summe  der 
dingungen  überhaupt,  also  jener  der  bekannten  gleich  ist, 
Endglied  der  Reihe  angenommen,  so  stellen  deren  mittl< 
Glieder  eine  im  Werthe  zunehmende  Aufeinanderfolge  voi 
Brüchen  dar,  von  welchen  diejenigen,  deren  Zähler  klein« 
als  die  Hälfte  der  Menge  sämmtlicher  (bekannter  und  unl 
kannter)  Bedingungen  ist,  einen  Werth  <^i,  diejenigen,  dei 
Zähler  grösser  als  jene  Hälfte  ist,  einen  Werth  >  {  darstelle 

Avährend  der  Werth  desjenigen  Bruchs,  in  welchem  der  Zähle 

die    Hälfte    sämmtlicher   Bedingungen    umfasst,    durch   ~ 
gedrückt   wird.     Wird    das  Anfangsglied,    bei    welchem   ni< 
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eine  einzige  Bedingung  bekannt,  als  absolute  Zufälligkeit,  das 
Endglied,  bei  welchem  nicht  eine  einzige  Bedingung  unbekannt 
ist,  als  absolute  Nothwendigkeit  bezeichnet,  so  stellt  das  Glied, 
in  welchem  die  Zahl  der  bekannten  Bedingungen  genau  die 
Hälfite  aller  Bedingungen  überhaupt  ist,  den  Fall  dar,  welcher 
von  beiden  genau  gleich  weit  entfernt,  der  Schein  der  Zu- 
fUlligkeit  für  den  Beschauer  gleich  gut  mit  dem  der  Nicht- 
zuf&lligkeit  gerechtfertigt  ist,  während  in  denjenigen  Fällen, 
in  welchen  der  Werth  des  Bruches  <  j  ist,  der  Schein  der 
Zufälligkeit  besser  als  jener  der  NichtzufäUigkeit,  in  jenem, 
in  welchen  er  !>  7  ist,  der  Schein  der  Nichtzu&Uigkeit  besser 
als  jener  der  Zufälligkeit  begründet  ist,  daher  die  orsteren 
schicklich  ,relativ  zufällige',  die  letzteren  ebenso  ,relativ  noth- 
wendige'  heissen  können. 

Obigem  analog  werden  Ereignisse,  die  vom  Gesichtspunkt 
des  Casualismus  aus  den  Schein  causaler  Begründung  annehmen, 
weil  deren  Aufeinanderfolge  in  Folge  dui'ch  öftere  Wiederholung 
allmälig  entstandener  Gewohnheit  als  unausbleiblich  erwartet 
wird,  demselben  in  dem  nämUchen  Verhältnisse  unterliegen,  in 
welchem  die  Menge  der  Fälle,  in  welchen  beide  Ereignisse 
thatsächlich  aufeinandergefolgt  sind,  zu  der  Menge  derjenigen 
überhaupt  steht,  in  welchen  eines  der  beiden,  gleich  viel  ob 
mit  oder  ohne  das  andere,  überhaupt  eingetreten  ist.  Derselbe 
wird  gänzlich  ausbleiben,  wenn  auf  das  Ereigniss  A  das  Er- 
eigniss  B  niemals  gefolgt,  also  auch  dessen  Vorstellung  niemals 
mit  jener  des  ersteren  associirt,  geschweige  denn  diese  Association 
je  wiederholt  und  dadurch  eine  Gewohnheit  ermöglicht  worden 
ist,  nach  dem  Eintritt  von  A  die  Wiederkehr  von  B  zu  erwarten. 
Derselbe  muss  dagegen  mit  Nothwendigkeit  entstehen,  wenn  B 
wirklich  die  Wirkung  von  A^  das  Eintreten  von  B  also  durch 
das  Vorangegangensein  von  A  wirklich  bedingt  ist,  denn 
sodann  muss  in  dem  Geiste  des  Beschauers,  so  oft  derselbe 
durch  das  Eintreten  von  A  dessen  Vorstellung  aufgenommen 
hat,  durch  das  sodann  unausbleibliche  Eintreten  von  B  auch 
die  Vorstellung  dieses  letzteren  in  ihm  entstehen  und  die 
Association  von  beiden  in  F'olge  häufiger  Wiederholung  zu  solcher 
Stärke  anwachsen,  dass  der  im  Sinne  des  Casualismus  allerdings 
illusorische  Glaube  an  die  Realität  eines  Causalnexus  zwischen 
A  und  B  in  ihm  unvermeidlich  wird.    Während  der  erste  der 
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beiden  vorgenannten  Fälle  sich  dadurch  charakterisirt^  dass  in 
demselben   nicht   einmal   die  Möglichkeit  der  Entstehung   des 
Scheines  eines  Causalnexus  gegeben  ist^  liegt  das  Auszeichnende 
des  zweiten  darin,    dass  in  demselben  dieser  Schein  mehr  als 
blosser  Schein,  das  ist  Wahrheit,  nicht  Täuschung,  der  Causal- 
nexus zwischen  A  und  B  nicht   blos   ,unvermeidliche  Illusion^, 
sondern   ,real^   zwischen   denselben   vorhanden   ist.     Zwischen 
diesen  beiden  äussersten  Punkten  dehnt  sich  eine  durch  dieselben 
begrenzte    Reihe   möglicher   Fälle   aus,   in   deren  jedem   eine 
Succession  der  Ereignisse  A  und  B  wirklich  stattgeftinden  hat^ 
ohne   dass   darum   ein   realer  Causalnexus  zwischen  denselben 
bestanden    haben    muss.      Unter  diesen   Umständen   wird   die 
Stärke   der   Gewohnheit,    welche    aus   der  Wiederholung  der 
Association  der  Vorstellungen  beider  Ereignisse  entspringt,  und 
welche    selbst    die    Ursache    des    im    Sinne    des    Casualismus 
allerdings  illusorischen  Glaubens  an  den  Bestand  eines  Causal- 
nexus zwischen  diesen  wird,  der  Menge  der  Fälle  proportional 
sein,    in    welchen    die   Succession   beider  Ereignisse    wirklich 
stattgefunden   hat     Letztere  lässt  sich,   da  der  Voraussetzung 
zufolge  ein  realer  Causalverband   zwischen  den  Ereignissen  A 
und  B  nicht  zu  bestehen  braucht,  also  dieselben  nicht,  ¥de  es 
unter    der    Annahme    eines    solchen    geschehen    müsste,     nur 
miteinander,   niemals   ohne   einander    eintreten   können,    durch 
einen  Bruch  ausdrücken,    dessen  Zähler  die  Menge  der  Fälle, 
in   welchen   auf  A   das  Ereigniss  B   folgt,   dessen  Nenner   die 
Menge  der  FäUe^  in  welchen  A,  ob  mit  oder  ohne  B,  eintritt, 
enthält.     Je  nachdem  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  B  auf  A 
folgt,  <:  =  >►  als  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  A  überhaupt 
eintritt,  wird,  nimmt  derselbe  die  Wcrthe  <;  =  >  }  und  dadurch 
die  Stärke  der  subjectiven  Nöthigung,  A  und  B  als  im  Causal- 
verband stehend  anzusehen,  dieselben  Wcrthe  an.    Wenn  daher 
das  Anfangsglied,    in  welchem  die    subjectivc  Nöthigung  =  0 
als   absolute    (subjective)   Zufälligkeit   (Laune,   Willkür),    daa 
Endglied,   bei   welchem  die  Subjectivität  der  Nöthigung  =  0, 
letztere  also  objective,  das  ist  durch  den  wirklich  vorhandenen 
Causalnexus  der  Ereignisse  A  und  B  ausgeübte  Nöthigung  ist, 
als  absolute  (subjective)  Nothwendigkeit  (objective  Nöthigung) 
bezeichnet  wird,    so   stellt  der  Fall,   in  welchem  die  Zahl  der 
Fälle,  in  welchen  B  auf  A  gefolgt  ist,   die  Hälfte  der  Summe 


Jacob  Bernonlli  alt  Logiker.  513 

der  Fälle  ausmacht,  in  welchen  A  überhaupt  eintritt,  das  Glied 
dar,  welches  von  beiden  gleich  weit  entfernt  und  daher  die 
subjective  Nöthigung,  einen  Causalverband  zwischen  A  und  B 
vorauszusetzen;  gleich  gross  wie  diejenige  ist;  einen  solchen 
nicht  anzunehmen.  Im  Gegensatze  zu  dieser  können  die  Fälle, 
welche  zwischen  dem  Punkt  des  Mangels  jeder  Nöthigung  und 
dem  vorgenannten  enthalten  sind,  und  in  welchen  der  Werth 
des  obigen  Bruches  <:;{  ist,  Fälle  ,relativ  subjectiverS  diejenigen, 
welche  zwischen  diesem  Punkte  und  dem  Endgliede  gelegen 
sind,  und  in  welchen  der  Werth  obigen  Bruches  >  h  ist,  solche 
,relativ  objectiver  Nöthigung^  heissen. 

Wie  der  Causali^mus  durch  das  Zugeständniss  relativ 
zoftUliger  Ereignisse  der  Zufallslehro ,  so  nähert  sich  der 
Casualismus  durch  die  Anerkennung  relativ  objectiver  Nöthi- 
gungen  dem  Determinismus,  ^cide  führen,  der  eine  durch 
die  Berücksichtigung  der  Menge  der  Bedingungen  überhaupt 
und  jener  der  bekannten  Bedingungen,  sowie  des  Verhältnisses, 
in  welchem  beide  Mengen  zu  einander  stehen,  der  andere 
durch  die  Berücksichtigung  der  Menge  von  Fällen,  in  welchen 
ein  Ereigniss  überhaupt  eintritt,  und  jener  der  Fälle,  in  welchen 
ein  bestimmtes  anderes  Ereigniss  auf  dasselbe  folgt,  sowie  des 
Verhältnisses,  in  dem  beide  Mengen  zu  einander  stehen,  ein 
quantitatives  Element  in  die  Betrachtung  ein,  welches  wie 
alles  Quantitirbare  die  Anwendung  der  Mathematik  auf  den 
wirklichen  oder  nur  scheinbaren  Zusammenhang  der  Dinge 
und  Ereignisse  gestattet.  Dieselbe  bleibt,  so  lange  die  Be- 
ziehung nur  zwischen  der  Menge  der  bekannten  und  jener 
der  bekannten  und  unbekannten  Bedingungen  oder  Fälle 
zusammengenommen  stattfindet,  ohne  praktischen  Erfolg;  denn 
da  die  unbekannten  Bedingungen  und  Fälle  zwar  für  das 
Ereigniss  wirksam,  für  den  das  relative  Mass  der  Zufälligkeit 
oder  Nichtzufalligkcit  desselben  abschätzenden  Beurtheiler  aber 
als  unbekannte  so  gut  wie  nicht  vorhanden  sind,  so  bleibt  für 
denselben  auch  die  Summe  der  bekannten  und  unbekannten 
Fälle  zusammengenommen,  das  ist  der  Nenner  des  Bruches, 
welcher  die  relative  Zufälligkeit  oder  Nothwendigkeit  des  Er- 
eignisses ausdrückt,  unbekannt  und  dadurch  das  Verhältniss  des 
Zählers  zum  Nenner,  das  ist  dieser  Bruch  selbst,  oder  die  relative 
Zufklligkeit  oder  Nothwendigkeit  des  Ereignisses  unzugänglich. 
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Um  einen  solchen  zu  erlangen,  das  ist  um  das  Mass  der 
relativen  Zufälligkeit  oder  Nothwcndigkeit  eines  gewissen  Er- 
eignisses zu  bestimmen,  müsste  daher  angenommen  werden 
dürfen,  dass  derselbe  aus  den  bekannten  Bedingungen  allein, 
das  ist  aus  denjenigen,  deren  Menge  den  Zähler  jenes  Bruches 

tn 
ausmacht,    bestimmbar   sei.     Der   Bruch — ,   wobei  x  die 

Menge   der   unbekannten  Bedingungen   oder  Fälle   bezeichnet, 
drückt   zwar   denjenigen  Grad   aus,   in   welchem   ein   gewisses 
Ereigniss  demjenigen,   der  von  der  Voraussetzung  des   Causa- 
lismus,  dass  nichts   ohne  Ursache   geschehe,    ausgeht,   zußülig 
erscheinen  muss,  aber  er  bietet  kein  Mittel  dar,    den  Grad  zu 
bestimmen,  in  welchem  das  Eintreten  desselben,  dieses  Scheinen 
der  Zu&Uigkeit   ungeachtet,   mit  Zuversicht   erwartet   werdetx 
darf.    Derselbe  Bruch,  wenn  x  die  Zahl  der  Fälle  bezeichnet,  m 
welchen  das  Ereigniss  A  ohne  die  Begleitung  des  Ereignisses  J5 
auftritt,  drückt  zwar  den  Grad  der  subjectiven  Nöthigung  ans, 
vermöge  welcher  unter  der  Grundvoraussetzung  des  CasuaUsmus 
das   Eintreten   des   Ereignisses   B   noth wendig,    das   ist  dcurch 
das  vorangegangene  A  bedingt  scheinen  muss ;  derselbe  gewinnt 
jedoch    erst  dann  einen  angebbaren  Werth,   wenn  die  Menge 
der   Fälle,    in    welchen    das   Ereigniss   A    überhaupt    eintritt, 
selbst  angebbar,  das  ist  wenn  sowohl  diese  als  die  Menge    der 
Fälle,  in  welchen  B  auf  A  folgt,  eine  endliche  ist. 

Der  Grad  von  Zuversicht,   mit  welchem  der  CausalisiBU» 
aus  den  bekannten  Bedingungen  das  Eintreten  des  durch  die- 
selben bedingten  Ereignisses  erwarten  darf,  ist  nun  oflFenbar  der 
grösste,  der  überhaupt  denkbar  ist,  wenn  die  bekannten  Bedin- 
gungen mit  den  überhaupt  bewirkenden  Bedingungen  jeuQS  Ereig- 
nisses zusammenfallen,  das  heisst,  sobald  keine  einzige  der  d»*" 
selbe  bewirkenden  Ursachen  unbekannt  geblieben  ist.    Derselb® 
ist  dagegen  =.  0,  wenn  von  allen  bedingenden  Voraussetzung^® 
keine  einzige  bekannt,  daher  auch  die  Bcurtheilimg,  ob  irge**** 
eine  derselben  in  einem  gegebenen  Falle  oder  Zeitpunkt  thatflÄ^"' 
lieh  vorhanden  sei,  unmöglich  ist.     Zwischen  beiden  äuBser»*^*'* 
Punkten,  in  deren  erstem  der  Grad  der  Zuversicht  absolut^      ^ 
deren  letztem  jener  der  Nichtzuversicht  absolut  ist,  dehnt  ^ 
eine  Reihe  von  ubgestuften  Graden  der  Zuversicht  aus,  in  d^ 
jedem  dieselbe  den  jeweiligen  bekannten  Bedingungen  pro 
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tional  und  von  der  Beschaffenheit  dieser  letzteren  abhängig  ist. 
Wie  die  Absolutheit  der  Zuversicht  von  dem  Umstände,  dass 
nicht  eine  einzige  Bedingung  unbekannt  geblieben  ist,  so  hängt 
der  relative  Grad  der  Zuversicht  von  dem  Umstände  ab,  ein 
wie  grosser  aliquoter  Theil  der  Bedingungen  unbekannt  geblieben 
ist,  und  da  diese  Forderung,  so  lange  auch  nur  eine  Bedingung 
nicht  erkannt  ist,  unerfüllbar  bleibt,  so  leuchtet  ein,  dass,  wie 
oben  der.  Grad  der  relativen  Zufälligkeit,  so  hier  der  Grad  der 
relativen  Zuversicht  nicht  angegeben  werden  kann. 

Wenn  daher,  so  lange  wir  nicht  wissen,  dass  die  uns  be- 
kannten Bedingungen   A,  B^  C,  D  ,  ,  ,   die  Reihe   derjenigen 
erschöpfen,  von  welchen  das  Ereigniss  M  abhängt,   weder  mit 
absoluter,   noch  mit   einem   angebbaren  Grade   von  Zuversicht 
erwartet  werden  kann,  dass,  sobald  A,  B,  C,  D  .  .  ,  gegeben 
sind,  auch  M  sich  einstellen  werde,   so  ist  dagegen  dasjenige, 
was  unter  der  Grundvoraussetzung  des  Causalismus  mit  absoluter 
Zuversicht  erwartet  werden  darf,  dies,  dass  unter  gleichen  Be- 
dingungen stets  das  Gleiche  als  Bedingtes  eintreten  werde,  das 
ist,  dass  A,  B,  Cy  D  .  ,  .,  sie  seien  nun  die  vollständigen  Be- 
dingungen  des  Ereignisses  M  oder  nicht,   so  oft  sie  eintreten, 
dieselbe  Folge   nach   sich   ziehen    werden,   diese   sei  nun  (was 
nur,  wenn  sie  die  vollständigen  Bedingungen  von  M  sind,  sich 
ereignen  wird)  das  Ereigniss  M  oder  ein  anderes  N. 

Dieser  Erwartung  nun  widerstreiten  Fälle,  in  welchen  unter 
gleichen  Bedingungen  Ungleiches  erfolgt.    Während  bisher  der 
Schein  des  ZufUUigen  im  Causalismus  dadurch  hervorgebracht 
^^ÄTerden   sollte,   dass   das   durch    vorangegangene   Bedingungen 
Geforderte  nicht  ein-,   oder   ein   durch  keine    vorangegangene 
^Bedingung  Gefordertes  auftrat,   wird  derselbe  in  diesem  Falle 
<ladurch  erzeugt,  dass  das  durch  die  Wiederkehr  gleicher  Be- 
dingungen  geforderte  Gleiche   nicht,   sondern   statt  dessen  ein 
Ungleiches  sich  einstellt.     Jenes   widersprach  dem  Grundsatze 
des  CausaUsmus,    dass   nichts   ohne  Ursache   geschehe,   dieses 
widerspricht   dem    weiteren  Grundsatze   desselben,   dass   unter 
gleichen  Umständen  das  Gleiche  geschehe.    Wenn  der  aus  dem 
Becher   geschüttelte  Würfel   beim   ersten  Wurfe  sechs  Augen, 
beim  zweiten  dagegen  nicht  wieder  dieselbe  Zahl,  sondern  z.  B. 
fiinf  zeigt,  so  scheint  diese  Thatsache,  da  Würfel,  Becher  und 
werfende  Hand  dieselben  geblieben,  also  die  bedingenden  Um- 
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stände  (zum  Scheine)  dieselben  geblieben  sind,  obigem  Grund- 
satz zu  widerstreiten  und  erscheint  deshalb  als  zufällig.  Die  Ur- 
sache dieses  Scheines  ist  daher  nicht,  dass  nichts  erfolgt,  son- 
dern dass  nicht  dasjenige  erfolgt,  was  nach  dem  Grundsatze, 
dass  gleiche  Gründe  gleiche  Folgen  hervorrufen,  erfolgen  milsste. 
Soll  derselbe  verschwinden,  wie  er  denn  vom  Gesichtspunkte 
des  Causalismus  aus  so  wenig  wie  der  Schein,  dass  etwas  ohne 
Ursache  geschehe,  geduldet  werden  kann,  so  muss  d«r  Schein, 
als  ob  die  Umstände  in  beiden  Fällen  wirklich  die  gleichen 
geblieben  seien,  gehoben,  das  heisst  es  muss  der  Nachweis  ge- 
führt werden,  dass  das  ungleiche  Ereigniss  unter  entsprechend 
veränderten  Bedingungen  erfolgt  sei. 

Wenn  zu  der  Reihe  von  Bedingungen  -4,  B,  C,  D,  welche 
zusammen  das  Ereigniss  A*^  bedingen  würden,  nach  der  Reihe 
je  eine  weitere  Bedingung  M,  N,  O,  P  hinzugefügt  würde, 
deren  jede  mit  A,  B,  C,  D  zusammen  je  das  Ereigniss  X,  X„ 
X,„  X„„  zu  bewirken  im  Stande  ist,  so  wird  in  keinem  der  vier 
genannton  Fälle  das  nach  der  Voraussetzung  seines  Bedingt- 
seins durch  A,  B,  C,  I)  erwartete  Ereigniss  A',  sondern  in  jedem 
derselben  eines  der  davon  verschiedenen  obigen  Ereignisse  X, 
X„  X,„  X„„  sich  einstellen.  Für  denjenigen,  der  nur  die  Bedin- 
gungen A,  B,  C,  A  welche  in  allen  vier  Fällen  die  nämlichen 
sind,  im  Auge  behielte,  mttsste  dadurch  der  Schein  entstehen, 
als  hätten  dieselben  Bedingungen  verschiedene  Folgen,  während 
es  doch  in  jedem  der  Fälle  verschiedene  Bedingungen  sind, 
welche  je  für  sich  ihnen  entsprechende  Folgen  erzeugen.  In 
diesem  Falle  befindet  sich  der  Lotteriespieler,  welcher  den  im 
Loostopfe  befindlichen  Nummern  gegenüber  nur  diejenigen  Be- 
dingungen des  Gezogenwerdens  einer  derselben  im  Auge  hat, 
welche  fllr  alle  die  nämlichen  sind,  daher  ihm  die  Eventualität, 
dass  diese  oder  jene  Nummer  gezogen  wird,  durchaus  vom 
Zufalle  abhängijg  scheinen  muss. 

Da  nun,  wenn  die  Bedingungen  wirklich  die  gleichen 
blieben,  offenbar  gar  nichts  geschehen,  das  heisst  überhaupt 
keine  Nummer  gezogen  werden  würde,  jedes  Hinzutreten  einer 
Bedingung  zu  den  gemeinsamei?  aber  eben  nur  das  Eintreten 
desjenigen  Ereignisses,  welches  durch  das  Zusammenwirken 
dieser  mit  den  gemeinsamen  Bedingungen  ermöglicht  wird,  her- 
beiführt,   dagegen   das   Eintreten   aller   derjenigen   Ereignisse, 


Jacob  BernooUi  als  Logiker.  517 

welche  durch  das  Zusammenwirken  irgend  einer  anderen  Be- 
dingung mit  den  gemeinsamen  herbeigeführt  worden  wären, 
aasschliesst,  so  folgt,  dass  das  Ziehen  einer  Nummer  das  Ziehen 
aller  übrigen  89  unmöglich  macht,  der  Spieler  also  genau  in 
dem  nämlichen  Verhältniss  Hoffnung  hat,  dass  seine  Nummer 
gezogen  werde,  als  die  Zahl  der  möglichen  Abänderungen, 
welche  die  gemeinsamen  Bedingungen  durch  Hinzutritt  neuer 
erfahren  können,  grösser  oder  geringer  ist.  Im  gegebenen  Falle 
ist  die  Zahl  dieser  möglichen  Abänderungen  =  90,  die  Hoff- 
nung also  des  Spielers,  dass  seine  Nummer  gezogen  werde,  dem 
neunzigsten  Theile  derselben  gleich  und  durch  einen  Bruch 
darstellbar,  dessen  Nenner  die  Anzahl  der  überhaupt  möglichen, 
dessen  Zähler  die  Anzahl  der  für  ihn  günstigen  Abänderungen 
der  allen  gemeinsamen  Bedingungen  ist. 

Dieser  Bruch  =  ^^  ^^^  einen  angebbaren  Werth;  wäre 
dagegen  die  Anzahl  der  möglichen  Abänderungen  der  gemein- 
samen Bedingungen,  durch  deren  jede  ein  verschiedenes  Ereig- 
niss  herbeigeführt  wird,  eine  unangebbare,  z.  B.  =  cx),  so  hätte 
auch  der  Bruch,  dessen  Zähler  die  Zahl  der  günstigen  und 
dessen  Nenner  die  Zahl  der  möglichen  Abänderungen  darstellt, 
einen  unangebbaren  Werth,  das  heisst,  wenn  der  Zähler  eine 
endliche,  der  Nenner  dagegen  eine  unendliche  Grösse  enthält, 
so  verschwindet  die  erstere  gegen  die  letztere. 

Es  leuchtet  ein,  klass  der  Fall,  in  welchem  die  Anzahl 
möglicher  Abänderungen  unangebbar,  der  bei  Weitem  häufigere, 
derjenige,  in  welchem  sie  angebbar  ist,  verhältnissmässig  nur 
ein  seltener  sein  kann.  Der  letztere  ist  derjenige,  welcher 
der  sogenannten  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  Grunde  liegt. 
Wenn  es  sich  darum  handelt,  mit  zwei  Würfeln  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Augen,  z.  B.  den  Pasch  beider  Sechse  zu  werfen, 
so  sind  zunächst  die  Bedingungen  für  sämmtliche  Würfe,  soweit 
dieselben  in  der  Beschaffenheit  der  Würfel,  des  Bechers  und 
des  Werfenden  gelegen  sind,  die  nämlichen.  An  sich  oder  viel- 
mehr in  diesem  Falle  physisch  ist  es  daher  ebenso  möglich, 
dass  obiger  Pasch,  als  dass  eine  andere  Zahl  von  Augen  ge- 
worfen wird ;  mathematisch  aber  ist  die  Möglichkeit,  dass  obiger 
Pasch  6  +  6  geworfen  werde,  nicht  ebenso  möglich,  als  dass 
irgend  eine  andere  Zahl,  z.  B.  11  =:  6  -}-  5,  geworfen  wird. 
Denn  nach  den  Regeln   der  Combinations-   und   Permutations- 
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lehre  lassen  die  Zahlen,  durch  welche  die  sechs  Seiten  jedeiB 
der  beiden  Würfel  bezeichnet  sind,  eben  nur  eine  bestimmte 
unUberschreitbare  Menge  binärer  Verbindungen  derselben  zu, 
von  welche  nicht  jede  die  gleiche  Aussicht  auf  deren  Verwirk- 
lichung durch  den  Wurf,  wie  alle  übrigen  gewährt. 

Wird  nämlich  jede  Zahl  einer  der  sechs  Seiten  des  Würfels^ 
nach  einander  mit  jeder  der  Zahlen  der  Seiten  des  Würfels  B 
combinirt^  so  entstehen  im  Ganzen  36  binäre  Verbindungen; 
unter  denselben  erscheint  die  Verbindung  6  ■+-  6  ein  einziges 
Mal,  die  Verbindung  6  +  5  dagegen  zweimal,  indem  sowohl 
die  Sechs  des  Würfels  A  mit  der  Fünf  des  Würfels  B,  als  die 
Fünf  des  Würfels  A  mit  der  Sechs  des  Würfels  B  sich  com- 
binirt.  Während  daher  eine  günstige  Abänderung  der  ftlr  alle 
Würfe  als  gleich  vorausgesetzten  physischen  Bedingungen  die 
Combination  ö  ■+-  6  zweimal,  kann  sie  die  Combination  6  -{-  6 
im  besten  Falle  ein  einziges  Mal  herbeiführen ;  es  ist  daher  nicht 
nur  überhaupt  nur  die  Zaiil  von  3f)  verschiedenen  Abänderun- 
gen mathematisch  möglich,  sondern  es  ist  unter  diesen  nur 
eine  einzige  für  die  Binion  6  -f-  6  günstige  Abänderung  möf^ich. 
Der  Wertli  des  Bruches,  welclier  die  mathematische  Möglich- 
keit ausdrückt,  dass  beide  Würfel  ()  Augen  zeigen,  ist  daher 
gleich  3V 

Handelt  es  sich  nunmehr  nicht  blos  um  die  Angabe  der 
Möglichkeit,  den  Pasch  6  f  6  in  einem  einzigen  Wurf,  sondern 
innerhalb  einer  gewissen  Anzahl  aufeinanderfolgender  Würfe 
zu  werfen,  so  leuchtet  ein,  dass  sowohl  die  Zahl  der  überhaupt 
möglichen^  als  die  der  für  denselben  günstigen  Abänderungen 
bei  jedem  einzelnen  Wurf  für  sich  genommen  die  nämliche 
ist,  dagegen  eben  weil  sie  für  jeden  Wurf  dieselbe  ist,  die 
Möglichkeit  innerhalb  einer  gewissen  Anzahl  von  Würfen  die 
Verwirklichung  obiger  Binion  herbeizuführen,  mit  der  Zahl  der 
Würfe  wächst  und  daher,  wenn  dieselbe  beispielsweise  auf  drei 
festgesetzt  wird,  die  Möglichkeit  =  ./^  sich  in  die  Möglichkeit 
-—  =  Y^  verwandelt. 

Der  französische  Akademiker  Bert  ran  d  hat  erst  vor  Kurzem 
(Revue  des  deux  mondes,  If).  April  18K4)  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam gemacht,  <lass  die  Verwundt^ning  eines  Laien  darüber, 
mit  einer  gewissen  Zahl  im  Würfelspiel  öfter  als  mit  einer  anderen 
zu  gewinnen,  die  mathematische  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ins 
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Leben  gerufen  hat,  und  dass  das  Verdienst  derselben  nicht 
Pascal,  wie  gemeinhin  angenommen  wird,  sondern  Galilei 
gebühre.  Ein  ähnlicher  FaU  wie  derjenige  des  Chevalier  de 
M^r^,  dessen  Irrthum  PascaTs  Gedanken  auf  die  Berechnung 
der  Probabilität  lenkte,  ereignete  sich  schon  fünfzig  Jahre  früher 
mit  einem  Freunde  Galilei's.  In  einem  damals  beliebten 
Würfelspiel,  passe-dix  genannt,  wurden  drei  Würfel  zugleich 
geworfen  und  der  Spieler  hatte  gewonnen,  wenn  die  Zahl  der 
Augen  die  Zehnzahl  überstieg;  die  Chancen  sind  gleich,  die 
Combinationen  über  10  machen  die  Hälfte  der  Gesammtzahl 
aus.  Der  Freund  Galilei 's,  sehr  vertraut  mit  dem  Würfeln, 
wunderte  sich  darüber,  dass  er  mit  der  Zahl  11  häufiger  als 
mit  der  Zahl  12  gewann  und  die  Zahl  10  häufiger  zum  Vor- 
schein kommen  sah  als  die  Zahl  9;  jede  der  vier  Zahlen  kommt 
doch  nur  auf  sechs  verschiedene  Arten  zu  Stande  und  nicht 
auf  mehrere ;  warum  ist  nun  12  seltener  als  11?  Soll  man  die 
Erfahrung  leugnen  oder  am  Calcul  zweifeln?  Der  rechte  Weg 
besteht  darin,  beide  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  indem 
man  die  fehlerhafte  Rechnung  verbessert;  die  Fälle,  die  ge- 
zählt werden,  sind  nicht  gleich;  4,  4,  4  z.  B.,  was  12  gibt,  ist 
nicht  vergleichbar  mit  4,  5,  2,  welches  11  gibt;  die  erste  dieser 
Combinationen  ist  einzig,  weil  jeder  der  Würfel  die  Vier  zeigen 
muss;  4,  5,  2  dagegen  stellt  sechs  Combinationen  dar,  aus  dem 
nämlichen  Grunde,  aus  welchem  man  mit  drei  verschiedenen 
Buchstaben  sechs  verschiedene  Worte  schreiben  kann.  Auf- 
merksam anfalle  Umstände,  zeigte  Galilei  anstatt  sechs  27  ver 
schiedene  Chancen  fiir  die  Zahl  11,  nur  25  dagegen  für  die 
Zahl  12.  Die  Erfahrung  des  Spielers,  welche  demselben  die 
Zahl  11  tausendundachtzigmal  aufwies,  die  Zahl  12  aber  nur 
tausendmal,  wurde  durch  den  Calcul  gerechtfertigt,  der  fiir  die 
erstere  nicht  nur  günstigere  Chancen  als  flir  die  letztere  nach- 
^wies,  sondern  das  Verhältniss  jener  zu  diesen  =  27  :  25,  das 
ist  =  1080  :  1000  berechnete. 

Ist,  wie  aus  obigem  Beispiel  erhellt,  in  dem  Falle,  als  die 
2ahl  der  möglichen  Abänderungen  eine  begrenzte  ist,  die  Mög- 
lichkeit des  Eintretens  eines  bestimmten  Ereignisses  selbst  eine 
begrenzte,  so  leuchtet  sogleich  ein,  dass  dieselbe  für  verschie- 
dene Ereignisse  innerhalb  dieser  Grenze  selbst  eine  verschie- 
dene sein  kann,  wie  sie  z.  B.  für  den  Wurf  1 1  unter  Voraus- 
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Setzung  zweier  Würfel  doppelt  so  gross  ist  als  für  die  Zahl  12. 
Die  Vorhersagung,  dass  beim  nächsten  Wurf  mit  beiden  Wür- 
feln eine  gewisse  Zahl  von  Augen  werde  geworfen  werden,  hat, 
da  überhaupt  nur  36  verschiedene  Würfe  möglich  sind,  genau 
so  viel  Aussicht,  durch  den  Erfolg  bestätigt  zu  werden,  als  sich 
unter  den  möglichen  Abänderungen,   durch   welche  jeder  der- 
selben wirklich  wird,  solche  befinden,   welche  dem  den  Inhalt 
der  Voraussagung  ausmachenden  Wurfe  günstig  sind.    Dieselbe 
ist  unter  den  gegebenen  Umständen  für  die  Zahl  11  demnadi 
gerade  doppelt  so  gross  als  fUr  die  Zahl  12,  im  Ganzen  ab^, 
da  von  den  36  überhaupt  möglichen  Würfen  nur  zwei  dieselbe 
zum  Vorschein  bringen  können,  nicht  grösser,  als  sie  der  BmclL 
^  =  ^  im  Verhältniss  zur  Einheit,  welche  die  Gewissheit  d 
Erfüllung  der  Vorhersagung  ausdrückt,  repräsentirt.    Die 
sieht,  dass  die  Vorhersagung  sich   als  Wahrsagung  bewährem^ 
das  heisst  das  Urtheil,  dass  die  Zahl  1 1  beim  nächsten  WorfiB 
zum  Vorschein  kommen  werde,  als  wahres  Urtheil,  das  ist  ata 
Erkenntniss  sich  heraussteUen  werde,  ist  daher  zwar  ungewiai^ 
trägt  aber  doch  einen  gewissen,  wenn  auch,  mit  der  voUkomnMK 
nen  Gewissheit  verglichen,   ziemlich  unbedeutenden  Grad  vo» 
Gewissheit,  der  sich  zu  dieser  wie  1  :  18  verhält,  in  sich.  Di 
Grad    von  Gewissheit,   welcher  auch  ungewissen  Urtheilen 
kommt,  zu  bestimmen,  wird  zur  Aufgabe  einer  besonderen, 
die  auch  in  zufälligen  Ereignissen  herrschende  Nothwendii 
sich   gründenden   Kunst,   deren  Zweck   ist,   die  Beschaffi 
künftiger,  also  noch  unbekannter  Ereignisse  aus  gegebenen, 
bekannten  Umständen   mit  demjenigen  Grade  von  Zuv 
welcher  denselben  nicht  willkürlich   beigelegt,  sondern  d 
deren  Natur  gerechtfertigt  ist,  vorherzubestimmen. 

Dieselbe  ist,  insofern  sie  darauf  ausgeht,  künftige 
nisse   aus   gegebenen  Umständen   mit  dem  Ansprach  auf 
Währung  vorherzusagen,  eine  Wahrsagekunst;  insofern  sie 
nicht  auf  eine  in  zufälligen  Ereignissen  fälschlich  voraui 
sondern  in  denselben  wirklich  vorhandene  Nothwendigkeit  g 
det,  eine  wissenschaftliche  Wahrsagekunst ;  insofern  der  Q( 
stand  ihrer  Beurtheilung   nicht  sowohl  das  künftige  Ere^ 
selbst,  als  vielmehr  die  (absolute  oder  relative)  G^wissheil 
dasselbe  zum  Gegenstande   habenden  Urtheils  ist,   keine  p 
tische,  sondern  eine  theoretische,  und  zwar,  da  es  sich  um 
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Beurtheilung  nicht  von  Sachen,  sondern  von  auf  solche  bezüg- 
lichen Gedanken  handelt^  eine  philosophische,  und  da  die  Beur- 
theilung nicht  die  Entstehung   oder  den   Inhalt;   sondern   die 
Wahrheit   oder  Falschheit^   Gewissheit  oder  Ungewissheit  der- 
selben betrifft,  eine  logische  Kunst.    In  ersterer  Hinsicht  kommt 
dieselbe  mit  jeder  andern  Wahrsagekunst  überein;  durch  den 
zweiten  Umstand  unterscheidet  sie  sich  von  jener  falschen  und 
abergläubischen  Wahrsagerei,  welche  die  Astrologie  und  Chiro- 
mantie  einen  gesetzmässigen   Zusammenhang  zwischen  Ereig- 
nissen,  z.  B.   Constellationen   der   Gestirne   und   menschlichen 
Schicksale  oder  Länge  und  Kürze  der  sogenannten  Lebenslinie 
der  inneren  Handfläche  und  der  Lebensdauer  des  Individuums, 
an  dessen  Hand  sie  sich  findet,  erdichtet,  wo  keiner  vorhanden 
ist;  der  letzte  Umstand  endlich  unterscheidet  dieselbe,  welche  sich 
lediglich  die  Ermittlung  des  Grades  von  Glaubwürdigkeit  und 
Verlässigkeit  von  Urtheilen  zur  Aufgabe  macht,  von  denjenigen 
Künsten,  deren  Zweck  in  der  Anwendung  des  als  glaubwürdig 
und  verlässig  auf  jenem  Wege  Erkannten  in  der  Wissenschaft 
und  im  privaten   oder    öffentlichen  praktischen  Leben   besteht. 
Das  sogenannte  ,Problem  von  St.  Petersburg^  erörtert  den 
Fall,  in  welchem  Gewinn  oder  Verlust  zweier  Spieler  von  dem 
Umstände  abhängt,  ob  von  den  beiden  Seiten  einer  in  die  Luft 
geworfenen  Münze  die  Vorder-  oder  die  Rückseite  nach  oben 
zu  liegen  kommt;   der  eine  wird  die  Geldmünze  so  oft  in  die 
Luft  werfen,   als   erforderlich   ist,   damit  die  Vorderseite  oben 
erscheint;   geschieht   dies  beim  ersten  Wurf,    so   hat  ihm   der 
andere  einen,   geschieht   es  beim  zweiten,   zwei  Thaler  zu  be- 
zahlen;  findet   das  Ereigniss   erst  beim  dritten  Wurf  statt,    so 
zahlt  dieser  vier,   wenn   beim  vierten  Wurf,   acht  Thaler  und 
80  fort,   indem   der   Einsatz   beständig  verdoppelt  wird.     Das 
künftige  Ereigniss,  um  dessen  Eintritt  es  sich  handelt,   ist  das 
Schicksal  beider  Spieler;   das  Urtheil,   dessen  Gewissheitsgrad 
ermittelt  werden  soll,  ist  dasjenige,  welches  den  einen  von  beiden 
als  Gewinner,   den   andern   als  Verlustträger  bezeichnet.     Der 
logischen  Kunst,  von  welcher  im  Vorhergegangenen  die  Rede 
war,  fäUt  die  Aufgabe  zu,  den  Grad  der  Gewissheit  jenes  Ur- 
theils  zu  bestimmen. 

Ist  derselbe  gleich  1,   das  heisst  die  Gewissheit   des  Ur- 

theils  eine  absolute,   so  ist  das  Urtheil  ein  Wissen;   ist  er  da- 
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gegen  kleiner  als  1,  wenngleich  noch  so  nahe  an  der  Einheit, 
so  ist  das  Urtheil  eine  Conjectur.  Da  es  sich  in  jener  Kunst, 
wie  oben  erwähnt,  nur  um  die  Ermittlung  desjenigen  Orades 
von  Gewissheit  handelt,  welcher  auch  imgewissen  Urtheilen  xa- 
kommt,  so  kann  dieselbe  passend  als  ara  contectandt,  das  ist 
als  die  Kunst,  wissenschaftlich  zulässige  oder  logische  Ver- 
muthungen  aufzustellen,  bezeichnet  werden.  In  der  That  hat 
der  Erste,  von  dem  der  BegriflF  und  das  Beispiel  einer  derarti- 
gen Kunst,  die  Gewissheit  des  Ungewissen  festzustellen ,  aus- 
gegangen ist,  Jacob  Bernoulli,  seinem  nachgelassenen  logischen 
Hauptwerk  diesen  Namen  gegeben. 

Wie  der  Grad  der  Zuversicht  beim  Causalismus  der  grösste 
ist,   wenn   die  bekannten  Bedingungen   mit  den  bewirkenden 
Bedingungen  überhaupt  des  fragUchen  Ereignisses  zusammen- 
fallen,  oder  was  dasselbe  ist,   wenn  keine   einzige   der  bewi^ 
kenden  Ursachen  unbekannt  geblieben  ist,  so  ist  derselbe  beim 
Casualismus,  der  aus  dem  Verhältniss  der  Anzahl  der  Fälle,  in 
welchen   die  Ereignisse  A   und  B  aufeinandergefolgt  sind,  zu 
der  Anzahl  derjenigen,   in  welchen  A   überhaupt  eintritt,   auf 
das  Vorhandensein  eines  Causalnexus  zwischen  A  und  B  schliesst, 
der  grösste,   welcher  sich  überhaupt  denken  lässt,    sobald  der 
Werth  des  Bruches,  der  jenes  Verhältniss  ausdrückt,  =  1,  das 
ist  die  Anzahl  der  Fälle,  in  welchen  B  auf  A  folgt,  jener  der 
Fälle,  in  welchen  A  überhaupt  eintritt,   gleich,   das  ist,  sobald 
das  Ereigniss  A  niemals  ohne  Begleitung  des  Ereignisses  B  ein- 
getreten ist.    Denn  in   diesem  Falle   ist  auch  die  Vorstellung 
des  Ereignisses  A  im  Beobachter  niemals  ohne  Daranffolge  der 
Vorstellung  des  Ereignisses  B  vorgekommen;  der  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  Vorstellungen  durch  Association  wird 
daher  in  Folge  bei  jedem  Eintritt  von  A  erneuerter  Wieder- 
holung^ welche  auch  nicht  durch  einen  einzigen  Fall  des  Gegen- 
tiieiles  unterbrochen  wird,  in  dem  Grade  befestigt  werden,  dass 
et  dem  Vorstellenden  schlechterdings  unmögUch  gemacht  wird, 
die  jedesmal  vorangehende  Vorstellung  des  Ereignisses  A  su 
emp&ngen,  ohne  die  Vorstellung  des  nachfolgenden  Ereignisses 
ß  sa  erwarten.     Da  nun  die  regelmässige  Aufeinanderfolge 
beider  Vorstellungen  im  Vorstellenden  genau  dasjenige  ist,  was 
geeehehen  müsste,  wenn  ein  realer  Causalverband  zwischen  den 
dnreh  dieselben  vorgestellten  Ereignissen  A   und   B  wirklich 
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beBtünde,  so  ist  es,  wie  schon  oben  erwähnt;  begreiflich,  dass 
in  demselben  Grade,  in  welchem  die  Aufeinanderfolge  beider 
Vorstellungen  im  Vorstellenden  unwiderstehlich,  auch  die  Vor- 
aussetzung eines  realen  Causalverbandes  zwischen  den  ent- 
sprechenden Ereignissen  für  das  vorstellende  Subject  unver- 
meidlich wird. 

Die  Zuversicht,  mit  welcher  von  Seite  des  Vorstellenden 
der  Eintritt  des  Ereignisses  B  nach  jenem  des  A  erwartet  wird, 
ist  unter  diesen  Umständen  das  Resultat  der  einander  entgegen- 
gesetzten Wirkungen,  welche  die  gemachten  Erfahrungen  der 
Succession  beider  Ereignisse  einerseits,  und  die  denselben  inhalt- 
lich entgegengesetzten  Erfahrungen  der  Nichtsuccession  der- 
selben, das  ist  des  Eintretens  des  Ereignisses  A  ohne  Begleitung 
des  Ereignisses  B,  andererseits,  auf  den  VorsteUenden  ausüben. 
Während  die  ersteren,  je  häufiger  sie  sind,  in  desto  stärkerem 
Ghrade  die  Erwartung,  bewirken  die  letzteren  im  gleichen  Falle 
in  desto  stärkerem  Grade  die  Nichterwartung  von  B  nach  -4; 
von  dem  Ueberschuss  des  durch  die  einen  erhöhten,  durch  die 
andern  verminderten  Grades   der  Erwartung  über  die  Nicht- 
erwartung (oder  was  dasselbe  ist,   die  Erwartung  des  Gegen- 
theiles)  wird  es  daher  abhängen,  ob  das  Eintreten  des  Ereignisses 
B  nach  A  überhaupt  und  in  welchem  Grade  dasselbe  erwartet 
oder  nicht  erwartet  wird.     Wie   der  Anzahl  m  der  Fälle,   in 
welchen   die  Vorstellungen  A  und   B  aufeinandergefolgt  sind, 
ein  Grad  der  Erwartung  M,  dass  B  wieder  auf  A  folgen  werde, 
so  entspricht  der  Zahl  n  der  Fälle,   in  welchen  A  allein  auf- 
tritt, ein  Grad  N  der  Nichterwartung,   das  ist  der  Erwartung, 
dass  B  ausbleiben  werde.     Jene,  die  positiven  Instanzen,  ver- 
stärken, diese,  die  negativen  Instanzen,  schwächen  die  Erwar- 
tung;   der  restirende   Grad   derselben    M  —  N  erscheint  der 
restirenden  Anzahl  der  Fälle  m  —  n  proportional.    So  lange  die 
Anzahl  der  positiven  Instanzen  grösser  ist  als  jene  der  negativen, 
my>  riy  hat  auch  der  Ausdruck  M  —  N  einen  positiven,  sobald 
die  Anzahl   der  negativen  Instanzen  jene   der  positiven  über- 
'wiegt,  m  <in,  erhält  derselbe  einen  negativen  Werth ;  in  jenem 
Falle  drückt  er  positiv  die  Erwartung  aus,  dass  B  auf  A  folgen, 
in  diesem  gleichfalls  positiv  die  Erwartung  aus,  dass  B  auf  A 
xiieht  folgen  werde.     Wenn  n  =  0,   das   ist,    wenn  nicht  eine 
einzige  negative  Instanz  vorhanden  ist,   so  wird  auch  ^  —  0, 
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und  der  Ausdruck  3/  —  -V  geht  in  M,  wenn  m  =^0,  das  ist 
keine  einzige  positive  Instanz  vorhanden  ist^  so  wird  aach  M=^Q 
und  jener  Ausdruck  geht  in  —  N,  das  ist  in  die  Erwartung 
des  Gegenthciles  über.  Gleicht  dagegen  die  Anzahl  der  posi- 
tiven jener  der  negativen  Instanzen,  so  dass  mz=.n  und  in  Folge 
dessen  auch  M=  N  wird,  so  erhält  der  Ausdruck  M —  N  den 
Werth  =0,  das  ist,  es  findet  überhaupt  gar  keine  Erwartung 
statt,  weder  des  Eintretens  noch  des  Ausbleibens  von  B  nach  A. 

Der  Fall,  wo  n  =  0,  bedeutet  daher  den  höchsten  Grad 
von  Zuversicht,  mit  welchem  das  Vorhandensein  eines  realen 
Causalverbandes  zwischen  den  Ereignissen  A  und  J3,  der  Fall, 
wo  m  =  0,  jenen  der  höchsten  Zuversicht,  mit  welcher  das 
Nichtvorhandensein  eines  solchen  behauptet  werden  kann;  so 
lange  M<Cn,  wird  derselbe  als  möglich,  aber  unwahrscheinlich, 
sobald  m'^  n,  als  nicht  blos  möglich,  sondern  als  wahrschein- 
lich vorausgesetzt ;  der  Fall,  wo  wi  =  n,  drückt  völlige  Rath- 
losigkeit,  das  ist  die  Unfähigkeit  aus,  sich  aus  wissenschaftlichen 
Gründen  für  oder  gegen  den  Bestand  desselben  zu  entscheiden. 

Vorstehende  Formeln  fallen,  wenn  wir  obigen  höchsten 
Grad  der  Zuversicht,  in  welchem  n  =  0,  der  Einheit  gleich- 
setzen, mit  jenen,  durch  welche  der  Grad  der  Gewissheit  Un- 
gewisser Ereignisse  unter   der  Voraussetzung   des  Causalismus 

aus£:edrückt  wird,  zusammen.   Der  Bruch  — .  —  nimmt  für  den 

Fall,  dass  n  =  0,  den  Werth  =  1,  dagegen  fUr  den  Fall,  dass 
m  =  0,  den  Werth  =  0  an,  woraus  sich  der  Grad  der  zuver- 
sichtlichen Erwartung  des   Gegenthciles  =  1—0=1  ergibt 
Für  m>  n  hat  derselbe  einen  positiven,   dem  Grade  der  Zu- 
versicht,  mit  welchem  das  Eintreten,  für  m  <^n  einen  gleich- 
falls positiven,   dem  Grade   der  Zuversicht,   mit  welchem  das 
Ausbleiben   des  Ereignisses  B  nach  A   erwartet   werden   darf, 
entsprechenden  Werth ;  fllr  m  =:i  n  nimmt  derselbe  den  Werth 
=  j,  das  ist  den  Ausdruck  einer  Lage  der  Dinge,  in  welcher 
sich  Ursachen   und  Gegenursachen,   sowie   einer   Gemüthslage 
an,  in  welcher  sich  Erwartung  und  Gegenerwartung  unterein- 
ander aufheben. 

Causalismus  und  Casualismus  werden  auf  diesem  Wege 
zur  ,Conjectur^  gefUhrt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  letztere  nur  diese,   der  erstere  ausser   derselben  noch  ein 
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yWisBen^  kennt.  Beides  hat  seinen  Grund  darin,  dass  der  Causa- 
lismuSy  der  aus  bekannten  Bedingungen  schliesst;  seine  Be- 
rechnungen nicht  blos  auf  die  Zahl,  sondern  auch  auf  den 
Inhalt  der  letzteren  stützt,  während  der  Casualismus  seine  Be- 
rechnungen lediglich  aus  der  Menge  und  der  Gleichartigkeit 
der  gemachten  Erfahrungen  schöpft.  Je  nachdem  die  Bedin- 
gungen, von  welchen  nach  der  Grundvoraussetzung  des  Causalis- 
muB  das  Bedingte  abhängt,  letzteres  ganz  oder  nur  zum  Theile 
bedingen,  ist  dieses  selbst  ganz  oder  nur  zu  einem  Theile  noth- 
wendig,  während  es  zum  andern  Theil  zufkllig  scheint.  Hin- 
sichtlich des  durch  die  Bedingungen  gänzlich  Bedingten  ist 
daher  von  diesen  aus  ein  Wissen,  das  ist  eine  unfehlbare,  hin- 
sichtlich des  durch  dieselben  nur  zum  Theile  Bedingten  dagegen 
nur  (aber  doch  wenigstens)  eine  Conjectur,  das  ist  eine  fehlbare, 
aber  doch  mehr  oder  weniger  verlässige  Vorhersagung  möglich. 
Das  bewegende  Moment,  welches  hiebei  zu  jenem  oder  zu 
dieser  treibt,  ist  in  beiden  Fällen  im  Inhalte  der  Bedingungen, 
von  dem  nach  der  Voraussetzung  der  Inhalt  des  (ganz  oder 
theilweise)  Bedingten  abhängig  ist,  gelegen ;  dieser,  z.  B.  der  Um- 
stand, dass  mit  einem  einzigen  Würfel  nicht  mehr  als  sechserlei 
der  Augenzahl  nach  verschiedene  Würfe  möglich  sind,  enthält 
den  objectiven  Grund,  warum  als  Bedingtes  nur  ein  bestimmtes, 
oder  nur  eines  von  einer  bestimmten  Art  von  Ereignissen  ein- 
treten kann,  z.  B.  mit  einem  Würfel  nur  eine  der  durch  dessen 
sechs  Seiten  bestimmten  Augenzahlen  zum  Vorscheine  gebracht 
werden  kann.  Wird  nun  die  Fähigkeit,  sich  durch  objective, 
das  ist  im  Inhalt  des  Gedachten  gelegene  Gründe  in  seinem 
Denken  leiten  zu  lassen,  Verständigkeit  (Rationalität),  ein 
Verfahren  dieser  gemäss  rationell  oder  logisch  genannt,  so 
leuchtet  ein,  dass  dem  Causalismus  im  Zusammenhang  der 
Dinge  der  Rationalismus  (Logicismus)  im  Zusammenhang  der 
Gedanken,  und  zwar  nicht  nur  in  demjenigen,  welcher  zum 
wirklichen  Wissen,  sondern  auch  in  demjenigen,  welcher  der 
Natur  seines  Inhaltes  nach  zu  blossen  Conjecturen  führt,  ent- 
sprechen wird. 

Der  Grund  des  Bedingten  im  Causalismus  sind  die  Be- 
dingungen, der  Grund  der  Erwartung  im  Casualismus  die  Wie- 
derholungen. Jene  haben  ihren  Sitz  in  der  Welt  der  Objecto, 
die  sich  untereinander  als  Ursachen  und  Wirkungen  verhalten; 
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dicBe  haben  den   ihren  in  der  Welt  des  Subjectes,   in  welcher 
das  Gleichartige   durch   Verschmelzung   und   Veretärkung  zur 
Gewohnheit  heranwächst.    Die  Nöthigung,  welche  die  ersteren 
hervorbringen,   ist  eine  objective,   welche   durch   ihren   Inhalt,    . 
die  Nüthigung,   welche   die  Erwartung   erzeugt,   dagegen   ein«  | 
subjective,   welche  durch  die  Gleichartigkeit  des  sich  Wieder-  1 
holenden   bewirkt  wird.     Während   es   hui  jener   auf  die   Be-  ' 
schaffcnheit   des  Inhaltes   selbst   in  dem  Sinne  ankommt,    dau 
ein  anders  beschaffener  Inhalt  auch  anders  boscltaiTene  Folgea 
nach  sich  zieht,  ist  bei  dieser  die  Beschaffenheit  des  sich  Wie- 
derholenden  in   dem  Sinne   gleichgiltig,    dass  jeder  wie  iraina*-«i 
beschaffene  Inhalt  die  nämliche  Folge  nach  sich  zu  ziehen  v&y    | 
mag,  vorausgesetzt,  dasa  derselbe  hinreichend  häufig  sh-h  wieder—' 
holt  hat.     Wird  daher  die  Fähigkeit,  sich  dnrch  objective,  tn^) 
Inhalt  des  Gedachten  gelegene  Gründe  im  Denken  }>estimni^||iri 
zu  lassen,  wie  oben  Rationalität  und  ein  demgemüsscs  Vcffsilire«-» 
rationell  genannt,  so  leuchtet  ein,  dass  die  dem  cntgcgeni.'csofzfr^E 
Abhängigkeit  des  Denkens  von  der  Thatsache  mehri'acli  siaiM,- 
gehabter  Wiederholungen   eines   gewissen   Inlialtes,    woV'i   dt^-* 
Beschaffenheit   dieses   letzteren   gleichgillig  ist,    Vurst^indliisi^i 
keit  (Irrationalität)  und  ein  demgemfisaes  Verfahren  irraliwie^^ 
mechanisch  heissen  muss.    Letzteres  fllllt  mit  der  Metb^df  d^^E 
sogenannten  Empirikers   zusammen,   dessen   im  Urlhi.il   ;hi.%  ■  ■« 
drückte   Verknüpfung   gewisser   Gedanken    ausschliessiitli   «.^s-ji 
seiner  durch  wiederholte  Erfahrungen,  welche  ihm  die  <lc^^^^^ 
stände    derselben    gleichzeitig    oder   nacheinander    dar<;i.'hcrl^Bte 
haben,  entstandenen  Gewohnheit  beruht,  dieselben  niciit  ;ind^^^ 
als   unter   einander   verknüpft   anzusehen.     Hat  derselli'  .:. 
zu  wiederholten  Malen  die  Erfahrung  gemacht,  dass  siut  M.»^         ~ 
scheinen  eines  Kometen  ausserordentliche  Ereignisse,  wir  1  r  '^^^k 
eines  grossen  Mannes,  Krieg,  Pest,  Hungersnoth  u.  itj^l.  i^iI'^^^l 
sind,  80  wird  sich  in  ihm  die  Gewohnheit  gebildet  und  fi  ^i-cu         « 
haben,  beide  Arten  von  Ereignissen  ak  im  cnusalen  Znnaa^m/Igt 
bang  stehend  zu  denken,  demnach  djr 
kürpcr   als  Vorboten   des   demni 
Ereignisse  anzusehen.    DerseF 
unfehlbar   dazu,   künftige 
Zuversicht    vorberztmgM 
aber  nichts  weniger  tit 
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Setzung  des  Casualismus  ein  realer  Causalnexus  weder  unter 
diesen^  noch  überhaupt  unter  irgend  welchen  Ereignissen  wirk- 
lich besteht. 

Wie  der  Causalismus  im  Zusammenhang  der  Dinge  den 
Rationalismus  im  Zusammenhang  der  Gedanken,  so  hat  daher 
der  Casualismus  im  Zusammenhang  der  Dinge  den  Empirismus 
(Mechanismus)  im  Zusammenhang  der  Gedanken  zur  unausbleib- 
lichen Folge.  Derselbe  fiihrt  im  Gegensatze  zu  jenem  weder  zu 
einem  Wissen,  noch  zu  objectiven,  sondern  lediglich  zu  subjec- 
tiven  Conjecturen,  das  ist  zu  solchen,  die  ihren  Grund  statt  im  In- 
halt ihrer  Bedingungen,  ausschliesslich  in  dem  Vorhandensein 
und  in  der  Unwiderstehlichkeit  gewisser  Gewohnheiten  haben. 

Was  sich  unter  der  Grundvoraussetzung  des  Causalismus 
mit  mehr  oder  weniger  Zuversicht  vorhersagen,  wessen  Gewiss- 
heit oder  grössere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  sich  imter 
günstigen  Umständen  mathematisch  berechnen  lässt,  ist  das 
künftige  Ereigniss  selbst;  was  unter  der  Grundvoraussetzung 
des  Casualismus  sich  allein  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
vorhersagen  lässt,  ist  die  Existenz  des  Glaubens  an  das  Ein- 
treten des  künftigen  Ereignisses.  Die  Vorhersagung  kann 
täuschen,  sowohl  das  erwartete  Ereigniss  ausbleiben,  wenn 
ausser  den  bekannten  Bedingungen,  die  vorhanden,  noch  andere 
unbekannte  erforderlich  und  von  diesen  einige  nicht  vorhanden 
sind,  als  der  erwartete  Glaube  sich  nicht  einstellen,  sobald  die 
gemachten  Erfahrungen  nicht  ausreichen,  jene  Stärke  der  Ge- 
wohnheit, deren  derselbe  bedarf,  zu  erzeugen.  Während  daher 
der  den  Vorhersagungen  des  Causalismus  entgegengebrachte 
Zweifel  sich  wesentlich  auf  die  Frage,  ob  dieselben  auf  Grund 
sämmtlicher  für  das  Ereigniss  erforderlicher  Bedingungen  ge- 
stützt, bezieht  sich  der  den  Vorverkündigungen  des  Casualismus 
gegenüber  berechtigte  im  Wesentlichen  darauf,  ob  die  gemachten 
Erfahrungen  zur  Erzeugung  der  ftir  den  Glauben  erforderlichen 
Gewöhnung  ausreichend  seien.  Der  Umstand,  dass  der  Causa- 
lismus eben  so  wenig  an  der  Realität  von  Objecten  als  realen 
Bedingungen,  wie  an  der  Fähigkeit  des  Subjects,  dieselben  zu 
erkennen,  Anstoss  nimmt,  macht  dessen  Verwandtschaft  mit 
dem  Realismus  in  metaphysischer,  mit  dem  Dogmatismus  in 
erkenntnisstheoretischer  Hinsicht  aus;  der  Casualismus,  für 
welchen  ein  Causalzusammenhang   zwischen   den    Dingen   und 
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Ereignissen  nicht,  dagegen  ein  solcher  zwischen  den  Vorstellun- 
gen derselben  gegeben  ist,  steht  in  eraterer  Hinsicht  mit  dem 
äkepticiamiis  auf  demselben  erkenntnisstheoretischen,  in  letzterer 
mit  dem  Idealismus  auf  gleichem  metaphysischen  Boden. 

Spinoza,  der  Haupt  Vertreter  des  Causalismus,  steht  daher 
folgerichtig  dem  Skepticismus  und  Idealismus  eben  so  fem  wie 
Hume,  der  Hauptvertreter  des  Casualismus,  dem  Dogmatismai 
und   Realismus.     Leibniz,    obgleich  nach   seiner   ÄuflEassnng 
zwischen  den  Monaden  keine  Wechselwirkung,  sondern  nur  ein 
Wechselbezug  im  System  der  prästabilirtea  Harmonie  im  Geiste 
Gottes  stattfindet,   steht  auf  Seite  des  Causalismus,   weil  jedes 
der  im  Innern  der  Monaden  vor  sich  gehenden  Ereignisse  durch 
alle  vorangegangenen  in  ihr  und  durch  alle  in  jeder  der  Ubngea 
Monaden  vor  sich  gehenden  bedingt,  ,die  Gegenwart  schwanger 
mit  der  Zukunft'  und  jede  Monas  ,ein  Spiegel  des  Universunu^ 
ist,     Kant,   obgleich   nach    seiner   Auffassung   zwischen 
Dingen  und  Ereignissen  der  Erscheinungswc-lt  strenge  Caiii 
Verknüpfung  herrscht,  so  dass  in  derselben  nichts  ohne  Ursi 
sein  oder  ohne  solche  geschehen  kann,  steht  auf  Seite  des  Ca,: 
lismus,  weil  das  wahrhaft  Seiende,  das  Ding  an  sich  dt 
menalen   Welt,    der   Herrschaft   des   Causa Igeaetzes   cntzogei 
somit  ein  realer,  das  ist  ein  Causalnexus  zwischen  Kcalcm  nich^ 
vorhanden  ist.    Jener  ist  folgerichtig,  des  snbjectiven  Idcalismsa^ 
jeder  einzelnen  Monas,  welcher  aus  ihrer  ,Fensterloaigkeit'  iii]£& 
demzufolge   Unzugänglichkeit    fllr    die   Aussen  weit    entfepringfc^ 
ungeachtet,  Realist  in  der  Metaphysik,  Dograatiker  in  der  !!■.■ 
kenntnisstheoric ;  dieser  dagegen,  seiner  Anerkennung  des  DilK^ 
ges    an    sich    als    realistischen   Substrats    der    Ersclieini 
unbeschadet,  rücksichtlicli  der  Erkennbarkeit  des  Wesens 
allein  wirklichen  Welt,  Skeptiker  wie  HuDio,  und  rlicksicbl 
des  Charakters  der  sogenannten  Ktirperwelt  Idealist,  odi 
Phtlnomenalist  wie  Berkeley. 

Je  nachdem  das  Ungewiiee,   desaen  (iewisaheit  bei 
werden  soll,  objectiv  oder  nibieotir.  da  Ib« 
Glaube,   ein  Voi» 
solcher  in  dai 
coniectandi, 
Ungewip 
berecbi 


ungswoflB 
sens  ^^He 
LsicbdjI^H 
srbe^H 


Jacob  Bernonlli  al»  Logiker.  529 

nissesy  und  als  Ergebniss  der  Berechnung  entwickelt  sich  der 
Glaube  an  dessen  künftiges  Eintreten;  für  die  andere  macht 
die  unwiderstehliche  (absolute)  oder  problematische  (relative) 
Abnöthigung  dieses  Glaubens  selbst  das  Ereigniss  aus.  Beide 
unterscheiden  sich  dadurch  ^  dass  in  dem  ersten  Falle  der 
(subjective)  Glaube  aus  der  (objectiven)  Nothwendigkeit  des 
Ereignisses  folgt  ^  im  zweiten  dagegen  die  Objectivität  des 
Ereignisses  aus  der  (subjectiven)  Nothwendigkeit  des  Glaubens 
nicht  folgt,  das  heisst^  dass,  den  objectiven  Grad  der  Gewissheit 
des  Ereignisses  einmal  gegeben,  es  ganz  unmöglich  oder  doch 
schwer  möglich  ist,  dass  der  Glaube  an  dessen  Eintreten  nicht 
entstehe,  während,  die  Unwiderstehlichkeit  des  Glaubens  an 
das  Ereigniss  vorausgesetzt,  es  durchaus  nicht  nothwendig  ist, 
dass  das  Ereigniss  selbst  eintrete. 

Ein  Beispiel  des  ersteren  gibt  die  Voraussetzung,  die 
allen  Spielbankunternehmungen  zu  Grunde  liegt.  So  klein  der 
gesetzmässige  Vortheil  sein  mag,  der  dem  Bankhalter  von 
vornherein  zugestanden  wird,  und  der  z.  B.  bei  trente  et  quarante 
(nach  Bertrand)  ein  wenig  mehr  als  0'6  bei  100  beträgt,  so 
rasch  nimmt  derselbe,  wenn  der  Einsatz  der  nämliche  bleibt, 
mit  der  wachsenden  Anzahl  der  gespielten  Partien  zu,  so  dass 
er,  einen  Einsatz  von  1000  Francs  angenommen,  bei  100  Partien 
600,  bei  10000  dagegen  schon  60000  Francs  ausmacht.  Der 
sogenannte  ,Ecart^,  die  Diflferenz  zwischen  der  bei  gleichen 
Chancen  normalen  Zahl  der  gewonnenen  Partien,  welche  die 
Hälfte  der  Anzahl  der  überhaupt  gespielten  (50  bei  100  Partien), 
und  jener  der  wirklich  gewonnenen,  welche  entweder  grösser 
oder  kleiner  als  diese  ist,  fiihrt,  je  nachdem  sich  dieselbe  der 
Null  von  entgegengesetzter  Richtung  aus  nähert,  Gewinn  oder 
Verlust  für  den  Banquier  herbei.  Derselbe  beträgt  (nach 
Bertrand)  bei  100  Partien  und  dem  Einsatz  von  1000  Francs 
im  mittleren  Durchschnitt  8000  Francs,  so  dass  der  Bankhalter 
im  günstigen  Falle  nicht  mehr  als  8600  Francs  gewinnen,  im 
ungünstigen  nicht  mehr  als  7400  Francs  verlieren  kann,  Ge- 
winn und  Verlust,  wenn  auch  der  erstere  gewiss  ist,  nur 
unbeträchtlich  von  einander  abweichen.  Bei  10000  Partien 
und  dem  nämlichen  Einsatz  beträgt  der  gesetzmässige  Vortheil 
des  Bankhalters  60(X)0,  der  Ecart  aber  schon  80000  Francs, 
der  mögliche  Verlust  des  Bankhalters  daher  im  höchsten  Falle 
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20000,  der  mögliche  Gewinn  schon  140000  Francs,  bei  einer 
Million  Partien  nun  steigt  der  gesetzliche  Vortheil  bereits  auf 
6000000,  der  Ecart  dagegen  erreicht  nicht  mehr  als  800000; 
der  muthmassliche  Gewinn  des  Bankhalters  wird  daher  5200000 
ausmachen,  ein  Gewinn  unter  4000000  hat  die  Wahrscheinlichkeit 
gegen  sich,  und  man  kann,  sagt  Bertrand,  ,10000  gegen  1 
wetten,  dass  sein  Gewinn  nicht  unter  2000000  sinken  könne' 
(a.  a.  O.,  p.  766). 

Dass  unter  diesen  Umständen  der  Glaube  zu  gewinnen, 
das  ist  der  Glaube  an  das  Eintreten  künftigen  Reichthums 
entstehen  und  unüberwindlich,  das  ist  durch  keine  mitunter- 
laufenden Verlustßille  zu  erschüttern  sein  muss,  leuchtet  ein. 
Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  Individuen  sich  finden, 
die  sich,  um  reich  zu  werden,  zu  Bankhaltern  hergeben;  die 
Bank  stellt  den  einen,  das  vielköpfige  Spielerpublicum  den 
andern  Spieler  dar,  von  denen  der  erste,  wie  aus  Obigem  zu 
ersehen,  ebenso  noth wendig  am  Schlüsse  einer  hinreichend 
grossen  Reihe  von  Spielpartien  der  gewinnende,  der  zweite 
der  verlierende  Theil  sein  muss.  Die  Aussicht  ftlr  das  spielende 
Publicum  der  Spielbank  gegenüber  hinsichtlich  der  Schlussbilanz 
von  Gewinn  und  Verlust  steht  daher  so  schlecht^  als  es  eine 
von  Grund  aus  pessimistische  Weltanschauung  Rir  die  Gesammt- 
heit  empfindungsfUhiger  Wesen  rücksichtlich  der  Schlussbilans 
von  Lust  imd  Schmerz  nur  wünschen  könnte.  Die  Bank  stellt 
den  Spielern  gegenüber  den  Leviathan  dar,  der  dessen  Einsätze, 
wie  der  erbarmungslose  Wille  zu  leben  der  Schopenhauer'schen 
Weltansicht  die  Lebendigen,  verschlingt.  Es  wäre  zu  wundem, 
dass  sich  dieser  Situation  gegenüber  immer  noch  Individuen 
finden,  die  ihre  Einsätze  dem  Rundlauf  der  Kugel  anvertrauen, 
ohne  dazu  wie  die  Individualisationcn  des  Schopenhauer'dchen 
Urwillens  durch  das  bcklagenswerthe  Factum  der  Geburt  ver- 
urtheilt  zu  sein,  wenn  nicht  der  Umstand,  dass  die  negative 
Schlusssumme  sich  aus  einer  Reihe  von  Summanden  zusammen- 
setzt, deren  Mehrzahl  zwar  negativ,  aber  doch  eine  Anzahl, 
wenngleich  die  Minderzahl,  positiv  lautet,  die  Hoffnung  erzeugte, 
unter  die  letzteren  zu  gerathcn  und  so  aus  dem  allgemeinen 
Verlust  wenigstens  fiir  sich  einen  Gewinn  davonzutragen. 

Ein  Beispiel  dagegen,  dass  aus  der  Unwiderstehlichkeit 
des  Glaubens  die   Existenz   des  Ereignisses   nicht  folge,  gibt 
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das  von  Condorcet  aufgestellte  des  Glaubens,  dass  die  Honnef 
am  nächsten  Morgen  wieder  aufgehen  werde.  Das  Eintreten 
dieses  Glaubens  lässt  sich  fUr  jeden,  welcher  dieselbe  bisher 
an  jedem  Morgen  wiederkehren  gesehen  und  ein  Ausbleiben 
derselben  in  keinem  einzigen  Falle  erfahren  hat,  vorausgesetzt, 
jaas  derselbe  lediglich  als  Folge  der  Selbsterfahrung  betrachtet 
virdy  mit  anfehlbarer  Sicherheit  vorhersagen.  Dadurch  wird 
aber  weder  das  von  gewissen  Physikern  als  wahrscheinlich  ange- 
diene  Ereignias  eines  dereinstigen  Erlöschens  des  leuchtenden 
Snnenkörpers  widerlegt,  noch  wird  die  Möglichkeit,  das 
Qegenthefl  seibat  zu  erfahren,  aufgehoben,  indem,  um  das 
hilere  eintreten  za  machen,  es  nur  einer  Ortsveränderung, 
der  Yeraeizung  in  die  erforderliche  Nähe  der  Polarregion, 
Uarf.  Während  das  erstere  die  Möglichkeit  eines  dem  er- 
nrteten  Ereignisse  entgegengesetzten  Ereignisses,  zeigt  das 
die  Mc^chkeit  einer  den  bisherigen  Erfahrungen 
ipgi'iigf  M'iinn  Erfahrung.  Durch  das  Eintreten  des  Ereig- 
wird  der  Glaubende  objectiv,  indem  das  Oeglaubti;, 
das  Eintreten  der  Gegenerfahrung  subjectiv  widerlegt, 
daa  Glaaben  aufgehoben  wird. 
Zm  weleber  von  beiden  Arten  der  Kunstlebre,  die  Ge- 
des  Unrewiseen  zu  bestimmen«  die  an  cfmUctandi  de«» 
Bemovlli  gehöre,  lässt  sich  am  kJarsten  ans  dessen 
erkennen.  Von  den  vier  anter  einander  nor 
tfivhir.genden  Theilen.  in  welche  das  ans  dem 
Jahre  1706  verktorbenen  Autor»  von  dessen 
Bernoalli  im  Jahre  1713  herausgegebene 
der  letzte  der  wichtigste.  Zweck  des  Aut/j^rs 
Li  ■—'■■■  wmm,  qwem  in  rka  rirOi  hafj^  ta 
d€  pr^ßohilUaiSnu  dißtuiismiiM  a/iff*.  Der 
tfyy:tatit  wetft  aof  die  Vorgänger  bin, 
Galilei.  Faccal.  Fermat  imd  in  ge- 
Leibniz  insbesondere  der  Franzose  M ont- 
des  .Faati  d'Acaljse  rar  k«  jeQX  de 
Moivre  'HovTraea*  .  i*fT  Verijuner 
SB  f  ttFii  fSDd.  D«r  er«ie  A  Wlfzitt 
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der  xwehe  Abschnitt  umfas^  die  Lehre  Ton  den  PermiitjUionen 
und  Combinationen,  die  der  Verfasser  als  ^nmmiopere  m^etaariam 
ad  diw»eHend€U  prob<ibiUtaietf  ansieht  und  deren  Xoftsen  er  im 
dritten  Theil  an  Terschiedenen  Loosziehangen  und  W&rfcl- 
spielen  Teranschaolieht  Der  vierte  Theil  war  bettimml^ 
Katzen  and  Anwendung  der  Torhergehenden  aof  ;re9  cwiUf, 
wMraU»  et  oeconomic€u'  za  zeigen;  leider  hat  der  über  der 
Arbeit  Tom  Tode  überraschte  Verfasser  gerade  diesen  onToll* 
endet  zarückgelassen. 

Während  die  drei  vorhergehenden  Abschnitte  aosschlieaBlicfa 
mathematischer^  ist  dieser  letztere  vorwiegend  philoso^iiflcber, 
insbesondere  logischer  und  metaphysischer  Nator.  Aas  demselben 
ist  zu  ersehen,  von  welcher  allgemeinen  Grandvoraossetzong 
sowohl  über  das  Wesen  und  den  Zusammenhang  der  Dinge, 
ab  über  die  Aufgabe  und  die  Methode  des  zur  Elrkenntniis 
zu  fuhren  bestimmten  Denkens  der  Verfasser  ausgeht ,  and 
welche  Stelle  im  System  der  Wissenschaften  durch  die  neoe 
von  ihm  zu  begründende  Wissenschaft  oder  vielmehr  Kunst  ' 
ausgeftillt  werden  soll.  Derselbe  ist  ebensowenig  im  Zweifel 
darüber,  dass  ein  gesetzmässiger  und  durchaus  lückenloeer 
Zusammenhang  unter  den  Dingen  und  Ereignissen  thatsächlich 
bestehe^  wie  darüber,  dass  das  Ziel  des  wissenschaftlichen 
Denkens  nicht  nur  darin  bestehe,  denselben,  wie  er  an  sich 
(objectiv)  ist,  auch  ftlr  sieh  (subjectiv)  ab-  und  nachzubilden, 
sondern  dass  dasselbe  auch  wirklich  zu  erreichen,  unter  Voraas- 
Setzung  der  Anwendung  passender  Mittel  und  der  richtigen 
Methode  von  Seite  der  Beschaffenheit  des  menschlichen  Denkens, 
kein  Hindemiss  im  Wege  stehe.  Seiner  Ueberzeugung  nach 
gibt  es  ebensowenig  irgend  ein  Ding  oder  Ereigniss,  welches 
ohne  Qrund  wäre,  als  eine  so  beschaffene  Einrichtung  des 
menschlichen  Denkvermögens,  dass  dasselbe  auch  bei  Anwendung 
der  grössten  Vorsicht  und  der  gewissenhaftesten  Methode  noth- 
wendig  in  Lrthum  und  Selbsttäuschung  befangen  bleiben  müsste. 
Erstere  Grundvoraussetzung  schliesst  den  Casualismus,  letztere 
ebenso  den  (absoluten)  Skepticismus  aus. 

Beiden  gegenüber  steht  Bernoulli  auf  dem  Boden  einer- 
seits des  Causalismus ,  andererseits  des  Dogmatismus.  Man 
glaubt  Leibniz  sprechen  zu  hören,  wenn  man  die  Worte 
liest  (pag.  210):  ,omina,  quae  mb  soU  sunt,  vd  fiunt,  praeterita, 
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praetentia  Hve  fuiura,  in  se  et  ohiecMve  summam  semper  certüu- 
dinm  habent^.     Ganz   in   dessen  Geist  ist   die  Unterscheidung 
einer  doppelten  Art  von  Gewissheit,  jener, .  welche   die  Dinge 
in  ach,  das  ist  abgesehen  von  deren  Gedacht-  oder  Erkannt- 
werden  durch  uns,   und  jener,   welche  dieselben  fUr  uns,   das 
keilst  insofern  sie  von  uns  gedacht  oder  erkannt  werden,   be- 
sitzen.   Es  leuchtet  ein,   dass  nur  die  erstere  eine  solche  sei, 
die  den  Dingen  selbst,  dagegen  die  letztere  eine  solche,  welche 
anwchliesslich  unseren  Gedanken   von   den  Dingen   und   über 
dieselben  zukommt.     Dass  jene   niemals   eine   andere   als   die 
liSchste  sein  könne,   geht  folgerichtig   aus  der  Voraussetzung, 
dass  nichts  ohne  zureichenden  Grund  weder  sei  noch  geschehe, 
kervor,  weil,  wenn  der  einem  Ding  oder  Ereigniss  zukommende 
Gltd  von   Gewissheit    ein   irgendwie   geringerer   sein   könnte, 
dasselbe   entweder  ohne   irgend    einen  Grund  oder  doch  ohne 
nreicfaenden  Grund  sein  oder  geschehen  sein  müsste.    Wie  hier 
das  pnneifium  rationis  sufßcientis,   so  liegt  dem  Folgenden  der 
Gedanke  der  prästabilirten  Harmonie  und  der  durch  dieselbe^ 
bedingten   nothwendigen   Vorherbestimmung    und    Vorhersicht 
•Her  künftigen  Ereignisse  im  Göttlichen  zu  Grunde,  ungeachtet 
das  Wort  selbst  nirgends  erscheint.     Dass  alles  Gegenwärtige 
lad  Vergangene  höchste  Gewissheit  in  sich  besitze,  geht  dem 
Verfuser  schon  aus  dem  Umstände  hervor,   ,quoniam  eo  ipso, 
fvo  mnt  vd  fuerunt,  iwn  posaunt  non  esse  vel  fuisse*,  aber  auch 
^  den  künftigen  Dingen  und  Ereignissen  gilt,  dass  dieselben 
forikf    et   si   man   fcUi    alicuius  inevifahill    necessiicUe,    tarnen 
tafiMie  tum  preiescienticie,   tum  praedeterminationis  divinae  7i07i 
ftmait  non  fore\     Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,   dass 
dv  Ausdruck  ,non  possunt  7ion  esse  vel  fuisse'  und  ,non  possunt 
^mfaref  mit  der  Behauptung,  dass  sowohl  alles  Gegenwärtige 
^  Vergangene,    als   alles   Künftige   noth wendig   sei,    gleich- 
kdentend,  und  letzteres  Wort  nur  deshalb  (gerade  so  wie  von 
Leibniz)  vom  Verfasser  gemieden  sei,   imi  den  Verdacht  des 
epi&ozismus,  das  ist  desjenigen  Causalismus,  welcher  den  Ein- 
■»  von  Zweckursachen,  sowie  die  Willensfreiheit  ausschliesst, 
'Ä  lieh  abzuwehren.     Auch  der  angeführte  Grund,   dass  das 
'•Wüge  ,gewiss'  (certo)  erfolgen  müsse,  das  ist,  nicht  nicht  sein 
»tac,  weil  sonst  nicht  einzusehen  wäre,  mit  welchem  Rechte 
^M  dem  höchsten  Schöpfer  das   schrankenlose  Lob  der  All- 
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wissenheit  und  Allmacht  zukäme,  klingt  ganz  nach  Leibniz; 
dagegen  merkt  man  an  der  vorsichtigen  Ablehnung  der  Frage, 
wie  jene  ^futuritionü  certitudo  cum  conttngentia  aut  UbertcUe 
causarum  secundarum  consistere  possit',  über  welche  ^andere 
streiten  mögen^,  und  die  er  als  vom  eigenen  Ziele  abliegend 
nicht  berühren  wolle,  dass  des  letzteren  Theodicöe  zur  Zeit, 
als  Bernoulli  dies  schrieb,  noch  nicht  erschienen  war. 

Während  diejenige  Gewissheit,  die  alle  Dinge  ,unter  der 
Sonne',  vergangene,  gegenwärtige  und  künftige,  ,in  se  vd  obiectivt^ 
tragen,  für  aUe  die  nämliche,  ist  dagegen  diejenige,  welche  sie 
,in  Hinsicht  auf  uns  (spectata  in  ordine  ad  nosy  besitzen,  nicht 
bei  allen  dieselbe,    ,sed  mtdtipUdter   variat  secundum  magi$  M 
minus*.     Die  objective  Gewissheit  hat  daher  nur  einen  Grad: 
certo  oder  summa  certitudo,  die  subjective  dagegen  mancherlei 
Grade.     Unzweifelhaft  wäre   es   richtiger  gewesen   zu   sagen, 
dass  auf  die   objective  Gewissheit  der  Begriff  gradweiser  Ab- 
stufung keine  Anwendung  finden  könne;  durch  die  Bezeichnung 
^  summa  certitudo  wird  der  Irrthum  erzeugt,  als  ob  die  objective 
sich  mit  der  subjectiven  Gewissheit  rücksichtlich  des  GhradcMib. 
vergleichen  lasse,   was  schon  aus  dem  Gnmde  unstatthaft  ist^ 
weil   beide   gänzlich   ungleichartig  sind,   die  eine   eine  Eigen^^-^« 
Schaft  der  Sachen  und  Ereignisse,  die  andere  eine  Eigenscl 
von  Gedanken,  Urtheilen  über  solche  ist,  jene  dem  Reich  ii 
Seins,  diese  ausschliessUch  jenem  des  Denkens  angehört.    Dil 
denselben  zu  vermeiden  wäre  es  richtiger  gewesen,   den  Ai 
druck   jGewissheit'    (certitudo)    auf  das    letztere,    das  ist 
unsere   Urtheile    über  Dinge   und   Ereignisse    einzuschränkei 
für   die    Gewissheit   ,in  se  vel  obiective'  aber   eine  andere 
Zeichnung  einzuführen.    Das  am  nächsten  liegende  Wort  y^^^^^— ;« 
wendigkeit'  (necessitudo),  so  dass  an  die  Stelle  des  Au8draol0|| 
fCerto  eveniunt*  der  Ausdruck  ,neces8ario  eveniu/nt'  zu  treten 
ist  vom  Verfasser  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  auf  die  Nel 
bedeutung  fatalistischer  Abhängigkeit  bei  Seite  gelassen  word^ 
Dagegen  hätte  der  von  ihm  selbst  in  anderem  Zusammenhii 
angewendete  Begriff  der  Determinirtheit,  dessen  sich  Leibi 
zu  bedienen   liebt,   den  Vortheil  geboten,  jegliche  Art  m 
gründeten  Seins  und  Geschehens  unmöglich  zu  machen,  b 
den  Einfluss  von  Zweckursachen  und  ethischen  Willensmoti 
auszuschlicssen. 
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Des  höchsten  Grades  siibjectiver  Gewisslieit  (awmma  et 
absoliUa  certitudo)  erfreut  sieh  aUes  dasjenige,  was  .r^elalione, 
ratityne,  senm,  experientia,  tün^ia  aut  uliter  ita  donatat,  ut  de 
eorum  existentin  vel  futuritlone  nuih  modo  diiiit/ire  possivtua'. 
Die  Unmüglichkeit  des  Bezweifeins,  die  als  Kriterium  voll- 
kommener subjectiver  GewiBöheit  hier  aufgestellt  wird,  hat  das 
£dgontbUm liehe,  dass  big  sowohl  vom  Inhalt  des  Un bezweifelten, 
wie  von  dem  Grunde  des  Nichtbezweifelns  als  unabhängig 
angesehen  werden  soll.  Nicht  nur  kann  der  erstere  jeder  be- 
liebige sein,  sondern  kann  der  Grund,  weshalb  ein  gewisser  In- 
halt nicht  bezweifelt  werden  kann,  ebensogut  darin  liegen,  dass 
uns  derselbe  gcoffenbart,  oder  durch  die  Vernunft' zugefilhrt, 
oder  durch  die  Sinne,  die  Erfahrung,  den  Augenscheiii  gegeben, 
oder  jsonst  irgen<lwie  (alifer)'  verbürgt  ist.  Es  leuchtet  ein, 
dass  so  verschiedenartige  Gründe,  wenngleich  jeder  derselben 
eine  ihm  entsprechende  Unmöghchkeit  zu  zweifeln  begründet, 
doch  sehr  verschiedenartige  Unraliglichkeiten  zu  zweifeln  a\» 
Folgen  nach  sich  ziehen  müssen.  So  ist  die  Unmöglichkeit,  in 
der  sicli  das  religiös-gläubige  Gemüth  befindet,  einen  geoffen- 
b&rten  äats  zu  bezweifeln,  eiDc  ganz  noderc  als  diejenige,  in 
welche  der  Empiriker  einem  ihm  durch  die  Sinne  zugeflihrten 
Kindrucke  gegenüber  oder  der  RationaliBt  einem  auf  dem  Wege 
der  Vernunft  erkannton  Satze  gegenüber  sich  versetzt  fUhlt. 
Während  die  erstere  nur  soweit  Allgemeinheit  besitzt,  als  der 
Kreis  offen  bar  unggglilubiger  Gemüther,  die  zweite  nur  soweit, 
als  der  Kreis  mit  Sinnen  ausgerüsteter  Wesen,  reicht  die  dritte 
so  weit,  als  der  Kreis  vernünftiger,  das  ist  vemunftmässig 
denkender  Wesen  überhaupt.  Innerhalb  des  erstgenanoton 
KreiacB  wird  die  Unmöglichkeit  des  BezweifelnS  dadurch  _ 
hervorgebracht,  weil  der  Glaubige  im  Gegenfall  den  Glauben 
an  die  Offenbarung,  im  zweiten  dafhirch,  weil  der  Empiriker 
in  solchem  das  Vertrauen  auf  die  Sinne,  im  letzteren  dadurch, 
weil  der  Denkende  in  diesem  das  Denken  selbst  aufgeben 
müaste.  Da  nun  das  Vertrauen  des  Offenbarungsglilubigen  in 
die  Thatsache  der  Offenbarung  dasjenige  ist,  was  ihn  zum 
Glilnbigeti  macht,  so  schliesst  das  Aufgeben  desselben  flir  ihn, 
sofern  er  glüubig  ist,  den  höchsten  Grad  des  ihm  Unmöglichen, 
daher  dasjenige,  dessen  Anzweifelung  das  Aufgeben  jenes 
Glaubens  bedingen  würde,   den  höchsten  Grad  der  Gewissheit 
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für  den  Gläubigen  in  sich.  Dieselbe  ist  daher  für  ihn  summa 
certüvdo^  keineswegs  aber  ,ah8olufa%  da  sie  eben  nur  für  ihn 
als  OfFenbarungsgläubigen ,  keineswegs  aber  ftir  denjenigen 
besteht,  der  und  insofern  er  die  Thatsache  einer  Offenbarung 
selbst  bezweifelt.  Mit  dem  Glauben  nun  des  Empirikers  an 
die  schlechthinnige  Wahrheit  des  durch  die  Sinne  Zugeführten 
verhält  es  sich  aber  ähnlich  wie  mit  dem  Vertrauen  des 
Gläubigen  in  das  durch  die  Offenbarung  Verkündigte.  Wie 
dieser  von  der  Untrüglichkeit  des  Offenbarungs-,  so  ist  jener 
von  der  gleichen  des  Sinnenzeugnisses  von  vornherein  so  über- 
zeugt, dass  alles,  dessen  Anzweifelung  für  ihn  ein  Misstrauen  in 
dessen  Wahrhaftigkeit  bedingen  würde,  um  der  für  ihn  schlecht- 
hinnigen  Unmöglichkeit  eines  solchen  willen  den  höchsten  Grad  von 
Gewissheit  besitzt.  Dieselbe  ist  daher  für  ihn  gleichfalls  summa, 
aber  ebensowenig  wie  die  analoge  des  Offenbarungsgläubigen 
absoluta  ceiiitudo^  da  sie  für  den,  der  und  insofern  er  an  die 
Untrüglichkeit  der  Sinne  nicht  glaubt,  ebensowenig  besteht  wie 
die  erstangefllhrte  für  denjenigen,  welcher  die  Thatsache  der 
Offenbarung  bezweifelt.  Da  nun  für  den  Denkenden  dasjenige, 
dessen  Bczweifelung  das  Aufgeben  des  Denkens  selbst  in  sich 
schliessen  würde,  gleichfalls  den  höchsten  Grad  von  Gewissheit 
besitzen  muss,  so  kann  es  sich  in  Bezug  auf  diesen  nur  mehr 
fragen,  ob  dieselbe  wie  die  vorangegangenen  nur  relative  oder 
endlich  wirklich  absolute  Gewissheit  sei.  Für  letzteres  spricht, 
dass  die  Thatsache  der  Offenbarung  ebensowohl  wie  jene  der 
Sinneserfahrung  ohne,  dagegen  die  Thatsache  des  Denkens^  wie 
Augustinus  und  Descartes  gezeigt  haben,  nicht  ohne  Selbst- 
Widerspruch  des  Denkens  bezweifelt  werden  kann,  da  das  Zweifehl 
an  diesem  das  Denken  selbst  einschliesst.  Gegen  dasselbe  spricht 
einerseits,  dass,  wie  Kant  gelehrt  hat,  das  einzige  Denken,  das 
wir  kennen,  das  menschliche,  nicht  eben  das  einzige,  das  flir 
dieses  Gewisse  daher  nicht  eben  für  jedes  Denken,  auch  das 
anders  beschaffene  anderer  Geisterclassen,  gewiss  sein  muss; 
andererseits,  dass  eine  subjective,  das  ist  im  und  für  das  Subjeet 
bestehende  Gewissheit  niemals  ,unbedingt^  (absolut),  weil  niemals 
anders  als  durch  die  Natur  des  Subjects,  in  weichend  und  für 
welches  sie  besteht,  »bedingt*  (relativ)  sein  kann. 

Offenbar  hat  Bernoulli   mit  dem  Ausdruck  ,8vmma  et 
absoluta  certüudo^  nichts  anderes  bezeichnen  wollen  als  denjenigen 
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Grad  der  Gewissheit,  über  welchen  kein  höherer  möglich  ist, 
letzteres  Wort  also  nicht  im  Sinne  des  Gegensatzes  zum  Be- 
dingten, sondern  im  Gegensatz  zu  jedem  Grade  gebraucht,  der 
einen  höheren  über  sich  hat.  Wenigstens  liegt  nach  ihm  der 
Unterschied  zwischen  derjenigen  Gewissheit,  die  er  jinteffi^a  et 
ahsoluta'y  und  der  ,probabilita8',  die  er  einen  ,gradu8  ceriitudinis^ 
nennt,  darin,  dass  sich  letztere  zu  jener  wie  ,der  Theil  zum 
Ganzen'  (pars  ad  totum)  verhält.  Da  nun  kein  Theil  grösser 
als  das  Ganze  sein  kann,  so  kann  auch  kein  gradus  certitudinis 
über  die  certitudo  integra  et  absoluta  hinausreichen;  letztere 
bezeichnet  daher  in  der  That  denjenigen  Grad  der  Gewissheit, 
auf  welchen  kein  anderer  folgt,  das  ist  mit  dem  die  aufsteigende 
Reihe  der  Gewissheitsgrade  (Probabilitäten)  fertig  und  gleichsam 
znm  Abschluss  gelangt,  ,absolviert'  ist. 

Der  Gedanke  eines  Grades  von  subjectiver  Gewissheit, 
über  welchem  kein  höherer  erreichbar  ist,  hat  an  sieh  etwas 
Unver&ngliches.  Ebenso  der  andere  eines  Grades  subjectiver 
Gewissheit,  über  welchem  noch  ein  höherer  denkbar  ist;  da- 
gegen erweckt  die  Vergleichung  des  ersteren  mit  dem  Ganzen, 
des  letzteren  mit  dem  Theile,  wohlbegrün detc  Bedenken. 
Das  Verhältniss  des  Ganzen  zum  Theile  schliesst  nämlich  nicht 
blos  in  sich,  dass  jenes  grösser  als  dieser,  sondern  zugleich, 
dass  jenes  aus  diesem  und  anderen  Theilen  zusammengesetzt, 
oder  dass  das  Ganze  die  Summe  seiner  Theile  sei.  Wird 
daher  die  ,integra  et  absoluta  certitudo^  mit  dem  Ganzen,  die 
yprobahilüas^  mit  dem  Theile  verglichen,  und  das  Verhältniss 
zwischen  jener  und  dieser  demjenigen  zwischen  dem  Ganzen 
und  dem  Theile  gleichgesetzt,  so  hat  diese  Gleichsetzung  nicht 
blos  zur  Folge^  dass  der  Grad  von  Gewissheit,  der  als  integra 
et  absoluta  certitudo  bezeichnet  wird,  grösser  sei  als  derjenige, 
der  probabilitas  heisst,  sondern  auch,  dass  die  subjective  Ge- 
wissheit, welche  ersteren  Namen  trägt,  aus  subjectiven  Ge- 
wissheiten, welche  letzterem  Namen  entsprechen,  das  heisst, 
dass  die  integra  et  absoluta  certitudo  aus  einer  (grösseren  oder 
geringeren)  Anzahl  von  Probabilitäten  als  ihren  Theilen  zu- 
sammengesetzt sei. 

In  der  That  spricht  Bernoulli  nicht  nur  den  Dingen 
ein  grösseres  oder  geringeres  Mass  von  Gewissheit  (maiorem 
minoremve   certitudinis   mensuram)   zu,  je    nachdem   ,plures   vel 
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Begriff  subjectiver  Gewissheit,  denn  da  diese  ,in  mensura  cogni- 
tionis  nostrae  circa  veritatem  exUtentiae  aut  fatuntionis  alicuius 
rei'  besteht,  so  drückt  sie  das  Mass  eines  subjectiven  Vorgangs, 
das  ist  eines  in  uns  wirklich  stattfindenden  psychischen  Actes, 
das  ist  den  Grad  der  Zuversicht  aus,  mit  welchem  das  urtheilende 
Subject  das  Sein  oder  Seinworden  eines  Dinges  oder  Ereignisses 
fUr  wahr  hält.  Ein  solcher  nun  kann  allerdings  durch  andere 
seinesgleicben  verursacht,  beziehungsweise  verstärkt  oder  ge- 
schwächt, das  heisst  die  subjective  Gewissheit  oder  Probabilität 
eines  Urtheils  kann  durch  die  beziehungsweise  subjective  Ge- 
wissheit (Probabilität)  a^derer  Urtheile  bewirkt,  vermehrt  oder 
vermindert  werden.  Das  letztere  dagegen  entspricht  vielmehr 
dem  Begriff  der  objectiven  Gewissheit,  denn  da  diese  ,nil  aliud 
significat  qaam  ipsam  veritatem  exsistentiae  aut  futuritionia  aUcuiun 
rei^,  so  drückt  sie  nicht  das  Mass  eines  subjectiven  Vorgangs, 
das  ist  des  Fürwahrhaltens  von  Seite  des  erkennenden  Subjects, 
sondern  dasjenige  einer  objectiven  Bestimmung  an  den  Dingen, 
das  ist  den  Grad  der  Möglichkeit  des  Seins  oder  Seinwerdens 
dieser  letzteren  selbst  aus.  Dieser  Grad  nun  kann  allerdings 
dem  der  Möglichkeit  des  Seins  oder  Seinwerdens  eines  anderen 
Dings  oder  Ereignisses  vollkommen  gleich  und  daher  z.  B.  die 
Probabilität,  mit  einem  gewissen  Würfel  beim  nächsten  Wurf 
die  Sechs,  mit  derjenigen  unter  gleichen  Umständen  die  Fünf 
zu  werfen,  gleich  gross  sein.  Tritt  der  weitere  Umstand 
hinzu,  dass,  wie  in  dem  Beispiel  des  Würfels  die  Zahl  der 
'  überhaupt  möglichen  Fälle  eine  beschränkte  ist,  wie  denn,  da 
jener  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  sechs  Seiten  besitzt,  nur 
sechs  verschiedene  Würfe  mit  demselben  möglich  sind,  so  be- 
steht in  der  That  das  beim  nächsten  Wurf  Mögliche  aus  sechs 
unter  einander  verschiedenen  Möglichen,  deren  jedes  mit  allen 
übrigen  in  gleichem  Grad  möglich  ist.  Zugleich  verhält  sich 
das  überhaupt  Mögliche  zu  jedem  dieser  sechs  Möglichen  wie 
das  Ganze  zum  Theile,  da  jenes  diese  sämmtlich  umfasst, 
jedes  von  diesen  aber  nur  eines  von  allen  ist.  Endlich  gleicht 
das  Verhältniss  des  überhaupt  Möglichen  zu  diesen  sechs  MögUchen 
dem  der  Summe  zu  dep  Summanden,  da  jedes  dieser  letzteren 
mit  jedem  der  übrigen  dem  Grade  nach  gleich  möglich,  also  mit 
jedem  derselben  beliebig  vertauschbar  ist,  wie  die  Summanden 
in  jeder  Ordnung  dieselbe  Summe  ergeben. 
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Die  von  Bernoulli  geforderten  Bedingungen ^  dasts  das- 
jenige, was  er  probabäitas,  zu  demjenigen^  was  er  certüudo  in- 
tegra  et  ahaoliUa  nennt^  sich  verhalte  wie  der  Theil  ziun  Ghinzen, 
und  dass  das  letztere  (certüvdo)  die  Summe  einer  gewissen 
Anzahl  von  solchen,  die  unter  den  Begriff  des  ersteren  fallen 
(probabilitates),  sei,  sind  daher  im  obigen  Falle  erfUllt,  aber 
auch  nur  in  diesem  und  solchen,  welche  ihm  gleichen,  das  heisst 
in  welchen  das  überhaupt  Mögliche  auf  eine  gewisse,  dessen 
Umfang  erschöpfende  Anzahl  sich  untereinander  ausschliessen- 
der  Möglicher  beschränkt,  und  jedes  dieser  letzteren  mit  jedem 
der  übrigen  in  gleichem  Grade  möglich  ist.  Zugleich  zeigt  sich, 
dass  weder  die  so  verstandene  certitjudo  noch  probabilüas  ganze 
oder  gradweise  subjective,  sondern  beide  objective,  ganze  oder 
gradweise  Gewissheit  ausdrücken,  da  beide  nicht ,  wie  die 
Definition  subjectiver  Gewissheit  fordert,  eine  Beziehung  auf 
das  erkennende  Subject,  sondern  eine  den  Dingen  selbst  an- 
haftende Bestimmung  entlialten;  wenigstens  lässt  sich  nicht 
sagen,  dass  die  Bestimmung,  vermöge  welcher  mit  einem  Würfel 
nur  sechs  unter  einander  verschiedene  Würfe  möglich  sind,  dem- 
selben nur  in  Beziehung  ,ad  nos'  und  nicht  vielmehr  ,in  9& 
zukomme.  Und  ebensowenig,  dass  die  Bestimmung,  vermöge 
welcher  die  MögUchkeit  des  Wurfes,  in  dessen  Folge  eine  be- 
stimmte der  sechs  Seiten  des  Würfels  oben  zu  liegen  konmit,  da 
er  mit  jedem  der  fünf  übrigen  möglichen  den  gleichen  Grad  von 
Möglichkeit  besitzt,  nicht  mehr  als  den  sechsten  Theil  des  über- 
haupt Möglichen  betragen  kann,  eine  solche  sei,  welche  dem- 
selben nur  in  Bezug  auf  das  erkennende  Subject  und  nicht 
vielmehr  auch  dann  zukommen  würde,  wenn  ein  solches  über- 
haupt gar  nicht  vorhanden  wäre.  Auch  leuchtet  ein,  dass  sowohl 
die  nun  im  objectiven  Sinne  verstandene  certitudo  eine  ,integra 
et  absoluta^,  wie  dass  die  nun  gleichfalls  objective  probabiliUis 
ein  blosser  gradus  certitudinia  sei:  denn  die  Bestimmung,  dass 
mit  einem  sechsseitigen  Würfel  nur  sechs  verschiedene  Würfe 
möglich  seien,  erschöpft  in  der  That  das  unter  diesen  Umstän- 
den Mögliche  ,integre  et  absolute'^  und  die  Bestimmung,  dass 
die  Möglichkeit  des  Wurfs  der  Sechs  der  sechste  Theil  des 
überhaupt  möglicherweise  zu  Werfenden  sei,  macht  in  der  That, 
wenn  das  Mögliche  in  sechs  gleiche  Stufen  (gradua)  abgetheilt 
wird,  nur  eine  einzige  derselben  aus. 
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Warum  soll  nun  doch  diesem  zum  Trotze  sowohl  jene 
certüvdo  wie  diese  probabüitas  eine  subjective  genannt  werden? 
Der  verschwiegene,  aber  wahre  Grund  scheint  darin  zu  liegen, 
dass  die,  wie  man  sieht,  unentbehrliche  Annahme  gleichen 
Grades  von  Möglichkeit  für  verschiedene  mögliche  Fälle  mit 
der  Grundvoraussetzung,  dass  ,quaecunque  futura  sint,  certo 
evenianf  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sei.  Letzteres  schliesst 
in  sich,  dass  nichts,  was  geschieht,  ohne  zureichenden  Grund 
geschehe;  erstere  hat  zur  Folge,  dass  entweder  gar  nichts  ge- 
schehe, oder  was  geschieht,  ohne  Grund  geschehe.  Haben 
mehrere  Ereignisse  denselben  Grad  von  Möglichkeit,  das  heisst 
ist  ftir  den  Eintritt  keines  derselben  mehr  Grund  vorhanden 
als  für  den  Eintritt  jedes  der  übrigen,  so  wird  überhaupt  keines 
von  allen,  oder  es  wird  dasjenige  von  ihnen,  welches  trotzdem  ein- 
tritt, grundlos,  das  ist  schlechthin  ,zufilllig'  eintreten.  Geschieht 
dagegen,  was  geschieht,  ,certo\  das  ist  nothwendig,  so  geschieht 
es  in  Folge  eines  zureichenden,  das  ist  eines  solchen  Grundes, 
welcher  nicht  blos  die  Möglichkeit,  dass  es  geschehe,  ein-,  son- 
dern die  entgegengesetzte,  dass  es  nicht  geschehe,  ausschliesst. 
In  der  Natur  eines  ,zureichenden'  (vollständigen)  Grundes  liegt 
es,  dass  von  den  zwei  ihrem  Inhalte  nach  entgegengesetzten  Fällen 
des  Eintritts  und  des  Nichteintritts  der  Folge  nur  der  eine  (der 
Eintritt)  möglich,  der  entgegengesetzte  dagegen  unmöglich  sei. 
Die  Annahme  gleichmöglicher  Fälle  ist  ausgeschlossen. 

Eines  von  beiden  nur  ist  zulässig:  entweder  die  Annahme, 
dass  alles,  was  geschieht,  nothwendig  geschehe,  oder  die  An- 
nahme, dass  es  Fälle  ganz  gleichen  Grades  von  Möglichkeit 
gebe,  ist  blosser  Schein.  Ersteres  bedeutet  so  viel,  dass  es 
Ereignisse  gebe,  die  zufkUig  sind ;  letzteres  so  viel,  dass  in 
jedem  gegebenen  Falle  nur  dasjenige  möglich  sei,  was  wirklich 
ist.  Jenes  ist  durch  die  Grundvoraussetzung  des  Causalismus, 
dass  ,quaecunque  fiunt,  certo  ev&iiiunV,  ein-  für  allemal  abgewiesen: 
objectiv  yin  se^  existirt  nichts  Zufalliges.  Dieses  ist  durch  die 
Annahme,  dass  alles,  was  geschieht,  nothwendig  geschehe,  ge- 
fordert: objectiv  ,in  se*  gibt  es  nie  zweier-  oder  mehrerlei  in 
gleichem  Grade  Mögliches.  Sowohl  Zufälliges  als  in  gleichem 
Grade  Mögliches  kann  daher,  wenn  es  überhaupt  ist,  nicht 
apders  denn  blos  ,subiectiie  vel  in  ordine  ad  nos'  vorhanden 
sein,  so  dass  einerseits  Dinge  und  Ereignisse  ,8p6ctata  in  ordint 
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ad  no8^  zufUUig,  revera  aber  nothwcndig,  andererseits  Dinge  und 
Ereignisse  verschiedener  Art  ,»pectata  in  ordine  ad  nos'  gleich 
möglich,  revera  aber  nur  eines  derselben,  und  zwar  dasjenige, 
welches  wirklich  ist  und  geschieht,  möglich  sei. 

Dass   die  ZufHlligkeit   (contingentia)   gewisser  Dingo   und 
Ereignisse  blosser  Schein,  das  ist  eine  Eigenschaft  sei,  welche 
diese  nicht  ,obiective',   sondern    nur  ,mbiectxve  in  ordine  ad  nos 
spectata',  also  gleichsam  ,in  unseren  Augen'  besitzen,   die  den- 
selben demnach  von  uns  vielmehr  angedichtet,  als  an  denselben 
wirklich  von  uns  wahrgenommen  wird,  sagt  Bernoulli  selbst 
mit  aller   wünschenswerthen   Aufrichtigkeit:    ,Certi8simum  est/ 
heisst   es   pag.   212,   ,qtiod  data   tesserae  podtione   velodtate  et 
distantia  ab  alveo,   eo  momento,   quo   nianum  proicientis   deserii, 
teasera  non  potest  aliter  cadere,  quam  uti  revera  cadit :  item  quod 
data   aeris  constitutione  praesente,   datisque   ventorum,   vaporum, 
nubium  mole,  situ,  motu,  directione,  velodtate  et  m^echanismi  legi- 
bus,  quibus  haec  omnia  in  se  invicem  agunt,   tempesta^  crastinae 
did  non  possit  alia  fore  quam  qualis  reapse  futura  est ;  adeo  ut 
hi  effectus  ex  suis   cauds  proximis   non  minus   necessario   atque 
edipsium  phaenomena   ex   luminarium   motu  sequantur.'     Wenn 
daher,  filhrt  er  fort,  nichtsdestoweniger  Verfinsterungen  zu  den 
nothwcndigen,  WürfelfUllc   und    zukünftige  Stürme  zu  den  zu- 
fälligen Dingen  gezählt  werden,  so  hat  das  blos  der  ,6obrauch* 
gemacht  (usus  obtinuit),  und  der  Qnmd  dessen  ist  kein  anderer 
(non  alia  est  ratio),  als   ,quod  ea,   quae  ad  determinandos  poste- 
i*iores  effectus,   ut  data  supponuntur  atque  etiam  in  natura  taUa 
sunt,  non  satis  tamen  nobis  dnt  cognita;   nee  d  essent,   satis  ex- 
cultum    geomstriae   et  physicae   Studium,   ut  ex  datis  effectus  1U 
calculo  subdud  possint;  quem  admodum  ex  perspectis  astronomiae 
prindpiis   supputari   et  praedid  possunt  eclipses ;   qwie  propterea 
et  ipsae   ante    astronomiam   eo  j^^^f^^onis  promotam  non  minus 
ac  cetera   duo   inter  futura   contingentia   referri  opus  habebant/ 
Daraus  folgt:   ,Uni  et  uno  tempore  videri  posse  contingens,   quod 
alü  (imo  et  eidem)  alio  tempore  post  cognitas   eins  causas  ßt  ne- 
cessarium;  adeo  ut  contingentia  praecipue  etiam  respidat  cognitio- 
nem  nostram,   in  quantum   nos  nullam   videmus    repugnantiam  in 
obiecfo  ad  non  esse  vel  fore,  etiamd  hie  et  nunc  vi  causae  proximas 
sed  nobis  ignotae   necessario  sit   vel  fiat/     Dass  sonach  die  Zu- 
fälligkeit des  Zufälligen  (contingens),  unter  welchem  Bernoulli 
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sowohl  das  , Freie'  (liberum,  quod  ab  arbitrio  creaturae  rationalis) 
als  das  ,fortuitum  et  casuale,  quod  a  casu  vel  fortuna  dependet' 
begreift,  blosser  ,Schein'  sei,  der  nur  im  Subjecte,  nicht  an  den 
Objecten  bestehe  und  entstehe,  in  letzterer  Hinsicht  aber  seinen 
Grund  habe  in  mangelhafter  Kenntniss  der  wirkenden  Ursachen, 
ist  hier  klar  ausgesprochen.  Die  Einbeziehung  des  liberum  oder 
desjenigen,  was  von  der  Selbstentscheidung  (arbitrio)  des  Ver- 
nunftwesens abhängt,  unter  das  nämUche  contingens,  was  von 
ihm  als  nur  Scheinbares  erklärt  wird,  zeigt,  dass  Bernoulli 
kein  Freund  der  Willensfreiheit  im  indeterministischen  Sinne 
des  Wortes  und  ganz  geneigt  ist;  auch  die  Willensacte  dem- 
jenigen, ,quae  certo  eveniunt  et  necessario  fiunt',  beizuzählen. 

Dass  auch  die  gleiche  Möghchkeit  verschiedener  Dinge 
und  Ereignisse  blosser  Schein,  das  heisst  eine  Eigenschaft  sei, 
welche  diese  nicht  ,obiective',  sondern  nur  ^svhiective  in  ordine 
ad  no8  spectata'  besitzen,  oder  in  letzterem  Falle  vielmehi*  fUr 
uns  annehmen,  sagt  Bernoulli  nun  nicht  mit  ausdrücklichen 
Worten,  ja  eher  das  Gegentheil,  doch  folgt  es  von  selbst  aus 
dem  Vorigen.  Indem  er  ,ein  Glück  (fortuna  prospera,  boiiheur)* 
als  dasjenige  definirt,  ,cum  nobia  bonum  obtingit,  non  quodvis  sed 
quod  pi'obabüius  aut  sattem  aeque  probabiliter  poterat  non  obti- 
gisae',  erscheint  dasselbe  als  ein  Ereigniss,  das  ebensogut  ein- 
treten konnte  als  nicht,  dessen  wirkliches  Eintreten  somit  ohne 
zureichenden  Grund,  d.  i.  schlechterdings  Zufall  sei.  Wenn 
er  aber  als  Beispiel  eines  besondern  Glücksfalles  anführt  das 
Auffinden  eines  Schatzes  beim  Umgraben  des  Bodens,  ,quoniam 
mülies  fodiendo  ne  semel  hoc  accidiV,  so  wird  ersichtlich,  dass 
er  nicht  die  Gründe  des  Eintretens  des  Ereignisses  selbst,  son- 
dern die  Gründe,  dieses  Eintreten  als  bevorstehend  zu  erwarten, 
im  Auge  hat  und  daher  jenes  Ereigniss  nicht  in  Bezug  auf 
die  ersteren,  sondern  nur  auf  die  letzteren,  also  nicht  als  zu- 
fälliges, sondern  als  nicht  zu  erwartendes  ein  Glück  heissen  kann. 
Ebensogut  wie  vor  dem  Wurfe  nicht  mit  Sicherheit  erwartet 
werden  kann,  die  Sechs  zu  werfen,  und  doch,  wenn  die  Sechs 
gefallen  ist,  nach  Bernoulli 's  eigenen  Worten  ,tessera  non  po- 
tuit  alitßr  cadere,  quam  uti  revera  cecidit',  so  wäre  es  Thorheit, 
beim  Umgraben  des  Bodens  auf  einen  Schatz  zu  hoflfen,  weil 
dies  ,unter  tausend  Fällen  noch  nicht  ein  einziges  Mal  geschah' 
und  doch  musste,  vorausgesetzt,    dass   am   rechten  Ort   und  in 
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die  gehörige  Tiefe  gegraben  wird,  der  dort  verborgene  Schats 
nothwendig  gefunden  werden.  So  gut  das  Würfelspiel  trotz 
der  von  Bernoulli  hervorgehobenen  objectiven  Nothwendigkeit 
jedes  Wurfes  ein  ,GlUcksspieP  heissen  kann,  ebensogut  muss 
jedes  jGlück^  trotz  seiner  scheinbaren  Zufälligkeit  nothwendig 
genannt  werden.  Der  Schein  gleicher  MögKchkeit  zweier  ver- 
schiedener Ereignisse  kann  daher  ebenso  wie  der  Schein  der 
Zufillligkeit  eines  Ereignisses  nur  für  das  Subject  bestehen  und 
nur  in  demselben  entstellen,  und  zwar  jedesmal,  so  oft  die  dem- 
selben bekannten  Gründe  für  das  Eintreten  des  einen  und  die 
demselben  bekannten  Gründe  für  das  Eintreten  des  andern 
Ereignisses,  welche  nicht  eben  die  zureichenden  eines  von 
beiden  sein  müssen,  sich  untereinander  die  Wage  halten. 

Zufälligkeit  imd  gleiche  Möglichkeit  sind  beides,  im  Hin- 
bhck  auf  die  objective  Natur  der  Dinge  und  Ereignisse  ange- 
sehen ,  Illusionen  des  Subjects ,  d.  i.  eine  Art  und  Weise  des 
letzteren  jene  vorzustellen,  die  ilirer  wirklichen  Beschaffenheit 
nicht  entspricht.  Als  solche  gehören  beide  im  Gegensatz  zur 
objectiven,  der  subjectivcn  Welt,  nicht  jener  der  Sachen  (res),  son- 
dern der  Vorstellungen  dieser  (ideae)  an.  Daraus  ergibt  sich,  dass 
jede  auf  die  Voraussetzung  der  Zufälligkeit  oder  gleichen  Möglich- 
keit sich  gründende  Folgerung  gleichfalls  nur  für  die  subjcctive, 
d.  i.  ftlr  die  Vorstellungswelt  Geltung  beanspruchen  kann. 

Was  die  auf  die  Voraussetzung  der  ZufUlligkeit  sich  grün- 
denden Folgerungen  betrifft,  wird  dies  von  Seiten  des  Causalis- 
mus  wenigstens  keinem  Widerspruch  begegnen.  Die  nächst- 
liegende Folgerung,  auf  die  Erforschung  eines  gesetzmässigen 
Zusammenhanges  imter  den  Dingen  und  Ereignissen  und  damit 
auf  das  Streben  nach  dem  Ziel  einer  Wissenschaft  von  diesen 
Verzicht  zu  leisten,  ist  gerade  von  Bernoulli  mit  dem  Hin- 
weis darauf,  dass  jener  Schein  nur  einer  mangelhaften  Kenntniss 
der  wirkenden  und  bedingenden  Gründe  derselben  seinen  Ur- 
sprung verdanke  und  mit  dem  wachsenden  Fortschritt  der  Er- 
kenntniss  zu  verschwinden  bestimmt  sei,  energisch  zurückge- 
wiesen worden.  Aber  auch  mit  dem  Schein  gleicher  Möglichkeit 
verhält  es  sich  nicht  anders ;  denn  da  in  Wirklichkeit  je  nur 
ein  Ding  oder  Ercigniss  möglich,  und  zwar  nur  dasjenige  mög- 
lich ist,  was  wirklich  ist  oder  geschielit,  so  lang  die  gleiche 
Möglichkeit   zweier  oder  mehrerer  Dinge   oder  Ereignisse  nur 


Jacob  Bcrnoulli  als  Logiker.  o4D 

in  die  Vorstellungswelt  fällt^  d.  i.  zwar  in  der  Vorstellung  des 
vorstellenden  Subjects,  aber  nicht  ausser  dieser  vorhanden  ist: 
so  kann  auch  die  auf  dieselbe  begründete  Folgerung  eines  ge- 
wissen grösseren  oder  geringeren  Masses  von  Gewissheit  nirgend 
anderswohin  als  in  die  Vorstellungswelt  fallen,  d.  i.  zwar  in  der 
Vorstellung  des  vorstellenden  Subjectes  (also  filr  dieses),  aber 
nicht  ausser  derselben  (für  die  Sachen)  vorhanden  sein. 

Wird  daher  alles,  was  nui'  in  der  VorsteUungswelt  des 
Subjectes,  d.  i.  als  Vorstellung  besteht,  im  Gegensatze  zu  dem, 
was  ausser  derselben  in  der  Welt  der  Objecto  herrscht,  sub- 
jectiv  genannt,  so  ist  es  gerechtfertigt,  diejenige  (grössere  oder 
geringere)  Gewissheit,  welche  nur  Bestandtheilen  dieser  sub- 
jectiven  oder  Vorstellungswelt,  d.  i.  Vorstellungen  selbst  zu- 
kommt, gleichfalls  (im  Gegensatz  zu  derjenigen,  welche  an  den 
Objecten  haftet)  als  subjective  Gewissheit  zu  bezeichnen.  Dass 
das  subjectiv  Gewisse,  d.  i.  die  Vorstellung  des  Seins  oder  Sein- 
werdens eines  Dinges  oder  Ereignisses,  welche  Gewissheit  be- 
sitzt, mit  dem  objectiv  Gewissen,  d.  i.  dem  Sein  oder  Seinwerden 
dieses  Dinges  oder  Ereignisses,  welches  Wahrheit  besitzt,  nicht 
nothwendig  zusammenfallen  müsse,  leuchtet  wenigstens  in  dem- 
jenigen Falle  ein,  in  welchem  die  Gewissheit  der  Vorstellung 
eines  künftigen  Ereignisses  auf  die  Voraussetzung  der  gleichen 
Möglichkeit  dieses  und  anderer  Ereignisse  begründet  wird, 
welche  Voraussetzung  nach  Obigem  eine  Illusion  des  Vorstellen- 
den ist,  die  in  der  Welt  der  Objecto  nichts  Correspondirendes 
findet.  So  besitzt  die  Vorstellung,  dass  der  Würfel  beim  nächsten 
Wurfe  sechs  Augen  zeigen  werde,  welche  sich  auf  die  Voraus- 
setzung, dass  sechs  Fälle  gleicher  Möglichkeit  vorhanden  seien, 

stützt,    einen    gewissen   Grad    subjectiver    Gewissheit   (=  -). 

Wenn  nun  der  wirkliche  Wurf  nicht  sechs,  sondern  fünf  Augen 
zeigt,  und  ,quia  tessera  non  potest  aliter  cadere,  quam  uti  revera 
cadiV  fünf  Augen  zeigen  muss,  so  steht  in  diesem  Falle  das  sub- 
jectiv Gewisse  mit  dem  objectiv  Gewissen  im  Widerstreit.  Der 
Grund  der  Möglichkeit  dieses  letzteren  liegt  darin,  dass  die  sub- 
jective Gewissheit  aus  einer  illusorischen  Annahme,  nämlich  aus 
der  nur  im  vorstellenden  Subject,  aber  nicht  ausser  demselben 
giltigen  Voraussetzung  gleicher  Möglichkeit  verschiedener  Ereig- 
nisse gefolgert  worden  ist. 
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Aus  Vorstehendem  folgt,  dass  das  subjectiv  Gewisse  ob- 
jectiv  ungewiss,  aber  auch,  dass  die  Gewissheit  des  subjectiv 
Gewissen  eine  objective  sein  kann.  Ersteres,  weil  die  Erwar- 
tung, welche  das  subjectiv  Gewisse  erregt,  durch  das  künftige 
Ereigniss  nicht  eben  erfUUt  werden  muss;  das  letztere,  weil 
die  Gewisöheit  des  subjectiv  Gewissen  nur  dann  eine  Unge- 
wissheit  einschliesst ,  wenn  sie  über  die  ihr  zukommenden 
Grenzen  ausgedehnt,  nicht  aber,  wenn  sie  innerhalb  derselben 
erhalten  wird.  So  schliesst  die  Gewissheit,  dass  ich  sechs  Augen 
werfen  werde,  eine  Ungewissheit  ein,  wenn  ich  dieselbe  als 
ganze,  dagegen  fUUt  dieselbe  mit  objectiver  Gewissheit  zu- 
sammen, wenn  ich  dieselbe  als  einen  gewissen  aliquoten  Theil 
der  ganzen  betrachte.  In  jenem  Falle  ist  nur  das  gewiss,  dass 
ich  von  den  sechs  allein  möglichen  Fällen  dm'ch  meinen  Wurf 
einen  realisiren  werde ;  welchen  dagegen,  bleibt  ungewiss,  und 
indem  ich  die  Gewissheit,  die  obige  Annahme  wirklich  besitzt, 
auf  letztere  Annahme  überti'age,  welche  sie  nicht  besitzt,  irre 
ich  mich.  In  diesem  Falle  dagegen  ist  gewiss,  dass  ich  von 
allen  sechs  möglichen  Füllen  nur  einen  realisiren  kann,  und  indem 
ich  behaupte,  dass  die  Gewissheit,  dass  ich  sechs  werfen  werde,  nur 
den  sechsten  Theil  der  ganzen  Gewissheit  betrage,  irre  ich  mich 
nicht.  In  beiden  Fällen  kann  die  Erwartung,  dass  ich  die  Sechs 
werfen  werde,  durch  das  objective  Ereigniss  unerfüllt  bleiben. 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  Gegenstand,  der  als  gewiss 
oder  ungewiss  angesehen  wird,  bei  der  objcctiven  Gewissheit 
ein  anderer  sei  als  bei  der  subjectiven.  Bei  jener  ist  derselbe 
das  künftige  Ereigniss  selbst,  bei  dieser  das  Urtheil,  das  über 
dessen  Eintreten  gcßlllt  wird.  Während  das  erstere,  da  ,quae' 
cunqne  fiunt,  certo  evetihmt%  jederzeit  nur  einen  und  denselben, 
kann  das  letztere  verschiedene  Grade  von  Gewissheit  (gradus 
certitudinis)  besitzen.  Wenn  daher  das  Kennzeichen  objectiver 
Gewissheit  in  dem  Umstände  zu  suchen  ist,  dass  eine  solche 
die  Abstufung  nach  Graden  ausschliesst,  jenes  der  subjectiven 
Gewisöheit  dagegen  darin ,  dass  sie  eine  solche  zulässt,  so 
kann  ein  Urtheil,  das  obige  Eigenschaft  besitzt,  ebenso  gut 
wie  ein  Ereigniss,  welches  ,non  jyotest  non  esse,  fore  aut  ftdssef, 
objectiv  gewiss  heissen. 

Von  dieser  Art  sind  die  Urtheile,  welche  das  Sein  oder 
Seinwerden    von  Dingen   und  P>eignissen   aussagen,   an  deren 
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,exi8tentia  vel  fuiuritione' ,  wie  Bernoulli  sagt,  ,millo  modo 
dubitare  possimits'.  Dieselben  ,gaudenV  ihm  zufolge  ,summa  et 
absoluta  certitudine' ,  und  da  eine  solche  keine  Abstufungen 
zulässt;  also  wohl  sämmtlich  des  gleichen  oder  vielmehr  eines 
und  desselben  Grades  von  Gewissheit.  Dieselbe  wird  nun  von 
Bernoulli  zwar  zur  ,8ubiectiva  certitudo^  gerechnet,  allein  es 
ist  klar,  dass  sie  nach  Vorstehendem  vielmehr  als  objective 
Gewissheit  bezeichnet  werden  sollte.  Bernoulli  zieht  jenen 
Ausdruck  nur  deshalb  und  in  dem  Sinne  vor,  weil  er  alles,  was 
nicht  fipsa  veritas  existentiae  aut  fiiturifionis  rei'  ist,  subjectiv 
nennt  und  zu  dem  rechnet,  was  die  Dinge  ,in  ordine  ad  nos' 
sind,  das  heisst  beide  Bezeichnungen  auf  die  Unterscheidung 
zwischen  dem,  was  die  Dinge  an  sich  und  was  sie  für  uns, 
nicht  aber  auf  die  Unterscheidung,  was  in  dem  Sein  der  Dinge 
für  uns,  das  ist  in  unserem  Urtheil  über  die  Dinge  gewiss  und 
was  ungewiss  sei,  anwendet,  and-ererseits  aber  doch  als  Kenn- 
zeichen des  Objectiven  (wenigstens  so  weit  darunter  die  Dinge 
und  Ereignisse  selbst  verstanden  werden)  anerkennt,  dass 
dieselben  sich  sämmtlich  eines  und  desselben  Grades  von  Ge- 
wissheit erfreuen.  Die  Folge  ist,  dass  ihm  fiir  die  subjectiv 
gewissen  Urtheile,  deren  Gewissheit  keine  Abstufung  zulässt, 
im  Unterschied  von  denjenigen  gleichfalls  subjectiv  gewissen 
Urtheilen,  deren  Gewissheit  jgradus^  besitzt,  eine  passende  Be- 
zeichnung mangelt.  Zwar  läge  es  nahe,  die  einen,  an  deren 
Inhalt  wir  ,nullo  modo  possumiis  dubitare^,  als  gewisse,  die 
andern,  deren  Gewissheit  Grade  zulässt,  d.  i.  deren  Inhalt  wir 
auch  zu  bezweifeln  im  Stande  sind,  als  ungewisse  zu  bezeichnen; 
allein  diese  Bezeichnung  würde  gerade  dem  eigentlichen  Zweck 
seines  Unternehmens  zuwider  sein,  welches  nicht  darauf  ge- 
richtet ist,  wie  der  Skepticismus  die  Ungewissheit  des  scheinbar 
Gewissen,  sondern  vielmehr  die  Gewissheit  des  scheinbar  Un- 
gewissen darzulegen.  Richtiggestellt  müsste  daher  die  Ber- 
noulli^s  Unternehmen  zu  Grunde  liegende  Eintheilung  so  lauten, 
dass  zunächst  die  Welt  der  Objecto  (Dinge  und  Ereignisse) 
der  Welt  des  Subjects  (Vorstellungen)  entgegengesetzt  und 
beides  als  Objectives  und  Subjectives  unterschieden,  hierauf 
in  der  letzteren  selbst  diejenigen  Bestandtheile  derselben,  deren 
Inhalt  keinen  Zweifel  zulässt,  und  diejenigen,  deren  Inhalt 
solchen  gestattet,  als  objectiv  Gewisses  und  subjectiv  Gewisses 
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gesondert  werden.  Die  Welt  der  Objecte  ist  in  seinen  Augen 
dem  Gesetze  durchgängiger  Nothwendigkeit  unterworfen,  und 
zwar  nicht  blos  rücksichtlich  derjenigen ,  welche  schon  der 
gemeine  Sprachgebrauch  als  ,nece88aria%  sondern  auch  rück- 
sichtlich derjenigen,  welche  derselbe  als  ,fortuita  et  casualia', 
ja  sogar  hinsichtlich  jener,  welche  derselbe  als  ,libera'  be- 
zeichnet. Die  Welt  des  Subjectiven  dagegen,  und  zwar  zunächst 
die  der  Urtheile,  in  welchen  unsere  wirkliche  oder  vermeintliche 
Erkenntniss  enthalten  ist,  zerftlllt  in  zwei  von  einander  ver- 
schiedene Welten,  die  sich  von  einander  dadurch  unterscheiden, 
dass  in  der  einen  derselben  das  Gesetz  des  zureichenden  Grundes 
herrscht,  während  dasselbe  in  der  andern  aufgehoben  ist,  das 
heisst  dass  die  eine  nur  solche  Urtheile  in  sich  schliesst,  welche  aus 
zureichenden,  die  andere  nur  solche,  welche  aus  unzureichenden 
Gründen  gefällt  werden.  Während  die  Giltigkeit  der  ersteren 
unbestreitbar,  ist  jene  der  letzteren  bestreitbar;  während  der 
Casualismus  in  der  objectivcn  Welt  ausgeschlossen,  wird  er  in 
der  Welt  des  Subjectiven  durch  die  Zulassung  solcher  Ur- 
theile^ deren  (iriinde  unzureichend  sind,  als  Erkenn tnissurtheile, 
wieder  hereingeführt.  Wenn  daher  Einheit,  Uebereinstimmung 
zwischen  der  einen  und  der  andern  Welt,  der  Welt  der  Sachen 
(verum)  und  der  Ideen  (ideai'um)  erreicht  werden  soll,  so  muss 
der  Causalismus  auch  in  der  Welt  der  Erkenntniss  durch- 
geführt, das  heisst  es  muss  der  Welt  der  bestreitbaren  Urtheile 
eine  Seite  abgewonnen  werden,  von  welcher  aus  sich  dieselben 
als  unbestreitbar  herausstellen. 

Der  erkenntnisstheoretische  Dogmatismus  beseitigt  obigen 
Dualismus  im  Gebiete  des  Subjectiven  dadurch,  dass  er  alle 
Urtheile  für  objectiv  gewiss,  der  erkenntnisstheoretische  Skep- 
ticismus  dadurch^  dass  er  sämmtliche  Urtheile  flir  ungewis», 
d.  i.  nur  subjectiv  gewiss  erklärt,  d.  i.  den  Casualismus  wie 
jener  den  Causalismus,  der  in  der  Welt  der  Objecte  herrscht, 
auch  in  jener  der  Urtheile  durchführt.  Das  Unternehmen 
Bernoulli's  unterscheidet  sich  von  beiden  dadurch,  dass  es 
die  Sonderung  objectiv  und  nur  subjectiv  gewisser  Urtheile, 
welche  von  jenen  aufgehoben  wird,  bestehen  lässt,  also  zwischen 
beiden  Extremen  einen  Mittelweg  einschlägt,  einräumt,  dass 
es  sowohl  objectiv  als  nur  subjectiv  gewisse  Urtheile  gebe. 
Dasselbe    bezeichnet,    vom    Gesichtspunkt    des   Dogmatismus 
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angesehen,  eine  Concession  an  den  Skepticismus,  vom  Gesichts- 
punkt des  Skepticismus  angesehen,  dagegen  ein  Zugeständniss 
an  den  Dogmatismus;  historisch  betrachtet,  entfernt  sich  Ber- 
noulli  auf  diesem  Wege  ebensoweit  von  den  Ergebnissen  des 
Descartes-Leibniz'schen  Rationalismus,  der  nur  die  Vernunft, 
wie  von  jenen  des  Bacon-Locke*schen  Empirismus,  der  nur  die 
Erfahrung  als  Erkenntnissquelle  gelten  lässt,  und  daher,  da 
jene  nur  schlechterdings  allgemeine  und  nothwendige,  die 
Induction  dagegen  nur  comparativ  allgemeine,  aber  nicht  noth- 
wendige Urtheile  zu  gewähren  vermag,  der  eine  nur  objectiv 
gewisse  (rationale),  der  andere  nur  empirische,  d.  i.  nur 
Bubjectiv  gewisse  Urtheile  als  Basis  der  Erkenntniss  annimmt. 
Indem  Bernoulli  beide  Arten  von  Urtheilen,  rationale,  die 
ihren  Ursprung  der  Vernunft,  und  empirische,  die  den  ihren 
der  Erfahrung  verdanken,  als  thatsächlich  vorhanden  anerkennt, 
stellt  er  sich  rücksichtlich  des  menschlichen  Erkenntnissver- 
mögens bereits  auf  jenen  zwischen  Rationalismus  und  Empirismus 
zu  vermitteln  trachtenden  Standpunkt,  von  welchem  aus  dasselbe 
nicht  als  einfach,  entweder  ausschliesshch  als  Vernunft  (wie  von 
Seite  des  Rationalismus)  oder  ebenso  ausschliesslich  als  Sinn- 
lichkeit (wie  von  Seite  des  Empirismus),  sondern  als  zusammen- 
gesetzt und  daher  sowohl  reine  Vernunft  als  reine  Sinnlichkeit 
in  sich  fassend  angesehen  wird. 

Dieser  Umstand  ist  um  so  beachtenswerther,  als  der 
nämliche  Standpunkt,  als  dessen  Vertreter  hier  der  berühmte 
Basler  Mathematiker  sich  herausstellt,  im  wesentlichen  sowohl, 
wie  seinerzeit  Bartolmöss  in  seiner  ,Geschichte  der  philosophi- 
schen Bestrebungen  innerhalb  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften'  gezeigt  hat,  von  den  meisten  philosophirenden 
Mitgliedern  derselben,  und  wie  Schreiber  dieses  in  seiner  im 
XXIX.  Band  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe  der  Wiener 
Akademie  enthaltenen  Abhandlung  ,Lambert  als  Vorgänger 
ELant's'  nachgewiesen  hat,  von  dem  hervorragendsten  derselben, 
dem  Verfasser  des  ,Neuen  Organen',  Lambert,  getheilt  und 
von  dem  Letzteren  sogar  auf  Kant  verpflanzt  worden  ist. 
Die  eigenthtimliche  Stellung,  welche  die  französisch  redende 
und  schreibende  Akademie  innerhalb  der  deutschen  Gelehrten- 
welt und  auf  deutschem  Boden  einnahm,  machte  zu  Mitgliedern 
derselben   vorzugsweise   französische   und    deutsche   Schweizer 
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und  Elsässer  geeignet,  die,  an  der  Grenze  beider  Sprachgebiete, 
des  Deutseben  und  Französischen,  zu  Hause,  von  Jugend  auf 
mit  den  Sprachen  und  Bildungsrichtungen  beider  Culturstämme 
vertraut,  zwischen  beiden  die  passendsten  Vermittler  darboten. 
Nicht  wenige  derselben,  z.  B.  die  beiden  Merian's,  Euler  u.  A., 
waren  Bernoulli's  unmittelbare  Landsleute,  andere,  wie  der 
zu  Mühlhausen  in  Elsass  gebome  Lambert,  in  der  nächsten 
Nähe  der  Vaterstadt  desselben  zu  Hause;  noch  mehrere,  darunter 
Lambert  selbt,  hatten  theils  direct  an  der  Universität  zu  Basel, 
theils  indirect  aus  den  Schriften  ihres  grossen  Vorgängers  und 
Vorbildes  wissenschaftliche  Anregungen  und  Richtungsziele 
empfangen.  So  ist  es  wohl  nicht  zufällig,  dass  sich  die  Grund- 
eintheilung  der  Urtheile  in  solche,  an  denen  sich  ,nullo  modo' 
zweifeln  lässt,  und  solche,  die  nur  einen  ,yr(idu8'  von  Gewissheit 
besitzen,  noch  bei  Kant  unter  der  allerdings  neuen  Benennung, 
die  von  Lambert  stammt,  apriorische  und  aposteriorische 
Urtheile  wiederfindet,  von  denen  die  ersten  als  schlechterdings 
und  ausnahmslos  giltige  den  rationalen  Bestandtheil  (die  Form), 
die  letzteren  den  empirischen  (den  Stofffactor)  der  Erkenntniss 
als  Product  spontaner  und  receptiver  Thätigkeit  des  Erkenntniss- 
Vermögens  ausmachen. 

Bis  hichcr  könnte  Bernoulli's  Unternehmen  nur  als  ein 
durch  die  Uiiwidcrstehlichkeit  der  Erfahrungscrkenntniss  ab- 
genöthi^tes  Zugeständniss  an  den  Empirismus  erscheinen,  wie 
sich  unter  Andern  auch  Wolfs  mit  den  Principien  der  ihm  von 
Leibniz  überlieferten  Monadologie  im  unvereinbaren  Wider- 
spnich  stehende  Duldung  einer  physischen  Wechselwirkung 
unter  den  Monaden  als  ein  solches  P]ingang  verschafft  hat. 
Allein  das  bei  einem  Mathematiker  begreifliche  Vorherrschen 
des  Bedürfnisses  rationaler,  von  keinerlei  möglichen  Ausnahmen 
und  entgegenstehenden  Thatsachen  bedrohter  Erkenntniss  macht 
sich  im  Gegensatz  zu  jenem  Verdacht  in  dem  Bestreben  geltend, 
auch  in  der  inductiven  und  folglich  nur  subjectiv  gewissen 
Erkenntniss,  deren  Vorhandensein  er  nicht  abzuleugnen  vermag, 
eine  rationelle,  d.  i.  objectiver  Gewissheit  zugängliche  Seite 
aufzudecken.  Mag  es  sein,  und  es  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  das  Urtheil,  dass  ich  beim  nächsten  Wurf  die  Sechs  werfen 
werde,  rücksichtlich  seiner  Wahrheit  ungewiss  ist,  denn  der 
Würfel  kann  ebensogut  auf  jede  der  fünf  übrigen  Seiten  fallen 
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und   dadurch   mein  Urtheil   sich   in   ein   falsches   verwandeln; 

dass  jenes  Urtheil  den  Grad  von  Gewissheit  =  -  hat,   wenn 

ich  die  vollkommene  Gewissheit  =  1  ansetze,  ist  nicht  ungewiss, 
sondern  das  Urtheil,  worin  ich  jenem  Ersten  obigen  Grad  von 
Gewissheit  beilege,  ist  ein  objectiv  gewisses,  unbestreitbares  und 
auf  keine  Weise  zu  widerlegendes  Urtheil.  Der  Schein  des  Gegen- 
theiles  entsteht  dadurch,  dass  das  Urtheil,  welches  das  Eintreten 
eines  gewissen  Ereignisses  behauptet,  mit  dem  Urtheil,  welches 
den  Grad  der  Zuverlässigkeit  jenes  ersten  Urtheiles  ausdrückt, 
verwechselt  und  dadurch  die  Ungewissheit,  welche  jenem  anliaftet, 
auch  auf  dieses,  dem  keine  anhaftet,  übertragen  wird.  Zwischen 
und  neben  den  zwei  in  der  Regel  ausschliesslich  in  Betracht  ge- 
zogenen Classen  von  Urtheilen,  von  denen  die  einen  objectiv 
gewiss  sind,  aber  nichts  über  Sein  oder  Seinwerden  von  Dingen 
oder  Ereignissen  aussagen,  die  andern  zwar  Aussagen  über 
Sein  oder  Seinwerden  von  Dingen  und  Ereignissen  enthalten, 
aber  nur  subjectiv  gewiss,  also  objectiv  ungewiss  sind,  eröffnet 
sich  an  der  Hand  Bernoulli 's  der  Einblick  in  eine  dritte, 
kaum  minder  beachtenswerthe  Classe  von  Urtheilen,  welche 
wie  die  ersten  objectiv  gewiss,  deren  Objecte  aber  nicht 
wie  die  der  Urtheile  jener  zweiten  Art,  das  (ungewisse)  Sein 
oder  Seinwerden  von  Dingen  und  Ereignissen,  sondern  die 
Urtheile  selbst  sind,  welche  das  letztere  betreffen.  Ein  Beispiel 
der  ersten  Classe  Uefem  die  mathematischen  Urtheile,  welche 
zwar  objectiv  gewiss,  aber  in  welchen  weder  Aussagen  über 
das  Sein  noch  über  das  Seinwerden  von  Dingen  und  Ereig- 
nissen enthalten  sind;  ein  Beispiel  der  zweiten  Art  geben  die 
physikalischen,  naturhistorischen  und  geschichtlichen  Urtheile, 
in  welchen  das  Sein  oder  Seinwerden  von  Dingen  und  Ereig- 
nissen verschiedenster  Art  behauptet,  aber  nur  mit  demjenigen 
Grade  von  Zuverlässigkeit  behauptet  wird,  den  die  bisher  ge- 
machten, niemals  vollständigen  Erfahrungen  gestatten;  zum 
Beispiel  der  dritten  dienen  die  von  Bernoulli  zuerst  in  ihrer 
logischen  Stellimg  zu  den  beiden  andern  Classen  geltend  ge- 
machten Probabilitäts-,  d.  i.  diejenigen  Urtheile,  in  welchen  der 
jeweilige  Grad  von  Gewissheit,  welcher  ,probabhn^,  d.  i.  zwar  sub- 
jectiv gewissen,  aber  objectiv  ungewissen  Urtheilen,  wie  z.  B.  die 
Urtheile  obiger  zweiter  Classe  sind,  zukommt,  festgestellt  wird. 

SitsimgBber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVUl.  Bd.  U.  Hfk.  30 
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Wenn  die  Angabe  der  Bedingungen,  unter  welchen  Urtheile 
überhaupt  Anspruch  erlangen,  als  wahr  oder  falsch  (Erkenntniss 
oder  Irrthum)  angesehen  zu  werden,   Aufgabe  der  Logik  alfl 
eines   für   sich   bestehenden   Zweiges   der   Philosophie   ist,    so 
leuchtet  ein,   dass  diese  Bedingungen  andere  sein  müssen  und 
werden,  je  nachdem  es  sich  um  Urtheile  der  ersten,  der  zweiten 
oder   dieser  dritten   Classe   handelt.     Dass   Urtheile,   wie   die 
mathematischen,  und  die  mit  denselben  gerade  in  diesem  Punkt 
verwandten  logikalischen  hinsichtlich  ihrer  Wahrheit  und  Falsch- 
heit von  ganz  andern  Bedingungen   abhängig  sein  werden  als 
physikalische ,    naturhistorische    oder    geschichtliche    Urtheile, 
bezweifelt  Niemand,  da  die  Gegenstände  der  letzteren  wirkliche, 
entweder  unorganische  oder  organische  Naturobjecte  oder  durch 
menschliche  Willensacte  und  Handlungen  verursachte  Ereignisse 
sind,   während  jene    der   ersteren,    z.  B.    die    mathematischen 
Objecto,  auf  Wirklichkeit  überhaupt  nicht,  also  auch  weder  auf 
organische  oder  unorganische,  noch  auf  irgendwie  vom  Willen  ab- 
hängige Anspruch  erheben.  Die  Wahrheit  der  letztem  kann  daher 
niemals  wie  jene  der  ersteren  durch  die  Uebereinstimmung  mit 
ihrem    Inhalt    entsprechenden    Objecten   in    der   Wirklichkeit, 
sondern  nur  aus  der  Uebereinstimmung  ihres  Inhaltes  mit  dem 
Inhalte  anderer,  und  zwar  selbst  wieder  entweder  abgeleiteter  oder 
evidenter  Gedanken  erwiesen,  d.  i.  dieselbe  kann  nicht  wie  jene 
der  ersteren  inducirt,  sondern  muss  deducirt  werden,  was  zu  dem 
Gegensatz  einer  inductiven  oder  empirischen  und  einer  deductiven 
oder  rationalen  Logik  Anlass  gegeben  hat,  von  welchen  jede,  ent- 
weder je  nach  den  einander  ausschliessenden  Standpunkten  des  Em. 
pirismus  und  Rationalismus  flir  die  ganze  Logik  genommen,  oder 
vom  Standpunkt  eines  beide  umfassenden  empirischen  Rationa- 
lismus oder  rationalen  Empirismus  aus  als  ein  integrirender,  sich 
mit  dem  andern  ergänzender  Theil   derselben  angesehen  wird. 
Dass  Urtheile,  deren  Gegenstand  die  Probabilität  anderer  Urtheile, 
deren  Inhalt  die  Angabe  des  jeweiligen  Masses  derselben  ist,  hin- 
sichtlich ihrer  Wahrheit  oder  Falschheit  von  ihnen  ausschlieaslich 
eigenen  Bedingungen  abhängen   müssen,   ist   ebenso   selbstver- 
ständlich,   wie    dass    die   Wissenschaft,    welche    die    Angabe 
derselben  zum  Inhalt   hat,   die  Logik  der  Probabilitätsurtheile, 
eine  sowohl  von  der  Logik  der  rationalen  wie  von  jener  der 
empirischen  Urtheile   inhaltlich   ganz  unterschieden   sein  wird. 
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Die  von  Bernoulli  als  ar9  coniectandi  sive  stockasHce  be- 
zeichnete neue  Wissenschaft^    die   er  selbst   als   ,ar8   metiendi 
quam  fieri  potest  exactissime  probabilitates  rerum'  definirt,   kann 
daher  fUglich  als  der  Versuch  einer  neuen  Logik  ^   aUerdings 
keiner  solchen,  welche  alle  Urtheile  überhaupt,  aber  doch  einer 
solchen,  welche  diejenigen  Urtheile,  durch  welche  die  Probabihtät 
gewisser  anderer  gemessen  wird,   umfasst,   bezeichnet  werden. 
Dieselbe  bildet  als  solche  ein  GUed  in  der  mit  Bacon's  ,nowm 
organon^  anhebenden  Reihe  sich  stets  wiederholender  Versuche, 
die  wesentlich  auf  die  Grenzen  einer  formalen  Syllogistik  sich 
beschränkende  Logik  des  Aristoteles  durch  neue  theils  dem 
erweiterten  Umfang  des  StoflFes,  theils  verschärften  Anforderungen 
an   die   wissenschaftliche  Form   menschlicher  Erkenntniss   ent- 
sprechende  methodologische   Anweisungen    zu   ersetzen.     Wie 
das  Novum  organon  Lambert's   in   dieser  Reihe   ihre   nächste 
Nachfolgerin,   so  bildet  Leibnizen's  ,Univer8alwis8enschaft^  in 
dieser  Hinsicht  ihre  nächste  Vorgängerin.  Das  Ziel  der  letzteren, 
die  wissenschaftliche  Methode  nicht  blos  nach  dem  Vorbild  der 
Mathematik  in  eine  exacte  zu  verwandeln,   sondern  geradezu 
den  mathematischen  Calcül  zur  Methode  der  Wissenschaft  zu 
erheben,  ist  auch  jenes  der  ars  coniectandi.     Auch  das  Mittel, 
das  die  Ars  generalis  seu  universalis  des  ersteren  zur  Erreichung 
desselben    anwendet,    trifft    mit    demjenigen   überein,    dessen 
Bernoulli  zur  Durchführung  des  seinigen  sich  bedient.  Leibniz 
nahm  zu  dem  Zweck,  aus  den  dm*ch  Analyse  gefundenen  ein- 
fachen,  d.  i,   nicht  weiter  zerlegbaren   Begriffen  (den  Seiten- 
stücken der  einfachen,  untheilbaren  Monaden  oder  ,wahren  Atome 
der  Natur'  einer-  und  den  weiter  nicht  mehr  in  Factoren  zer- 
l^baren  Grund-  oder  Primzahlen  andererseits)  alle  überhaupt 
denkbaren  Begriffe   auf  eine   von  jeder  Gefahr   des  Irrthums 
durch   Einmischung    der   Subjectivität    des    Denkenden    freie, 
völlig  objective  Weise   an    der    Hand    des    Mechanismus   des 
mathematischen   Calcüls    zu   gewinnen,    zu   der  Permutations- 
und  Combinationsrechnung  seine  Zuflucht,  die  er  deshalb  schon 
in    seiner    Jugendabhandlung    ,de    arte    combinatoria'    als    die 
Grundlage    einer    neuen,    mit    mathematischer    Untrüglichkeit 
ausgestatteten    wissenschaftlichen    Erfindungskunst    und    Aus- 
gangspunkt einer  neuen,  der  Mathematik  an  Evidenz  und  Noth- 

wendigkeit  gleichkommenden   Logik  bezeichnete.     Bernoulli 
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bedient  sich  zur  Erreichung  der  Bestimmung  der  ar$  coniectandi 
desselben  Mittels,  daher  die  jDoctrina  de  permutatumibus  et 
cambinafionUfue',  die  er  ,ad  dimetiendas  probabüitates  tummapere 
necessariam'  nennt,  den  zweiten  Theil  seines  Werkes  ausmacht^ 
dessen  dritter  verschiedene  Anwendungen  derselben  ,in  earti- 
tumihue  et  ludis  aleae*  auseinandersetzt.  Der  Unterschied  der 
Verwendung  im  wissenschaftlichen  Dienst,  welche  die  Permu- 
tations-  und  Combinationsrechnung  bei  dem  einen  und  bei  dem 
andern  findet,  wird  durch  den  Unterschied  der  Aufgaben, 
welche  der  ,Ars  generalis*  einer-,  der  ,Ars  coniectandi^  anderer- 
seits gestellt  sind,  herbeigeführt.  Dieselbe  besteht  für  die 
erstere  darin,  mit  Hilfe  des  CombinationscaIcUls  aus  gegebenen 
und  bekannten  neue,  bisher  nicht  gegebene  und  unbekannte 
HogrifFe  zu  entdecken;  für  die  letztere  dagegen  nur  darin, 
unter  Zuhilfenahme  desselben  das  Mass  der  Probabilität  ge- 
wisser Urtheile  zu  bestimmen.  Während  die  letztere  den  StoflF 
der  Erkcnntniss,  das  ist  den  Inhalt  derselben  als  bekannt 
voraussetzt,  und  nur  dessen  formale  Beschaffenheit,  das  ist 
dessen  grösseren  oder  geringeren  Anspruch  auf  Gewissheit  zum 
Gegenstande  macht,  sucht  die  erstere  den  dem  Stoffe  nach 
bisher  unbekannten  Inhalt  unter  einem  mit  der  Bürgschaft 
unbestreitbarer  (,8ummae  et  absolutae*)  Gewissheit  zu  erwerben. 
Die  Tendenz  der  ^ars  universalis*  ist  schon  deshalb  die  weiter 
aussehende,  weil,  wo  dieselbe  in  vollkommener  Weise  zur  Ver- 
wendung gelangt,  der  Unterschied  zwischen  (objectiv)  gewissen 
und  Ungewissen  (nur  subjectiv,  und  zwar  mehr  oder  weniger 
gewissen)  Urtheilen  verschwindet,  indem  sämmtliche  Urtheile, 
welche  mit  Hilfe  derselben  gewonnen  werden,  gleichen  Grad  von 
Gewissheit,  und  zwar  den  höchsten,  der  überhaupt  erreichbar 
ist,  besitzen,  ganz  so,  wie  dies  bei  den  auf  dem  Wege  des 
Calcüls  herbeigeführten  Urtheilen  der  Mathematik  der  Fall  ist. 
Wie  die  Mathematiker,  wenn  es  sich  um  die  Feststellung  eines 
durch  Rechnung  erreichbaren  Ergebnisses  handelt,  zu  thun 
pflegen,  so  werden  nach  Leibnizen's  Worten  künftig  auch  die 
Philosophen,  wenn  sich  ein  Streit  zwischen  ihnen  erhebt,  die 
Feder  zui*  Hand  nehmen  und  sagen:  calculemus!  Die  ars  con- 
iectandi hat  sich  ein  bescheideneres  Ziel  gesteckt;  das  Ausmass 
der  Probabilität,  welche  irgend  ein  ,probables*,  das  ist  objectiv 
nicht  gewisses  Urtheil  besitzt;   hebt  dessen  Ungewissheit  nicht 
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auf,  sondern  flihrt  dieselbe  nur  von  einem  unbestimmten  auf 
einen  bestimmten  Grad  zurück.  Durch  dieselbe  wird  daher 
nicht  wie  durch  ihre  Vorgängerin  das  Fortbestehen  ungewisser 
Urtheile  ausser  und  neben  gewissen  bestritten,  sondern  nur 
der  Versuch  gemacht,  deren  vage  in  eine  dem  Grade  nach 
genau  begrenzte  Ungewissheit  zu  verwandeln,  ähnlich  wie  die 
Goldwage  sich  nicht  begnügt,  die  Thatsache  der  Legierung 
des  edlen  Metalls  zu  constatiren,  sondern  dazu  bestimmt  ist, 
das  Verhältniss  des  edlen  zum  unedlen  Metall  in  dem  legierten 
mathematisch  zu  fixiren.  / 

Leibniz  bedient  sich  der  Combinationsrechnung  dazu, 
um  anschaulich  zu  machen,  dass  aus  einer  bestimmten  An- 
zahl von  Elementen  nur  eine  bestimmte  Menge  untereinander 
verschiedener  Zusammensetzungen  derselben  gebildet  werden 
können.  Wenn  diese  Elemente  begriflflicher  Natur  sind,  so 
ergibt  sich  auf  diesem  Wege  die  Summe  der  durch  verschie- 
dene Zusammensetzung  jener  möglichen  BegriflFe;  sind  sie  da- 
gegen Lautelemente,  so  ergibt  sich  auf  solche  Weise  die  Summe 
der  durch  deren  verschiedene  Combination  mögUchen  Worte; 
sind  sie  endlich  Schriftzeichen,  so  lässt  sich  mit  Hilfe  jener 
Methode  die  Summe  der  durch  verschiedenartige  Zusammen- 
stellung derselben  möglichen  Schriftzeichen  erreichen,  indem 
nicht  ohne  eingestandenen  Einfluss  des  Princips  der  chinesischen 
Begriffszeichenschrift  jedes  Begriffselement  durch  ein  entspre- 
chendes Lautelement  und  dieses  durch  ein  ihm  eigenthümlich 
zugehöriges  elementares  Schriftzeichen  charakterisirt  wird.  Durch 
die  jUniversalwissenschaft'  wird  zugleich  der  Grund  zu  einer 
Universalsprache  wie  zu  einer  Universalschrift  gelegt,  indem 
die  Art  und  Weise  der  Zusammensetzung  der  Begriffe  aus  Ele- 
mentarbegriffen sich  in  der  Art  und  Weise  der  Zusammen- 
setzung ihrer  lautlichen  Bezeichnungen  aus  Elementarlauten  und 
in  der  Art  und  Weise  der  Combination  ihrer  charakteristischen 
Schriftzeichen  aus  den  Schriftelementen  spiegelt. 

Bernoulli  bedient  sich  der  Combinationsrechnung,  um 
die  Zahl  der  überhaupt  möglichen  Fälle  festzustellen,  von  deren 
Verhältniss  zu  der  Zahl  derjenigen,  welche  der  Wahrheit  der 
Aussage  irgend  eines  gegebenen  Urtheils  günstig  sind,  das  Mass 
der  Probabilität  dieses  letzteren  abhängt.  Lautet  dasselbe  z.  B. 
dahin^    dass  ich   mit  zwei  Würfeln   beim  nächsten  Wurf  den 
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Sechserpasch  werfen  werde,   so  wird  dieses  Mass  bekanntlich 

durch  den  Bruch  — : —  dargestellt,   wobei  m  die  Zahl  jener 

m  -f-  n 

Fälle  ausdrückt,  in  welchen  jene  Aussage  wahr  wird,  m  +  n 
dagegen  jene  der  überhaupt  möglichen  Fälle  begrenzt.  Letztere 
nun  wird  durch  die  Combinationsrechnung  gefiinden,  indem, 
wie  bekannt,  die  Zahlen  der  auf  sämmtlichen  12  Wtirfelseiten 
vorkommenden  Augen  nicht  mehr  als  36  Combinationen  zu- 
lassen ;  da  sich  unter  denselben  die  der  Wahrheit  obiger  Aus- 
sage einzig  günstige  Combination  6  :  6  nur  ein  einziges  Mal 
findet,  so  wird  dadurch  das  durch  die  ars  coniectandi  festzu- 
stellende Mass  der  Probabilität  jenes  Urtheiles  mit  mathema- 
tischer Genauigkeit  als  =  —  fixirt. 

36 

Gelingt  es  auf  diesem  Wege,  das  Mass  der  Probabilität 
jedes  ungewissen  Urtheils  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  so  ist 
dadurch  nicht  nur  dem  Skepticismus,  der  auf  der  Ungewissheit 
aller  menschlichen  Urtheile  fusst,  die  Spitze  abgebrochen,  son- 
dern auch  der  Schaden,  der  aus  der  Ungewissheit  unserer  Ur- 
theile für  unser  Verhalten  entspringen  kann,  abgewehrt.  Mit 
dem  ungewissen  Urtheil,  dessen  Mass  von  Probabilität  bekannt 
ist,  verhält  es  sich  wie  mit  einer  fehlerhaften  Uhr,  deren  (con- 
stanter)  Fehler  bekannt  ist;  wie  sich  mit  der  letzteren  trotz 
ihrer  Fehlerhaftigkeit  eine  richtige  Zeitbestimmung  machen,  so 
lässt  sich  mittels  ungewisser  Urtheile,  ihrer  Ungewissheit  un- 
geachtet, ein  gewisses  Urtheil  fkUen;  jenes  geschieht,  indem 
ich  das  bekannte  Mass  der  Zu-  oder  Abnahme  der  Fortschritts- 
geschwindigkeit des  Zeigers,  dessen  Acceleration  oder  Retar- 
dation  bei  der  Zeitbestimmung,  dieses,  indem  ich  das  mir  be- 
kannte Mass  der  Gewissheit  bei  dem  ungewissen  Urtheil  in 
Anschlag  bringe. 

Um  den  skeptischen  Klagen  über  die  Ungewissheit  der 
aus  unvollständiger  Induction  entspringenden  Erfahrungsurtbeile, 
die  nach  der  Meinung  der  Empiriker  und  Positivisten  den  ganzen 
Umfang,  nach  jener  ihrer  Gegner  wenigstens  einen  beträcht- 
lichen und  seines  Inhaltes  halber  ftlr  uns  vielleicht  wichtigsten 
Theil  unserer  Erkenntniss  bilden,  ein  Ende  zu  machen^  wäre 
kein  Mittel  einfacher  als  das  von  Bessel  angegebene  Verfahren, 
dessen  sich  die  Astronomen  bedienen,  um  die  Verlässigkeit  ihrer 
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Observationen  vor  Zweifel  zu  bewahren,  auf  alle  nicht  schlech- 
terdings unbestreitbaren  Urtheile  zu  übertragen.  Wie  jenes  be- 
kanntlich darin  besteht,  jeder  Beobachtung  die  sogenannte  ,per- 
sönliche  Gleichung  des  Beobachters^  und  jeder  Berechnung  die 
Angabe  des  wahrscheinlichen  Fehlers  hinzuzufügen,  so  würde 
es  hier  keines  Weiteren  bedürfen,  als  jedes  mehr  oder  minder 
ungewisse  Urthcil  mit  der  genauen  Angabe  des  ihm  zukommen- 
den Masses  von  Probabilität  auszurüsten.  Nachfolger  Ber- 
noulli's  auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen  Wege,  wie  Con- 
dorcet  und  Laplacc,  haben  in  diesem  Sinne  den  von  ihnen 
aufgestellten  Behauptungen  das  Mass  ihrer  Probabilität  beizu- 
fügen nicht  unterlassen.  Jenem  zufolge  hat  z.  B.  die  Behauptung, 
dass  der  Reisende,  der  sich  bei  gutem  Wetter  dem  Paketboot 
von  Calais  nach  Dover  oder  von  Lyon  nach  Avignon  anver- 
traut, auf  dieser  Reise  verunglücken  werde,  die  Wahrschein- 
lichkeit = .     Dieser    setzt  beispielsweise  als  Mass   der 

144768  ^ 

Probabilität  des  Urtheils,  dass  morgen  die  Sonne  aufgehen 
werde,  das  einer  Wette  ein,  in  welcher  das  Verhältniss  der  Ein- 
sätze =  1,826.214  :  1  beträgt.  In  beiden  Fällen  erreicht  die 
Wahrscheinlichkeit  einen  solchen  Grad,  dass  sie  ,moralische' 
Gewissheit  heissen  darf ;  weder  der  Reisende  noch  der  Wettende 
thäten  gut,  sich  durch  die  trotzdem  nicht  ausgeschlossene  Mög- 
lichkeit des  Gegentheils  von  ihren  Unternehmungen  abhalten 
zu  lassen.  Dagegen  steht  z.  B.  in  dem  von  Lacroix  (Traite 
61.  d.  calc.  des  prob.,  p.  260)  angeführten  Falle,  welcher  die 
Glaubwürdigkeit  zweier  dasselbe  Factum  bestätigenden  Zeug- 
lUBse  betriflFt,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  bezeugte  Factum 

81 
wahr  sei,   =  der  Qewissheit  so  fem,  dass  der  histo- 

'         18,000.082 
rische  Glaube  an  dasselbe  nicht  nur  als  ein  Wagniss,  sondern 

als  eine  Vermessenheit  getadelt  werden  dürfte.  Von  der  Grund- 
losigkeit des  Vorurtheils,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  des  Be- 
zeugten mit  der  Zahl  der  Zeugen  jederzeit  zunehme,  während 
vielmehr  unter  Umständen  die  Wahrscheinlichkeit  des  Irrthums 
mit  dieser  wächst,  hat  Hume  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der. 
yMirakeP  Gebrauch  gemacht. 

Es  fehlt  viel  daran,  dass  die  Ars  coniecfandi  ihr  Vorhaben 
erreicht  hätte.     Bernoulli   selbst  sagt  (p.  223),   dass  es  nun 
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dahin  gekommen  sei,  ,nt  ad  coniecUiras  de  re  qualxbet  rite  for- 
mnndas  alitid  nü  requiratur  quam  ut  numeri  horum  cOrSuum 
acuraU  determinentur* ,  Wenn  das  Mass  der  Probabilität  durch 
das  Verhältniss  der  dem  Sein  oder  Seinwerden  eines  Dinges 
oder  Ereignisses  günstigen  Fälle  zu  jener  der  überhaupt  mög- 
lichen ausgediückt  wird,  so  hängt  die  Möglichkeit  seiner  An- 
gabe unvermeidlich  von  jener  der  Uebersicht  über  die  Gte- 
sammtzahl  der  letzteren  ab;  aber  ,hier'  fährt  er  fort:  ,nqita  haerere 
videtur,  cum  vix  in  paucisaimis  praestare  hoc  liceat,  nee  alünfere 
succedat  quam  in  nleae  ludis,  quos  primi  inventores  adaeqyitatem 
ipsis  conciliandam  data  opera  nc  instituerunt,  tU  certi  notique 
essent  numeri  cnsuum,  ad  quos  sequi  dehef  lucrum  auf  damnum 
et  ut  casus  hi  omnes  pari  facilitate  obtingere  possenV.  In  den- 
jenigen Dingen  aber,  welche  die  häufigsten  und  fUr  uns  die 
wichtigsten  sind,  ,tn  a  naturae  operatione  vel  ah  hominum  arbitrio 
pendentibtis  effecfis  id  ve  utiquam  locum  luihet',  denn  wer  wird 
jemals  die  Zahl  der  Krankheiten  und  Unfillle,  die  den  Tod 
herbeiführen  können,  ^quis  item  recensebit  casus  innumeros  mut/p- 
tionum,  quibus  dilr  cotidie  obnoxius  est,  ut  inde  conicere  possit, 
quaenam  post  menseni  nedum  post  nnnum  eius  futura  sit  constitutioV 
Dieses  und  noch  vielmehr  alles,  was  vom  menschlichen  Willen 
abhängt,  ist  bedingt  ,causis  omnino  latentibus  atque  insuper  tn- 
numerabili  complexiojium  varietafe  industriam  nostram  aetemum 
lusurts^,  so  dass  es  ,insanientis  plane  foi'et  quicquam  hoc  pacto 
cognoscere  velle*. 

Die  ,accurata  detemiinatio  numeri  casuum^  bildet  das  Haupt- 
problem, an  dessen  Lösung  das  Schicksal  der  Ars  coniectandi, 
wie  an  die  enumeratio  accurata  der  einfachen  BegriflFe  als  Ele- 
mente der  gesammten  BegrifFswelt  jenes  der  Ars  universalis  ge- 
knüpft ist.  Letztere  ist  aus  Mangel  einer  solchen  von  ihrem 
Urheber  als  Project,  jene  aus  Mangel  einer  directen  Lösung  des 
ihrigen  von  ihrem  Verfasser  als  Torso  zurückgelassen  worden. 
Leibniz  hat  keinen  Anstand  genommen,  vorläufig  anstatt  der 
erst  zu  findenden  Elemente  der  BegrifFswelt,  wie  vor  ihm  Lullus 
seiner  ,Ars  magna*,  so  seiner  yScientia  generalis*  die  Kategorien 
.und  Postprädicamente  des  Aristoteles  unterzulegen.  Bernoulli 
hat,  da  er  die  Aufzählung  der  möglichen  Fälle  a  priori  als  un- 
thunlich  erkannte,  die  Lösung  dieses  Problems  a  posteriori,  und 
zwar  auf  doppeltem  Wege  versucht.     Den  ersten   derselben, 


Jacob  Bernonlli  als  Logiker.  559 

welcher  yqnod  a  prion  elicere  non  datur,  ex  evevtu  in  similibiis 
exemplü  multocies  observato  emiit*,  bezeichnet  er  als  ,modus  ern- 
piricus  defeiTninandi  numeros  casuum  per  experimenta^,  der  als 
solcher  weder  ,novus*  noch  yinsolitus'  und  derjenige  sei,  welchen 
fOmnes  in  cotidiana  praxi  constanter  observant*.  Derselbe  ist 
seiner  Meinung  nach  zwar  richtig,  aber  des  Beweises  bedürftig, 
denn  nicht  nur  genügt  es,  um  in  dieser  Weise  über  ein  be- 
liebiges Ereigniss  zu  urtheilen,  nicht,  eines  oder  das  andere 
Experiment,  ist  vielmehr  erforderlich,  deren  eine  grosse  Menge 
anzustellen,  sondern  auch  die  gleichsam  durch  Instinct  (naturae 
instinctu)  und  ohne  vorhergegangene  Unterweisung  (,quod  sane 
mirabih  est^)  Jedermann  selbstverständlich  dünkende  Annahme, 
dass  ,quo  j^^Uf^-s  eiv87nodi  captne  fueinnf  obster vafione^,  eo  minus 
a  scopo  aberrandi  periculum  fore^,  bedarf  des  Beweises  /yiwx  id 
ex  artis  jyrincipiis  erinclhir'  und  welcher  ,minime  vulgaris^  und 
daher  an  diesem  Orte  zu  liefern  seine  Aufgabe  sei.  Die  Aus- 
führung dieses  letzteren  hat  gleichsam  als  Vorfrage  zu  dem  be- 
rühmten sogenannten  ,Bernoulli'schen  Problem'  geführt,  um 
dessen  willen  nach  seiner  eigenen  Erklärung  ,alles  Vorange- 
gangene gesagt  warS  und  dessen  Beweis  gegenwärtig  den  Schluss 
des  unvollendet  zurückgelassenen  Werkes  bildet.  Dasselbe  lautet 

bekanntlich:  ,Wenn  die  Zahl  der  fruchtbaren  Fälle  (feriilinm) 

r 
zu  jener   der   unfruchtbaren   (sterUium)  im  Verhältniss  —   und 

s 
r  r 

daher  zur  Zahl  aller  im  Verhältniss  — --     oder      steht,  welches 

r  -{-  8  t      . 

r  4-  1           r  —  1 
Verhältniss  die  Grenzen  hat und ,  so  können  so  viele 

Experimente  genommen  werden,  dass  es  ,dafis  qnotUbet  (puta  c) 
vicibus  verisimiUus  evadat,  numerum  fertillum.  observationum  intra 
hos  limites  quam  extra  casurum,  esse'  (p.  236).  Wenn  es  beispiels- 
weise bei  25.5o0  angestellten  Experimenten  tausendmal  (c) 
wahrscheinlicher  ist,  dass  das  Verhältniss  der  Zahl  der  frucht- 
baren zur  Zahl    aller   Fälle   überhaupt  innerhalb   der  Grenzen 

-  -  und  ,  als  dass  es  ausserhalb  derselben  gelegen  sei ,  so 
50  50 

wird  dies  bei  31.258  Experimenten  schon  zehntausendmal, 
bei  36.9(j6  Experimenten  gar  hunderttausendmal  wahr- 
scheinlicher sein  ,ct  sie  porro  in  infinitum,  additis  nempe  con- 
tinuo   ad   25.550  aliis  5708   experimeutis'.    ,Woraus';    schliesst 
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der  Verfasser,  ,hoc  singulare  sequi  vidctur,  quod  si  eventuum 
omnium  observationes  per  totam  aetemitatem  continuarentar 
(probabilitate  ultimo  in  perfeetam  certitudinem  abeunte)  omnia 
in  mundo  certis  rationibus  et  constantis  vicissitudinis  lege  con- 
tingere  deprehenderentur ;  adeo  ut  etiam  in  maxime  casualibiiB 
atque  fortuitis  quandam  quasi  necessitudinem  et,  ut  sie  dicam, 
fatalitatem  agnoscere  teneamur^  (a.  a.  O.  p.  239).  Der  Beweis 
dieses  Satzes  gehört  nicht  mehr  dem  logischen,  sondern  dem 
mathematischen  Gebiete,  die  Erörterung  und  Beurthdlong 
der  Ars  coniectandi  von  dieser  Seite  nicht  mehr  vorliegender 
Betrachtung  Bern oulli 's  als  Logiker  an. 
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Zur  historischen  Topographie  von  Persien, 


Von 


Wilhelm  Tomaschek, 

eorrcBp.  Mitgliode  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


n. 

Die  Wege  durch  die  persisehe  Wttste. 

(Mit  einer  Karte.) 

X!j6  ist  eine  der  dankbarsten  Aufgaben  der  historischen 
Geographie,  die  physischen  und  ökonomischen  Zustände  irgend 
eines  Erdstrichs  rückwärts  zu  verfolgen  bis  in  die  Zeiten  der 
frühesten  Kunde.  Die  wichtige  Frage  zumal,  ob  im  subtropischen 
Gürtel  der  alten  Welt  die  Wtistengebiete  an  Umfang  gewonnen 
oder  verloren  haben,  ob  die  Strecken  der  völligen  Stagnation 
alles  Lebens  im  Vor-  oder  Rückschreiten  begriflFen  sind,  kann 
die  historische  Geographie,  falls  ihr  ausreichendes  Material  aus 
vergangenen  Zeiten  zu  Gebote  steht,  mit  Erfolg  beantworten 
helfen.  Für  die  Mediterrangebiete,  für  die  Länder  Nordafrikas 
und  Südasiens  steht  ihr  ein  bald  mehr,  bald  minder  brauch- 
bares Material  wirklich  zu  Gebote,  und  sind  die  Nachrichten 
aus  älterer  Zeit  fiir  die  Sahara  und  flir  die  arabische  Wüste 
verwerthet  worden;  die  persische  Wüste  dagegen,  über  welche 
uns  selbst  Ritter's  colossales  Werk  nur  dürftig  belehrt,  hat  eine 
historische  Behandlung  noch  nicht  erfahren. 

Und  doch  bieten  die  arabischen  Geographen  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts,  z.  B.  Istakhri  und  Maqdisi,  gerade  über  das 
persische  Wüstengebiet,  das  auf  unseren  Landkarten  meist  als 
kahle  terra  incognita  erscheint,  reichhaltige  Angaben,  und  es 
dürfte  sich  lohnen,  diese  Angaben  mit  den  Erkundigungen 
unserer  Tage  zu  vergleichen.  Aus  der  Vergleichung  ergibt 
sich  mit  Sicherheit,  dass  die  Zustände  innerhalb  des  letzten 
Jahrtausends   auf    diesem    Gebiete    merkwürdig   stationär   ge- 
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blieben  sind.  Die  Statistik  der  menschlichen  Ansicdlungen 
erweist  sich  bei  dieser  Verpjleichung  als  ein  wichtiger  FactOFi 
als  ein  Gradmesser  der  steigenden  oder  sinkenden  Cultur- 
filhigkeit  des  Bodens.  Wenn  z.  B.  Istakhri  angibt,  das  Dorf 
Kharanek  habe  200,  Saghand  400  Familien,  und  wenn  wir 
jetzt,  nach  tausend  Jahren,  an  denselben  Stellen  fast  dieselbe 
Kinwohnerzahl  vorfinden,  so  liegt  darin  ein  werthvoller  Beleg 
tVir  die  Stabilität  <ler  Naturverhilltnisse  in  gewissen  Theilcn 
des  Trockengel )ictos,  ein  Beweis  dafiir,  dass  der  Boden  dort 
absolut  nicht  mehr  Wesen  ernilhren  kann  als  jetzt  und  einst 

Für  einige  Striche  lässt  sich  der  Beweis  erbringen,  dass 
sich  in  ihrem  Bereich  die  Bodencultur  in  Folge  der  rastlosen 
Thiitigkeit  des  ilenschen,  trotz  Hunger  jähren  und  ungeachtet 
der  Raubeinfalle  der  Nomaden,  merklich  gehoben  hat.  An 
anderen  Stellen  hinwieder  hat  sich  die  Natur  entschieden  za 
Ungunsten  verilndert,  der  stetig  fortstjhreitende  Verdunstungs- 
process  hat  die  Wasseradern  aufgezehrt  und  vorrückende  Staub- 
und Sandmassen  haben  alte  (Julturoasen  —  beispielsweise  sei 
Zawarah  genannt  —  filr  immer  begraben.  Mögen  die  Vor- 
gjinge  in  der  Natur  sich  unendlich  langsam  abspielen,  so  dass 
selbst  ein  Jahrtausend  im  Leben  der  Erdoberfläche  eine  kurze 
Spanne  darstellt:  der  unmerkliche  Wandel  alles  Bestehenden 
tritt  gleichwohl  auch  in  den  Regionen,  welche  den  Charakter 
der  Stagnation  zur  Schau  tragen,  für  den  aufmerksamen  Be- 
obachter zu  Tage:  auch  hier  gilt  der  Satz  des  Heraklcitos: 
.Alles  ist  in  einem  beständigen  Wandel  begriffen,  kein  Augen- 
blick ist  dem  andern  gleich.* 

Diese  Thatsachen  im  Einzelnen  für  das  persische  Wtisten- 
gebiet  nachzuweisen,  ist  der  Zweck  drr  vorliegenden  Abhand- 
lung. Femer  hat  uns  auch  das  Bestreben  geleitet  das  topo- 
graphische Jlaterial  möglichst  vollständig  zu  sammeln  und  den 
gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  über  dieses  Gebiet 
zu  vollem  Ausdrucke  zu  bringen.  Allerdings  sind  unsere 
Kenntnisse  noch  sehr  lückenhaft,  auch  muss  betont  werden, 
dass  wissenschaftlich  gebildete  Reisende  in  die  persische  WfUtc 
sich  buchst  selten  verirrt  haben.  Das  beigelegte  Kärtchen  hat 
nur  den  Zweck,  bei  der  Leetüre  der  Abhandhuig  unter- 
stützend  einzugreifen. 


Fhysiographiscbe  Einleitung. 

1.  Grenzen  der  persiBchen  Wüste.     Wenn  wir,  zum 
genauer  Abgrenzung  des  abtlusBloscn  centralen  Gebietes 
die  peripheriäiibeD  Ränder,   auf  einer  guten  Karte  Per- 
len Verlaiif  der  Wasserscheiden  näher  verfolgen,  so  finden 
diese  Grenzlinie  sich  im  Norden,  Westen  und  Süden 
^ner   Regel mässigkeit  an   den    htichsten   Kämmen   des 
und   Zagrossystems   hinzieht.     Eine  Ausnahme    findet 
Igen  Stellen  ftatt,  z.  B.  westwärts  von  Kazwin,  wo  man 
seracbeide  in  der  Höhe  von  Kharzän  (5200  Fusa)  und  bei 
'elegraphcnlinie   zwischen    den  Quellen   des   Ab-i-ZengÄn 
des   Abhar  rüd   überschreitet;   dann   am  südlichen  Rande 
Sir^nebene  uml  bei  Kahnü   in  Kirmän,   wo  <lie  Wasser- 
iide  zwischen  düia  Hnli-rü  und  dem  Ab-i-Minäb  unmerklich 
niedrig  ereelieint;  dann  in  der  Ebene  Lasari  in  ßelucistün. 
^ir  6nden  femer,  daas  nach  Abzug  der  occaniselien  und  kaspi- 
[»4en  Drainage  etwii  62  Hunderttheile  des  persischen  Bodens 
^  abfiueslosen  Gebiete  angehören. 

Das  abflusslo»!;  Gebiet  zerlUllt   in  zwei   dem   Areal  nach 

•isolich  gleiche   Ahtbeilungen :   in   eims   Uebergangszone ,   wo 

4  Niederschlüge   noch   immer   so  ausgiebig   sind ,    dass   sieb 

fuennirende    Quellen   entwickeln   und   zu   rüstigen   Rinnsalen 

•kernigen  können,    und  in  das  Gebiet  der  echten  Wüste,   wo 

te  zu   völliger    (Jbmacht    gelangte   Verdunstung   die    in   der 

Uebergangszone  genährten  Flussadern  im  Laufe  lähmt  und  ond- 

H  ganz  versiegen  lässt.     Die   Uebergangszone   schlicsst  sieh 

UHngemäss  den  peripberiBchen  Gebieten  im  Norden,  Westen 

(itd  Süden  unmittelbar  an,   während  die  echte  Wüste  erst  in 

jMIiserer  Entfernung  vom  oceaniscben  Rande  auftritt.    —   Die 

lern    der   Uebergangszone   haben   ihre   Quellen  auf  den 

:hketten,  welche  die  Wasserscheide   darstellen;   wir  wollen 

wichtigsten  Rinnsale  ins  Auge  fassen. 

Ans  dem  Arwand  und  Penge-'Alt  kommen  die  Quellen 
Qara-t^ai,  der  in  älteren  persischen  Schriftwerken  den  Namen 
;mäsä-nid  führt;  sein  Rinnsal  wendet  sich  in  tiefer  Mulde 
fct  gegen  Osten ,  es  wird  immer  salzhaltiger  und  wässer- 
ter uD(i  verschwindet  endlich  im  Kawlr  des  Si;äh-köb  hinter 
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der  Stadt  Komm.  Die  Zuflüsse  aus  dem  Karaghängebirge 
im  Norden  sind  nicht  zahlreich;  nennenswerth  ist  der  Mazda- 
qän-rüd  oder  Rözah-6ai.  Wichtiger  sind  die  Zuflüsse  von  der 
Südseite:  zuerst  der  Dö-4b  aus  dem  R4s-bend,  welcher  Kez-2Az 
und  Öärräh  bewässert;  dann  der  Komm-rüd,  dessen  Hanpt- 
quelle  Eere6-äb  aus  dem  Hochland  Burbarüd  kommt  und  zuent 
A^n-äkhör,  dann  Mahallat  und  Ardebal  bewässert.  Das  FIubs- 
gebiet  des  Qara-öai  ist  von  Säwah  an  der  Verdunstung  stark 
ausgesetzt,  manche  Culturoaseu  an  seinem  Unterlauf ,  z.  B. 
Säwah  selbst,  sind  in  Folge  zunehmender  Dürre  von  ihrer  ehe- 
maligen Blüthe  gänzlich  herabgekommen.  —  Südlich  von  seinem 
Mittellauf  finden  wir  auf  einem  Plateau^  das  den  Namen  Par&hdn 
(vgl.  riapor/ivjt  bei  Ptoleraaios)  trägt,  den  Salzsee  Saföddaryä  oder 
Tuzla-göl^  der  in  älteren  Schriften  auch  unter  dem  mongolischen 
Namen  öighan-nd,6r  vorkommt:  ,er  hat  4  Farsang  Umfang;  za 
Ende  des  Sommers  trocknet  er  ein  und  man  sammelt  die  Salz- 
krusten ;  ringsum  sind  Weide-  und  Jagdgründe,  im  Frühjahre  ein 
Tummelplatz  von  Wildeseln  und  Antilopen ;  der  Hauptort  des  Be- 
zirkes hiess  Särüq'  (vielleicht  jetzt  Sul^an^bad  oder  Sabr-i-n6). 

Ein  mächtiger  Strom  der  Uebergangszone  ist  der  Zftyen- 
deh-rüd,  welcher  die  Quellen  der  centralen  Massive  des  Zagros- 
systems vereinigt  und  die  Cantone  bis  Ispah&n  hinab  ausgiebig 
bewässert ;  auch  hinter  dieser  Stadt  dienen  seine  Wassermassen 
zur  Irrigation  der  fruchtbaren  Cantone  Qohäb  und  Rüd-i-da&t 
(oder  Rüde&k)  bis  zum  Orte  Warzineh,  wo  sich  der  verschmä- 
lerte Strom  in  einer  6  Farsang  langen,  4  Farsang  breiten  Senke 
Gäukhäneh  verliert,  welche  auf  vulcanischem  Gestein  ruht 
und  von  Gypsschichten  umschlossen  wird ;  Gestrüpp  von  Tama- 
risken und  Berberis  umranden  diesen  Morast,  weiter  hinein 
wuchert  Gras  und  Rohr,  und  inmitten  glitzert  2  Farsang  lang 
und  breit  ein  unwegsamer  Salzkawir,  den  man  von  den  höher 
gelegenen  Orten  Hirend,  Goskan,  Koh-p4,  Tüdesk  und  Läghrek 
aus  erblicken  kann ;  die  Weiden  ringsum  bieten  Mauleseln  und 
Schafen  reichliches  Futter,  im  Sommer  sind  jedoch  Moskito- 
schwärme eine  lästige  Plage. 

In  der  xotXri  Ihpsi;,  an  der  Qtrenze  des  oceanischen  Randes, 
finden  wir  das  Stromgebiet  des  Kurr  mit  dem  Pulwär,  ein 
Resultat  der  auf  dem  K6h-i-Döna  und  K6h-i-Kallär  sich  ab- 
lagernden Niederschläge ;  die  Wassermassen,  soweit  sie  nicht  zur 
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Irrigation  der  Culturebene  Merw-daät  aufgebraucht  werden, 
sammeln  sich  in  dem  langgestreckten  brackischen  Becken 
Dary&-i-nemek  (See  von  Nöriz,  Khir,  TaSt-o-Ab&deh),  dessen 
buchtenreiche  Contouren  Capitän  Wells  (Proceedings ,  London 
1883,  p.  138 — 144)  erforscht  hat;  das  Wasser  ist  klar  und 
blau  und  enthält  Fische  und  Polypen;  unzählige  Wasservögel 
beleben  die  Ufer^  die  namentlich  auf  der  Nordseite  von  steilen 
nummulitischen  Kalkfelsen  umrandet  sind ;  im  Sommer  trocknet 
der  See  so  stark  ein,  dass  man  stellenweise,  z.  B.  bei  Khir, 
hinüber  waten  kann,  und  eine  dicke  Salzkruste  bedeckt  den 
Uferschlamm,  der  aufgerührt  einen  widerlichen  Geruch  abgibt. 
—  Eine  verwandte  Natur  besitzt  das  Salzbecken  Dary4-i-Mahlü, 
welches  die  Bäche  von  Siräz  aufiiimmt;  das  im  Sommer  ab- 
gesetzte Salz  wird  nach  Siräz  gebracht;  Fische  soll  es  darin 
nicht  geben.  —  Solche  isolirte  Becken  finden  sich  auch  in  der 
oeeanischen  Randzone.  Dahin  gehört  der  Sumpf  Da§t-i-ari^en, 
11  Farsang  =  38  miles  westlich  von  Sirä^z,  15  miles  lang, 
6  miles  breit;  sein  Wasser  ist,  weil  die  einmündenden  Bäche 
kein  Salz  zuführen,  süss  und  reich  an  Fischen;  im  Sommer 
trocknet  er  auf  der  Ost-  und  Südseite  weit  aus,  ohne  aber 
ganz  einzuschrumpfen;  Büffel  und  Wildschweine  beleben  die 
Niederung,  in  den  Gebirgen  soll  es  noch  Löwen  geben.  —  Im 
Gebiet  von  Käzerün  finden  wir  das  massig  brackische  Becken 
Daryä-i-Pere§än  (arabisch  FamAr  oder  Müreq,  nach  einem  Orte 
am  Südende,  7  Farsang  von  Gireh,  ebenso  viel  von  Käzerün 
entfernt),  an  dessen  Rändern  sich  im  Sommer  schwache  Salz- 
krusten ablagern.  —  In  allen  diesen  Seebecken  sehen  wir  die 
ersten  Stadien  der  Kawirbildung;  noch  wiegen  die  Süsswasser- 
zuflüsse  vor,  noch  sind  die  Thalmulden  nicht  mit  äolischen  De- 
positen ausgefüllt,  und  die  umrandenden  Bergketten  sind  noch 
nicht  vollständig  verwittert  und  zerflossen. 

Zwischen  dem  Zäyende-System  und  der  xofXrj  Uepalq^  auf 
der  Ostseite  des  Koh-i-Bül  (14.500  Fuss)  und  der  übrigen  Zagros- 
aosläufer,  dehnt  sich  in  der  Axe  von  NW.  nach  SO.  ein  der 
Uebergangszone  zugehörendes  Becken  aus,  das  schon  mehr 
wüstenartigen  Charakter  trägt,  weil  es  stärkerer  Wasseradern 
ermangelt.  Denn  die  Bäche  von  Yezd-i-khäst,  von  SulgistUn 
und  Abädeh-Sürmek  erstarren  gleich  hinter  diesen  Oasen  in 
Salz,  im  Sommer  sieht  man  überall  Salzausblühungen  und  die 
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Luft  ist  erfüllt  mit  auf-  und  abwogendcm  feinem  Staub.  Aber 
auch  das  holic  Kettengebirge,  wciclies  sich  vom  Paas  von  Bäi- 
bäd  über  Taft  bis  nahe  an  Sahr-i-Bäbek  und  Sir^än  hinabzieht, 
ist  auf  seinoin  Sudwestabfall  Ode  und  kahl  und  quellenarm. 
Auf  dem  Wege  von  Abarköli  nach  Taft,  zwiechon  bems&bftd 
und  Deh-i-5ir,  wii-d  ein  schmaler  Kawir,  ein  Durcbgangsgebiet 
der  Uazellun  und  Wildcscl,  in  der  tiefsten  Senke  passirt;  der 
Kawir  zieht  sich  sUdwilrts  nach  Isfaiidäbäd  und  hier  wird  Salz 
in  Menge  gesammelt.  Gegen  äO.  wird  das  Hohlbecken  immer 
breiter;  ein  nach  N.  sehleichcndcr  Salzstrom  wird  zwischen 
Ilarät  l^oder  Kharah)  und  Sahr-i-BAbek  Ubei-aebrittcn.  Der 
Kawir,  hier  Ktsfoh  genannt,  tritt  ausgepriigt  zu  Tage  auf  der 
Ostaeitc  des  gruni tischen  Köh-i-Tang-ö'il,  bei  dem  Orte  KhairA- 
bäd  {21  milles  westlich  von  Sa'ldÄbäd-Sirjiän).  Keith  Abbott 
(Journal  of  the  niyal  geogr.  soe.,  London  1805,  XXV,  p.  <'>6  fg.) 
berichtet:  ,Der  Kefeh  erstreckt  sich  6  Fai-sang  ^=  21  milea  von 
NW,  nach  SO.  in  einer  Bi-eite  vim  6  bis  S»  miles  und  erscheint 
von  fem  wie  ein  gefronier  See,  der  in  iler  Sonne  glitzert;  den 
Kand  bildet  ein  zilhcr  Lehmboden,  der  stellenweise  Salzaus- 
bltkhungen  trilgt  und  wellenförmig  aufgeworfen  ist;  iiu  trockenen 
Salzmoor  hiirt  jede  Spur  der  Vegetation  auf,  das  geringste 
Illlufehen  darin  erscheint  dem  Auge  so  gross  wie  eine  bewal- 
dete Insel.  In  <ler  Mitte  ist  i-in  Lager  brUchigen  Salzes,  ge- 
miacht  mit  lehmiger  Lake;  die  liarte  Knistc  ist  2  bis  12  Zoll 
dick  und  gibt  dem  l'ferdehuf  nicht  nach;  das  Salz  wird  in 
,  Polygon«!»  von  3  bift  4  Fn»«  im  Ourchmesser  gebrochen.  In 
r  Regenzeit  verwandelt  sich  dio  Strecke  in  einen  Sumpf  und 
I  ungangbar.'  ^  Ein  klciinrer  Kefeh,  in  dem  sich  der 
bibnch  von  Beäneb  verliert,  v:iclu  sich  östlich  von  Kötr6  auf 
r  Eiscnminc  l'arpä  bis  zur  isolirten  Anhöhe  Kallah- 
l  S.  dahin,  benannt  Ketlli -mür.  Auch  im  S.  von  Slr^n 
1  tolchcr  Kefeh,  ,ein  Ri-stiltat  der  Trockenheit  nnd  Kahl- 
f  Gcbirpe,  in  deren  (iyp. -Straten  und  porösen  Gcröll- 
I  alle  Kinnttale  spurlos  ven^iliwinden,  um  dann  an  der 
.  Stelle  der  Mulden  mit  Salz  geschwängert  hervorzu- 
L*  (Stack,  Six  months  in  l'er«a,  London  1882,  I,  p.  175). 
bliebe  Qticllcnbildniig  Hnden  wir  dagegen  auf  dem 
i  Kirmän's  in  Gcbcl  bäri/.  nml  in  den  Gebirgen  Bardeidr'a. 
«fden  wrin,.-,i>  m1,.  t.  i;.1mi_-.  ti  %  >.ti  Bäft,  Rähbur  undSärdöent- 
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wickelt  sich  das  Stromsystem  des  Hali-rü  (=  Har^-rüd,  Abth.  I, 
37  =  179),  welches  dem  abflusslosen  Gebiet  angehört,  indem 
sich  der  Unterlauf  in  der  mit  Rohr  und  Tamarisken  bewach- 
senen Senke  von  Gez-moriän  verliert.  Nach  Norden  fliessen 
vom  K6h-i-Hazär  und  K6h-i-Lalezär  zwei  Rinnsale  ab,  welche 
Bardesir  bewässern  und  sich  bei  Bäghin  und  Kabüter-khän  in 
Mulden  verlieren,  die  nur  im  Frühjahre  mit  Wasser  angefüllt 
sind.  Vom  öebel-BÄriz  fliessen  auch  ostwärts  Torrentes  ab, 
welche  Narmäsir  befeuchten;  der  vereinigte  Lauf  schwindet 
hinter  Fahra^  im  Wüstenboden. 

AuJB  dem  langgestreckten  Gebirge,  das  sich  westlich  von 
Komm,  £[4d4n,  Ardistän  und  N&'in,  dann  von  Agda,  Yazd  und 
Bahram4bM  hinab  nach  Earmän  erstreckt,  kommen  zahlreiche 
Torrentes  herab,  um  alsbald  das  Opfer  der  Verdunstung,  Infil- 
tration und  Irrigation  zu  werden ;  nennenswerth  sind  der  Koh- 
rüd,  der  Bach  von  Näjanz;  die  Rinnsale  aus  dem  Sir-koh,  welche 
in  den  Canälen  von  Yazd  endigen ;  die  Canalwässer  von  Bahra- 
mäbdrd  in  Rafsin^än  (=  Rüdhän,  *PouBtavv5,  Ptolemaios).  —  Auch 
die  Mulde  zwischen  dem  K6h-i-Nüq  und  Koh-benan  ermangelt 
nicht  völlig  der  Rinnsale,  die  Wässer  sind  jedoch  brackisch  und 
die  Kawirbildung  behauptet  ihre  Obmacht;  wir  nennen  den 
Cet-rüd  und  die  Torrentes  von  Ra§k  und  Toghräga,  welche 
Sar-benän  bewässern  und  dem  Kawir  von  Muroya  zueilen.  Hart 
am  Rande  der  karmän'schen  Wüste  sendet  das  Gebirge  von 
Koh-päye  und  Sirg  einige  Rinnsale  ostwärts,  welche  Nask,  Kaäid, 
die  Oase  Tekäb  (mit  Khabi§)  und  einige  Thalgründe  innerhalb 
des  Gebirgsgürtels  befeuchten. 

Auch  das  hohe  Sarhadgebiet,  das  noch  der  Durchforschung 
harrt,  darf  wohl  der  Uebergangszone  zugetheilt  werden,  wenn 
wir  das  Ma&kidsystem  von  der  Wüste  abtrennen ;  vom  höchsten 
Kamm  fliessen  Rinnsale  südwärts  und  ostwärts  zum  MaSkid  ab, 
dessen  Unterlauf  hinter  den  Palmenhainen  von  Gälq  sich  in  Röh- 
richt und  Wüstensand  verliert.  Gegen  NW.  soll  der  Bach  von 
Nazil  abfliessen,  der  vielleicht  mit  dem  Rüd-i-mähi  von  Gürg 
zusammenföUt.  —  Im  Bereiche  der  Gebirgswüste,  die  als  breite 
Bodenanschwellung  zwischen  Kirmän  und  Seistän  sich  dehnt 
und  bis  Nih-bandän  und  Birgan  hinaufreicht,  finden  wir  nur 
kurzlebige,  in  isolirten  Hochkcsseln  eingesperrte  Salzadern.  — 
Quellenbildung  ist  auch  im  Berglande  von  Qa'in  und  Tebes  oder 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYIII.  Bd.  II.  Hft.  37 
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im  KohistÄn  vorhanden,  das  wir  als  grosse  Oase  im  Wüsten- 
gebiete betrachten  werden. 

Der  Uebergangszone  weisen  wir  ferner  jenen  Theil  Rho- 
räsän's  zu,  der  sich  unmittelbar  auf  der  Südseite  des  östlichen 
Hochkammes  des  Alburzsystems  erstreckt;  in  der  Binälükette 
entspringen  zahlreiche  Bäche,  und  die  Mulde  von  NiSäpur  soll 
von  12000  Canälen  bewässert  sein ;  Torrentes  fliessen  auch  vom 
Bergeanton  Rukkh,  vom  Pu&t  oder  Beg;wird-k6h  und  vom  Koh- 
i-mö§  ab.  Unsicher  bleibt  jedoch  die  Vermuthung  Chanykow's, 
wonach  die  Drainage  von  NisÄpur  bis  zum  Kawir  von  Yunesi 
reichen  soll;  der  Se§-dräz  von  Kondor  löst  sich  in  Canälen  auf; 
die  schwachen  Rinnsale  von  Sabzewar  versiegen  am  Rande  der 

V 

Wüste  in  Salzlachen.  —  Im  K6h-i-(iowain  entspringen  mehrere 
Bäche,  die  in  Canälen  gesammelt  gegen  N.  abfliessen  und  theils 
aufgezehrt  werden,  theils  das  System  des  Ab-i-rü5an  erreichen, 
welcher  die  brackischen  Rinnsale  von  Asfara'in,  SangÄs  und 
tiä<hgarm  vereinigt,  um  dann  südwärts  zur  Wüste  abzufliessen, 
wo  er  unter  dem  Namen  Käl-morrah  sich  mühsam  zwischen 
Sanddünen  einen  Ausweg  zum  grossen  Kawir  bahnt.  —  Der 
Alburzkette  entstammen  endlich  die  zahlreichen,  aber  kurz* 
lebigen  Rinnsale  von  Kumiö  und  Khwär-o-Rayy,  z.  B.  der  ^h- 
rüd,  die  Bäche  von  DÄmghfin  und  Simnän;  der  ^eble-^üd, 
dessen   Stränge   im   Sommer   zu   Salzcascaden   verhärten;    der 

y 

Gege-rüd,  dessen  Wasser  in  den  40  Canälen  von  Werämin  auf- 
gebraucht wird;  endlich  der  Abhar-rüd  mit  dem  Kereg;-rüd, 
welcher  als  Ab-i-öör  in  einem  Kawirstreifen  nördlich  von  Komm 
versiegt. 

Wenn  wir  demnach  die  Grenzen  der  echten  vollen  Wüste 
Persiens  gegen  die  Uebergangszonen  auf  der  Karte  verfolgen 
und  dabei  die  noch  mit  einigen  Rinnsalen  und  Canälen  bedachten 
menschlichen  Wohnstätten  als  Grenzmarken  verwenden,  so  er- 
kennen wir  alsbald  die  Richtigkeit  der  Angaben,  welche  die 
arabischen  Geogi*aphen  über  die  Ausdehnung  der  khoräsän'schen 
Wüste  bieten.  ,Zwischen  den  Provinzen  der  Perser  streckt  sich 
der  Länge  nach  eine  Wüste  hin,  in  der  es  weder  einen  strömen- 
den Fluss  gibt,  noch  einen  ständigen  See;  worin  weder  blühende 
Dörfer  noch  Städte  zu  finden.  Sie  wird  begi'cnzt  im  SO,  von 
einem  Stück  Makran's  und  Sagistän's,  und  nach  dieser  Seite 
liegt   Sanig.     Gegen   NO.   sendet   die   Wüste   einen   Ausläufer 
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zwischen  SagistUn^  Harö  und  Kohistän;  in  ihrer  vollen  Macht 
zieht  sie  sich  jedoch  am  südlichen  und  westlichen  Saum  von 
Eöhistän  dahin  bis  zu  den  Grenzen  N^läpür's;  an  ihrem  Rande 
liegen  die  Orte  Khüsp,  Khür,  Kori,  Tebes  und  Tun,  femer 
TurSiz  und  Sabzewär ;  daran  schliessen  sich  nordwärts  die  Ort- 
schaften von  Kumi§  an,  besonders  Biyär,  Dämghän  und  Simnjln. 

V 

Im  Westen  bilden  die  Gebiete  von  Gibäl  (*Iräq)  und  Ispahän 
die  Grenze,  mit  den  Ortschaften  Khwär,  Rayy,  Dizah  (=  Werä- 
min)  Komm,  KäMn,  Ardestän  und  Zawärah.  Im  SW.  wird  die 
Grenze  von  Stücken  von  Färs  und  Karmin  gebildet:  zu  FA-rs 
gehören  die  am  Wtistenrande  gelegenen  Orte  Nä'in,  Agda,  Yazd, 
zu  Earmän  die  Städte  Zarand,  Koh-benän,  Räwar,  Khabis  und 
NarmäStr/  Mit  richtigem  Gefühle  haben  also  die  arabischen 
Geographen  die  Uebergangszone,  obwohl  sie  noch  innerhalb 
der  äussersten  Umwallung  des  ,abflusslosen'  Gebietes  fJlllt,  in 
die  Wüstenregion  nicht  mit  einbezogen. 

2.  Die  verticalen  Bodenverhältnisse.  Wenn  wir  ver- 
suchen, die  Niveauverhältnisse  des  persischen  Wüstengebietcs 
und  seiner  peripherischen  Umwallung  darzulegen,  um  zu  erkun- 
den, wie  tief  die  an  den  inneren  Gebirgsrändern  sich  hinziehen- 
den Mulden  und  Kawirstrecken  hinabreichen  und  wie  sich  die 
einzelnen  Senkungsfelder  gegen  einander  abstufen,  so  müssen  wir 
gleich  im  Voraus  bemerken,  dass  nur  lückenhaftes  Beobachtungs- 
material  vorliegt  und  dass  selbst  die  spärlichen  Angaben  der 
verschiedenen  Beobachter  von  einander  bedeutend  abweichen; 
wir  sehen  uns  daher  bemüssigt,  von  allen  vorhandenen  Niveau- 
angaben die  Durchschnittswerthe  abzuziehen. 

Alle  Bergketten,  welche  sich  an  das  Zagrossystem  an- 
schliessen,  streichen  von  NW.  nach  SO.;  derselben  Streichrich- 
tung  folgen  im  grossen  Ganzen  auch  das  Sarhadgebirge,  das 
Bergland  von  K6binän,  die  Baghränkette  mit  dem  K6h-i-S4h, 
die  centrale  Kette  Kohistän's  mit  dem  K6h-i-Mo*min4bäd  und 
Gezik-köh.  Die  Ketten,  welche  den  Alburzkamm  auf  der  Süd- 
seite begleiten,  halten  meist  die  Streichrichtung  von  W.  nach 
O.  ein,  welche  den  Nordrand  Irän's  kennzeichnet.  Die  mittlere 
Höhe  der  Randgebirge  beträgt  2000  bis  2500",  einige  Ketten 
steigen  bis  3000™,  in  den  höchsten  Gipfeln  sogar  bis  4000"* 
auf;  der  K6h-i-Döna  in  F^rs  soll   eine  Höhe  von  5300",   der 

Demäwend  von  fast  5700™  besitzen.     Gegenüber  diesen  erho- 
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benen  Rändern  der  Wasserscheide  und  den  Hochketten,  welche 
in  paralleler  Reihenfolge  die  Uebergangszone  durchschneiden, 
erscheint  die  Depression  der  langgestreckten  Zwischenmulden 
und  der  centralen  Kawirbecken  nicht  unbeträchtlich.  Die  Strasse 
von  den  kaspischen  Thoren  nach  Niiäpur  bewegt  sich  allerdings 
noch  auf  einem  Niveau  von  1200  bis  1100";  etwas  tiefer  ver- 
lauft der  Weg  von  Sährüd  nach  TurSiz,  etwa  in  1100  bis  900  ■ 
Höhe.  Das  Mittelmass  der  Strasse  von  Teheran  nach  Narm46ir 
findet  im  Niveau  von  Yazd  1220"  seinen  Ausdruck;  in  gleicher 
Höhe  hält  sich  wohl  auch  die  Senke  des  Beckens  von  Abarköh 
und  Sahr  i-Bäbek.  Aber  im  centralen  Ka wirgebiet  finden  wir 
Depressionen  von  900  bis  300".  Die  tiefste  Stelle  finden  wir 
im  Salzkawir  des  Sür-rüd  in  der  Wüste  nordöstlich  von  Khablf, 
300";  gegen  diese  Senke  dachen  sich  die  Gebirge  Kirmän's 
und  Sarhads,  dacht  sich  die  sei'stftn'sche  Bodenanschwellung 
ab ;  eben  dahin  zieht  sich  von  N.  her  die  trockene  Mulde  des 
Khüsp-rüd;  dieses  ganze  Hochgebiet  ist  unter  dem  Namen 
Da§t-i-löt  ,kahle  Fläche^  bekannt.  Dann  folgt  die  Depression 
des  H^mün,  welche  ausser  dem  Bereich  unserer  Erörterung 
liegt,  380".  Eine  Senke  von  etwa  500"  finden  wir  zwischen 
Birg;and  und  Herät  bei  dem  Wasser  von  Eabüdeh ;  ob  die  von 
Mac-Gregor  erwähnten  Daks  im  östlichen  Qa'ind^t  tiefer  hinab- 
reichen, ist  ungewiss.  Eine  gleich  niedrige  Senke  findet  sich 
auf  der  anderen  Seite  der  centralen  Kette  K6hist4ns,  in  der 
Steppe  bei  Tebes  (563 ").  Der  nordwestliche  Theil  der  Wüste, 
deren  Abdachung  sich  hier  von  NO.  nach  SW.  richtet,  senkt 
sich  im  Kawir  zwischen  Komm  (963")  und  dem  Siyäh-köh 
(1524")  auf  600"  ab.  Das  tiefste  Niveau  des  ,gros8en' Kawlr- 
complexes  kann  auf  700"  veranschlagt  werden;  bei  Yönesl  am 
Nordrande  Kohistän's  erstreckt  sich  in  O.  und  W.  ein  Kawfr- 
streif  in  800"  Höhe;  die  Landschaft  Khwär  an  der  kaspischen 
Pforte  bildet  eine  Fläche  von  900"  Höhe.  —  Man  vergleiche 
mit  diesen  Flächen,  welche  es  zweifelhaft  machen,  ob  man  hier 
von  einem  ,iranischen  Hochplateau'  reden  darf,  die  tiefsten 
Senken  in  der  dzungarischen  Steppe  (Yebi-nftr)  220",  in  der 
Gobi  600",  im  Tarymbecken  (Lob-nor)  670",  und  man  wird 
sich  des  Gedankens  nicht  entschlagen  können,  dass  hier  und 
dort  ähnliche  Erhebungsverhältnisse  herrschen.  Die  mittlere 
Höhe  der  Depressionen  in  der  persischen  Wüste  dürfen  wir  auf 
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650"  veranschlagen^  somit  gleich  der  mittleren  Höhe  des  asia- 
tischen Continents  überhaupt;  für  ganz  Persien  beträgt  die 
mittlere  Erhebung,  trotz  der  gewaltigen  Ausdehnung  der  Hoch- 
ketten,  kaum  mehr  als  1100™,  sie  wird  von  jener  der  tibetani- 
schen Bodenanschwellung  um  das  Vierfache  Ubertroffen. 

Die  Ortschaften  am  Rande  des  centralen  Wüstengebietes 
können  eingetheilt  werden  in  solche,  welche  sich  vermöge  ihrer 
Höhenlage  eines  kühleren  und  gemässigten  Klimas  erfreuen, 
und  in  solche,  welche  dem  heissen  Depressionsklima  angehören. 
Bekannt  durch  enorme  Sommerhitze  sind  die  Städte  Ehabis, 
(442»),  Komm  (963»),  KdJkän  (1030»),  Ardestän  (1100»),  A^- 
dekÄn  (1020»);  Tebes  (863»)  ist  sehr  heiss,  erfreut  sich  aber 
einer  geschützten  Lage  gegen  die  Winterstürme;  mehr  exponirt 
sind  Yazd  (1220»),  Tun  und  Be^istan  (1250»).  Gemässigtes 
Klima  besitzen  Bir^and  (1415»),  Qa'in  (1405»),  Kalät  (1525»), 
Käkh  (1580»),  Dast-i-biyä?  (1594»);  Nä'in  (1518»)  leidet  zu 
sehr  an  Wassermangel,  um  sich  seiner  Höhenlage  erfreuen  zu 
können.  Ein  frisches,  im  Sommer  recht  angenehmes  Klima 
besitzen  Deh-bälä  (oder  Hideö),  Taft  und  andere  Orte  ober  Yazd 
(über  1650»),  Sirg  (1707  »)  und  Karman  (1737»),  Mähan  (1890») 
und  Ra'in  (2135»),  auch  NÄtanz  (1750»)  und  Sau  (im  Kohrüd- 
gebirge,  2164»).  Wir  erwähnen  noch  die  Höhenlage  von  Tehe- 
ran (1164»),  Ispahän  (1600»),  Hamadän  (1880»),  Siraz  (1570»), 
NeSapur  (1250»)  und  Turbet-i-Haidari  (1340»).  Je  höher  ins 
Gebirge  eine  Culturoase  hinaufreicht,  desto  besser  entwickelt 
sich  die  Baumvegetation,  desto  besser  gedeihen  die  Früchte 
der  kühleren  Zone;  hier  findet  eine  reichlichere  Condensation 
des  atmosphärischen  Wasserdampfes  statt,  die  Quellen  werden 
von  der  Schneeschmelze  der  Hochkämme  bis  in  den  Frühsommer 
hinein  gespeist.  Im  Sir-koh  und  Kohrüdgebirge,  im  Hazär-koh 
und  in  K6h-pä,yeh  —  um  vom  Alburz  nicht  zu  reden  —  wird 
der  Europäer  noch  am  ehesten  an  die  Vegetation  seiner  Heimat 
gemahnt;  im  kirmän'schen  Orte  Ra'in  z.  B.  gedeihen  Fichten 
und  Cypressen,  Platanen,  Walnüsse,  Quitten,  Obstbäume  aller 
Art  und  in  herrlicher,  schon  von  den  Griechen  gerühmter  Fülle 
der  Weinstock.  Entfernt  ähnliche  Verhältnisse  finden  wir  sogar 
noch  tief  im  Binnengebiet,  an  einigen  Gehängen  der  kohistän- 
schen  Kette.  Oefter  kann  man  die  Beobachtung  machen,  dass 
die  eine  Seite  des  Gebirges   quellem^eicher  und  grüner  ist  als 
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die  andere;  im  Sir-koh  z.B.  wird  die  Nordseite  stärker  befeucL 
als  der  äusserst  dürre  Südabhang ;   ebenso  erfreuen  sich  Sin-a 
Ka§an  und  Nätanz  reicherer  Niederschläge  und  üppigerer  V< 
tation  als  die  auf  der  Leeseite  gelegenen  Nomadendörfer.   Soli^-^^ 
im  Laufe  der  Jahrtausende  in  Persien  die  Tiefgebiete  den  l^^i|.. 
kungen  der  Dürre  und  des  Gesteinzerfalles  noch  mehr  erlieg-^n 
so  werden  nur  einige  Berglandschaften  als  Oasen,   die  sich     «q. 
noch  ausgiebigerer  Niederschläge,  fliessender  Rinnsale  und  einer 
grünen  Strauchvegetation  erfreuen,  dem  Menschen  eine  bewolm. 
bare  Stätte  bieten ;  es  sind  das  die  Regionen,  welche  sich  1500 
bis  2000"  über  das   Meer  erheben;   ganz  Persien   wird  dann 
klimatische  Verhältnisse   besitzen,    wie  sie  jetzt  schon  z.  B.  u 
Kohistan  bestehen.    Die  Niveauverhältnisse  und  das  Bodenrelief 
sind  aui*  persischem  Boden  der  ausschlaggebendste    Factor  ftr      ] 
Vegetation  imd  Oekonomie,  denn  die  Bodenbeschaffenheit  and 
Humussubstanz  ist  hier  fast  überall  dieselbe ;  es  ist  der  central-       ' 
asiatische  Löss,    welcher  dort,    wo  Bewässerung   vorhanden  ist       ^ 
und  wo  nicht  die  Salzbestandtheile  den  Betrag  von  zwei  Procent       i 
überschreiten,  ausgezeichnete  Fruchtbarkeit  besitzt 

3.  Geologische  Beobachtungen.  —  In  der  Reihe  der 
mächtigen  Bodenerhebungen,  welche  den  asiatischen  Continent 
in  äquatorialer  Richtung  durchziehen,  nimmt  das  iranische 
Hochland  gegenüber  den  hinterasiatischen  die  Stellung  einer 
niedrigeren  Vorstufe  ein.  In  Form  und  Substanz  erweisen  sich 
die  Gebirgssysteme  Iran 's  durchaus  als  homogene  Verbindungs- 
glieder zwischen  dem  Himalaya  und  den  übrigen  hinterasiati- 
scheu  Kettengebirgen  einer-  und  den  armeno- kaukasischen, 
auatolischen  und  mediterranen  GUedem  andererseits.  Betrach- 
ten wir,  so  weit  es  die  sporadischen  Berichte  der  Reisenden 
gestatten,  die  Gesteinsmassen,  aus  denen  sich  die  persische 
Hälfte  de^  inuiisclu-n  Plateaus  zusammensetzt. 

Eine  mächtige  Zone  granitoidischer  imd  schiefiriger  Felsen 
Uu^st  sich  im  Zagrossystem  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  von 
NW.  nach  SO.  verfolgen:   sie   theilt  sich   vom  Arwand  an  io 
zwei  Ketten   der   höchsten  Erhebung,   von   denen  die  ausseid 
nach  Fars,   die   innere   über  Naianz   und  Yazd   nach  Karm^^ 
streicht.     Auch   im   Alburzsystem    tinden   sich   krystaliinischo 
^f   aber  nicht  in  gleicher  Mächtigkeit  imd  in  imunter^ 
r  Folge  imd  meist  nonl-,  seltener  südwärts  von  der 
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Baaptaxe;  in  Khordsän  sind  sie  meist  transgressiv  überdeckt 
^on  der  Kreideformation  und  von  nummulitischen  Kalken^  an 
einigen  Stellen  des  Wtistengebictes  jedoch  überschreitet  der 
Wanderer  unmerkliche  Bodenanschwellungen,  die  bis  aufs 
Gnindgestein  entblösst  sind.  —  Die  paläozoischen  Gesteins- 
grappen  sind  in  Persien  auffallend  spärlich  vertreten;  Tietze 
fand  im  Albnrz  alten  rothen  Sandstein  und  dunkle  carbonische 
Kalke;  häufiger  begegnen  triadische  Kalke;  jurassische  Kohle 
lildet  einige  mächtige  Bänke  im  Alburz  an  commerciell  wich- 
tigen Punkten,  z.  B.  bei  Tai,  bei  Kazwin  und  Teheran  und 
im  Larthale.  Das  Alburzsystem  bietet  überhaupt  auf  engem 
Saume  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Formationen 
und  Unterai*ten  dar;  es  ist  reich  gegliedert  und  gefaltet;  und 
Sitere  Gesteinsarten  haben  einen  gi*ossen  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung. Im  Allgemeinen  überwiegen  jedoch  in  Persien 
die  Gesteinsarten  von  der  Kreideperiode  an :  dasselbe  Kreide- 
meer,  welches  die  Sahara,  die  vorderasiatischen  Becken,  sowie 
den  Han-hai  bedeckt  hat,  bespülte  in  breiten  und  tief  ein- 
^hneidenden  Buchten  weite  Gebiete  des  persischen  Bodens, 
wie  die  gelblichen  und  blassgrauen  feinkörnigen  Kudistcnkalke 
mit  der  charakteristischen  Gattung  Hippurites  beweisen,  deren 
Sehichten  die  meisten  Gehänge  der  Hochgebirge  bedecken  und 
in  Karman  sogar  bis .  iJ500 '"  hinansteigen.  Ebenso  verbreitet 
«nddie  Gesteinsmassen  der  tertiären  Gruppe:  Nummulitenkalke 
nut  abgerundeten  Formen  bedecken  die  Zagrosgehänge  von 
Annenien  bis  zum  See  von  Nöriz,  die  Gebirge  Beluöistan's  bis 
zum  Südgehänge  des  Sarhadgebirges  hinauf,  und  grosse  Strecken 
des  khorasän'schen  Wüstengebietes:  in  Khoräsän  finden  wir 
dartm  grosse  Einförmigkeit;  hier  ziehen  sich  gesonderte  Berg- 
ketten hin,  fast  durchwegs  parallel  geordnet  und  durch  lange 
Thäler  mit  sanft  aufsteigenden  Gehängen  von  einan4er  geschie- 
len; sie  gehören  der  cretaceischen  und  nummulitischen  Forma- 
te an,  welche  unvermittelt  auf  dem  Urgestein  lagert.  Endlich 
^  auch  die  salzige  See  mächtige  Sedimente  zurückgelassen ; 
*ie  in  Armenien,  so  gehören  auch  in  Pcrsien  alle  Steinsalzstöcke 
nnd  Gypsc,  alle  Schwefel-  und  Naphtalager  der  miocänen  Zeit 
«i  (z.  B.  die  Salzstöcke  des  kaspischen  Thores).  Die  Salz- 
fonnation  fehlt  der  kaspischen  Seite  des  Alburz,  während  sie 
wf  der  Wüstenseite  reichhaltig  vertreten  ist ;   nach  Tietze  ein 
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Beweis  daflir,  dass  der  Alburz  damals  bereits  einen  Grenzwall 
zwischen  dem  Innengebiet  und  der  kaspisehen  Senkung  gebildet 
habe.  Dennoch  sind  auch  hier  die  grossartigsten  Veränderun- 
gen in  der  Bodenplastik  erst  am  Ausgange  der  tertiären  Aera 
eingetreten,  und  zugleich  sind  die  vulcanischen  Kräfte  an  den 
Stellen  des  schwächeren  Widerstandes,  also  vornehmlich  an  der 
steil  abfallenden  Innenseite  einseitig  aufgerichteter  Gebirgs- 
ketten, am  Rande  der  Senkungsfelder,  zu  stärkstem  Durch- 
bruch gelangt. 

Der  2^gros  stellt  ein  System  von  einseitig  aufgerichteten 
Ketten  dar;  gerade  an  seinen  Inlandgchängen  finden  wir  in 
fast  ununterbrochener  Reihenfolge  trachytische  und  basaltische 
Gesteinsmassen.  Ein  Basaltgebirge  zieht  sich  vom  Urumia-Sce 
durch  die  Bezirke  Afsär,  Angiirän,  Gennis  hinab  bis  Big;&r; 
im  Rasbend  sind  die  krystallinischen  Schiefer  von  Basalt  durch- 
brochen, ebenso  in  den  Gebirgen  zwischen  Natanz  und  N4'in; 
die  Gebirge,  welche  man  auf  dem  Wege  von  Ka^^n  nach  Na'in 
z.  B.  zwischen  Ardistan  und  Nayistanek  am  Rande  der  Wtiste 
trifft,  so  wie  jene  zwischen  Agda  und  der  Gäu-khane-Senke, 
haben  entschieden  trachytischcs  und  basaltisches  Aussehen, 
und  die  Gypsschichten,  welche  die  genannte  Senke  umranden, 
ruhen  auf  vulcanischem  Gestein.  Auch  die  Gebirge  zwischen 
Anar,  Rafsingan  und  Sahr-i-Babck  tragep  Trachyt-  und  Basalt- 
kegel auf  kahlem  Thonschieferrücken ;  auf  der  Poststrasse 
zwischen  Anar  und  Beya?  findet  man  häufig  kugelrunde,  poröse 
oder  mit  Blasenräumen  versehene  Trachytsteine.  Femer  ist 
der  Koh-i-pang  nördlich  von  Sirgan  trachytisch,  und  über 
Basalt  ftihrt  der  Pass  von  Khan-i-surkh.  Vulcanische  Gesteine 
und  Tuffe  begleiten  die  Hippuritenkalkc  des  Koh-i-bäria^  bis 
hinab  nach  Belucistan;  auf  dem  Wege  von  Banpür  nach  Kh4§ 
und  Gälg.traf  Gasteigcr  zahllose  Kegel  und  Pyramiden  von 
vidcanischem  Aussehen;  der  Meghzär-koh  ober  Bäzman  und 
noch  höher  hinauf  der  K6h-i-taftan  in  Serhad,  dessen  Solfataren 
weit  sichtbare  Dünste  exhaliren,  sind  erloschene  Vulcankegel. 
Endlich  ist  die  ganze  Ostseite  des  zwischen  NarmäSir  und 
SeistÄn  nach  Nihbandän  streichenden  granitoidischen  Rückens 
mit  Basalten  besetzt,  und  als  ein  bis  auf  wenige  Reste  rotben 
Mergels  vollständig  denudirter  basaltischer  Monolith  erhebt  sich 
aus  dem  Hämünbecken  der  K6h-i-Khw4g;ah.  —  Auch  der  Alburz 
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ist  einseitig  aufgerichtet:  entlang  seiner  ganzen  Südseite,  von 
Z&n^u  angefangen  bis  Nö&äpnr,  finden  wir  eine  selten  unter- 
brochene Zone  trachytischer  Gesteine  und  Tuffe ,  z.  B.  im 
K6h-i-Kenärgird,  Koh-i-Käleng,  Siyah-köh,  K6h-i-6owain,  Koh- 
i-mö§  und  K6h-i-Biyär.  Nur  der  gigantische  Trachytkegel  des 
Dem&wend  nimmt  eine  isolirte  Stellung  auf  der  Nordseite  der 
Hauptaxe  ein;  seine  Aufrichtung  ist  in  subrecenter  Zeit  erfolgt 
am  Rande  des  südkaspischen  Senkungsfeldes,  das  einst  nord- 
wärts von  einem  Verbindungsgliede  zwischen  dem  Kaukasus 
und  dem  Kopet-dagh  geschlossen  war. 

Auch  in  die  Quaternärzeit  fallen  mannigfache  Wandlungen 
in  der  Oberflächenplastik  und  in  der  horizontalen  Configuration 
des  iranischen  Bodens.  Der  westsibirische  Golf  zog  sich  in 
bald  seichten,  bald  tieferen  Buchten  zum  Fuss  der  central- 
asiatischen  Höhenrücken  hin,  bespülte  den  Alburz  und  die 
armenopontischen  Gestade,  sowie  die  langgestreckte  Insel  des 
Kaukasus,  während  sich  zwischen  dem  Küen-lün  und  Thiän-§an 
das  Hanhaibecken  ausdehnte;  die  mesopotamische  Seite  des 
Zagros,  die  Ketten  Makrä-n's  und  Afghänistän's  wurden  von 
salzgeschwängerter  Hochsee  benagt,  und  selbst  die  Senken  der 
Binnenzone  waren  von  langgezogenen  süsswässerigen  und  bracki- 
schen Becken  ei-flillt.  Es  war  die  Zeit,  wo  sich  aus  dem 
subarktischen  Gürtel  Nordostasiens  Waldbäume  und  tertiäre 
Pflanzenfonnen  über  das  mittelasiatische  Festland  nach  den 
Mittelmeerländem  verbreiteten;  es  herrschten  ziemlich  gleich- 
artige Zustände  im  Niveau,  in  der  Feuchtigkeitsmenge  und 
Lufttemperatur,  in  der  Vegetation  und  Thierwelt  vom  Küen-lün 
und  Him^laya  bis  zum  Hämus  und  Atlas.  Im  Laufe  der 
Jahrtausende  wurden  ungeheure  Strecken  asiatischen  Bodens 
landfest:  das  Hanhaibecken  wich  immer  mehr  zurück  und 
trocknete  allmälig  ganz  aus,  der  sibirisch-pontischc  Golf  verlor 
seinen  Umfang;  ebenso  erweiterte  sich  der  Continent  auf  der 
oeeanischen  Südseite  durch  quaternäre  Gebilde.  Das  Klima 
über  dem  iranischen  Boden  wurde  in  Folge  dieser  Wandlungen 
allmälig  continentaler,  excessiver,  trockener;  die  Waldvegetation 
zog  sich  in  die  höheren  Gebirge  zurück  und  die  unteren  Re- 
gionen nahmen  immer  mehr  den  Charakter  der  Steppe,  des 
trockenen  unbeschattcten  Bodens  an.  Die  Süsswasserrinnsale 
und  Süss  Wasserbecken  tief  im  Inlande  (z.  B.  der  Hämün),  die 
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noch  vorhandenen  spilrlichen  UebeiTCstc  der  Waldvegetation,  die 
Spuren  vormals  wirkender  Wassererosion  im  heutigen  Wtisten- 
gebieto  —  sind  Merkzeichen  der  vormaligen  stärkeren  Be- 
feuchtung. Als  das  Füllhorn  der  Niederschläge  zu  versiegen 
anfing,  begann  die  Arbeit  der  Winde:  Kämme  worden  bis 
auf  das  Grimdgestein  entblüsst  und  zu  Platten  niedergehobelt; 
die  breiten  und  tief^  Thalmulden  fUllten  sich  mit  dem 
Verwitterungsmateriale ,  am  Fusse  der  Kämme  mit  grobem 
Schutt,  in  weiterer  Entfernung  mit  Sand  und  Staub  an.  Die 
Wasserläufe  versinken  nach  kurzem  Laufe  im  porösen  Boden 
der  Gehänge,  um  dann,  vom  Salze  geschwängert,  an  der  tiefsten 
Stelle  der  Lössmidde  aufzutauchen  und  die  typische  Salzlache 
zu  bilden;  die  Süsswasserbecken  werden  in  Folge  der  salzigen 
Zuflüsse  immer  brackischer,  unter  dem  Einflüsse  der  «Luft- 
trockenheit  und  Verdunstung  schwindet  ihr  Wasserquantum 
immer  mehr  dahin,  sie  gehen  der  völligen  Austrocknong  und 
der  Ausfüllung  mit  Staub  entgegen.  Aber  auch  diese  Vorgänge 
der  rocenten  Periode  spielen  sich,  gleich  allen  Vorgängen  der 
Natur,  in  ungeheuren  Zeitläufen  ab,  und  die  älteste  geschichtlich 
erreichbare  Zeit  scheint  sich  von  der  Gegenwart  nicht  zu 
unterscheiden. 

4.  Die  klimatischen  Verhältnisse  in  der  Gegen- 
wart. —  Das  Klima  von  ganz  Iran  ist,  das  gleiche  Niveau 
vorausgesetzt,  ziemlich  gleichartig,  mit  Ausnahme  der  kaspi- 
sehen  Gestade,  denen  eine  durchaus  abgeschlossene  Stellung 
eigen.  Versuchen  wir  den  persischen  Kalender  in  kurzen 
Zügen  zu  skizziren.  Es  gibt  zwei  Hauptjahreszeiten,  Winter 
(zemistän)  und  Sommer  (tabistan),  die  Extreme  der  Witterung 
fallen  in  den  Jänner  und  Juli;  Sommer  und  Winter  herrschen 
ohne  Unterlass  nördliche  Winde  vor,  und  die  Einwirkung  des 
indischen  Oceans  auf  die  Befeuchtung  des  Landes  ist  so  gering, 
dass  man  mit  Recht  sagen  darf,  die  Küste  und  das  Inland 
verleclizen  trotz  der  Nähe  der  oceanischen  Wassermasse,  welche 
Indien  dank  den  Monsunwinden  mit  so  reichlichen  Nieder- 
schlagsmengen versorgt. 

Im  kurzen  Herbst  herrschen  vorzugsweise  Nordostwinde 
mit  sporadischen  und  seltenen  Regenfkllen,  die  sich  von  Mitte 
November  einstellen;  Anfangs  December  beginnen  vereinzelte 
Schneefälle,   eisige  Nord-  und  Nordwestwinde  fallen  auf  alle 
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Gebirgsketten  bis  Karmän  herab;  selbst  in  Biyäbänek  und 
Tebes  ist  Schnee  nicht  unbekannt,  und  entlang  dem  Nordrande 
der  Wüste  hatte  z.  B.  Q.  Forster  von  dichten  Schneefällen 
und  heftigen  Frösten  zu  leiden.  Die  Winterszeit  ist  die  Zeit 
der  Niederschläge  fUr  Persien;  Regen  und  Schnee  wechseln 
mit  trockenen  Winden  und  Frösten;  dif  SchneemasseU;  welche 
sich  auf  den  Gebirgsketten  sammeln ,  sind  die  Hauptquelle 
der  Flussspeisung  und  Irrigation;  sind  die  Schneefälle  unaus- 
giebig;  dann  verfallen  neun  Zehntheile  von  Persien  der  Dürre^ 
und  Hungersnoth  (wie  1871  fg.)  ist  unausbleiblich.  Der  Segen 
der  winterlichen  Niederschläge,  deren  Durchschnittsmenge  für 
den  Nordwesten  auf  30*^",  für  das  ostpersische  Binnengebiet 
auf  10*^"  veranschlagt  wird,  erstreckt  sich  bis  nach  Seistan,  wo 
Bellew  abwechselnd  Nordost-  und  Nordwestwinde  beobachtete, 
und  nach  Makräu,  wo  feuchte  Nordwestwinde  (bal.  g;il-ghwät) 
eine  drei  Wochen  andauernde  Regenzeit  bringen.  Die  grösste 
E^ite  (im  Mittel  bis  — 10^  C,  mit  Extremen  in  Seiätan  bis 
—  15<>,  im  nördlichen  Wüstengebiet  sogar  bis  —  25^0.)  fällt 
in  den  Beginn  des  Februar;  die  Zeit  vom  10.  bis  15.  März 
gilt  für  das  Ende  der  Kälte,  Mitte  April  für  das  Ende  jedweden 
Regenfalles.  Um  diese  Zeit  schwellen  in  Folge  der  starken 
Insolation  und  der  Schneeschmelze  die  Gewässer  an  und  bis 
10.  Mai  währt  ein  kurzer  Lenz  mit  Blüthenduft;  dann  beginnen 
die  trockenen  Nordwinde  ihr  Spiel"  mit  verstärkter  Kraft,  sie 
fallen  zumal  durch  die  Senke  von  Marw  und  Serakhs  ein  und 
bestreichen  Bakharz  und  Khäf  vier  Monate  hindurch  bei  Tag 
und  Nacht,  ebenso  Qä'inät  und  Seistän,  wo  der  ,Wind  der  120 
Tage^  (bäd-i-sad-o-bist)  sprich wörjKch  geworden,  ebenso  das 
nördliche  Makran,  wo  heftige  Nordwestwinde  ungeheure  Sand- 
und  Staubwolken  namentlich  zur  Mittagszeit  vor  sich  her  jagen. 
,Die  nördlichen  Winde  ersetzen  seit  Alters  in  Seistan,  von 
Rüdbär  am  Hirmand  bis  Nih-bandän,  in  Bakharz  imd  Khäf 
die  Wasserkraft  und  drehen  zahlreiche  Windmühlen.  Die  Zeit 
des  Schwundes  aller  Gewässer  und  der  erschlafFendsten  Hitze 
beginnt  mit  Juni  und  dauert  bis  Ende  August,  wobei  die 
höchsten  Temperaturen  der  Luft  (bis  60^  C.)  und  des  Bodens 
(bis  70^  in  den  Wüstensenken)  dem  Juli  zufallen;  um  diese 
Zeit  werden  die  Nordwinde  von  sengenden  Südostwinden,  die 
dem  über  der  Wüste  ausgebreiteten  Vacuum  zueilen,  abgelöst 
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und  Tornado's  (pers.  döw-bäd,  gird-bäd)  wüthen  im  Wttsten- 
gcbiet.  Höchst  solton  erreichen  einige  feuchte  Monsunschauer 
die  höchsten  Ketten  des  Serhadgebirges.  Die  täglichen  Tem- 
peraturschwankungen sind  zu  gleicher  2^it  excessiv;  von  10*  C. 
vor  Sonnenaufgang  steigt  die  Hitze  bis  Nachmittag  nicht  selten 
auf  66^.  Die  trockenen  Winde  entführen  die  letzten  Reste 
der  Luftfeuchtigkeit  und  behaften  Persien  mit  dem  heitersten 
Hcrbsthimmel  und  der  entsetzlichsten  Dürre.  —  Wir  fbgen 
noch  folgende  Einzeldatcn  an :  Chanykow  beobachtete  am  Sdr- 
nid  nördlich  von  Khabi^  am  ö.  April  eine  Lufttemperatur  im 
Schatten  von  40*,  die  absolute  Luftfeuchtigkeit  betrug  6"", 
die  relative  11*2%  (letztere  variirt  in  den  Oasen  Karmftn's 
überhaupt  zwischen  15  und  22%);  Mac-Gregor  fand  im  Kawir 
von  AUahäbad  zw.  Yezd  und  Tcbes  am  12.  Mai  eine  Luft- 
temperatur von  46*,  in  Khür  am  14.  Mai  unter  Dach  45*,  im 
Kawir  Sar-girdän  am  16.  Mai  49*,  in  Tebes  am  25.  Mai  40®  C. 
Wie  m'uss  die  Hitze  erst  Ende  Juli  rösten,  wie  gering  m'uss 
Jann  die  Luftfeuchtigkeit  jener  Strecken  sein,  welche  die  be- 
ginnende Stagnation  alles  Lebens  auf  unserem  Planeten  so 
deutlich  zur  Schau  tragen? 

Was  den  Verlauf  der  Jabresisothermen  betrifft,  so  hat  Cha- 
nykow  aus  den  beobachteten  Octobertemperaturen  geschlossen, 
dass  die  Isotherme  von  12*  C.  mit  der  Nordgrenze  von  Khoräsän 
(Gurgän-Bug;nürd ,  Kabnäii^-Meshed),  also  etwa  mit  37*  nörd- 
licher Breite  zusammenßült.  Die  nördlichsten  Punkte  im  Wüsten- 
gebict,  welche  fruchttragende  Dattelpalmen  aufweisen,  sind  die 
Dörfer  IJalw^n  und  Hüdir  (34*  20'  n.  Er.),  welche  von  der 
Isotherme  von  21  *  0.  berührt  werden.  Ein  Breitenabstand  von 
kaum  drei  Graden  bringt  somit  einen  Sprung  von  neun  thermi- 
schen Graden  zuwege!  Es  müssen  sich  also  am  Nordrande 
der  Wüste  die  Isothermencurven  besonders  nahe  an  einander, 
drängen ,  die  Insolation  muss  vom  Binalügebirge  bis  zu  den 
Palmenoasen  Biyäbänek's  in  kurzen  Stufen  rapid  zunehmen, 
während  von  jener  Gebirgskette  bis  Saratow  und  Orenburg 
hinauf  auf  einem  Abstand  von  20  Breitegraden  die  Isothermen 
weit  auseinander  rücken!  Nach  der  afghanischen  Seite  hin 
müssen  die  Curven  stark  gegen  Südosten  abbiegen,  entsprechend 
der  Hochlage  der  Gebirge  von  Her4t  und  der  starken  Exposition 
des   seistan'schen  Beckens   gegen   die  Nordwinde;   am  Harrüd 
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kommen  nur  Palmen  ohne  Früchte  vor,  und  erst  in  der  Sarhad- 
region  und  vom  G6d-i-zireh  an  beginnt  die  Zone  ergiebiger 
Pahnenhainc  (Theob.  Fischer's  ,Dattelpaime',  Peterm.  Erg.  64). 
—  Ein  Zusammendrängen  der  Curven  findet  auch  am  Ost- 
und  Westabhang  des  Zagros  statt;  Vegetation  und  Klima,  die 
Grenze  von  Sarde-sir  und  Garm-str,  sind  hier  abhängig  vom 
Bodenrelief,  von  den  Niveauunterschieden.  Ziehen  wir  aus 
dem  centralen  Depressionsgebiet  in  55**  ö.  L.,  34^  n.  Br.  eine 
gerade  Linie  gegen  Südosten  nach  Banpür  und  zurJVIaäkid- 
biegung:  so  erhalten  wir  eine  Axe  der  stärksten  Insolation, 
der  grössten  Lufttrockenheit,  des  ausgesprochensten  Wüsten- 
klimas und  zugleich  die  innere  Verbreitungslinie  der  Dattel- 
palme. Ziehen  wir  vom  Punkte  45^  ö.  L.,  35^  n.  Br.  entlang 
dem  oceanischen  Abfall  des  Zagros  eine  convexe  Curve  wiederum 
bis  Banpür:  so  erhalten  wir  die  Grenze  des  palmenreichen 
Garmstr,  wo  die  Lufttrockenheit  gemildert  ist  durch  Thau- 
bildung  und  sporadisches  Eingreifen  des  Monsuns.  Ziehen  wir 
dagegen  die  Mittelaxe  von  Ardilän  aus  über  den  Arwand, 
Räswend,  Zarde-koh,  das  Plateau  von  Samiram,  den  K6h-i-Bül, 
K6h-i-Tangß41,  Koh-i-pang:,  die  Gebirge  östlich  von  Sirg^än,  den 
Öebel-Bäriz  u.  s.  w.  bis  zum  Köh-taftän  in  Sarhad:  so  erhalten 
wir  die  Linie  höchster  Erhebung,  des  kühlen  KUmas,  der 
relativ  ausgiebigsten  winterlichen  Niederschläge  und  einer  Ve- 
getation, welche  den  Uebergang  bildet  von  der  schattenlosen 
Steppen-  und  Wüstenflora  zu  der  üppiger  wuchernden  Medi- 
terranflora. 

5.  Die  Vegetation.  Die  Curve,  welche  die  Polargrenze 
der  Dattelcultur  im  Wüstengebiet  bezeichnet,  und  ein  zungen- 
artig tief  ins  Hochland  eingreifendes  Depressionsgebiet  um- 
spannt, ist  überhaupt  für  die  Pflanzengeographic  Iran's  von 
Bedeutung:  sie  sondert  die  südliche  Region,  worin  paläotropische 
Pflanzenelemente,  afrikanisch-arabische  und  indische  Formen, 
vorkommen,  von  jener,  worin  das  arkto-tertiäre  Pflanzenelement 
weitaus  überwiegt  und  wo  noch  dürftige  Reste  der  nordischen 
Hochgebirgsflora  (z.  B.  Coniferen)  sich  erhalten  haben.  Im 
Gegensatze  jedoch  zu  den  sarmatischen  Steppen  des  Nordens, 
welche  reicher  sind  an  den  Formen  des  Waldgebietes,  tritt  auf 
persischem  Boden  der  paläarktische  Floren charakter  gegenüber 
dem  eingedrungenen    paläotropischcn   stark  zurück,   und  zwar 
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um  80  mehr,  je  weiter  wir  zum  Südrande  IrÄn's  vordringen. 
Als  in  subrecenter  Zeit  die  Niederschläge  und  Gebirgswässer 
zu  schwinden  anfingen,  gewann  offenbar  die  fremdländische 
südliche  Flora  immer  mehr  Verbreitung,  und  Pflanzen,  welche 
eine  bedeutende  Wärmesumme  erheischen,  verdrängten  die 
üppig  grünende  Vegetation  des  Tertiärlandes.  Auch  der  Mensch 
greift  in  die  Natur  ein  und  holt  sich  aus  Arabien  und  Indien 
nützliche  Culturgowächsc,  während  die  Nomadenwirthschaft  unter 
den  Strjluchem  der  Hochregion  aufräumt;  selbst  in  der  Sand- 
steppe wüthet  das  Hackmesser  unbarmherzig  zur  Beschaffung 
des  immer  seltener  gewordenen  Feuerungsmaterials.  Auch  das 
äusserst  rationelle  Irrigationssystem  hat  seine  traurigen  Seiten, 
indem  es  zwar  an  den  Rinnsalen  schmale  Streifen  üppigen 
CulturUndes,  hart  daneben  aber  um  so  trockenere  Sandsteppen 
schafft,  deren  Detritusmassen  endlich  auch  das  Culturland 
überschütten. 

Wenn  der  Nordländer  die  Alburzkette  überschritten  hat, 
so  findet  er  im  Gebiete  der  Vorberge  einen  deutlichen  Ueber- 
gang  der  Gebirgsflora  zur  Vegetation  der  Steppe;  wenn  er 
dann  die  Wüstengebiete  von  Tebes,  Khüsp,  Khabis  u.  s.  w. 
betritt,  so  ftlngt  er  die  Pflanzenformen  der  nördlichen  Steppen 
zu  vermissen  an  und  häufiger  begegnen  ihm  Typen  und  vica- 
riirende  Formen,  welche  an  Arabien  gemahnen;  wenn  er  dann 
wieder  von  Karmin  aus  entlang  den  Ketten  des  Zagrossystems 
aufsteigt,  so  zeigen  sich  ihm  ausser  manchen  endemischen 
Formen  die  Vegetationstypen  der  Mediterranzone,  und  zwar  in 
immer  stärkerem  Maasse,  je  weiter  gegen  Nordwesten  er  fort- 
schreitet. Indem  wir  im  Uebrigen  auf  die  botanischen  Mono- 
graphien Bunge's,  auf  Boissier's  Flora  orientalis,  sowie  auf 
die  Arbeiten  Grisebach's  und  Engler's  verweisen,  beschränken 
wir  uns  auf  die  Anführung  jener  Pflanzenfamilien,  deren  in 
den  Reiseberichten  häufiger  Erwähnung  geschieht,  unter  Beigabe 
der  persischen  Nomenclatur,  so  weit  es  uns  gelang,  dieselbe 
mit  den  botanischen  Ausdrücken  in  Einklang  zu  bringen. 
Typisch  sind  demnach,  sei  es  für  die  Vorberge  und  erhobenen 
Ränder  des  Wüstensaumes,  sei  es  für  das  sandige  und  einer 
kümmerlichen  Vegetation  Raum  lassende  Steppengebiet  selbst: 
astragalus,  pers.  gewen  (Gummi  ketlrah  oder  ^.cdah),  über 
150  Arten,   z.  B.  dissitiflorus,   sphaerophysa,   alopecias,   in  der 
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Steppe  besonders  häufig  centrodes;   hedysarum,   pers.  Sifterek 

oderkhär-zed;  al-hä^  camelorum,  pers.  khar-i-Sutur  oder  uätur- 

UAr  yEameeldom^  (Manna  tar-angubin);  baluö.  dinz  oder  dinälek; 

^jgdalus    scoparia;    pers.   ar2en   oder   bädd,m-i-kohi   (Gummi 

Qzdü,  Früchte  bukhurek);  pistacia  vera  et  mutica,  pers.  pistah, 

kkin^k  und  ben,  wen  (Gummi  wen-zcd,  Fruchtkern  wen-dÄnah 

oder  weneniSek)^  bal.  ghwen;  zygophylium,  z.  B.  atriplecoides; 

fegannm  harmala,  pers.  ispand;  zizyphus  vulgaris^  rubra,  iuiuba, 

jm.  bör,    seng^eh,    arab.   *onnäb;    verschiedene   sapindaceae; 

SQcalentae,   besonders  nitraria;    gypsophilaC;   z.  B.  paniculata; 

aahllosc  chenopodiaceae,  besonders  auf  salzigem  Boden  salicor- 

nifte  und   salsolae  (subaphylla,    arbuscula,   rigida,    verrucosa, 

^nsa,  spissa,  crassa,  aurantiaca,  rosacea,  acutifolia,  Schoberia, 

Ciigensohnia,  Petrosimonium),  pers.  laneh,  käkuli,  u§nä,n,  ghöd- 

sah  etc.;  halimodendron,  anabasis,  Kochia,  besonders   wichtig 

luiloxylon  ammodendron,  pers.  tägh  oder  §6r-tägh,  türk.  saqsaul; 

tamarix,  z.  B.  articulata,  mannifera,  pers.  gez,  gezm,  Sör-gez, 

t%hez  (Manna  gez-angubin);  crucifcrae,  z.  B.  Matthiola;  domige 

'Arten  umbelliferae,   am  wichtigsten   ferula   asa  foetida,   pers. 

angüzah,   angudän  oder  an^^dän   (Gummi  angü-2ed,   angidtek, 

&),  bal.  hing,  und  dorema  ammoniacum,  pers.  badrän  (Gummi 

tack  oder  üäah),    opopanax,    pers.   gäwer    (Gummi   gäw-&ir), 

Silbanum,   pers.  käzni  oder  b^rzah;   ferner  boragineae;   zahl- 

fäche  labiatae;    orobancheae,    z.  B.  Phelipaea  salsa;   scrofula- 

rineae;  myrsineae,   z.  B.   samolus  Valerandi,   glaux   maritima; 

^ele  Arten   compositae,   z.  B.  artemisia  (campestris,   scoparia, 

vulgaris,  Pontica,  absinthium,  dracunculus),  echinops,  Carduus, 

tcorsonera  (besonders  spinosa,   pers.  ding);    statice;   elaeagnus 

[mgostifolia,   pers.  singid);   ephedra  (afgh.  6m);    cynomorium; 

Oiaceae;    von   gramineae   und   cyperaceae   viele  Arten,    z.  B. 

P^n.  kertah  (eragrostis?),  afgh.  delä,  bal.  lorti.  Bei  Canälen  und 

Bächen  gedeihen  salicinae,  z.  B.  salix  fragilis,  alba,  nigra,  rubra, 

perB.  mudk-b^d,   surkh-b^d,    und   salix   babylonica  im  Süden, 

pen.  kuwen,  padeh  (Manna  daraus  b^d-angubin  oder  dir-i-khi§t); 

populos,   besonders  alba^   pers.  tabrizi;   ulmus,  pers.   närewän; 

edtis  etc.  Nur  in  den  höheren  Regionen  begegnen  sporadisch  cu- 

pressinae  imd  abietinae,  pers.  äwers,  sarw,  g;6z,  k4^,  nÄi&,  g6i  etc. 

Anbau  von  Weizen  findet  bis  2800",  von  Reis  bis  1250"*  statt; 

nn  ganzen   Zagrossystem    gedeiht    der  Weinstock   bis   2300". 
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Das  Thierlcben  Persiens  hat  uns  Blanford  am  besten 
geschildert  (Eastem  Persia  II,  1 — 436);  aufFallend  ist  nur  die 
grosse  Zahl  der  Reptilien,  besonders  der  Familie  lacertidae, 
mit  vorherrschend  südlichen  Formen ;  auch  die  Vogolwelt  bietet 
viel  Abwechslung.  Dagegen  sind  die  Amphibien  dürftig  ver- 
treten. Das  gänzliche  Abhandensein  von  Schnecken  und  anderen 
Weichthieren  ist  schon  den  ältesten  Reisenden  aufgefallen. 
Auch  die  Ratte  findet  sich  in  Ostpersien  nirgends.  Die  echte 
Wüste  ermangelt  fast  vollständig  des  Lebens. 

6.  Die  landschaftliche  Facies  der  persischen 
Wüste.  In  ihrem  südHchen  Theile,  von  NarmÄäir  bis  SeYstän, 
Nihbandän  und  Tebes  hinauf  überwiegt  die  ,Gebirgswüste', 
woriji  der  Gesteinszerfall  und  die  Verwitterung  so  weit  vor- 
geschritten sind,  dass  die  Bergketten  förmlich  auseinanderzu- 
fliessen  scheinen,  wenn  nicht  etwa  Winde  alles  bewegliche 
Material  fortgeftlhrt  und  eine  kahle  harte  Fläche  zurückgelassen 
haben.  Die  Reisenden  versichern,  dass  die  libysche  Wüste, 
die  Nefüd  und  Gobi  lachende  Gefilde  sind  gegenüber  diesen 
endlosen  Steinfeldern,  eisenschüssigen  rostbraunen  und  kahlen 
Felsplatten  und  diesen  verhärteten  Lehmflächen,  welche  die 
Sonne  unbarmherzig  sengt.  Die  ,Sandwüste'  tritt  mehr  spora- 
disch auf;  wir  werden  Strecken  kennen  lernen,  welche  von 
fliegendem  Sande  bestrichen  werden  und  wo  sich  Sanddünen- 
reihen  abgelagert  haben.  Auch  die  ,KieswüsteS  welche  vom 
Schotter  ehemaliger  Gebirgsflüsse  bedeckt  ist,  nimmt  einige 
Räume  ein;  nur  dort,  wo  der  Kitt  der  Conglomerate  locker 
und  mehlig  ist  und  wo  Durchfeuchtung  vorhanden,  ist  spärlicher 
Anbau  möglich.  Den  weitesten  Raum,  namentlich  im  nörd- 
lichen Theile,  nimmt  die  ,Salzwüste  und  Salzsteppe*  ein.  Schon 
im  Uebergangsgebiete  lernten  wir  mehrere  Stellen  kennen, 
welche  diesen  Charakter  tragen;  das  Auftreten  eines  Kawir 
(ältere  Form  gawör  i>yj,  von  gaw  ,cavitas')  oder  Kefeh  (von 
kef  vJki  ,8puma,  saliva')  in  der  tiefsten  Stelle  der  Mulde  ist  ftlr 
diese  Form  typisch.  Die  Natur  der  Salzsteppe  hat  Dr.  Emil 
Tietze  (Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  1877, 
S.  341 — 374)  eingehend  behandelt.  Der  ,grosse^  Kawir  soll  sich 
von  Yünesi  im  O.  bis  Kasan  im  W.  erstrecken ;  es  ist  jedoch 
viel  wahrscheinlicher,  dass  er  aus  einem  Complcx  von  isolirten 
Salztümpeln  besteht,  welche  durch  SanddUnen,   niedrige  Kalk- 
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md  Gjpsrückeii;  vielleicht  auch  durch  vulcanische  Gesteins- 
UMMen  geschieden  sind.  Einen  abgetrennten  Kawir  finden  wir 
ifidvestlich  vom  Siyah-koh ;  isolirt  ist  auch  der  Kawir  zwischen 
DimghÄn  und  Turüd.  Einen  Kawirstreifen  auf  dem  Wege  von 
Yttd  nach  Tebes,  hinter  Allahäbäd,  beschreibt  Stewart  (Pro- 
eeedings  1881,  S.  518)  und  bemerkt:  ,Jeder  Kawir  ist  der 
Ueberrest  eines  seichten  Seebeckens ;  die  umrandenden  Anhöhen 
tragen  an  ihren  Gehängen  meist  noch  die  Schichtenablagerung, 
^e  sie  durch  seichte  Seen  geformt  wird.  Die  Area  des  Kawir's 
tangt  von  der  Wassermenge  ab,  welche  in  die  Depression  ge- 
liBgt;  das  Salz  rührt  von  Rinnsalen  her,  welche  zur  Winters- 
xeh  dahin  gelangen,  nachdem  sie  im  Oberlauf  Salzstrata  aus- 
gelaiigt  haben.  Im  Sommer  trocknet  der  Tümpel  vollständig  aus 
ind  das  abgesetzte  Salz  incrustirt  in  dicken  Kuchen.'  Einen 
lieiten  Kawirstrich  traf  Mac -Gregor  in  Biyäbänek  zwischen 
Kihrf&n  und  Cärdeh;  er  bemerkt,  dass  die  tiefen  Löcher  im 
Salzboden  von  den  Fusseindrücken  der  Saumthiere  und  Heerden 
lenühren,  welche  im  Frühjahre  die  Strecke  passiren,  wenn  der 
Korast  anfangt  zu  verhärten.  Ein  isolirter  Kawir  erstreckt  sich 
«ch  östlich  von  Yünesi  zwischen  Sangan  und  Gun&bad.  —  Sollte 
im  Laufe  der  Zeiten  die  Trockenheit  progressiv  überhand- 
nehmen, so  dass  die  winterlichen  Zuflüsse  immer  weniger  Zu- 
•chuflg  an  Wasser  bringen,  während  die  äolischen  Ablagerungen 
itetg  dicke  Krusten  absetzen :  so  müsste  der  Lehmboden  ganz 
▼riiftrten  und  jene  ausgedörrten  Strecken  darstellen,  wie  wir 
Qc  in  der  karmanischen  Wüste  antreffen. 

Hier  finde  eine  Schilderung  der  persischen  Wüste  Platz, 
ik  wir  aus  einzelnen  Stellen  arabischer  Geographen  zusammen- 
pietzt  haben.  ,Diese  Wüste  hat  unter  allen  Gebieten  des  IslA,m 
^  Verhältnisse  zu  ihrer  Ausdehnung  die  wenigsten  Bewohner 
>öd  Ansiedlungen.  Die  Beduinenwüste  im  Hig^äs  ist  schwerlich 
»Öde;  denn  dort  gibt  es  Weideplätze  und  Nomadenstämme, 
Dorfcchaften  und  sogar  Städte.  Auch  die  Wüstenstrecken  der 
feberei  sind  von  zahlreichen  Stämmen  bewohnt,  welche  ihre 
^ordneten  Weideplätze  haben.  Ebenso  haben  die  Wüsten  von 
■•bÄn  und  Sind  ihre  Tribus  und  Stammesobersten.  Diese 
iuditbare  Einöde  dagegen  wird  nur  von  unstätem  Gesindel 
wohnt  und  von  Wegelagerern,  welche  das  geraubte  Gut  in 
^umgängliche  Schlupfwinkel  bringen.     Weil  dieses  ganze  Ge- 

Sitcugsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYni.  Bd.  IL  Hfk.  38 
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biet  nicht  zu  einem  politischen  Ganzen  vereinigt^  sondern  untei 
die  verschiedenen  Provinzen  ringsum  vertheilt  ist^  herrscht  damn 
allerorten  Unsicherheit;  wenn  dem  Raubgesindel  in  einer  Piro 
vinz  das  Handwerk  gelegt  ist,  so  sammelt  es  sich  in  einer  an 
dem  und  geht  straflos  aus.  Dieses  Raubgesindel  nennt  md 
Qofs  (==  pers.  Köfed,  aus  kaufaka  ^montagnard'',  oder  die  hev 
tigen  Baluöen)  und  stammt  aus  den  Bergen  von  KarmAn;  e 
hat  sich  nordwärts  bis  zum  SiyAh-koh  verbreitet.  —  Dabei  ii 
diese  Wüste  zu  Pferde  schwer  passirbar,  sie  wird  nur  aa 
Kameelen  durchzogen.  Die  Karawanen  können  sie  nur  a« 
gewissen  Wegen,  wo  bekannte  Wasserplätze  vorhanden  sind 
durchziehen ;  wenn  sie  davon  links  oder  rechts  abschweifen,  m 
gehen  sie  zu  Grunde.  Es  gilt  von  dieser  WUste  (sagt  Maqdisi 
das  Sprichwort  wie  vom  Meere:  Reise,  wie  und  wo  du  willst 
wenn  du  Bekanntschaft  mit  den  Fischen  hast.  Wir  sind  voi 
Tebes  ausgezogen,  um  nach  FArs  zu  gelangen,  und  wir  bliebei 
unterwegs  70  Tage,  indem  wir  aus  einem  Provinzantheil  in  dei 
andern  gcriethcn,  bald  auf  die  Strasse  nach  Karmftn,  bald  wiedei 
nahe  an  IspahAn ;  und  da  habe  ich  Anstiege  und  Krilmmungei 
der  Wege  betreten,  die  ich  gar  nicht  aufzählen  kann.  Di< 
Wüste  ist  ganz  und  gar  gebirgig;  die  sandbedeckten  Strecket 
nehmen  weniger  R^vum  ein,  ebenso  die  schwer  gangbaren  Sab 
Wasserlachen.  Kalte  und  heisse  Gegenden  wechseln  in  ihr  ab; 
an  ihren  Rändern  gibt  es  hie  und  da  Ackerland  nnd  Dattel- 
pflanzungen. Was  aber  die  bekannten  Wege  betriiFt,  so  sind 
die  Quellen  dort  allerdings  schwach,  die  Ansiedlungen  armselig 
und  weit  von  einander  entlegen;  gleichwohl  sind  seit  alten 
Zeiten  Wasserbehälter  und  Kuppeldächer  angelegt  worden,  ancli 
die  geringste  Station  hat  einen  Unterkunflsraum,  wo  man  Zu- 
flucht vor  den  Schrecknissen  der  Natur  findet.  Da  gibt  es  sogai 
Wege  nach  Orten,  um  die  sich  Niemand  kümmert,  z.  B.  nadi 
Biyär.  An  vielen  Stellen  gibt  es  Salzlachen  und  Sandstrecken 
mit  sickernden  Quellen.' 

Noch  heutzutage  ist  das  Wüstengebict  politisch  unter  meh- 
rere Pro\nnzen  vertheilt;  ein  Theil  im  S.  gehört  zu  Karmin, 
ein  anderer  im  W.  zu  Yazd  und  zu  KaSAn,  ein  vierter  (nnd 
zwar  die  Oase  Biyabanek)  zu  SimnAn,  ein  ftlnfter  zu  SfthrAd, 
ein  sechster  zu  SabzewÄr,  ein  siebenter  zu  Tur§iz;  der  achte 
Theil,  besonders  ausgedehnt,  bildet  die  Provinz  Tebes-wa-Tdn 
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mit  sechs  Buluk;  noch  grösser  ist  die  östliche  Provinz  QA'inät  mit 
neun  Buluk.  Die  Baluöen  treiben  noch  jetzt  ihr  Unwesen,  aber 
die  Geftlhrlichkeit  dieser  ,Räuber^  wird  von  den  feigen  Persem 
sehr  übertrieben.  Der  bewaffiiete  Europäer  hat  nur  die  Unbilden 
des  Bodens  und  des  ELlimas  zu  fürchten;  und  selbst  diese  werden 
bei  Energie  und  Fürsorge  überwunden.  Gehen  wir  nun  an  die 
Schilderung  der  wichtigsten  Wege,  welche  die  Wüste  durch- 
schneiden; einer  darunter,  der  Weg  von  hah-rftd  nach  Tui^iz 
(Cap.  XII),  dürfte  als  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem 
kaspischen  Meere  und  Herät  in  Zukunft  dieselbe  Bedeutung 
gewinnen,  die  er  bereits  im  Alterthume  besessen  hat. 


1. 
Weg  von  NarmäSir  in  Karmän  nach  Sagistän. 

NarmäSir  ^^ciiLijj  oder  Narmä-Sahr  ^^  Uy  ,das  Gebiet 
der  lockeren  Erde'  (von  pers.  narm,  narmah  ^JojJ  ,lenis,  mollis, 
contritus')  ist  der  Name  des  am  meisten  gegen  SO.  gekehrten 
Kreises  von  Karmin,  an  den  sich  unmittelbar  der  Kreis  von 
Hamm  Jli  (d.  i.  vahma  ,Gebet,  Lobpreisung')  anschlicsst.  Die 
gleichnamige  Hauptstadt,  eine  Gründung  des  Sasaniden  Ar- 
tsA\r  I.  und  von  Bamm  eine  Tagreise  entfernt,  besass  vier 
Thore  und  in  ihrem  Umkreise  lagen  die  Orte  Bahr-Kerek  ybl> 
sSfji  ^,  NisÄ  LIJ,  RIgän  ol^j,  Güy-SolaimÄn  ^^U.JL4*)  ^y^y  end- 
lich am  Rande  der  Wüste  D^ristän  ^lx**)j\>  und  Fahrag  ^^ 
oder  Pahrah  »^  (d.  i.  Parthaka  oder  Par9aka) ;  von  einigen 
Ijänderbeschreibem  ward  auch  die  in  der  Wüste  gelegene  Ort- 
schaft Sanig  ^^Siyi^  zu  Karm$in  gerechnet,  die  Diwans  oder 
of&cieUen  Aufzeichnungen  jedoch  schlugen  dieselbe  stets  zu 
Sagistän  (Maqdisi,  p.  495). 

Von  der  Stadt  NarmärSir  nach  Fahrag,  dem  ersten  Orte 
am  Rande  der  grossen  Wüste,  betrug  der  Weg  einen  kleinen 
Tag  oder  4  Farsang;  von  da  bis  Sanig  wurden  vier  Tagreisen 
oder  31  Farsang  gerechnet;  die  Stationen,  welche  Idrisi  (p. 
Jaubert  I,  p.  431)  anführt,  sind  belanglos  und  unbestimmbar. 
Sanig  (vgl.  baktr.  ganaka  , Stätte  der  Vernichtung,  Oede')  war 
eine  von  *Amr  ben  LeiO  angelegte  und  mit  Wasser  schwach 
versorgte    Militärcolonie     mit   etwas    Anbau    und    Dattelpflan- 

38* 
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Zungen;  rings  um  diese  Oase  war  Alles  kahl  und  wOst,  die 
Anhöhen  und  Schluchten  verwittert  und  ausgedörrt,  nirgends 
Spuren  eines  Lebens  vorhanden.  Hinter  Sanig  hatte  man  noch 
vier  Tagreisen  über  Ribät  Kiram  kbän,  Kib4t  al-QlUjijy  RiU4  «1* 
Näsi  nach  einem  von  'Amr  ben  Lei6  erbauten  Rib4(,  das  den 
Namen  ^Brücke  von  Karmän'  o^r^  ijLJiS  führte,  obschon  daselbst 
keine  Brücke  war;  man  umging  hier  in  einem  tiefen  Graben 
das  südliche  Ende  des  Zarreh  und  übernachtete  in  dem  Sarfti 
nahe  bei  Gäu-nlsek  ,i^iJ^  ^\S.  Von  dieser  Depression  bis  Zarang, 
der  Capitalc  von  Sagistän,  hatte  man  noch  vier  kürzere  Tag- 
reisen über  unebenes,  von  Canälen  durchsetztes  Terrain,  zuerst 
an  der  Stadt  Kundur  Jss  vorüber  zu  den  Ribäten  Barin  und 
Därek,  dann  nach  BaSür  im  Rustak  Khäwar4n,  endlich  nach 
Zarang,  dessen  Weichbild  man  im  Emailthore  Minä  betrat.  Von 
NarmäSir  nach  Zarang  wurden  84,  von  Fahra^  80  Farsang  ge- 
zählt; auf  die  Wüstenstrecke  von  Fahra^  zur  ,Brücke  von  Kar* 
man^  entfielen  56  Farsang  =  196  miles  =  315^. 

Den  Boden  von  Narm4§ir  hat  zuerst  Henry  Pottinger  im 
Jahre  1810  betreten;  von  der  Südostgrenze  Karmin's  sog  er 
15  miles  zur  Veste  Rigan  zuerst  über  hartes,  dürres  Terram, 
dann  durch  gut  angebaute  Strecken,  welche  von  zahlreichen 
Torrentes  bewässert  waren.  Von  Rigan  bis  Bemm  ist  der  Boden 
ziemlich  eben,  gut  bevölkert,  durchzogen  von  Flusslftofen  und 
Canälen,  an  welchen  sich  eine  üppige  Baumvegetation  dahin- 
zieht. Narmädir  hat  eine  Länge  von  85,  eine  Breite  von  90 
bis  75  miles;  ostwärts  ist  Wüste,  im  SW.  ein  hohes  schnee- 
bedecktes Gebirge.  ,The  soil  of  Narm4&ir  (^Travels  in  Beloo- 
chistan,  Liondon  1816,  p.  200)  is  chiefly  a  dark-coloored  rieh 
mould;  it  is  on  the  whole,  however,  very  fertile  and  weU  wa- 
tered  by  mountain  streams,  arising  from  natural  Springs,  and 
likewise  the  progressive  melting  of  the  snow;  these  Springs, 
beside  answering  all  the  purposes  of  culdvation,  tum  a  great 
number  of  water -mills.'  Das  Gebiet  erzeugt  Getreide  aller 
Sorten,  Baumwolle,  Färberröthe,  Ro8en(-öl),  Obst,  besonders 
Walnüsse  und  Mandeln,  und  Weintrauben,  welche  getrocknet 
zum  Export  gelangen.  Der  Gouverneur  residirt  in  der  Veste 
Kruk  oder  Kerek,  30  miles  von  Rigän,  23  von  Bemm  gegen 
SSO.,    nVs  miles  von  'Aziz&b&d  gegen  WSW.,  am  Nordost- 
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abhänge  des  Gebel-Bäri?  (Journal  of  the  royal  geogr.  soc,  Lon- 
don 1873,  XLni,  p.  68).    Eine  ergänzende  Schilderung  dieses 
Gebietes  finden  wir  in  dem  Berichte  der  anglo-persischen  Grenz- 
commission (Eastem  Persia,  London   1876,  I,  p.  83—86,  p.  241 
bis  247)  von  Seiten  Oliver  St.  John's  und  Euan  Smith's ;  dann 
bei  dem  Tiix)ler  Gasteiger,  General  in  persischen  Diensten  (Von 
Teheran  nach  Belutschistan^  Innsbruck  1881,  S.  87 — 92).    Dar- 
nach  besitzt  Narm4§ir  einen   ausgezeichneten  Boden,   welcher 
Weizen,  Gerste,   Qinn&,  Reis,  Baumwolle,  Indigo,  Tabak  und 
Datteln  erzeugt.     Man   hat  den  Anblick  einer  Ebene,   auf  der 
sich  lange   Striche   von   Sandaufwtirfen    und   Kankarschichten 
gleich   den    Ruinen    einer  ungeheuren   Stadt  mit  Wällen  und 
Gräben  hinziehen;   in    einzelnen  Vertiefungen  bleibt    das  Jahr 
über  Schlamm  und  Morastwasser  liegen,  dichtes  Gestrüpp  von 
Akazien,  Tamarisken   und  Schilf  zieht   sich   an  den  Sümpfen 
4iin.    Sumpfvögel  und  schwarze  Rebhühner,  Gazellen,  Eber  und 
Stachelschweine^  und  von  Hausthieren   feinhaarige  Ziegen  und 
Schafe,   Buckelochsen  und  Kameele  beleben  die   Ebene.     Die 
Bewohner  haben  gebräunte  Hautfarbe,  wolligen  Haarwuchs  und 
schwarze  Augen  mit  bUnkendem  Weiss;  sonst  sind  die  Gesichts- 
züge iranisch.    Die  Flussläufe  von  Bemm  (Teh-rüd),  Kruk  und 
Rigftn  vereinigen  sich  schliesslich  zu  einer  gegen  NO.  abfliiessen- 
den  Wasserader,   welche   in   tief   eingeschnittenem  Bett   träge 
dahinfliesst  und  von  einer  aus  Schlamm,  aromatischen  Kräutern, 
Schlingpflanzen   und   hohem  Schilf  dicht  verfilzten  Vegetation 
durchzogen    wird;    dazwischen    wimmeln    Reptilien    aller   Art, 
Fische,  Schlangen  und  Schildkröten.     In  der  Nähe  dieser  200 
Yards  breiten  Wasserader,  18  miles  von  *Az!zäb4d  gegen  NO., 
existirt  noch  jetzt  ein  grosser  verfallener  Ort  mit  Lehmmauem, 
Fahra^  genannt,   ,a  place  of  great  antiquity',   den  wir  jedoch 
nicht  mit  S.  John  dem  lloOpa  des  Alexanderzuges  gleichstellen 
dürfen;   er  hat  2000  Einwohner,   Dattelgärten   und  Bauwerke 
der  Gabr's;    hinter   den   aus  vorislamitischer  Zeit  stammenden 
Ruinen  von  Takiäbäd  beginnt  die  Wüste,  850"  über  dem  Meere, 
und  die  schmalen  Irrigationsadem  versiegen  im  Sande. 

Verfolgen  wir  mit  S.  Frederic  Goldsmid  und  Euan  Smith 
(Januar  1872)  von  Fahrag  und  dem  Kühar-manzil  aus  den  Weg 
nach  Seist^n.  Vier  miles  hinter  Fahra^  erhebt  sich  der  ,Sand- 
hügel'  Tüm-i-rig,  wo  noch  gutes  Wasser  zu  finden;  dann  fiihrt 
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der  Weg  durch  halb  wüstes  Terrain,  vorüber  an  der  55  Fuss 
hohen  Säule  Nädir-sah's,  nach  22  milcs  ONO.  zur  Station  Sor- 
gez,  wo  ein  5  Fuss  tiefer  Brunnen  braekisches  Wasser  bietet. 
Hier  beginnt  die  eigentliche  Wüste,  eine  rauhe  steinige  Ebene 
mit  Undulationen,  hie  und  da  Sandflecke  mit  büta-Tamarisken 
und  verkrüppelten  Küh^rstauden;   man   zieht  an   einigen  ver- 
fallenen Mauern  vorüber  und  erreicht  nach  35  miles  gegen  NO. 
das  alte  KS.  Gürg;  der  Platz  liegt  in  einer  Depression,  welche 
sich  von  SO.  nach  NW.  hinzieht  und  vom  bittersalzigen  ^Fiscb- 
fluss'  Rüd-i-mähi  durchschnitten  wird;  im  Sommer  herrscht  hier 
ungeheure  Hitze,  im  Winter  extreme  Kälte.    Man  überschreitet 
hierauf  gegen  N.  eine  breite  imd  öde  Bodenanschwellung^  deren 
Kamm  1500°*  über  dem  Meere  liegt,   und  gelangt  durch  eine 
Schlucht,  wo  ein  verfallenes  Gebäude  des  N^ir-§4h  zu  finden, 
mit  einer  Wendung  gegen  NNO.  nach  37  miles  zu  dem  Militär- 
posten Na§ret-d.bäd,   einem  neuerbauten  Lehmfort  mit  30  Fuss 
hohen  Wällen  und  50  Mann  Garnison;  in  der  Nähe  sind  zwei 
Schwefelquellen  (75^  F.)  und  ein  brackisches  Rinnsal,  das  nur 
zur  Regenzeit  Wasser  hat  und   sonst   zu   schneeweissen  Salz- 
eflflorescenzen  sich  umwandelt.    Ueber  dem  Kessel  erhebt  sich 
das  granitoidische  Gebirge  zu  einer  1615"  hohen  Wasserscheide, 
zugleich  der  natürlichen  Grenze  von  Karman  und  Seistan.   Nach 
einem  Wege  von  23  miles  ONO.  steigt  man  zu  einer  Hochebene 
von  1400°*   hinab  und  findet  dort  bei  Resten  alter  qänäts  den 
Brunnen  Kilagh-äb.  Wiederum  führt  der  Weg  über  einen  kahlen 
Höhenrücken,  eine  zweite  Hocliebene  und  eine  zweite  Wasser- 
scheide von  1550™   nach  30  miles   zur  Quelle  Turs-äb  1130", 
von  wo  aus  ein  mit  Tamarisken  umsäumtes  Rinnsal  auf  steini- 
gem Bett  zur   seist^nischen   Depression   abfliesst.     Die    breite 
Bodcnanschwellung  zwischen  Gürg  und  Turs  ab  ist  völlige  Ein- 
öde, deren  Monotonie  selten  von  Bergschafen  und  Steinböcken 
unterbrochen  .  wird ;    frostige   Winde    mit  Hagel   peitschen   im 
Winter  die  Felsmassen,  deren  Oberfläche   völlig  verwittert  er- 
scheint.    Von  TurS-äb  steigt  man   in   mehreren   Terrassen  aut 
schiefrigem   und   grobkiesigem  Grunde   zur  Alluvialebene  von 
Seistan  herab,  die  von  einem  30  yard  breiten  Fluthgraben  oder 
Sileh  380™   über   dem  Meere   von  N.   nach   S.   durchschnitten 
wird;    durch    diesen   Graben   fliesst    im   Frühjahi-e    das    über- 
schüssige Wasser  des  Hämünbeckens  ab,  um  sich  in  der  süd- 
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Müchen  Vertiefung   66d-i-zarreh    anzusammeln;    hier    ist   die 

yBrficke  von  Karmän',  deren  Istakhri  gedenkt,  zu  suchen.    Das 

im  Turi-ab  35  miles  gegen  ONO.  entfernte  KS.  Tüm-i-Mir-dost 

aiq)richt  dem  Sarai  von  G4u-ni§ek ;  auch  die  Ruinen  des  seit 

ködert  Jahren  verlassenen  Ortes  Kundur  sind  noch  zu  sehen 

^anith,  p.  256).    Die  Ruinen  von  Hau?-i-där  (p.  256,  257),  wo 

itt  Sage  nach  Rustam's  Sohn  Firämurz  von  Bahr4m  erschlagen 

nid,  entsprechen  dem  Rib^t  Barin  oder,  wie  mit  Yaqut  ver- 

leiKrt  werden  kann,  Där-zarrin  ^^3  ^\>;  das  Ribät  Därek  lag 

j'loU  bei  der  ,Dreihügelstadt'  Sih-köheh   (5000  Einwohner  in 

JiOOHäiiBem);  Bääür  entspricht  der  heutigen  Position  Wääilan. 

[Iinn^  oder  Zlaring,  bei  Ktesias  und  Isidoros  in  der  Form  Zap'.v 

it,  ARIS  der  Tabula  Peutingerana  (Abh.  I,  S.  65  =  207), 

|jf  in  dem  Ruinenfelde  von  öeh^n-abäd. 

Euan  Smith  legte  von  Fahrag;  bis  zum  KS.  Tüm-i-Mir-döst 
miles  =  300*"  zurück;   die  Distanz    bei   den   arabischen 
[fieographen  ist  nur  um  10  miles  grösser;   vielleicht   bog   der 
Weg  östlich  von  Gürg  und  Na^retabad  etwas  aus.    Sanig, 
die  Handschriften  auch  Isnidh  j^^wLm)\  d.  i.  Ispidh  j,^uLu»\ 
pfeisort')  bieten,  kann  allerdings  mit  dem  heutigen  Na§ret4bäd 
icirt  werden.     Doch   kennt  Beilew   einen  Ort  Ispid   im 
liehen  Sarhad  (From  the  Indus  to  the  Tigris,  p.  210) :  ,The 
Id  mountains  are  described  as  well  watercd  from  numerous 
and  the  Valleys   as  covered   with  groves  of  the  datc- 
.,  to  the  west  of  them  is   the  Baloch   district  of  Ispi,   in 
rice  is  largely  cultivated.^    Die  arabischen  Lexikographen 
Befem  die  Schreibung  Sanlg  (Sanig)  als  zu  Recht  bestehend, 
somit  schwindet  die  Combination  mit  Ispi. 


2. 
Veg  von  KannMir  über  Deh-i-Salm  und  Nih  nach  Fräh. 

Dieser  Weg  wird  bei  den  arabischen  Geographen  ,der 
j'  genannt.  Von  der  Stadt  Narmaäir  zog  man  einen  Tag 
in  nördlicher  Richtung  nach  dem  Orte  Daristän  ^jU*«>^\>: 
ist  ein  Dorf  mit  einer  Palmenpflanzung,  aber  ohne  Sarai; 
rhin  gibt  es  keinen  Anbau  melir^  Eine  Tagreise  weiter 
ingt  man  nach  Sar-äb  k^\  -**>  (arab.  *LJ\  ^^\j) :  ,das  ist  eine 
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Wasserquelle,  die  in  einem  Teiche  gesammelt  wird*  (Jaubert's 
Idrisi  I,  p.  434  ^une  source,  dont  les  eaux  s'^coulent  dans  an 
grand  lacM).  Von  da  zieht  man  vier  Tage  lang  und  durch- 
schneidet die  ganze  Breite  der  Wüste ;  der  Weg  ist  ein  echter 
Wüsten  weg,  voll  Gefahren  und  die  Tagmärsche  sind  lang.  Man 
erreicht  endlich  Deh-i-Salm  ^JUo  s> :  ^das  ist  ein  Dorf,  welches 
zu  Karmän  gehört,  umgeben  von  ausgedehnten  Baumpflanzon- 
gen  (Dattelpalmen)  und  Aeckem' ;  Maqdisi;  p.  494  fg.  bemerkt: 
,Bei  diesem  Dorfe  sind  verfallene  Gebäude,  so  weit  das  Auge 
reicht,  worin  jetzt  Niemand  wohnt,  da  die  Quellen  und  CSster- 
nen  versiegt  sind;  das  bewohnte  Dorf  gehört  zu  Karmftn/ 

Nach  Deh-i-Salm  gab  es  auch  einen  Karawanenweg  von 
Sanig  aus;  man  zog  auf  demselben  fünf  Tage  lang:  drei  Tage 
durch  gänzlich  wi^te  Strecken  bis  zum  Ribät  'Izzet,  dann  einen 
Tag  zum  Haltort  Madr,  am  fünften  Tage  erreicht  man  Deh-i- 
Salm. 

Von  Deh-i-Salm  bis  Herat  hatte  man  angeblich  nor  xdin 
Tage.  Diese  Angabe  ist  entschieden  falsch,  statt  Herftt  moM 
Farah  t'A  gelesen  werden.  Man  zählte  von  Farah  südwärts  bis 
Bist  oder  Bistek  drei  Tagmärsche  zu  5  Farsang  (Abh.  I,  S.  71 
=  213)  und  hier  zweigte  sich  von  der  grossen  Strasse  nmeh 
Zarang  der  nach  Deh-i-Salm  südwestwärts  gerichtete  Seitenweg 
ab,  für  den  somit  sieben  Tage  übrig  bleiben.  Die  Stationen  hat 
Idrisi  entsetzlich  verstümmelt  überhefert  (I,  p.  433):  SaidAn, 
Marfan,  Nä|;ah  ,am  Ufer  des  grossen  See's'  (d.  i.  ü^j^tn  am 
Nordrande  des  Hamün),  dann  Simin^n  d.  i.  Nih-bandJLn?), 
Nodm  ^  {d,  i.  Niah  s^  oder  Nih  aS',  Kibät  Gasik^  Qiufat 
Salm.  Der  grosse  Ort  Nih  lag  nach  Istakhri  westlich  von  Farah 
in  der  Richtung  gegen  die  Wüste:  das  Gihan-numa  zählt  von 
Frah  sechs  Tagereisen  bis  Nih-bandan. 

Die  beiden  Wüstenwege  von  Narma^ir  und  Sanig  nach 
IVh-i-Salm  hat  bisher  kein  europäischer  Reifender  zurückgelegt; 
d:r;f<-r  Theil  der  ipr^xc^  Kjc-jlx^^  ist  für  uns  ein«  terra  incognita, 
die  von  den  Itinenurien  der  arabischen  Geo^^raphen  spAriich 
boleuchiei  wird.  Da  Sanig  mit  Na^retäbad  zusammenfallt,  so 
beweine  sich  der  fünftägige  Weg  nach  Deh-i-.Salm  in  der  Rich- 
tung üAch  N.  mit  einer  leisen  Abbit^nin^  gegen  NW^  und  zwar 
am  We^^abhange  jener  Bodenanschwellucg.   welche   sich   Ton 
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Bbgand  und  Nih-band4n  südwärts  gegen  die  Sarhadregion  in 
der  Breite  von  Grürg  bis  Tur§-äb  hinzieht.  Von  Narmä^ir,  dem 
kntigen  *AzlZ'khkdy  nach  Deh-i-Salm  geht  der  Weg  ebenfalls 
neh  N.  mit  einer  Abbiegung  gegen  NO.  Aus  den  Berichten 
Ar  engUschei^ReiBenden  ergibt*  sich^  dass  nördlich  von  Bemm 
[(HOO  Fass)  der  Boden  aufsteigt  und  sich  ostwärts  von  den 
Ilirtricten  Nask  und  Gök,  Kaäld  und  Tek4b  (darin  KhabSs  1450 
Km)  wieder  senkt.  Die  erste  Station  Däristan  müssen  wir  an 
In  inssersten  Ostende  des  Bergzuges  von  Bemm  und  D4rzin 
[adten;  Sar-äb  lag  am  Ostabfall  des  Bergeantons  Nask  ^CuJ; 
folgenden  drei  Stationen  lagen  wohl  auf  ebenem  Wüsten- ' 

zu  dieser  Depression   scheint   sich   auch   der  Salzfluss 

6mg  hinzubewegen.     Die  Endstation  Deh-i-Salm   existirt 

CSianjkow  (Memoire  sur  la  partie  m^ridionale  de  TAsie 

Paris  1864,  p.  404)  nennt  ,Dih-i-Salm  une  village  con- 

ible,  renommä  pour  ses  dattes  et  situä  k  six  farsangs  au 

de  Nih'  und  bemerkt  (p.  416),   dass  sich  von  Bagh-i-Asad 

Deh-i-Seif)  der  gerade  Weg  durch  ein  wüstes  Depressions- 

ftber  Dehi-Salm  nach  Nih  abzweigt;  ebenso  meldet  der 

ter  Bunge,  dass  ,der  gerade  Weg  von  Neh  nach  Khabis 

das  palmenreiche  Dorf  Salm  geht^    Der  Palmenreichthum 

Oase,  welche  etwa  59«  27'  ö.  L.  v.  Gr.  und  31»  10'  n.  Br. 

erklärt   sich   aus  dem  Vorhandensein   schützender  Hoch- 

im  N.  und  aus  dem  tiefen  Niveau  der  Oase;  w^it  höher 

Fass)  liegt  Nih,  wo  sich  Dattelpalmen   nur   auf  einigen 

den  Nordostwinden  geschützten  Gehängen  halten.  Wie  die 

Maqdisi's  über  das  Trümmerfeld  bei  Salm  beweist,  haben 

wasseraofzehrenden  Naturkräfte  schon  im   10.  Jahrhundert 

long  und  Abnahme  der  Population  herbeigeführt;  auf  diesen 

Karmän's  passt  auch  die  triste  Schilderung  der  Gesandt- 

c4h-Riikh's  (1421;   Notices  et  extraits  des  mscr.,   Paris 

XIV,  p.  428) :  ,Au  milieu  du  dösert  de  Kerm4n,  il  arriva 

les  restes   d'une   ville,   dont   on   distinguait  encore   la 

et  quatre  bazars;  mais  toute  la  contröe  ne  renfermait 

habitant;  . . .  j'arrivai  a  la  ville  de  Eermän;  j'ai  passö,  dans 

^iiaertBy   prfes   d'anciennes   habitations,   mais   qui  n'offraient 

<pie  des  ruines  et  des  d<^bris.^ 
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3. 
Weg  von  Khabis  durch  die  Wüste  Lut  nach  Khiup  in  Köhistftn« 

Kkabi§  u^'::^  ist  nach  den  arabischen  Gbographen  des 
10.  Jahrhunderts  eine  Dependenz  von  Gwääir  oder  Bardslr 
(d.  i.  Weh-Ard§ir,  die  Hauptstadt  von  Earmän)  und  liegt  im 
hcissen  Gebiete  (garmslr)  am  Saume  der  Wüste.  Die  Stadt 
ist  nicht  gross,  aber  gut  bevölkert,  mit  Lehmmauern  und  vier 
Thoren  versehen.  Von  Westen  her  kommt  aus  den  Gebirgen 
*"  ein  Fluss,  und  zahlreiche  Canäle  berieseln  die  Felder  und 
Gärten;  das  Gebiet  ist  fruchtbar,  die  Lebensmittel  wohlfeil, 
ausgedehnte  Palmenpflanzungen  liefern  Datteln  in  Fülle.  Inner- 
halb der  Stadtmauern  soll  es  niemals  regnen.  Zu  ELhabi^  ge- 
hören nach  Maqdisi  die  Orte  KaOrw&  \^j^,  KaSid  j'^j^^diS,  Gök 
e^^  und  Nask  eX^.  Ar-Rohni  verlegt  die  Stadt  in  die  Nähe 
von  Pahlaw  (Medien  mit  Yazd)  und  theilt  ihr  die  Ortschafken 
Khabaq  und  Babaq  zu.  Der  heutige  Zugang  von  der  Stadt 
Kurman  über  hohe  Bergketten  und  Pässe  wird  in  den  Itinerarien 
nicht  bcßchi'ieben,  nur  der  Weg,  welcher  in  drei  Tagmärschen 
von  der  Stadt  Mähän  ^UU  nach  Khäbi^  fUhrt.  Die  Stationen 
des  Hauptweges  durch  die  Wüste  nach  dem  nördlichen  Köhistän 
(jetzt  Qä'inat)  werden  folgenderweise  geschildert: 

Von  Khabis  ist  eine  Tagreise  zu  einem  Orte  genannt 
Darwäzeq  JiJ\j>y ;  hier  sind,  so  weit  das  Auge  reicht,  verfallene 
Gebäude;  hier  gibt  es  Tumuli  mit  allen  Anzeichen,  dass  darauf 
Wohnstätten  waren,  die  einst  zerstört  worden;  aber  weder  ein 
FIuss,  noch  ein  Brunnen,  noch  eine  Quelle  ist  da  vorhanden. 
—  Von  Darwäzeq  ist  eine  Tagreise  zu  einem  Orte  genannt  bür- 
rudh  >jj  jy^  ,Salzfluss';  es  ist  dies  ein  breites  Thal,  durch- 
zogen von  Rinnsalen,  die  nur  nach  Regengüssen  fliessen;  das 
Wasser  ist  salzig,  und  die  Wüste  hat  hier  allerwärts  Salz- 
boden; das  abfliessende  Wasser  sammelt  sich  in  einem  Salz- 
tümpel. —  Von  öur-rüd  ist  eine  Tagreise  bis  zu  einem  Orte 
genannt  Bärsek  ,»)L*ü^b;  es  ist  dies  ein  kleiner  Berg,  und  auf 
dem  Wege  dahin  befindet  sich  ,das  Grab  des  Pilgers*;  hier 
findet  man  allerorten  kleine  Kiesel,  bald  weiss  wie  die  Farbe 
des  Kampfers,  bald  grün  wie  die  Farbe  des  Glases.  —  Von 
Biirsek   ist   eine  Tagreise   bis   zu   einem  Orte   genannt  Nimah 
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>ö  ,Mitte';  hier  befindet  sich  ein  Brunnen,  den  die  Tochter 
des  'Amr  ben  LeiO  graben  Hess;  das  Wasser  sprudelte  damals 
in  einer  Höhe  von  20  EJaftem  auf  und  war  ganz  schwarz; 
man  gab  es  einem  Hunde  zu  trinken  und  dieser  verreckte 
allsogleich.  —  Von  Kimah  ist  eine  lange  Tagreise  durch  öde 
Strecken  bis  zu  einem  Orte  genannt  al-{]iau<}  yj>9^^  ,Cisteme'; 
es  ist  dies  ein  Reservoir  für  Regenwasser.  —  Von  l;Jau<}  sind 
zwei  Tagreisen  bis  Rä.s  al-m^'  (pers.  Sar-i-£äh  oder  -öaimah) 
^Ursprung  des  Wassers';  dort  ist  eine  Quelle,  deren  Wasser 
in  einem  Reservoir  gesammelt  und  zur  Berieselung  des  Äcker- 
landes verwendet  wird;  der  Ertrag  des  Ackers  nährt  zwei 
Familien,  welche  in  dem  Stationshaus  wohnen.  Zwei  Farsangen 
weiter  ist  die  Grenze  von  Eiirman  und  Köhistan;  den  Boden 
bedecken  von  hier  an  auf  einer  Strecke  von  vier  Farsangen 
Lapilli  von  schwarzer  Farbe.  Zwei  Farsangen  von  Ras  al-ma' 
bis  hinab  (gegen  Süden?)  zum  gebel-Bakhtüyah  Ä^.>^  ,dem 
Donnersgebirg'  ist  völlige  Wüste  ohne  Gras  und  Strauch.  — 
Von  Ras  al-ma'  ist  eine  Tagreise  bis  Kükür  jj^  (vielleicht 
Gogird  >J;iyf  jSchwefeP),  einem  zu  Köhistan  gehörigen  Dorfe 
mit  Anbau,  am  Rande  der  Wüste.  —  Von  Kükür  sind  dann 
noch  zwei  kleine  oder  eine  grosse  Tagreise  durch  angebaute 
Strecken  bis  Khusp  ^...^yL  oder  .^.jJayL,^  einem  befestigten 
Orte  in  Köhistan,  am  Rande  der  Wüste,  die  sich  von  hier 
einerseits  bis  Tebes,  andererseits  bis  Yazd,  Rawer  und  Khabis 
ausdehnt,  während  die  Landschaft  Kohistän  in  ihrer  meridio- 
naJen  Länge  von  Khusp  bis  Aspand,  einen  Rustak  von  Ne- 
§äpur,  hinaufreicht. 

An  ELhabis  will  Oskar  Peschel  (Geschichte  der  Erdkunde, 
S.  174,  Anm.  2)  zeigen,  wie  unsicher  unsere  Keimtniss  des 
centralen  Wüstengebietes  von  L:ä,n  noch  jetzt  sei;  denn  nach 
Kiepert  liege  diese  Oase  fast  östlich  von  Kirman  in  30"  30' 
n.  Br.,  nach  Peterma^n  jedoch  träfen  wir  den  Ort  in  doppelter 
Entfernung  beinahe  nördlich  von  Kirmän.  Nun,  auf  diesem  Boden 
ist  Kiepert  die  unvergleichlich  bessere  Autorität;  Kiepert's  An- 
gabe stützte  sich  auf  die  Relationen  Chanykow's  und  Keith 
Abbot*8,  während  Petermann  einer  Notiz  Ferrier's  unbedacht 
Glauben  schenkte.  Die  astronomisch  fixirte  Lage  von  Khabis 
ist  30«  25'  39"  n.  B.,  67^  38'  45"  ö.  L.  v.  Gr.,  die  von  Kirman 
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30*»  16'  55"  n.  Br.,  56»  58'  50"  ö.  L.;  Khabi?  liegt  1450  Fugs, 
Kirman  5700  Fuss  über  dem  Meere;  dazwischen  erheben  sich  die 
Bergzüge  des  Kreises  Koh-pÄye  (bis  7000  Fuss).  Die  schwierige, 
der  Naturschönheiten  nicht  ermangelnde  dreitägige  Verbindungs- 
passage geht  über  die  Pässe  von  Dirakht-angän  (Ort  Dunge- 
nim  6150  Fuss)  und  Angir  (6650Fuss\  dann  über  das  Dorf  Cahii^ 
farsakh!  oder  Feiz-Äbäd  (3200  Fuss),  längs  des  Bergstromes,  welcher 
Tek-äb  bewässert  und  sich  ostwärts  von  Khab$$  im  Wüstenstrich 
verliert;  ein  anderer  Bergstrom  fliesst  weiter  südlich  und  be- 
wässert den  Canton  Sirg  (5600  Fuss),  betritt  bei  Andügird  ebenen 
Boden  und  verliert  sich  gleichfalls  in  der  Wüste.  Die  Berg- 
ketten zwischen  Kirmän  und  Khab!§  streichen  von  Nordwesten 
nach  Südosten  und  erstrecken  sich  bis  Fahrag;  die  von  Maqdisi 
angeführten  Ortschaften  Kodrü,  EaäSd,  66k  und  Nask  liegen  inner- 
halb des  Berggebietes,  an  dessen  Ostrand  sich  die  Raubztkge  der 
Balu(!en  bewegen.  Schindler-Houtum  fand  im  T4rikh-i-Köbenftn! 
(1188)  die  Notiz,  dass  einst  am  Rande  der  Wüste  zwischen  Bemm, 
Khab!?,  Bawer  und  Koh-benän  eine  Heerstrasse  existirte. 

Was  die  Stadt  und  Oase  von  Khabi?  betrifft,  so  lauten 
die  neueren  Berichte  darüber  folgendermassen:  Ruinen  einer 
älteren  Stadt  befinden  sich  2  miles  weiter  im  Süden;  die 
Neustadt  hat  800  Häuser  mit  4000  Einwohnern  und  3  miles 
im  Umfang;  im  ganzen  District  zählt  man  43  Ortschafken. 
Alle  Häuser  sind  von  grossen  Gärten  umgeben,  welche  Obst, 
(kleine  saure  und  grosse  süsse)  Limonen,  Pomeranzen,  Granat- 
äpfel, schöne  Centifolicn  enthalten;  auf  den  gut  berieselten 
Feldern  wird  Weizen  und  Gerste,  Reis,  Baumwolle,  Tabak 
und  yinnä  angebaut;  an  den  Rinnsalen  wachsen  Pappeln  und 
Oleanderstöcke.  Die  sorgsamste  Pflege  wird  den  Palmen- 
pflanzimgen  gewidmet;  man  zählte  vormals  100.000,  jetzt  nur 
40.000  bis  60.000  (weibliche)  Dattelpalmen.  Regenfall  ist  selten; 
im  Sommer  weht  40  Tage  lang  ein  glühender  Wind  aus  der 
Wüste.  Khabi§  ist  ein  Transitoplatz  f8r  die  Producte  von 
Qä'in  und  Birgand,  indische  Producte  und  englische  Mannfacte 
kommen  über  Bender-Abbas.  —  Das  Itinerar  durch  die  Wüste 
erläutern  wir  nach  den  Ergebnissen  der  kbor&s&n'schen  Expe- 
dition Chanykow's. 

Von  Khabi?   geht   man  nordwärts  über  Lehmboden  und 
zwischen  Lehm-  und  Sandhügeln,   die  mit  lagonychium, 
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und  comulaca,  sowie  mit  einigen  Tamarisken  bewachsen  sind, 
20^  =  12  miles  =  Sy^  Farsangen  hinab  zu  dem  kleinen 
Dorf  Sar-i-de§me  oder  Deh-i-Seif  (1300  Fuss);  es  ist  ein  ärmliches, 
den  Baluöeneinf&llen  ausgesetztes  Nest  mit  50  Häusern,  hat 
aber  gutes  Trinkwasser,  Irrigationen,  Hinnäfelder  und  einige 
Dattelpalmen.  Nach  2^  erreicht  man  ein  salziges  Rinnsal 
Gön-i-Rümi,  2^/^  weiter  einen  dunklen  Streifen  von  Tamarisken- 
buschwerk, die  heutige  Grenze  Kirmän's  gegen  Elioräsän;  dann 
steigt  man  langsam  aufwärts  zu  der  Anhöhe  Dö-duwänek  ,die 
beiden  Wettläufer*  —  nach  einer  Angabe  bei  Ferrier  soll  es 
hier  verfallene  Bauwerke,  aber  kein  Wasser  geben;  es  ist 
offenbar  die  von  Khabi?  7  Farsang  entfernte  Position  Darwäzeq 
des  arabischen  Itinerar's  und  muss  wohl  ^\^'>^>  D6-daw4neq 
Btatt  J;j^j>  gelesen  werden;  der  Name  rührt  von  der  Sitte  her, 
die  Anhöhe  nach  zurückgelegtem  Wüstenwege  wettlaufend  zu 
ersteigen.  —  Von  da  sind  es  17^  =  10  Yj  miles  =  3  Farsang 
zur  unbewohnten  Stelle  Bägh-i-Asad  in  gelindem  Abstieg  über 
öde  Sandhügel;  hier  zweigt  sich  ein  Weg  ostwärts  nach  Deh- 
i-Salm  ab.  Eine  gleiche  Distanz  fUhrt  über  eine  alleeartig  sich 
hinziehende  Hügelreihe  (küöeh)  zu  der  Haltstelle  Öür-rüd, 
welche  die  tiefste  Depression  (1000  Fuss  =  300" )  auf  der  ganzen 
Koute  bezeichnet.  Träge  schleicht  hier  ein  seichtes  und  breites, 
mit  Salz  gesättigtes  Rinnsal  von  Nordwesten  nach  Südosten; 
weiter  abwärts  scheint  sich  der  Boden  noch  mehr  zu  senken, 
in  der  Mulde  setzt  der  Salzbach  feste  ELrusten  ab,  welche  von 
den  Bewohnern  von  Seif  und  Khabi?  gesammelt  werden;  in 
diese  Depression  mag  wohl  auch  der  FIuss  von  Khabi^f  sein 
durch  Irrigation  und  Evaporation  aufgezehrtes  Wasser  ent- 
laden. —  Von  äür-rüd  aufwärts  übersteigt  man  zuerst  den 
natürlichen  Grenzwall,  der  jäh  zum  Salzbach  abfällt,  und  be- 
wegt sich  geraume  Zeit  zwischen  bizarr  geformten  Kalkfelsen 
und  peripherischen  Salzthonhügeln,  welche  gleich  den  Ruinen 
einer  Stadt  mit  Mauern,  Häusern,  Kuppeln  und  Minarets 
dastehen  und  den  Namen  Naqäreh-khäneh  ,Pauken8chlägerzelt' 
{Uhren  (1050  Fuss) ;  gegen  Westen  breitet  sich  das  Plateau  Gandüm- 
biry&n  c>^ji  f^  ^-  ^'  ^gerösteter  Weizen'  aus  —  Baluöen 
Hessen  hier  einst  von  ihrer  Beute  Weizenkömer  fallen,  die 
allsogleich  von  der  Sonne  geröstet  wurden!  In  der  That  fand 
hier  Chanykow  am  5.  April  die  ungeheuerste  Bodenhitze,   die 


nnlfinklicIiHif)  I^nfltrockonlioit:  da»  Thermometer  zeigte  im 
Hcliiitlun  40"  (J.,  (lic)  abHolutü  Luftfeuchtigkeit  betrug  6"",  die 
rnhitivo  war  auf  11 '2  Procent  der  Sllttigung  gesunken.  Nach 
i'iiuun  W(^^<^  von  ^O*'"'  ^  12  mile»  =  Sy^  Farsang  erreicht 
man  dir  I hM'wiHchtorraHHc  Tell-i-kalcndar  (1360  Fuss),  d.  i.  Kabr 
oMiA|i(;|J;|  doH  araluHchon  Itinorarö.  —  Die  vierte  Tagreise  hat 
oino  Lllnf?!»  von  IVS^^  =  21  miles  =  G  Farsang;  nach  mehreren 
AufHtM^giMi  IUkm'  Sanihvcllon  passirt  man  einen  Halbkreis  von 
SalKthonhUgoln^  bAdnV.  gcMiannt,  und  ctTeicht  einen  sandigen 
lloldwo^,  wpjchon  dit^  Karawanenf\\hrcr  als  die  genaue  Mitte 
dor  liotitc  Klu\bt!4  KluiH|»  botraclitcn  und  daher  Qaud-i-nimah 
i^  >%i  A'ortiofuujx  in  dor  Mitte*  benennen;  der  Haltort  liegt 
otwa  I7(K)KuHs  übor  dorn  Moon>  und  besitzt  Spuren  eines  alten 
HninuouH;  flio«or  gt^gtut  Slldosten  gerichtete  Hohlweg  darf  wohl 
n\r  oin  uraltoH,  ausgi^trorknotos  Stroml>ett  gehalten  werden. 
l>io  ntiohsto  Strooko  von  Ntmah  bis  I^la-haudz  beträgt 
,l\km   .^  *j7»^  i^^ij^.j,  -»  ^v^  Farsang:    nach    19^-    Weges    über 

oompnoton,  mit  i^nwol  und  i^rant  gomisohten  Salzthonboden 
ornMoht  man  das  tiofi*  und  breite,  aber  meist  ganz  an^e- 
hN»oknoto  Hott  dos  Khuspri\d  >%\  s^^^^  dessen  vormaliger 
ruforlauf  v^*s^M\  Sudosten  sich  noch  weithin  verfolgen  Utat; 
\^M\  luor  sind  n*H*h  5^**  übor  Kioslwdon,  worin  sich  angeblich 
Musoholsohaiou  vortindon  sollen,  zu  den  kahlen  Sandkoppen 
dos  Kolloh  por  koh  \^pors.  ^  aSs  ,tliegondo  Koppen*^:  weiters 
Ä^^"^  #nr  Siation  lUUhaudx«  wo  sich  die  Kninon  einer  wawser- 
Kvion  (^Storno  Ivfiudon.  Auf  dem  ganzen  Wege  aber  den 
S{iUlohu\b,Hlou  winl  koino  Spxir  dos  Loln^ns  wahrgenommen, 
koJu  l^ms*  koino  Wunh^lf^sor*  keine  Kidochse,  keine  Ameise 
un%l  Kbog\^;  A^sw  die  schwüle  Lutfi  vuaoh  Minemacht  jedodi 
sAuk  Jim  4  A^vpil  tla*  Thonuomoter  auf  —  17'5  0.\  der  gebende 
srt^iubrawno  IWon.  dor  Uiuimol  drückend  wie  Blei:  auf  Aer 
MxMsU^lvrdÄoho  kv»nnn*  o*  nicht  trisior  anstehen.  —  Von 
Haiui;  ■  l"*^X^  Kuss"^  si^'^t  %lor  Wo^  IT*""  nR:nerkE<h 

Yttlk*r^  K  p  hM\  «nd  c*  n-^^r.  steh  die  ersten  Lt^bi^ft»p«rai 
tn  *'*^u^:5C^':':  V.Albvx^r^rwkrt'ft'Hi  5äd^>lao  urA  v'^Kivrdk*    in 

»wir.   viro»  l^vKr  Ar  Ke:c«rw-AÄjer      Vcc  «i>ft«r  O 
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gegen  die  echte  Wüste  mit  arabisch-afirikanischem  Typus,  welche 
mit  Recht  den  Namen  Lut  .kahl'  führt,  hat  man  noch  28*" 
geraden  Weges  zu  dem  Haltplatz  AteS-kerdeh,  der  Mittelstation 
gegen  Sar-i-öah;  man  steigt  zwischen  den  Felswänden  Gelü-i- 
sauddger  ,Ej:ilmersch]und'  hinan,  betritt  ein  elliptisches,  von 
den  Ausläufern  des  b4h-k6h  geschlossenes  Thal,  das  hie  imd 
da  feuchte  Furchen  durchschneiden,  an  welchen  Tamarisken, 
Haloxylon  und  Binsen  gedeihen,  und  erreicht,  falls  man  nicht 
bei  dem  Brunnen  Amb&r  halten  will,  den  Brunnen  Ates-kerdeh 
, vom. Feuer  geschaffen'  (3400  Fuss);  er  hat  wenig,  aber  süsses 
und  trinkbares  Wasser,  das  sich  im  Frühjahr  und  Spätherbst  an- 
sammelt. —  Von  da  geht  man  über  undulirendes  Terrain,  an  dem 
brackischen  Brunnen  Zerdek  vorüber,  in  nordöstlicher  Richtung 
28*^  nach  Salm-i  und  Sar-i-öäh  (3750  Fuss);  hier  ist  eine  Ebene 
mit  Salzefflorescenzen ,  in  der  Sonne  glitzernd  wie  Schnee, 
spärlich  bewachsen  mit  Halophyten;  an  einigen  aus  den  öst- 
lichen Bergen  kommenden  Rinnsalen  ziehen  sich  kleine  Ort- 
schaflen  hin,  z.  B.  *Ah-äbäd  (100  Häuser),  wo  Bunge  einen 
vereinzelten  Dattelpalmbusch  an  geschützter  Stelle  sah.  Hier 
bricht  unsere  Kunde  ab,  da  die  russische  Expedition  von 
Sel'st&n  aus  über  Nih,  Meigiln  und  Basirän  nach  Sar-6dh  ge- 
kommen war  und,  ohne  den  Buluk  von  Khusp  zu  berühren, 
den  Wtistenweg  nach  Süden  einschlug.  —  Von  Khabts  bis 
Sar>i-^h  beträgt  der  Weg  246^  =  152  miles  =  44  Farsang; 
das  arabische  Itinerar  zählt  bis  Ras-al-m^  sieben  Tagreisen,  so 
dass  auf  einen  Tagmarsch  durch  die  Wüste  im  Durchschnitt 
35km  -—  2X  miles  =  6  Farsang  kommen. 


4. 
Weg  von  Khusp  über  Khur  nach  Tebes. 

Diese  Route,  welche  sich  am  Nordrande  der  südöstlichen 
Hälfte  der  Wüste  und  am  Fusse  der  Gebirge  von  K6histA,n  hinzieht, 
wird  von  den  Arabern  nur  summarisch  beschrieben.  Khusp  ,liegt 
an  einer  Einmündung  der  Wüste  in  das  Bergland,  am  Fusse 
eines  Gebirges ;  die  Stadt  ist  weitläufiger  als  Khür  gebaut,  hat 
aber  weniger  Einwohner;  man  trinkt  aus  Quellen;  Canäle  sind 
aus  dem  vorüberfliessenden  Strome  abgeleitet;  in  der  Umgegend 
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gibt  es  mehrere  Ortschaften,   aber  wenig  Baumwachs'.     Eine 
spätere  Quelle,  Nuihet  el-qolub,  fiigt  hinzu:   ,Die  Bazare  von 
Khusp  sind  schön  und  es  herrscht  hier  reger  Handelsverkehr/ 
Von  Khusp  sind  zwei  Tagreisen  nach  Khür  j^^ :  «Diese  Stadt 
liegt  am  Rande  der  Wüste ;  sie  ist  kleiner  als  Tebea  und  aelbtt 
als  Gun&badhy  besitzt  keine  Citadelle,  die  Häuser  sind  von  Lehm^ 
und  es  gibt  hier  nur  wenig  Gärten  und  Palmpflanzongen;  aadi 
die  Gewässer  sind  schwach,  sie  werden  durch  einen  AquSdnct 
aus  Stein  geleitet/    Das  Gihan-Numä  lässt  Khür  aus  drei  Ort- 
schaften bestehen,  welche  Getreide,  Baumwolle  und  Obst  pro- 
duciren   und  auch  etwas  Seide  erzeugen;   hier  münden  Wege 
aus  der  Wüste  ein.    Von  Khür  sind   drei  Tagreisen  weatwärt* 
nach  Kori  ^jS  ^oder  Korrin  ^^^) :  ,das  ist  ein  groases  Dor^ 
ohne  Einfassungsmauer,  mit  einem  grossen  Platze  ftkr  die  Zelte 
der  Karawanen,  bewohnt  von  etwa  1000  Familien;  hier  gibt 
es  viele  Bäume;  im  Anbau  jedoch  steht  der  Ort  hinter  T^bes 
al-tamr   zurück^     Einige   arabische    Schriftsteller   waren    der 
Meinung,  dass  Kori  identisch  sei  mit  einem  der  beiden  T^bes 
(Tebeseln  ^^M.;t>),   von   denen   das  ,Buch  der  Erobamngen' 
Kunde  gibt;  wegen  der  Nähe  sei  Kori  auch  T^bes-Korf  genamit 
worden.    Abu  Zaid  u.  A.  meinten,  die  beiden  T^bes  seien  hk» 
zwei  Theile  einer  und  derselben  Stadt.    Die  persischen  QneBes 
unterscheiden  Tebes  Gileki  (=  Jebes  al-tamr  ,Dattel-Tebes^ 
und  Tebes  Mesinan  (=  T^bes  al-'onnAb  ,Ziz7pha*Tebes^.  Maq- 
disi  beschreibt  T^bes  al-*onnib  abgesondert  von  dem  berfilm- 
teren  Orte  ,Dattel-Tebes'  und  sagt,  es  habe  viel  2Sz}rpIia,  obwoU 
geringerer  Qualität;  der  Ort,  dessen  Castell  zerfirülen  sei,  Ter- 
schwinde  fast  gänzlich  unter  lauter  Zizvphabänmen.    Worüber 
schon  die  Alten  stritten,  das  können  wir  jetzt  nicht  mit  Sielier- 
heit  erledigen.     Genug,  Kori  lag  nahe  an  ,Datlel-Tebea'  vnd 
war  der  Endpunkt  mehrerer  Handekronten,  welche  die  sOdlidie 
Wüste  durchschnitten.  —  Von  Kori  zählte  man  3^  ^  Farsangeii 
nach  der  grossen  Stadt  Tebes  al-tamr,  welche  noch  jetzt  Tebet 
heisst.    ,Tcbea  ist  kleiner  als  Qi'in,  aber  grösser  ak  Gimihifli 
nnd  aDe  übrigen  Städte  Kohistin's  und  Vorort  eines 
Rnstak's;  die  Häuser  sind  aus  Lehm,  ebenso  die 
mauer:  sie  hat  eine  Arx^  aber  keine  Citadelle  inmitten: 
Bazar  i^  schnud,  die  Moschee  (worin  Hafiq,  ein  Genosse  Mb- 
bammeds,  begraben  sein  soll)  von  elegaolftr  Bauart:  bubi  trinkt 
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aus  grossen  Reservoirs,  in  welche  offene  qän&t's  einlaufen;  es 
sind  auch  Warmbäder  hier.  Die  Stadt  liegt  im  heissen  Erd- 
strich und  ist  von  einem  Felsgebirge  umgeben;  in  ihrem  Ge- 
biete wachsen  Dattelpalmen  und  andere  Baumarten.'  Maqdisi 
sagt:  ,Ich  habe  bei  febes  eine  ganze  Tagreise  zurückgelegt 
durch  lauter  Dörfer  mit  Palmpflanzungen  und  Canälen.'  Spätere 
Quellen  gedenken  der  Agrumi  von  Tebes,  der  Seidenproduction, 
der  Wassermühlen.  Man  leitete  das  Wort  ab  von  arab.  tibs 
^dunkelbraun,  Farbe  des  Wolfes^ 

Mit  Ausnahme  von  Tebes  ist  keiner  der  vorgenannten 
Orte  von  Europäern  besucht  worden;  nur  nach  Erkundigungen, 
welche  Tavemier,  Ferner,  Bunge,  Mac-Gregor  u.  A.  eingezogen 
haben,  vermögen  wir  den  Weg  genauer  zu  skizziren.  Ueber 
Khusp  haben  einige  englische  Reisende  von  Birgand  aus  Kunde 
erhalten;  so  sagt  z.  B.  Bellew  (From  the  Indus  to  the  Tigris, 
p.  303):  ,Blhusp  ist  ein  Buluk  von  Ghä'inat;  die  Ebene  erzeugt 
Weizen,  Gerste,  Hirse,  Bohnen  und  andere  Hülsenfrüchte,  Me- 
lonen, Rüben,  Möhren  u.  dgl.,  femer  Baumwolle,  Tabak;  die 
Obst-  und  Weingärten  sind  in  gutem  Zustande;  asa  foetida 
gedeiht  am  Wüstenrande.*  Der  Khusp-rüd  entspringt  im  Buluk 
Birgand  und  erhält  einige  Bäche  aus  dem  K6h-i-Bäghrän,  viel- 
leicht auch  aus  dem  Buluk  Al-Gh8r ;  die  Wässer  sind  meist 
brackisch  und  schwinden  im  Sommer  bald  hin.  Und  doch 
muss  der  Khusp-rüd  vor  Zeiten  eine  bedeutende  Flussader  ge- 
wesen sein,  in  die  sich  zahlreiche  Rinnsale  aus  dem  Köh-i-§äh 
ergossen  haben,  deren  Spuren  in  dem  durchfeuchteten  Sand- 
boden von  Sar-i-öäh  und  Ates-kerdeh  noch  jetzt  sichtbar  sind. 
Auch  lässt  sich  das  vormalige  breite  Flussbett  seiner  ganzen 
Länge  nach  bis  hinab  zur  Depression  Gaud-i-nimah  und  noch 
weiter  verfolgen ;  die  Area,  welche  der  Fluss  einst  zu  entwässern 
vermochte,  als  er  noch  im  Jugendalter  stand,  erstreckt  sich  fast 
über  drei  Breitengrade.  Der  Name  Khüsp  erinnert  an  Xoa<rmf](;, 
Huw&9pa ;  zu  kühn  wäre  jedoch  die  Annahme,  dass  zur  Zeit  der 
arischen  Einwanderung  (c.  1000  v.  Chr.)  diese  Wüstenstrecken 
noch  Spuren  früheren  Lebens,  eine  Gras-  und  Kräuterdecke  und 
Triften  flir  Rosse  besessen  haben  sollten.  —  Von  Khüsp  nach 
Bti^and  gegen  ONO.  werden  6  Farsang,  nach  Khür  gegen 
NW.  8,    von  Birgand   nach  Khür   in   der  ans  Baghrängebirge 
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sich  anlehnenden  Hypotenuse  12  Farsang  (über  S&neh  oder 
Togh-4b)  gezählt;  von  Khüsp  führt  auch  ein  Weg  nordwärts 
nach  TÜU;  zuerst  7  Farsang  nach  Cäh-i-biy^bän^  dann  8  Far- 
sang über  das  Gebirge  nach  Mubamed-äbäd  in  Al-ghör,  dann 
8  Farsang  nach  Sarayün,  5  Farsang  nach  Tun.. 

Von  dem  heutigen  Zustande  der  Stadt  Eliür  wissen  wir 
nur  so  viel;  dass  die  Rinnsale  weniges,  meist  brackisches  Wasser 
haben  und  dass  sich  in  weiterer  Entfernung  der  Köh-i-m!kh-i- 
Khür  erhebt.  Von  Khür  nach  Korin  sind  im  Ganzen  26  Far- 
sang =  146^  =  90  miles:  9  Farsang  hinter  Khür  ist  das  Dorf 
*Arab4bäd  mit  dem  brackischen  Talkh-äb;  6  Farsang  weiter 
das  grosse  Dorf  Deh-häq,  von  wo  sowohl  südwärts  durch  die 
Wüste  nach  Rslwer,  als  auch  nordwärts  ins  Gebiet  von  Tdn 
(6  Farsang  nach  Ariäk,  4  Farsang  weiter  nach  BuSrüyah)  Wege 
ausgehen;  westwärts  gegen  Tebes  beginnt  der  Boden  langsam 
zu  steigen:  3  Farsang  hinter  Deh-häq  trifft  man  die  Cisteme 
Mohammed-Easim,  hinter  welcher  der  Koh-duturi  einen  2  Far- 
sang breiten  Ausläufer  in  die  Wüste  gegen  S.  vorstreckt,  den 
man  im  Gud&r  khuluk!,  der  Ghrenze  zwischen  Tebes  und  Q&'inat, 
überschreitet;  am  Westabhange  liegt  das  Dorf  P&yist&n  (100 
Häuser) ;  1  '/j  Farsang  weiter  liegt  das  Dorf  Asp&keh,  und  dann 
hat  man  noch  4  Farsang  nach  Korin  (200  Häuser),  welcher 
Ort  durch  die  BaluöeneinfUle  gelitten  hat.  Nach  SYj  Farsang 
folgt  Tebes. 

Tebes  liegt  unter  56«  53'  30"  ö.  L.  Gr.,  33«  35'  30"  n.  Hr., 
also  etwas  über  einen  Breitengrad  südlicher  als  Tedmür  (Pal- 
myra);  Truilhier,  Bunge,  Mac-Gregor  und  Stewart  haben  den 
Ort  besucht  und  beschrieben.  Das  heisse  Klima  erklärt  sich 
aus  der  tiefen  (1850  Fuss  =  563")  und  geschützten  Lage  der 
Oase :  im  N.  und  NW.  ist  der  Köh-i-Nestangi  (8000  Fuss)  mit 
den  Berggruppen  von  Deh-i-Muhammed  vorgelagert,  im  O.  fin- 
den wir  den  Köh-kurün  und  den  Köh-§uturi,  auch  Kdh-GemA- 
lilüg  benannt,  mit  bedeutender  Kammhöhe  und  einzelnen  GKpfeln 
bis  9000  Fuss;  diese  Bergwände  schützen  die  Oase  vor  den 
.kalten  Nordwest-  und  den  noch  kälteren  Nordostwinden,  die 
vom  PÄmir  und  den  Gebirgen  Herat's  herab  wehen,  wldirend 
die  glühenden  Südostwinde  freien  Zutritt  haben;  der  Meteoro- 
loge Goebel  beobachtete  hier  am  10.  October  eine  Lufttempe- 
ratur von  27 '5^  C.  im  Schatten  und  eine  Bodentemperatur  von 
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37*5®;   Mac-Gregor   hebt  die   bedeutende  Hitze  hervor  (Mitte 
Mai  1030  F.).     Die  Stadt  hat  gegen  3000  Häuser,  die  jedoch 
gegenwärtig  nur  etwa  von  8000  Einwohnern,  fanatischen  Schiiten, 
bewohnt  sind;   sie   ist  in  alter  Weise   befestigt  und   hat   zwei 
eisenbeschlagene  Thore.     Die  Hauptwege   nach  Tebes  werden 
von  Canälen   begleitet,    an  welchen   Trauerweiden  und   Celtis 
wachsen ;  fast  alles  Wasser  wird  zur  Bewässerung  der  Frucht- 
gärten aufgebraucht,   so  dass  für  Feldbau  wenig  übrig  bleibt ; 
indess  wird  auch  Baumwolle  und  vorzüglicher  Tabak  angebaut; 
Maulbeerpflanzungen  ermöglichen  Seidengewinnung.    In  und  um 
Tebes  ist  herrliches  Gartenland,   reich  an  Orangen-,   Citronen-, 
Granat-,  Feigen-  und  Pfirsichbäumen;  die  Agrumi  reifen  lang- 
sam und  stehen  denen  von  Mäzenderän  und  Gil4n  nach;  Wein- 
trauben und  Aepfel  kommen  aus  Khür.    Die  Herrlichkeit  von 
Tebes   besteht   seit  Alters  in  den  Dattelpalmen;   für   den   aus 
kälteren  Steppenlandschaften  kommenden  Europäer  ist  der  An- 
blick dieser  unübersehbaren  Plantagen  entzückend.  Die  Dattel- 
palme wächst  hier  rasch  und  spendet  scho^  nach  zwölQährigem 
Wachsthum    Früchte,    die    Bäume    erreichen    ein   Alter    von 
35  Jahren  und  liefern  jährlich  bis  je  200  man  (=  6  Ctr.)  Datteln 
im  Werthe  von  2000  Silberkopeken ;  die  Früchte  sind  goldgelb, 
braun  oder  ganz  schwarz,  zuweilen  kernlos,  von  vorzüglichem 
Geschmack;   doch  werden  die  Datteln  von  Khabi§,  Farghänat 
und  MoghistUn  vorgezogen.    Im  Umkreis  von  Tebes  liegen  15 
bis   20  Dörfer;   durch   Grösse   und  Palmenreichthum   zeichnet 
fiich  darunter  Dehisk  aus.    Weiterhin  ist  vegetationsarmer,  aber 
doch  Viehzucht  gestattender  Sandboden,  dessen  Gestrüpp  wenige 
Pferde,  viele  Schafe  und  Maulesel  und  zahlreiche  Kameele  nährt; 
asa  foetida  wird  dort  eingesammelt.    Dieser  ganze  Wüstensaum 
von  Tebes  und  Khüsp  war  schon  im  Alterthume  die  Heimat  der 
xafATjAoßooxoi   (Ptolemaios) ;    ob  aber  die  im   südlichen  Parthien 
angesetzte  Landschaft  Taßirivn)   auf  Tebes    zu  beziehen  sei,   ist 
zweifelhaft;  den  Namen  von  tap,  neupers.  tab  ,drücken,  brennen^ 
(vgl.  auch  die  skythische  Göttin  des  Feuers  Taßixi)  abzuleiten, 
liegt   allerdings   nahe.   —   Der  heutige  District  Tebes  wa-Tün 
erstreckt  sich  von  Pust-i-bädam  (Grenze  gegen  Yezd  im  W.)  bis 
Bagistän  im  NO.  in  einer  Länge  von  280  und  einer  Breite  von 
100  miles. 
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O. 

Weg  von  Karm&n  nach  B&wer  und  von  da  nach  Khur. 

Hereits  1850  hatte  Keith  Abbott  über  den  Boluk  R&wer 
Kiindo  erhalteu,  und  Frederic  J.  Goldsmid  (Telegraph  and  Tra- 
vol,  London  1874)  nannte  ÖBtIich  von  An&r  gegen  E[irm&n  und 
die  Wüste  Lut  zwei  langgestreckte  Bergzüge  Eoh-i-Zerend  und 
KAh  i-UÄwor.  lieber  den  Weg  von  der  Stadt  Kirm&n  nach 
KAwor  habi^n  seitdem  Mac-Gregor,  Houthum-Schindler  und  Stack 
Krkundigungf>n  eingezogen.  Von  Kirmän  sind  5  Farsang  nach 
S<u*-ÄsiyAb  gegen  KNW.,  von  da  7  Farsang  über  Hütk  und 
(Vtraa,  l)oh  i  aiyiir  und  Deh-T&qi,  wo  das  Gebirge  Kdh4-Hütkin 
»W\\  H\ifsteigt«  nach  Herüza-i-kilöik  gegen  NNO.;  bei  Tiqi  werden 
Lagor  von  Anthraeitkohle  ausgebeutet.  —  Von  ,Elein-Heruza'  sind 
Wolters  7  Farsang  in  gleicher  Richtung  durchs  Gebirge  nAch  Ab- 
ibid :  2  Farsang  hinter  dem  Dorfe  passirt  man  den  Pass  Oudir- 
i-Kharfts^ni«  wo  reiches  Manganerz  in  der  Form  von  Brannslem 
gefunden  wii\l;  hinter  dem  Pass  liegt  der  Ort  Heruza-i-buziifg  und 
iH'ginnt  der  Abstieg  zum  Rande  der  Wüste  nachAb-i-bid  ,Wriden- 
wassor\  —  Von  da  sind  5  Farsang  am  östlichen  Saume  des  K£li- 
i-Ki^wer  atur  lüsterne  Ilaudzi-peng  gegen  NgW.  Von  da  hat  man 
tt\H'h  5  Farsang  siu'  Stadt  Rawer,  dem  Vororte  eine«  Distrietes^ 
dor  sich  vv^m  Rande  der  Wüste  bis  Koh-benan  im  W.  erstreckt. 
IVr  Ihn  ist  er^elug  an  Obst  .besonders  Feigen);  auch  wird 
etwas  Seide  erveugi.  IVr  Koh-i-Rawer  ist  reich  am  Kupfererzen; 
auch  ändet  sich  doort  Alaun  ^zag"^.  Besucht  wurde  Riwer  ron 
keinem  Kurv^j'^äler:  der  ihrt  Kegt  etwa  5ö'  56'  i>.  L..  31*  25' 
u.  Kr. ;  die  Gesammtdistanz  von  Kinnan  beträgt  30  Farsang  = 
K<^  mik^  =  li^^'".  Die  Entfernung  voa  Khabt^  gibt  lla(|disi 
inrthüy.hcb  auf  eiae  Tagreise    $tan  4  bis  5    an. 

IVc  arabischen  Ox\)^?raplien  zutbl^  «äsd  die  One  an  der 
iwrtie  vier  Wüste  rvivh  an  l^attelftth&rn  ußd 
Äfcifr  a>Äi  ei:te  Fushi^ukr  Ar  Sesde.     R^war  ^K  d.  L 
»e*ir;»iSriu  iV^  ier  Lusr    vrf.  'Pr^ci  ir  Parf^ea  ■  J«  eä 
a3:;cr>a:t?cs^  IV^t«  d:r:«ss<afr  ab  Kok-Ketsazi«  zrc  KamJa   gfhg«%. 

\V*Ä<»rr.  w-.Iv4>e*s  aass  ieaai  <5«i«e  k>xirjtT*  *nra*  JÜLbsB 
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Notiz  ^  dass  im  Jahre  1185  der  persische  Gouverneur  Imäd- 
eddin  bei  Räwer  die  Qara-ghurä-Türken  besiegte  und  die  Stadt 
wieder  aufbauen  Hess.  Den  Karawanenweg  von  Räwer  durch 
die  Wüste  Lut  bis  zur  Stadt  Ehür  in  Köhistän  schildern  die 
arabischen  Nachrichten  folgenderweise: 

Von  Rftwer  ist  eine  Tagreise  nach  Dar-koh-güy  ^^a.  ^  y  ; 
hier  sind  keine  Gebäude,  nur  ein  schwacher  Wasserquell.  Von 
da  ist  eine  Tagreise  nach  §üf-duwä.zdah  *>j\^>  jy^  ^die  zwölf 
Salzlachen';  daselbst  befindet  sich  ein  verfallenes  Stationshaus 
und  eine  Palmpflanzung^  aber  ohne  Menschen ;  es  ist  dies  eine 
gefürchtete  Stätte  und  selten  ohne  Räuber.  Von  da  ist  eine 
Tagreise  nach  Darbandän  j^\  j^  y  (die  Texte  haben  Dar  bardän 
,die  kalte  Pforte') ;  hier  ist  Alles  wüst  und  öde,  keine  Gebäude 
sind  da,  wohl  aber  Brunnen.  Von  da  ist  eine  Tagreise  zur 
Station  Qau4  ,Cisterne';  auch  hier  ist  kein  Wohnhaus,  nur  ein 
Reservoir,  wo  sich  das  Wässer  der  Regengüsse  ansammelt. 
Von  da  ist  eine  Tagreise  nach  Näband  j^U  oder  Nä,i-band 
o-o  ^U  ,Schilfgürtel' ;  das  ist  eine  befestigte  Ortschaft  mit 
zwanzig  Wohnhäusern  und  einem  Rinnsal,  das  mächtig  genug 
ist,  eine  kleine  Mühle  zu  drehen;  und  sie  haben  dort  be- 
wässertes Ackerland  und  Palmpflanzungen.  Ausserdem  gibt  es 
einen  Palmenhain,  sowie  verfallene  Kuppeldächer,  2  Farsang 
vor  Näband ,  am  Unterlauf  jenes  Flüsschens,  ohne  dass  darin 
ständige  Ansiedler  wohnten;  nur  Raubgesindel  hält  sich  dort 
zeitweilig  auf;  die  Bewohner  von  Näbend  betrachten  jedoch 
diesen  Platz  als  ihr  Eigenthum  und  nehmen  die  Palmen  unter 
ihre  Obhut  und  Nutzniessung.  Und  von  Näband  reiset  man 
zwei  Tagreisen  lang  bis  zu  einem  Orte  Bi'r-äek;  das  ist  ein 
Brunnen  mit  süssem  Wasser,  ohne  Menschen;  auf  dem  Wege 
sind  alle  2  oder  3  Farsangen  weit  Kuppeldächer  und  Cistemen, 
ohne  Menschen  dabei.  Von  jenem  Brunnen  ist  noch  eine  Tag- 
reise bis  Khür;  dieser  Ort  liegt  am  Ende  der  Wüste,  zwei  Tage 
von  Khüsp,  drei  von  Kori  entfernt  (s.  o.). 

Kein  europäischer  Wanderer  ist  jemals  diesen  Weg  ge- 
zogen^ der,  wie  es  scheint,  meist  durch  »Gebirgswüste^  führt; 
eine  Bodensenkung  können  wir  bei  Öür-duwäzdah,  mit  voller 
Sicherheit  vor  Näbend  annehmen;  auch  nördlich  von  Näbend 
bis  Elhür  hinauf  scheint  die  Wüste,  trotz  unmerklicher  Steigung 
des  Bodens,  ein  flaches  Gepräge  zw  besitzeji^     Drei  Tagreisen 
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NNO.  von  Kawcr  tindcii  wir  die  Position  DarbandAn  ,die  Eng- 
pässe^; die  russische  Expedition  erblickte  am  4.  April  vom 
Kelleh-per-koh  aus  am  westlichen  Horizonte,  einem  formlosen 
Nebel  gleich,  zuerst  den  K6h-i-murghAb ,  und  dahinter  das 
höhere  Massiv  des  Derbend-koh.  Weiter  gegen  N.,  im  Centmm 
der  Wüste  Lut,  finden  wir  die  Depression  von  Näi-bend,  eine 
gut  bewässerte  Oase ,  deren  Palmenvegetation  sich  aus  der  ge- 
schützten Lage  unterhalb  eines  Bergmassivs  und  aus  dem  Vor- 
handensein eines  Baches  erklärt,  der  ohne  Zweifel  südostwärts 
gegen  den  Khüsp-rüd  abfliesst.  Nach  Mac-Gregor's  Erkundigun- 
gen soll  Nähend  18  Farsang  südlich  von  Deh-h&q  liegen;  von 
Deh-h^  gelangt  man  nämlich  in  6  Farsang  nach  Zen-Afgh4n, 
dann  in  5  Farsang  nach  Burg-i-garm&b,  in  7  Farsang  mit  schroffer 
Steigung  über  eine  Felsklause  nach  Nähend.  Das  Bergmassiv 
des  Koh-i-Näibend  erblickte  Chanykow's  Expedition  vom  Fusse 
des  Mikh-i-Bakhtii  am  3.  April:  ein  bläulicher  Gebirgszug,  ans 
grosser  Feme  von  NW.  sichtbar,  wie  in  einer  Luftspiegelung 
schwimmend;  von  dort  bestrich  ein  rauher  Wind  die  Wüsten- 
fläche. Diese  Bergmassive,  die  letzten  Ausläufer  der  centralen 
Hochkette,  scheinen  gegen  die  Mulde  des  Khüsp-rüd  schroff 
abzufallen. 

6. 
Die  Berglandsohaft  von  Eöh-ben&n. 

Einer  der  älteren  arabischen  Geographen,  Ibn-Faqih,  hatte 
weitläufig  davon  erzählt,  wie  die  Provinz  Karmän,  vormals 
wasserarm  und  baumlos,  durch  die  Thätigkeit  aufgeklärter 
Männer,  welche  ein  persischer  König  dahin  verbannt  hatte, 
zu  höchstem  Flor  gelangte;  zuerst  ins  Flachgebiet  versetzt, 
führten  die  Weltweisen  Aquäducte  auf,  pflanzten  Bäume  und 
schufen  Wohnstätten;  als  der  König  davon  hörte,  Hess  er  sie 
in  die  Gebirge  schaffen,  und  auch  hier  gestalteten  die  Ver- 
bannten Alles  zum  Besten ;  nur  schade,  dass  dieselben  zuletzt 
ihre  Bücher  verbrannten ,  so  dass  von  ihrer  Weisheit  keine 
Spur  übrig  blieb.  In  der  That  scheint  Karmftn,  nachdem  es 
unter  parthischer  Herrschaft  vernachlässigt  worden  war,  seit 
dem  8asaniden  ArdaSIr  I.,  dem  viele  Städtegründungen  zu- 
geschrieben  werden,   zu  höherer  Blüthe  sich   aufgeschwungen 
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ZU  haben.  Unter  diesen  Gründungen  wird  auch  Eöh-benstn 
angeführt;  eine  Stadt  am  Rande  der  Wüste.  In  der  arabischen 
Epoche  nahmen  die  Einkünfte  des  Landes  bedeutend  ab,  der 
Schwerpunkt  der  sultanischen  Macht  war  damals  Siragän 
(Abth.  I,  S.  34  =  176),  während  die  alte  Metropole  Guasir  an 
den  Erinnerungen  aus  der  glorreichen  Sasanidenzeit  zehrte.  In 
den  nördlichen  Bergdistricten  hatten  sich  Ueberreste  des  alt- 
gläubigen Gabr*8  erhalten,  ein  ruhiges,  blos  geduldetes  Element, 
ausgezeichnet  durch  Sinn  filr  Industrie,  technische  Fertigkeiten, 
rationelle  Bodenwirthschaft  und  fUr  Handel.  Doch,  was  ist's 
mit  jenem  Eöh-benän? 

Maqdisi  schildert  den  Ort  folgenderweise:  ,K6h-benän 
^liS  s^  (oder  Eöbenän  j^Uj^)  ist  eine  kleine  Stadt  mit  zwei 
Thoren  und  einer  Vorstadt,  in  der  sich  Thermen  und  Gast- 
häuser befinden;  bei  einem  der  Thore  ist  die  Moschee.  Die 
Stadt  ist  von  Gärten  dicht  umgeben,  und  das  Gebirge  ist  nahe. 
Der  Bazar  ist  klein,  und  es  gibt  dort  wenig  Wissenschaft  und 
Strenggläubigkeit.  Auf  zwei  Tagreisen  vor  und  nach  Köbenän 
sind  viele  Kuppeldächer  und  Cisternen.^  Den  Weg  von  Kobe- 
nän  nach  Kori  berechnet  er  zu  60  Farsang  =  210  miles  = 
338^,  also  auf  acht  Tagreisen.  Bei  Yaqut  finden  wir  die  An- 
gaben: ,Eöbenän  ist  eine  Burg  in  Earmd.n,  zu  der  auch  der 
Ort  Behstbdxlh  gehört,  wo  man  tutiä  bereitet  und  verkauft'; 
und  ,Behstbädh  SlA^i  ist  ein  Ort  in  Earm&n ;  hier  und  in  Kö- 
ben4n  beschäftigt  man  sich  mit  der  Erzeugung  von  tutia, 
welcher  Stoff  in  alle  Welt  verschickt  wird'.  Nach  Maqdisi 
sind  Beh&wädh  3jl^  und  Qwäf  <^\^  zwei  Ortschaften,  3  Far- 
Bang  von  einander  entfernt,  gut  angebaut  und  schön  gelegen 
in  einer  kühlen  Gegend,  welche  von  Gärten  und  Sommer- 
frischen durchzogen  ist.  Kobenän,  Behäbäd  und  Qw4f  waren, 
gleich  Zerend  und  Räwer,  Städte  im  Kreise  GuäSir;  von  dieser 
Metropole  ist  eine  Tagreise  nach  Get-rüdh  >^j^  (so  richtig  die 
Manuscripte  Ibn  HauqaFs),  wo  Obst  gedeiht  und  ein  Bach 
vorüberfliesst;  von  da  eine  grosse  Tagreise  durch  wenig  an- 
gebaute Strecken  nach  Zerend  jojj,  einem  wohlbefestigten  und 
mit  Kanälen  versorgten  Orte,  wo  geschätzte  Schafwolldecken 
(zerendiyyah)  erzeugt  werden;  von  da  ist  noch  eine  grosse 
Tagreise  zum  Rande  der  Wüste.  Das  Itinerar  von  Zerend 
nach   K6binän   wird   nicht   angegeben.   —   In    persischen   Ge- 
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äclüclitsbüchern  wird  Kobinän  selten  erwähnt;  im  Jahre  1721 
zog  eine  afghanische  Armee  von  Kirmän  gegen  Isfahän  über 
diesen  Ort.  —  Wichtiger  ist  das  Vorkommen  von  Cobinan  bd 
Marco  Polo^  der  um  1293  Kirmän  zweimal  durchzogen  hat. 

,Von  der  Stadt  Kirmän   (Cap.  XX  fg.)   sind   sieben  Tag- 
reisen durch  Wüste  bis  Kobinän.     Die  ersten  drei  Tage  sieht 
man  keine  menschliche  Wohnung,  Alles  ist  dürr  und  öde,  ftbr 
Vieh  ist  kein  Futter  vorhanden;    Wasser  ist  selten,  grün  wie 
Gras,  mit  Salz  versetzt  und  von  wi^gem  Geschmack,   selbst 
das  Vieh  erleidet  Bauchfluss  davon.    Die  vier  folgenden  Tage 
bis  zur  Grenze   von  Earman   gleichen   den  vorigen,   nur  dass 
Wildesel  in  Rudeln  häufig  getroffen  werden.  Kobinän  ist  eine 
grosse  Stadt,  in  deren  Umkreis  viel  Eisen,   grober  und  feiner 
Stahl    (andanic)    gewonnen    wird ;    hier    werden    Spiegel    von 
polirtem   Stahl  verfertigt     Es  gibt  dort  ein   Bergwerk,   und 
das  Erz  wird  in  einem  Ofen  geglüht;  über   dem  Ofen  hängt 
ein  eiserner  Rost,   an   welchen  sich  der  aufsteigende  Dampf 
anhängt    und    verhärtet;    das    ist   die    tutiä;    die   groben   und 
schweren  Theile,   welche  als  ausgeglühte  Schlacke  im   Ofen 
bleiben,  sind  das  Spodium.     In  Kobinän  müssen  sich  die  Rei- 
senden mit  Wasser  versorgen;  denn  hinter  der  Stadt  erstreckt 
sich  wiedenmi  Wüste,  acht  Tagreisen  weit,  bis  man  das  Land 
Tün-o-Käin  erreicht,   das  gegen  Norden  liegt  und  worin  viele 
feste  Plätze   sich  befinden.'   —    Der  unternehmende  Handels- 
mann scheint  nicht  über  Zerend  gezogen  zu  sein,  da  er  sieben 
Tage  lang   bis   Kobinän  nur    wüste   Gegenden   sah;   vielleicht 
hielt  er  sich  mehr  am  Saume  des  Kuh-i-Nüq  und  der  Däwiran- 
kette  bis  zum  Kawir  von  Miiroye,  wo  die  beiden  Ab-i-^ur  ein- 
münden,  um  dann  über  Gudrän  und  Sadkän  zum  Plateaa  von 
Kobinän  aufzusteigen. 

Um  den  Weg  von  Kjrmän  nach  Kobinän  ,im  Lichte 
unserer  Tage'  zu  schildern ,  wählen  wir  uns  den  Engländer 
Edward  Stack  (Six  months  in  Persia,  London  18^2, 1,  p.  221  fg.) 
zum  Führer,  ohne  das  von  Keith  Abbott  im  Jahre  1850  er- 
kundete Material  (Journal  of  the  rojal  geogr.  soc.,  London 
1855,  XXV,  p.  20—29)  ausser  Acht  zu  lassen.  Von  der  Me- 
tropole sind  b^i-f  Farsang  nach  Sar-asiäb  ,Mühlenkopf ;  von  6m 
6  Farsang  am  Westsaume    des    Koh-i-Hütkan  nach  Khannk: 
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zuerst  1  Farsang  uach  Hütk,  dann  1  Farsang  nach  Cet-rud 
(vgl.  das  arabische  Itinerar),  wo  etwa  700  freie  Bodeneigen- 
thümer  die  Felder  bestellen  und  Opium  erzeugen;  die  Irrigation 
ermöglicht  ein  aus  dem  Eöh-i-Hütkän  kommender  Bach  mit 
zahlreichen  Qänät's;  dann  sind  2  Farsang  nach  Güröü  und 
ly^  Farsang  nach  ELh^nuk.  Von  da  sind  5  Farsang  nach 
Zerend;  zuerst  über  einen  reissenden  Giessbach  und  über 
mehrere  Dörfer;  Zerend,  von  Kirmän  zwei  Tagreisen  =  15  Far- 
sang =  52  miles  entfernt,  ist  ein  grosser,  verfallener  Ort  mit 
25  Dorfschaften,  wovon  10  im  Hütkängebirge  liegen.  Von 
Zerend  sind  10  miles  nach  Yezdän-äbäd,  von  da  241/2  miles 
über  kawirartigen  Boden,  wo  Wildesel  getroflfen  werden,  durch- 
schnitten vom  südlichen  ,Salzflus8'  Süräb  (=  äb-i-Ra§k),  zu 
dem  verfallenen  Ort  Seriz.  Von  da  bis  Gudrän  sind  31  Yj  miles, 
nach  3  miles  erreicht  man  Marii  oder  Muroye,  einen  kleinen 
befestigten  Ort,  wo  sich  der  Weg  gabelt;  5  miles  weiter  gegen 

y 

N.  passirt  man  den  nördlichen  Sür  ab  (=  4b-i-Tughr4§eh), 
welchen  Tamarisken  besäumen,  ein  Aufenthalt  der  Gazellen 
und  Wildesel,  und  dann  hebt  sich  der  Grund  allmälig  zwischen 
Sandhügeln  bis  zu  einem  kleinen,  13  miles  entfernten  KS., 
und  10  miles  weiter  bis  Qudrän,  einem  hübschen  Städtchen 
mit  Producten  des  heissen  und  kühleren  Klimas  (Walnüsse, 
Platanen,  Agrumi,  Granatäpfel).  Von  da  bis  Bäfk  sind  29  miles 
gegen  NW.;  zuerst  über  eine  Bergklause,  welche  ostwärts  von 
einem  hohen  Kegel  überragt  wird,  dann  absteigend  über  san- 
dige Strecken  bis  zur  Oase  von  Bäfk,  welche  von  24  Kanälen 
mit  gelindbrackischem  Wasser  irrigirt  wird  und  grosse  Dattel- 
plantagen, Maulbeer-  und  Granatbäume,  sowie  Felder  mit 
Weizen,  Hirse,  Baumwolle  und  Färbcrröthe  besitzt;  das  Klima 
ist  im  Winter  mild  (doch  leiden  die  Palmen  öfter  durch 
Frost),  im  Sommer  trotz  der  Hitze  gesund;  man  zählt  700 
HLäuser  mit  3000  Einwohnern.  —  Westwärts  beginnt  das  Gebiet 
beweglicher  Sanddünen,  bis  zu  einem  6  miles  breiten  Salz- 
kawir,  der  sich  in  langgestreckter  Windung  von  der  Einmün- 
dung jener  beiden  Salzbäche  weit  gegen  N.  hinzieht.  Von 
Muroye  kann  man  auch  entlang  dem  Ostsaume  der  Däwirän- 
kette  westlich  vom  Kawir  nach  Bäfk  gelangen :  zuerst  7  Farsang 
an  zwei  Cisternen  vorüber,  zu  dem  kleinen  Orte  Nähü,  dann 
9  Farsang,  wobei  der  Kawirstrich  passirt  wird,  nach  Bafk.  — 
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Stack  zog  von  Zerend   einen  Weg   von    16  Farsang  nach  K6- 
binan,  indem  er  zuerst  am  Fuss  des  Gebirges  Sar-ben4n  4  Far- 
sang :=  15  miles   Hazar-gez   erreichte,  wo  der  Ab-i-RaÄk   in 
die  Thalmulde  von  Zerend  eintritt,   nachdem   er  mit   seinem 
brackischen    Wasser    die    Bergweiler    DeSt-i-khÄk,    Hangirlu, 
Baba-Abdan  und  Ra§k  bertlhrt  bat ;  dann  sind  5  Farsang  über 
Bergterrassen,  welche  Platanen,  Weiden,  Weinpflanzungen  und 
Felder  aufweisen,  zu  dem  1300  Fuss  über  Zerend  sich  erheben- 
den Ort  Tughrägeh,   welcher  hübsche  Obstbäume,   WalnÜBse 
und  Platanen  besitzt  und  einem  Bergbach  mit  süssem  klarem 
Wasser  den    Namen    gibt;   dieser  berührt    die    Dörfer  BisA, 
Khurremäbäd  und  Mohammedäbäd  und  wird  nach  Eintritt  in 
die  Ebene   salzhaltig  —  es   ist  der  nördliche  Äb-i-Sür.      Von 
Tughrägeh   sind  7  Farsang  nach   Eöh-benan;   wiederum  hebt 
sich  der  Boden  in  einer  zweiten  Terrasse,   und  nach  buigem 
Aufstieg  wird  der  Ort  sichtbar  —  ztir  Elnttäuschung  des  Wan- 
derers, der  sich  aus  Marco  Polo  hohe  Vorstellungen  von  dem- 
selben gebildet  hat.     Man  überblickt  eine  Ebene  von  12  miles 
Umfang,   im   Halbkreis   überragt   von   Anhöhen,    mit  grünen 
Feldern  und  Gärten  (Stack  langte  hier  am  22.  April  an),  aber 
auch  mit   Flecken  weissen    Salzbodens;   Weizen    gedeiht   am 
besten  mitten  auf  der  Hochebene  (etwa  5700  Fuss  über  dem 
Meere),  da  hier  Eankarschichten  (nodular  limestone)  sich  aus- 
breiten;   Maulbeerbäume   ermöglichen    Seidenmannfactor;    die 
Dorfschaften  Deh-§ür,   Allahäbad,   Giwär  und  Ahtd  erzeugen 
Opium:  ein  einziges  Rinnsal  ist  vorhanden,   das  gegen  W^  an 
badkan  vorüber,  in  der  Richtung  nach  Gudran  abfliesst.     Die 
höchste  Erhebung  (7000  Fuss),  welche  Ende  April  noch  Scbnee- 
flecke  trug,  zugleich  die  Wasserscheide  des  Berglandes,  zielit 
sich  von  WNW.  nach  OSO.,  von  Püz  bis  Bidän.  —  Stack  zog 
von    Koh-benan  in  drei  Tagen   nach  Bäfk:   zuerst  5  Farsang. 
Bidan  zur  Rechten  lassend,  über  einen  Gebirgsansläofer  in  die 
Thalmnlde   von   Deh  'AK,    wo   wilder    Rhabarber   sa    finden: 
dann  2  Farsang  durch  mehrere  Dörfer  mit   Färberrödieanban 
und  Singedbaumen   nach   Saitur:   dann  10  Farsang  in  bestln- 
digem  Abstieg  zum   heisseren   Khma  nach  Bäfk    3000  Fnas). 
Stack  gibt  auch  über  andere  Positionen  dieses  Bergjandes 
Auskunft   (n,  p.  240  fg.).     Zuerst  über  den  Weg  von  Säwer 
nach  Koh  benän :  Rawer  3  Farsang  Tikadar,  2  Farsan^g  Tntk, 
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(wo  der  Boden  aufsteigt),  2  Farsang  Püz,  d.  i.  ^VorsprungS 
(wo  die  Wasserscheide  sich  erhebt),  5  Farsang  Koh-benän, 
also  im  Ganzen  12  Farsang  =  42  miles  =  67^™  von  OgN. 
nach  WgS.  Dann  über  den  Weg  von  Räwer  nach  Baghäb4d 
entlang  dem  Abfall  des  Hochlandes  zur  Wüste  hin:  Rawer 
9  Farsang  Gugärd  (wo  der  Bach  von  Püz  das  Gebirge  ver- 
lässt,  nm  sich  in  der  Wüste  zu  verlieren;  mitten  am  Wege 
liegt  in  einer  Ravine  der  Ort  Tärz,  reich  an  Maulbeeren,  Wal- 
nüssen und  Weintrauben),  7  Farsang  Deh-*Asker,  4  Farsang 
Bagh&bäd;  im  Ganzen  20  Farsang  =  70  miles  =  112^",  von 
OSO.  gegen  WNW.  Baghäbäd  (=  Behäb&dh  der  Araber?) 
ist  berühmt  ob  seiner  Bleiminen,  welche  7  '/j  Farsang  gegen  NW. 
liegen  und  jährlich  9'/2  Tonnen  Blei  nach  Yezd  abwerfen. 
Nach  Abbott  ist  ganz  K5benän  reich  an  Blei,  Schwefel  und 
Asbest  5  er  erwähnt  die  Bleimine  Sar-ghelü  4  Farsang  hinter 
Tughrägeh.  Nach  Schindler  hat  Kobinän  weitläufige  verlassene 
Kupferminen  und  sechs  Bleiminen,  von  denen  die  bei  Asptö 
silberreich  sein  soll  (l'97o  Silbergehalt  im  Blei).  —  Femer 
über  den  Weg  von  Baghäbäd  nach  Koh-benän:  Baghäbäd 
4  Farsang  Bohrü,  4  Farsang  (über  die  Wasserscheide  hinab 
nach)  Bidan,  3  Farsang  Koh-benän,  zusammen  11  Farsang  = 
38  miles  =  62^«»,  von  NNW  nach  SSO.  Endlich  über  den 
Weg  von  BaghäbM  nach  Bäfk :  Baghabä.d  4  Farsang  Singedk 
4  Farsang  CeSmeh-IsfurdiS  6  Farsang  Bäfk,  zusammen  14  Far- 
sang =  49  miles  =  78^°»,  von  ONO.  nach  WSW.,  über  die 
Breite  des  Plateaus.  —  Nach  Abbott's  Mittheilungen  (Marco 
Polo  ed.  Yule  I,  p.  129)  ist  der  ganze  Bergdistrict  von  Behäbäd 
bis  RärWer  reich  an  Bäumen  der  kühleren  Zone,  an  Walnüssen, 
Platanen,  Pfirsichen,  Granatbäumen,  Singid  (elaeagnus  angusti- 
folia),  Maulbeeren  und  Weinstöcken;  Färberröthe  imd  asa  foe- 
tida  wird  von  hier  verschickt.  Er  gedenkt  noch  der  Orte 
K6h-i-Gabr,  Dahneh,  Bäghfn,  Basab.  —  Schliesslich  sei  noch 
die  Etymologie  von  Koh-benän  berührt;  es  ist  ,das  Gebirge 
der  wilden  Pistazienntisse^  (pistacia  mutica),  vom  persischen 
wehn,  wen,  ben  ^  ,fructus  minutus,  nucleum  esculentum 
habens;  granum  terebinthinum,  i.  q.  bena-sib^  Merkwürdiger- 
weise werden  in  den  Berichten  gerade  die  Pistazien  nicht 
erwähnt. 
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7. 

Der  Weg  von  Sur  durch  die  Wüste  nach  Kori-Tebes. 

Der  60  Farsang  lange  Weg  von  Eoh-benän  durch  die 
Wüste  nach  Kori  wird  uns  von  Maqdisi  leider  nicht  genau» 
geschildert;  dafUr  begegnet  in  den  arabischen  Itinerarien  eine 
Route  von  einem  sonst  unbekannten  Orte  §ür  aus  nach  EorL 
Ueber  die  Lage  von  Sür  können  wir  blos  eine  Vermuthung 
wagen.  Wenn  man  von  Bäfk  in  nordwestlicher  Richtong 
weiterzieht;  so  erreicht  man  nach  12  miles  das  KS.  EMneh- 
pangy  dann  nach  10  miles  das  verfallene  Schutzhaus  Tabar-köh, 
und  nach  4^3  miles  die  in  einer  gravelreichen  Ebene  gelegene 
Salzquelle  HimAm-bäbä-gemHl^  von  wo  aus  ein  Earawanenweg 
gegen  NO.  abzweigt  ^  der  nach  12  Farsang  zur  Oase  Ariz 
{Uhren  soU^  welche  Palmen  besitzt.  Von  jener  Salzquelle,  die 
wir  für  Sur  halten,  sind  5  miles  zum  Wachposten  Cah-kAwer, 
von  da  14  miles  zur  verfallenen  Stadt  Fahrag,  endlich  5  Far- 
sang nach  Yezd. 

,Der  Weg  von  Sür  nach  Kori  ist  einer  der  ödesten;  die 
Karawanen  durchschneiden  die  Wüste  in  langen  Tagm&rschen, 
hastig  und  in  beständiger  Furcht  vor  Räubern,  ^^ür  yyi»  ist 
der  Name  eines  salzigen  Wassers  am  Rande  der  Wüste;  dort 
ist  ein  kleines  Dorf  Birah  t^,  das  noch  zu  Karmin  gehdrt 
und  von  etwa  10  Seelen  bewohnt  wird.  Von  da  ist  eine  Tag- 
reise zur  Wasserquelle  Maghul  Jyi^  (oder  Ma'zal  ^y^j  wo 
weder  Gebäude  noch  Menschen  zu  treffen.  Von  da  ist  eine 
Tagreise  nach  6hamr-i-surkh  oder  Ab-i-surkh  yRothwasser';  es 
ist  da  ein  Rinnsal ,  das  aus  einer  tiefen  Ravine  von  rothem 
Lehm  hervordringt;  auch  die  Berge  in  der  Umgebung  sind 
von  rother  Farbe.  Von  da  ist  eine  Tagreise  zu  dem  Wasser- 
reservoir  Gah-i-berr,  wo  man  einen  Brunnen  mit  Kuppeldftchem, 
aber  keinen  Bewohner  trifft.  Von  da  ist  eine  Tagreise 
Haltort  Hazar-b^uc}  J>^  ^\^  ^Tausend  Cistemen':  da  ist 
Reservoir  fär  das  Regenwasser.  Zur  Linken  des  W^es  ddini 
sich  eine  Ebene  von  2  Farsangen  aus,  mit  zahllosen  Steinehen, 
die  wie  Früchte  (^z.  B.  Linsen,  Bohnen,  Mandeln,  Nttsae, 
Aepfel,  Birnen  oder  Orangen)  oder  wie  die  Perlen  und  Miknaeii 
an  einem   Halsband  geformt   sind;    auch   gibt  es   dort  Feiseii, 
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welche  so  stark  verwittert  sind^  dass  sie  an  Gestalt  Menschen 
und  Bäumen  gleichen^  oder  auch  einem  Schlosse  mit  Säulen 
—  wunderbar  zu  sehen!  Von  dem  Haltort  Hazär  ist  eine  Tag- 
reise zu  einem  zweiten  Maghul  (oder  Ma'zal)^  einer  Wasser- 
quelle mit  Kuppeldach.  Von  da  ist  eine  grosse  Tagreise^  die 
man  auch  in  zwei  Märschen  zu  4  Farsang  zurücklegen  kann^ 
bis  zur  Stadt  Kori  in  K6histän ;  mitten  am  Wege  ist  eine  tiefe 
Pftltze^  in  der  sich  nach  Regenfall  die  Gewässer  von  allen 
Seiten  ansammeln/  Die  ganze  Strecke  beträgt  52  Farsang  = 
182  miles  =  293*";  sie  durchmisst  oflFenbar  meist  echte  Ge- 
birgswüste  und  zahlreiche  von  NW.  nach  SO.  streichende 
Bergketten,  welche-  durch  Mulden  gesondert  sind.  Die  Ver- 
witterung der  Gesteinsmassen  scheint  hier  einen  hohen  Grad 
erreicht  zu  haben,  ähnUch  wie  in  den  arabischen  und  libyschen 
Wtistenstrecken,  wo  man  häufig  die  sogenannten  ,Zeugen'  triflFt. 
Die  sechste  Station  Maghul  lag  wohl  auf  dem  Abhang  der 
letzten  Bergkette ;  Bunge  sah  in  der  Oase  Tebes  südwärts  aus 
weiter  Feme  einen  hohen,  verschwimmenden  Bergzug,  Koh 
Elamar-mahdi,  als  dessen  Endpunkt  gegen  SO.  wir  den  K6h-i- 
Näibend  ansetzen  dürfen. 


8. 
Der  Weg  von  Yazd  durch  die  Wüste  nach  Tebes. 

Dieser  Weg  nimmt  nach  den  arabischen  Geographen  fol- 
genden Verlauf.  Von  EaOOah,  dem  Vororte  des  Gebietes  Yazd, 
ist  eine  Tagreise,  ohne  Anbau  unterwegs,  nach  Angirah  ij^\ 
(oder  Angirek  ^^\,  Vullers  I,  p.  126):  es  ist  dies  kein  Dorf 
mit  Bewohnern,  sondern  nur  eine  Wasserquelle  (öaimah  ,ocellus^) 
und  ein  Reservoir  für  Regenwasser.  —  Von  da  ist  eine  Tag- 
reise, ohne  Anbau  unterwegs,  nach  Kharänah  S3\^  (oder  Kha- 
r&nek):  es  ist  dies  ein  Dorf  mit  ungefähr  200  Familien,  mit 
Castell  und  dabei  Ackerland  und  Gärten  und  Viehtriften  und 
fliessendes  Wasser.  —  Von  da  ist  eine  Tagreise,  ohne  Anbau 
unterwegs,  nach  Teil  siyäh-safSd  j^^^a^  ^^J^i-^  JP'  ,schwarz-weisser 
Hügel^:  es  ist  dies  ein  KS.,  ohne  einen  Menschen  darin,  und 
dabei  sind  zwei  Cistemen  fUr  Regenwasser.  —  Von  da  ist  eine 
kurze  Tagreise,  ohne  Anbau  imterwegs,  nach  Säghand  j^lu»: 
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es  ist  dies  ein  Dorf  mit  ungefilhr  400  Familien,  wohlangebaut 
und  mit  einer  Quelle  süssen  Wassers  versehen;  der  Umfang 
des  Ackerlandes  ist  jedoch  geringer  als  in  Kharäneh.  —  Von 
da  ist  eine  Tagreise  von  grosser  Länge,  ohne  Anbau  unterwegs, 
nach  PuSt-i-bäd4m  ^\>l>  cxÄo  ,Mandelschale':  der  Ort  ist  wohl- 
angebaut, besitzt  ausgedehntes  Ackerland,  einen  wasserreichen 
Kanal,  ein  gutes  KS.  mit  Proviant-,  hier  kann  man  Kameele 
miethen.  —  Von  da  ist  eine  leichte  Tagreise,  ohne  Anbau  unter- 
wegs, nach  dem  rib&t  Mu^ammed,  wo  etwa  30  Familien  bei 
Wasserquellen  Ackerbau  treiben.  —  Von  da  ist  eine  Tagreise 
nach  Rig  ^^  ,Sand',  einem  KS.  imd  Wasserreservoir,  hinter 
welchem  auf  2  Farsang  (=  7  miles)  Sanddünen  folgen.  —  Von 
da  ist  eine  Tagreise,  ohne  Anbau  unterwegs,  nach  Mahlab  t>,^JLf.^ 
oder  Mahlabi  ^^^-^l«^  (vielleicht  Mahtäbi  ^U^  ,aedificium  altum, 
tecto  carens*,  Vullers  II,  p.  1128),  einem  verfallenen  KS.  ohne 
Anbau,  mit  einer  schwachen  Quelle.  —  Von  da  ist  eine  Tag- 
reise, durch  ödes  Gebiet,  nach  dem  ribaj  5aurän  o^j^  (oder 
Körän  ^^\j^) :  es  ist  dies  ein  castcUartiges  Stationsgebäude  mit 
drei  oder  vier  Mann;  aussen  ist  eine  salzige  Quelle,  welche 
noch  trinkbar   ist,   aber  kein  Ackerland.  —  Von  da  ist  eine 

A 

leichte  Tagreise  nach  dem  Dorf  AteS-gah&n,  und  weiters  eine 
Tagreise  nach  den  beiden  T^bes  ^^j^y^y^. 

Maqdisi  gibt  diese  Route  mit  geringen  Abweichungen. 
Von  PuSt-i-bäddm  nach  dem  khän  Mahlabi  hat  er  nur  eine 
Mittelstation,  ribat  Ab-§utur&n  oder  u&turä,n  ^\jX^\  v-^\  ,Baimeel- 
wasser^ :  es  ist  dies  ein  Ort,  der  beständig  von  Räubern  bedroht 
ist;  das  Gebäude  ist  sehr  fest  gebaut,  von  Stein  und  Kalk,  mit 
eisernen  Thüren  und  Wächtern;  ein  Süsswasserkanal  ergiesst 
sich  da  in  einen  Teich.  Von  khän  Mahlabi  sind  2  Farsang  2U 
der  wohl  abseits  gelegenen  Station  Ärazamah  ^^\j\j\f  wo  drei 
Brunnen  sind,  die  aber  für  die  Karawanen  nicht  ausreichen; 
dann  ist  eine  Tagreise  nach  Khaurän.  An  Stelle  von  Atedgah&n 
finden  wir  bei  ihm  die  Bezeichnung  rustäq  von  T^bes. 

Wir  ziehen  diesen  Weg  noch  einmal,  indem  wir  die  Be- 
richte der  Capitäne  Truilhier  (1807;  Bulletin  de  la  sociötä  de 
g^ographie,  Paris  1838,  X,  p.  10—15)  und  Christie  (1810; 
Pottinger*s  Beloochistan,  appendix  p.  402 — 423),  sowie  Mac- 
Gregorys  (1875;   Journey  through  Khorasan,    London  1879,    I, 
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p.  75  fg.)  und  Stewart's  (Proceedings,  London  1881,  p.  515  bis 
522)  zu  Grunde  legen.  Von  Yezd,  diesem  grossen,  aber  immer 
mehr  verfallenden  Orte,  welcher  beständig  in  Gefahr  schwebt, 
von  den  heranrückenden  Sanddünen  verschüttet  zu  werden 
(4000  Fuss),  sind  6  Farsang  =  21 V2  miles  =  34^  im  Zickzack 
gegen  NNO.  bis  Angirek  (oder  Angilek),  zuerst  über  Sandwüste 
und  Eiesboden,  dann  über  den  K6h-i-Tarüneh,  welcher  von 
NW.  nach  SO.  streicht  und  im  K6h-i-Angirek  culminirt,  dann 
abwärts  zum  KS.,  wo  sich  eine  Quelle  frischen  Wassers  findet. 
—  Von  Angirek  sind  wiederum  6  Farsang  gegen  NNO.  zur 
Oase  von  Karänek :  zuerst  5  miles  über  Undulationen  zu  einem 
offenen,  von  W.  nach  O.  streichenden  Thale,  dann  10  miles 
über  felsigen  Grund  zur  Quelle  öah-nau,  und  6^2  miles,  zuletzt 
durch  Felder,  zum  KS.  von  Kharänek,  welcher  Ort  nach  Truil- 
hier  200,  nach  Mac-Gregor  80  Häuser,  sowie  Getreide-  und 
Baumwollenfelder  besitzt;  Wasser  gibt  es  genug,  aber  es  ist 
brackisch;  über  dem  Ort  erhebt  sich  (bis  8000  Fuss)  der  aus 
der  Gegend  von  Ardekän  streichende  und  Steinsalz  enthaltende 
Eöh-i-Kharanek.  —  Von  da  sind  6  starke  Farsang  =  23  miles 
=  37  ^™  gegen  NO.  nach  Riz-4b :  zuerst  8  miles  in  tiefem  Sattel 
über  das  vorhin  genannte  Gebirge,  dann  8  mUes  über  eine 
gravelreiche ,  von  einem  meist  trockenen  Strombett  durch- 
Bchnittene  Ebene  zu  zwei  wasserlosen  Cistemen,  dann  7  miles 
in  gelindem  Aufstieg  zimi  KS.,  wo  eine  Cisterne  brackisches 
Wasser  enthält.  Hieher  war  Stewart  von  Ardekän  gelangt, 
indem  er  auf  der  Nordseite  des  Kdh-i-Khar&nek  durch  die  Oase 
von  Hdmin  (6000  Fuss),  wo  an  berieselten  Strichen  Obstbäume, 
Walnüsse  und  Komfirüchte  gedeihen,  während  die  Berge  reich 
sind  an  wilden  Schafen  (ovis  cycloceros),  Kahü-Antilopen  und 
einer  kleinen  Ibexart,  einen  Weg  von  17  Farsang  =  59  miles 
zurücklegte.  —  Von  Rizäb  (d.  i.  Tell-i-siyäh-o-safid  des  ara- 
bischen Itinerars)  sind  4  Farsang  =  I3V2  niiles  =  21^™  gegen 
NO.  zu  dem  gut  befestigten  Orte  Säghend:  zuerst  6  miles  auf 
schmalem  Felspfad  über  einen  Bergzug,  dann  7V2  miles  über 
niedrige  Hügel  zimi  Haltort,  dessen  Mauern  nach  Truilhier  180, 
nach  Mac-Gregor  60  Häuser  einschliessen ;  Baluöeneinfälle  sind 
hier  an  der  Tagesordnung;  eine  ergiebige  Quelle  gibt  süsses 
Wasser ;  auf  den  Feldern  wird  Getreide,  Baumwolle  und  Tabak 
gebaut;   im  Frühjahre   bieten  Tamarisken   und  Salbei  Schafen 
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kräftige  Nahrung.    Von  Säghend   führt  ein  gerader  Weg  von 
17  Farsang  =  60  miles  nordwärts  nach  Beyädzeh^    und  ein 
Weg  von  24  Tarsang  =  84  miles  südwärts  nach  Bäfk.  —  Von 
Säghend  sind  fast  12  Farsang  =  42  miles  =  67  ^/^  ^  gegen  NO. 
bis  PuSt-i-b&däm!    Man  kann  den  Weg  in  zwei  Stücke  theilen^ 
indem  man  zuerst  16  miles  langsam  absteigend  zu  dem  einst 
mit  Brunnen  versehenen,  jetzt  wasserlosen,  von  Baluöen  zer- 
störten KS.  Dlah-äbäd  zieht,  wo  Streifen  von  Tamarisken  und 
anderem  Buschwerk,  das  von  Kameelen  und  Schafen  beweidet 
wird,  Durchfeuchtung  des  Bodens  anzeigen;  von  da  an  betritt 
man  eine  endlose,  mit  Grus  bedeckte  Ebene,  ohne  Gh:ttswuch«, 
ohne  lebende  Wesen,   die  sich  in  einer  schmalen  Kawfrmulde 
noch  weit  gegen  SO.  hinzieht  und  wo  Mac-Gregor  am  12.  Mai 
eine  Lufttemperatur  von  115''  F.  beobachtete,  und  erreicht  nach 
26  miles,   zuletzt  über  einige  Hügel  ansteigend,   den   noch   zu 
Yezd  gehörenden  Ort  der  ,Mandel8chalen'  oder  des  ,Mandel* 
baumrückens^,  wo  allerdings  einige  wilde  Mandelbäume  (amyg- 
dalus  scoparia)   vegetiren.     Noch   Christie   nennt  PuSt-i-bUdftm 
,a  large  village,  at  which  supplies  of  every  kind  are  abundant^ 
(p.  420),  und  Truilhier  fand  hier  250  Häuser,  gutes  und  reich- 
liches Wasser,   Anbau  von  Korn,   Baumwolle  und  Tabak   auf 
gutem  Terrain;   aber   die  Baluöen   haben   den  Ort   wiederholt 
geschädigt,  so  dass  ihn  Mac-Gregor,  sonst  mit  starken  Nerven 
begabt,   und  Stewart  über   alle  Vorstellung   elend   finden;    die 
Häuser    sind    verfallen,    die    schmalen   Ackerstriche    schwach 
irrigirt,   von   den   zwei  Quellen   ist  nur  eine  süss,   die  andere 
brackisch:   ein   armseliger  Weiler  findet   sich  noch  47-2  miles 
weiter  zwischen  Tamariskengebüsch  an  einem  brackischen  Rinn- 
sal Öür-&b,  das  Fische  enthalten  soll.  —  Von  da  sind  wiederum 
12  Farsang  =  42  miles  gegen  NO.  zu  dem  verfallenen  KS.  Äb- 
i-äuturftn:  zuerst  4  Farsang  über  harten  Lehmboden  zu  einem 
niedrigen  Höhenzug,  der  Grenze  von  Yezd  und  Tebes-wa-Tftn, 
dann  über  Sandwüste  zu  verfallenen  Mauern  und  einer  Gisteme 
haudz-i-Sah-Abbas   (=  ribäj  Muhammed   des  Istakhri?),    dann 
über  Strecken  tiefen  Sandes,  worin  Pferde  imd  Kameele  knie- 
tief einsinken,  und  über  einen  niedrigen  Höhenzug,  an  dessen 
Abfall  asa  foetida  wuchert,  zu  jenem  Haltort,  den  Maqdisi  genau 
schildert.     Gegenwärtig  ist  hier  Alles  verfallen;   zwischen  den 
Ruinen    der  Veste   fand  Stewart  eine   spärliche  Quelle   süssen 
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Wassers^  öe§meh-§uturän  ^Eameelquelle^ ;  das  Wasser  in  der 
Cisteme  ist  stark  salzhaltig  und  untrinkbar.  —  Von  Suturän 
sind  zunächst  3  Farsang  =  IOV2  d^ös  über  niedrige  Anhöhen 
nach  einem  kleinen  Wachthaus  und  KS.^  genannt  Ribät-i-khän, 
worin  khän-Htg  des  Istakhri  nicht  zu  verkennen;  hier  ist  eine 
Quelle  mit  brackischem  Wasser^  das  zu  einer  PfUtze  abfliesst^ 
und  eine  Cisteme  mit  süssem  Wasser.  Gleich  hinter  diesem 
KS.  beginnt  eine  4  miles  lange  Strecke  beweglichen  Sandes 
(rig)  bis  zum  Fusse  eines  Bergzuges;  hierauf  legt  man  mehr 
als  4  Farsang  durch  Ravinen  und  Schutthalden  zurück;  zwischen 
verwitterten  und  bizarr  geformten  Felsen  —  eine  schwierige 
Passage  für  beladene  Kameele  — ^  bis  man  auf  der  Passhöhe^ 
9  Farsang  =  31  miles  =  50  '^"^  von  Suturän,  das  KS.  Kälmez 
yyQ  Jl5  oder  E&lmurdz  erreicht  (d.  i.  khän  Mahlab  des  Itinerars); 
hier  ist  kein  Anbau,  das  Wasser  stark  brackisch;  doch  sah 
Tniilhier  fünf  bis  sechs  Hütten  mit  einem  Strich  Ackererde. 
Der  schluchtem*eiche  Bergzug,  von  Stewart  Koh-i-Süräb  genannt, 
ist  vielleicht  eine  Fortsetzung  des  K6h-Durünü  in  NNW.  —  Von 
Kälm^z  werden  6  Farsang  =  21  miles  =  34^  gezählt  zum 
nächsten  Haltort  Sür-äb  ^Salzwasser'  (=  IJaurän):  man  steigt 
über  die  Felsschluchten  abwärts  zu  flachem  Wüstenboden  und 
einigen  Hügeln,  wo  sich  das  salzige  Rinnsal  zwischen  Busch- 
werk mühsam  durchwindet,  um  gegen  SO.  im  Kawirschlamm 
zu  verschwinden.  Zur  Linken  abseit  vom  Wege  seht  ein  Wacht- 
thurm  mit  zwei  bewohnten  Hütten,  genannt  Öa*fartah,  und  eini- 
gen Quellen,  darunter  die  beste  öeSmeh-i-^äh  (vgl.  Arazämah 
des  Maqdisi).  —  Von  Süräb  sind  wiederum  6  Farsang  über 
Undulationen  und  Flachwüste  gegen  ONO.  zu  dem  Vororte  von 
Tebes,  C&r-deh  «^  ^Iä.,  der  aus  vier  kleinen  Ansiedelungen, 
öökar,  Mahdiäbäd,  Taganän  und  TaSkin^n  besteht  (mit  800 
Ginwohnem);  der  Dorfcomplex  liegt  ganz  unter  Dattelpalmen 
versteckt  in  geschützter  Lage  und  wird  von  mehreren  klaren 
Rinnsalen  aus  dem  K6h-Nestangi  berieselt ;  das  Trinkwasser  ist 
sehr  gut,  die  Palmen  schwächer  als  in  Tebes.  Der  Ort  wir^ 
im  Matla-assa'dein  (Not.  et  Extr.,  Paris  1843,  XIV,  p.  115) 
Cär-deh-i-Tebes  genannt  und  ist  untreitig  Rustaq-i-Tebes  des 
Maqdisi  und  Ates-gah&n  des  Istakhri.  —  Von  da  bis  Tebes 
gegen  OgS.  sind  noch  4  Farsang  =  14  miles  =  22  7.2^  über 
ebene  Sandsteppe  und  Lehmboden,  welcher  den  Heerden  einiges 
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Futter  bietet.  —  Die  ganze  Strecke  ist  71  Fareang  =  250  mflet 
=  408^  lang  und  auf  10  bU  12  Haltorte  vertheilt;  die  stärkste 
Erhebung  (6000  Fu»»,  über  Yezd  2000  Fum)  fiült  auf  die  Ge- 
birgspai»Bage  hinter  Kharaneh:  Pu&t-i-b&dam  mag  im  Niveau 
von  Yezd  (4000  Fubs)  liegen;  die  Depression  davor  mid  hiiittf 
IllahäbAd  etwa  3500  Fuss;  Tebes  1850  Fuss. 


9. 
Die  Oase  von  Biyibinek. 

Biabanae  lesen  wir  in  einer  von  Jean  Tavemier  (Les  six 
voyagesy  La  Haye  1718^  I,  p.  769)  erkundeten  Route  von 
Ispahan  nach  Kandahar,  und  zwar  als  Mittelstation  zwischen 
Na*  in  (44  Farsang)  und  Tebes  (56  Farsang).  In  das  unbe- 
kannte Wüßtengebiet  verlegt  ausserdem  ein  Bericht  bei  Dupr£ 
(\'oyage  en  Perse,  Paris  1819,  11,  p.  466)  verschiedene  Araber- 
Iribtis,  darunter  12000(!)  Gend^ki's  ,sur  Toasis  qu'entoure  k  70 
lieues  de  rayon  de  d^sert^  Diese  Oase  Gendak  hat  seitdem 
(1849)  der  Botaniker  Buhse  besucht;  und  nach  Biyäbänek  hat 
sich  (1875)  Mac-Gregor  verirrt,  in  der  Erwartung,  hier  eine 
blühende  Oase  zu  finden,  unerachtet  der  Name  (pers.  biyäbftn 
^Ulo  ,Iocus  aqua  carens,  incultusO  das  Gegentheil  andeutet 
Die  zu  schildernden  Strecken  gehören  durchaus  nicht  zu  den 
gesegneten  und  durch  Naturschönheiten  erfreulichen;  nur  das 
Vorhandensein  einiger  Meuschenansiedlungen  zwischen  völligen 
Wüsteneien,  einiger  Palmen  und  Fruchtbäume  an  geschützten 
Hügellehnen  berechtigt  uns  den  Ausdruck  Oase  anzuwenden. 
Bettelhaftigkeit  und  Schmutz,  Unwissenheit  und  Elend  haben 
hier  ihren  Sitz  aufgeschlagen ;  vergeblich  ringt  hier  der  Mensch 
mit  der  Ungunst  der  Natur.  Versagt  ihm  diese  das  nothwendige 
Regenquantum,  wonach  Boden  und  Strauch  lechzen,  erweist 
sich  der  Winter  zumal  ausnehmend  trocken  und  frostig,  so  ist 
Ilungersnoth,  welche  in  Persien  auch  weit  gesegnetere  Striche 
heimsucht,  unausbleiblich.  Oasen  solcher  Art  vermögen  nicht 
eine  einzige  Familie  über  jene  beschränkte  Zahl  zu  emfthren, 
die  dort  thatsächlich  ihr  Dasein  fristet. 

Mac-Gregor  verliess  am  13.  Mai  Pult-i-bädAm  und  zog 
bei  unerträglicher  Hitze  über  steinige  Ebene  zuerst  10  Farsang 
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gegen  WNW.  und  NW.  zu  dem  ersten  Orte  jener  Oase,  genannt 
Bei^zeh  (arab.   ^to  jweisse   Farbe^)  mit  60  Häusern ,   500 
elenden  Dattelpalmen  zwischen  niedrigen  Sandhügeln;  die  Ent- 
fernung von  S4ghend  beti'ägt  17,  die  von  Kharänek  31  Farsang 
(und  zwar  vom  K6h-i-Kharanek  über   einen   zweiten  Bergzug 
und  die  Passage  gudär-i-äür  zum  Dorfe  Tut,  dann  über  einen 
dritten  Bergzug  zum  Dorfe  Zarrin;  endlich  über  den  steilen 
und  bis  zum  Mai  mit  Schnee  bedeckten  Siyäh-köh  9000  Fuss 
zum  Dorfe   Haggiäbäd;   und  über  den  niedrigeren  Köh-surkh 
nach  Beiädzeh;  abwechselnd  zwischen  NW.  und  NO;   Tut  ist 
von  Ardekän  12  Farsang  entfernt).     In  Beiädzeh   betrug  die 
Hitze  am  14.  Mai  112<^  F.;  ostwärts  zeigte  sich  Alles  flach  und 
wüst.  —  Von  Beiädzeh  zog  Mac-Gregor  4  Farsang  westwärts 
zu  dem  Haltort  *ArÜ8Ün  oder  Kebüdän,  wo  bei  einer  Cisteme 
einige  Hütten  und  Dattelpalmen  stehen;  hier  mündet  ein  gerader 
Weg  von  21  Farsang  aus  Ardekän  ein  (und  zwar:   Ardekän 
4  Farsang  haudz-i-Gabr  und  Dorf  Mahdiäbftd,  6  Farsang  haudz- 
i-Kulüt,  5  Farsang   haudz-i-äb-ruien,  4  Farsang   Dorf  Lüguri, 
2  Farsang  'Arüsün).   —  Von  *ArÜ8Ün  sind  7  Farsang  nordwärts 
nach  Khür,  dem  Vororte  von  Biyäbänek:  zuerst  über  niedrige 
Hügel  3  Farsang  nach  Garm-4b  oder  Äb-i-garm  ,heisses  Wasser', 
wo  drei  Häuser  mit  Dattelpalmen  und  ein  gutes  KS.  zu  treffen ; 
dann  4  Farsang  über  Steinfelder  und  Sandstrecken  zum  Mittel- 
punkt der  Oase.    Khür  besitzt  400  Häuser  in  einer  Ebene  von 
2  miles  Durchmesser,   die   meist  mit  Palmen .  bedeckt  ist ;  im 
S.,  W.  und  N.  ist  diese  Oase  von  Anhöhen  umgeben,  ostwärts 
breitet  sich  die  Wüste  aus.    Khür  und  die  kleinen  Ortschaften 
Gendeq,    Öumin,    Mihrgdn,    Beiädzeh,    Farrukhi,    frag,    Urdih 
(oder  ArÄbeh?),   Garm-4b  u.  s.  w.   gehören  politisch   zu   dem 
District  Semn&n,   dessen   Hauptort  von  Khür   durch   endlose 
Elawirstrecken  getrennt  ist  (60  Farsang  Entfernung).    Von  Yezd 
ist  Khür  50,   von  Na'in  45,   von  Tebes  40  Farsang  entfernt. 
Die  Route  von  Nä'in  nach  Biyabänek,  welche  Tavernier  ei-fiihr, 
lautet   nach    den   Berichtigungen  Mac-Gregor's    und    Houtum- 
Schindler's  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  fiir  Erdkunde  zu  Berlin 
1881,   XVI,   p.  314)   also:   von  Nä'in   sind    10  Farsang   ohne 
Wasser  zur  Quelle  öesmeh-zÄgh-äb,  dann  5  Farsang  über  Flach- 
wüste und  einen  Bergzug  nach  Anärek  ,einem  grossen  Dorfe', 
dann  4  Farsang  zu   der  Cisterne  Musä-gerib,   dann  6  Farsang 
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ohne  Wasser  zur  Cisteme  *Abbäs-äb&d;  dann  6  Farsang  über 
Anhöben  zur  Cisteme  Haft-tanän;  endlich  noch  3  Farsang  zum 
KS.  Garm-äb,  zusammen  34  Farsang  =119  miles  =  192 '^.  — 
Von  dem  Dorfe  Anärck^  das  eine  einzige  Süssquelle  und  dürf- 
tigen Anbau  besitzt,  zweigt  sich  ein  Weg  gegen  N.  und  NNO. 
34  Farsang  weit  nach  6endak  ab ;  Buhse  hat  ihn  in  vier  grossen 
Märschen  zurückgelegt :  von  Anärek  sind  4  Farsang  auf  steini- 
gem Boden  nach  Mahalleh,  dann  2  Farsang  zwischen  Fels- 
klippen  zum  Brunnen  ö4h-kerbüzeh ,  dann  6  Farsang  über 
einen  Bergzug  nach  Ckü,  wo  eine  Ebene  mit  lockeren  Sand- 
dünen beginnt,  hie  und  da  mit  Sträuchem  (z.  B.  anabasis  am- 
modendron)  bewachsen;  auf  dem  glühenden  Quarzsand  ist  die 
Hitze  unerträglich ;  nach  12  Farsang  erreicht  man  einen  bracki- 
schen Brunnen  und  das  von  Anhöhen  geschützte  Dorf  Zürümand; 
dann  sind  noch  10  Farsang  zwischen  klippigen  Bergzügen,  an 
mehreren  Cistemen  vorüber  (haudz-i-pang,  -sih,  -d6),  zur  Oase 
von  Öendak,  wo  50  Hütten  zwischen  Fruchtgärten  und  Feldern 
verstreut  liegen;  hier  finden  sich  einige  Palmen  ohne  Früchte; 
mit  Vorliebe  werden  Rüben  angebaut;  asa  foetida  imd  astra- 
galus  finden  sich  am  Wüstenrande ;  in  dem  südlichen  Hügelzug 
entspringen  einige  Quellen,  welche  durch  Kanäle  in  die  Ebene 
geleitet  werden.  —  Von  Zürümand  imd  dem  K6h-i-Zürümand 
beträgt  der  Weg  gegen  ONO.  nach  Khür  12  Farsang  (über 
Cäh-Afzal  und  Gäfuräb&d).  Von  Khür  nach  Öendak  mag  die 
Distanz  10— 12  Farsang  gegen  WNW.  betragen  (über  FaiTukhi). 
Die  Lage  von  Gendak  wird  uns  noch  späterhin  beschäftigen, 
wenn  wir  die  Route  von  Dämghän  nach  älendak  behandeln 
werden. 

Mac-Gregor  wandte  sich  von  Khür  gegen  SO.  und  er- 
reichte hinter  den  Hügeln  des  K6h-i-Castab  nach  6  Farsang 
gleich  21  miles  =  34^"  die  kleine  Oase  Mihrgän  mit  Veste, 
100  Häusern,  einigem  Wasser  imd  fruchttragenden  Palmen; 
hier  wie  in  Gendak  kann  man  sich  mit  Kameelen  versorgen; 
die  Karawanen  aus  Na'in,  die,  wie  erwähnt,  das  KS.  Ab-i-garm 
aufsuchen,  erreichen  nach  6  Farsang,  ohne  Khür  zu  berühren, 
Mihrgän,  das  am  Rande  der  Wüste,  4  Farsang  nnö.  vonBei^dzeh, 
liegt.  Den  schrecklichen  Wüstenweg  in  der  Richtung  gegen 
Tebes,  zunächst  20  Farsang  =  70  miles  =  113'^"  gegen  O.  zum 
Haltort  Cah-mehgidy   legte  Mac-Gregor  in  drei  Tagen  zurück. 
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Sunt  sind   6  Farsang  über  Kieswüste,   einen  5  miles  bmten 
bdntreifen,  dann  wieder  über  Kies  zur  wasserlosen  Cisteme 
kndi-iiitr-z&h ;   dann  14  Farsang  zuerst  über  Kies,  dann  über 
7  miles  breite  Strecke  schweren  und  tiefen  Sandes,  genannt 
[»girdün  ,wo  sich  dem  Wanderer  der  Kopf  dreht^,  dann  wieder 
liorKies,  dann  über  einen  12 — 13  miles  breiten  Kawirstreifen, 
P  gegen  N.  an  Breite  wächst,  gegen  S.  schwächer  wird:  der 
■kfine  Lehmboden  ist  mit  einer  dicken  Schichte  von  Salz- 
jlriMiangen,  die  in  der  Sonne  wie  Eis  oder  Schnee  glänzen, 
[Ueekt;  darin  unzählige,  oft  9  Zoll  tiefe  und  köpf  breite  Löcher; 
Leben  und  Vegetation  weit  und  breit  keine  Spur,  nur  ein 
Wind  blies   (bei  120®  F.)   und   erschwerte   mit  feinem 
Sehen  und  Athmen;  hinter  dem  Kawir  folgt  noch  16  miles 
Sandwtlste;  am  20.  Mai  erreichte  Mac-Gregor  die  zwischen 
Iflnen  gelegene  Quelle,  welche  150  Fuss  tief  ist  und  salzig 
jki  —  Von  Öäh-mehgid  sind  7  Farsang  gegen  OSO.  über 
iK6h-DarAnö  zur  Quelle  öe§meh-i-§äh:  zuerst  zwischen  Sand- 
an  der  Hütte  Dort  vorüber,   durch   die   Bergpassage 
'i-miy&n,    dann    absteigend    über   den   Weiler   ö^a'fariah, 
noch  2  miles  zu  jener  vorzüglichen  Wasserquelle,  deren 
bereits  einmal  gedachten.    Der  Koh-Duriinü,  ein  Bindeglied 
5hcn  den  verwitterten  Felsen  von  Kaimez  und  dem  K6h-i- 
igt  oberhalb  6d.r-deh,  bildet  einen  imposanten  Halbkreis, 
^hicbten  und  Schutthalden  kleiden  seine  Abhänge.     Von 
i-i-fiäh  bis  Tebes  sind  drei  Tagmärsche  =  50  miles  =  81^°; 
Mihigftn  bis  Tebes  40  Farsang  =  140  miles  =  225^"»,  von 
Cm  nach  Tebes  80  Farsang  =  450^"». 
Zur  Salzquelle  Cäh-mehgi  geht  von  Khür  aus  ein  gerader 
(zuerst  4  Farsang  zur  Quelle  (Jaätab,  dann  3  Farsang  zur 
oakar-4b,    endlich   durch    den  Salzkawir),   genannt  der 
räh-i-mijän.    Der  ,obere  Weg'  gegen  ONO.  führt  in 
28  Farsang  von  Khür  nach  Qalwän,  welcher  Ort  auch  von 
in  24  Farsang  gegen  NO.  erreicht  wird.     IJalwä-n  ist 
tUeines  Dorf  an  dem  Nordrande  der  Salzwüste,  mit  frucht- 
iden   Dattelpalmen,    die   durch   eine   Bergkette   vor  den 
inden  geschützt  sind;  4  Farsang  weiter  gegen  ONO.  liegt 
Raltort   Pir-i-Hagät    mit    einer   Quelle   und    Dattelpalmen, 
le   keine  Früchte  tragen ;   nach  7  Farsang  gegen  NO.  er- 
tt  man    das   Dörfchen   Hüdir,   das  wieder  fruchttragende 
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Palmen  besitzt  (etwa  56"  40'  ö.  L.  v.  Gr.,  34«  20'  n.  Br.,  vgl. 
Tedmür  34  "40')  —  der  nördlichste  Punkt  in  ganz  Ir&n,  wo 
Datteln  gedeihen.  Von  Hiidir  sind  7  Farsang  gegen  NO.  durch 
wasserlose  Flächen  bis  Ab-i-bid,  einem  Haltort  auf  dem  Wege 
von  Tebes  nach  TurStz  und  NeiSapur ;  bis  hieher  sind  also  von 
Khür  über  5alw4n  44  Farsang  =  154  miles  =  248*™.  —  Bei 
Pir-hagät  zweigt  sich  ein  fast  paralleler  Weg  ab,  der  die 
TurSiz-route  bei  dem  Dorfe  Deh-no  südlich  von  Ab-i-bid  erreicht: 
zuerst  10  Farsang  über  einen  Bergzug  zum  Dorf  Dadt-gerdftn, 
welches  Wasser  und  Vorräthc  besitzt  und  von  mehreren  Weilern 
umgeben  ist,  dann  noch  6  Farsang  über  ebenes  Terrain  nach 
Deh-n6  oder  N6-bend. 

Der  Vollständigkeit  wegen  müssen  wir  hier  noch  einen 
Theil  der  Route  von  Tebes  nach  Turäiz  anftlgen.  Man  gebt 
von  Ö&r-deh  oder  auch  von  Tebes  18  miles  =  5'  j  Farsang 
zuerst  über  Sandebene,  dann  immer  mehr  aufsteigend  durch 
eine  Oeffnung  des  Koh-Suturi  nach  Sirgist  oder  SirgiS,  wo  gutes 
Quellwasser  vorhanden;  dann  13  miles  =  4  Farsang  zuerst  ttber 
den  Gebirgsabhang,  dann  über  steinige  Ebene  zum  Dorfe  Puini- 
daran,  wo  Wasser  und  Proviant  vorhanden  ist ;  femer  14  miles 
==  4  Farsang  zu  dem  blühenden  Dorfe  Nöbend  oder  Deh- 
i-no;  endlich  hat  man  noch  10  miles  =  3  Farsang  zu  dem 
Weiler  Ab-i-bid  ,Weidenwasser^.  Nach  Stewart  (Proceedings, 
London  1881,  p.  523  fg.)  biegt  zwischen  PuSnä-darÄn  und  Nö- 
bend ein  Weg  links  ab,  der  in  4  miles  zu  dem  Dorfe  Dast- 
girdän  führt:  es  ist  das  die  zweite  Station  der  Karawanen, 
welche  von  Tebes  nach  Ddmghän  ziehen,  und  in  Folge  des 
steigenden  Verkehrs  ein  aufblühender  Ort. 

Was  berichten  nun  die  arabischen  Itinerare  über  die 
vorhin  geschilderten  Wege?  Im  Voraus  sei  bemerkt,  dass  nur 
einige  wenige  Namen  mit  den  heutigen  übereinstimmen,  Maqdisi 
zumal  bietet  ein  Wirrsal  von  Wüstenstationen.  Durchsichtig 
ist  wohl  folgendes  Stück  der  Tursiz-route :  Rustaq-i-Tebes 
{=  Car-deh)  einen  Tag  Siris  ,^^  «=  SirgiS),  einen  Tag 
Pulna-daran  ^\ji  UJo,  einen  Tag  Bann  Jj  (=Nobcnd):  Istakbri 
hat  statt  Siriä  den  verschollenen  Namen  Za<l-äkhrat  O^^  ^1j 
,das  ist  ein  Bnmnen  mit  fliessendem  Wasser,  aber  ohne  Be- 
wohner*,   von  wo  man  in  einem  Tage,   ohne  Anbau  unterwegs 
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treffen,   nach  PuSn4-darän   gelangt:   ^das   ist   ein  Dorf  mit 

^l^gefldir  300  Familien^  mit  Wasser,  das  aus  Kanälen  abgeleitet 

1,  nnd    mit   Ackerland ,   Weingärten  (?)    und   Viehtriften'; 

einer  leichten  Tagreise,  ohne  Anbau  imterwegs,  erreicht 
Bann :   ,das  ist  ein  Dorf  mit  ungefUhr  500  Familien,   mit 

idem  Waaser  und  mit  Ackerland  und  Viehweiden  —  eine 

letc  Oase^  Von  Bann  zweigt  sich  gegen  W.  eine  Route 
welche  in  drei  Tagen  nach  Qalwan  fUhrt :  zuerst  einen  Tag 

Das-gerd&n   ^b^  (^>   (IVIaqdisi   hat   Darzinck    dCoj  y^ 

der  Name   des  ES.  sein   dürfte),   dann   einen   Tag  nach 

Lhftm  i^laLy  (muBS  in  die  Nähe  von  Pir-hagslt  fallen),  dann 


Tag   nach   5ulw&n    ^\^Xi.   ,einem  kleinen  Orte  an   der 
(cheide   von   Khoräs&n  und  Ispah4n'  (vgl.  Yaqut).     Von 
das   nur   eine  Tagreise   nördlich   von  ^aurän   (d.  i. 
Lb)  liegen  soll,  sind  nach  Istakhri  nur  vier  Tage  zur  Oase 
(d.  i.  Ehür  oder  Biyab&nek) ;   Maqdisi   dagegen  zog 
Qolwän   nicht  weniger  als  acht  Tage   lang  im  Zickzack, 
nach  öarmaq  zu  gelangen:  zuerst  zu  einem  , zweiten  Orte 
18  Bann',   dann  zur   Cisteme   Qah-baneh  ^b  «l^,    dann 
CSsteme  Öäh-r!g    si^j  «U.,    dann    zur    PfUtze    Barm-^irek 
dann  nach  Lükir  ^^   (Gogird  ?),  dann  zur  ,zweiten 
ie%   dann   zur  ,Ci8teme   des  Kämmerers',   endlich  nach 
Eine  der  Cisternen  mag  mit  dem  Salzbrunnen  Cah- 
zosammenfallen ;  Istakhri  sagt  selbst :  ,alle  drei  oder  vier 
weit  befindet  sich  am  Wege  ein  Kuppeldach  und  ein 
rtMerreservoir/ 

Öarmaq  ^j^a,  oder  Garmä  Uji  (cod.  C,  Maqdisi)  oder  Gar- 
i^ß  (Ibn  en-Naggar  bei  Yaqut)  war  der  Name  der  grössten 
11^  eines  aus  drei  Ansiedelungen  bestehenden  Complexes, 
nahe  bei  einander,   fast  im  Sebbercich  lagen  und  deshalb 
i-deh  tfjk^,^  oder  «J^^  ,die  drei  Dörfer'  hiessen;   es  gehörte 
dazu   Biy&dheq    O^to    (Biyabäncq?)    und   Arabeh  do\j\- 
abseit  von   allem  Verkehr   gelegene    Oase    lag   zwischen 
Ln   und  Ispahän  im   heissen    Strich    oder  Garm-sir    und 
von  etwa  1000  Familien  bewohnt;    es  gab  hier  Quellen, 
Irland ,     ausgedehnte    Palmpflanzungen ,    zahlreiche   Vieh- 
len  (besonders  Kameele).  Garmah   fUllt  ohne  Zweifel  mit 
heutigen  Khür  zusammen;    der  von  Mac  Gregor  besuchte 

wird   bei    Yaqut  erwähnt;  vielleicht  ist 
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das  Terrain  der  Oase  stellenweise  mit  vulcaniseheD  Tuffen  be- 
deckt —  Maqdisi  bemerkt:  bei  Öarmaq  sind  schwarze  Httgel, 
von  denen  man  behauptet,  dass  sie  Asche  vom  Feuer  Abra* 
hams  seien. 

Nach  äarmaq  rechnet  Istakhri  von  Nä'in  aus  fllnf  Tag- 
reisen (zu  T'/s  Farsang):  die  erste  fUhrte  nach  msLzrtktk  ^j}^ 
oder  bunah  S3yi  d.  i.  ^angebaute  Strecke  Ackerlandes^  am 
Rande  der  Wiiste^  wo  bei  einer  Quelle  zwei  oder  drei  Familien  das 
Feld  bestellen;  die  dritte  Station  nennt  Yaqut  Bädrän  ^\^  >b; 
die  übrigen  Stationen  fehlen  (Jaubert's  Idrisi  Ip.  439  hat  un- 
sichere Lesungen);  jetzt  werden  von  Na'in  nach  Elhür  38  Far- 
sang =  133  miles  =  214^"  gerechnet.  —  Von  Ispahän  nach 
Öarmaq  flihrt  Maqdisi  folgende  acht  Stationen  an^  ohne  N4'in  zu 
erwähnen :  Ispahdn  einen  Tag  Seke6  ^y&^iyj  einen  Tag  Rakunem 
,^^y  einen  Tag  Gö§kAn  ^^jS^^,  einen  Tag  hau(J-'Aliy,  einen  Tag 
Migannakh  ^!a^,  einen  Tag  Khän-i-Wardüyeh,  einen  Tag  kh&n 

Äb-i-garm  ^heisses  Wasser'  (=  Garm-Äb,  s.  o.)  einen  Tag  Öarmaq. 
Vollständige  Räthsel  sind  für  uns  die  Stationen  zwischen  IspahAn 
und  Ni«4pur  bei  Idrisi  I,  p.  439  fg.  —  Wir  betrachten  nun  die 
Gegend  zwischen  Nä'in,  KAdan^  Eomm^  Tehrän  und  DämghAn« 


10. 
Der  nordwestliche  Winkel  der  Wüste  mit  dem  8iy&h-k6li. 

Den  Weg  von  Nä'in  nach  KäSän  über  die  Stationen 
Nayistänck,  Öogand,  Ardist^n,  Moghär,  Khaled-abäd,  Biizabäd 
haben  wir  in  der  ersten  Abhandlung  (S.  19  =  161  fg.)  erörtert; 
wir  wiederholen  nur,  dass  die  niedrigen  Gebirge  östlich  von 
Na'in  und  Nayist^nek  bis  Ardist4n  hinauf,  generell  Eoh-i-siy&h 
genannt,  vulcanische  Natur  aufweisen  und  äussert  grotesk  ge- 
formt sind;  dass  der  Boden  östlich  und  nördlich  von  Ardistän 
vollständig  flach  und  wüst  ist,  und  dass  von  dem  westlichen 
Ilandgebirge  spärliche  Wasseradern  abfliessen,  die  nach  längerem 
oder  kürzerem  Laufe  im  Wüstensande  vollständig  verschwinden. 
Wichtig  ist  noch  die  Thatsache,  dass  2  Farsang  von  Ardist4n 
gegen  NW.  der  einst  bedeutende  Ort  Zawärah  »^^J  (Ozwarah 
«^\^j\)  sammt  seinen  30  umliegenden  Weilern  gegenwärtig  nicht 
mehr  existirt;   er  liegt  im  Wüstensande  begraben;    hier  dehnt 
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sich  die  Sandsteppe  wie  ein  Meer  aus,  die  Nordostwinde  thür- 
men  Sanddünen  auf,  Tornados  jagen  Sandhosen  stundenweit 
dahin  und  bedecken  den  einst  durchfeuchteten  Boden  mit 
heissem  Staub.  Auch  Ardist^n  geht  diesem  Geschick  langsam 
entgegen.  —  Von  der  Ruinenstätte  Zawärah  führt  ein  selten 
betretener  Karawanenweg  von  12  Farsang  gegen  NNW.  zum 
Westende  einer  die  Wüste  schräg  durchziehenden  Bergkette 
Siyäh-köh  (bis  5500  Fuss  hoch)  und  zur  Cisterne  §&h-äbädän 
oder  Ab-i-garmi,  welche  Th.  Herbert  im  Jahre  1627  von  Bäd 
(südöstlich  von  Khäledä,bd.d)  erreicht  hatte;  von  da  sind  8  Far- 
sang gegen  N.  durch  Sandwüste:  ,der  Sand  ist  leicht  und 
locker,  der  geringste  Wind  wirbelt  ihn  auf,  die  Sandmassen 
häufen  sich  in  Dünenreihen  auf,  bis  zum  Westende  eines 
zweiten  Bergzuges  K6h-i-sefid-4b,  der  seinen  Namen  von  einem 
mit  SalzefBorescenzen  besäumten  Rinnsal  SeM-äb  ,Weisswasser' 
trägt,  bei  dem  sich  ein  verfallenes  KS.  mit  Spuren  eines  ge- 
pflasterten Weges  findet.  Von  da  sind  8  Farsang  gegen  N. 
über  echte  Salzwüste  zum  Westende  des  bekanntesten  Siy&h- 
koh,  den  auch  die  Landkarten  meist  verzeichnen.  Den  Weg 
schildert  Herbert  mit  folgenden  Worten :  ,man  durchzieht  eine 
ui^eheure  vegetationslose  Fläche,  deren  Untergrund  sumpfig, 
deren  Oberfläche  jedoch  bedeckt  ist  mit  einer  Salzkruste, 
welche  hart  und  weiss  ist  wie  gefrorener  Schnee;  der  Wind 
jagt  den  Wüstenstaub  und  die  feinsten  Salzkrümchen  auf,  und 
das  thut  den  Augen  sehr  wehe ;  Kameele  und  Pferde  versinken 
auf  diesem  schwanken  Boden  oft  völlig;  auch  von  Wege- 
lagerern werden  die  Reisenden  belästigt^  Das  KS.  ward  auf 
Befehl  des  Sah  'Abbäs  aufgebaut,  und  auch  hier  sind  Spuren 
des  gepflasterten  Weges  sichtbar.  —  Zu  diesem  KS.  gelangte 
Ende  Jänner  1618  Pietro  della  Valle,  indem  er  von  Kä§&n  aus 
gegen  NO.  14  Farsang  zurücklegte;  nach  1  Farsang  erreicht 
man  zuerst  das  noch  mit  Ackerstrichen  gesegnete  Dorf  Btdgul; 
dann  hat  man  7  Farsang  durch  Sand  wüste,  auf  welcher  Dünen 
mit  salzgeschwängertem  Thon  und  mit  Salzlachen  abwechseln 
bis  zum  KS.  Desken,  wo  ein  brackisches  Rinnsal  Mering-äb 
Salz  ausblühen  lässt;  weiters  sind  noch  6  Farsang  über  echten 
Kawirboden  zu  jenem  KS.  auf  der  Westseite  der  Siyäh-koh: 
^man  durchzieht  ein  vollständig  ebenes  und  steriles  Terrain, 
auf  dem  hie  und  da   ein  vertrocknetes  Salsolapflänzchen  von 
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fahler  Farbe  sichtbar  wird;  im  Winter  bedeckt  sich  die  ganze 
Fläche  mit  Regen wasser;  dieses  verdunstet  im  Sommer  völlig, 
das  Salz  liegt  in  Krusten  gelagert,  und  nur  in  der  Mitto  bleibt 
eine  PftUze  mit  schwarzem  Schlamm  übrig^  Diese  PfUtze  nahm 
auch  Tietze  von  Siyäh-koh  aus  in  der  tiefsten  Mulde  gegen 
SW.  wahr.  —  Den  oft  beschriebenen  Weg  von  K&i&än  nach 
Komm  setzen  wir  als  bekannt  voraus.  Auf  dem  oft  betretenen 
Wege  von  Komm  nach  T^hrän  nehmen  einige  schmale  Kawir- 
strecken  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 

Schon  östlich  von  der  verfallenen  Stadt  S4wah,  auf  der 
Nordseite  des  Qara-öai,  bei  dem  Dorfe  B4gh-i-Seikh ,  beginnt 
nach  Keith  Abbott  (Journal  of  the  geogr.  soc.  of  London  1855, 
XXV,  p.  4,  7)  echte  Salzwüste,  ein  weissgrauer  salzgeschwftn- 
gerter  Boden  ohne  Vegetation,  welcher  unter  dem  Tritt  der 
Saumthiere  knarrt  und  wie  Glas  zerbricht,  nach  RegenfaU 
jedoch  in  einen  zähen  Morast  sich  verwandelt.  —  Auf  dem 
Postwege  von  Komm  nach  Tehran  wird  der  schon  etwas  breiter 
gewordene  Kawirstreifen  zwischen  dem  KS.  $adräbäd  (2765 
Fuss)  und  Haudz-i-Sultan  (2940  Fuss)  überschritten;  zahlreiche 
Berichte  schildern  in  mehr  oder  minder  lebhaften  Ausdrücken 
das  Naturschauspiel  eines  stagnirenden ,  ftir  alle  Zukunft  un- 
productiven  Erdstrichs.  Und  doch  bildet  dieser  Streifen  nur 
ein  schwaches  Vorspiel  zu  dem,  was  sich  weiter  ostwärts  un- 
zähligemal  und  in  weit  grösserem  Umfang  wiederholt.  In  der 
arabischen  Epoche  verlief  die  Route  von  Qomm  nach  Rayy 
nicht,  wie  heute,  in  gerader  Linie,  sondern  bog  ostwärts  aus, 
indem  sie  die  Culturebene  von  Waramin  durchschnitt  und  den 
kahlen  Anhöhen  womöglich  auswich. 

,Den  Weg  von  Rayy  nach  Qomm  und  Qasan,^  bemerkt 
Maqdisi,  ,habe  ich  als  den  leichtesten  und  bestangebauten  von 
allen  Wegen  durch  die  Wüste  befunden ;  denn  er  läuft  an  den 
Rändern  der  Gebirge  hin  und  man  findet  auf  jeder  Strecke 
Einkehrhäuser,  Grabstätten  und  Citadellen.  —  Von  Kayy  ist 
eine  Tagreise  durch  angebautes  Land  (^wüst  ist  nur  eine  Strecke 
von  2  Farsang  in  der  Wegmitte)  nach  der  Stadt  Dizafa  *b, 
welche  fliessendes  Wasser  hat.  Von  da  ist  eine  Tagreise  durch 
wüstes  Gebiet  zwischen  dem  Siyah-koh  und  dem  Kerges-koh 
nach  Dair  al-gi§8  „Stationsgebäude  aus  Gyps'^  (pers.  Ge^in  oder 
GUrd-§ir  j^>/  genannt),   einem   imposanten  Sarai   mit  hohen 
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Mauern,  aus  Kalk  und  Backsteinen  von  enormer  Grösse  und 
mit  Thoren  aus  Eisen;  hier  ist  ein  Wachtposten  und  man  findet 
bequeme  Unterkunft  und  Proviant;  in  den  felsigen  Boden  sind 
zwei  kreisrunde  Bassins  gehauen,  wo  sich  Regenwasser  an- 
sammelt ;  ringsherum  ist  Wüste.  Von  da  ist  eine  Tagreise  nach 
Käg  ^V^:  es  war  hier  vormals  ein  Dorf,  dessen  Bewohner  aus 
Furcht  vor  den  Räubern  flohen;  die  Brunnen  sind  salzig,  in  einer 
Cisteme  wird  Regenwasser  gesammelt.  Von  da  ist  eine  Tag- 
reise durch  Wüste  nach  Qomm,  zwei  Farsangen  vor  der  Stadt 
hört  die  Wüste  auf.' 

Die  erste  Station  Dizah  lag  im  Buluk  Wer4min;  man 
unterschied  Dizah  Werämin  oder  Weräm  und  Dizah  Qa^r&n, 
8  und  10  Farsang  von  Rayy.  —  Käg  lag  wohl  auf  der  Süd- 
Seite  des  K6h-i-Kaleng,  etwa  bei  dem  von  Gfibbons  1832  be- 
suchten Dorfe  Salamä,bäd;  auf  dem  Wege  dahin  wurde  der 
schmale  Unterlauf  des  Flusses  von  Qomm  überschritten ;  darauf 
beziehen  sich  die  Worte  Maqdisi's:  ,Auf  der  Strasse  von  Rayy 
ist  ein  Fluss,  welcher  durchwatet  werden  kann.'  —  Die  Mittel- 
station Dair-i-ge£ö  oder  Gird-§ir  muss  zwischen  Warämin  und 
d^m  Siyäh-koh  gesucht  werden,  vielleicht  trifft  sie  mit  Kerim- 
khaneh  auf  der  Südseite  des  Köh-i-ge6ö  zusammen.  Die  an- 
scheinend sehr  genauen  Angaben  Istakhri's  und  seiner  Vor- 
gänger über  diese  Station  und  die  beiden  benachbarten  Gebirge 
sind  schwierig  zu  erklären.  Die  Worte  lauten :  ,Wenn  man  von 
Dizah  nach  dem  Dair-i-geöö  geht,  so  führt  der  Weg  zwischen 
dem  Siyäh-koh  und  Kerges-koh  so  durch,  dass  der  Siy&h-koh 
zur  Rechten,  der  Kerges-k6h  (von  Dizah  7  Farsang  entfernt) 
zur  Linken  bleibt ;  vom  Kerges-köh  zum  Siyah-koh  hat  man 
über  Dair-i-geöö  9  Farsang,  da  dieses  Stationshaus  vom  Kerges- 
köh  4,  vom  Siyäh-koh  5  Farsang  entfernt  liegt,  und  zwar  in 
einer  Bodeneinsenkung  zwischen  den  beiden  Gebirgen.'  Der 
arabische  Bericht  versieht  unter  Siyäh-koh  wahrscheinlich  den 
heutigen  K6h-i-käleng,  unter  Kerges-koh  jedoch  den  heutigen 
Siyäh-koh.  Denn  der  Kerges-koh  wird  folgendermassen  ge- 
schildert :  Kerges-koh  t^  ^y^^  (,mon8  sie  dictus,  quia  vultures 
in  eo  nidos  faciunt',  Uylenbrock's  Ibn-Hauqal  II,  p.  37,  pers. 
^y^ji  kerges  oder  kargas  ,vultur  cadavera  voraus',  Vullers  II, 
p.  820)  ist  das  Gebirge  in  der  Wüste,  wo  die  Räuber  Schutz 
und  Unterkunft  finden  und  wohin  sie  die  geraubten  Güter  und 
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Vorräthe  bringen ;  daSt-i-kerges  ist  der  Name  jenes  Theiles  -der 
Wüste^  der  an  Rayy  und  Qomm  stösst^  auf  mehrere  Tagreisen 
ostwärts.  Es  ist  aber  der  Kerges-koh  kein  grosses  Gebirge, 
sondern  ein  von  den  andern  Gebirgen  abgesonderter  Bergstock, 
welchen  ringsum  die  Wüste  umgibt;  der  Umfang  seines  Fasses 
beträgt  nur  gegen  zwei  Farsang.  Und  mitten  in  diesem  Ge- 
birge ist  ein  freier  Platz,  gleich  dem  inneren  Hofraume  eines 
Hauses;  dort  ist  die  Quelle  äb-i-bandah  ^eingesperrtes  Wasser^; 
man  ist  hier  wie  in  einem  Pferch  eingesperrt,  da  sich  rings 
die  Gebirgswand  erhebt;  in  den  Seitenspalten  sind  nur  einige 
schwache  Gewässer.  Wer  sich  dort  versteckt,  kann  schwer  ge- 
fasst  werden,  der  Aufstieg  zur  Kammhöhe  ist  steil  und  beschwer- 
lich und  geht  durch  gewundene  Schluchten.^  —  Der  Siy&h-köh 
$^  sLwM)  ,das  schwarze  Gebirge^  ist  zwar  ebenso  unzugänglich, 
aber  ein  ausgedehnter  Bergzug,  der  mit  den  Gebirgen  von  Öll 
(d.  i.  Gilän,  also  mit  dem  Alburz)  zusammenhängt. 

Der  heutzutage  mit  dem  Namen  Siyäh-k6h  belegte  Berg- 
stock, den  wir  dem  Kerges-k6h  der  Araber  gleichsetzen,  ist  in 
neuerer  Zeit  (1875)  von  dem  österreichischen  Geologen  Dr.  Fmd 
Tietze  besucht  und  beschrieben  worden  (Mittheilungen  der  k.  k. 
geographischen  Gesellschaft  in  Wien  1875,  S.  257 — 267);  wir 
geben  hier  einen  kurzen  Auszug  aus  dem  interessanten  Bericht 
Tietze  zog  am  9.  März  von  Teheran,  an  den  Ruinen  von  Rayy 
vorüber,  in  5  Farsang  zum  Dorfe  Geröek,  wo  der  Gegeh-rftd 
auf  einer  Brücke  passirt  wird;  der  Fluss  windet  sich  hier 
zwischen  Hügeln  aus  Gebirgsschutt  hindurch  und  wird  in  zahl- 
reiche Irrigationsadern  aufgelöst.  Von  da  zog  er  2  Farsang  zu 
der  verfallenen  Stadt  Werämin,  wo  Mauerwerk  und  Erdbauten 
an  die  frühere  Grösse  erinnern;  die  bevölkerte  und  gut  be- 
wässerte Ebene  hat  Lössboden,  der  auch  an  Stellen,  wo  sich 
Salzausblühungen  zeigen,  Ertrag  gibt.  Weiter  gegen  SO.  er- 
reichte er  nach  4  Farsang  den  Haltort  Kerim-khaneh.  Gegen 
NO.  erhebt  sich  in  geringer  Entfernung  der  K6h-i-geöö  ,Gyps- 
berg'  —  es  ist  das  Ende  der  buntgefkrbten  Hügelkette  RAh-i- 
Makreö,  die  weiter  nordwärts  den  K6h-i-nemek  ,Salzberg*  trägt; 
die  Steinsalzlagerstättcn  tertiären  Alters  werden  bekanntlich  in 
dem  ykaspischen  Engpass'  Tang-i-sar-i-darrah  von  einem  Salz- 
bach durchschnitten,  der  zur  Ebene  von  Ehwär  (Choarene)  ab- 
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fliesst;  auch  vom  Köh-i-Makred  fliessen  gegen  S.  zwei  Salzbäcbe 
ab,  die  sich  in  der  Wüste  verlieren.  Südlich  von  Kerim<kh4neh 
erstreckt  sich  von  O.  nach  W.  eine  niedrige  Bergkette,  K6h-i- 
k&leng,  in  welcher  trachytische  Gesteine  und  Tuffe  auftreten, 
6  Farsang  lang,  und  weiterhin  erhebt  sich  der  trachytische 
Bergzug  von  Haudz-i-Sultan.  Von  Kerim-khäneh  an  beginnt 
eine  Strecke  feinen  Flugsandes,  den  die  Winde  zu  Dünen  zu- 
sammenballen, nur  gegen  den  K41eng  ist  wieder  salziger  Löss* 
boden  mit  flachgeneigten  Schutthalden ;  bis  zur  Quelle  *Ain-er- 
Raltd  am  Siyäh-köh  zählte  Tietze  9  Farsang:  der  Weg  führt 
über  zwei  niedrige  Ausläufer  des  Käleng  gegen  SSO.  zu  einer 
nur  2050  Fuss  hohen  Wüstenebene,  aus  welcher  der  isolirte 
Bergstock  Siyäh-köh  mit  Gipfehi  bis  5000  Fuss  (also  3000  Fuss 
über  der  Ebene)  emporragt.  Dieses  öde,  wasserarme  und  stark 
zerklüftete  Gebirge  ist  4  Farsang  von  W.  nach  O.  lang  und 
höchstens  2  Farsang  breit;  die  höheren  Theile  bestehen  aus 
dunkelfarbigem  Trachyt  und  Trapp;  intensiv  grüne  Trappge- 
steine  beobachtet  man  auf  der  Ostseite  im  gud4r-i-ä4h,  wo  die 
Schichten  nach  N.  abfallen;  am  Südgehänge  in  tieferer  Lage 
herrschen  hellfarbige  Trachyte  vor.  An  der  Nordwestseite  des 
Bergstocks  bestehen  die  hügeligen  Vorberge  aus  hellweissen 
Gesteinen  der  obersten  Kreideformation ,  welche  voll  sind  von 
Versteinerungen  (ostrea,  pecten,  Seeigel,  Gastropoden,  kleine 
Brachiopoden,  Korallen,  Serpulen,  Bryozoen  etc.),  die  merk- 
würdig mit  jenen  der  Schioschichten  übereinstimmen  (vgl.  Th. 
Fuchs :  jUeber  die  von  Tietze  aus  Persien  mitgebrachten  Tertiär- 
versteinerungen%  Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Classe, 
41.  Band,  1879).  —  Die  Vegetation  beschränkt  sich  auf  ver- 
krüppeltes Gesträuch,  z.  B.  von  amygdalus  scoparia;  die  Süd- 
abhänge sind  ganz  kahl.  —  Aus  der  Thierwelt  begegnen  hier 
ausser  vereinzelten  Hasen  und  Wildtauben  vorzüglich  Stein- 
hühner (pers.  tihü,  ,amnoperdis  grisocollaris^).  Tietze  fand  ein 
halbverfallenes  KS.  auf  der  Nordseite  bei  der  Salzquelle  *Ain- 
er-RaSid,  und  eine  Viertelstunde  weiter  am  westlichen  Nord- 
rande  das  KS.  des  bäh-'Abbäs  mit  einer  V2  Farsang  entfernten 
salzigen,  aber  doch  trinkbaren  Quelle  zwischen  Felsen,  genannt 
deSmeh-i-gäh;  mitten  in  einem  Bergsattel,  '/^  Farsang  von  *Ain- 
Badld  südwärts,  ist  die  Salzquelle  Haudz-i-Agha-Mahommed  und 
die  Cisterne  Haudz-i-Gelegeh  (=  äb-i-banda^  ?).  —  Südlich  vom 
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Siyah-koli  fUllt  die  Ebene  noch  tiefer  ab  (bis  1900  Fubs)  und 
aus  ihr  erheben  sich  mehrere,  meist  westöstlich  streichende^ 
durch  3  bis  6  Farsang  breite  Mulden  getrennte  Berg-  und  Hügel- 
ketten. Gegen  SW.,  in  etwa  3  Farsang  Entfernung  vom  Beig- 
stock,  sieht  man  einen  See  oder  Morast,  dessen  flache  Ränder 
von  einer  breiten,  blendendweissen  Salzkruste  bedeckt  sind; 
er  trocknet  im  Sommer  fast  gänzlich  ein,  oft  bleibt  nur  eine 
kleine  Pfütze  in  der  Mitte  übrig.  Die  Entfernung  des  Sijfth- 
köh  von  Kl§Än  soll  20 — 25  Farsajig  betragen ;  der  Weg,  ohne 
trinkbares  Wasser  unterwegs,  kann  nur  auf  Kameelen  znrftck- 
gelegt  werden. 

Nordwärts  vom  Siyäh-koh  dehnt  sich  eine  wüste,  röthlich 
schimmernde  Fläche  aus,  die  hie  und  da  von  Salzausblühungen 
durchzogen  wird.  Nach  besonders  niederschlagreichen  Wintern 
wird  auch  dieser  Boden  stärker  durchfeuchtet,  so  das«  sich 
streckenweise  Rinnsale  und  Moräste  bilden;  die  sieben  Arme 
des  ^ableh•rud,  welche  die  Ebene  von  Khwär  durchziehen  und 
im  Sommer  zu  Salzcascaden  verhärten,  scheinen  dann  weit 
gegen  Süden  fortzurinnen.  Vom  Siyäh-koh  nach  Khwär  oder 
Kililak  werden  9,  nach  Aradän  12  Farsang  gezählt.  Pietro 
della  Valle  zog  (1.  Februar  1618)  vom  KS.  Sia-cuh  ,nero  monte' 
nordwärts  per  una  pianura  fangosa,  lunga  5  farsang,  attraver- 
sata  da  molti  rivi  salmastri;  er  nennt  namentlich  il  fiumicello 
maggiore  Talkh-äb,  den  der  Sah  hatte  überbrücken  laasen;  es 
waren  noch  3  Farsang  zum  KS.  Resmeh,  imd  ein  Farsang  weiter 
zu  dem  am  Fusse  der  Bei^e  gelegenen  Orte  Mahalleh-bägfa 
(=  Ki§lak,  Khw{ir).  Neun  Jalire  später  wanderte  Th.  Herbert 
denselben  Weg;  er  schildert  den  Siyah-cuh  als  einen  hohen 
Berg  mit  jähem  Abfall,  durch  welchen  schmale,  labyrinthisch 
gewundene  Pfade  führen :  vom  KS.  am  Nordwestende  gelangte 
er  über  Salzwüste  zu  dem  Haltorte  Uezz,  wo  die  kaspischen 
Pforten  beginnen,  dann  zum  Ilavlah-ru  u.  s.  w. 


11. 
Der  Weg  von  D&mgh&n  durch  den  grossen  Kawir  nach  Gtondak. 

Ueber  diesen   Weg   haben    wir  aus   der  arabischen   Zeit 
mir  eine  einzige,   überdies  summarische  Nachrieht  bei  Maqdisi 


(p.  491):  er  retiLnet  von  Dämcgliän,  der  Hauptstadt  von  Quinis 
(KomuH,  Ks[A'.«]vii),  40  Farsang  =  14Ü  mileB  =  225""°  bis  zu 
einem  Orte,  genannt  ij^^  Wandali,  zu  verbessern  ij.ü.  Uandab 
(j)er8.  gandali  ,stinkcnd'),  d.  i.  Gandak,  und  bis  Garinaq  im 
Ouisen  ÖO  Farsang :  da  üarmaq  dem  beutigen  Kbür  oder  Bijä- 
b&nek  entspriclit,  so  mag  die  Entfernung  dieses  Ortes  von 
Oandak  auf  JO  Farsang  ^  35  miles  =  56*°  veranscblagt 
werden.  —  Diesen  Weg  mitten  durch  das  Gebiet  des  daryä-i- 
kawir  ist  in  neuerer  Zeit  der  Botaniker  Buhse  gezogen  (vgl. 
Bulletin  de  la  aoeii^t^  imperiale  de»  naturaltstes  de  Moscou, 
tome  XXVIll,  1855,  p.  2*57—312),  und  zwar  im  Milrz  1Ö49. 
Die  Ebene  Bildöstlich  von  Dümgliän  ist  von  einem  BcUmalen 
Salzsee  durchzogen,  der  sich  zwischen  dem  Kflh-Benober  und 
dem  Köh-i-zar  imd  Ätwend  ausdehnt;  den  Nnrdrand  desselben 
hatte  bereite  Alexander  der  Grosse  auf  seinem  letzten  Tag- 
marsch von  Hckatompylos  nach  Sährud  berührt;  aus  dem  Salz- 
see brechen  die  Umwohner  ein  gutes  Kochsalz  in  Tafeln  von 
zwei  bis  drei  Zoll  Stärke.  Vom  Westrand  dieses  Kawir's  zieht 
man  sUdwilrts  über  kiesigen  und  thonigen  Boden  und  durch 
mehrere  OrtsclmftcD.  wulclie  Baumwolle  anbauen,  5  Farsang  = 
18  miles  nach  FrÄt.  Weiter  gegen  S.  folgt  eine  Strecke  grob- 
körnigen, graugelben  Sandes,  welchen  die  Winde  hier  dilnen- 
artig  aufwehen,  dort  zu  Gruben  aushöhlen,  und  ein  Hügelzug 
Pang-köh,  an  dessen  Sudfuss,  4  Farsang  =14  miles  von  Frät, 
die  L'igterne  Miyän-tek  zu  finden.  Dann  durchzieht  man  ö  Far- 
sang weit  eine  wUste,  mit  niedrigem  Buschwerk  hie  und  da 
bewachaene  und  rundum  von  niedrigen  Bergen  umiülumtc  Ebene, 
und  hält  am  Nordfuss  eines  Höhenzuges  bei  der  guten  Quelle 
Gi'deki  an,  wo  man  einige  Bäiuue  (Weiden,  eine  Pistazie,  eine 
Esche)  trifft;  eine  zahllose  Menge  von  KuUhühneni  belebt  die 
Einilde.  Weiterhin  überschreitet  man  einen  sehmalen,  amphi- 
theatrahsch  geformten  Höhenzug  in  beschwerlicher  Passage 
Tang-i-Riäm  —  sie  Hchneidct  zickzackartig  in  die  Felsgehängc 
ein,  die  aus  grauem  Kalkstein  bestehen  —  und  erreicht  nach 
4  Farsang  das  auf  der  Südseite  gelegene  Dorf  Ri&m;  hier  sind 
zwei  Quellen,  einige  Ackerstriche  und  Gärtchen;  die  Vegetation 
rUckt  hier  wegen  der  geschlitzten  Lage  gegen  jene  von  Däm- 
gbän  «chneller  vor;  man  findet  an  den  Felsgehängen  dorema 
ammoniacum,  iimygdHJus  seopariu  und  Pistazien.     Hinter  Riäm 
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folgen  zunächst  niedrige  Hügel  aus  verwittertem^  salzreichem 
Mergel;  nach  2  Farsang  erreicht  man  den  Haltort  Husainü 
(oder  Mu*allemän);  welcher  hart  am  Rande  der  grossen  Salz- 
wüste liegt:  glücklich  die  Karawane,  welche  nach  der  Fahrt 
durch  das  trockene  Meer  diesen  Punkt  erreicht  hat!  Nicht 
weniger  als  27  Farsang  =  94  miles  =  152^™  beträgt  hier  die 
Breite  des  Kawir's;  der  sich  vom  57.  bis  zum  51.  Meridian 
gegen  Kum  und  Ka^n  hinziehen  soll.  Am  Rande  ist  der  Boden 
noch  hie  und  da  durch  die  Frühjahrsgewässer  eingeforcht,  spo- 
radisch mit  Salzauswitterungen  besetzt,  auf  den  gelbgraaen 
Thonlagem  mit  vertrockneten  salsolae  bedeckt;  später  wird  er 
ganz  eben  und  kahl,  die  Salzauswitterungen  nehmen  zu,  der 
Boden  wird  löcherig  und  gleicht  einer  holperigen,  etwas  be- 
schneiten Strasse.  Die  weiche,  fast  klebrige  Thonmasse  ist  mit 
Sand  und  Salz  (auch  krystallinischem)  gemischt.  Weiter  ein- 
wärts wird  die  Fläche  spiegelglatt  und  hat  in  Folge  der  Tom 
Winde  hingewehten  Staubmassen,  die  sich  auf  die  SalzflAche 
festsetzen,  schwarzgraue  Färbung;  die  Salzsehicht  selbst  iat  zwei 
Fuss  und  mehr  stark ;  unter  derselben  ist  schlammiges  Wasser 
von  zwei  Fuss  Tiefe,  ,der  Salzsee^,  dessen  eigentliche  Breite 
doch  nur  etwa  6  miles  beträgt.  Auf  dem  Südrande  wieder- 
holen sich  dieselben  Abstufungen,  bis  in  die  Nähe  einer  Ciateme, 
welche  den  Namen  haudz-i-sar-i-kawir  führt.  Von  hier  bia  Gen- 
dak  sind  noch  3  bis  4  Farsang  über  welliges  Terrain  and  Sand- 
hQgeK  an  deren  Südseite  das  ansehnÜche  Dorf  mit  seinen  Dattel- 
pälmchen,  welche  keine  Früchte  tragen,  sich  hinzieht.  Gendak 
ist  von  Damghan  50  Farsang  =  175  miles,  nach  ^laqdi«  (fiüb 
unsere  Corrector  richtig)  nur  40  Farsang  entfernt;  die  geo- 
graphische Lage  wagen  wir  annähernd  mit  a4*  7'  5.  L.,  34*  T 
n.  Br.  an  bestimmen. 

Von  dem  Haltorte  Hosainu  am  Nordende  des  Kawir  ffihft 
ein  W^  von  17  Farsang  nach  Sinman  über  Sandwfiste  und 
PAUaen:  Oendak  ist  von  Sinman  somit  48,  Khör  fast  60  Farsang 
cmfeiiit.  Die  Ebene  im  SO.  von  Simnan  ist  mit  tiefem  Stanb 
kdcckt:  erliebt  sich  der  Scnrmwind.  so  wird  der  feine  Sand 
an  groasen  HOgdn  anfgehänft,  nnd  oft  sind  ganxe  DGrfer  mit 
3vea  Kanälen  ganz  Qber»chQttet  worden.  —  Von  Biväbanek 
fUvt  ein  Weg  naeh  :^ährnd  in  der  Richtung  des  55.  Meridians, 
Liage  von  56  Fanang  ^  196  miles  =  314^*:  davon 
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entfallen  24  Farsang  auf  den  Kawir,  an  dessen  Nordrand,  ge- 
schützt durch  einen  nördlichen  Htigelzug,  der  Weiler  Payistan 
sich  findet;  von  da  sind  6  Farsang  zu  dem  Städtchen  Turüd; 
von  da  8  Farsang  zur  Cisterne  Cäh-i-gam,  dann  6  Farsang  nach 
Tall  und  4  Farsang  durch  Dörfer  nach  Sahrüd.  —  Frequentirt 
wird  auch  der  Karawanenweg  von  Tebes  nach  Dämghän:  es 
sind  zunächst  zwei  grosse  Tagreisen  übers  Gebirge  nach  Pusna- 
daran  und  DaSt-gerdän;  die  acht  folgenden  Märsche  zu  je 
22  miles  werden  auf  schnellen  Kameelen  durch  die  Kawirwüste 
bis  zu  dem  vorhin  genannten  Orte  Turud  zurückgelegt;  dann 
sind  noch  zwei  Märsche  bis  Frat  WgN.  und  einige  Farsang 
bis  D&mghan;  die  Gesammtlänge  kann  auf  272  miles  =  430^"» 
=  77  Farsang  veranschlagt  werden.  Der  Ort  Turüd  (oder  Teh- 
rüd)  ist  ein  wichtiger  Knotenpunkt  der  Wege  auf  der  Nordseite 
des  Kawir's ;  von  da  geht  auch  ein  Weg  nach  * Abbasäbäd  und 
Maiomai  der  Me&hedroute:  zuerst  7  Farsang  nach  Sar-i-?äh, 
dann  6  Farsang  über  einen  Bergzug  nach  Biyär-gümand  u.  s.  w., 
oder  9  Farsang  nach  Khän-i-khodi  u.  s.  w.  In  den  Bergen  von 
Turüd  sind  Kupferminen  vorhanden. 


12. 
Die  Wege  nach  Turdiz  und  Neääpur. 

Wir  haben  bereits  das  arabische  Itinerar  von  T^bes  nach 
Tursiz  bis  zu  den  Orten  Pusnä-daran  und  Bann  (=  Noband) 
kennen  gelernt.  ,Von  Bann  ist  eine  Tögreise,  ohne  Anbau  unter- 
wegs, nach  Dädüyah  oder  Radnnah  S^,^>\>,  Var.  d3^>\j:  es  ist 
dort  ein  KS.  und  Brunnen,  ohne  Bewohner.  Von  da  ist  eine 
Tagreise,  ohne  Anbau  unterwegs,  nach  dem  rib^t  Zangi  ^J^j- 
es  ist  hier  ein  KS.,  einiges  Ackerland  mit  fliessendem  Wasser 
und  mit  vier  bis  fünf  angesiedelten  Familien.  Von  da  ist  eine 
Tagreise,  ohne  Anbau  unterwegs,  nach  Adtalast  cx,;&JLxit)\ :  es 
ist  hier  ein  KS.  mit  einem  Reservoir  für  Regenwasser,  ohne  Be- 
wohner. Von  da  ist  eine  Tagreise  nach  TurSiz  j^y,  dem  Vor- 
orte des  zu  Nisäpur  gehörigen  Bezirkes  PuSt  vju^  Von  da 
sind  noch  fünf  Tagreisen  über  mehrere  Ribate  und  Dörfer  nach 
Niw-sapür.'  —  Die  heutige  Nomenclatur  lautet  ziemlich  anders. 
Von  Deh  Nöband  gelangt  man  in  5  Farsang  über  die  kleine 
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Ansiedlung  Ab-i-bid  oder  *Obeid  zu  dem  Brunnen  C&h-5Är, 
welcher  nur  salziges  Wasser  bietet ;  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
dehnen  sich  Kawirstrecken  aus.  Von  da  sind  8  Farsang  nach 
dem  ribät  Zang  i-ö&h  (=  Zangi),  wo  gutes  Wasser  und  einige 
Hütten  vorhanden  sind ;  am  Rande  dieser  kleinen  Oase  wird  asa 
foetida  gesammelt.  Weiter  abseits  sind  Kawirstrecken,  welche 
die  Grenze  von  Tebes-wa-Tün  gegen  Turfitz  bilden;  der  östliche 
Kawir  beginnt  bei  Yünesi.  Von  Zang  sind  6  Farsang  über 
steinigen  Boden  bis  Kih-o  gid,  und  weiters  4  Farsang  zu  dem 
grossen  Dorfe  Bard-i-Asken  an  der  Kreuzung  mit  dem  von 
TurSSz  nach  ÖÄhrüd  führenden  Wege.  Von  da  sind  7  Farsang 
über  den  K6h-i-Begwird,  der  im  gudär-i-öinär  überschritten 
wird,  nach  Qarah>i-meid&n ;  dann  7  Farsang  nach  Qal'ah-i-Seng- 
gird;  dann  5  Farsang  zum  Dorfe  PÄ-b&z,  endlich  5  Farsang 
über  bewässerte  Ebene  nach  NiSäpur.  —  Von  Zang-i-6fth  führt 
eine  Nebenroute  nach  Sabzewftr:  zuerst  13  Farsang  nach  Tarün 
gegen  NW.,  dann  5  Farsang  nach  Daryäöeh  gegen  NNO.,  dann 
7  Farsang  am  Nordwestabfall  des  K6h-i-miä,  meist  über  kawlr- 
artigen  Boden,  bis  SabzewÄr.  Von  Bard-i-Asken  verläuft  ein 
besserer  Weg  am  Westrande  des  K6h-i-mi§  ebenfalls  nach  Sab- 
zewär;  ein  anderer  Weg  zieht  sich  am  Ostabhange  des  Köh-i-mi§ 
dahin.  Von  Qarah-i-Meidän  nach  Sabzcwär  werden  16  Farsang 
gerechnet. 

Von  Säh-rüd  führen  zwei  Hauptwege  gegen  SO.  und  O. : 
zuerst  der  Weg  über  Biyär-gümand  und  Tarün  nach  Turäiz, 
begangen  von  G.  Forster  (1784,  vgl.  Voyage  du  Bengale  k 
Pötersbourg,  trad.  p.  Langlis,  Paris  1802,  vol.  2)  und  von  dem 
englischen  Capitün  Claude  Clerk  (1858,  vgl.  Journal  of  the 
geogr.  soc.  of  London,  1861,  XXXI,  p.  47 — 54);  dann  die 
Pilgerstrasse  nach  Ni§äpur  und  Me&hed,  welch'  letztere  wir  nur 
kurz  und  mit  Bezugnahme  auf  das  arabische  Itinerar  erörtern 
wollen  und  im  Uebrigen  auf  das  von  Ritter  gesammelte  Material, 
sowie  auf  die  neueren  Schilderungen  von  Clerk,  Bellew  und 
Houtum-Schindler  (Berliner  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde 1877,  mit  Karte)  verweisen. 

Weg  von  ÖÄh-rüd  nach  TurSiz.  Erster  Tag,  26  miles  = 
7V2  Farsang  =  42^°,  nach  G6d-i-bÄgh,  SO.:  zuerst  durch  ein 
Thal  gegen  S.  zum  Dorf  SSö;  dann  gegen  SO.  Aufstieg  über 
die  Fortsetzung  des  K5h-i-Maiomai  zwischen  den  Gipfeln  K6h-i- 
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il«  und  K6h-i-zar,  und  Abstieg  zum  Weiler  66d-i-närewan,  zu- 
ktst  durch  Ebene  bis  zu  dem  verfallenen  Dorfe  G6d-i-bagh. 
Iwater  Tag,  22  miles  =  GVj  Farsang  =  35  Vj*",  nach  Biy&r- 
(imand,  SO.:  zuerst  durch  dürre  Ebene  zum  Fusse  des  Berg- 
agtt  Köh'i-Biy&r,  der  aus  der  Gegend  von  Miyan-dalt  kommt 
■d  halbkreisförmig  die  Ebene  von  Biyär  umsäumt ;  der  höchste 
hakt  wird  nach  9  miles  zwischen  dem  Roh-i-^utur  im  N.  und 
im  Edh-i-8okhtah  im  SO.  erreicht ;  4  miles  weiter  passirt  man 
Im  kleine  Fort  und  die  Quelle  Kiki;  dann  steigt  man  in  die 
GUtorebene  herab.  Biy^r-gümand^  bei  Maqdisi  einfach  Biyär 
[^  genannt  und  zu  Qumis  gerechnet,  ist  Centrum  eines  Buluk's 
SAhrAd  Bistam,  hat  200  Häuser,  reichliches  Wasser,  Gärten 
Fdder;  in  den  Bergen  wird  Kupfer  und  etwas  Bleiglanz 
rönnen.  Dritter  Tag,  8'/2  miles  =  2^0  Farsang  =  14^™, 
Ehan-i-khödi,  OSO.:  zuerst  durch  feinsandige,  mit  Kameel- 
bewachsene,  dann  durch  steinige  Ebene;  der  Ort  hat 
Häuser,  gutes  Wasser,  mehrere  Ackerstriche;  von  hier  führt 
Weg  von  9  Farsang  gegen  NOgN.  über  Dast-gird  nach 
»bisabäd.  Vierter  Tag,  22  miles  zum  Salzfluss  Käl-morrah 
dann  noch  8  miles  nach  Zäghü-deh,  im  Ganzen  30  miles 
8V2  Farsang  =  48^"™,  OSO.:  zuerst  über  das  Steinfeld,  dann 
einen  schmalen  und  niedrigen  Höhenzug,  an  dessen  Süd- 
jite  die  kleinen  Orte  Gjrdän  und  Ghiwät  sichtbar  sind, 
zu  einer  bedeutenden  Depression,  in  welcher  die  Cister- 
Cih-küs  und  haudz-i-Kälmorrah  getroffen  werden.  Das 
le  und  stark  brackische  Rinnsal  Ral-morrah  hat  seine 
m  weit  gegen  N.  in  den  Gebieten  von  Gah-garm,  Sangäs 
Asfiura'in;  der  in  der  Öoweinebene  geeinigte  Lauf  wird 
dem  Namen  Ab-i-rosan  ^^jj  k^\  »glitzerndes  Wasser' 
5hen  'Abbasäbäd  und  Mazinän  auf  der  NiSapurroute  tiber- 
itten;  schon  da  beginnt  die  unabsehbare,  weissglitzernde 
)bene  (Ritter  VIII,  334),  aus  welcher  einzelne  Klippen, 
K6h-i-d6-^kh,  hervorragen.  Der  Salzfluss  nimmt  seine 
ktong  gegen  SSW.  und  verschwindet  in  dem  grossen  Kawir, 
•ich  von  Zang-i-öah  im  O.  bis  zum  Siyäh-koh  im  W.  aus- 
ßoll.  Von  diesem  Rinnsal  hat  man  noch  einen  lang- 
Aufstieg  zu  der  Hochfläche,  auf  welcher  der  Haltort 
*  l-deh  liegt,  bei  dem  man  Nadelholzgestrüpp  und  eine 
fe  antriflft.  Fünfter  Tag,  24 '/a  miles  -^  7  Farsang  =  39 '/a^" 
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nach  Tariin,  OSO.:  zuerst  abHtcigcnd  zu  den  Ruinen  Magra'a^ 
dann  nach  Bib-zämch,  wo  einige  Hütten^  Bäume  und  Felder  zu 
finden;  dann  zwischen  Hügelu;  RegenpfUtzen  und  verfallenen 
Kanälen  zu  einem  Felsenzug^  welcher  in  der  Form  einea  L 
die  Hochfläche  von  Tarün  umrandet  und  besonders  auf  der 
Südseite  in  plump  geformten  Anhöhen  mit  steilem  Abfall  als 
Köh-i-Tarün  aufragt;  auf  der  Hochfläche  selbst  sind  zwischen 
SandhUgelreihen  mehrere  kleine  Orte^  z.  B.  C&menäb&d  und 
Zabünäbäd;  und  am  Ostrande  derselben  der  befestigte  Ort 
Tarftn  mit  Gärten  und  Ackerstrecken,  die  den  Nordostwinden 
stark  ausgesetzt  sind;  von  Tarün  geht  ein  schlechter  Weg  über 
kawirai'tigen  Boden  gegen  NNW.  nach  Sabzw&r.  Sechster  Tag, 
31  miles  =  9  Farsang  =  60 '/j^  zur  Quelle  Säh-Hasan,  OgS.: 
zuerst  absteigend  von  der  Hochfläche  Tarün's,  dann  über  wüste, 
hie  und  da  von  KalkkUppen  unterbrochene  Fläche,  endlich 
an  Zelten  der  Timuri's  und  an  RegenpfUtzen  vorüber  zu  der 
brackischen,  noch  trinkbaren  Quelle.  Siebenter  Tag,  24 '/^  milea 
=  7  Farsang  =  39 '/j'^™  zum  Haltorte  Auarbat,  OgS.:  zuerst 
über  das  brackischc  Rinnsal  Gamal-melik  und  durch  weite, 
mit  Salz  imprägnirte  Ebene  zu  der  Ansiedlung  Hasanäbäd  (= 
Darünah  bei  Forster?),  dann  über  einen  von  NO.  nach  SW. 
streichenden  Hügelzug  herab  zu  mehreren  tiefen  Ravinen  und 
braekischcn  Rinnsalen  in  einer  mit  niedrigem  Buschwerk  be- 
wachsenen Ebene,  endlich  zwischen  Salztlionhügeln  noch  weiter 
abwärts  zum  Haltort,  welcher  150  Häuser  besitzt;  hier  ist  wohl 
die  tiefste  Senkung  des  Weges.  Achter  Tag,  23^/2  miles  = 
6V4  Farsang  —  38  •"",  nach  Khalil-abad,  ( )gS.:  zuerst  5  miles  über 
Kiesboden  zu  einem  von  NO.  nach  SW.  flicssenden  Bache  mit 
der  wohlangebauten  Ortschaft  Bäb  al-|^aqini  (Forster's  Nau-bleh- 
haqim)  und  mit  den  Ruinen  Ibrahimabad  (=  ^^aAtY3t  der  Seleu- 
kidenzeit?  Abth.  I,  S.  87  =  ^^9),  dann  5  miles  zu  dem  Strassen- 
knotenpunkt  Bard-i-Askcn,  weiters  7  ^/^  miles  durch  Aecker  und 
Weiler  zu  dem  grossen  Dorfe  Kundur,  welches  ergiebigen  Allu- 
vialboden und  viele  Gärten  besitzt;  sechs  andere  Ortschaften 
liegen  nahe;  der  angeblich  im  Begwird-koh  entspringende  Fluss 
SeSdräz,  in  sechs  lange  Kanäle  aufgelöst,  von  denen  zwei  Kundur 
umspannen,  bewässert  die  Ebene  reichlich  und  treibt  Wasser- 
mühlen ;  zuletzt  sind  noch  7  miles  über  die  Felder  von  Maz-deh 
zu   dem    aus    100   Häusern    bestehenden   Haltorte   Khaliläbäd, 
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welcher  auch  Seide  erzeugt.  Neunter  Tag,  9  miles  =  2'.,  Far- 
sang  =  147-2^;  gegen  O.,  über  Kies  und  Sand  und  mehrere 
Kanäle  nach  Sult4n&bdd,  dem  heutigen  Vororte  von  Turäiz. 
Die  ganze  Route  von  Säh-rüd  bis  TurSiz,  welche  Forster  auf 
60  Farsang  veranschlagt,  hat  nach  Clerk  200  miles  =  58  Far- 
sang  =  326^". 

Bemerkt  sei  noch  Folgendes.  Kundur  jjjs  wird  von  den 
arabischen  Geographen  als  ein  blühender,  zu  TurSiz  oder  PuSt 
gehöriger  Ort  angeflihrt,  der  von  Gunabad  in  KohistUn  zwei 
Tagreisen  entfernt  lag;  Tursiz  selbst  (auch  T^rOiö,  in  älterer 
Form  TuruSpiz  genannt,  von  turusp  oder  tralp  ,sauer')  soll 
eine  Tagreise  westlich  von  Kundur  gelegen  haben :  dann  kann 
es  nicht  mit  dem  heutigen  Sultanäbäd  zusammenfallen,  vielmehr 
entspricht  der  von  Stewart  besuchte  Ort  *Abdulabäd  mit  den 
Ruinen  von  F^rozäbäd,  22  miles  so.  von  Khaliläbäd.  —  Kundur 
und  TurStz  liegen  in  einer  von  O.  nach  W.  gestreckten  Alluvial- 
ebene, welche  in  N.  und  S.  von  hohen  Gebirgszügen  umrandet 
wird;  der  nördliche  Bergzug  heisst  im  O.  Koh-i-Askand  und 
Siyah-k6h,  im  W.  Koh-i-Begwird  oder  Pu5t  ,Rücken%  seine 
Fortsetzung  gegen  NW.  bis  Sabzew&r  ist  unter  dem  Namen 
K6h-i-mi§  ^Schaf  berg*  bekannt ;  weiter  gegen  W.  bis  zur  Boden- 
anschwellung von  Tarün  ist  eine  breite  Depression,  meist  Kawir- 
boden.  Noch  sind  zwei  grössere  Ortschaften  zu  erwähnen: 
Kadükan  mit  150  Häusera,  nahe  bei  Bard-i-Asken,  und  Kabüdan 
mit  300  Häusern,  4  Farsang  nördlicher,  am  Südfusse  des 
Begwird-koh,  vielleicht  KaTrourava  ,die  bläuliche'  des  Ptolemaios: 
von  da  sind  noch  3  Farsang  durch  den  ,Platanenpass'  gudar- 
i-öinär  nach  Qarah-i-meidän.  Die  von  Yaqut  im  rustäk  Puät 
angesetzten  Orte  Zuräbedh,  Girdäbädh,  Moghün,  Khärzeng, 
ButÄn  u.  a.  lassen  sich  nicht  mehr  nachweisen;  der  Canton 
soll  überhaupt  226  Ortschaften  umfasst  haben.  Nördlich  vom 
Canton  Pust,  zwischen  dem  Koh-i-mis  und  dem  Canton  Rukkh, 
erstreckte  sich  in  einer  Breite  von  14  Farsang  der  fruchtbare 
rust^k  Sämät  mit  gegen  300  Ortschaften. 

Der  Weg  von  ^^äh-rüd  nach  N^w-§äpür  verlief  nach  den 
arabischen  Geographen  also  (vgl.  A.  Sprenger,  Post-  und  Reise- 
routen des  Orients,  Leipzig  1H64,  S.  13  fg.):  Bedheä  jjäjo  ist 
ein  Dorf  und  KS.  2  Farsang  östlich  von  BisJÄm;  von  da  ist 
eine  Tagi*eise   zur   Burg   Murgän    oder    12  Farsang   zur   Stadt 
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Maimai  ^'%-^'  von  da  hat  man  7  Farsang  zo  dem  Chrte  Haft- 
dara  JjjJu>,  und  wiederum  7  Farsang  zur  Stadt  Asadabad, 
hinter  welcher  die  Grenze  von  Kumis  und  Näapur  verlftiift, 
bis  zu  der  Wüstenstation  Deh-Knrdan  (6  Tage  Ton  Xüapur, 
3  Tage  von  Darnghän).  Von  Asadabad  ist  eine  Tagreise 
(6  Fantang)  nach  Bahmanäbad  oder  1  Farsang  weiter  zur  Stadt 
Mazinan:  von  da  sind  zwei  Tagreisen  \^12  Farsang  nach  Kho- 
srawgird,  entweder  auf  geradem  Wege  über  Rewad  oder  in 
kleinem  Umwege  rechts  Ober  No'man  (falsch  ^3^  geschrieben) 
und  Tagiabad :  2  Farsang  hinter  Khosrawgird,  dem  alten  Vorort 
von  Beihaq,  liegt  die  spätere  Metropole  Sabzewir  mit  40  Ort- 
schaften und  reich  an  Früchten  aller  Art.  Von  Khosrawgird 
sind  drei  Tagreisen  (21  Farsang)  nach  NeSaptir  oder  Abar-kihr. 
Die  ganze  Route  wurde  in  neun  oder  zehn  Tagen  zurückgelegt 
und  hatte  eine  Länge  von  65  Farsang.  Der  gesegnete  Rustak 
Beihaq  ^3«^  ipers.  b^hah  a^^^  oder  behin  ^^^^  ^vorzügliche) 
soll  321  Ortschaften  umfasst  haben;  südostwärts  reichte  er  bis 
Samat,  nordwestwärts  bis  öowain.  Der  letztgenannte  Rustik^ 
auch  Guwen  ^^ji^  und  Guwian  ^Ü^  geschrieben,  ward  zeit- 
weilig auch  als  Dependenz  zu  Beihaq  gerechnet;  es  umfasste 
gegen  90  Ortschaften,  welche  dicht  bei  einander  lagen;  der 
Vorort  Azkäwkr  lag  am  westlichen  Ende,  später  hatte  der  Ort 
Fardomed  j^^^  die  erste  Rolle:  Irrigationskanäle  waren  aus 
dem  Grenzgebirge  von  Beihaq  nordwärts  ins  Thal  geleitet,  das 
fast  einen  einzigen  Garten  bildete.  Folgende  Stationen  werden 
angeführt:  Bahmanabäd  einen  Tag  Azädwar,  einen  Tag  Rä- 
w4dah,  zwei  Tage  Ahmedäb^,  einen  Tag  Rewand  (Vorort 
eines  grossen  Rustak's  im  Gebirge),  einen  Tag  Ne§apur.  — 
Nördlich  von  diesem  Canton  lag  Asfara'in  mit  50  Ortschaften, 
von  denen  Yaqut  mehrere  anführt:  zwischen  Rewand  und 
Asfar&'in  werden  vier  Tagreisen  zurllckgelrgt,  die  Mittelstation 
hiess  Mihrgan.  Eine  Tagreise  westlieh  von  Asfarä'in  lag  San- 
gäst, wo  der  Aufstieg  zum  Alburz  und  zur  Hochfläche  von 
Amrüt  alii  beginnt.  Zwischen  Gurgän  und  dem  Rustak  Öowain 
dehnte  sich  der  westlichste  Canton  von  Xi^apur  aus,  öäh-i-garm, 
auch  Argliiyrm  ^Ufi^\  (bei  Polybios  'AypixvYi)  genannt,  mit  dem 
Vororte  Rawnah  oder  Iliiwniz  ^^j,  H  Farsang  von  Azädwär 
gegen  NW.  entfernt.  Wir  gedenken  noch  der  Route,  welche 
von  Gurgan  zum   Ostende  von  Kumi§   führte  (nach  Maqdisi): 
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Gurgan  einen  Tag  Guhenah  oder  öohainah,  einen  Tag  Khurma- 
rud  jDattelfluss'  (jetzt  Khurmälü),  einen  Tag  (tibers  Gebirge  nach) 
Zardabäd  (jetzt  Kotal-i-Zardäwä,  Mac-Gregor,  zwei  Tagreisen  nö. 
von  Bostam),  einen  Tag  Deh  (in  der  Hochebene  Kelat-i-Agem- 
we-*Arab),  einen  Tag  Gunbud  (jetzt  Zaidar),  einen  Tag  Biyar-al- 
tau4  (jetzt  öeSmeh-i-talkhab),  einen  Tag  Asadäbäd.  Von  Maimai 
war  eine  Tagreise  nach  Biyär-gumand. 

Der  Commentar  der  arabischen  Itinerare  ergibt  sich  von 
selbst  5  die  meisten  Namen  haben  sich  erhalten  5  Haft-dara  wird 
jetzt  Miyan-dast  genannt,  Asadabad  ward  von  feah  *Abbas  in 
*Abbäsabad  umgetauft.  Auch  die  Distanzangaben  stimmen 
vortreflFlich :  Bellew  und  die  englische  Grenzcommission  zählen 
von  Sährud  bis  Niäapur  228  miles  =  367'^"'  =  65  arabische 
Farsang,  dieses  Wegmass  zu  3*5  miles  oder  5635™  genommen. 
—  Auf  der  Nordseite  des  K6h-i-Öowain  haben  sich  gleichfalls 
die  älteren  Ortschaften  erhalten,  Azadwar  zählt  10,  Riwadeh  10, 
Feriomed  200  Familien.     Bedeutend    ist   die  Zahl  der  kleinen 

V 

Flussläufe  und  Kanäle,  welche  vom  K6h-i-Gowain  nordwärts 
abfliessen,  ohne  aber  den  Oberlauf  des  Ab-i-rusen  zu  erreichen. 
Mihrgan  führt  jetzt  den  Namen  Bam,  Asfarä  m  den  Namen 
Miyänäbäd.  Hier  im  Norden,  d.  i.  südwärts  von  der  Wasser- 
scheide des  Atrek  finden  wir  viele  Spuren  der  Wüstennatur. 
Südlich  von  Öähgerm  erstreckt  sich  ein  steriles,  an  salzigen 
Pflanzen  reiches  Flachgebiet,  das  der  brackische  Käl-sur  mühsam 
durchschneidet;  auch  der  Fluss  von  Car-deh  (d.  i.  Sangäs  mit 
200  Häusern,  KhoräSah,  Gürbed  und  Andigan),  der  aus  dem 
12000  Fuss  hohen  Khorkhüd  sw.  von  SimalgÄn  herabkommt 
und  die  Hauptquelle  des  Ab-i-rüsen  darstellt,  hat  brackisches 
Wasser,  das  weiter  im  S.  in  dem  lockeren  salzgeschwängerten 
Alluvialboden  immer  salziger  wird;  seine  Ufer  besäumen  Salz- 
ausblühungen  mit  Salsola-  und  Mimosavegetation,  ein  Durch- 
gangsgebiet wilder  Esel  und  Gazellen.     Echten  Lössboden  be- 

V 

sitzt  der  District  Kelät-i-Agem-we-*Aräb  zwischen  Gahgerm  und 
Dostam.  Löss  bedeckt  auch  die  Gehänge  und  Thalmulden  der 
langgestreckten,  aber  durch  Denudation  erniedrigten  Bergketten, 
welche  sich  zu  beiden  Seiten  der  Pilgerstrasse  hinziehen ;  neben 

V 

dem  K6h-i-Gowain  zeichnet  sich  der  K6h-i-mis  durch  bedeutende 
Höhe  und  längere  Andauer  der  Schneedecke,  daher  auch  grösseren 
Quellenreiclithum  aus ;  in  allen  diesen  Bergzügen  werden  reich- 
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lieh  Kupfererze  gefunden,  im  ,Sehafberg^  üherdieb  Auripigment 
und  Borax.  —  Wohin  die  Wasseradern  der  breiten  Thalmalde 
von  Nisapur  abfliessen,   ob   sie   sämmtlich   zur   Irrigation   ver- 
braucht werden,  ob  sie  im  lockeren  Boden  verrinnen,  oder  ob 
sie  sich  doch  zu   einem   einzigen  Flusslaufe,   dem   angeblichen 
Kalüäeh  rud,   als  dessen  Fortsetzung  der  SeSdräz  von  Kondor 
anzusehen  wäre,  vereinigen  —  ist  noch  nicht  festgestellt.   Von 
den  Bezirken  Niäapur's  fkllt  in  den  Bereich  unserer  Betrachtung 
noch  der  Rustäk  Rukkh,    welcher  von  Diz-bäd  (arabisch  Rib) 
am  FIuss  Sarawän  anhebt  und  sich  über  die  Bergregion   im 
S.  bis  Turbet-i-Haidari   erstreckt  —   denn   das  Kesselthal  von 
Zäwah    «'\j  mit   dem    Vorort  Ahen-garän   ^\SJjb\   ist   fUr   on« 
terra    incognita;    und   die    Rustäke    ASfand   mit  dem   Vororte 
Farhägird,  öam  mit  dem  Vororte  Püzgän  (jetzt  Turbct-i-Öeikh- 
öämi)   imd   Bakherz   oder   Guäkherz   mit   dem  Vororte  Malin 
(jetzt  Sahr-i-no),  gehören  bereits  dem  Stromgebiete  des  Har^- 
rud  oder  Tegcnd  an  (vgl.  Abhandlung  I,  S.  77  =  219  fg.).   Der 
Rustak  Rukkh  ^J,  zwischen  Sämät,   PuSt,   Abfand  und  2äwah 
gelegen,  hatte  seinen  Namen  von  der  harten  Rotherde,  welche 
wenig  Ertrag  gestattete ;  dennoch  soll  er  über  100  Ortschaften 
umfasst  haben,   deren  Vorort  Bisek  ^<^^s  hiess.     Wir  finden 
bei   den   arabischen   Geographen   folgendes   Itinerar:    N^^por 
einen  Tag  Dizbäd  ,\Vindschloss',  einen  Tag  Zäwah,  einen  Tag 
^MalläJ^ah,   einen  Tag   Sangän,  einen  Tag   Salämek,  einen  Tag 
Zozan.    Bei  Sangän  kreuzte  sich  der  Weg  mit  der  Querstrasse 
aus  Kohistan  zum  Tegend :  Gunäbad  zwei  Tage  Sangän,  einen 
Tag  (jäymand,  einen  Tag  ^lälin-Guäkherz,  einen  Tag  Püzg4n. 
Sangän  führt  noch  jetzt  diesen  Namen,  ^iäymand  heisst  Kalah 
Agha-Hasan.    Auf  dem  Wege  von  Sangän  nach  Salomek  (jetzt 
Salämeh)   lagen  die  liUufig  erwUhnten  Orte  Siräwän  und  SegA- 
wend,    die   zum   Rustak    Khwäf  (jetzt   Rülü)   gehörten.     Ans 
neuerer  Zeit  stammt  folgendes  Routier:  Turbet-i-Haidari  (1500 
Häuser)  4  Farsang  Sengän  (200  Häuser),  4  Farsang  Ru^-khar 
(100  Häuser),  5  Farsang    Scgäwend  (100  Häuser),  4  Farsang 
Salämeh   (20  Häuser),  4  Farsang    Khäf  i-Ruhi   (2000   Häoser), 
4  Farriang  Sengän-Ruhi  (^jCK)  Ililuser),  4  Farsang    Zozen    (100 
Häuser),  ein  blühendes  Dorf  am  Ostabhang  des  Koh-i-Khaibar. 
Genauer   haben   diesen  Weg   Forster,   Christie  und   Clerk  be- 
schrieben. 
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Den  Weg  von  Ni§äpur  gegen  S.  nach  Turbet-i-Haidari 
■d  YnDcsi  haben  uns  Truilhier^  Belle w  und  Euan  Smith  genau 
[Mirieben.'  Von  NiSapur  sind  5  Farsang  über  Ard-i-gh^ö 
\mk  S4gäb4d ;  von  da  6  Farsang  über  Dizbad  (4800  Fuss) 
die  Ebene  Bewagän  nach  Käiir-kalah  (5000  Fuss),  wo  das 
[Mirgflland  anhebt.  Nach  6  miles  erreicht  man  das  KS.  Rob&t- 
(5700  Fuss),  wieder  nach  6  miles  die  Passhöhe  Gudär- 
Lh  (6800  Fuss);  das  Gebirge  besteht  hier  aus  Granit, 
ritschiefer  und  Trappgestein;  die  Bergkärame,  welche  bis 
mit  Schnee  bedeckt  sind,  streichen  von  hier  gegen  SO. 
k-i-ASfend,  KAh-i-Bäkherz)  und  gegen  WSW.  (K6h-i-Burz, 
ri-Askand);  auf  der  Nordseitc  fliessen  Rinnsale  zur  Ebene 
Ni§4pur  ab,  z.  B.  der  Bach  von  Or.  Der  Weg  durch  die 
mkung  DaSt-i-Rukkh  beträgt  6  miles  zum  heutigen  Vor- 
Asadabäd  (5600  Fuss) ;  von  da  sind  1 1  miles  im  Aufstieg 
einem  zweiten,  höheren  Passe  Gudär-i-B(5d«Lr  (6950  Fuss), 
Kamm  des  Köh-i-B6dÄr  streicht  von  ().  nach  W.,  auf  seiner 
jite  liegt  das  Dorf  Kämeh.  Nach  7  miles  ab  und  auf  er- 
man  die  südliche  Passhöhe  Qudar-i-Khärzeng  (5760  Fuss); 
da  sind  10  miles  abwärts  nach  der  Stadt  Turbet-i-Haidari 
Fuss),  dem  Vorort  der  Buluk  Turbet,  Zäweh,  Rukkh, 
i,  Askand  und  Muhawwilat.  Von  Turbet  sind  32  miles, 
durch  bebautes  Flachgebict,  dann  über  einen  östlichen 
lufer  des  Koh-i-Askand  zur  Ebene  Muljawwilät  cj^I^  ^^^^ 
Orte  'Abdullahäbad  (3120  Fuss);  zum  Buluk  Muhawwilat 
m  noch  die  Orte  Feizabad,  Dughabad  und  Mihnah.  Von 
läbad  nach  Yunesi  sind  25^2  miles  über  Steppen, 
Rinder,  Kameele  und  Wildesel  nähren;  mitten  am  Wege 
das  Dorf  Miyän-deh,  südwärts  folgt  ein  schmaler  Kawir- 
(2000  Fuss),  der  sich  westwärts  bis  Zang-i-öah  erstreckt; 
verlieren  sich  in  dieser  Ebene,  welche  die  natürliche 
des  althistorischen  Territoriums  von  Ni^apur  gegen  das 
le  ,Bergland'  Kohistän  bildet,  die  Rinnsale  von  Turbet, 
ilät,  Sih-deh  (d.  i.  Öiräwän  oder  Khaf-i-balal  und  Sangän, 
die  von  Süden  kommenden  Rinnsale  aus  Gunabad  und 
[.  —  Nachdem  wir  in  grösstcr  Kürze  die  Topographie  des 
ibietes  behandelt  haben,  wollen  wir  dem  südlichen  Berg- 
unsere  Aufnun^ksamkeit  schenken. 
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13. 
Die  Wege  durch  die  Iiandsohaft  K6hi8t4n. 

Die  Natur  dieser  Landschaft  scbildem  uns  die  arabischen 
Geographen  mit  wenigen  Worten :  ,Ich  habe/  sagt  Maqdisi,  ^ 
Q6hi8t4n  keinen  dauernd  strömenden  Fluss  gesehen  und  ausser 
Tebes  keinen  mit  Bäumen  bepflanzten  Ort;  das  Land  ist  aus- 
gedehnt, enthält  jedoch  nur  Wüsten  und  Gebirge/  Auch 
Istakhri  weiss  kein  fliessendes  Gewässer  anzugeben;  nord-  und 
ostwärts  von  Gunäbad  zumal  sollen  sich  weite  WUstenstrecken 
ausdehnen,  welche  nur  von  Kameel-  und  Schafzüchtem ,  so- 
genannten Kurden,  bewohnt  würden.  Die  Thatsache,  dass  in 
Köhistän  mächtige  Höhenzüge  streichen,  welche  die  winter- 
lichen Niederschläge,  mögen  diese  noch  so  spärlich  ausfallen, 
auffangen  und  Bildung  zahlreicher  Torrentes  ermöglichen; 
ferner  die  Thatsache,  dass  namentlich  die  Gehänge  der  cen- 
tralen, von  N.  nach  S.  streichenden  und  bis  Sommerbeginn 
mit  Schnee  bedeckten  Hauptkette  Baumwuchs  in  reicher  Fülle 
aufweisen,  muss  in  uns  den  Verdacht  erregen,  dass  die  ara- 
bischen Berichte  auf  flüchtiger  Beobachtung  beruhen.  Ganz 
Kohistan  ist  im  wahren  Sinne  eine  grosse  Oase  mitten  im 
khoräsän' sehen  Wüstengebiete,  eine  vom  südlichen  Sarhad  nach 
Norden  vorgestreckte  Bergzunge,  reich  an  Vegetation  aller 
Art  und  mit  Bergbächen  gesegnet.  Für  solche  Striche  haben 
die  südländischen  Araber  überhaupt  wenig  Sinn  und  Verständ- 
niss  mitgebracht;  sie  haben  für  alpine  Bergthäler  und  Halden, 
wie  z.  B.  das  von  Natanz  und  Koh-rüd,  weder  Auge  noch 
Ohr,  sie  schweigen  darüber  ganz.  Etwas  anders  schildert  uns 
Marco  Polo  das  Land  Tun-o-Cain  (Gap.  XXU),  d.  i.  Köhist4n: 
,Nach  acht  Tagreisen  von  Kobinan  erreicht  man  dieses  Land, 
welches  gegen  N.  liegt  und  worin  viele  Städte  und  Burgen 
vorhanden;  eine  Hochebene  breitet  sich  hier  aus,  welche  nur 
Platanen  hervorbringt.  Auf  hundert  Meilen  im  Umkreis  herrscht 
dieser  Baum  einzig  vor.  Die  Städte  sind  wohl  versehen  mit 
Allem,  was  zum  Leben  dienlich  ist;  die  Luft  ist  gemässigt, 
weder  einer  zu  grossen  Hitze,  noch  einer  zu  grossen  Kälte 
unterworfen;  die  Weiber  sind  die  scliönsten  der  Erde.'  In 
diesen  Worten  liegt  allerdings  auch  viel  Uebertreibung. 
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Wir  haben  bereits  den  südlichen  Saum  Köhistan's,  den 
Weg  von  Khiisp  nach  Tebes,  kennen  gelernt;  von  Norden  her 
sind  wir  zum  Kawir  von  Yunesi  gelangt.  Wir  geben  zunächst 
eine  kurze  Schilderung  des  Weges  von  Tebes  nach  Yunesi, 
dessen  Länge  auf  40  Farsang  =  140  miles  veranschlagt  wird. 

Von  Tebes  (1850  Fuss)  sind  10  Farsang  =  35  miles 
nordwärts  übers  Gebirge  nach  Deh-i-Muhammed:  zuerst  3  Far- 
sang über  aufsteigendes,  meist  mit  Geröll  bedecktes  Terrain 
zu  einem  steil  sich  erhebenden  Felsenthor,  dem  gudar-i-ä§egah, 
wo  man  auf  gewundenem  Pfade  einen  vom  K6h-§uturi  aus- 
laufenden Höhenrücken  überschreitet,  und  2  Farsang  weiter 
zur  Mittelstation  Derreh-i-bid  (3100  Fuss),  wo  ein  reissender 
Gebirgsbach  aus  O.  eine  tiefe  Thalschlucht  nach  NW.  durch- 
schneidet; Truilhier  nennt  diesen  von  Halophyten  besäumten 
Bach  Ab-Sür.  Die  schroffen  Felsen,  schwarzer  Dolomit  und 
Kalk  mit  gelber,  grauer,  violetter  oder  röthlicher  Färbung,  ge- 
währen ein  schauerliches  Bild  der  Zerrissenheit,  Verwitterung 
und  Zerstörung  (Bunge).  Längs  einem  einmündenden  Rinnsal 
zieht  man  2  Farsang  weit  zum  Westabfall  des  K6h-i-sefid,  und 
gelind  absteigend  erreicht  man  in  3  Farsang  das  freundlich  in 
einem  Hochkessel  gelegene  Dorf  Deh-i-Muljammed  (3600  Fuss); 
ringsherum  erheben  sich  phantastisch  geformte  Berge,  z.  B. 
der  Koh-sulagh,  dessen  Spitze  eine  fensterartige  Oeffnung  trägt; 
gegen  N.  verläuft  hier  die  Bergkette  von  Tebes  zum  Koh- 
Nestangi  und  zur  weiten  offenen  Wüste,  deren  Salzoberfläche 
von  Weitem  schimmert.  —  Von  da  sind  5  Farsang  =  17  miles 
gegen  NO.  nach  Aspak,  über  niedrige  und  kahle  Ausläufer 
des  Koh-Korun;  der  kleine  Ort  hat  Gärten,  Felder  und  Schaf- 
weiden. Von  da  sind  6  Farsang  =  21  miles  gegen  NO.  über 
ebenes  Terrain  zum  Westende  des  Köh-i-Naigenün,  der  eine 
Türkismine  besitzen  soll.  Von  da  sind  6  Farsang  durch  Wüste 
zum  Brunnen  Haudz-i-haggl-Mihrek ;  dann  weiter  8  Farsang 
=  28  miles  durch  Salzwüste  zum  Haltort  Fakhräbäd,  wo  sich 
der  Rud-i-gez  im  Kawirbodcn  verliert;  endlich  6  Farsang  an 
der  Westseite  des  nördlichsten  Ausläufers  der  centralen  Haupt- 
kette nach  Yunesi  (2680  Fuss).  Diesen  Weg  war  Christie 
(1810)  gezogen,  die  Stationen  hat  Mac-Gregor  erkundet. 

Besser  sind  wir  mit  dem  Wege  von  Deh-i-Muhammed 
nach  Tun  bekannt;  Truilhier,  Bunge  und  Mac-Gregor  sind  hier 
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unsere  Führer.  —  Von  Deh-i-Muhammed  sind  5  Farsang  = 
17  miles  gegen  ONO.  nach  T^räg  (3080  Fuss),  zuerst  über 
r'elsenstufen  zu  einem  von  Ausläufern  des  Koh-Korün  flankirten 
Thale,  dann  zwischen  Kalkfelsen  über  die  Anhöhe  und  abwärts 
zu  dem  wohlangebauten  Dorfe ;  Truilhier  hörte,  dass  im  K6h-i- 
T^rÄg  vormals  Eisen  gewonnen  wurde,  das  den  berühmten 
,khorasän 'sehen  Stahl'  lieferte.  —  Von  da  sind  5  Farsang  gegen 
SO.  über  Felder,  welche  nach  NO.  fliessende  Rinnsale  be- 
wässern, und  an  kahlen  zerwaschenen  Mergelthonhügeln  vor- 
über, immer  absteigend  zu  dem  grossen,  von  lehmigen  Aeckem 
und  Viehtriften  umgebenen  Ort  Buärayeh  oder  BuSrftya  (3100 
Fuss),  dem  Vorort  eines  zu  Tebes  gehörigen  Buluk's,  der  die 
Orte  Deh-i-nau,  T^räg,  Aspak,  Zirek,  AriSk,  'AMbÄd,  Murdi- 
stän,  Khorrem&bäd,  Raqqah  u.  a.  umfasst,  von  denen  nament 
lieh  Zirek  gute  Topfwaare  liefert.  Der  Vorort  hat  sich  in 
diesem  Jahrhundert  sehr  gehoben,  er  besitzt  800  Häuser,  einen 
von  W.  kommenden  Fluss  und  gute  Ackerstriche;  die  Be- 
wohner fabriziren  grobe  und  feine  Stoffe  aus  Ziegenhaaren, 
Schafwolle  und  Seide ;  weit  und  breit  weiden  Eameel-  und 
Schafheerden.  Ein  vom  K6h-öuturi  abgezweigter  Rücken  ver- 
flacht sich  hart  auf  der  Südseite  des  Ortes,  von  demi  an  das 
Klima  etwas  kühler  wird.  Ein  Verbindungsweg  von  der  TurStz- 
route  sei  hier  erwähnt :  Noband  o  P^arsang  Aspak,  6  Farsang 
Bu&niya,  4  Farsang  AriSk,  6  f^arsang  Deli-häq  u.  s.  w.  —  Von 
BuSrf^ya  sind  7  Farsang  =  24  miles  gegen  ONO.  nach  RobAt 
Snr  (3300  Fuss):  zuerst  über  Lehmboden,  dann  über  Sand- 
fläche und  Dünenreihen,  endlich  über  Kies  und  Clrant  zu  dem 
KS.,  wo  der  brackische  Sür  ab  einige  F'elder  bewässert;  süd- 
wärts erhebt  sich  ein  isolirter  Felsberg  mit  zackigen  Formen, 
von  wo  man  eine  gute  Aussicht  auf  den  kahlen  Gebirgszug 
von  Tebes  hat.  -  -  Von  da  sind  7  Farsang  =  24  miles  gegen 
NO.  zur  Stadt  Tun  (4000  Fuss) :  zuerst  über  sandige,  mit  Ta- 
marisken und  Halophyten  (darunter  die  ägyptische  Salsola 
oppositifolia)  bewachsene  Ebene ,  über  niedrige  Dünenreihen 
und  an  Cisternen  vorüber  zu  einem  Hügelzug  von  SO.  nach 
NO.,  endlich  in  die  o^elben  Lössfelder  und  grünen  Maulbeerpflan- 
zungen der  Stadt.  ,Tun  .^ ,  ho  lauten  die  ält<Ten  Berichte, 
ist  wohlangebaut  und  bevölkert;  es  gibt  hier  viele  Weber,  auch 
Vornehme  und    Oelehrte.    Die  Stadt   ward   ursprünglich  ganz 
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nach  äinischem  Muster  angelegt :  im  Centrum  die  Citadelle  und 
ein  Reservoir,  welches  die  Gebirgswässer  sammelt  und  die 
Kanäle  der  Ebene  speist,  rings  die  Häuser  und  Bazare,  dann 
die  Gärten,  dann,  die  Felder,  endlich  die  Umfassungsmauer  mit 
breiten  Gräben.  Das  Klima  ist  gemässigt;  die  Gärten  bieten 
Obst  und  Melonen,  die  Felder  Weizen  in  Fülle;  auch  Seide 
wird  gewonnen/  Noch  jetzt  ist  Tun,  trotz  sichtbarer  Spuren 
des  Verfalles,  gut  befestigt,  die  Mauer  hat  4  miles  Umfang,  die 
Wälle  sind  20  Fuss  hoch  und  tragen  in  den  Ecken  Thürme, 
drei  Thore  weisen  nach  Tebes,  Qk'in  und  Begistän;  Häuser 
zählte  man  früher  2500,  jetzt  1500;  im  Bazar  ist  Hauptartikel 
Seide  minderer  Qualität.  Der  Buluk  umfasst  40  Dörfer  und 
Flecken;  die  Ebene  ist  gut  angebaut  und  wird  von  einem  Ge- 
birgsstrom  bewässert,  der  sich  gegen  NW.  verliert ;  das  Klima 
ist  mild,  die  Regenmenge  noch  ausgiebig.  Die  Ackerstriche 
erzeugen  Weizen,  Baumwolle,  Tabak,  Opium;  weiterhin  sind 
Viehweiden.  Die  üppigsten  Fruchtgärten  besitzt  Bäghistän 
(500 — 600  Häuser),  von  Tun  1  Farsang  gegen  NNO.  entfernt: 
ungeheure  Maulbeerpflanzungen ,  ferner  Weinreben ,  Feigen, 
Aprikosen,  Pfirsische,  Aepfel,  Granaten;  der  den  Bergstrom 
begleitende  Kanal  ist  mit  elaeagnus,  Eschen,  Weiden,  Pappeln 
und  Platanen  besäumt.  Von  Tebes  nach  Tun  sind  im  Ganzen 
34  Farsang  =  118  miles  =  190''"\ 

Der  Weg  von  Tfm  nach  Yünesi  geht  nordwärts  über  den 
Buluk  Begistän;  von  Tun  sind  4  Farsang  nach  Barük  (300 
Häuser),  wo  das  Terrain  aufsteigt;  dann  sind  4  Farsang  nach 
Ahüek  (100  Häuser)  über  den  Koh-Gurgän,  einen  Ast  der  cen- 
tralen Bergkette;  endlich  4  Farsang  absteigend  über  das  Dorf 
Sar-i-deh,  nach  Begistän;  dann  sind  noch  T'/j  Farsang  nach 
Yunesi.  —  Von  Begistän  sind  18  Farsang  geraden  Weges  nach 
TurSiz:  5  Farsang  über  Steppe  nach  Serdek  am  Rande  des 
Kawir,  dann  5  Farsang  über,  den  K^wir  nach  Sa'di-deh  (100 
Häuser),  zuletzt  8  Farsang  über  Anhöhen  und  Culturgebiet 
nach  Sultänäbäd. 

Von  Tun  ftihrt  ein  steiler  Weg  über  die  centrale  Gebirgs- 
kette in  den  Buluk  Gunäbäd;  Truilhier,  Bunge  und  Mac-Gregor 
haben  ihn  beschrieben.  Zuerst  sind  8  Farsang  =  28  miles  zur 
Veste  Kalät:  man  steigt  entlang  dem  Kanäle  und  Bergstrom 
von    Tun,    an   Bäghistän  ,Gartenland%    Feiöäbäd   (20  Häuser) 
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und  Hieben  vom  Bache  getrie}>eneii  Miuiim  ^*mb«r: 
ladebraunen  V^orberge  empor:   mitt-«^  im.  ^ 
Mühle  KhÜH-kei^  und  weiter  hinauf  mtiirfln 
einer   Steij^ung   von   8   miles  erreicin   mia    Oß   ? 
WasBerscheide  de»  breiten  Koh-i-KiJiii'i.  war  i 
filllt ;  nach  8  miles  =  2  Farsang  Wefff*  in.  ^ansr 
erreicht  man  Kalat  (r>000  Fubs),   eine  IdäiHmit  ^- 
Häuf»em,  Maulbeerpflanzungen^  WeizenftQoärL  tiiil 
Mac-Gregor  »ah  hier  »chöne  FruchtgiinaL  tiiil   mt 
pressen.  —  Von  da  sind  4  Farsang  =  14  inihst 


abfallendes  Plateau  und  über  gut  bew£5«anit-  £iiieie  :smäL  6m 


oder  Sahr-Gunabad  (3280  Fuss;,   welch«:  «»ä 
schreiben  werden. 

Den  Weg  von  Tun  in  südöstlicher  Bädxmiir 
hat  uns  Bunge  beschrieben.    Zuerst  sind  6  Tmmai£ 
über  steinigen  Boden,  über  die  gut  bestell««  FfittHr 
und  einige  Weiler  zum  grossen  Flecken  SinjxL 
eher  Obstbau,  Seidenbau  und  Fabrikation  -tctl  Ti: 
betreibt  (4450  Fuss).     Von   da  sind   4'  ^  Farsamr  =  IC 
über   einen   niedrigen    Höhenzug  K6h-i- 
Grenze  von  Tun  und  Qä'in  bildet,  zu  dem 
äbad  (4300  Fuhh  .    Von  Saräyän  führt  ein 
trale  Kette,    welche   hier  den  Namen  Koh-; 
Qa'in :  zuerst  0  Farsang  zu  dem  BergweOer  Bäiü.  dum  7 
sang  über  Koghab  und  andere  Dörfer  nach  Qä 
gabelt  sich  der  Weg.    Hält  man  sich  mehr  nach  SS^>- 
4  Farsang  nach  Muhammedäbäd,  dann  4'  j 
hfiq,  4  Farsang   zum    Kobat   Asad-daulet.    wo  der  üi 
über  das  Baghrangebirge    beginnt,    endlich   4*  , 
Birgend;  von  Mohammedäbäd  sind  15  Farsang  gegen  S. 
Khüsp.    Bunge  zog  jedoch  in  gerader  Richtung  nach 
legte  von  Döst&bäd  zunächst  5'/2  Farsang  =  19  miles 
dem  Nomadendorf  Afriz  zurück,   über  lehmig-sandigen 
der  hie   und  da   mit  Gummidoldengewächsen  nnd  asa 
bewachsen  war,   und  über  einige  Rinnsale,   welche  die 
des  Dorfes  Tigh4b  bewässerten.    Von  Afrtz  sind  6  Fi 
21  miles  über  eine  Ebene,   aus  der  Salzthonhügel  mit 
'       tation   sich   erheben,    und    über   die   brackischen 

nd  an  dem  grossen  Dorfe  Kundnr  vor&b 


Zur  historischen  Topographie  ron  Persien.  645 

Afzal&bad  (5300  Fuss).  Von  da  sind  5  starke  Farsang  = 
18  miles  zur  Hochebene  von  Birgend  (4640  Fuss) :  zuerst  durch 
das  Thal  des  Täginö  zum  wohlcultivirten  Dorfe  Nüghäb;  dann 
zum  KS.  Aghad&r^  wo  der  jähe  Aufstieg  über  das  Baghrän- 
gebirge  anhebt^  auf  gewundenem  Wege  zwischen  Kuppen  von 
zerfallendem  Mergelschiefer  und  Sandstein,  hinab  nach  Kelät-i- 
kaleh'sinü  und  nach  Birgand.  Der  ganze  Weg  von  Tun  aus 
hat  eine  Länge  von  27  Farsang  =  95  miles. 

Nun  wollen  wir  Köhistan  in  seiner  Hauptaxe  von  S.  nach 
N.  durchziehen,  indem  wir  uns  der  Führung  Bellew's  und  Euan 
Smith's  überlassen;  wir  haben  von  Birgend  bis  Yünesi  einen 
Weg  von  190  miles  =  305^"  =  54  Farsang  zurückzulegen, 
wobei  von  Qä'in  an  die  centrale  Gebirgskette  stets  zur  Linken 
bleibt.  Birgend  J^^  in  K6hist&n  wird  zuerst  von  Yaqut,  dann 
im  Nuzhet  beschrieben.  Gegenwärtig  hat  dieser  Vorort  des 
Khanates  Qä'inät  15.000  Einwohner  in  2000  Häusern;  der  Buluk 
Nah&rgän  umfasst  80  Ortschaften,  worunter  Sar-biSeh  hervor- 
ragt; bewässert  wird  die  Hochebene  von  den  Quellbächen  des 
Khüsprüd,  welche  im  K6h-i-Mo*minäbäd  und  im  Koh-Baghr&n 
entspringen;  Hauptproducte  sind  Safran,  Nüsse,  getrocknete 
Früchte,  Mandeln,  Baumwolle,  Rohseide;  die  gegen  NO.  an- 
grenzenden Buluk's,  zumal  Darokhs,  bringen  hier  ihre  groben 
Wolltücher  und  Teppiche  zu  Markt.  Von  Birgend  (4640  Fuss) 
sind  18  miles  zuerst  gegen  ONO.,  dann  gegen  N.  über  die 
Wasserscheide,  welche  in  zwei  Terrassen  gudär-i-Säm&n-Sah  und 
tang-i-Pisukh  (6820  Fuss)  überschritten  wird,  und  dann  abwärts 
zum  Dorfe  Ghibek  oder  Ghiük  (6440  Fuss).  Von  da  sind 
18  miles  über  die  Quellbäche  des  Buluk  Al-ghor,  den  niedrigen 
Höhenzug  von  Säghi  (6540  Fuss)  und  über  offene  Hochebene 
nach  Sih-deh  (5380  Fuss),  wo  die  Quellen  des  Sür-rüd  gegen 
W.  abfliessen.  Von  da  sind  10  miles  nach  dem  auf  der  West- 
seite des  Koh-Angaru  gelegenen  Dorfe  Räm  ^\j  (oder  Rüm, 
5530  Fuss).  Von  hier  sind  21  miles  gegen  N.  über  die  breite 
Wasserscheide  zwischen  Alghor  und  Q&^n,  die  man  im  gudär- 
i-Khänek  oder  -Gharböc  (so  heissen  zwei  Dörfer  mit  Gärten 
und  Maulbeerpflanzungen,  6350  Fuss  hoch)  überschreitet,  nach 
der  Stadt  Qä'in  ^^ji  (4610  Fuss),  der  alten  Metropole  von 
Köhistan.  ,Qä,'in  liegt  in  der  kühleren  Zone  und  ist  das  Ein- 
gangsthor von  Khoräsan  nach  Karmän;   die  Stadt  ist  befestigt 
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und  besitzt  ciue  grosse  Citadelle,  unterirdische  Kanäle^  Brunnen; 
ihr  Gebiet  erzeugt  Weizen,  Obst  aller  Art,  Safran ;  die  Früchte 
reifen  schnell;  es  gibt  dort  Weiden  fUr  Pferde  und  Kameele. 
Die  Bewohner  sprechen  einen  eigenen  Dialekt,  sie  haben 
dunklen  Teint  und  sind  stets  bis  an  die  Zähne  bewaffnet.  Von 
Qa'in  sind  drei  grosse  Tagreisen  (gegen  NO.)  nach  Zozan,  zwei 
(gegen  N.)  über  Qal'a  nach  Gunäbad,  ebenso  viel  nach  Tän, 
drei  (gegen  SSW.)  nach  Khür  oder  nach  Khüsp.^  Jetzt  ist  die 
Stadt  stark  verfallen  und  hat  nur  3000  Einwohner;  blühender 
und  freundlicher  sind  manche  kleinere  Ortschaften  des  Buluk'Sy 
namentlich  gegen  den  Hauptkamm  hinauf. 

Von  Qä'in  sind  22  miles  gegen  WNW.  über  einige  Dörfer, 
z.  B.  Sir-murgh,  dann  über  einen  Sandsteinrücken,  den  man 
im  gudär-i-gaud  (5870  Fuss)  passirt,  wobei  die  Hochkette  des  bis 
Mai  hinein  noch  mit  Schnee  behafteten  Koh-i-bäri?  zur  Linken 
bleibt,  und  an  Dorf  Nöghäb  vorüber,  nach  Gir-i-mang  (4850  Fuss). 
Von  da  sind  15  miles  über  die  ,weisse  Hochebene'  Da§t-i-beyäf 
^US  v:uü)S,  welche  Weizen  und  Gerste,  Baumwolle,  Seide  und 
Opium  producirt  und  bedeutende  Dörfer,  z.  B.  Khiijri  und  De- 
hiök  besitzt,  zum  Haltort  Miyan-beya?  (5230  Fuss),  dem  Cen- 
tinim  des  Buluk's  Nim-buluk;  in  der  Nähe  sind  die  Rainen 
von  Qal'a  oder  8ahr-i-Farsi  und  noch  weiter  gegen  NW.  das 
idyllische  Bergdorf  Manawag.  Von  Beya?  sind  16  miles  gegen 
NW.  über  einen  nach  O.  streichenden,  die  Grenze  von  Qä'in&t 
und  Tebes  bezeichnenden  Ausläufer  der  centralen  Kette,  den 
man  im  gudär  dirakht-i-benar  (6(>40  Fuss)  überschreitet,  wobei 
der  Siyah-koh  im  W.,  der  an  Kupfererzen  ergiebige  Köh-i-L&kh 
in  O.  liegen  bleibt,  herab  zu  dem  mit  Gärten  und  Feldern  ge- 
segneten Orte  K&khck  oder  Kakh  ^\S  (400  Häuser,  5180  Fuss), 
dem  Centrum  eines  Buluk's  von  Tebes-wa-Tftn ;  hier  werden 
Seidenstoffe  erzeugt.  —  Von  da  sind  loVi  uiiles  gegen  WNW. 
über  einige  blühende  Dörfer,  ferner  an  dem  bereits  erwähnten 
Orte  Kalat  vorüber,  noch  Zihb&d  (4850  Fuss).  Von  da  sind 
28  miles  gegen  NNW.  über  mehrere  blühende  Oi*tschaften  mit 
Platanen,  Maulbeerbäumen,  Mohn-  und  Kornfeldern,  z.  B.  K4meh, 
dann  über  einen  nach  NO.  verlaufenden  Gebirgsast  mit  der 
Passage  gud4ri-Rüd-gez  (4950  Fuss)  hinab  zu  dem  grossen  Orte 
Begistan  ^^Uawc^  (2000  Häuser,  4110  Fuss),  dem  Centrum  eine« 
Buluk's   von  Tebes,   mit  ausgedehnten  Gärten,   Aeckern   und 
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Viehweiden;  auch  Seiden-  und  Wolltuchmauufactur  wird  er- 
wähnt. Von  da  sind  25  bis  26  miles,  zuerst  zwischen  Kalk- 
wänden und  Gypshügeln  zum  KS.  Sih-farsakh,  dann  zu  den 
Ru.  Märän-diz;  endlich  über  einen  Kawirstreifen,  der  in  O.  und 
W.  an  Breite  gewinnt,  und  staubige  Ebene  nach  ^Jonasheim^ 
Yünesi  (2650  Fuss),  einem  tristen  Ort  mit  250  Häusci*n  ohne 
Gärten;  heftige  Nordwinde  bestreichen  hier  unaufhörlich  die 
kahle  Fläche  und  erfüllen  die  Luft  mit  Wolken  salzigen  Wüsten- 
staubes;  über  den  Rüd-i-kawir  fuhrt  eine  Brücke  mit  neun 
Bogen,  die  Grenzmarke  von  Tebes-wa-Tün,  gegen  Turbet. 


14. 
Das  Wüstenbeoken  Bwischen  K6hi8t&n  und  Hare. 

Die  Region  zwischen  Qä'inät  und  Herat  gehört  zu  den 
unbekanntesten  des  Orients ;  uns  sind  nur  zwei  Routen  genauer 
bekannt  geworden :  eine  nördliche,  welche  aus  Gunäbad  zum 
Har^rüd  führt  und  die  uns  Bunge  beschrieben  hat,  und  eine 
südliche,  welche  aus  Birgand  nordostwärts  gleichem  Ziele  zu- 
führt, begangen  von  Bunge  und  dem  unermüdKchen  Wüsten- 
pionnier  Mac-Gregor.  Die  übrigen  Wege  sind  nach  Hörensagen 
summarisch  überliefert. 

Der  zu  Tebes-Tün  gehörige  Buluk  Gunäbad  umfasst  die 
Ebene,  welche  sich  vom  Ostabhang  des  centralen  Bergzuges 
und  von  dessen  Ausläufer  Köh-i-Kaisär,  welcher  Nim-buluk  im 
Norden  umrandet,  bis  zum  K6h-Khaibar,  der  Grenze  von  Khäf, 
und  nordwärts  bis  zum  Kawir  von  Yünesi  und  Muhawwilät 
erstreckt.  Der  centrale  Höhenzug,  K6h-i-Khäk  oder  -Kal&t 
genannt,  entsendet  zahlreiche  Torrentes,  welche  die  Ebene 
bewässern  und  schliesslich  im  nördlichen  Kawirstreifen  ver- 
schwinden ;  an  den  Wasserstreifen  ziehen  sich  Oasen  mit  Baum- 
wuohs  und  Weizenculturen  hin,  weiterhin  ist  lehmiger  oder 
steiniger  Boden.  Kleine  Oasen  an  der  Berglehne  im  W.  sind : 
KÄkh,  Diz-fän,  Kalät,  Öeräg,  Zihbäd,  Sinü,   Nau-deh  Patingäh, 

V 

*AIawi,  Kämeh ;  im  Centrum  der  Ebene  ist  der  Hauptort  Gumin 
mit  den  Oasen  Noghäb,  Dul4bi,  Guid,  B^lon,  B^dükh,  Rtäb, 
Bähftn,    B4gh-i-siyah  u.  a. ;   weiter   östlich    gegen   den  Khaibar 

Sitxungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVIII.  Bd.  II.  Ilft.  42 
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liegen  Bemurgh,  Nau-deh  Piaeng,  Rö^nawan.  Der  Hauptort 
wird  in  den  alten  Berichten  also  geschildert:  yGun&bad  jilis 
ist  ein  grosser  Rust4k  in  Kohistan,  der  sich  von  der  Grenie 
von  Q&'in  nordwärts  bis  zum  Orte  Gunbud,  wo  Puit  (oder 
Turgiz)  beginnt  y  erstreckt.  Die  Citadelle  liegt  am  Fusse  des 
gelben  Berges'  K6h-i-zard ;  die  Kanäle  der  Stadt  sind  tief  und 
laufen  4  Farsang  weit  gegen  N. ;  Weizen,  Obstfrüchte  und  Seide 
sind  die  Hauptproducte;  weiterhin  sind  wüste  Strecken,  auf 
welchen  Nomaden  ihre  Schafe  und  Kameele  weiden/  Den 
Itineraren  zufolge  waren  von  Gunäbad  nach  Sang&n  (NO.) 
zwei  Tagreisen,  ebensoviel  nach  Kundur  (NW.),  ebensoviel 
über  Qal'ah  nach  Qä'in  (S.)  —  Sahr-Gunäbad  oder  Gumln 
(3280  Fuss)  hat  noch  jetzt  gut  bewässerte  Felder  und  erzeugt 
Weizen,  Baumwolle,  Tabak,  Seide.  Von  hier  fUhrt  ein  Weg 
von  12  Farsang  nach  Feizabftd  in  Mul^awwilät  über  Steppe  und 
Kawir  (Truilhier);  Euan  Smith  (Elastem  Persia  I,  p.  338  nota) 
führt  noch  folgende  Route  nach  N.  an:  K&kh  6  Farsang  Guid, 

4  Farsang  Ribät-i-Amrftn,  6  Farsang  Mihnah,  4  Farsang  Sikan* 
darÄb&d,  4  Farsang  Rib&t-iBlbi,  8  Farsang  T«rbet.  —  Von 
Gumin  sind  4  F'arsang  ostwärts  zuerst  über  Hügel,  dann  durch 
dürre  Ebene  zum  Dorfe  B^murgh  (2650  Fuss),  dann  gegen  NO. 
zur  Veste  Nau-deh  PiSeng,  hinter  welcher  ein  niedriger  Höhen- 
zug mit  drei  Kegelspitzen  die  Ebene  abschliesst.  Von  da  sind 
12  starke  Farsang  gegen  O.  und  OSO.  nach  Züzan:  zuerst 
zwischen  Flugsandhügeln  uiid  durch  kahle  Lehmebene,  die 
von  Rissen  zerklüftet  erscheint,  die  tiefste  Senkung  am  Wege 
(2300  Fuss),  ein  Ueberschwemmungsgebiet  im  Frühjahr;  dann 
über  sandige  Strecken,  welche  auf  ein  Farsang  mit  haloxylon 
ammodendron  bewachsen  ist  und  wo  Wildesel  getrofifen  werden; 
zuletzt  über  den  niedrigen,  aber  breiten  Rücken  des  Khaibar- 
k6h  zur  Ebene  von  Kh4f,  worin  der  Haltort  Asad4bftd  (2600 
Fuss)  gelegen ;  weiter  gegen  S.  existirt  noch  jetzt  der  Ort  Zösan 
(100  Häuser),  der  zur  Araberzeit  in  grosser  Blüthe  stand  und 
Sitz  eines  regen  Verkehrs  war.  Auf  dem  zweitägigen  Wege 
von  Qä'in  nach  Zözan  fand  man  einen  weissschimmemden  ew- 
baren  Thon,  gil-i-Khoräsäni  genannt.  Südlich  von  Zozan  dehnt 
sich  die  Wüste  Dak-i-dew4Un  aus.  —  Von  Asadäbäd  sog  Bunge 

5  Farsang  über  Salzsteppe  zu  dem  hübschen  Städtchrai  Rohi 
(2760  Fuss),  dessen  Baumpflanzungen  (z.  B.  pinus  Massoniana) 
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durch  die  in  NO.  vorgelagerten  Berge  geschützt  sind.  Unter 
den  Ortschaften  von  Khaf-i-Ruhi  hat  eine  gegen  S.  gelegene, 
Ehar'gird,  historische  Bedeutung;  ebenso  die  nächste  Station 
gegen  Puäang  oder  Ghoriyän,  Namens  Far-gird,  die  jetzt  in 
Ruinen  liegt.  Hier  und  im  Khar-gird  waren  berühmte  Jagd- 
gebiete auf  Antilopen  und  Wildesel.  Auf  der  Südseite  des 
K6h-i-Kar4t  (4050  Fuss)  hat  die  Wüstennatur  völlige  Obmacht 
erlangt;  öde,  langgezogene  Felsenketten,  am  Fuss  von  Geröll 
und  Schutt  umlagert;  durchbrechen  die  wüste  Ebene ,  durch 
welche  Schaaren  von  Antilopen  scheu  hinsetzen  und  wo  in  der 
Feme  wilde  Esel  auftauchen  und  verschwinden;  hie  und  da 
gibt  es  Salzkräuter,  aromatische  Artemisien,  vertrocknete  asa 
foetida  und  galbanum  und  anderes  Gestrüpp.  Die  Strecke  von 
Dahaneh-i-Karat  (3450  Fuss)  bis  Ghoriy&n  (2200  Fuss)  hat 
nichts  Bemerkenswerthes ;  die  spärlichen  Wasseradern  fliessen 
zum  Har^-rüd  ab. 

Der  Weg  von  Qa'in  nach  Zozan  gegen  NO.  geht  zuerst 

V 

über  Bergzüge ;  dann  senkt  sich  der  Boden  zum  Buluk  Sähwä 
bei  dem  Orte  Boinäbäd.  —  Der  Weg  von  Qä'in  in  östlicher 
Richtung  nach  Ghoriyän  geht  durch  die  Buluke  Bem-rüd  und 
Car&khs;  welche  von  Rinnsalen  aus  den  westlichen  Hochketten 
bewässert  werden :  zuerst  sind  5  Farsang  gegen  OSO.  zum  Dorfe 
Khftniek;  dann  6  Farsang  auf  ebenem  Boden  über  Isfeh-deh  nach 
Bem-rüd,  dann  6  Farsang  nach  Caräkhs  (vgl.  Xaxpifr/ri  bei  Ptole- 
maios?);  von  da  sind  4  Farsang  über  Lehm  und  Sand  zur 
Cisteme  Gal-i-haudz,  dann  6  Farsang  durch  volle  Wüste  nach 
Robat-i-öah-Bahi(3,  dann  6  Farsang  zur  Cisteme  haudz-i-randän, 
endlich  noch  4  Farsang  nach  Ghoriyän.  —  Von  Qä'in  geht 
ein  Weg  gegen  SO.  nach  Awaz:  zuerst  5  Farsang  zum  Dorfe 
Kh&niek;  6  Farsang  über  Höhenzüge  nach  Qal'ah-i-khugk,  dann 
6  Farsang  durch  ein  Thalgebiet  nach  Tagab  Cäkin,  4  Farsang 
über  eine  Bergkette  nach  Darokhs,  dann  6  Farsang  durch 
£bene  und  über  den  Kdh-i-Gezik  zm*  Veste  Gezik,  d.  i.  ,Hof- 
lager,  Garde^,  und  zum  Dorfe  Awäz.  DarokhS  ^yi^^Ji  (Vullers  I, 
p.  826),  Vorort  im  Buluk  Zir-koh,  ist  ein  gewerbfleissiger  Ort, 
welcher  Filzteppiche  und  Wolltücher  auf  den  Markt  von  Bir- 
gend  schickt.  Wir  fügen  hier  das  Itinerar  von  Birgend  bis 
ÖarAkhs  an:  Birgend  6  Farsang  über  den  Köh-i-Mo'minäbad 
nach  Sar-i-64h,   von   da   4  Farsang  durch   das  cultivirte   Thal 
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Sun  i-kliaiicli  nach  DarokhS;  von  da  4  Farsang  über  den  Zlr- 
koh  nach  Sohan,  3  Farsang  nach  Mehrtz,  4  Farsang  nach  Ca- 
rakhs.  Ostwärts  vom  Zir-koh  {*^^,j  ,ünterberg^)  sind  isolirte 
Bcrgztigo  und  die  Depression  Dak-i-khoSäb. 

Der  Weg  von  Birgand  nach  Herät^  den  Bunge  (1858^ 
Petermann's  Mittheilungen,  VI.  Band,  S.  205—226)  und  Mac- 
Gregor  (1875,  Joumey  through  Khorasan,  I,  p.  178 — 205)  be- 
schrieben haben,  verläuft  also:  Von  Birgand  (4640  Fubs)  sind 
zwei  Farsang  gegen  OgS.  zum  Dorfe  Buid ;  von  da  sind  5  Far- 
sang gegen  ONO.  über  ein  Thalbecken  mit  Nomadenansiedlon- 
gon  zu  dem  grossen  Dorfe  Isfizar  (6350  Fuss),  dessen  Gärten 
viel  Jujubastauden  enthalten;  hier  zweigt  sich  ein  Weg  gegen 
SO.  nach  Sar-biseh  (5760  Fuss)  ab.  Von  Isfizär  sind  5  Farsang 
gegen  O.  über  den  Küh-i-Mo'mtnäbM  (9000  Fuss)  nach  Dcrreb- 
miyän:  zuerst  5  miles  aufwärts,  an  zwei  Dörfern  vorüber,  sa 
der  im  Schiefergebirge  eulmimrenden  Passhöhe  gud&r-i-Derreh- 
miy^n  (8100  Fuss);  dann  in  steilem  Abstieg,  an  Dorf  Mehmed- 
Äbad  vorüber,  an  einem  Rinnsal  zur  Veste  Derreh-miyÄn  (200 
Häuser,  3950  Fuss),  wo  sich  Gärten  mit  Obstbäumen,  Elaeagnui, 
Zizyphus,  Pappeln  und  Weinreben  ausbreiten;  3  miles  gegen 
SO.  erhebt  sich  die  Veste  Furq,  wo  Forbes  am  20.  Juni  1841 
sein  Leben  einbüsste.  Von  Derreh  und  Furq  sind  6  Farsang 
gegen  ONO.  zum  Dorfe  Awaz  (4000  Fuss) :  zuerst  durch  Cultor- 
ebene,  dann  über  Schicferhügel  und  einen  breiten  und  flachen 
Rücken  zu  der  Ebene,  worin  ausser  Awaz  das  grosse  Dorf 
Garmab  (mit  Quelle  25-35"Cj  zu  sehen.  Gegen  NO.  liegt 
die  Veste  Gezik  mit  300  Häusern  und  Anbau ;  ringsum  erheben 
sich  amphitheatralisch  braune  Felskuppen,  welche  gegen  SSO. 
nach  Dorf  Awaz  eine  breite  OelfFnung  bilden;  der  K6h-i-Oeak 
streicht  von  NW.  nach  SO.  —  Von  Awaz  sind  4  Farsang  gegen 
ONO.  zum  Hügel  Gul-werdeh;  der  Weg  führt  über  die  Pass- 
höhe des  K6h-i-Gezik.  Von  Burg-i-Gulwerdeh  sind  5  Farsang 
gegen  NNO.  durch  eine  sandige  Ebene,  welche  nach  N.  vcrfl- 
ständig  offen  daliegt,  und  über  eine  Hügelwelle  zu  der  bracki- 
schen, aber  doch  trinkbaren  Quelle  Siir-ab.  Vom  ,Salzwa88ei^ 
sind  5  Farsang  gegen  NO.  über  Sand  und  Lehm  zur  kleinen 
Oase  Kabüdeh  (1650  Fuss),  wo  ein  Rinnsal  bitteren  Wasaeri 
träge  einen  sumpfigen  Strich  durchzieht,  der  mit  Rohr,  Tama- 
risken und  Oleander  besäumt  ist  und  einige  Grasplätze  apriesaen 
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Itat;  auch  hier  ist  ein  Durchgangsgebiet  von  Wildeseln  und 

Antilopen.    Gegen  SW.  erheben  sich  die  bläulichen  Felsspitzen 

des  Köh-iKabüd   und  Kalwazag,   gegen  N.   erblickt   man   aus 

(jnMser  Ferne  den  Köh-i-Hämün^  der  sich  ostwärts  von  Caräkhs 

hinzieht.  —  Von  der  Depression  Kabüdeh  sind  noch  2  Farsang 

über  eine    niedrige   Bodenanschwellung    zur   Oase .  und   Veste 

Tezdin  (1800  Fuss),  wo  ein  Rinnsal  Anbau  gestattet;  die  Hitze 

betrog  hier  am  15.  October  im  Schatten  225 "  C.     Die  Distanz 

von  Öaräkhs   gegen  WNW.    beträgt  40  miles  =12  Farsang; 

nach  Sabzew&r  in  OSO.   sind   50   miles  =  15  Farsang,   nach 

Anar-derreh  in  SSO.  60  miles  =  18  Farsang.   —  Von  Yezdan 

■nd  5  Farsang  gegen  NO.  durch  Ebene,  dann  über  stark  de- 

indirte   SchieferhUgel    mit  weissen   Quarzgängen,    hinab   zum 

elenden  Brunnen   haudz-i-Kaland.     Von    da   sind   S'/j  Farsang 

fter  eine   kahle  Bodenanschwellung  (2800  Fuss),   welche   die 

Wasserscheide  gegen  Harö  bildet,    zur  guten  Süsswasserquelle 

Moghul-baöah.    Von  da  sind  noch  6  Farsang  über  Undulationen 

nun  Afghanendorf  Pahreh ;    von  Birgand  bis  zu  diesem  Dorfe 

and  53  Farsang  =   185  miles  =  300  >™. 

Von  Gul-werdeh   laufen  zwei  Karawanenwege   durch  die 
Wftste  nach  der  verfallenen  Veste  *Abqal  oder  'Oqal  und  4  Far- 
•ttg  weiter  zur  Stadt  Sabzewär  aus.  —  Von  Gezik  und  Awäz 
Wirt  ein  Karawanen  weg  von  21  Farsang  durch  die  Wüste  nach 
Anar-derreh;    15   Farsang  OSO.   von  Awäz   soll   sich   die   De- 
pression Dak-i-Tundi  befinden,  welche  die  Rinnsale  von  Sun-i- 
Ujineh    aufnimmt.      Aus    diesem   Wüstengebiet    erheben    sich 
überall  isolirte  Höhenzüge ;  den  ganzen  Stromlauf  des  Adraskan 
•der  Hamid    begleitet    auf   der  Westseite    ein    Höhenrücken, 
iwsen  höchste  Erhebung  der  Koh-Khaisar  südlich  von  *Abqal 
WMichnet.    Parallel  mit  dieser  Wasserscheide  zieht  sich  weiter 
Westwärts  ein  System  von  Depressionen  hin,  von  dem  wir  ein 
Glied  in   der  Senke  Kabüdeh  getroffen  haben;   das   südlichste 
6ied  ist   bekannt   unter   dem  Namen  Daät-i-na-6med.   —  Die 
Wege  von  Birgand    nach  Seistan   führen   über   mehrere  Berg- 
letten und  dazwischen  gelegene  Hochthäler  und  Mulden;    die 
wichtigsten  Passagen  sind  von  Chanykow  und  den  Mitgliedern 
der  an^lopersischen  Grenzcommission   anschaulich   beschrieben 
worden.    Da  die  Kette  des  Koh-i-Baghran  und  des  Sah-koh  im 
grossen  Ganzen   von  NW.   nach  SO.  streicht,   so  verengt  sich 
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das   Gebiet   der  WUstendepressioncn   immer  meto 
endlich  mit  dem  Hämünbecken  zusammen,  dessen  A 
ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Abhandlung  li^t   1 
die  persische  Wüste,  eine  der  abgewirthschaftetstfli 
rigsten  Strecken  auf  der  Oberfläche  unseres  Erdbil 
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XXI.  SITZUNG  VOM  15.  OCTOBER  1884. 


Herr  Professor  Dr.  L.  Wagner  in  Pressbnrg  dankt  für 
die  ihm  ertheilte  Bewilligung,  eine  neue  Auflage  von  der  seiner- 
zeit in  den  Denkschriften  erschienenen  Abhandlung  des  Herrn 
F.  Ritter  von  Miklosich:  ,Die  slavischen  Elemente  im  Magya- 
rischen' veranstalten  zu  dürfen. 


Herr  Dr.  Gustav  Winter,  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivar,  welcher  von  der  akademischen  Weisthtimer-Com- 
mission  mit  der  Herausgabe  der  niederösterreichischen  Tai  dinge 
betraut  ist,  erstattet  Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  tibersendet  zur  Aufuahme  in  die  Denkschriften  eine 
Abhandlung,  welche  den  Titel  führt:  ,Donna  Juana,  Königin 
von  Leon,  Castilien  und  Granada,  Erzherzogin  von  Oester- 
reich,  Stammmutter  der  habsburgischen  Könige  von  Spanien 
und  der  österreichischen  Secundogenitur  des  Hauses  Habsburg 
1479— 1555^  

Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Leo  Reinisch 
wird  eine  Abhandlung:  ,Die  Quara-Sprache  in  Abessinien  I' 
zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  53*  ann^e,  3«  s^rie,  tome  7,  Nos.  6—8.  Bruxelles,  1883  -1884;  8». 

Academy,  the  American  of  Arts  and  Sciences:  Proceodings.  N.  8.  Vol.  XI. 
Fart«  I  and  IL    Boston,  1883—1884;  8". 
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Akadomic,  konitigklijke  van  Wetenschappen :  Verhandelingen.  XIV.  Deel. 
AmMterdam,  1883;  4«. 

—  Jaarboek  gevestigt  te  Amsterdam  voor  1882.    AmHterdam,  1882;  8^. 

—  Processen-vorbaal  vau  de  gewouo   Vorgaderingou  van  Mei  1882  tot  en 
mot  April  1883.    Amsterdam;  8^'. 

Vornlagon  ou  Mededeelingen.    2.  Keeks,  12.  Deel.    Amsterdam,  1883;  8^. 

—  Nnam-   ou  Zaakregister  op  de  Verslagen  eu  Mededeelingen.    2*  Berte, 
Doel  I— XII.  Amsterdam,  1883;  80. 

BritiHh  Musüum:  A  Catalogue  of  tho  greek  coins.  Central  Greece.  Lon- 
don, 1884;  8". 

Contral-Coniniission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  V.Band, 
3.  lieft.  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  December  1880. 
Wien,  1884;  gr.  4<'.  —  VI.  Band,  2.  Ueft:  Die  Ergebnisse  des  Concur»- 
vorfahrens  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
im  Jahre  1882.  Wien,  1884;  gr.  4'».  —  VII.  Band,  4.  Heft.  Waaren- 
durchfuhr  durch  das  allgemeine  Österreichisch-ungarische  Zollgebiet  im 
Jahre   1883.    Wien,   1884;  gr.  4''. 

Fordinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg:  Zeitschrift.  3.  Folge,  28.  Heft 
Innsbruck,   1884;  8^ 

Genootschap,  Bataviaasch  van  Künsten  en  Wetenschappen:  Notnlen  vau 
de  Algemoene  en  Bestuurs-vergaderingen.  Deel  XXI,  1883,  No.  8  en  4. 
Batavia,  1884;  8». 

—  Tijdschrift  voor  indische    Taal-,  Land-   en  Volkenkunde.    Deel  XXIX, 
Aflevering  2  en  3.    Batavia,  's  Hage,  1883;  8». 

Gesellschaft,  deutsche   morgenländische :  Abhandlungen  fUr  die  Kunde  des 

Morgenlandes.    VIII.  Band,  Nr.  4.    Leipzig,  1884;  8". 
Johns  Hopkins  Univorsity:  Circulars.    Vol.  HI,  Nos.  31  and  32.  Baltimore, 

1884;  4*'. 
~  Tho  American  Journal  of  Philology.    Vol.  V,  Nr.  2.  Baltimore,  1884;  8«. 
Karpathen-Vorein,  ungarischer:  Jahrbuch.    XI.  Jahrgang,  1884,  II.  Ueft 

Igli'),   1884;  8«. 
Kiew,     Universität:    Universitäts-Nachrichten.    XXIV.   Band.  Nr.  G.     Kiew, 

1884;  8". 
Society,  tho  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Kecord  of  Geo- 

graphy.  Vol.  VI,  Nr.   10.    London,  1884;  8«. 

—  the  royal   of  London:    Philosophical    Transactions.    Vol.   174,     Parts  U 
and  III.    London,  1883—1884;  4". 

—  Tho  (N)uncil.    Nov.  30,   1883.    London;  4". 

Proceedings.  Vol.  XXXV,  Nr.  227.    London,  1883;  8«.  —  Vol.  XXXVI, 

Nr.  228—231.   London,  1883;  8^ 
Strassburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883—1884.  63  Stücke 
40  und  8^ 
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Die  Quarasprache  in  Abessiüien.  L 

Von 

Leo  Beinisota, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
(Mit  einer  Uebersichtstafel.) 


Der  Agaudialect;  der  in  den  nachfolgenden  Blättern  zur 
Darstellung  kommt,  wird  in  der  abessinischen  Provinz  Quara 
gesprochen  und  ich  bezeichne  demnach  denselben  mit  dem  Aus- 
drucke Sprache  von  Quara  oder  mit  der  einheimischen  Be- 
nennung Quärasä^  quarisch,  welcher  Ausdruck  in  einem  Briefe 
des  Falascha  Bern  an  Herrn  M.  Flad  gebraucht  erscheint.  Auch 
Th.  Leföbvre  bezeichnet  dasselbe  Idiom  mit  patois  Djweressa^ 
und  J.  Halevy  mit  langue  de  Kwara.  ^  Die  Benennung  Falasha 
Language,  welche  M.  Flad  gebraucht/  ist  aus  dem  Grunde 
nicht  glücklich  gewählt,  weil  die  Falascha  auch  über  andere 
Districte  Abessiniens,  nämlich  über  Alafa,  Dagusa,  Dembea, 
Dschelga,  Armatschocho,  Woggera  und  Simien  ausgebreitet  sind 
und  sonach  nicht  alle  die  gleiche  Mundart  sprechen,  femer 
weil  mit  dem  Ausdrucke  Falascha  nach  abessinischem  Sprach- 
gebrauch nicht  so  sehr  ein  bestimmter  Volksstamm,  als  viel- 
mehr nur  die  Bekenner  des  mosaischen  Glaubens  bezeichnet 
und  daher,  wie  angeblich  z.  B.  in  der  Provinz  Simien  manche 
Gemeinden  von  Amharem  und  Tigr^  zu  den  Falascha  gezählt 
werden,  da  sie  dem  alttestamentlichen  Ritus  anhangen;  es  gibt 


*  lieber  diese  Adjoctivbildung  auf  -mü  vgl.  §.  140,  Note  zum  Wort  jähtb-aä. 

2  Voyage  en  Abossinie,  III,  406. 

3  £ssay  sur  la  langue  Agaou.  Le  dialecte  des  Falachas.  Paris  1873  (in: 
Actes  de  la  »Soci^te  philologique). 

^  A  Short  description  of  tho  Falasha  and  Kamants  in  Abyssinia,  together 
with  an  outline  of  the  elemen^  and  a  vocabulary  of  the  Palasha-Lan- 
guage.  Chrishona  186C,  8'''. 
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demnach   so  wenig  eine  Falaschaspracbe^    wie   man  von  «i 
christlichen  oder  mohammedanischen  Sprache  reden  körnte. 

Unter  den  Vorarbeiten   zur  Kenntniss   der  Qnanqnik 
sind   nur  die  bereits   erwähnten   Schriften    von   3t  FW  ni 
J.  Halevy  anzufUhren,   da   aus   diesen  wenigstens  im  Qitmm 
und  Ganzen  der  Bau  der  genannten  Sprache   ersicfatEckiH: 
während  Beke '    und  Leföbvre  lediglich   nur  ziemlich  ditaffiipi 
Wörterverzeichnisse  bieten.     Zwar  hat  auch  J.  Halevy  elm| 
eingehender  nur  den  Dialect  der  Agau  von  Dembea  behnldl] 
und,  was  seine  Arbeit  eigentlich  werthvoU  macht,  hierzaiicM 
Texte    beigebracht    (Uebersetzung    des    Buches   Jonas  in  V- 
Sprache  von  Dembea  mit  Interlinearversion),  während  er  A\ 
Mundart  von  Quara  ebenfalls  nur  im  kleinen  seiner  Abhandhof 
angeillgten  Vocabular  berücksichtigt  hat;  doch  wird  aus 
lexikalischen  Gegenüberstellung  von  Vocabeln  der  Idiome  va 
Dembea  und  Quara  dieses  eine  Ergebniss  sofort  augenscheiBÜdi, 
dass  das  Quara  in  sehr  nahen  verwandtschaftlichen  BeziehoBgo 
zum  Agau  von  Dembea  stehe. 

Das  Büchlein  von  M.  Flad,  wenn  auch  in  der  gramiiati- 
schen  Partie  mager  und  dürftig,  enthält  doch  ein  ausgielHgcni 
Vocabular^  das  insofern  meiner  Arbeit  in  phonetischer  BiaiM 
sehr   förderlich   war,   als   der   verdiente   Herausgeber  bei  iß 
Sammlung  der  Vocabel  sich   der  Hilfe  des  Falascha  Ben  te' 
diente,   desselben  Mannes,   von  welchem   ich    durch  M.  fiti^ 
gütige  Vermittlung   die   im   zweiten   Theil   dieser  Schrift 
Abdruck  gelangenden  Texte,  sowie  die  Uebersetzung  des  Ewi* 
gelium  Marci  in  die  Quarasprache  erlangt  habe.     Diese  Wi^ 
haben  mich  allein  in  Stand  gesetzt,  tiefer  in  das  grammatiidi* 
Geftige  der  Quarasprache  Einblicke  zu  gewinnen,  als  dies 
her  möglich  gewesen  war.     Die  genannten  Texte,  welche  ü 
der  Thätigkeit  Berns  verdanke,  sind  folgende:  Capitel  XXVIl 
der  Genesis,  Capitel  I  des  Buches  Rut,   Capitel  U  des  Evü* 
gelium  Johannis,   Gespräche   und  Redensarten   in   der  Qutfi^ 
spräche  mit  gegenüberstehender  amharischer  Uebersetzung,  dal 
Numerale  im  Quara,  endlich  das  gesammte  Evangelium  Miiel 
Mit  Ausnahme  dieser  letztgenannten  Uebersetzung,  welche  wi 
veröffentlichen    der   Rahmen    einer   akademischen    Abhandfamg 

1  In  den  TranKactions  of  the  Philolog.  Society,  London  1845. 
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nicht  gut  ermöglichte,  sind  die  übrigen  erwähnten  Stücke 
sämmtlich  in  den  zweiten  Theil  dieser  Schrift  aufgenommen 
worden.  Dem  Quaratext  von  Capitel  XXVII  der  Genesis  und 
Capitel  I  Rut  habe  ich  auch  die  gegenüberstehende  Ueber- 
setzimg  ins  Bilin  beigegeben^  welche  ich  im  Jahre  1876  zu 
Keren  im  Bogos  unter  Beihilfe  von  Johannes  Atoschim  ange- 
fertigt habe.  Für  die  Zwecke  der  Syntax  ist  diese  Gegenüber- 
stellung lehrreich,  daher  nicht  ganz  ohne  Interesse.  Vielleicht 
sind  diese  beiden  Bilintexte  auch  fUr  immer  die  letzten,  welche 
zur  VeröjfFentlichung  gelangen  können,  da  durch  den  im  Jahre 
1884  zu  Adua  zwischen  England  und  Abessinien  abgeschlos- 
senen Vertrag  das  kleine  Völkchen  der  Bilin  der  unvermeid- 
lichen Vernichtung  überantwortet  ist. 

Tjaiitlehre. 

1.  Die  Sprachlaute. 

1)  Die  uns  in  der  Sprache  von  Quara  vorliegenden  Texte 
sind  in  äthiopischen  Schriftzeichen  abgefasst  und  es  ist  sonach 
wohl  anzunehmen^  dass  im  AUgemeinen  die  Aussprache  der- 
selben mit  der  heutigen  amharischen  übereinstimmen  wird. 
Weitere  Anhaltspimkte  zur  Fixirung  der  Aussprache  dieser 
Zeichen  geben  die  Varianten  der  Schreibung  ein  und  desselben 
Wortes  an  verschiedenen  Stellen  der  Texte  selbst,  ferner  die 
Vergleichung  solcher  Wörter  mit  den  Aufzeichnungen  von 
M.  Flad  in  seinem  Outline  of  the  Clements  of  the  Falasha-Lan- 
guage.  Mittelst  dieser  Behelfe  wollen  wir  es  versuchen  den 
Ijautbestand  der  Sprache  von  Quara  festzustellen. 

A.   Die  Vocale. 

2)  Da  die  äthiopische  Schrift  nur  Sillabare  (Consonant 
mit  einem  folgenden  inhärenten  Vocallaut)  kennt,  so  existiren 
in  derselben  entsprechend  dem  Charakter  des  Ge'ez  und  der 
semitischen  Sprachen  überhaupt  keine  selbständigen  Vocale  wie 
in  den  indogermanischen  Sprachen.  Das  Amharische  ist  hierin 
einen  Schritt  weitergegangen,  indem  es  die  mater  lectionis  zwar 
in  der  Schrift  beibehalten,  in  der  Aussprache  der  silbenanlau- 
tenden Vocale  aber  fast  durchgehend»  das  Hamzah  abgeworfen 
hat,   demnach   z.  B.    ^  =  a,   ^  =  i,  ]^  =  ü  u.   s.  w.,  nicht; 
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'a,  %  'ö  u.  8.  w.     Nach  dieser  amharischen  Art  werden  vuk 
in  der  Sprache  von  Quara  wort-  und  silbenanlautende  Yoeik 
zur  Darstellung  gebracht^  demnach  z.  B.  )^||f  a6ä  (niclit  'iU) 
Vater^  ^l'fcÄIO**  fcmtiaw  er  streckte  aus  (Marc.  3,  5;  mit 
fanÜaWy   bei  Flad :  fantiaw) ;   ^KlO* '  /««W7,  nicht  /^ow  (/bw 
bei  Flad)  er  ging  hinaus  u.  s.  w.  Wie  im  Amharischen  ]|  ni 
0  in  der  Aussprache  vollkommen  gleich  lauten^  so  werden  dien 
Zeichen    auch    im   Quaresa  unterschiedslos   mit  einander  f«r 
wechselt,   z.  B.  hl^lh**  (Rut  1,  22)  und  dJ^tlh*  (ß^h 
19),  hl^lOht  (Marc.  7,  32)  sie  kamen;   f.'gh^t  (Genes.«, 
19)  und  fiiilh*  (Genes.  27,  37)  ich  machte;  i^Jt  (Marc.  1,13; 
4,  13;  6,  16  u.  a.)  und  f^ft  (Rut  1,  17.  19  u.  a.)  diesem,  s.w. 
3)   Der  Vocal  der  ersten  äthiopischen  Ordnung  wird  «li 
reines  helles  a  (wie  unser  a  in  Wasser)  in  den  in  der  Cluuni^ 
spräche  §.  9  bezeichneten  Fällen  gesprochen;  demnach: 

a)  Im  Anlaut,  wie:  KflA*  a^«^ä  {abda  Fl.)  Sichel,  tM^ 
üben  {oben  Fl.)  Fremder,  KAAlO* »  addü  (adelo  Fl.)  er  theäte, 
Kj^Ohi  ajü  {atskoo  Fl.)  viel,  hlil^'  alang  {cdeng  Fl.)  Peitadie^ 
j^ffo«  I  amü  (amoo  Fl.)  Dom,  t\Co^  i  amari  (ameri  Fl.)  morgtti 
ti*}»  an  (an  Fl.)  ich,   hlfl*  «»Z  (anch  Fl.)  Mädchen,  fcCT' 
arp  (ärp  Fl.)  Grab,  Kfr*  ^^  («*^  Fl.)  falsch,  i^1*i  (Ue  (ät$fi) 
wo,  ^m« :  aü  (au  Fl.)  wer  u.  s.  w.  Auch  im  Silbenanlaat,  wii: 
hm.K1*»  und  :im.M'«  (Äa<ta<  Fl.)  Sünde,  fl,KlO*>  i^»  (*•• 
Fl.)  er  Hess,   ülJi'tV '  {segeatend  H.)  betet  nicht  an  u.  s.  * 
Aus  dieser  Ursache  wird  in  solchen  Fällen  häufig  ^  für  ptMr 
matiseh  allein  richtiges  ^  geschrieben,  indem  man  helles  a  vM 
langem  ä  vermengt,  wie:  )i''%h^y  d-  i-  amtä  (ameya,  aimaA) 
Jahr,    fl,ii:,    d.  i.   hlä   (bia  Fl.)  Erde,    ^K»>   d.  i.  fiä  gehflÄ 
i*£»hh  d.  i.  /«reä  (/ei-ea  Fl.)  Richter,  9**||.K>;  d.  i.  mez^  («•• 
«la  Fl.)  Mahlzeit,  Vn»2iS;  d.  i.  naheM  (nabea  Fl.)  Mitte,  4^%'' 
d.  i.  säiä  (saea  Fl.)  Honig,   «ItK»?    d.  i.  zeä  (sia  Fl.)  Fleurfi  1 
u.  s.  w.  ! 

b)  Nach  Hauch-  und  ÄT-Lauten,  wie:  U'^Qi  hanbä  (&mi* 
Fl.)  Rinde,  ÜV^^*  hamöt  {hamot,  amot  Fl.)  Galle,  T-fli  fü^ 
(gab  Fl.)  Seite,  laoCüht  gamaru  (gamero  Fl.)  er  sprach,  1?l 
ganä  {gana  Fl.)  Mutter,  77f :  gföw  (flf^^wÄ  Fl.)  Gesicht,  lM|#"t 
kahii  (kabeo  Fl.)  er  fällte,  hA-fl^lO* »  kalabtü  (kalebtu  Fl.)  er 
nahm,  h^s  kamä  (kama  Fl.)  Rind  u.  s.  w.  Daraus  erklären 
sich  in  den  Texten  (bei  Verwechslung  von  hellem  a  und  langem  4) 
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4ireibungcn,  wie:  •^JE^^flHs  und  T^JJ^-l-fl»«  i  {chnth'nitu  Fl.) 
or  Stahl,  if.A'  '""1  liy-A»,  y^.A'  Kraft.  -^m.M-.  mifi 
^m.M-'!  ii"<^l'  >im.N-V'  (S  ^.  a)  Hundt-,  7(ffl>*--  im«'  P'^tO-f 
{gagjio  Fl.)  er  wuchs,  wie  anderscitB  u  statt  gram  mal  i  seh  ricli- 
tigem  n,  als:  Iffh'?  '■  "^^  ./f^Ää  trinket!  u.  s.  w.,  vgl.  oben  ^h* 
fUr  feä  im  §.  3,  a.  Docb  erfährt  wie  im  Cliamir  (vgl.  Chamir- 
spr.  §.  9,  b)  das  a  nach  A'-Lauten  auch  schon  Brechung  zu  «, 
■wie:  hfl^'  fcaharä  (kthera  FI.)  Strick,  hhC^O>"  kakarfü  {h;- 
kerto  Fl.)  er  hing,  7<;<pi  garäwä  {geroica  Fl.)  Weg,  7(&(f|D*.- 
gareiü  (gerethow  Fl.)  or  belästigte,  7C  •  fO' '  'jav-yM  {geremt 
Fl.)  schwach,  7CA'J'  3«''s««   (gsrsen  Fl.)  wenn  es  mSglich  ist 


c)  Auch  vor  Hauch-  und  A'Lauten,  wie:  fi'X*  da%üä  (da- 
chifti  Fl.)  Thon,  Lehm,  J'fiffiD'i  jViz*''  (tshacliahow)  er  bewUs- 
»erte,  E'fi''*"  J"^^'  {^ii('<:how  Fl.)  er  trank,  A'^^HM  ^<ze*fi 
(lachetow  Fl.)  er  Bpie,  J;l/|  1  naliiis  (^lakas  V].)  Kupfer,  Üf^"}» 
gayüau  {sachon  Fl.)  Durst,  -Mi^i^t  tnxülä  (tachnhi  Fl.)  Wolf, 
A'fi-'t'  ««y*'«''  («ai-o(i  Fl.)  Woche,  A7>l  >  ^(»^«zä  {Ingam  Fl.) 
lang,  hoch,  fli»;3TIi  maflii^  (mwptiz  Fl.)  Silge,  MäT'IÄ'»  "«3»«^- 
yürtti  (nnyw'jf^Ki?  Fl.)  Donner,  a^XiJxi  nutkiä  {makeeya  Fl.) 
Mund,  0i>t)<i-  •  ™nk<ivA  (viakara  Fl.)  Sorge,  tm^f)  1  vmqas  (FI. 
id.)  Scheere,  rth>?'  xakOanä  (gakona  Fl.)  Ferse,  'f'hll*'  takakü 
(tnknku  FI.)  es  seheint,  •^bAlO*'  '«ia'*'  ('afcrt/o  Fl.)  er  pflaniste, 
+h'llll*'i  Inhsii  (tfikso  Fi.)  er  bereute  u.  b.  w,  Daher  wird  in 
solchen  Fällen  oft  fl  für  a  geschrieben,  wie:  ^llC0>**  neben 
RTiCfl»"'  (G.  Rrh<C'i  Cham.,  Bil.  (/(Mjnr)  er  cntlleas  die  Frau, 
j^fifl»*!  und  jCflfl**'  ^r  ti'anbi  *TliCfl»*'  (A,  fl«>h(C*)  er  rieth. 
;'''*^'^Afl>•»  wnd  'Kfi'l'Afl*"*  ^r  folgte  nach. 

(l)  Auch  in  Verbindung  mit  den  starken  Explosivlauten 
(,  s,  sowie  dem  aus  diesen  entstandenen  *  wird  a  meist  hell 
und  rein  gesprochen,  wie:  mt\jkt  Uihäy  {lahay  Fl.)  Chai-akter, 
m^fnCO**'  tarätiirß  {tarataro  Fl.)  er  zweifelte,  f^ßt  »agä  (taija 
Fl.)  Anmuth.  avjffh^'  ina^haf  [mazhaf  Fl.)  Buch,  on?fi  und 
«7?fi  moÄiT  (ina«/«i  B'l.,  Ty.,  Ti.  ao9^l{t,  A.  00/1}^)))  EBsig, 
vif»  und  ?fft  ji«Ä  (ji'Wi  Fl.,  Cham,  wo?,  Bil.  näi)  Knochen, 
Jf*>;ri  und  T!f7;i"»  ianpa  (ghanpa  Fl.,  Cham,  soiä,  A.  QX^* 
Crunimä)  Fusssohle,  Sandale  u.  h.  w. 

e)  Vor  imd  nach  einem  w,  w  wird  «  wie  o  gesprochen 
ich  umschreibe  ein  aolclies  ans  n  vcrdunipftes  o  mittelst  ä, 
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als:  £-|D^a  dewära  (deora  Fl.)  Esel,   i„hCh9  f^äw  (/ewc  R) 
er  stieg  hinauf,  7^1*  i  garäwä  (gerotca  FL)  Weg,   #P^f  i  ««• 
räwä  (marowa  Fl.)  Schlange,  K^A'  d'^älä  {aola  Fl.)  nassa.  ft.w. 
In  den  Fällen,  in  denen  nach  w  ein  a  rein  gesprochen  werden 
soll,  schreibt  man  fl»,  wie:  ^f^^%  gross,  1**fiC^fl^«  ®r  spielte, 
fl^l'fiCflH  J  er  fragte  u.  s.  w.    Nur  im  Wort-  oder  Silbenanlaot 
und  nach  Hauchlauten  bewahrt  a  auch  vor  folgendem  w  Us- 
weilen   die   reine  Aussprache,   wie:    }iCht    aü  {a-u  H)  wer, 
n^llHa  heaü  (beaw  Fl.)  er  gestattete,  dJJ'thiO'»  fanOaü  {f<nr 
tiaxo  Fl.)   er  streckte  aus,    ^HHf  a  (qaicin  Fl.)  Anfang  u.  a.  w. 
Häufig  wird  a  mit  folgendem  u?,  ti  zu  o  zusammengezogen,  wie: 
hm-a  und  tia  (Bil.  hau)  Stadt,  flUHs  und  (!>  Stirn,  iio0H*7;(*' 
(motanta  Fl.)  Träger,  tl^HHa  Ä:6fÄ  (Bil.  kaiirnx)  er  wärmte  sich. 
Da  auch  ein  dem  a  vorangehendes  u  jenes  zu  o  verdumpft,  w 
erklären   sich   hieraus  Schreibungen,   wie:   b»!  und  (ii  Stadt, 
)|0^lll>s  und  ti^ilHa   er  wärmte  sich  u.  s.  w.  und  so  wird  in 
u-hältigen   Gutturalen   die   erste   Form  regelmässig   wie  o  ge- 
sprochen,  als:   T^llli  und  "^llli  Schwägerin,  T^^AlP**  (j^ 
delo  Fl.)   er   schädigte,  T^i^ähi   und  "^A»!!!-!    (goleau  Fi.)  or 
trennte,  7«>1^AllHa  und  "^I^AllHi  (gondelo  FL)  er  entbdirtie, 
T»C'  und  «Je  taub,  'Mfl;''«  und  •)!!'>;*•«  (gosenta  FI.)  Acken- 
mann,   T^TIT-i    und   -^TlT-i   (gosgu  Fl.)   Bauch ^   b»C^'  ^ 
hC?^«  QcoreUha  Fl.)  Sattel,  b-HC>  C*»««^  Fl.)  der  Arm,  -flJh?» 
(bekona  Fl.)  Nebel.     In   der  Umschrift  wollen  wir  auch  diewi 
Laut  mit  ä  bezeichnen,  als:  gäbärij  gädalü  u.  s.  w. 

4)  In  allen  übrigen  Fällen  wird  der  Vocal  der  erstei 
äthiopischen  Ordnung  wie  das  unbetonte  a  im  PortugiesisdMft 
gesprochen  (vgl.  Chamirspr.  §.  4,  Bilinspr.  §.  18,  Kanamtfpr. 
§.  7);  ich  umschreibe  dasselbe  mittelst  a,  wie:  ßAlChi  deibd 
(debeo  Fl.)  er  begrub,  f!^^^'t^  i  dabtarä  (debtera  Fl.)  Gelehrteii 
AILh>  dablä  (debia  Fl.)  Gürtel,  i.£»lx^fareä  {ferea  Fl.)  Richter, 
^Of^CChi  gamarü  {gamero  Fl.)  er  sprach,  f/^lthi  jahAA  ifi^ 
hO'O  Fl.)  er  verschmachtete,  jE^'fl^ '  jarajbü  (tAerebmc  Fl.) 
er  suchte,  b>HV '  käzanä  (kosena  Fl.)  Stuhl,  Aflll  *  lobakä  (I0- 
beka  Fl.)  Herz,  AjT'ii  1  Zätw^  (lemda  H.,  lambda  Fl.)  Schatteii 
^''^A^IIH  I  maZ^t2  (meltoto  Fl.)  er  bewahrte  u.  s.  w. 

ö)  Das  Ea*ib  wird  wie  in  der  äthiopischen  Schrift  ak  i 
gesprochen,  wie:  tkOo^i  amü  (amu  Fl.)  Dom,  KA*'  ^>^  (<i^^  ^«^ 
falsch,  ^jjl  t  i5ü  (ishu  Fl.)  selbst,  «fK-l^  1  bründö  (brundo  R) 
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rohes  Fleisch,  •ViJT'j  x^'"^  (choom  Fl.)  Hals,  Nacken,  hl't* 
kantä  (kantu  Fl.)  vergeblich,  A-JtT|J  lüdez  (Ivdes  Fl.)  inner- 
halb^ if>'<^»  wtifä  (mutsha)  Gummi  u.  s.  w. 

6)  Salis  lautet  wie  im  Aethiopischcn  i,  als:  Xffl«'  ^^^^  nein, 
fl*A,i  u?öf«l  höre,  J&X'  ^^^  mache,  T**«  fl'wl  steh  auf,  fl^ft-fc»  t£?tt*<l 
sie  hörte,  fl^Ädt*  tväseUi  sie  hört  u.  s.  w.  Häufig  wird  auch 
kurzes  l  mittelst  Salis  bezeichnet,  z.  B.  hH^äh»  (Marc.  1,  14; 
5,  43;  6,  8  u.  a.)  und  hlfUHt  (Marc.  8,  15)  er  befahl,  hOJTL* 
(Marc.  4,  1),  hhJlL'  (ib.  15,  5),  hlijrL^  (ib.  3,  10)  und 
ÄOlff«  (Joh.  2,  10;  Genes.  27,  44),  KMIf  >  (Marc.  8,  17), 
Ä*filff  •  (ib.  4,  32.  37  u.  a.)  bis  zu  u.  s.  w.,  vgl.  §.  15,  k.  In 
der  Umschrift  bezeichne  ich  die  Länge  mit  t,  die  Kürze  mit  i, 

7)  Rab*i  ist  das  gedehnte  ä,  wie  f4>  ^äsä  höret,  j&?ft 
ySä  machet  u.  s.  w.  Wie  schon  oben  im  §.  3,  a  und  b  erwähnt 
worden  ist,  vermengt  das  Quaresa  häufig  gedehntes  ä  mit  hel- 
lem a.  • 

8)  Hamis  wird  im  Amharischen  meist  te  gesprochen,  wor- 
aus auch  im  Quaresa  auf  die  gleiche  Lautung  zu  schliessen 
wäre.  Und  in  der  That  lehrt  auch  M.  Flad  betreff  dieses  Lautes, 
den  er  mit  e  umschreibt,  also:  ,«  to  be  pronounced  as  in  german 
;  in  jedermann'  (Outline  of  the  Falasha-Language,  pag.  22). 
In  den  uns  vorhegenden  Texten  ist  wohl  in  einigen  Fällen  die 
Lautung  is  evident;  vgl.  z.  B.  ¥11,^*  fi'^9^y^^  Wind:  vor 
Casussujßlixen  geht  ä  in  a  über,  also:  fingiya-s  den  Wind;  diese 
Form  wird  nun  graphisch  mittelst  VIlA'  bezeichnet  (vgl. 
Marc.  4,  37.  39.  41;  13,  27).  Ebenso  aoifao^lii  Acc.  von 
aoifao^fi  die  Kelter;  J^tLlfa  im  Gürtel,  von  ^-fl^i,  M%f* 
ingiyä  =  Bil.  engerd^  der  Rücken,  aber  Xfl^'  ^^d  der  Rücken; 
t|»1'  =  Cham,  kiydn,  Bil.  kegän  Hochzeit  u.  s.  w.  So  lautet 
die  secunda  singul.  präsentis  im  Quaresa  auf -^ü,  z.  B.  f  d»1[h> 
du  hörst  =  Bil.  f  ft^tf"!  wäs-ra-kü.  Im  Quaresa  wurde  -ra  zu 
ya  mouillirt,  daher  wäs-ya-kü.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist 
aber  die  Aussprache  von  Hamis  im  Quaresa  =  e,  wie:  tifBh* 
awea  Fl.  Kopf;  h^lh*  ameya  Fl.  Jahr;  h&lSähi  areshow  Fl.  er 
versöhnte;  1£»Y[Cht  gereshu  Fl.  er  belästigte  u.  s.  w.  Häufig  wird 

1  Nicht  fin^ä  zu  nrnschreiben,  da  das  dem  y  vorangehende  t  nar  fi^aphisch 

nicht  phonetisch  mittelst  Salis  bezeichnet  ist. 
3  r  in  ingerä  ist  im  Quaresa  zu  p  mouillirt,  vor  welchem  vorangehendes  e 

in  i  überging. 
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Hamis  gebraucht^  um  den  Laut  a  auszudrücken,  vgl.  z.  B.  die 
Schreibung  von   iah  (Cham,  sah,   Bil.  hob)   machen,   bald  ab 
Sil  (Marc.  5,  32;   6,  5.  7.  14  u.  a.),   bald  als  ff^l  (Marc.  5, 
33;  6,  21;  8,  25;  11,  17;  14,  9  u.  a.)  u.  s.  w.;  vgl.  auch  Cha- 
mirspr.  §.  12. 

9)  Sadis  vertritt  sowohl  das  kurze  t  als  auch  e,  zugleich 
aber  auch  das  Schewa  quiescens.  Die  Aussprache  von  e  ist  im 
.Quai'esa  die  vorherrschende,  was  man  leichtlich  aus  den  traa- 
scribirten  Formen  bei  Flad  ersehen  kann;  die  Aussprache  von 

i  ist  meist  nur  durch  Färbung  von  e  zu  i  vor  folgendem  l  oder '  \ 
y  bewirkt,  wie  ingiyä  für  engeyä  (=  Bil.  engerä)  Rücken;  Hjfi   1 
(fl*^*  geschrieben),  aus  beyä  =  Bil.  Jeri  Erde  u.  s.  w.  Färbvog   i 
von  e  zu  o,  u  durch  nachfolgende  i^-hältige  Gutturale  ist  im   I 
Quaresa  äusserst  selten;  vgl.  hierüber  §.  32.  Häufiger  tritt  solcta   ■ 
Verdumpfung  von  e  ein  vor  folgendem  w  und  w,  wie:  ^Cf  > 
(liruwä  (aus  direwa)  Huhn,  ^*CV  *  (bei  Fl.  gerowa  und  jrflfMw) 
Mann,  J&flJV*  {yuwlnä  Fl.)  Weib  u.  s.  w.,   ^JT'-lliS.i  (jutnie»« 
Fl.)  Nabel,  •7jr»4- 1  {gumfa  Fl.)  Erkältung  u.  s.  w.  Ebenso  nach  i 
vorangehendem  w,  wie:  m-^i  vcurl  {wooriYX.)  oder,  HhC^fi*   ! 
lour-yä  {worea  Fl.)  heilig  u.  s.  w.  ] 

10)  Sab*i  hat  wie  im  Amharischen  die  Lautung  ö;  in  den 
Fällen,  wo  dieser  Laut  durch  Zusammenziehung  aus  a+u  en\r 
standen  ist,  umschreibe  ich  denselben  mit  ö,  z.  B.  ^fit  toä9-6^ 
Bil.  icäs-aü,  Cham,  xcäz-auk  die,  welche  hören  (relat.  präs.  phff.), 
dagegen  <p^  i  icasö  (Bil.  id.)  er  hörend,  partic.  singularis.  Ueber 
den  Laut  ä  vgl.  §.  3,  e. 

11)  Die  Halbvocale  J&  y  und  m-  w  werden   gesprochen 
wie  englisches  y  und  w;  in  der  Pausa  lauten  sie  wie  t  und  «*> 
ich  umschreibe  J&  jedesmal  mittelst  y,  das  w  in  der  Pausa  ab^ 
mit  {Ij  weil  in  diesem  letztern  Fall  die  Schreibung  w  zu  einetJ^ 
Missverständniss  Anlass  geben  könnte. 

B.  Die  Consonanten. 

12)  Die  consonantischen  Laute  des  Quaresa  stimmen  m'^ 
denen  des  Chamir  vollkommen  überein,  nur  unterscheidet  jcno* 
in  den  Labialen  zwei  Explosive,  nämlich  T  P  ^^'^  9^  P}  wenig* 
stens  nach  der  Schrift;  doch  finde  ich  dieses  letztere  Lautr 
zeichen  nur  in  amharischen  Lehnwörtern,  aber  niemals  in  ein- 
heimischen Ausdrücken  vor.   Ferner  unterscheidet  das  Quaresi 
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in  der  Schrift  /**  z  und  1|  B ;  da  aber  beide  Lautzeicben  häufig 
untereinander  und  auch  mit  f|  8  verwechselt  werden,  so  scheint 
dem  /»*  wie  1|  nur  der  gleiche  Laut  z  (unser  8  in  lesen,  Hase) 
zuzukommen.  Das  Chamir  unterscheidet  ferner  5  und  i  ganz 
deutlich,  während  ich  hierfUr  im  Quaresa  nur  das  Zeichen  {f  i 
angewendet  finde;  da  auch  das  Bilin  beide  Laute,  S  und  i 
besitzt,  beide  aber  graphisch  nur  mittelst  {f  bezeichnet,  so  ist 
es  wohl  wahrscheinlich,  dass  auch  im  Quaresa  beide  Laute 
zwar  vorhanden,  graphisch  aber  nicht  unterschieden  werden. 
Diese  Vermuthung  wird  unterstützt  durch  Formen,  wie:  TEf* 
Schwester  (Bil.  lüm)  gegenüber  ffli  (Bil.  dän^  Cham,  zin) 
Bruder,  jJl  i  demnach  wohl  =  ien  (aus  iain  =  iani)  u.  a.  Es 
ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  ein  Erweichungslaut  aus  /^  oder 
II  zusammenfallen  sollte  mit  dem  Erweichungslaute  i  aus  K 
oder  ^,  wie  JSpi  ^=  Gt,  Jf^%9  Blume,  Tfl»  =  A.  ^Ji,  G. 
J(f|]ri  satteln  u.  s.  w.  Wir  erhalten  sonach  folgende  Tabelle 
consonantischer  Laute  in  der  Quarasprache : 

Explosive  Fricative  Liquiden     Nasale 

tonl.  tön.        tonl.        tön. 

Dentale:  ^  t        f^  d      (i  s  /^y^z  A  ^  C  ^  1  w 

Präcacuminale:       V  t  —       TS  ^           ß)  —  — 

Mediopalatale :  Jf|fc        Tj'tx'fi^  —  •^^ 

Postpalatale:  4*  9         —        —             i  —  — 

Palatale:  ^c^CJfjfÄ'?       j6y  —  ^^ 

Laryngale:  —           —       A^U^  —  — 

Labiale:  Tp(Ä'P)    •11^      ¥/     IIH  tr  —  JT*  tn 

2.  LautverSnderungen. 

A.  Die  Vocale. 

13)  Der  Vocal  a,  a  kommt  grammatisch  in  Anwendung: 
a)  als  Bindevocal  im  Präsens  zwischen  dem  Stamm  und  der 
Personalendung,  wie:  wäs-a-kü  (Bil.  wä8-ä-kun)  ich  höre  u.  s.w., 
was-a-ll  (Bil.  wäs-d-li)  ich  höre  nicht  u.  s.  w.;  b)  in  den  Condi- 
tionalendungen,  wie:  wäs-an  (Bil.  wds-an)  wenn  ich  höre  u.  s.w.; 
c)  auslautendes  öäin  Verb  oder  Nomen  geht  vor  folgenden  Suf- 
fixen meist  in  a,  a  über,  z.  B.  wäsedä  er  hört  nicht,  aber  wäsa- 
lamä  hört  er  nicht?  aba  der  Vater,  aber  aba-$  dem  Vater. 

14)  Das  ä  kommt  grammatisch  vor:  a)  im  Auslaut  des 
negativen  Präsens  und  Perfectums,  wie:   wäsalä  er  hört  nicht, 

Sitrangsber.  d.  phiL-hist.  Cl.    CYm.  Bd.  U.  Hft.  43 
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wäsilä  er  hörte  nicht;  b)  im  Ausgang  des  Imperativs  pluralisy 
wie:  wäS'ä  höret,  wäa-Unä  höret  nicht!  c)  im  Ausgang  des  Jns- 
sivs,  wie:  ayinä  es  geschehe,  aatawäUnä  er  verstehe,  amenoA 
wir  wollen  (sollen)  glauben  u.  s.  w.;  d)  im  Relativ  tertiae  sing, 
masc.  aus  äü  verkürzt,  wie:  wäsäy  neben  wäs-äü;  jene  Form 
namentlich  stets  vor  Suffixen,  wie:  wäs-ä-s  den  welcher  hört; 
e)  im  Nominalausgang,  wie:  enkerd  Seele,  adarä  Herr  u.  s.  w. 
lieber  die  Verkürzung  dieses  ä  zu  a,  a  vgl.  §.  13,  c;  f)  vor 
abgefallenen  Hauch-  und  JT-Lauten,  wie:  äd  (Q.  X#Ih£"*  tyi 
j<ft.*y\)  Sonntag,  äz  (Q.  h'^U^)  nehmen,  adä  (Bil.  ada§)  zurück- 
lassen u.  s.  w.  lieber  unorganische  Schreibung  von  ä  ftür  a 
und  umgekehrt  vgl.  §.  3,  a  und  b. 

15)  Langes  f  kommt  grammatisch  vor:  a)  in  der  tertia 
singiil.  fem.  gen.  präs.  und  perfecti  der  positiven  Form,  als: 
wäsati  sie  hört,  wäsül  sie  hörte;  b)  in  der  prima  präs.  und 
perfecti  der  negativen  Form,  als:  tcäsali  ich  höre  nicht,  loäsik 
ich  hörte  nicht;  c)  in  der  secunda  sing,  und  plur.  perfecti 
der  positiven  und  negativen  Form,  als:  wäs-i-ü  du  hörtest,  was- 
l'lä  du  hörtest  nicht,  was-l-nü  ihr  hörtet,  wäa-^l-nlä  ihr  hörtet 
nicht.  In  diesen  Formen  ist  %  aus  y  z=  r  mouillirt,  s.  §.  23; 
d)  im  Subjunctiv  der  ersten  Person  sing.,  als:  wäs-l-wä  das« 
ich  höre;  e)  im  Imperativ  secundae  sing.,  als:  tcäs-i  höre!  f)  im 
Constructus  der  zweiten  Person  sing,  und  der  der  dritten  sing, 
fem.  gen.,  als:  wäs-l  du  hörend,  sie  hörend  und  der  zweiten 
plur.,  als:  wäs-l-n  ihr  hörend  (in  allen  drei  Fällen  i  aus  y,  r 
mouillirt,  §.  23,  b);  g)  in  den  Ausgängen  des  negativen  Par- 
ticips,  als:  ivas-gl  ich  nicht  hörend  u.  s.  w.;  h)  im  Nominal- 
ausgang auf  -l,  als:  amari  der  Morgen  u.  s.  w.;  i)  als  Qenetiv- 
endimg  vieler  Nomina  auf  -ö,  vgl.  §.  116;  k)  Häufig  kommt 
i  fUr  t  in  Anwendung,  um  dieses  graphisch  als  t-Laut  besser 
zu  markiren,  z.  B.  KCTA.«  arpi-ll  neben  J^CTA«*  ini  Grabe 
(von  KCT'  ^^y  das  Grab),  aus  arpe-li^  worin  e  der  kurze 
Bindevocal,  der  durch  folgendes  f  in  fö  zu  i  gefllrbt  wurde. 
Wie  hier  e  zu  i  (graphisch  i)  gefärbt  wurde,  so  kann  auch  a 
in  gleichen  Fällen  so  gefärbt  werden,  z.  B.  -fltH^A«*  bdcäm4i 
aus  der  Wolke,  von  -flb"V>  die  Wolke;  -ä  geht  vor  Suffixen 
in  a  über,  »Q\hih^  die  Wolke  (Accusativ);  dieses  a  ging  dann 
vor  -li  in  t  über;  ebenso  *flb"!t^'  ^^^  ^^^^  Wolke,  aus  bekä- 
na-r%  u.  s.  w. 
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16)  Der  Laut  e  kommt  grammatisch  in  Anwendung:  a)  in 
der  secunda  präs.  sing,  und  plur.  in  der  positiven  wie  nega- 
tiven Form,  als:  wäs-e-ka  (d.  i.  tcäs-ya-küy  Bil.  wäs-ra-uk)  du 
hörst,  wäs-e-kün  ihr  höret,  fjuäs-e-lä  du  hörst  nicht,  Wds-e-nlä  ihr 
hört  nicht;  b)  in  der  secunda  des  Conditionals,  als:  wäs-e-n 
wenn  du  hörst,  wä84-nan  wenn  ihr  hört;  c)  in  der  tertia  sing, 
fem.  gen.  des  Relativs,  als:  wäs-e  die  welche  hört.  In  allen 
diesen  Formen  ist  e  =  ya  durch  Mouillirung  aus  ra  hervor- 
gegangen. Hamis  =  a,  vgl.  §.  8.  Hamis  kann  aber  auch  zu  l 
übergehen,  wie  z.  B.  in  der  secunda  plur.  relativi  obliqui  prae- 
sentis  temporis  wäs-e-nä  neben  wäs-l-nä  =  Cham,  wäz-r-naü,  Bil. 
wäS'da-näux  der  von  welchem  ihr  höret,  so  dass  Quar.  e  i,  e.  ya 
aus  ra,  da,  ta  mouillirt  erscheint.  Die  einradicaligen  Verba  des 
Quaresa  zeigen  noch  diese  ältere  Form,  vgl.  z.  B.  yi-ta-nä^  Bil. 
yi'da-näuXy  Cham,  yi-r-naü  der  von  welchem  ihr  sprechet.  — 
üebergang  von  e  zu  t  zeigen  auch  mJlä  (aus  melä)  =  Cham. 
maylä,  Amh.  ^ffA'  (vgl.  Chamirspr.  §.  48)  Andropogon  Sor- 
ghum; mlz  =  6.  ''Ift»  Honigwein  u.  s.  w. 

17)  Der  Vocal  ö  zeigt  sich  grammatisch  in  den  Endungen 
des  Particips,  wäsö  (Bil.  id.)  ich  hörend  u.  s.  w.,  femer  im 
Relativum  directum  tertiae  plur.  praes.,  wie:  loäa-ö  die  welche 
hören,  tväs-ag-ö  die  welche  nicht  hören.  Wie  die  entsprechenden 
Bilinformen:  wäs-aü  und  loäs-ag-aü  zeigen,  ist  letzteres  ö  ein  6 
aus  aü  entstanden.  In  dieser  Weise  entstandenes  8  ist  vor- 
handen in:  bo  (Cham,  baüj  6ö,  vgl.  Chamirspr.  §.  174,  Note  1) 
Stirn,  ko  =  Bil.  kaü  Tribus,  mo  (aus  maü  =z  ma[g]üj  Cham. 
ma^  und  migü)  Mörser,  mozit  (A.  ii»T*HL1*«)  Amme  u.  s.  w., 
vgl.  auch  §.  3,  e. 

18)  Langes  ü  zeigen  die  Ausgänge  des  Präsens  und  Per- 
fects,  wie:  wäa-a-lcü  (Cham,  waz-a-kün^  Bil.  wäs-ä-kun)  ich  höre 
u.  s.  w.,  worin  Quaresa  w,  wie  an  einem  andern  Orte  gezeigt 
werden  wird,  gegenüber  Cham,  und  Bil.  ü  die  ältere  Form 
bewahrt  hat;  doch  kommt  auch  im  Quaresa  schon  die  Kürze 
neben  der  Länge  vor,  nämlich  Yf-  neben  h-.  Im  Perfect  ist 
wä8-ü  (Cham,  tcaz-ün  [graphische  Länge  bei  Kürze  in  der  Aus- 
sprache, Chamirspr.  §.  26],  Bil.  wäs-gün)  ich  hörte  u.  s.  w. 
augenscheinlich  aus  ursprünglichem  küy  kun  übrig  geblieben.  Im 
Wortschatz  kommt  ü  fast  ausschliesslich  nur  in  Lehnwörtern  vor, 

wie:    bärüd  Pulver,    bründö    rohes   Fleisch,    dür   Wald,    mü^ 
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Oummi  u.  s.  w.  Ein  n  für  ö  zeigen:  IdU  =  Bil.  köt  gleicher 
Werth;  iröm  =  G.  A.  Jim»»  fassen.  Schwer  erklärbar  ist  u  in 
amü  (Bil.  agüm  und  egüm)  Dom^  und  semü  neben  9emlö  (BiL 
seküm)  Gerste;  vielleicht  ist  semö  aus  semapcjü  entstanden,  vgl 
Agaum.  simeki  (G.  ft*7jr*i).  lieber  entü  (=  A.  h1"Mi  ^ 
MI'lO  Jemand,  züfäü  (=  A.  Ii«4.1i)  Thron  vgl.  Chamir 
spr.  §.  59. 

B.  Die  Consonanten. 

a)  Die  T-Laute. 

19)  In  den  meisten  Fällen  entspricht  einem  Quar.  t  audi 
im  Bilin  und  Chamir  der  gleiche  Laut,  wie:  bei  =  Bil.  hü  Mf 
reich  sein;  betä  =  Bil.  bitdy  Cham,  bettd  Laus;  beUan  =  BiL 
batun,  Cham,  biten  ausbreiten;  ent  =  Bil.  int,  Cham,  et  kommes; 
enta  =  Bil.  inti  du;  fante  =  Bil.  fantay  ausdehnen;  lanM^ 
Bil.  laiiatä,  Cham,  laiietdy  lahdä  sieben;  sägätä  =  Bil.  gajSati, 
Cham.  sQhdtä  acht;  tak  =  Bil.,  Cham,  tak  gleichen;  telä  =M 
täldj  Cham,  telld  Arzenei;  tuw  =  Bil.,  Cham,  tuw  eintreten; 
tayrl  =  Bil.  tegri,  Cham,  tayir  Tante  u.  s.  w.  In  einigen  wenigen 
Fällen  erscheint  im  Quaresa  ^  fUr  f ,  wie:  entar  =  BiL  enfalf 
hassen;  finterä  =  Bil.  fintirä  (Cham,  fl^rd)  Ziege;  tcei  (Flf 
in  den  Texten  ^1*i  geschrieben,  da  ilH^s  wie  umt  gesprochen 
werden  könnte,  vgl.  §.  9)  =  Bil.  qüet,  qut,  Cham,  q&l  naa 
sein;  tabak  =  Bil.  t^qab  neben  takab  (G.  Ty.  ni^fl')  n*hei{ 
täm  =  Bil.  ^äm  neben  täm^  Cham,  ^am  (A.  ttlao  s)  kosten  u.  8.  w. 

20)  Ebenso  entspricht  regelmässig  Quar.  d  dem  gleicM 
Laut  im  Bilin  und  Chamir,  wie:  c2t  =  Bil.  dl  mit;  dab  =Bil.  «Mf 
Cham,  dib  begraben;  deber  =  Bil.  diber  verwerfen;  dod  =sBSE 
däd,  Cham,  dad  treten;  dagrä  =  Bil.  deigrd,  Cham,  degrd  Dreckj 
dehuaräj  deicärä  =:  Bil.  duqdräj  Cham,  du^drä  Esel;  da^ar  dk 
Bil.,  Cham,  daqar  (G.  ^^^0  scheiden  die  Frau;  dengä=iVKf, 
dingä  Ader;  deren  =  Bil.  drin  kurz  sein;  diruwä  =  3il.  dirwiM 
Huhn;  dutc  -=  Bil.  duWy  Cham,  düq  (deqü)  sprechen;  ddm 
Bil.  dakü,  daukj  Cham,  dikü  vorbeigehen;  adarä  =  Bil., 
adara  Herr;  hedä  =  Cham,  qadaq  (A.  +J5i,  G.  ^S^Jt%i)  schö; 
yid  =  Bil.  id  Thtlre  u.  s.  w.  Selten  zeigt  sich  d  Ar  «, 
deker  ==  Bil.  tigird  Hungersnoth;  gäd  =  Bil.  guat  besc 
oder  d  für  f,  wie:  od  =  G.  'Ikflii  überreden,  verführen;  daj 
A.  flljf »  Honigwein. 
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21)  Die  beiden  schnalzend  explosiven  Laute  f  und  §f  so- 
wie das  z  (unser  z,  ts)  kommen  wie  im  Bilin  lediglich  nur  in 
semitischen  Lehnwörtern  vor ;  dasselbe  gilt  auch  vom  schnalzend 
explosiven  f  /  in  jenen  Lehnwörtern,  welche  bereits  eingebürgert 
worden  sind,  erscheinen  die  genannten  Laute  als  S,  wie:  Se  (aus 
Say  =  Saq^  vgl.  §.  29)  =  Bil.  Sa^,  Cham.  §aqy  G.  jfV^*  An- 
fassen; Sebkä  =  Bil.  Sebkd,  Cham.  §efqä  Haar  (Q.  R^^'?  A. 
Oi^^i  dicht  sein,  vom  Haar);  Segü,  äug  =  Bil.  Su§,  Cham. 
§eqü^  G.  nitt'  klein  sein;  Sega  =  Cham.  §iyäy  G.  Jf'i:  Blume; 
Süm  =  Bil.  iümy  Cham,  füm,  G.  A.  %aoi  fasten;  Samd  =  Bil. 
HmeTy  G.  Ti.  dJ^ÄT*  ^^^  Paar;  §än  =  Bil.  fa'aw,  Cham.  §an, 
A.  ^H\h  ^*  RO)'  aufladen;  äangabä  =  Bil.  äängab^  Cham. 
§agib,  G.  Opf^i  die  linke  Seite;  Senga-t  =  G.  'hmV^^* 
scrutari;  jarai  =  Bil.  Sarab^  Cham,  ^arebj  Demb.  ^xirab^  G. 
X^n>  hacken;  ^itrö  =  Bil.  Suwäy  Cham,  cuwä,  Ti.  ^<pi  Ty.  A. 
^4lh9,  G.  ]l,|IH9  Salz;  My  =  Cham,  ^r,  Bil.  Qä*edy  G.  Kd^^' 
weiss  sein;  enäewä  =  Bil.  inäuwä,  Cham,  e^wä,  G.  KlÄl*' 
Maus;  eniaw  =  Bil.  inäaWy  Cham,  ezuw  =  G.  0X^'  binden; 
cLätb  =  Bil.  aifti,  G.  Otki^h  Oni^'  verdoppeln;  aif6(2  =  Bil. 
oBeTy  G.  OOf^i  schneiden;  balaä  =  Ty.  flAR'^  A.  flAni'  vor- 
züglicher sein;  fan§ar  =  A.  ^>ni^'  verbreiten;  jfo^  :=  Bil. 
gaij  Cham.  ga§y  Ti.  G.  7Jf  i  Gesicht;  Za^  =  Bil.  lUy  A.  A^CL'? 
Ti.  A^s?  G.  AÄP'  rasiren;  Äßifl  =  G.  ^l»  (Bil.  gei^i,  Cham, 
^a)  Wurm;  määä  =  Ti.  Ty.  n^KK'?  A.  iiDn|n|i  Essig  u.  a.; 
if  =  c  haben  wir  in  äegar  =  A.  fpC^  Elend;  Sekäl  =  A. 
S|^)|aA  >  eilen.  Wechsel  zwischen  Dentalen  und  Zischlauten 
kenne  ich  nur  in  azar  (KHC>)  =  Cham,  adir^  Bil.  atdr  (Ti. 
G.  O+C)  Kichererbsen. 

22)  Der  Laut  j  ist  entstanden  aus  dly  wie:  awäj  =  A. 
i^^^jf  *?  ö.  hV^*  Herold;  ganj=:  Bil.  ^an;  ruhen,  cf.  Ti.  T>5ii'> 
Ö*.  T^IÄP'  bleiben;  doch  wechselt  im  Quaresa  j  auch  mit 
fiüherem  ff,  A  (aus  ^?  **);  wie  fäjä  =  4«A«h «  Ostern  (Bil.  fh- 
je^d)'^  bejä  =  A.  flN'  wachsen;  yare/  =  A.  HC¥i  Fransen; 
JtJ  =:  G.  HRf  >  kaufen;  j^a/  ==  Bil.  ji\  Cham,  siqu  trinken; 
jargüä  (Bil.  id.)  =  Cham,  ziruwd  (aus  zirgüä)  Weizen,  zu  RT*C'; 
/^CÖ't*  gehörig,  vgl.  Chamirspr.  §.  41.  Auch  ü  =  s  in:  däü- 
Sä  =  A.  iiT-A '  Eleusine  tocusso;  a%ü-daüsä  =  Cham,  däqüsä 
Frosch  (cf.  A.  J({lA>  stampfen,  treten,  , Wasser  treten'?)  enkeS 
(Bil.  inSax)  Lanze,  cf.  G.  ]rAh> ;  Slgem  y  schweigen,  cf.  G.  (nao  s 
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Auch   innerhalb   des  Quaresa  wechselt   s   mit  $  in  bese^  and 
beäegä  (Bil.  biciqä)  der  Speichel. 

23)  Uebergang  von  f,  f,  d  zu  l,  r,  wie  solcher  im  Bilin 
und  Chamir  so  aussergewöhnlich  häufig  vorkommt,  ist  zwar  im 
Quaresa  wenigstens  nach  den  mir  vorliegenden  Quellen  nicht 
zu  beobachten.  In  vielen  Fftllen  zeigt  hier  das  Quaresa  noch 
die  ursprünglichen  ^Laute  gegenüber  den  Liquiden  des  Bilin 
und  Chamir,  wie:  daxuä  gegenüber  Cham,  roqüä  Thon,  Lehm; 
aied  gegenüber  Bil.  al^ar,  Cham,  ayer  schneiden;  gd-t  gegen- 
über Bil.  gaü-r,  Cham,  giü-r  segnen;  kö-t  gegenüber  Bil.  kaä-r 
sich  wärmen;  kalab-t  gegenüber  Bil.  kalab-r  in  Empfang  nehmen; 
mO't  (Cham,  mut)  gegenüber  Bil.  muqur  sich  auf  lasten;  mznbat 
gegenüber  Bil.  sänbar  (Cham,  sinbif)  Sabat;  iernd  gegenüber 
Bil.  Hmer  ein  Paar  u.  s.  w.  Dagegen  zeigt  das  Quaresa  sehr 
häufig  fUr  ursprüngliche  ^- Laute  ein  y,  welches  auf  dem 
Mittelweg 

a)  theils  über  c,  (^,  j  zu  ^,  i  und  von  da  zu  y  sich  ab- 
geschwächt hat  (vgl.  Chamirspr.  §.  47  und  48),  wie:  iyen  = 
Cham.  eciiXy  A.  ^^I '  Ti.  ♦nul «  klein,  zart ;  m'dä  (zunächst 
aus  iwöZd)  =  Cham,  rnäylä^  A.  •TtfA'  Sorghum; /«r^  (aus/a- 
ray)  =  A.  AiS-Jt '  Urtheil,  Gerichtsspruch ;  gäle  =  Bil.  gaäaf, 
Nebenform  giÜQ  y  und  güV  y  abbiegen,  abwenden;  lätcS  =  Bil. 
latoaty  Cham,  lafit^  Ty.,  A.  A^ni>  wechseln;  anblä  (zunächst 
aus  anbSä,  aiibayi)  =  G.  A.  Klfl^'  Heuschrecke;  vgl.  G. 
♦^fll«  (tDÖp,  pp)  und  '^nofs;  tO^H,  pH,  tthn  und  h^f  i, 
^iflit  u.  s.  w. 

b)  theils  über  r  zu  y  (vgl.  Chamirspr.  §.  51)  wie:  amSA 
(ftiu  afnay-ä)  =:  Bil.  amard,  plur.  arndt^  A.  lioo^i^  G.  ^a^^i 
Jahr;  ai/yä  =  Cham,  arayä,  Ti.  Ty.  h^P^  Markt;  damiyä  = 
BiL  diaimiTäj  G.  S^ao^i  Katze;  gd)^  =  Bil.  gebär j  plur.  gef&ty 
A.  Illjhi  Holzschüssel;  guiyä  =  Cham,  güi-ya,  A.  ^;hi  Herr 
(CShamirspr.  §.  51  imd  Wörterbuch  s.  v.);  nay  (aus  nagay^  vgl. 
Chamirspr.  §.  72)  =  Cham,  fier^  Bil.  langar  (aus  lagar),  G.  V7)li 
Handekreisen  machen;  Idj^  =  Cham,  sar^  Bil.  raW,  G.  9^0 fj^  i 
weiss  sein;  ^  =  Bil.  {tr,  A.  TT«  Baumwolle.  Dieselben  Laut- 
wandhmgen  zeigen  einige  reflexive  Verba,  wie:  ente  (aus  enta-y)  = 
Bfl.  inia-Tj  Cham,  iet-et  kommen;  enxt  =  Bil.  enqa-ry  Cham. 
^««Ifa-t  rieh  waschen;  texög  (aus  iexua-y)  und  iex«-t  =  Bil.  enqüa-r, 

hma.  ujia-i  lachen;  fB  =  Bil  /«-r,  Cham.  Ji-t  weggehen; 
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te-y  =  Bil.  Aa-r,  Cham,  ka-t  übersetzen  den  Fluss;  te,  kiy  = 

Bil.  Id-Tj  Cham,  ki-t  sterben;  ml,  me-y  =  Bil.  megtr,  Cham,  mt-t 

▼ergessen;  sS  =  Bil.  sa-r,   Cham,  »i-t  sich  bekleiden  {sa-r-anä 

Qeid).    In  derselben  Weise  ist  auch  entstanden   die  Nominal- 

odang  -nö  (aus  -nay)  =  Bil.  -när,  G.  ^^  i,  — ^^  i  (Bilinspr. 

f  119,  Chamirspr.  §.  179),  wie:  adar-ni^  =  Bil,  adar-när  Herr- 

ditft;  bär-ta  =  A.  flCJl**  Knechtschaft;  mesker-ne  =  A.  jr*ft 

iKi^f  2jeagnis8  u.  s.  w.  (vgl.  §.  97)  sowie  die  Nominalendung 

"^ond  -ay  =  G.  Ti.  A.   -at,   wie:   qürbs  =  Cham,  qürbir,   A. 

#HIlH*>  Haut;  jeZJä  =  A.  4*An^>  Riiig5  ^^^^  ^^^  halte  (aus 

idbay)  =  A.   llA^t^'  Witwe.     Hieraus    erklären    sich   auch 

Fonnen,  wie:  aray  =  Bil.  aröt  (Ti.  K^^'^  G.  O^l^i)  Anga- 

reb;  hMyä  (für  baluyäü  relativ)  =  G.  -fl^^llH  i  allein,  solus ; 

jd«=:  A.  l»++a  ziehen;  iwayä  =  A.  ''%^t  Aussenseite;  mSnä 

neben  maianä  wegen;  mUr^  =  A.  fl'^^Ä's  Feile;  pehyä  =  Cham. 

fdtä,  Bil.  jKtWö  Floh;  «agfg  =  G.  A.  A7A>  anbeten;  senbs  und 

Mn&l  =  A.  A^n*!*'  bleiben.  Auch  gehört  hieher  die  Personsbe- 

Kichnong  der  zweiten  Person  in  den  Tempora  und  Modi  y,  l  = 

BH.,  Cham,  r  (ursprünglich  <,  vgl.  die  secunda  futuri  und  sub- 

jactivi  im  Bilin  und  Chamir  und  secunda  subj.  im  Quar.),  wie: 

wUHftt-kü  =  Bil.  wäs-ra-uk,  Cham,  waz-ra-nk  du  hörst;  wäs-hü  = 

BiL  wAs'T'UXy  Cham,  wdz-r-u  du  hörtest ;  tcäs-y-an  =  Bil.  wäs-r-an, 

"  Cham,  waz-r-an  wenn  du  hörst;  wäs-i-ar  =  Cham,  waz-r-ar,  Bil. 

wdbhrd-jer  der  du  hörst,   und   in    der   secunda   der   diesen  an- 

gefllhrten  Singularformen  entsprechenden  Pluralen.  Doch  zeigt 

noch  umgekehrt   in    der   tertia   subjunctivi  mascul.   gener.  das 

Qntresa  ein  d  (<  im  Cham.)  gegenüber  r  im  Bilin,  wie:  wäs-d-ö 

(Phir.  wäs-de-nö),   Bil.  wäs-r-ö   (Plur.  wäsdi-no)    damit  er  höre. 

Die  ursprüngliche  Form  t  für  die  secunda  in  allen  Zeiten  und 

Modi  gegenüber  r  im  Bilin  und  Chamir  hat  aber  das  Quaresa 

noch  bewahrt  in  den  einradicaligen  Verben,  wie  z.  B.  yi-takü 

(Bil.  and  Cham,  yi-ra-nk)  du  sagst;  yi-t-ü  (Cham,  yi-r-u,  Bil.  yi- 

fiPX)  ^^  sagtest;  yi-t-an  (Bil.  und  Cham,  yi-r-an)  wenn  du  sagst; 

fri-Or  (Cham,  yi-r-ar,  Bil.  yi-rä-ijer)  der  du  sagst  u.  s.  w.  und 

ebenso  in  den  Pluralen  yi-ta-kün  (Bil.  yi-da-nanky   Cliam.  yi-r- 

mtuk)  ihr  sagt;  yi-t-ün  (Bil.  yi-de-nux,  Cham,  yi-r-na)  ihr  sagtet 

0.  8.  w. 

24)  Quaresa  y  =  früherem  r  zeigen  auch  Formen,  wie: 
dküe  und  aw^  (aus  ahüay)  =  Bil.  a(jüar^  Cham,  aür  Kopf;  in- 
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giya  =  Bil.   engerd,   Cham,  egrd  Rücken;   ay-ü  =  Bi}^  <»y^j 
alias;  aymiyä  =  Cham,  aymirä  Silber;  be  (Demb.,  Agaam^  ^)  = 
Cham.  baVy   Bil.   bär  lassen;   biyä  =  Bil.   berä  Erde;  deri  =: 
Cham,  dray,  Bil.  derdr  (Ti.  Jt^C»)  Abendessen;  gS^^Bügrä 
ausser^  nur;  güBb  =  Bil.  gürab,  Cham,  gürab  Morgen;  jort  = 
Bil.  gara-r   sich   abmühen;    mäy  =  Bil.  märy   Cham,  mar  [L 
^ft  I,  Ti.  G.  ^XA «)  Schlauch; »  sayä  =  Cham,  «ord,  Bil.  Mjori 
Honig;  wängiyä  =  Bil.  wänkträ  Eber.   Als  Erweichungslant TOft 
2  erscheint  y  in:   5e   (aus  (ay)  =  Ti.  nA>9  C^*  "flllA'  SAgon; 
dabiyä  =  Bil.  deJZd  Leibgürtel.     Aus   dieser  Erweichung  d« 
Dentallaute  und  Liquiden  zu  y  erklärt   sich  auch  endlich  der 
völlige  Abfall   derselben,    wie   in   kaä  Schulter,   qaü  anflihraBf . 
anfangen,  aSä  Blatt,  y§  verfluchen;  vgl.  Cbamirspr.  §.  52  and5i 

25)  Innerhalb  der  Liquiden  findet  Wechsel  statt  zwisch^ 
r  und  l  in:   dehärä  (dewärä)j  Plur.  dehM  (dewäl),  Bil.  dugiräi 
Plur.  duqdl  Esel;   aimgar,   Plur,  sima^al-tany   Bil.  gimgavy  Plur. 
slmägcd  (Ti.  Ty.  A.  ?f^*7A»0  Adeliger;   ^ar,  fem.  ged-ii  (Kl, 
id.)  Kalb;   kal  (Cham.  JcU)  und  Bil.  kar  brechen;    löbcL  n.  A. 
|J*||i  Mittwoch;   teriä   (Cham,  ffftä)  und  A.  -f"AQ>   der  Lein, 
vgl.  auch  Chamirspr.  §.  49.  Zwischen  l  und  n  zeigen  Wechsel: 
lay,  le  (Agaum.  yaq)  und  Cham,  naq,   Bil.  nä^  geben;  ander, 
seits  nifi  und  Bil.  lih  Haus,  vgl.  Chamirspr.  §.  50.  Vor  Labiaktt' 
geht  n  in  der  Aussprache  meist  in  m  über,  wenn  auch  in  der^ 
Schrift   n    beibehalten  wird,   wie:   embdow  (Fl.)  =  XlflA^"^ 
(Texte)  heiss  sein;  amba  (Fl.)  =  KlQ'  Berg;  emfera  (Fl.)  — 
X1^^>  Diener;  awp  (Fl.)  =  KIT«  Schooss;  hamba  (Fl.)  =; 
^1Q  >  Kinde  (wohl  zu  ^^^  i  gehörig)  u.  s.  w.  Zu  m  ist  n  übeis: 
gegangen  in  A:ilm  =  Bil.,  Cham,  kün  am  Abend  thun;  dag^M 
zeigt  Quar.  n  &ür  m  in:  küankü,  Bil.  küamküam,  aber  G.  7«>}1|it 
congerere.  Abfall  von  n  zeigt  sich  in  gumfä  =  A.  ^^^-f  ^ 
kältimg.  Secundäres  n  erscheint  in  kanb  neben  kab  (Cham.  1A^ 
Bil.  kanb)  kalt  sein;  §angabä  =  Q.  fl/IJT*«  linke  Seite  u.  a. 

b)  Die  -ff-Laute. 

26)  In  der  Regel  entsprechen  einem  Quar.  i,  g  die  gkl 
chen  Laute  in   den  übrigen  Agausprachen,  wie:   ki  =  Bil.  i|( 

*  r  =  »,  cf.  saran  =  A.  AAV «  unkeusch  sein ;  ^o&er  =  A.  7*f|f|  f  GertH 
gebär  Hälfte,  zu  7in>A  >  gehörig;  vgl.  Chamirspr.  §.  46.  Ebenso  y  ■*' 
in  yin  =  Dembea  sin  jeuer. 
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Cham,  kün  die  Nacht  zubringen;  kü  =  Cham,  kü,  Bil.  kün  sein, 
esse;  käb  =.  Bil.,  Cham,  käb  helfen;  kab  =  Bil.,  Cham,  kab 
hauen;  kal  =  Cham,  kü,  Bil.  kar  brechen;  kiyan  =  Cham. 
kiydn,  Bil.  kegdn  Hochzeit;  ko  =  Bil.  kaü,  Cham,  kiü  Tribus; 
labakä  =  Bil.  lahakä  Herz;  lagaz  =  Bil.  lagadj  Cham,  ligez 
gross  werden;  ^ebkä  =  Bil.  Hbkdj  Cham,  ^efqä  Haar;  tak  = 
Bil.,  Cham,  tak  scheinen;  gahä  =  gahä^  Cham,  geha  Seite; 
gäbä  =  Bil.  gdhä,  Cham,  gabä  Wort;  gam  =--  Bil.  gam^  Cham. 
gim  herabsteigen;  iangabä  =  Bil.  Sdngaby  Cham.  §agib  linke 
Seite;  äingruwä  =  Bil.  Singruwdy  Cham.  §egluwä  Stern  u.  s.  w. 
Selten  steht  für  k  ein  g  und  umgekehrt,  wie:  deker  ==  Bil. 
tigird  Hungersnoth;  kemh  =  Bil.  genbiy  Cham,  gib  Stock;  gerka 
neben  häufigerem  gergä  Tag  u.  s.  w. 

27)  Wechsel  zwischen  den  k-  und  Quetschlauten  ist  im 
Quaresa  nach  den  vorhandenen  Texten  nicht  zu  beobachten. 
Zwischen  den  k-  und  Zischlauten  ist  Wechsel  nur  erweisbar  in 
eiü  =  Bil.  enkj  Cham,  iek,  ek  öffnen;  vielleicht  ist  auch  beä-ä 
(aus  beä-äü)  nackt  auf  G.  fllfl'  ^^  beziehen. 

28)  Dagegen  ist  Uebergang  von  den  A-  zu  den  Hauch- 
lauten ungemein  häufig  zu  beobachten,  wie:  xm  =  Bil.  gut, 
Cham.  X«*  essen;  hedä  =  Cham,  qadaq  (A.  ♦iji,  G.  ♦Jt#hO 
schöpfen;  x^h  ^^^  =  Bil.  quäl,  Cham.  qücU,  qal,  x^^  sehen; 
humbä  =  Bil.  qünbd  Nase;  /ir  =  Bil.  gfr,  Cham,  xör  Nacht; 
hl7*a  =  Bil.  girö,  Cham,  x^^  Geruch ;  x^ra  ==  Bil.  qürd, 
Cham,  x«*^^^  Kind;  xagawinä  =  Bil.  kagalünä,  Cham,  qalüna 
Ei;  axÄ  =  Bil.  'atjq,  Cham,  auq  Wasser;  anxä  =  Bil.  anqi 
[Mädchen;  enxä  neben  enqä  =  Bil.  unquwd  Ohr;  anxcdxalä  = 
A.  Jkli^+A'  Eidechse;  jax  =  Cham,  «tfj,  Bil.  ji*  trinken; 
lax  =  Bil.  laq  Mehl;  län^  =  Bil.  Idnqi,  Cham,  laq  Zunge;  sa- 
Xüä  =  Bil.  säqüdy  Tiefe;  sesxä  =  Bil.  sidiq  Schweiss;  wan- 
Xar  z=  Bil.  wänqar,  Cham,  wiqer  fragen  u.  s.  w.  Wie  aus  diesen 
und  zahlreichen  anderen  Beispielen  zu  ersehen,  führen  die 
Hauchlaute  des  Quaresa  auf  q  zurück,  und  nur  in  Lehnwörtern 
erscheinen  Quar.  Hauchlaute  gleich  früherem  k,  wie  maxar  = 
Ty.  o^*fi^ «,  G.  0otld '  rathen ;  mäxalä  der  GefUhrte,  zu  G. 
AhA>  gehörig;  wogegen  statt  der  semitischen  Hauchlaute  im 
Quaresa  nicht  selten  k  und  g  erscheinen,  wie:  kabarä  =  G. 
'WIC'  Strick;  klz  =  G.  '^ffls  besser  sein;  §eklä  =  A.  IfUA^ 
Schüssel;  gümbrä  =  G.  Ti.  fh'i^^C't*  Nabel;  gamar  sprechen, 
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cf.  G.  ^110^1  y^j  *1ÖK;   ijanö,  (Bil.  id.,   Cham.  jenS)   und  A. 
XVl'«  Mutter. 

29)  Ein  weiterer  Uebergang  findet  statt  zu  y,  wie:  adoff 
verlassen;  zurückbleiben  :=  Cham,  ttdag^  ^dag^  G.  •Mil«,  A. 

KÄT?  y^  (j&CO>  P^'^r-  ^>  ^  =  ßi^-  ^-^>  pl^"'-  *^;  Cham,  ieji-r, 
eji-r,  plur.  t'Ac  Mensch;  Mann;  ay  =  Bil.,  Cham,  a^  werden, 
sein;  ym^ly  =  Demb.  imagy  Damot  imaq,  Cham,  iemqü,  «mjS, 
G^'  Ä^'%'  küssen;  aray  (vor  Suffixen  arö)  =  Cham,  are^j  BiL 
aroA;,  G.  0^h>;  0^t>  versöhnen;  &eZd  (aus  baylä)  =  BiL 
66f{^2d,  G.  Ti.  n4>A>  Maulthier;  ftäi^rd  =  Bil.  ba^rä  Kette; 
daj^ä  =  A.  ^/la  hoch,  Hochland;  daj^  (mit  Postpositionen 
day-ll,  day-z)  =  Bil.  däg,  ddg-li  auf,  über;  gi  (aus  j«,  jay)  = 
Bil.  fix  Hom;  guay-in  =  Demb.  güag-iriy  Bil.  ^'-i  Forcht, 
Demb.  güagin-t]  güayin-t  =  Bil.  gWl-t  sich  fürchten;  jäa  (ans 
jayla)  =  Bil.  jajalä  Vogel;  lay  (vor  consonant.  Suffixen  te) 
geben,  Ui-i  (aus  te-^,  ^a^-^;  Causativ)  bringen  :=  Cham,  naq  (vor 
consonant.  Suffixen  nay,  Bil.  ndq)  geben,  na-z  (aus  ne-«,  fiay-s  = 
naq-8\  Bil.  nd^-«  bringen;  kiyan  (IlI')  =  Cham,  kiydfiy  Bil. 
fttf^An  Hochzeit;  mez^  =  G.  ^4A>  Mahlzeit;  nabayä  ^  BiL 
na&aX:a  (G.  f^f^O  Mitte;  nabs-l  =  Bil.  naioX^iJ  mitten,  zwi- 
schen; niy  (naye^  Fl.,  in  den  Texten  1)&9;  1^*  ^^^  74^0 
=  Bil.  nUä  heute;  zt^ei  (sta  FL,  '^h*  Texte),  siä  aus  ^Sd, 
z(xyä  =  Bil.  ze</a,  Cham,  ziydy  G.  /^pi  Fleisch;  ie  (aus  iay) 
=.  Bil.  ifdj,  Cham,  fo^,  G.  JCfl^i  anfassen;  tB-t  =  Bil.  ta^a-t, 
Cham.  t<^[e-t  sich  nahen;  tra^d  =  A.  ID /li  Preis,  Werth;  tm- 
yä  =  Cham,  trt^^i,  BiL  tcdkd  Hyäne;  yatd  =  G.  #h^'  Hüfte. 
Anmerkung.  Doppelte  Zusammenziehung  zeigen:  mey  (aus 
me^)  =  Bil.  mefi-r,  Cham,  mi-t  (aus  mi-t,  miy-t)  vei^eseen; 
«My  ^  Cham,  niyary  G.  ]r7^i  Handelsreisen  machen;  iü^  = 
SuuiL  ^r,  Bil.  cn*ed,  G.  Rd^lDi  weiss  sein;  sayä  =  Cham. 
mtS,  Bil.  taiara  Honig,  vgl.  §.  23.  In  /d/ä  (Bil.  /ö;^d  =  G. 
4>AA ')  Ostern,  aus  fajiyä  ist  ^  von  j  absorbirt  worden. 

30)  Die  Existenz  der  Laute  g,  q  (vgl.  Chamirspr.  §.  64, 
Biliiufpr.  §.  6  f.)  auch  im  Quaresa  steht  ausser  aller  Frage,  nur 
ilt  die  schrifUiche  Bezeichnung  derselben  in  den  Quellen  eine 
VerBchiedene.  Flad  umschreibt  diese  Laute  meist  mit  r  (wie 
68  auch  Waldmeier  in  seiner  Agausprache  thut),  stellenweise 
"^eint  er  dieselben  ganz  überhört  zu  haben;  Beke  umschreibt 

^gh,  in  den  Texten  finden  sich  hiefUr,  und  zwar  in  ein  und 
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demselben  Worte  an  verschiedenen  Stellen  bald  'ib  #h>  V  Auch 
'S;  bald  0,  ti  und  ff  gesetzt.  Bei  näherer  Betrachtang  der 
Stellung  dieser  Laute  im  Worte  ist  zu  ersehen^  dass^  wenn  dem 
§,  $  ein  bestimmter  Vocal  folgt^  diese  Laute  nun  deutlich  als 
§,  j  gesprochen  werden^  wenn  sie  aber  im  Sadis  stehen^  dann 
entweder  in  y  übergehen  oder  gänzlich  ausfallen ,  wofür  dann 
meist'  der  Vocal  der  dem  abgefallenen  §,  $  vorangebenden 
Silbe  gedehnt  wird;  vgl.  z.  B.  von  adctj  (Cham,  ieda^f  A. 
hf^lh  G-  '^ÄTO-  KÄ'SA»  es  bleibt  nicht  übrig  (Marc.  13, 
12),  aber  Mf.'bi  sie  blieb  zurück  (Rut  1,  3;  Marc.  3,  5), 
ti^Öähi  i.  e.  odaM  er  blieb  (Marc.  2,  6),  K'^lfA'  ®^  hinter- 
liess  nicht  (Marc.  12,  20);  bei  Flad:  ada-ow  er  blieb,  aber 
cularangna,  i.  e.  ada^aM  Ueberbleibsel ;  vgl.  Cham,  ieda^-un 
ich  blieb,  aber  leda-ru  du  bliebst.  —  Von  a§  (Bil.,  Cham,  id.) 
werden,  sein:  K*&1n«*  es  ist,  wird  sein,  K'&A'  ^^^^  AKA' 
aghala  (B.)  es  ist  nicht,  aber  Kj&A'  und  KA'  ^^  (^1*)  ^^  war, 
geschah  nicht,  }if,Ch  i  es  war,  geschah.  —  Von  ensä^  (Bil.  id., 

G.  IDXr^hs  pr,  "^JD^)  anfüllen:  M4*fi-t:'  »i®  f^*  ^»^  M4K« 

ftület  an!  X^A10^>  ^^e  füllten  an.  —  Von  enl^a^  (Bil.  id.,  Cham, 
ie^oj)  senden:  jtlffTil+ft « XllTfilfh '  y  neS^anta-s  enSa^a-kü 
ich  sende  meinen  Boten;  }k1ir*4A'  ^^u  der  mich  gesendet  hat 
(Marc.  9,  37),  aber  M^Tifähi  sie  schickten;  bei  Flad:  ensha- 
rana  Bote,  aber  enshangna  (i.  e.  enSa-M)  Botschaft.  —  •lA^k*, 
guaregne  Fl.  Furcht.  —  ^^1«  waren  und  moen  (Fl.)  Mühl- 
stein. —  Jr*fil «  (Bil.  la^'än)y  naren  Fl.,  naghin  Bk.  Geschwür, 
Wunde.  —  AtH;f*  *?  sorota  Fl.  acht,  AtH"!; '?  Boroti  Fl.  Woche. 
Takataleo  (Fl.  to  foUow),  i.  e.  tcJcatale-ii  er  folgte  nach,  scheint 
ebenfalls  im  Quaresa  raphaisirt  gesprochen  zu  werden,  vgl. 
;^^i+AllHl  (Marc.  1,  36;  3,  7;  5,  24)  er  folgte,  ^öi'fii'taht 
(Marc.  1,  17)  und  ^f-'ß+AIHHi  (Marc.  2,  15  u.  a.)  sie  folgten, 
^K+Adt '  (I^ut  1,  14)  sie  folgte  u.  s.  w.  —  lieber  §-  und 
^-Laute,  die  im  Quaresa  durchaus  in  y  übergegangen  sind,  wie 
ig  =  Sag  u.  s.  w.  vgl.  §.  29. 

31)  Ausfall  von  k-  und  Hauchlauten  zeigt  sich  in:  od  = 
Ö.  'Ikin^  >^  überreden,  verführen;  ad  =  G.  TithJ^i  Sonntag; 
adcU  (Cham,  adey^  A,  hf^li*)  =  Saho  hadü  theilen,  zerstückeln, 
zu  Jj^,  Jy^y  ^j^  gehörig;  az  (Bil.  ad,  A.  ^«i)  =  G.  M«« 
nehmen;  am  =  G.  AftllHs  falsch;  wä  gross  (relativ)  aus  hwä 
für  hw-äü  =  Cham,  x^^^?  X^  ^us  x^^tt?-^^  zu  G.  04f «  gehörig; 
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nwsan  neben  mesgan  in  Ansehen  stehen;  wän  (Bit.  id.^  Cham. 
wtUy  Saho,  *Afar  mär)  =  A.  <pA  i,  G.  WOli '  s^in,  bleiben  u.  s.  w. 
Gegenüber  Bil.  erg  zeigt  Quar.  gerg  den  Tag  zubringen  {gerga, 
Bil.  id.  Tag)   im  Anlaut  noch   erhaltenes  g;  vgl.  auch  gamar 

reden  und  G.  ti^^/i  h  "^Ö^?  ^^• 

32)  Die  u-haltigen  Gutturale  behalten  wie  im  Chamir  den 
Vocal  u  in  der  Regel  nach  dem  Guttural,  abweichend  vom 
Bilin,  wie:  adiow  FL,  |i*fi-i  und  li'^i  axü  (Texte)  =  Bil.  'duj, 
Cham,  aqü  und  auq  Wasser;  engü  =  Bil.  ungü-i,  ungl  Brust- 
warze; Kl^i;  i.  e.  enqä,  encJio  Fl.  =  Bil.  unqüwd  Ohr;  'flh*?!} 
bekona  Fl.  =  Bil.  boküdnä  {'ÜM*)  Wolke;  Alh»?  'ö*«*  FL  = 
Bil.  luk  Bein;  ftCh»?  sergo  FL  =  Bil.  «^?'flf-<  Braut;  +T|^i, 
tachola  Fl.  =  Bil.  M^Zd  Wolf;  ?f 5}  i,  shegua  FL  klein  u.  s.  w. 
Nur  ganz  vereinzelt  kommt  Versetzung  des  u-Lautes  oder  Fär- 
bung des  dem  u  vorangehenden  a,  e  vor,  wie:  Ifh^AUHi^  tho- 
kalo  FL  er  eilte  (A.  ^phpAO;  ^^^  Säkal  aus  snküal;  Wt'\*Clghh 
onchoro  FL,  i.  e.  onxürü  er  setzte  (Cham,  iequr  und  f>5rt«r,  in 
Dembea  enxur  bei  Hal^vy,  setzen,  stellen) :  AI*)  >;  lungua  FL, 
i.  e.  Imguä  (Bil.  lehungäa,  Ti.  1Ü^J6«>  collect.  lüT^»?  A.  'VlO 
guizotia  oleifera;  A^9^*7  loguam  FL,  i.  e.  hgüäm  Zaum;  tfs 
7»7» »  mogogo  Fl.  (A.  ^')')  i)  Ofen  u.  a.  Eine  ähnliche  Färbung 
auch  in  loba  Fl.  Mittwoch  =  A.  (J*fli  aus  CftÖ'- 

33)  Auch  die  u-haltigen  i-Laute  erfahren  Abschwächung 
zu  h  und  schliesslich  auch  Verflüchtigung  von  h,  wie:  ti'^t 
und  li^i  =  Bil.  cU/uar,  Cham,  ailr  Kopf;  axü-daüSä  (cAodau- 
8ha  Fl.)  =  Cham,  daqüsä  Frosch  (, Wasser-treter'?  cf.  A.  ft^A*)? 
•flUHl'hllH  *  BS  floss  aus,  zerfloss,  bunto  zerfliessen  FL,  i.  e. 
beünte-ü  es  floss,  denominatives  Verb  im  Reflexiv  aus  be^-n-t 
(=  Bil.  boq-ty  •fl+^'h »  idem,  Cham,  man?,  G.  f^ÜiD  i,  310),  wo- 
von Flad  ein  Causativ  boronso  to  shed,  i.  e.  'iC^tltOh  i  bo^Hn- 
$eü  neben  beonsow  to  pour  out,  i.  e.  -flUHfAlO*'  angibt;  femer 
als  Subst.  bO'Onta  stream,  eigentlich  eine  Relativform  =  «fliP" 
1;|«A>  =  Bil-  ioqt'äux  welcher  fliesst  (Marc.  5,  25;  14,  24). 
Jt^^i  neben  f^m^t,  deora  FL  =  Bil.  dij^drä  Esel;  —  J^^ 
C^^i,  diroa  FL  =  Demb.  bei  Halövy  dirhui,  plur.  dirku^  BiL 
diruu^a,  Cham,  jiruwd,  plur.  ^ir/cß,  G.  /^ClT»  Huhn;  —  J^IP"* 
cZuto  (Bil.  id.)  =  Cham,  di^^ii  sprechen;  —  AHH*  d<lM?  =  Bil. 
ddküy  Cham.  cIiA;ö  vorbeigehen;  —  SiOhTit  =  A.  ^7-4*  ^1^^' 
nne  tocusso;  —  ^A>   ruhet  aus!   (Marc.  G,  31)   aber  dM^t* 
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Ruhe  (Rut  1,  9)  aus  flhü-an  =  Bil.  fiugy  Cham,  faü  aus  fahn 
ausruhen;  —  jfai*1*1ai*i  sie  flohen  (Marc.  14,  50;  16,  8)  von 
jeü't  reflexives  Verb,  bei  Flad:  tsherogn  escape,  i.  e.  je^-ii, 
wovon  er  ein  Verb  tsherogno  to  escape  bildet  =  Bil.  edgir^  i.  e. 
e-dgir  reflex.  Verb:  fliehen,  entwischen,  cf.  6.  Ah^f  I7  —  '\*A*^ 
neben  \'\*i*i  und  fiüh^t  =  Bil.  gurei  und  ujrd  Sohn;  — 
f^ClhÜ '  =  A.  9^CXbh »  Stock;  —  mosü  Fl.  Amme,  i.  e.  wio- 
s^  aus  maihM  =  A.  n^T^M,!*!  oder  fl'^ltl.l*»;  —  noilHJf »  = 
ö.  Vlf:^  Welle;  —  f^Oh^t,  mot  Fl.  (Cham,  mvrt)  =  Bil. 
mu^-r  sich  auf  lasten;  —  AjXh  IL'SL'  ^^^  A/P*f  ^oa  Fl.  = 
Bil.  8€t§üdy  Cham.  Saküä  drei;  —  sorta  Fl.  =  G.  liT'C't » 
Zwiebel;  —  ^•:Xi  und  -fc^pi  Licht;  —  fü^^V^  =  Bü-  Jk^*^» 
Gefäss;  —  j&1*||H«,  itegnoy  i.  e.  ite-h-ü  denom.  adject.  few  und 
yetowo  little,  FL,  i^u  Beke  =  Cham.  trÄ-ti,  Bil.  ö3^!^X7  Dembea 
bei  Halövy  yitog  (Radix  t^-hi,  cf.  G.  'Iinini  >;  HH'TfRi)  klein, 
wenig;  —  ^1*||Hi*  er  benetzte  =  Bil.,  Cham,  q&et,  qüt  nass 
sein,  qüt-dn  Nässe,  nass,  hutani  Beke,  wet,  meist  (Falascha)  u.  a. 
Vgl.  hiezu  noch  den  Ausfall  von  §  im  Perfect  gegenüber  dem 
k  im  Präsens,  z.  B.  von  was  hören: 

Quaresa  Bilin 


Präsens  Perfect  Präsens  Perfect 

1)  tcäs-a-kü  wä8-ii  wäs-ä-kün  wäs-gün 

2)  wäa-ya-kü  wäs-hü  wäs-ra-vk  wäs-r-ux 

3)  wäa-a-kü  wäs-ü  wäs-a-yjc  wäs-ux 

u.  s.  w. 

Auch  im  Perfect  findet  sich  im  Quaresa  vereinzelt  noch 
h  oder  g  (?)  geschrieben,  z.  B.  Yf^üh'^t  (Marc.  5,  10)  neben 
'S^Ohilh  f  (Marc.  5,  18)  er  bat;  ebenso  )&1*fi- 1  sie  sprachen 
(Marc.  1,  36)  neben  gewöhnlichem  ß^tith  1. 

34)  Der  Laut  fi  (vgl.  hierüber  Chamirspr.  §.  58,  Bilinspr. 
§.  1  und  16)  ist  im  Quaresa  ebenfalls  vorhanden,  obwohl  er 
vielfach  aus  den  divergirenden  Bezeichnungen  in  den  Quellen 
schwer  zu  constatiren  ist.  Flad  umschreibt  ihn  bald  durch  ngn, 
bald  durch  ng  und  gn;  in  den  Texten  wird  derselbe  sonder- 
barer Weise  stets  mittelst  0  oder  ||,  auch  j6  und  Ti  und  1^ 
bezeichnet  und  nur  in  den  beiden  Wötem  Wiä  zwei  und  laiiatä 


1  f  hier  =  ir^,  denn  die  Schreibung  HH  würde  «0«  oder  u  lauten. 
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sieben  y  septem^  wird  derselbe  im  Evangelium  Marci  neben 
seltenerem  ||  fast  regelmässig  mittelst  des  Bilincharakters  7 
ausgedrückt.  Zur  Erklärung  dieses  letzteren  Umstandes  soll 
erwähnt  werden^  dass  dem  Uebersetzer  des  Evangelium  Mard 
in  die  Quarasprache  (Falascha  Beru)  meine  Bilinübersetzung, 
die  ihm  Herr  Flad  übermittelt  hatte^  vorlag.  Wir  woUen  einige 
Beispiele  folgen  lassen:  ^fÜtlii  (Marc.  15,  31),  danshengna 
Fl.  Rettung,  Heil;  —  deaunggnow  to  end,  Fl.  (=  Bil.  Ä^ 
Tl^i  er  beendete);  in  den  Texten:  f^Oht  (Marc.  13,  7)  Ende, 
wohl  =  dehüj  und  Ä-Tf*«»  ™  Satze:  1^5.  i ?E1*A^ » Jffi^lW « 
(Marc.  4,  38)  hast  du  keine  Macht,  indess  wir  zu  Ende  gebracht 
werden;  dann  in  der  Nominalform  JCIT^I*»  Ende;  endlich 
(Marc.  9,  8),  femer  eine  Relativform  im  Satze:  1f||i^1f»^f^ 
tiin  I  (A.  'flC'h*  Ad  *  iHH  *?r^fc  *)  ist  er  ein  Eisenarbeiter  oder 
ein  Weber?  Vgl.  bei  Flad:  shachadangica  smith;  —  dergna  adj. 
short,  derengsho  to  shorten  Fl.  Im  Bilin  dafür  drifi  kurz  werden, 

—  sein;  in  den  Quaratexten:  j&7 » ID^»t  i JtCdTElT »  (Marc.  13, 
20)  hätte  er  jene  Zeit  nicht  abgekürzt;  und:  )&1>ID^^i£"C 
filh*  (ibid.)  jene  Zeit  wird  kurz  (abgekürzt)  —  demnach: 
dereii'i  abkürzen,  derefi  kurz  werden,  und  ü  =  Q  und  Ifi.  — 
pÖOht  (Marc.  5,  13)  er  lief  ==  Bil.  pi^ft-t  Flad  hat  hier  gaaw 
to  run,  und  gagna  (Bil.  gäh-ä  Lauf)  run.  —  gesengn  Hund,  Fl. 
(Bil.  gidü'if  Cham,  gizin)]  in  den  Texten  die  Pluralform  ^Vttt* 
(Marc.  7,  28)  und  TM^hl »  (ib.  7,  27)  Hunde.  —  tshigna  news, 
und  tshengna  report,  Fl.  (Bil,  Cham,  jinä  Erzählung,  Neuigkeit) 
=  36K«  (Marc.  13,  7)  und  Ä-J6 »  O^id.  1,  28),  femer:  J^dVlOht 
(Marc.  6,  14)  sie  erzählten,  i.  e.  fifi-äe-nü  (causatives  Perfect). 

—  k&rgna  Fl.  Stein  (Bil.,  Cham.  kriiiä)y  in  den  Texten:  ||Chi 
der  Stein,  1lC)&>  Steine,  llCllA*  den  Stein,  i.  e.  krehä,  krek, 
fcntto-f.  —  legna  Fl.,  in  den  Texten:  A«)^>  und  aJÜ  t  (Bil. 
1mk£)  swei.  —  langeta  Fl.,  in  den  Texten:  Ali;''*  und  AT;''* 
(Bfl.  Utiküd)  sieben.  —  negn  house,  auch  nang  in  tsheli  nang 
neit  (Vogellians)  und  shegue  nang  hut  (kleines  Haus)  Fl.;  in 
den  Texten:  7d>  und  7^1  (Bil.  lih)  Haus.  —  ^^i  (Rut  1,  3) 
SS  BSL  räh  Oatte.  —  ffo-i  =  Bil.  iufi  Name;  Flad's  sheow  s. 
Mme,  ist  Verb  =  BiL  iuh-ux  ^^  nannte. 


ita 


*  Ftr  ffi^^9y  ^  wegen  saffigirtem  ^i;  dangüä  oder  vielmehr  diiKkSa 

■■  BiL  d^'^x  solcher  fertig  macht,  verfertigt 


\ 
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Der  Laut  fiy  A,^  kommt  lediglich  in  amharischen  Lehn- 
wörtern vor,  wie:  ^+^ki  =  A.  no^^^J^^i  Neid  u.  s.  w. 

c)  Die  P-Laute. 

35)  Der  Laut  f  p  kommt  nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen 
vor;  ich  kenne  denselben  nur  in  tiCTh  ^rP  ^'-  Gw^b  (BU- 
arbf  plur.  arf\  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  4*0^  >  femer 
iii  htT^*  Achselhöhle  (Bil.  Äift^),  dann  im  Verb  ÄTC»  (A. 
A^£*)}  Marc.  4,  32,  sich  lagern;  endlich  in  IfiT*  Sandalen 
(Marc.  6,  9;  12,  36)  neben  Tfl-fli  (Marc.  1,  7)  =  Bil.  idnfi, 
plur.  idnfüf  id.,  shanpa  foot  Fl.  Bei  Flad  finden  sich  noch  die 
Formen:  pelea  floh  (=  Bil.JUütäy  Cham,  feltä)*^  kanper  =  ö.  A. 
hl^C  >  Lippe;  shamp  allein,  dessen  Herkunft  mir  unbekannt 
ist,  femer  noch  sempi  (=  ö.  ft^T  i  cfvon«),  wofUr  aber  Marc.  4, 
31  die  amharische  Form  Af^^i  vorkommt. 

36)  Die  regelmässig  vorkommenden  Lippenlaute  sind  b, 
f,  w  und  m.  Das  (1  wird  im  Bilin  und  Chamir  im  Anlaut,  wie 
unser  6,  nach  einem  Vocal  aber,  wie  unser  w  gesprochen ;  für 
das  Quaresa  gibt  Flad  hierin  keine  Anhaltspunkte,  indem  er 
im  An-  wie  Inlaut  b  setzt.  Im  Dialect  von  Dembea  ist  aber 
die  Aussprache  wie  im  Bilin  und  Chamir,  indem  Hal^vy  das  (1 
im  Anlaut  mit  6,  im  Ifalaut  aber  mit  v  umschreibt,  wie:  bo 
Stirn,  bedel  täuschen,  beqwel  wachsen  u.  s.  w.,  aber  asev  den- 
ken,*^ devei  Gürtel,  devre  Berg,  guivie  Ejiie,  hezve  Volk,  kevera 
Strick  u.  s.  w. 

37)  Innerhalb  der  Labialen  sind  im  Quaresa  wenig  laut- 
liche Vorgänge  zu  beobachten.  Wechsel  zwischen  b  und  /  zeigt 
sich  in:  jäh  (Jf-fli),  tshab  Fl.  =  A.  ^^i  Ast;  kanb,  kamh  = 
Bil.  kaufe,  Cham,  faj,  G.  A.  hiffi  Flügel;  wantab  (Bil.  wäntaby 
Cham,  watib)  =  A.  WtmV^ »,  G.  a^tm^^ »  Sieb.  Zwischen 
b  und  w,  ü  in:  Udaw,  lalaü  =  A.  Ad  Ad  *  schwätzen;  9uwä 
(soa  Fl.),  Bil.,  Cham,  zuwd  Regen,  aus  zow  ^=  A.  Müh  ^« 
niHD  I  regnen  (vgl.  Chamirspr.  §.  59) ;  wä  gross,  zu  0-flf  > 
gehörig,  vgl.  §.  31  und  Chamirspr.  §.  68  und  80;  yuw  (j6lD-i), 
Bil.  'tue  (hOhi)  =  Ti.  Oüh  Ö.  1011(1  >  geben;  jfia-i,  hd.i,  Bil. 
qüä'8  Salbe  geben,  zu  A.  4*0*9  ^-  4*-fl)^*  unguere,  gehörig. 
Ausfall  von  w  ist  vorhanden  in  ax,  ah  und  äx  wissen,  zu  A. 
Xid4**;  ^'  /'4**  gehörig;  femer  in  mär  blind,  aus  mäür  = 
HD^HHC-    Zwischen  6,  u?  und  m  zeigt  sich  Wechsel  in:  aimb 


678  Beinisch. 

und  G.  tiiaoi  (^^K,  v^^\)  weben;  kiAan  (Bil.  id.)  und  AgaoiiL  j 
kaman  gebären;  kaharä  (Cham,  qabrdy  G.  "VflC*)  und  63.  fo- 
mar  Strick;  kaioa  Fl.  (wohl  qäwä)  Ameise,  cf.  G.  ^ÜJ^i;  ja» 
voran  sein  und  ^f^aoi  (vgl.  Chamirspr.  §.  52);  ifan jfoi  (BiL 
id.,  Cham.  «a^fiZ»)  und  G.  Oßf^  i  linke  Seite.  Anderseits  m 
und  Bil.  war,  Ti.  ID^i,  A.  ID^^i  rauben;  maiabä  und  B3. 
wäniiba,  A.  10199 1  =  G.  ^09 1  Schleuder. 

38)  Metathesis  von  Consonanten  kenne  ich  im  Qnareii 
nur:  käzar  (h^HC*)?  f^ser  Fl.,  Arm,  Elle,  gegenüber  Cluflfc 
k&arZy  Bil.  küdrady  und  tahak  =  Bil.  fa^o^  und  takab,  O.  mt 
flf,  A.  ifi^aot  nähen,  heften.  Hinsichtlich  der  Assimilatiot 
von  n  an  folgende  Labiale  vgl.  §.  25. 

i^ormen  lehre. 
I.  das  Verbum. 

1.  Eintheilung  des  Verbs;  Wtunselfomien. 

39)  Die  Verba  im  Quaresa  sind  entweder  ein-,  oder  «wei> 
drei-  und  mehrradicalige  und  theilen  sich  ein  in  primitive  nnl 
in  denominative  Verba. 

A.   Primitive  Verba. 

40)  Von  den   primitiven  Verben   sind  wie  im  Bilin 
Chamir  (Bilinspr.  §.  24,    Chamirspr.  §.  85)   die  folgenden 
radicalig:   hi  entbehren,   nicht  können,  fi  ausgehen,  gi  reifiB%j 
güi  aufstehen,   xui  essen,   ki  die   Nacht  zubringen,   yi  sagest' 
Einige  andere  einradicalig  erscheinende  Verba,   sämmtUch 
auslautendem    langen  Vocal    versehen,    sind   nachweislich 
zwei-  und  dreiradicaligen  Stämmen  entstanden,  wie:  M 
bs  lassen,   1^  sterben,    kü  sein,   U  geben,  se  sich  bekleiden, 
haben  u.  s.  w.;  vgl.  hierüber  das  Wörterbuch. 

41)  Die  gewöhnlichen,  eigentlichen  Quaresaverba  bestel 
wie  im   Bilin  und   Chamir   der   Fall  ist,    aus   zweiradi< 
Wurzeln,  wie:  ag  werden,  sein,  ar  finden,  bei  sieden,  hez 
bet  satt  werden,   dab  begraben,  däd  treten,  däw  vorbeigel 
duw  sprechen,  föz  säen,  gam  herabsteigen,  gan  sein,  gäih  lai 
gar  mühevoll  sein,  gäz  ackern,  jdb  voran  sein,  jag  belei< 
jax  trinken,   x«il^,   x^h   ^^  sehen,   käb  helfen,   kab  filllen,  h 
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verdorren,  kal  zerbrechen,  küm  Abend  sein,  kea  Morgen  sein, 
kez  verkaufen,  käz  hinzufügen,  küt  verhüllen,  kuw  tödten,  ZoA 
fallen,  mal  werfen,  mir  rauben,  sah  stechen,  8a§  nähen,  i^ab 
machen,  Sar  schwören,  teh  verdeckt  sein,  tak  scheinen,  tuw  ein- 
treten, täy  schlagen,  wän  sein,  was  hören,  yJ^,  yeS  machen.  Viele 
zweiradicalige  Verba,  wie:  dän  retten,  dez  verschwinden,  gäd 
schädigen,  jtb  kaufen,  qaw  voran  sein,  San  beladen,  Säy  weiss 
sein  u.  s.  w.  sind  aus  dreiradicaligen  verkürzt;  vgl.  s.  v.  im 
Wörterbuch. 

42)  Die  drei-  und  mehrradicaligen  können  sammt  und 
sonders  als  semitische  Lehnwörter  angesehen  werden,  wenn 
auch  eine  grosse  Anzahl  derselben  eingebürgert  worden  ist, 
in  welchem  Fall  dann  stets  gewisse  der  Agauzunge  weniger 
geläufige  Laute  eine  dieser  angemessene  Umbildung  erfahren 
haben,  wie:  ased  (Bil.  aSer,  Cham,  ayer)  =  Ti.  Obf%^j  G-  00 f^* 
schneiden;  bejä  =  A.  (14'  wachsen;  balas  =  Ty.  flAX^  A. 
flAni  •  vorzüglicher  sein  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
im  Quaresa  bei  Verben,  welche  auf  dem  Wege  der  Redupli- 
cation  zu  dreiradicaligen  geworden  sind,  diese  letztere  mittelst 
Wiederholung  des  ersten  Radicals  bewerkstelligt  wird;  vgl.  z.  B. 
beber  =  Bil.  birbir,  Saho  bohl,  A.  nAflAi  brennen;  dadul) 
=  A.  fJSifM^  misshandeln;  fafaq  =  A.  ^^^^9  glätten;  fafar 
=  A.  ^Ci.Oj  <tA^.A»  hervorsprudeln;  gagaz  -^  G.  lAA » 
fegen;  foiA^or  =  Bil.  karkar  hängen,  baumeln;  lalum  r=z  A.  Hao 
liooi  grün  sein;  lalaic  =  A.  AdAfl  >  schwatzen;  tetan  =  A. 
•f-;!«  I  flechten  u.  s.  w. 

B.   Denominative  Verba. 

43)  Denominative  Verba  werden  gebildet,  indem  man  an 
die  Nominalform  -^  zur  Bildung  activer,  -t  zur  Bildung  reflexiver 
und  -8  zur  Bildung  passiver  Verba  anfUgt;  z.  B.  deker  Hunger, 
daher  deker-S  hungern  lassen,  deker-t  hungern;  dsrä  alt,  daher 
derä't  alt  werden;  gär  Arbeit,  Mühe,  daher  gar-S  Mühe  machen, 
gar-e^  sich  abmühen,  gar-s  ermöglicht  werden;  gäzgü  Bauch, 
daher  gäzgü-S  schwängern,  gäzgu-t  schwanger  werden;  jin  Be- 
richt, daher  jin-S  erzählen;  kin  Sitte,  daher  kin-S  lehren,  kin-t 
lernen,  kin-s  unterrichtet  werden;  haSen  Dieb,  daher  hasen-t  ein 


»  Vgl.  §.  24  und  Bilinspr.  §.  28. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVIII.  Rd.  11.  Hft.  44 


ni<fb  t 


;   lax  f'cspßit   diht'r  lax-et  Bpeicu; 
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menanS  lobon;  wä^ar  Spiol,  daher  wajar-t  spielen;  tcayn  Prei§, 
Wcrth,  daher  way-t  kaufen.  Diese  Suffixe  können  auch  an  vei^ 
balo  Nominalformen  angeaetat  werden,  wie:  bewun-t  ausdieBeen, 
zci-flieBsen  {hehSl,  lew  fliesaig  sein);  f/tui^-in-t  sich  fürchten,  güaif- 
III-»  gL'ftlrchtct  worden;  jaben-t  voran  sein  (jäli  Vorderseite,  jiV>- 
en  Anfang);  qawi-n-t  voran  sein,  den  Führer  machen;  t<U- 
Bich  setzen  (käx-en  Stuhl);  knriiti  erzUrnen,  zornig  mach 
ih  Zorn);  hnat)a-t  nusspeien  (bta;}-ä  Speichel);  «nit}n-t  echwil 
{setxd  Schweiss):  aätv-a-l  fett  werden  [näw-ü  Fett);  ylr-i  ricclira, 
Geruch  einnthmen  (xii"-^  Oeruch);  lezäx-i  gehorchen  (fezdz  Befehl). 

44)  Eine  weitere  Kategorie  abgeleiteter  Verba  wird  ge- 
bildet, indem  an  die  abetrnete  Nominalform  das  Verb  y  sagen, 
angesetzt  wird  (vgl.  Bilinspr.  §.  74,  Chamirspr.  §.  89),  wie: 
emht  y  sich  weigern,  das  y  sich  freuen,  /{edd  y  zwingen,  kaf  j 
hoch  sein,  vtey  y  (Bii.  »itV  y)  verrückt  sein,  zfm  y  echwi 
fat  y  sich  beruhigen,  iigem  y  schweigen,  iMr  y  rein  sein  n. 

45)  Synonym  mit  y  wird  hf  sagen  (vgl.  J}.  24)  gebi 
doch  mit  dem  grammatischen  Unterschied,  dass  diese«  ntets 
den    Constructus    des    Hauptvorbs    angefb^    wird,    wie:    ay  he 
sein,   fttt  bs  kommen,   <isab  be  sieh   oiiuLUTi!.    /l  f-e   aus^l 
fo-:  bf  Linniisfilhren,  gilt  be  aufstehi 

he  schwanger  werden,   kärt  bS  sich   i  '  ■    »an. 

he  halten,   tsl  be  nahen,   tuie  bs  eintiu; 
sagen,  yimry  bi  küssen  u 

2.  Stammfoi 


i 


bwdgdH 
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ersehracken  sehr,  AddC'h?*  (Marc.  16,  6)  erschrecket  nicht 
hIm!  neben  der  einfachen  Form  AflCIIIHi  (Marc.  6^  ÖO;  9,  15) 
n«  erschracken.  Die  im  §.  42  angefllhrten  Reduplicativa  sind 
im  Quaresa  in  der  einfachen  Stammform  nach  den  vorhandenen 
Miterialien  nicht  mehr  nachweisbar. 

B.  Der  Causativstamm. 

48)  Die  gewöhnliche  Causativbildung  wird  bewerkstelligt 
mittelst  Anftlgong  von  -$  (Bilin  und  Chamir  -s)  an  den  Grund- 
Btamm  des  Verbs;  wie: 

ax'i  wissen  lassen  von  ax  wissen 

däd-S  treten  lassen  ^  däd  treten 

jax'ä  tränken  „  jax  trinken 

Xül-i  zeigen  ^  x^^  sehen 

kat-i  verführen  „  kat  irren 

küt'S  verdecken  „  küt  bedeckt  sein 

&t-i  bringen  „  le  geben 

nab-S  säugen  „  imb  saugen 

tak-S  den  Schein  geben  „  tak  scheinen 

wäntar-S  zurückgeben  „  wäntar  umkehren. 

Anmerkung.  Verba  mit  auslautendem  a§,  aq,  werfen  vor 
den  Stamm-Charakteren  §,  ^  ab  und  dehnen  dafUr  das  voran- 
gehende a  za  ä  (vgl.  Chamirspr.  §.  96),  wie:  adä-S  zurttck- 
IttBen  (ada^  zurückbleiben) ;  enSä-i  senden  lassen  (enSa^  senden). 
Vttba  mit  auslautendem  w  verändern  dasselbe  in  <2,  wie  jMS 
leramftihren  (Jeltao  die  Runde  machen). 

49)  Einige  Verba  bilden  das  Causativ  auf  -z  (if,  Bilin  -d,  8, 
^^Bilinspr.  §.  37),  wie:  enSe-z  losbinden  (eni  offen  sein),  behü-z 
uuraufen,  kahl  machen  {behü-  kahl  sein),  fe-z  hinausführen,  (/e, 
^  hinausgehen),  gü-z  neben  gü-i  aufheben  (Bil.  gü-d,  von  güi 
M&tehen),  gam-z  herabheben  (Bil.  gam-dj  von  gam  herabsteigen), 
fe^  in  Ordnung   bringen   {Ut  gerade,   recht  sein,   G.  Cl*llO' 

Anmerkung.  Ein  zweites  Causativ,  wie  es  im  Bilin  und 
Cluunir  gebildet  wird,  ist  im  Quaresa  nach  den  vorliegenden 
Xaterialien  nicht  erweisbar. 

C.  Der  Reflexivstamm. 

50)  Das  Reflexiv  wird  gebildet  mittelst  Anfügung  von  4 

an  den  Grundstamm,  wie: 

44* 
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Bein 

itch. 

bezt  aufgelieo 

von 

bez  öffnen 

kai't  zusammenbrechen 

Tf 

kab  fällen 

kal-t  brechen  (intrans.) 

n 

kal  brechen  (activ) 

küanku't  sich  versammeln 

n 

kuankü  sammeln 

,  ko't  sich  wärmen 

V 

kaü  heiss  sein 

md't  tragen 

n 

mA  rad.  inus. 

Senga-t  wankend  werden 

— 

A.  +«!?♦+» 

teb-t  verborgen  sein 

von 

teb  verstecken 

te-t  sich  nahen 

n 

tay,  te  nahe  sein 

täm-t  süss  werden 

n 

täm  schmecken. 

Anmerkung  1.  Manche  solche  Bildungen  haben  passive 
Bedeutung,  wie:  dab-f  begraben  werden,  gamaz-t  zerstückelt 
werden,  kakar-t  gehängt  werden  und  hängen  (intrans.)  u.  s.  w. 

Anmerkung  2.  Ueber  jene  Verba,  welche  im  Reflexiv  den 
Mouillirungslaut  -y  =  Bil.  -r,  Cham,   t  zeigen,  vgl.  oben  §.  23,  b. 


D.  Der  Passivstamm. 

51)  Das  Passiv  wird  regelmässig  gebildet  mittelst  An- 
fügung von  '8  (Bil.  -«,  Cham,  -s)  an  den  Qnindstamm,  wie: 
adal-8  getrennt  werden,  amen-s  geglaubt  werden,  entars  gehasst 
werden,  bia  beraubt  werden,  enseil-s  gebunden  werden,  det'iü'S 
vernichtet  werden,  foz-es  (u.  fäz-t)  gesäet  werden,  feUun-s  er- 
probt werden,  gäle-s  getrennt  werden,  x^i-«  gesehen  werden, 
kaban-8  geboren  werden,  marat-8  auserwählt  werden,  näq-s  miss- 
achtet  werden,  8ab8  gezählt  werden,  8abnk-8  gepredigt  werden, 
taqam-8  gewonnen,  genützt  werden,  tamaq-s  getauft  werden 
u.  s.  w. 

Anmerkung.  Einige  solcher  Bildungen  haben  reflexive  Be 
deutung,  wie:  akan-s  sich  versammeln  und  versammelt  werden 
a8ab'8  sich  erinnern  und  erinnert  werden,  galat-8  erscheinen 
sich  zeigen,  aamär-s  weiden,   grasen  =  A.  +ip^^  i  u.  s.  w 

52)  Einige  Verba  zeigen  in  der  Passivform  ein  -st  (vgl 
Bihnspr.  §.  50  f),  wie:  ax-est  bekannt  gemacht  werden,  behü-st 
entwurzelt,  ausgerauft  werden,  yeä-est  und  yeS-eät  verflucht 
werden,  enS-ist  losgebunden  werden  u.  s.  w.  Die  Form  cU-est 
geschnitten  werden  (von  aSed)  steht  wohl  fllr  aäed-s  imd  um- 
gesetzt: ase-st,  vgl.  Bilinspr.  §.  49. 
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E.  Der  reciproke  oder  Gegenseitigkeitsstamm. 

53)  Das  Reciprocum  wird  wie  im  Chamir  (vgl.  Charairspr. 
§.  108)  gebildet  mittelst  Anfügung  des  Passivcliarakters  an  den 
reduplicirten  Gnmdstamm,  wie:  x^-^aZ-«  und  %ala'%al-s  sich 
gegenseitig  ansehen,  näq-näq-s  sich  gegenseitig  verachten,  enta- 
tar-8  sich  gegenseitig  hassen.  Doch  wird  auch  die  einfache 
Passivform  als  Reciprocum  gebraucht,  wie:  ^A>dA  >  IiAAAI 
lO« '  hOd  *  ^fiilttCh  8  (Marc.  15,  24)  seine  Kleidung  theilten 
sie  unter  sich  (adal-s-enä)  und  sie  warfen  das  Los  unter  sich 
(mäl-s-enü), 

54)  Hiemach  erhalten  wir  für  das  Quaresa  folgende  Verbal- 
stämme: 

1)  Grundform:  /äZ^  «aiar  u.  s.  w.     Reflexivform:  6e2-< 

2)  Steigerungsform:  sababar  Passivform:     xäl-s 

3)  Causativform :        Xäi-^,  bthü-z  Reciprocum:   xäla-xäl-s 

55)  Aus  dem  Semitischen  entlehnte  Verba  werden  in  der 
Regel  und  besonders  wenn  sie  eingebürgert  sind,  wie  einhei- 
mische Themen  behandelt  und  an  dieselben  die  Bildungs- 
elemente des  Agau  angefügt,  z.  B.  von  tit^^f* '  lernen,  lanutd-S-ü 
er  unterrichtete.  Sonst  behalten  semitische  Themen  ihre  eigenen 
Elemente,  wie  z.  B.  a-zagäjü  er  bereitete  zu,  ta-zagäjü  es  wurde 
bereitet  (von  A.  HpEi).  Bisweilen  werden  die  semitischen 
Bildungselemente  abwechselnd  mit  denen  des  Agau  verwendet, 
wie:  a-^naq-ü  oder  canaq-S-ü  (von  akV4' >)  ^^  veranlasste  ein 
Gedränge.  Nicht  selten  werden  semitische  und  Quaresa-Bildungs- 
elemente  pleonastisch  mit  einander  verbunden,  wie:  täzcLZ-s-akün 
(^'•lllf'  von  liHH:)  sie  gehorchen;  vgl.  auch  Bilinspr.  §.  61 
und  Chamirspr.  §.   111. 

3.  Tempora  des  Verbums. 

56)  Während  das  Bilin  und  Chamir  drei  Zeiten:  Präsens, 
Perfect  und  Futurum  unterscheiden,  kennt  das  Quaresa  nur 
zwei  Temporalformen,  nämlich  die  eine  für  werdende  Hand- 
lungen oder  Zustände,  entsprechend  dem  semitischen  Imperfect, 
die  andere  für  fertige,  abgeschlossene  Verbalactioncn  oder  das 
Perfect.  Formell  entspricht  im  Quaresa  die  eine  Temporalform 
dem  Präsens   des  Bilin  und  Chamir,   die  apdere  dem  Perfect, 
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wie:  wäs-a-kü  er  hört  oder  er  wird  hören  =  Bil.  wda-a-ukj 
Cham,  wäz-a-uk  er  hört;  wäs-ü  =  Bil.  wds-uX}  Cham,  wäz-u  er 
hat  gehört  Die  erstere  Temporalform  wollen  wir  im  Quaresa 
mit  Präsens-Futurum,  die  letztere  mit  Perfeet  bezeichnen.  Da 
diesen  einfachen  Zeitformen  meist  aoristische  Bedeutung  inne- 
wohnt, so  wird  um  ein  duratives  Präsens-Futurum  oder  Perfeet 
auszudrücken,  das  Hauptverb  in  der  Farticipial-  oder  Relativ- 
form mit  einem  Hilfsverb  verbunden,  wie:  wäaö  aenhakü  er  hört 
zu,  wird  zuhören,  V)ä8ö  sinhlü  er  hat  zugehört;  vgl.  §.  104, 
Anmerkung. 

57)  Conjugationen  sind  im  Quaresa  zwei  nachweisbar, 
welche  sich  darin  von  einander  unterscheiden,  dass  in  der  einen 
der  Personscharakter  der  zweiten  Person  beider  Zahlen  in  den 
Tempora  und  Modi  durch  den  Mouillirungslaut  y  (=  Bil., 
Cham,  r,  nach  Liquiden  und  Nasalen  noch  d  lautend  =  ur- 
sprünglichem t)y  in  der  andern  aber  mittelst  des  ursprünglichen 
Zeichens  der  zweiten  Person,  nämlich  t  ausgedrückt  wird.  Zu 
dieser  letztern  Conjugation  gehören  nur  nachweislich  alle  auf 
y  endigenden  Stämme  fare  (aus  faray  =  ^^Ri)  richten,  9ag^ 
(A7A  *)  anbeten  u.  s.  w.,  vgl.  §.  23,  sowie  diejenigen  Reflexiva 
auf  y,  wie :  Ai  (aus  hi-y  =  Bil.  fe*-r,  Cham,  ki-t)  sterben  u.  s.  w., 
vgl.  §.  50,  Anm.  2;  endlich  folgende  einradicalige  Verba:  be 
(Bil.  und  Cham.  61,  aber  Saho,  *Afar  toay)  entbehren,  nicht 
können,  und  yi  (Bil.,  Cham,  id.,  *Afar  t,  vor  folgenden  Vocalen 
iy^  Somali  ay,  cf.  Amh.  ||A0  sagen;  ob  nicht  auch  noch  andere 
einradicalige  Verba  in  dieser  Weise  flectirt  werden,  lässt  sich 
nach  den  vorhandenen  Materialien  nicht  entscheiden,  da  von 
denselben  eine  zweite  Person  in  den  Texten  nicht  vorkommt 
mit  Ausnahme  von  xüe  essen,  und  ke  die  Nacht  zubringen^ 
welche  nach  der  Conjugation  I  flectirt  vorkommen,  nämlich 
^l|ii  du  wirst  essen  (Genes.  27,  40)  und  tklh'  du  wirst  die 
Nacht  zubringen  (Gespr.).  Einige  andere  Unregelmässigkeiten 
ohne  sonderliche  Bedeutung,  welche  in  der  Flexion  einiger 
weniger  Verba  noch  vorkommen,  werden  an  beti'effenden  Stellen 
der  Grammatik  und  im  Wörterbuch  verzeichnet  werden. 

58)  Das  Quaresa  unterscheidet  ferner  im  Verb  eine  posi- 
tive, dann  eine  negative  Form  in  der  Flexion,  und  für  beide 
Arten  auch  ein  Interrogativum.  Die  Frage  wird  durch  ein  an 
die  Flexionselemente  angefügtes  -mä  ausgedrückt,  vor  welchem 
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m  immittelbitr  voran^hcndes  ä  zu  a  oder  a  verändert  wird. 
Die  ^Jegation  wird  auf  dieselbe  Weise,  wie  im  Biliii  (Bilinspr. 
J.fiü)  mittelst  Ncgationsauflixon  ausgedrückt;  als:  liAithi  (Bil. 
füWii-ufc)  du  siehst;  Ti/Hl**?i  (Bil,  qüal-da-iik-mA  und  häutiger 
oder  Relativform  qüal-da-fi^ü-n)  siehst  du?  1)Ai^i  (Bil.  quäl- 
äit  ia  siehst  nicht;  1iApA'7>  (Bil.  griol-äila-md)  siehst  du  nicht? 
59)  Zur  sichern  Ermittelung  der  Flexionselemente  wollen 
■ir  die  in  den  Texten  Torkonimenden  Formen  hier  zueamm6n- 
gnragen  folgen  lassen: 

1.  Präsens-Futurum. 
a)  Pogitive  Form. 
a)  Conjugation  I. 
Sing.  1)  AlTtl-i'  i*^!"  bringe.  Genes.  27,  12.  45.  Äy^Jh-i 
M^aube,  Marc.  9,  '24.  hlttt"  'i'^^  verstehe,  Gespr.  ^i^^ATb) 
^^        Ire,  M.  i4,  58.  hjAÜln-'  'cli  sende,  M.  1,  2.  TjAlfl-i 
M.  8,  24.    SCfflh''  it-li  bt-aehwüre,  M.  5,  7.  fffllfh» 
idie,   G.  27,  Ö;    M.   1,  17.     -MinVhi    ich   hübe  Mitleid, 
*  8,  2.    f.Uti^f'  ith  will,  M.  1,  41.    q>>h*»  ieh  bin,  R.  I,  2. 
if«l^t  ich  werde  tödteii,  M.  14,  27;  G.  27,  41.    ^•fl'f')|*i  ich 
»erde  begraben  werden,   R.  1,  17.     ^})h'    '^^  werde  gesund 
terdcn,  M.  5,  28.     K^jnh-»   ich  wünsche,  M.  6,  25.     T-Hll-t 
iek  ackere,   Geapr.   ^f.^-Mhi   ich   fürchte,   G.  27,  12.    araku 
n  I  sball  be  (=  u^-a-kü). 

Sing.  2)  f}A>tl-<  du  Biehat,  M.  5,  31.  IjA.)!**?'  siehst 
iay  Gespr.  A^A>h*i  du  wirst  dienen,  G.  27,  40.  4'fl»-?Eh-« 
ifa  wirst  hineinbringen,  G.  27,  10.  Jf^lj*  i  du  weisst,  M.  10,  19. 
lUlita'*?»  weisst  du?  Geapr.  >ill)h  i  du  befiehlst,  Geapr.  hi:1n- » 
davirst  verleugnen,  M.  14,  30.  72.  h.'JSlf-»  du  lehrst,  M.  12, 
U.  r^tf-f  du  bist,  1^1.  14,  37.  f.l^M^*  <lu  willst,'M.  4,  12. 
1lXt|*t  du  kannst,  M.  1,411.  •|»|tlh"?i  ackerst  du?  Gespr. 
arat»  FI.  thou  wilt  bo  (=  n-j-ie-Lü  oder  a^-ya-kü). 

Sing.  3)  masc:  Wi.->AAh- '  «--r  erwürgt,  M.  4,  19.  A^Hfr '  * 
e  bringt  in  Ordnung,  M.  9,  12.  <7Ah-i  er  wirft,  M.  8,  35. 
t^^th*  er  schämt  sich,  M.  8,  38.    fIt'flAt)*'  '^^  wird  gemacht, 

'  Cansat.  von   ^i   (Bil.  näq,  Cham,  no;)   geben,   davon   im   Cnii!<nl.   la-i, 
ChaiD.  na-i,  Bil.  tiäq-t,  vgl.  Clmininipr.  g.  69, 

'  "0  !<{?.«■■}  ■ 


i 


M.  *i.  14.  qcAh-t  er  ^en.lei.  M.  4.  Ji*:  U.  3:  13.  ^7.  |Mlt-> 
i:r  wäcW,  M.  4.  -Jl.  :#^+lh»  .fs  wird  ^wüm.  M.S,W. 
+h1n-'  C-«  ^'It-ic-lit.  (Jeneü.  27.  :ri  und  •hhH^i  id..  M.  lilU. 
•f-fdlt-*  ^it  (.'tziemi  tich.  SI.  13.  7  und  ■^7fltf•t  id..  ib.  13,10. 
K">-tll-» '  er  kommt,  M.  1,  7:  l>.  K*:  4.  \ö.  22:  12,  9.  Wfri 
en  wird  ;rc-i*ammclt,  M.  13.  27.  A'fitk**  «*  geschieht,  il.3,21*, 
4,  VJ:  U),  7.  lt(U>•^M->  er  drängt.  M.  5.  31.  JB.«t|.>  erpTU, 
M.  2,  20:  12,  9:  13,  12.  ^0-Ath'  «^s  wird  gegeben.  M.  10,»; 
14,  41.  »lAtf*»  es  bricht,  M.  2,  22.  liÜ'fih*«  er  rnft  M.  1U,49; 
1.0,  3.'.,  hflCAh- "  er  ehret,  il.  7,  6.  tUHll- »  es  ist  besser,  SL  % 
43.  4:>.  47;  12,  33.  Inh-i  er  vordorrt,  M.  i»,  16.  ^JtH^* 
tii  wird  veritamnieit,  51.  10,  21.  ^CTitf"«  er  kürzt  ab.  M.  13, 
^J-  Ä'Mh- 1  CS  wird  vernichtet,  51.  2.  22.  ij>i^  ■  er  wird  gfr 
rettet,  M.  13,  13:  lü,  16.  /iJ^Xt^i  er  rettet.  M.  8,  35.  J»«b» 
er  (p:ht  vorüber,  M.  13,  31.  jflD'Alf')  es  wird  verkOndat, 
5r.  14,  VJ.  %itt}l->  er  c>ucht,  M.  11,  3.  J^-ßA^t'  er  gehl 
voran,  M.  I'j,  17.  7AIIAt^*  es  winl  verschüttet,  51,  2,  W. 
ICAlh»  «B  '«t  möglich,  M.  0,  23:  14,  3l>.  JTl'j^H'i  er  scbllf^ 
.\l.  4,  20.  ^^A1l*>  es  wird  zerstört,  M.  13,  2.  araku  fl  hl 
will  be  ("=  a(j-n-kit).  ni  ifuaeuteka  Fl.  hc  fear»  (^  (;üayR-(-«i^ 
Jtil.  i/H'i-t-a-uk).  r/trki  keku'^  FI.  all  men  die  (=  yir-ki  ki-j/tMii 
(^'ham.  ießr  luki  kir-a-fik,  Bil.  eijlr-ik  ki-r-a-äk). 

Sing.  3)  fem.:  AÄ-fc  ' '  »ie  bringt,  51.  4,  28.  ^aa±i  dl 
wird  (inater,  M.  13,  24,  -Mi-fc  i  sie  gleicht,  M.  4,  30.  ;^'fif'A•j<| 
«io  folgt,  M.  1(J,  17.  htfltii:*  sie  füUt  an,  51.  4,  28.  fc-fti;! 
»iu  wird  sein,  M.  12,  23.  *n±>  sie  ist,  Rul  1,  13;  M.  ö,  ffl 
arn'««  Fl.  she  will  be  (=  a<)-a-n).  ä 

l'l.ir.  1)  K<;-Oih-'  wir' wIlnBchen,  M.  10,35.    ICitVM 
wir   sind    im    Stande,    51.   10,  39.     ^p.'jl-Vtf-  «   wir   forchl 
M.  11,3:^.     aranaku  Fl.  we  will  be  (=  n,j„-nn-ka). 


1 


I   Hil.  cnl-ar-a-tik,   Clinin.  iel-cl-a-.k-     Ebeusc  "fi-tH" »   (M.  2,  31)  e» 
I  xatat;  un«ri;aiii«ch  und  unrichlig;  1)AlCtf- >  (M.  It,  IJ 
wird  »oigül.,  i.  ü.  /<iM-n.tr<,  .1.11111   ^CiEVt-I  (M.  9.   18)  «r  ni»chl  kl 

»clum,  i.  e.  Aer-M-Wi.  Ä"*!!!!"  (*'-  •-•  "■*)  ^"^  "'■'^  v6ruicht8a  =  i ' 
4n,  IHI.  il«-i#.a-»*,  dana  ;iiitf-l  CM-  *.  ä7)  BT  wSehit  =  j 

^  Vi-i.  ^(-^  =  1 
*.   13,  a.. 

'  Für  Äff* 
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Plur.  2)  ö^Alrlhl^«  werdet  ihr  warten?  Rut  1,  13. 
ft'Ttlfl-'J^»  bleibt  ihr?  R.  1,  13.  Xn,lh'}i '  ihr  machet,  M.  7, 
13.  ^iiM*'}  I  ihr  werdet  geschlagen  werden,  M.  13,  9.  )&f|A» 
ttt^i  wollt  ihr?  M.  15,  9.  h'lXtt*  ihr  werdet  sein,  M.  13, 
12.  )^^lh1>  ihr  werdet  finden,  M.  11,  2.  Vittt^  ihr  seid, 
M.  8,  18.  h'fclh'ls.ihr  irret,  M.  12,  27;  14,  27.  1iA,lh'»i  ihr 
werdet  sehen,  M.  14,  62;  16,  7.  7#'i>^]f-'}  i  ihr  werdet  reden, 
M.  13,  11.  iCUttt*  ihr  könnt,  M.  14,  6.  iCUttt^*  könnt 
ihr?  M.  10,  38.  3f  A.h-'Jf  ihr  werdet  trinken,  M.  10,  39.  %£ 
fl,lff-1»  ilir  suchet,  M.  16,  6.  mi^^Mt'i'  ihr  werdet  getauft 
werden,  M.  10,  39.  —  arekun  Fl.  you  will  be  (=  a^-e-kün). 

Plur.  3)  AÄ'Jlh'}^»  zünden  sie  an?  M.  4,  21.  Afllhl* 
sie  fallen,  M.  13,  25.  A^7ilh7*  sie  regieren,  M.  10,  42.  ft^ 
Mtr'i*  sie  werden  regieret,  dienen.  Genes.  27,  29.  If^^volhl* 
sie  fasten,  M.  2,  18.  20.  fffllhl «  sie  machen,  M.  4,  20.  fiftt  i  '^ 
sie  fangen,  M.  16,  18.  7Si\tti  sie  legen  auf,  M.  16,  18.  Y(/} 
-?+1fh1'  sie  werden  wankend,  M.  4,  17.  fl+lAW"*}»  sie 
werden  sich  zerstreuen,  M.  14,  27.  ^HHAlhl'  •  sie  gehorchen, 
M.  1,  27.  htil'tXb'i*  sie  werden  verspotten,  M.  10,  34.  fif^ 
Mh*}*  sie  glauben,  M.  7,  7.  tifittt*  sie  werden  sein,  M.  10, 
8  und  MXbt^  id.,  ib.  10,  31.  j&IDlfhli  sie  geben,  M.  13,33 
und  fsiDYtt  >  id.,  ib.  13,  9.  ^•Hh'}  i  sie  werden  anspeien, 
M.  10,  34.  rVlhli  sie  sind,  M.  12,  23.  tMDt^'}l  sie  werden 
tödten,  M.  9,  31.  TiAW''}«  sie  sehen,  M.  13,  26.  n\tt*  sie 
werden  gesund  werden,  M.  16,  18.  J^'Vtbt »  sie  werden  ver- 
schmachten, M.  8,  3.  E^fllhfi  sie  suchen,  M.  1,  37;  3,  32. 
jf  HH-Hf-I  I  sie  fliehen,  M.  13,  14.  "ino^lfl-'}  i  sie  reden,  M.  16, 
1*^-  7C?fVh1^«  können  sie?  M.  2,  19.  l^^Vh*}!  sie  werden 
peitschen,  M.  10,  34.  ^^Ih*}  i  ^  sie  werden  verurtheilen,  M.  10, 
34.  —  arekun  PI.  they  will  be  (=  a^-a-kün). 

Wenn  wir  demnach  das  Verb  was,  hören,  fUr  die  Flexion 
zu  Grunde  legen,  so  erlangen  wir  nachstehendes  Schema  für 
das  positive  Präsens-Futurum  der  Conjugation  I: 


1  Für  if  flttl«'}  I  von  StA,  Cham.  ^a6,  Bil.  hob  machen;  Tgl.  §.  8. 

2  Von  ^e  =  ^ay,  Bil.  f(äq. 

3  Von  fare  —  faray  (aus  it^ft :),  vgl.  §.  23,  a;  ebenso  Alh«'}  I  sie 
werden  anbeten  (Genes.  27,  29)  von  rtf^ :,  li'J'fcll"'!  8  »i©  kommen, 
M.  13,  6,  von  ente  =  Bil.  int-ar^  Cham,  iet-et  kommen.  Fehlerhaft:  *}(&f  »fc 
Ihf*  (^'  ^i  ^^)  ^^^  fürchten  sich,  für:  guätfirUri^kün. 
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0 

Beiniich. 

1) 

Quara 

Chamir 

Rilin 

Sing. 

wäs-a-kü 

wäz-ä'k&n 

tcäs-A-kun 

» 

2) 

wäs-ya-ku 

wäz-ra-uk 

tcäß^iMrUn 

3){r 

wäs-a-kü 

wdz-a-uk 

fjods-d-tik 

n 

wäs-a-tl 

WdZ'OrC 

WäS-irU 

Plur. 

1) 

wäs-na-kü 

waz-nä'kan 

toäs-nä'k&n 

» 

2) 

wäs-ya-kün 

waz-'v-nauk 

toüa-da-näuk 

yj 

3) 

toäs-a-kün 

waz-ha-uk 

wäs-a-^fiduk 

Mit  diesem  Schema  möge  man  nun  das  Paradigma  bei 
Flad  S.  30  vom  denominativen  und  reflexiven  Verb  kemamt 
i.  e.  Jfino^^i  in  Ehren  stehen,  vergleichen: 

Present  and  Future. 


I  am,  shall  be  honourable: 

kemam  taku 

i.  e. 

kemam-t-a-kB 

thou  art,  wilt  be  hon. 

kemam  teku 

» 

kemamt-e-kü 

fem. 

kemam  teti 

n 

kemamt-a-tl ' 

he  is,  will  be  hon. 

kemam  teku 

jj 

kemamt-a-kü 

fem. 

kemam  teti 

» 

kemamt'Ortl 

we  are,  shall  be  hon. 

kemam  tetieku 

n 

kemamte-norkü 

you  are     „          „ 

kemam  tekun 

n 

kemaTnt-e-kün 

*ey  „      Tj          n 

kemam  täkun 

yj 

kemamt-a-kün 

Anmerkung.  Von  den  Verben  fe  hinausgehen,  güe  auf-  • 
stehen  und  xüe  essen  sind  im  Präsens-Futurum  folgende  Un- 
regelmässigkeiten zu  verzeichnen:  4«1fl**  (^-  7?  l^-  ^^*  ^3)  er 
geht  hinaus,  4«'t  >  G^*  ^}  32)  sie  geht  hinaus,  S)1f"  *  (M-  ^j  ^; 
9,  31;  13,  8)  er  steht  auf,  -Xttl^  (M.  7,  5.  28)  sie  essen,  ftr 
f-a-kä,  f-a-Ü,  gü-a-kü,  xöra-kün.  Im  Bilin  zeigen  die  Verba  hi 
nicht  können,  fi  ausgehen,  gi  reifen,  gvi  aufstehen  und  qui  essen 
(Bilinspr.  §.  66,  C)  in  der  prima  und  tertia  singularis  und  in 
der  tertia  plur.  ebenfalls  an  betreffender  Stelle  ä  fUr  a,  a;  im 
Quaresa  sind  nur  die  oben  angeführten  Formen  belegbar. 

h)  Negative  Form. 

60)  Für  das   negative  Präsens-Futurum   finden   sich  aus 
der  Conjugation  I  folgende  Belegstellen: 

1  Die  EIxiBtenz  einer  secunda  feminini  kann  ich  ans  meinen  Texten  nicht 
belegen,  bezweifle  aber  keineswegs  die  Richtigkeit  derselben,  da  aach 
im  Chamir  eine  Femininform  vorhanden  ist,  vgl.  Chamirspr.  §.  164  n.  165. 
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Sing.  1)  ^flA^i  ax-a-ll  ich  weiss  nicht,  Genes.  27,  2; 
M.  14,  68.  h+A.«  kat-a-li  ich  verleugne  nicht,  M.  14,  29.  31. 
K^flA«'  jarab-a-ll  ich  will  nicht.  Genes.  27,  46. 

Sing.  2)  -TfA,^!  x«ii-e-to  du  siehst  nicht,  M.  12,  14.  h^ 
^^1  semär-e-lä  du  scheust  dich  nicht,  M.  12,  14.  ^AfltA' 
asab4'la  du  denkst  nicht,  M.  8,  33.  IDIi^CKA^  •  wäntarS-B- 
la-mä  antwortest  du  nicht?  M.  14,  60;  15,  4. 

Sing.  3)  masc:  i^OhA'  tabak-a-lä  er  heftet  nicht  an, 
M.  2,  21.  ^iD^i  tuw-a-lä  er  geht  nicht  hinein,  M.  10,  15. 
+lflA«  teigab-a-lä  es  geziemt  sich  nicht,  M.  1,  7;  6,  18;  12,  14. 
S*4*rtA«  näq-s-a-lä  er  wird  nicht  verachtet,  M.  6,  4.  ^fi^i 
(M.  10,  43;  13,  7)  und  ;^;^^i  (M.  13,  19;  14,  2)  i.  e.  a^a-ld 
es  wird  nicht  sein  (vgl.  §.  30).  hfLflA*  ada§-a-lä  es  bleibt 
nicht  übrig,  M.  13,  2.  hAHi'A '  kalab-t-a-lä  er  nimmt  nicht 
auf  zu  sich,  M.  9,  37.  J&lD^i  j/uw-a-lä  er  wird  nicht  geben, 
M.  13,  24.  fßüh/iiit  yü'S-a-lä  es  wird  nicht  gegeben  werden, 
M.  8,  12.  fiO^ii  I  däw-a-iä  es  wird  nicht  vorübergehen,  M.  13, 
31.  K^flA'  J€Lrab-a-lä  er  will  nicht,  M.  2,  17.  ICAA'  gor-s- 
a-la  es  ist  unmöglich,  M.  3,  24.  25;  5,  3;  9,  29;  10,  27. 

Für  die  tertia  feminini  generis,  sowie  für  die  prima  pluralis 
finden  sich  in  den  Texten  keine  Belegstellen  vor;  für  die  secunda 
pluralis  aber:  Ä'ilA'  ctfin-la  ihr  wisset  nicht,  M.  10,  37;  13, 
33.  35.  ^An»lA^'  asai-en-la-mä  denkt  ihr  nicht?  M.  8,  18. 
•<|A»1A^«  X«^^-^-w»a  seht  ihr  nicht?  M.  8,  18.  rA»1A^> 
wäs-enUhmä  hört  ihr  nicht?  M.  8,  18. 

Plur.  3)  2S^ii»1^i  Süm-an-lä  sie  fasten  nicht,  M.  2,  18. 
^ühli^ii  I  *  tü-i-an-lä  sie  werden  nicht  heiraten  (heimführen 
seil,  eine  Frau),  M.  12,  25.  ^ID"AlA'  ^^^  werden  nicht  ge- 
heiratet werden,  ibid. 

Wir  gelangen  hiernach  zu  folgendem  Schema  für  das  ne- 
gative Präsens-Futurum  der  ersten  Conjugation: 

Quara  Bilin 

wäsa-h  tväs-ä'lli 

wä8-ya-lä  tväs-ä-lla 

wäs-a-lä  wäS'ä'llä 

—  wä8-d'llä 

1  Fehlerhafte  Schreibung  für  't'Üh'fft^  *»  vgl«  §•  ^»  Causativ  von  tuw 
eintreten,  tu-i  einfilhren  in  das  Haus,  d.  i.  heiraten  (der  Mann),  Pass. 
tit-»  eingeführt  werden  in  das  Haus,  d.  i.  heiraten  (von  der  Frau  gesagt). 


Sing.  1) 
.      2) 

«      3). 

m. 
f. 
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Quara  Bilin 

Plur.  1)         [tcäs-na-ll]  wäs-ndMl 

„      2)         wäsyan-lä  tcäs-dan-nl 

„      3)         icäs-an-lä  tcäa-dn-nl 

ß)  Conjugation  II. 

61)  Für  die  Conjugation  II  in  der  positiven  Form  existiren 
in  den  Texten  folgende  Belege: 

Sing.  1)  Jil'tlfl-i'  ich  werde  kommen,  Ge«pr.  JEl|«'>i' 
ich  werde  fangen,  Gespr.  ^h-i*^  ich  gehe,  Rut  1,  6.  flht 
(M.  5,  41;  9,  1;  11,  23.  24.  29.  30)  und  fh^i  (M.  2,  11) 
ich  sage. 

Sing.  2)  Jil't'Hfh^»  wirst  du  kommen?  Gespr.  ^»Hf^i 
du  sagst?  M.  5,  31. 

Sing.  3)  masc:  Vfll"*?»*  macht  er  Handelsreisen?  Gespr. 
Antwort:  Vfll"»*  ^r  reist.  (^X^t  er  vcrlässt,  M.  10,7.  h.t'bXt* 
er  kommt,  M.  1,  7;  2,  20;  4,  15.  22;  9,  12;  12,  9.  "fi-th-i«  es 
zerrcisst,  M.  2,  21.  ^tf-i  er  geht,  M.  4,  25. 

Sing.  3)  fem.:  ^•fci  (M.  5,  42)  und  weniger  richtig:  d^il* 
(M.  6,  24.  25;  16,  10)  sie  geht. 

Plur.  1)  dJiXt*  (ftlr  djit^h  vgl.  Note  3)  Rut  1,  10  mid 
sogar  ^Vlf"'  ^ii"  gehen,  M.  10,  33. 

Plur.  2)  K-Ml-I  I  ihr  haltet  fest,  M.  7,  8.  f^^-h-^  i  ihr 
sagt,  M.  7,  11. 

Plur.  3)  Ktf-Ii  sie  fangen,  M.  16,  18.  Altl-I«^  sie  beten 
an,  Genes.  27,  29.  (klfl-li^  sie  sagen,  M.  7,  8.  d.diht*^  we 
werden  verurtheilen.  fh-li  sie  sagen,  Rut  1,  2;  M.  8,  28;  9,  11. 

Wir  gelangen  sonach  zu  folgendem  Schema: 


*  Bil.  int-ar-ä-kün^   Cham,  iet-et-ä-kün. 

2  Aus  iay-a-kü   (Bil.  iäq-ä-kün,   Cham,  faq-d-kün)^   vgl.  §.  29. 
'  Bil.  fa-r-A-küriy   Cham.  fi-l-A-kün. 

*  Amh.  Uebereetzuiig:  )&i*7>!A1  »• 

^  Amh.  )&V*7/5A  '»  ß*^-  ^w7«^-o-ttA,  Cham,  ner-a-uk;  Bil.  Ungar  =  Agaura. 

Z%m2  (aus  /i^td,  nt^ui)  =  A.  >7>;  i. 
«  Bil.  qadad,  Cham,  ^odctf,  Ty.,  A.  +ÄÄ  i. 
'  Von  Alf,  I. 

8  Von  Tl  (lA  >,  G.  -flüA  ». 
•Von^^lil. 


Sing.  1) 
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y-a-kü  y-ä'kün  y-ä-kün 

2)  yi'ta-kü  yl-rd-uk  yi-ra-uk 


r> 


»)|r 


y-a-kü  y-a-uk  y-a-tik 

y-a-tl  y-ä-tl  y-a-c 


Plur.   1)  yi-na-kü  yi-nä-kün  yi-nä-kün 

„      2)  yi'ta-kün  yi-da^auk  yi-r-nay^ 

j)      3)  y-a-kün  y-a-nauk  yi^ii-auk 

62)  Für  die  negative  Form  stehen  nur  ganz  wenige  Bei- 
spiele zu  Gebote;  nämlich:  Kft^:  (M.  10,  40)  und  fehlerhaft 
ffA*»  (Genes.  27,  11),  sheli  Fl.  ich  habe  nicht,  f^i  er  sagt 
nicht,  M.  11,  25.  26.  nt>1Ai^  ihr  gestattet  nicht,  M.  7,  12. 
J£l^s  sie  haben  nicht,  M.  4,  17;  8,  2.  ^I^i  sie  gehen  nicht, 
M.  7,  5.    Daraus  das  Schema: 

Quara  Bilin 


Sing.  1)    y-a4l         plur.    [yi-na-ll]  y-d-Ul     plur.   yi-na-lll 

„      2)    [yt'ta-lä]      „       yi-tan-lä  y-a-llä       „       yi-dan-nl 

„      3)    y-a-lä  „       y-an-lä  y-a-llä       „       y-an-ril 

2.  Perfect. 

63)  Für  das  Perfect  der  ersten  Conjugation  stehen  aus- 
reichende Belege  zu  Gebote;  und  zwar  für  die  positive  Form: 

Sing.  1)  aofii^^tths  maXtü  ich  beobachtete,  M.  10,  20. 
2f«fl||-s  iah'ü  ich  machte.  Genes.  27,  37.  tMOh^  fih'A  ich  er- 
kannte, weiss,  M.  1,  23.  )&?fh*'  y't^-ü  ich  machte.  Genes.  27, 
19  und  f^Tilh^  id.,  ib.  27,  37.  £"^d^fh  *  ich  wurde  alt, 
Gen.  27,  2. 

Sing.  2)  aofii'lii/ht  rrudt-i-ü  du  hast  aufbewahrt,  Joh.  2, 
10-  htilChi  etit-l-ü  du  bist  gekommen,  M.  1,  23.  lao^tlhi 
gamar-l-ü  du  hast  geredet,  M.  12,  32. 

Sing.  3)  masc:  AuiA%6iOhi  hinhel-ü  er  erwürgte,  M.  4,  7. 
li'Qüh»  er  fiel,  M.  1,  40;  labo  Fl.  lev-og  H.  lilSCht  (Genes. 
27,  13)  und  hTLOht  (M.  9,  17)  laS-ü  oder  laS-iü  er  brachte. 
•7AI0- 1  (M.  9,  20.  20),  mal-ow  Fl.,  mal-og  H.  er  warf.  'p^Oh  i 
(M.  2,  12)   oder  jr*|D-1*IO-»   (ib.  9,  19),   mawt-ow  Fl.   er   trug. 


1  Richtig  nur:   ({»'1*1^  s  von  he  (aus  hay)  -=  Eil.  har  lassen,  gestatten, 
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A-fl/IOM  sab'S'ü  es  ward  gezählt^  M.  15,  28.  Tf-flOHi  (M.  3, 
14;  8,  25)  und  ?ffl,h.i  (Job.  2,  15)  auch  Yiflßht  (M.  7,  37) 
er  hat  gemacht.^  TCCiO"'  ^r  schwor,  M.  6,  23;  sher-aw  Fl. 
IflOM  Sän-Ü  er  legte  auf,  M.  7,  33;  8,  23.  25.  QC/IHHi  er 
schickte,  M.  1,  43;  8,  26.  IMlCHHi  es  verbrannte,  M.  4,  6. 
nh^AlO"  I  er  wuchs,  M.  4,  5.  'ü'Köüh  i  er  wuchs,  Gbnes.  27, 
11-  «fllffh'  ei*  öffiiete,  Job.  2,  11,  ie^eu  Fl.  Ulf^llhi  es 
ward  geöffnet,  M.  7,  35;  9,  4.  fli^lh* »  er  streute  aus,  Joh.  2,  15. 
•tl^lO- «  (M.  14,  45)  oder  'b'tlh »  (Genes.  27,  22)  er  trat  heran, 
•tlfH-«^  er  brachte.  Genes.  27,  31,  tesho-ow  Fl.  i*hAlO«>  er 
pflanzte,  M.  12,  1;  tdkcdo  Fl.  ^OhOhi  (M.  1,  21;  2,  26;  3,  1;  7, 
24;  8,  13),  auch  ^m-fhi  (M.  2,  1),  ^|D-K.i  (Genes.  27,  18) 
imd  ^IMI- 1  (Genes.  27,  30)  er  trat  ein.  ^  ^f^oh  i  er  schlug, 
M.  14,47;  tayoo  beat,  tayow  strike,  täiow  whip  Fl.,  tay-og  H. 
1*lTiClO-«  er  fragte,  M.  5,  9;  8,  5.  23.  27  u.  a.,  wankero  Fl. 
^liüh  I  er  hörte,  M.  6,  14,  auch  VlUh »  Genes.  27,  6,  toaao  Fl., 
wasiog  H.  fgighüh  i  er  gab,  M.  4,  8,  auch  f»}\*fh  >  Genes.  27, 
13,  und  f»lhlh*  Genes.  27,  37;  yiwao  FL,  yew-og  H.  ^Ullhi 
er  erkannte,  M.  12,  15.  hTLüht  (M.  2,  27)  und  hf^Üht  (M.  1, 
9)  oder  hf^lh*  (Rut  1,  1;  M.  2,  23)  es  geschah.  ^  M^Oh* 
(M.  1,  9.  13;  6,  28.  48;  10,  50),  M^fM  (M.  1,  11)  und  M 
^dOht  (M.  14,  37)  er  kam.^  hdOht  (M.  5,  1;  14,  40),  X^fhi 
(Genes.  27,  20)  und  hdh^*  (Joh.  2,  14)  er  fand.<»  h-flOHi  er 
schlug  ab,  M.  6,  17;  14,  47,  kabeo  Fl.  (Bil.  käb-ux).  VhVh^II" 
er  schauderte.  Genes.  27,  33,  h»h»7fllO*  i  ^  er  schüttelte,  M.  1, 
26.  li^ilHi  er  verdorrte,  M.  4,  6;  5,  29  auch  l|lilHi  M.  11, 
20  {kag-eog  H.).  £"^}k^llHi  er  wurde  alt.  Genes.  27,  1. 
ft^ühOh^  er  meldete,  M.  13,  23  {du-og)  H.  f^flhighi  er  ging 
vorüber,  M.  6,  35,  dow-ow  Fl.  (däk-uXf  ÄW'Tk*«  ™  Bilin). 
f!:ähliahi  es  wurde  erfüllt,  M.  1,  15  (Bil.  düft-ist-ux)'    PTiühi 

*  Bil.  hub-i'UXi  Cham,  folf-ü;  ebenso:  ^1f  10*  i  (M.  8,  15]  und  XlLlO"' 
(ib.  5,  43;  6,  8;  8,  6.  7)  er  befahl.  tD^'tCSCh*  (^-  5,  9;  7,  6;  Joh.  8, 
19),  auch  tD'i'tC'iSlh'  (Qenes.  27,  89)  und  tDti'C'lL^^  (^  ^'  ^^f 

6,  36;  8,  29;  9,  12  u.  a.),  uxmterthow  Fl.,  Bil.  vy^nta-B^x  ^  antwortete. 
'  Badix  (e  aus  tay  =a  Bil.  tag  nahe  sein,  Caus.  (e-i^  Befl.  ^•<. 
'  Bil.  ^Hhf^t  tuw-uXf  Cham,  tuw-ü, 

*  Bil.  dg-uXi  Cham,  d-toi,  vgl.  Chamirspr.  §.  71,  a. 
^  Bil.  int^Xf  Cham.  iet-U, 

*  Bil.  dr^X' 

^  itäaA:tta-<  reflexiv,  küaküa-i  causativ. 


L  des  Quara -Verbums. 


Relativiim  I 
Praesentis  Perfecti 


Kelativuin  II 


Praosentis 


Perfecti 


wäS'ä-r 
icäs-y-n-r 
Wfls-ä-u 
iräs-y-P, 

• 

n'äs-ijanr 

[was-atj-ä-rf] 

[wnsak-ä-rj 

iräs-afj'ä'fi 

[fCäJi'ay-u-e] 

[n:äs-a(je-n-(lr] 

[irris-ftkeu-är] 


[n-n-r] 
[f/l-f-ä-rj 
y-a-u 
yi-t-i'. 

[nl-faih] 
y-n-i, 


waa-i-ü 


wii8-e-t( 


[icas-g-ä-rf] 

wäS'k-ä-r 

icäs-g-ä-ü 

was-fj-y-e 

[icäs-ge-n-är] 

[waS'ken-är] 

wäs-y-o 


wä8-ä 

wä8-y-ä 

wäS'ä 

wäs-y-ä 

wäs-n-ä 

wäs-yan-d 

K'Cut-an-ä 


[uäs-ag-ä] 

[wäs-ag-y-ä] 

wä8-ag-ä 

fwa^-ag-ye] 

[v'äH-ag-n-ä] 

iväH-aku'ä 


y-a 

yi-t'ä 

y-a 

yi-t'ä 

yi-n-ä 

yl-tanä 

y-an-ä 


icäs-ä 

wä8-i'ä 

WäS'ä 

wä8'J-ä 

wäs-n-ä 

wäs-in-ä 

wäs-n-ä 


icä.i-g-ä 
wa8-k-ä 

icäß-g-ä 

■? 

• 

u'äs-g-en-ä 
!   icäs-ken-ä 
wäs-g-en-ä 


y-a 

yi't'ä 

y-a 

yi'f-ä 

yi-n-ä 

yi-ten-ä 

yi-n-ä 


des  Quara -Verbums. 


Relativum  I 
Praesentls  Perfecti 


Kelativuin  II 
Praesentis       I       Perfecti 


ICäS-ürV 

wäs-y-ä-r 

wä8-ä-ü 

toä8-y-e 

9 

m 

icäs-yanB 
wä8-o 


[was-ag-ä-r  f] 

[wäs-ak-ä-r] 

wäs-ag-ä-ü 

[wäs-ag-y-'e] 

[wäs-age-n-är] 

[icü8-aken-är] 

icäs-ag-ö 


wäS'i'ü 


wäS't'ü 


[was-g-ä-rf] 

wäs-k-ä-r 

wäs-g-ä'ü 

was-g-y-t 

[wäs-ge-Ji-är] 

[was-ken-är] 

wäs-y-d 


wä8-ä 

wäa-y-ä 

wäs-ä 

wüs-y-ä 

wäs-n-a 

wäs-yan-d 

icä8-an-ä 


[wäs-ag-ä] 

[wäs-ag-y-ä] 

wä8-ag-ä 

[wäs-ag-ye] 

[icäs-ag-n-ä] 

icäs-dkn-ä 


was-a 

wä8-l-ä 

icä8-ä 

icä8't-ä 

wä8-n-a 

tcäs-in-ä 

wäs-n-a 


icäs-g-ä 

icä8-k-ä 

wäs-g-ä 
9 

• 

wä8-g-en-ä 

H'ä8-ken-ä 

wäs-g-en-ä 


[y-är] 
[yi-t-ä-r] 
y-ä-il 
yi-t-a 

• 

[yi-tanPj 
y-ä'ü 


y-a 

y-a 

yi-t-a 

yi-t-a 

y-a 

y-a 

yi-t-a 

yi-t-a 

yi-n-a 

yi-n-a 

yi-fanä 

yi-ten-a 

y-an-a 

yi-n-a 

Die  Quarasprache  in  Abossinien.   I.  695 

Qnara  Chamir  Bilin 

Plur.  1)  wäS'fiü  tcnz-n-ün  wcLS-^i-v^n 

„      2)  wäs-^-nü  waz-jc-nu  wäs-di-nu% 

„      3)  wäS'inü  wazrufi  wds-nux 

Anmerkung  1.  Vor  dem  Auslaut  -ü  scheint  im  Quaresa 
wahrscheinlich  noch  ein  leichter  Hauchlaut  gesprochen  zu 
werden,  wie  aus  folgenden  Schreibungen  erschlossen  werden 
dürfte:  fi^Oh'^i  M.  6,  10  neben  "it^HhOhi  Marc.  5,  18  er  bat, 
alieow  Fl.  Sewog  H.,  Bil.  Slw4ux-  ÄÄTW«  M.  13,  19  neben  ge- 
wöhnlichem tif^Oh  I  es  geschah,  Bil.  d§'U%,  Cham,  d-wi,  IfSliO*  * 
M.  6,  7;  7,  14  und  WÜMh^  M.  3,  13  neben  hTTdh«'  Genes.  27, 
1;  auch  hÜÖIh^  M.  3,  23;  Joh.  2,  9,  hlLöfh^  M.  1,  20,  hlLäOht 
M.  8,  1;  10,  42  und  VHhOht  M.  12,  43  er  rief,  cashgnegno  Fl. 
i.  e.  kaUu'O  oder  kaSin-ü.  7*-Th»  M.  4,  39  neben  T^om  M.  2, 
11  er  stand  auf,  Bil.  güi-ux.  l-fllTh  i  wir  hinderten,  M.  9,  38 
(Bil.  gah-nu^ün),  )&lTh'  M.  1,  37  neben  regelmässig  vor- 
kommendem fß'iOht  sie  sprachen,  Bil.  yi-nux^ 

Anmerkung  2.  Mit  obigem  Schema  im  Quaresa  vgl.  das 
Paradigma  bei  Flad  pag.  30  vom  reflexiven  Verb  kemam-t  in 
Ehren  stehen: 

Sing.  1)  kamamtow  kemamt-ü 

kemamiiow  kemamt-l-ü 

kemamteti  kemamt€-ti 

kemamtow  kemamt-ü 

kemamteti  kemamte-tl 

Plur.  1)  kemamtenow  kemamte-nü 

„      2)  kemamtinow  kem^imt-l-nü 

„      3)  kemamtinow  kemamti-nü 

64)  Für  die  negative  Form  des  Perfects  der  ersten 
Conjugation  finden  sich  folgende  Belege: 

Sing.  1)  tili^^  ich  war  nicht,  M.  14,  7,  Bil.  d§4l  und  d'-ll. 
X'J^A*»  ich  bin  nicht  gekommen,  M.  2,  17,  Bil.  Inti-IL 

Sing.  2)  hff^^  du  warst  nicht,  M.  12,  34,  Bil.  a^-ri-llä. 
hHTLü^*  ^^^^  du  nicht  zurückgelassen?  Genes.  27,  36. 

Sing.  3)  masc:  /llfl^^i  («inJf-Zä,  Stamm  sinbi)  er  blieb 
nicht,  M.  8,  14.  M'  Genes.  27,  12;  M.  1,  22;  2,  27;  7,  27;  10, 
27;  12,  27  und  ÄJ6A»  Joh.  2,  12  er  war  nicht,  ala  Fl.,  Bil. 
d^-lä.  Yiii^*  war  er  nicht?  M.  6,  3;  11,  17,  Bil.  ä^-la-ma.  }Mi{t 

Sitzungsber.  d.  phil.-hisk.  C\.    CVm.  Bd.  IL  Hft.  45 
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er  erkannte  nicht,  Genes.  27,  23;  M.  9,  6;  Joh.  2,  9.  I^TH» 
M.  10,  45,  auch  Kl^M'  M.  7,  19  und  M^dA*  Jc^-i*« 
ist  nicht  gekommen,  Bit.  Inttld,  ti^TL^ '  (^^  lesen:  flilBli) 
er  hinterliess  nicht,  M.  12,  20.  hAH^A'  ^^  nahm  mcka^ 
M.  15,  23,  Bil.  kalabirlä.  iD'i'JrC'SA '  (^^  l^^^^^^  icditefrU) 
er  antwortete  nicht,  M.  14,  61 ;  15,  3.  5,  Bil.  wäntoM-VL  fM' 
yikaUa  er  wollte  nicht,  M.  6,  26;  9,  30,  Bil.  wiAcÄJo.  JUA* 
er  wagte  nicht,  M.  12,  34  (Amh.  Ä^^i).  Ä'l^A«  er  wl* 
nicht,  M.  4,  34,  Bil.  duwi-lä.  7CffA»  M.  7,  24,  und  TCtJfi 
M.  15,  31  er  konnte  nicht,  Bil.  garas-lä.  ^14*^4.4'  f<iytf^* 
es  wurde  kein  Nutzen  erzielt,  M.  5,  26. 

Sing.  3)  fem.:  ICÄA*  si^  konnte  nicht,  M.  6,  19,81 
garfis-ri-lä. 

Plur.  1)  ICÄ'JA.i  wir  konnten  nicht,  M.  9,  28,  BiLf- 
raS'innl, 

Plur.  2)  ^)&1A '  ^h^  s^id  nicht  gewesen,  M.  13,  11,  BS. 
a§-dinm,  Ä^IA'  ^^^  habt  nicht  erfahren,  ihr  wisset  nickt, 
M.  12,  24.  ÄA.1A*?»  wisst  ihr  nicht?  M.  7,  18.  hllffk^ 
A*7s  habt  ihr  nicht  verstanden?  M.  8,  17.  21.  MtULllfl^ 
habt  ihr  nicht  gelesen?  M.  2,  25;  12,  10.  26. 

Plur.  3)  ^d1A>  sie  waren  nicht,  M.  10,  8,  BiL  a^ 
Äl^l'JA*  81®  glaubten  nicht,  M.  16,  11.  13.  14,  Bil.  amehiiA 
Ä^IA'  sie  fanden  nicht,  M.  6,  31,  Bil.  ar-inni,  hAHJ^*^ 
dachten  nicht,  M.  6,  52,  Bil.  asab-innl,  fiM^VML'i^ '  ^'^  ^ 
griffen  nicht,  M.  9,  32.  liAlA'  sie  sahen  nicht,  M.  9,  8,Bl 
quälrinnl.  1ii»C1A>  sie  redeten  nicht,  M.  16,8.  1CÄ7A** 
konnten  nicht,  M.  9,  18,  Bil.  garas-innl. 

Mit  Zugrundelegung  von  was  erhalten  wir  folgendes  Scheint: 


Sing.  1) 
.      2) 

{m. 
f. 

Plur.  1) 

»      2) 

r,       3) 


Qnara 
Wäs-ll 

wäS'lä 

wäs-l-lo, 

wäsAn-ll 

wäs-ln-lä 

icäS'in-lä 


Bilin 
wds4t 
icäs-ri-Uä 
tods'lä 
wäs-ri-Uä 
wäS'in-nt 
wäS'din'ni 
tocU-in-nl 


65")  Die  zweite  Conjugation  unterscheidet  sich  im  Wesent- 
lichen von  der  ersten  dadurcli,  dass  im  Ausdruck  fUr  die  zweite 
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Person  statt  l  (aus  y  ^^  filiherem  r  und  dieses  =  t)  der  ur- 
sprüngliche Charakter  t  erhalten  geblieben  ist.  Für  die  positive 
Form  stehen  folgende  Belege  zu  Gebote: 

Sing.  2)  fl^dh  s  du  hast  verlassen;  M.  15;  34  (statt  be-t-ü  aus 
bay-t-ü,  Bil.  bär-d-ux)-  f»'t"Oh  i  du  hast  gesagt,  M.  15, 2,  Eil.  yi-r-ux» 

Die  dritte  Person  lautet  wie  die  erste  und  regelmässig 
gleich  den  betreflfenden  Personen  der  ersten  Conjugation.  Nur 
die  Verba  mit  auslautendem  -^  im  Stamme  zeigen  in  der  tertia 
masculini  generis  statt  zu  erwartendem  -4  meist  ein  -aü  in  der 
Endung,  wie:  A^^h*'  ^^  gab,  Genes.  27,  20,  Idog  H.,  Bil. 
nä^-UXy  Cham,  nay-ü,  tnjt\flht  er  fiel  zu  Füssen,  M.  5,  6; 
10,  17,  Bil.  sägad'UX'  tt»htO*^  ^r  liess,  verliess,  M.  1,  31;  15, 
15,  bei  Flad:  bee-aw  abstain  und  biou  abandon,  Bil.  bär-ux, 
Cham,  bar-ü,  ^'jst\0^^  ^r  zerriss,  M.  14,  63,  (Bil,  qddad-vx), 
doch  im  Passiv  regelmässig:  li'lr/IIO"!  er  wurde  zerrissen, 
M.  15,  38,  Bil.  qadddrS'Ux.  «SAÄIO- »  er  berührte,  M.  1,  41 ;  7, 
33,  auch  Hd^tilh^  Genes.  27,  22;  daseaio  Fl.  ^^|D«i  er  ging, 
M.  1,  35;  14,  33,  Bil  fär-ux,  Cham,  fi-t-ü,  ^l-fc^OM  er  streckte 
aus,  M.  3,  5;  fantiaw  Fl.,  Bil.  fantay-uX'  Doch  auch:  SlO"'  ^^ 
ergrifi*,  M.  5,  41,  Bil.  Mq-ux^  Cham.  §ay'ii.  (^tlhi  er  sagte. 
Genes.  27,  13.  35.  42;  Rut.  1,  13;  Marc.  1,  9.  31  u.  a.  (Ti.  flA», 
G.  HUA »)  ')A»IO- »  er  trennte,  M.  7,  33,  goleau  Fl.,  Bil.  gäUat-ux- 
Die  übrigen  Stämme  sind  regelmässig,  wie  in  der  Conjugation  I, 
wie:  ftOht  er  sprach,  Bil.  y-ux,  u.  s.  w.  Ebenso  das  Feminin: 
rtUr*  8^^  fi®'  2^  Füssen,  M.  5,  33  u.  s.  w.  Die  erste  pluralis 
lautet  mit  der  tertia  gleich,  )&1lD«i  wir,  sie  sprachen,  Bil.  yi- 
nuijnn  wir  sprachen,  yi-nux  sie  sprachen  u.  s.  w.  Nur  die 
zweite  pluralis  bietet  statt  -Inü  der  ersten  Conjugation  die 
Endung  -tenO^  f^'t'^tO'^  ihr  sagtet  (Gespr.),  Bil.  yidinux- 

Hiemach  lautet  z.  B;  vom  Verb,  yi,  sagen,   das  positive 
Perfect: 


Sing.  1) 

n       2) 


{m. 
f. 


Phir.  1) 

r,       2) 
r,       3) 


Qnara 

Chamir 

Bilin 

r^ 

y-un 

y-ugun 

yi-trü 

yi-r-ü 

yi-r-ux 

y-ü 

y-u 

y-y^x 

yi'tl 

yi-c 

yi'tl 

yi-nü 

yi-nün 

yi-n-u^ün 

yi'te-nil 

yi-r-nu 

yi'di-nnx 

yi'VÜ 

y-un 

yi-nux. 
46» 
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66)  Die  negative  Form  unterscheidet  ädi 
der  ersten  Conjngation  einfach  darin,  dass  hier  ftr 
zeichen  l  statt  t  erscheint;   wir  besitzen  hier  fcigmlt  lUkfB 

Sing.  1)  l^A^i  M.  10,  40  auch  ffft^i  Genes.  äT.ll^tf 
Fl.  ich  habe  nicht,  eigentlich:  ich  habe  nicht  erlange  H.iitfc 

Sing.  2)   K^A^  >    bast  du  nicht   erlangt?  M.  i,  S,  K 
iä^-ri-lla-md.  J6^A^ »  sagtest  du  nicht?  G^espr.,  BiL  yrihii 

Sing.  3)  masc:  A»A'  ^^  g^^  nicht,  Gespr-f  ffl.  tUfi^ 
ILAi  er  gestattete  nicht,  M.  1,  34;  5,  19;  10^  29;  11,  iSf^ti, 
20,  Bil.  bdr-lä. 

Sing.  3)  fem. :  A^A '  (^  A^^A  >)  ^^  g*^  nicht  Goft 
Bil.  nä^-ri-llä,  ||1*A .»  8^^  ist  nicht  gestorben,  M.  5,  39  ^dl  fct" 
sie  starb,  M.  5,  35:  12,22,  für  to-ß,  cf.  t^m^t  M.  9, 36:0; 
20  und  tUdO-'  R^t  1,  3  er  starb;  von  kl  =  Bil.  H-r  itabi\ 
Bil.  kir-di-llä, 

Plur.  1)  Af>A«  8  wir  änderten  nicht,  Gespr.  (Amh.  fißm^ 
Kl A« '  wir  haben  nicht,  eigentlich :  wir  haben  nicht  cnroA% 
M.  8,  17.  i^einli  H.,  Bil.  Säq-innl,  Jt'JA««  ^''^  sagten  liH 
Gespr. 

Plur.  2)  K^IA»  ihr  habt  nicht  gefangen,  M.  14,  49,  KL  I 
Säq-dinnl,,  j&l'IA'  ihr  sagtet  nicht,  Gespr. 

Plur.  3)  TCiA'  si®  haben  nicht  erlangt,  M.  4,  17:8.  i 
auch  ITlA'  <^^h.  2,  3,  Bil.  Mq-lnni,  n»1A'  ^^^  Hessen  nidkt, 
M.  12,  20.  22,  Bil.  bär^nnl. 

Mit  Zugrundelegung  von  yi,  sagen,  gelangen  wir  also  si 
folgendem  Schema  des  negativen  Perfects  der  Conjngation  H' 


Qaara 

Bilin 

Sing.  1) 

yi-lt 

yi'U 

n        2) 

yi'te-lä 

yi-ri'Ua 

"  iT 

yi-lä 

yi-lä 

yi'te-lä 

ytri-Oa 

Plur.  1) 

yi-n-ll 

yi-n-ni 

n      2) 

yi-ten-lä 

yi-din-nl 

«     3) 

yi-n-lä 
4.  Die  ModL 

yi-n-fa 

i  den  Modi  z< 

3igt  das  Quaresa 

etwas  mehr  £in£ 

als  das  Ohamir  und  Bilin.    Es  besitzt  folgende   Modi:    1)  de 
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Indicativ,  2)  den  Subjunctiv,  3)  den  Imperativ,  4)  den  Jussiv, 
5)  den  Conditional,  6)  den  Synchrones,  7)  den  Constructus, 
8)  das  Particip,  9)  das  Perfectum  subordinatum,  10)  die  Rela- 
tiva,  11)  das  Verbalnomen. 

A.  Der  Indicativ. 

68)  Die  Formen  desselben  sind  bereits  in  den  voran- 
gehenden Schemata  §.  59 — 66  angegeben  worden.  Der  Indi- 
cativ wird  nur  in  Hauptsätzen  gebraucht  und  kann  in  keinem  ab- 
hängigen Satze  angewendet  werden,  in  welch'  letzterem  Falle 
je  nach  der  Art  der  Abhängigkeit  die  verschiedenen  Formen 
der  abhängigen  Modi  gesetzt  werden. 

B.  Der  Subjunctiv  und  Consecutiv. 

69)  Der  Gebrauch  desselben  beschränkt  sich  auf  die 
Nebensätze  des  Zweckes  und  der  Folge.  Die  Formen  desselben 
sind  in  beiden  Conjugationen  gleich,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  Verba  mit  auslautendem  Stammes-^  an  dieses  in 
der  prima  singularis  die  Endung  -wä  ohne  Bindevocal  anfügen. 
Mit  Zugrundelegung  von  was,  hören,   lauten  die  Formen  also: 

Sabjunctivus  positivus 
Quaresa 

Sing.  1)  ^ 

n      2) 

Plur.  1) 

»     2) 
„     3) 

An  diese  angegebenen  Endungen  kann  auch  die  Post- 
position 11  z  bei,  oder  auch  iiP»|-<fi  (Varianten  iv^nil'  ^^d 
<Tl^i)  wegen,  angeftlgt  werden;  bisweilen  werden  beide  Post- 
positionen -z-matanä  an  obige  Formen  angesetzt. 

Beispiele.    «^  i  Äfl,<p  i  A.*«!. »  n^ih » OidiLV »  ^+T » 

(M.  10,  17)  was  soll  ich  thun,  damit  ich  das  ewige  Heil  erbe? 
*Hf^»  t^sJffl^^Pi  (Genes.  27,  37)  und  dir  was  soll  ich  thun? 
Bil.  umrd  habiyd'lkä?  Vgl.  auch  Marc.  10,  36.  d?? > 'fr-I: >  >SA 
AjP'f'lh^V^  (ib.  27,  21)  komm'  hieher  mein  Sohn,  auf  dass 


Quarnsa 

BUin 

Chamir 

wäS'iwä 

wä8-iyä 

wdz-jä 

icOs-tö 

wäs-tö 

wds-tä 

wä8-dö 

wds-rö 

wds-tä 

wäS'tö 

wds-tö 

tcäS'tä 

icä8-nö 

wds-nö 

wdz'fiä 

wä8'tenö 

wäs-tinö 

wäS'tetid 

wäs-denö 

whs'dinö 

waz-ifita 
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ich  (lieh  anfühle!  Bil.  navd  ta^ati  \J  uqrd  dahasas-iyä-kä!  j^^^m^^^ 

+7nA  >  i?f "J-fl  >  MiCA »  K'JÄILI»  s  ^+T  ■  (M.  1,  7)  uiLcJmi. 
geziemt  es  nichts  dass  ich  seiner  Sandalen  Riemen  auflöse  fetiS- 
iz4wä  =  Bil.  ink'is-tyä)  ** » fltlf V » ^fl*  •  Jt'JA.^  •  ÄöpJT  ,^^ j 
"ii/P  i  ao»l*tJ  a   (M.  1,  38)    wir   wollen   in's   benachbarte  Gebiet 
ziehen^  damit  ich  auch  dort  lehre  (Bil.  kin-s-iyä).  IDCtl/l '  '^AV' 
TiA^<P  I  iip»|-^  I  (M.  12,  15)  zeigt  mir  eine  Münze,  auf  dass  ich 

sie  besichtige  (Bil  qüäl-iya),    )&l|A,l|-1«7»ÄJ6tf-Ä'«1'h/^/^« 

Ü/Ptao't'Vi  (M.  15,  9)  wollt  ihr,  dass  ich  den  Judenkönig 
frei  lasse  (Bil.  bär-iyä),  •7Ä'«)&;hafl,<piiiD-|-ig' j^<Pi^tT' 
(Rut  1,  16)  nöthige  (mich)  nicht,  dass  ich  (dich)  verlasse  und 
dass  ich  gehe  (Bil.  bär-iyä,  far-iya). 

E^-flVh- » YLah^h  >  )&ff-^  *  !!»+¥  8  (M.  10, 35)  wir  wünschen, 
dass  du  thuest  um  was  wir  dich  bitten  (Bil.  is-i-tö),  'V'^'^dll* 
(M.  14,  12)  auf  dass  du  essest  (Bil.  qüto),  i^lfl  A  *  tUlf) '  l^C 
TU:  s  ^ffii-^ « Ä^+S' *  (M.  6,  18)  es  geziemt  sich  nicht,  dass  du 
deines  Bruders  Weib  nehmest  (Bil.  fd-s-to).  ^l'^lfllM^A.* 
^^  3  ao^t;  s  (M.  9,  25)  ich  befehle  (dir),  dass  du  aus  ihm  wsr 
fahrest  (Bil.  fi-tö).  )&hA-f » ii»+¥  i  (M.  12,  33)  dass  du  liebest 
'f^^^i  ao^iji  (M.  14,  37)  dass  du  wachest. 

^fl  >  T>^f^ » Xlhl^ » VRl^ti. '  tf-A^  »  (Genes.  27,  31)  dass 
mein  Vater  sich  erhebe  und  von  seines  Sohnes  Jagdbeute  esse 
(Bil.  gürö,  qu-rö),  Vi^d :  Mt » 7(Ö  » Vhf- »  (M.  4,  9)  wer  rin 
hörendes  Ohr  hat,  der  möge  hören.  'l[^0^'täh^tX^m^i^i'^h* 
ao^ij'i  (M.  7,  32)  imd  sie  baten  (ihn),  dass  er  seine  Hände 
auflegen  möge  (Bil.  ca'dn-do).  ^«TLT » f  h-1 » *C »  h.A^ft»W 
'J-f  8  Ji^Jl*/^  »  ^'t'? » +70^ «  (M.  9,  11)  warum  sagen  die 
Gelehrten,  es  sei  erforderlich,  dass  Elias  zuvor  komme  (Bil. 
int-ro).  <PlTiC/^  I  Ä^CA «  (M.  12,34)  er  wagte  nicht  zu  firagen 
(Bil.  wänqdr-dö).  JuÄflff  ^  :  Mh » I^IO-Klfl-  »  >1-^Tf  » 1^+^' 
(^Gen.  27,  10)  und  deinem  Vater  wirst  du  das  Essen  hinein- 
bringen, auf  dass  er  (dich)  segne,  Bil.  gaür-dö-kä.  ^Jklh*  9  \ 
t^ « ij&f-lli » *TLT »  (Genes.  27,  5)  er  zog  aus,  auf  dass  «r  | 
Jagdbeute  nehme  (Bil.  fd-s-rö).  ^dlO«'f  X'fl'fl«A«'i*7M 
j^l^lf*  (ßut  1;  1)  er  wanderte  aus,  um  sich  im  Moabbinde 
niederzulassen.  Ä'fl.V  •  dmhüh » XA)&I^ «  hd+T  »  (M.  6,  46)  er 
ging  in  die  Wüste,  um  zu  beten  (Bil.  caldy-rö).  Aj&f  *^A#*' 
X'VOi^  I  tHP-l^ll  I  (M.  9,  22)  ins  Feuer  warf  er  (ihn)  und  in» 

'"  u)  EU  tödten,  Bil.  Äö-rö  te,  M  i  ft.'ft,  >  A«d  >  X^' 
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^^'^T*  (M.  14,  5)  dieses  war  da,  um  über  300  Drachmen  ver- 
kauft und  an  die  Armen  hingegeben  zu  werden  (Bil.  kid-s-rö, 
Yi-st-rö).  nCd » MLlOh  1  >5 A^  >  ^+T » TLahtOh «  (M.  8,  22  ^ 
ef.  6,  56)  und  sie  brachten»  einen  ELranken  und  baten,  dass  er 
(ihn)    berühre,   Bil.    dahasasrö-lü,     hJJ'iVfid  '  %^^Cilh  i  f,C * 

'V^ » Ä jf  10- « ii»h^  8  hA-fll-A^ » iw»i-^  I  i-iflÄ  » ♦  ♦  V^hf^d » 

h^^  I  HDf«?  I  ♦  ♦  ♦  h.J6A*  I  "h/^  I  ii»+?  I  (M.  8,  31)  und  er  be- 
gann zu  lehren,  es  sei  nöthig,  dass  der  Menschensohn  viel  Leid 
auf  sich  nehme,  und  dass  er  verachtet  werde  und  dass  er  sterbe 
und  vom  Tod  auferstehe  (Bil.  kalab-ir-dö,  rndq-s-röy  kir-dö,  gn- 
rö).  J6^'>1aM  ?il*7ir» « JR/^  I  «TL? «  (M.  10,  48)  sie  herrschten 
ihn  an,  auf  dass  er  schweige  (Bil.  segim  yi-ro),  ff^^  i  Jll't'^ » i^O*  * 
IS'ttf^ '  (Rut.  1,  8)  damit  Gott  mit  euch  Erbarmen  habe  (mehr). 

Ht^^  I  ch£  I  h^-^  I  (M.  3,  4)  muss  man  am  Sabbat  Gutes  oder 
Böses  thun;  dass  die  Seele  errettet  werde  oder  sterbe?  (Bil. 
daJutn-tö,  kir-tö).  XlSlh » ?fi  » -Sl-f » 'TL? »  (M.  5,  23)  lege  (ihr) 
deine  Hand  auf,  damit  sie  gesund  werde.  T^-^t '  Vtrü  >  fl«A«  * 
tD'i'f'Of^m  s  (Rut  1,  6)  sie  brach  auf,  um  aus  dem  Moablande 
heimzukehren  (Bil.  wäntär-to).  «IrTrA»  *  f^lh^  *  fJÜtlL '  '^V  * 
)&d1ll^ '  T*^*f '  (Genes.  27,  25)  bring  mir,  mein  Sohn,  von 
der  Jagdbeute,  auf  dass  ich  esse  und  dass  meine  Seele  (dich) 
segne  (Bil.  qu4yä,  gamir-tö-kä).  j&fl's'V'^'  (M.  5,  43)  gebet, 
damit  sie  esse  (Bil.  qü-to),  tf-^-f « K^IL^JJ} .- /i^fl^^  i  (M-.  6,  19) 
sie  trachtete,  damit  sie  [ihn]  tödte. 

fl» s IDi;3<P » I^IO-^ iiw»+¥ I  (M.  5,  12)  gestatte,  dass  wir 
in  die  Heerde  fahren  (Bil.  tü-nö),  fj^fi  i  "flA^  *  (M.  15,  36)  la^st 
auf  dass  wir  sehen  (Bil.  qüal-nö),  iJT^tliJt\^lijblA*St:d9^ 
^£^h£^^  jf -n^ »  f^Oh^d  s  A>Ä  »  (M.  6,  37)  sollen  wir  hin 
gehen  und  für  200  Drachmen  Brod  kaufen  und  geben  wovon 
sie  essen?  {BH,  fdr-nö,  jib-i-nö,  't2-wö).  h't  * ^V  *  ff^UMb  *  Afi 
Yi/i  I  HDfi^f  1 4-K/l  >  'Ih'f'  s  ^'^mt »  (M.  14,  12)  wo  willst  du  dass 
wir  hingehen  und  das  Pesach  zubereiten  damit  du  essest? 
^h » iCo^ »  (M.  14,  42)  steht  auf,  damit  wir  gehen !  ^<P  i  Ytüh^  a 
(M.  12,  7)  kommt,  auf  dass  wir  (ihn)  tödten!  Bil.  kü-nö.  «^A* 
^H>rtC^»  (M.  9,  5)  [befehle]  dass  wir  drei  Hütten  bauen! 
V^V^hn  >  iCTiJtL^  *TI^--  ^'tV '  (M.  9,  28)  warum  waren 
wir  nicht  im  Stande,  (sie)  auszutreiben,  Bil.  ß-d-nö. 
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JJAI-V»  #iD+V:  ICTiYtt^  t   (M.  10,  38)  irid  Ir  k 
Stande  zu  trinken?  (Bil  jV-tinö),   hO^V  ^  ^+V *  fXi^^^k 

fiimt « Kih » :>m.h^ « ioc  *  J67f /^  >  ^i-s- «  (M.  2,  lO)  ut 

ihr  wisset;  dass  der  Menschensohn  die  Macht  habe,  Sfiaie  w- 
zutilgen,  ff:^  i  A^ft  >  tt^tOh  :  X^J^  :  ;h-7ft  i  ^AHTI« 
(M.  7;  9)  Gottes  Gesetz  habt  ihr  verlassen,  damit  ihr  em^ 
setz  beobachten  möget. 

^Jlh  >  f^ih^V  >  iDti-CürVll »  (ßut  1,  8)  sie  ginge«,  m 
nach  Judäa  heimzukehren  (Bil.  wäntär-dinö).   fl»A*'VCA'^' { 
M^Ji^V^  (M.  10,  14)  lasset,  dass  die  Kinder  zu  mir  konMi 
(Bil.  inti-dlno),  ft » 'VCA  >  •fll-Jt^T « 3f •flA. «  (M.  7,  27)  lasse,  fai 
die  Kinder  vorher   satt   werden   (Bil.  hiti-dinö),     X'J+T'ff' 
'V^Ä'T  s  (M-  6?  37)  gebt  ihr  [ihnen],   damit  sie  essen  (Bil  ji- 

dinö),  711+ 1  ^-fl'Yiii«  8  M^f:'?^ « i1-^ « -r ffiÄ- TU «  (M.  16,  l) 

sie  kauften  Specereien,  damit  sie  kämen  und  ihn  salbten  (H. 
inti'dinöy  qüa-s-dino),  lOOCJ^V  «  OO'^tV  '  (LA  «  (M.  1,  34)  er  Ee« 
sie  nicht  reden.  VJ'ÜCJah  i  f^CH « +7nh-^ « i^Mt « RW« 
^+ V '  A+'JJt^TI '  (M-  10,  2)  sie  fragten  [ihn],  um  [ihn]  « 
versuchen :  ist  es  dem  Manne  erlaubt,  sein  Weib  zu  entUaaeat 
(Bil.  daqdr-dü,  fatän-dino),  %hs?C£-r  sOPi^ff  K^O^^'M! 
'Jon  s  W'ID-Ä'^TI « ^'■•+? »  (M.  14,  1)  sie  suchten,  wie  sie  [ih] 
fangen   könnten,    um   [ihn]   zu    tödten   (Bil.   $äq-dinöy  M-ikS)' 

^X'A*+'>  >  K^ftJtT  >  ^+V  >  T>  «  (M.  14,  49)  es  ist,  dtfiÄ 
die  Schriften  erfüllt  werden. 

Anmerkung  1.  Wenn  der  Wortstamm  auf  einen  Dopp>t 
consonantcn  auslautet,  so  wird  die  Subjunctivendung  mitteM 
des  Bindevocals  l  oder  ^  an  den  Wortstamm  angesetzt;  dahf; 
die  Schreibungen,  wie:  JtffJt'T«  M.  3,  6  und  Ä-ftÄ-^i  M-l'i 
18,  damit  sie  [ihn]  verderben,  djj^f^i  Genes.  27,  5  und  i^iJ^^ 
M.  12,  2,  19;  13,  15.  1(5  dass  er  nehme.  M^/^i  M.  9, 11  «*' 
ti'i'fröf^^  M.  10,  32  dass  er  komme  u.  s.  w.  Vgl.  hiermit  dflä 
Subjunctiv  von  kemam-t  in  Ehren  stehen,  bei  Flad  pag.  31: 


Sing. 

1) 

kemamtiwa 

i.  e. 

kemamt'iwä 

n 

2) 

kemamteto 

n 

kemamt-e-tö 

n 

3) 

kemamtedo 

n 

kemamt-e-dö 

Phir. 

1) 

kenianitetio 

tj 

kemamt-e-nö 

n 

2) 

kemamfetnos 

n 

kemamt-e-tnöf-z] 

II 

3) 

kemamtetno 

T) 

kemami-e-dm. 
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AnmerkiiDg  2.  Der  Siibjimctiv  wird  auch  bisweilen  »tatt 
des  JuseivB  gebraucht,  wie:  h.f.?fV?•'i^A.'^>^»  (Genes.  ä7, 
13)  dein  Fluch  sei  über  mir!  vrI,  auch  ib.  27,  8.  29;  M.  7,  10; 
8,  34  u.  a. 

70)  Die  Formen  doa  Subjunctivs  werden  auch  gebraucht, 
um  den  C'onsecutiv  auszudrücken,  wofilr  im  Bilin  und  Cha- 
mir  die  Futuralformen  mit  nachgesetztem  -m-k  in  Anwendung 
kommen ;  nur  wird  im  Quaresa  den  Suhjunctivformen  in  der 
Rege!  die  ObjectivpoBtposition  fl*!  oder^t»  oder  das  Wort  ^"fi 
"Hfl  oder  hin'i'S.'  "<}an-ii  (wörtlich:  ai)-an-ii  zum  Sein)  nach- 
gesetzt, wie:  tKM-tJU'h.ii'ihili'iTti.tf'rUdf'hh'h'ili' 
(M.  12,  3t))  bis  ich  deine  Feinde  unter  deine  Fusssohlc  ge- 
worfen habe  (Bu.  dihirdUik).  i,''>ifi-it'hii*ja^i^'ii'ßi&,iö) 

bis  er  die  Leult!  verabschiedet  habe,  !^^H'1''}fl»*»  ""•hi'llfft.* 
*e*i6>tl-n£'n-iW''hfi'}yf.'  (M.  2,  2)  sie  dnmgten  sich  heran, 
so  das«  der  Platz  vor  der  Thlirc  zu  enge  ward.  '^ÜTLh'Vfl 
C'iLh£>XaoC0t--Vih{it)[t''PntiTA.'^ehh'ii^7t\-  (M  1, 
45)  er  begann  zu  bcricliten  und  zu  verkUndigen,  so  dnss  Jesus 
nicht  öffentlich  in  die  Studt  eintreten  konnte,  f^tti^/ii  h'^fh* 

ncp '  f>»ift'^. '  tuH?  •  itcf. '  antcf.  t  Mra  ■■■.  Km » itcy.  ■• 
m-i-f-cf^is .  Sil- '  an^A '  rf-f--^  >  f.-in.A  >  ^-iH?. » Affvi- » 

(Genes.  27,  44)  dort  nun  bleib  viele  Tage,  bis  deines  Bruders 
Zorn  sich  gewendet  hat!  und  bis  deines  Bruders  Zorn  sich 
gewendet  und  er  vergessen  hat,  was  du  ihm  gethan,  werde  ich 
(dich]  von  dort  durch  einen  Boten  holen.  hOt'AM.Ä'thti^' 
^«T»ie.'>A.'hK"P7A.«!»¥l-'?'ÄTi7ir'  (M.  Ü,  10)  in  wel- 
ches Haus  ihr  imiiicr  eintretet,  dort  bleibt,  bis  ihr  von  dannen 
ziehet !  VJ&  >  ;»ff  Ä"f  Bf '  o» A-tfr-J^V  ■  9"Xt-t''i  ■  hßSfr'T'Ü '  ^fl»- 
ffhi'fl'TlM'^»  (Rut  1,  13)  werdet  ihr  warten,  bis  eie  er- 
wachsen sind  und  werdet  ihr  unvcrmahlt  bleiben,  bis  sie  mann- 
bar geworden  sind?  A^A.'l-^n.O»' »'PiVh^ 'Tulfifl  •:^«»•>^f 

R(M  «D^^/^^A  ,-fiAÄ;f '  Ä'fifTt ' -if-A-n "  Ä-Jl-J^ff "  (M. 'J, 

1)  es  sind  viele  hier,  die  den  Tod  nicht  schmecken  werden, 
bis  sie  das  Gottesreich  gesehen  haben  und  dasselbe  mit  Macht 
gekommen  ist.     ß.C  •  hhtfUB-  >  h£h  '  A^ '  *friMI '  iCTih « -H 

JtT '  hfitK '  (M.  3,  20)  es  versammelte  sich  die  Menge,  so 
dass  sie  ihre  Mahlzeit  nicht  halten  konnten. 

71)  Der  negative  Subjunctiv  ist  im  Quaresa  nur  in  der 
tertia  aingidaris  masc.  gener.,   sowie  in  den  drei  Personen  des 
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PluralB  belegbar.  Die  Bildung  desselben  entspricht  der  im  Bilin; 
vgl.  hM^hOhtl^ih^TiXth^  (kat-Si-glnä,  M.  13,  5)  seht  zu, 
dass  [euch]  Niemand  verführe!  Für  die  prima  plur.  vgl.  bei 
Halövy:  yedera  deri  aseven  dvsegena  *  und  wenn  Gott  sich  er- 
innerte, auf  dass  wir  nicht  zu  Grunde  gehen.  Für  die  secanda 
plur.  vgl.  XA^  s  ^hdV '  ^IDllVh  >  (M.  14,  38)  betet,  damit  ihr 
nicht  in  das  Verderben  eingehet!  Für  die  tertia  plur.  vgl.  HJ^^* 
f^M^^Oh  s  Hn^ih  >  (^I'  3,  12)  er  gebot  [ihnen]  sehr,  auf  dass  sie 
[ihn]  nicht  oflFenbar  machen  sollten.  hn^Ohd^l/LVU^^CtU* 
dJlt^ih*   (^I*  6,  8)  und  er  befahl,   sie  sollten  nichts  auf  den 

Weg  nehmen,    f  A-AH  >  A^^^ID- >  hlD-TCll.^  >  "BCtU^ '  7^^1 

JJ^s  (M.  8,  30;  cf.  ib.  7,  36;  9,  9)  Jesus   aber   verbot,    irgend 

Jemanden  etwas  zu  sagen.  Jr  hCÄ+'JA^ ' /&fl^ '  ?f ^ « J^'T^  * 
AÄÄ-V I  ao-tV  s  J6C  >  iiKh  s  ^+9 «  TLttHTi'lih «   (M.  3,  9) 

und  zu  seinen  Jüngern  sprach  er,  sie  sollten  ein  kleines  Schiff 
nehmen,  auf  dass  sie  wegen  der  Menschenmenge  nicht  ins  Ge- 
dränge kämen,  fitlah » Mh « hlLK  >  hHiK'nh «  (M.  5,  43)  er 
befahl,  sie  sollten  dies  Niemanden  wissen  lassen.  ^A'f'^AS 
^ih*  (^I-  ^}  12)  damit  sie  es  nicht  verstehen. 

Mit  Zugrundelegung  von  was,   gelangen  wir  demnach  zu 
folgendem  Schema  des  negativen  Subjunctivs: 

Quaresa  Bilin  Cbamir 


Sing.  1)         [wäs-g-lna]  w^xs-g-ln  tcaz-ikä 

2)  ?  wäsgi-r-in  waz-i-rä 


n 


3)  wäs-g-lnä  tcds-g-ln  tcaz-i-yä 

Plur.    1)  wä8-age-na^  wcLs-gi-n-in  waz-i-nä 

„      2)  wäs-cJc-nä  wcLs-gi-dn-in  waz-i-imä 

„      3)  wäs-age-nä  icäs-gi-n-in  waz-i-fiä 

Anmerkung.  Diese  Subjunctivformen  stehen  auch  fUr  den 
Jussiv  (vgl.  §.  69,  Anm.  2),   wie:   ^OhXJh*   (M.  13,  15)  er 

^  Pag.  173,  15,  eigentlich:  yadarä  deri  (uaf*an  dAzegenä,  i.  e.  diz-i-gemL 
Ebenso  ibid.  pag.  174:  en  yerzi  enkera  dizetjena,  d.  i.  en  yer-zi  enkerä 
dkeffenä  auf  dass  wir  nicht  [wegen  der]  Seele  dieses  Mannes  nmkommea. 
J  Dm  Quaresa  zeigt  im  Plural  gegenüber  dem  Bilin  g  ein  vollständigeres 
Kegationswort  ag,  vgl.  Q.  f%\li  nicht.  In  der  secunda  plur.  dürfte  -ol; 
«8  (in  wOi-ak-nä)  aus  ag-gnä  stehen,  worin  wahrscheinlich  -ynä  aus  dnä 
durch  Assimilation  an  vorangehendes  o^  entstanden  sein  dürfte.  Das  aus- 
lantende  -ä  ist  wohl  mit  der  emphatischen  Partikel  -a  im  Bilin  identisch; 
vgL  auch  unten,  §.  78. 
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trete  nicht  ein!  iD'J'tCX'ih^  (ibid.)  er  kehre  sich  nicht  um! 
lirXJh*  (ib.)  er  steige  nicht  herab!  ffLi^^hOjJh*  (Qespr., 
AMUhUduC^f^C^O*)  Her  dir  Gott!  ffL^nmltl*  f^C' 
^AfTJJh  *  (M.  10,  9)  was  Gott  zusammengeiUgt  hat,  trenne  der 
Mensch  nicht!  hOhtl^  s  YtiL » *^ '  '^X'ih  >  ÜJtL «  (M.  1 1 ,  14) 
Kiemand  esse  von  dir  jemals  eine  Frucht! 

C.  Der  Imperativ. 

72)  Der  Imperativ  in  der  positiven  Form  wird  ganz  wie 
im  Bilin  (vgl.  Bilinspr.  §.  84)  gebildet,  indem  für  den  Singular  -l, 
im  Plural  -ä  an  den  Verbalstamm  angesetzt  wird.  Die  negative 
Form  des  Imperativs  aber  stimmt  durchaus  mit  der  im  Chamir 
überein  und  wird  demnach  gebildet,  indem  im  Singular  -tä,  im 
Plural  'tenä  an  den  Verbalstamm  angefügt  wird  (vgl.  Chamirspr. 
§.  136).    Das  Schema  lautet  hiemach: 


sing. 

Quaresa 
Wä8-l 

Bilin 

Chamir 

Posit., 

wäs'i 

wai 

77 

plur. 

wä8-ä 

wds-ä 

wdS'ten 

Negat., 

sing. 

wäS'tä 

wds'i-g 

wds-tä 

n 

plur. 

wäs-tenä 

icds-g-ä 

wäs-tenä 

Beispiele:  Positiver  Imperativ  singularis:  AlU*  feUe  (M.  11, 
23.)  TiA.»  schaue  (M.  13,  1;  15,  4),  halil  (Fl.)  —  fffl^i  mache 
(Genes.  27,  4).  2f  fl^A» «  mache  mir  (ib.  27,  7).  »f;*!;  s  *  nähere  dich 
(Genes.  27,  26),  -fci»  bringe,  nähere  (M.  1, 14),  «IrTrA»«  ^  bringe 
mir  (Genes.  27,  4.  25).  1*fljs  trete  ein  (Gespr.).  fl'Ä.i  höre 
(Genes.  27,  13).  (D'i^d  «  kehre  um  (Rut  1,  15).  hV^X^  glaube 
(M.  5,  36).  hflCTC'  erweise  Ehre  (M.  7,  10;  10,  19).  fnii^^ 
rette  (M.  15,  29).  T«.i  stehe  auf  (M.  2,  9;  5,  41),  T^H^H  hebe 
auf  (M.  2,  11).  T»-|;sS  segne  (Genes.  27,  34).  TT^i  steig'  herab 
(M.  15,  32).  lao^i  rede  (M.  14,  15).  ^+'>ff  s  ^  lass'  untersuchen 
(M.  1,  44)  u.  a.  , 

1  Bil.  taga-ti,  Cham,  (aq-ec. 

2  Bil.  taga-H,  Cham.  ^aq-eS;  Qiiar.  ^rTfA»'  ^r  'bTt^ß*-  Solche  Verkttr- 
Zungen  auch  in:  tili*  empfange  (Gespr.),  Jtffs  mache  (Gespr.);  vgl. 
auch  unten  Note  6. 

3  Bil.  da'an-dtf  Causativform  von  da' an,  G.  ^•^Js,  A.  /JJ'. 

*  Bil.  gii-i  «*teh'  auf,  gü-di  heb'  auf! 
5  Bil.  gaÜL-r-l, 

•  Für  it+'JÄ» 
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Positiver  Imperativ  pluralis:  Alf'*  bringet  (M.  11,  2). 
^h  >  ^  eBset  (M.  14,  22).  IhSiS  >  schöpfet  (Joh.  2,  8).  1}^  i  sehet 
(M.  4, 24),  fJAlf  I  zeiget  (M.  12, 15).  M «  (Gespr.),  h'^ «  (M.  14, 
22)  nehmet!  hh+VMi  >  verstehet  (M.  7, 14).  hf  > '  saget  (Bat  1, 
20).  X^^i  (M.  1,  15),  am^nd  (Halövy,  pag.  179)  glaubet!  M 
/iii  8  ^  ftillet  an  (Joh.  2,  7).  hd^dH  >  zerstöret  (Joh.  2, 19).  iHllf  * 
vernehmet  (M.  7,  14).  JMfi  machet  (Joh.  2,  8).  jM*i  gebet 
(Joh.  2,  5).  m'H'^t  kehret  um  (Rut.  1,  8.  11.  12).  JfA«* 
trinket  (M.  14,  23).  ^h «  steht  auf  (M.  14,  42).  pjj^  i  schlafet 
(M.  14,  41).  itif  s  ergreift  (M.  14,  44). 

Negativer  Imperativ  singularis :  ^J^»  s  J6;l*  s  •  nöthige  nicht 
(Rut  1,  16).  laocß^i  sage  nichts  (M.  1,  43;  8,  26).  ^ll•>HC;^« 
lr^lD•;^  a  •liffiT^•;^  »  hfh « ^AhC;^  a  >lCd A;^ «  (M.  10,  19)  hure 
nicht,  tödte  nicht,  stehle  nicht,  gib  kein  falsches  Zeugniss,  be- 
leidige nicht!  fJKß*i  mache  nicht  (Gespr.). 

Negativer  Imperativ  pluralis :  Jf »fll*?  *  ^  machet  nicht 
(Joh.  2,  16).  hAH^V*  denket  nicht  (M.  13,  11).  h9^J^* 
(M.  13,  21),  amentt^mi  (Halevy,  pag.  180)  glaubet  nicht!  hAh 
fii^^  I  wehret  nicht  ab  (M.  9,  38).  J6l*V  s  saget  nicht  (Rut  1, 
20.  21;  M.  13,  11).  J&f|A^V>  begehret  nicht  (Rut  1,  13).  J^i 
TI'V'  erschrecket  nicht  (M.  13,  7).  'Hl'tV*  hindert  nicht 
(M.  10,  14). 

Anmerkung.  Verba  mit  auslautendem  e  (aus  ay  entstanden) 
zeigen  im  Singular  der  positiven  Form  den  reinen  Stamm  (ohne 
folgendes  -l),  im  Plural  setzen  sie  regelmässig  ä  (meist  nur  J^ 
geschrieben)  an,  wie:  A,8  gib  (Gespr.,  Bil.  ndq-l,  Cham,  «ay, 
aus  naq).  fl»'  lasse  (M.  5,  12;  7,  27;  Bil.  bdr-l^  Cham,  bar), 
plur.  a»X>  (M.  10,  14;  15,  36;  Bil.  bdrä,  Cham,  bdr-ten).  ^i 
geh'  (Gespr.,  Bil.  fd-r-ly  Cham,  fi-c  aus  fi-ti\  plur.  ^S*  (M.  11, 
2).  i/t't*  strecke  aus  (M.  3,  5);  demnach  A,8  eine  Verkürzung 
aus  lay-ly  ebenso  (L*  aus  bay-l,  ^s  aus /a^-l;  dJ^'b*  aus /«n- 
tay-i  u.  s.  w.,  vgl.  §.  29,  Anmerkung. 


'1  Bil.  ndq-fh-äy  Cham.  fui-«>(en. 

J  Für  Ä«»  Bil-  ^-«• 
3  Bil.  j^-ä. 

*  Bil.  eiwä^-ä. 

»  Für  3f  *  I,  vgl.  §.  3,  6,  Bil.  jT-ä. 

*  Von  gidd  y  zwingen. 

^  Vgl.  ayog  adera  ievthid  macht  keinen  anderen  Gott  (Halevy,  pag.  180). 
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D.  Der  Jussiv. 


73)  Von  der  positiven  Form  des  Jussiv  ist  in  den  Texten 
nur  die  dritte  Person  der  Einzahl  belegbar^  welche  gleich  dem 
Bilin  (vgl.  Bilinspr.  §.  85)  auf  -in  (auch  -In  geschrieben),  endigt; 
auch  wird  diesem  -in  bisweilen  gleich  wie  im  Chamir  (Chamirspr. 
§.  137)  ein  -ä  angefügt;  vgl.  hierüber  oben  §.  71,  Note  2.  Die 
mir  bekannten  Belegstellen  sind  folgende: 

Vltt  I  er  höre  (M.  4,  23  neben  der  als  Jussiv  gebrauchten 
Subjunctivform  f  A/^i  M.  4,  9;  vgl.  oben  §.  69,  Anm.  2).  X*}! 
Ä'ID'i;iJ6A*i^aH7llT«  (M.  14,  36)  diesen  Becher  an  mir  er 
führe  vorüber!  fll^'H  i  yj&'>7?^  i  Mi^ll  >  Xd'Yh  >  (M.  11,22) 
möge  der  Glaube  an  Gott  bei  euch  sein!  Vi^i'tbll^hS^'Jh* 
(M.  15,  18)  HeU  sei  dir!  Mttnö^hhi'VM'i*  (M.  13,  14)  wer 
es  liest,  begreife  es!  f^^sflfl^^j^s  (Gespr.,  Amh.  h^U^hH 
#li>C>J&C^lls  möge  Gott  helfen!  i^iDt  i  fMOh'ii'^  t  (Rut  1,  9) 
er  gebe  euch  Ruhe!*  Für  die  prima  pluralis:  Yb't * hf^tih ^ 
(M.  15,  32)  wir  wollen  an  dich  glauben!  Auch  bei  Halövy 
pag.  174  folgendes  Beispiel:  e§a  malamalsin^  lasst  uns  das  Los 
werfen  (vielleicht  verschrieben  für  malamals-n-in^^  Reciprocum 
aus  mal  werfen). 

74)  Die  negative  Form  des  Jussiv  stimmt  wie  im  Bilin 
und  Chamir  mit  der  des  Subjunctivs  überein,  vgl.  oben  §.  71, 
Anmerkung.  Auch  im  Idiom  von  Dembea  (bei  Halövy,  pag.  177) 
erscheint  die  gleiche  Form  des  Jussivs  im  Satze:  yir  deri,  kern 
deri,  werwer  deri  thamgin,  kern  deri  feigin,  a%u  deri  jaxgin 
Mensch  und  Vieh  geniesse  nichts,  das  Vieh  soll  nicht  ausgehen 


'  Verkürzt  aus  f^Ch"}  i  X'H'I*  i  oder  fiiCh^  i  'H*'t  i  yutoin  entt^t  er 
gebe  euch. 

3  Die  übrigen  Jussivformen,  die  bei  Hal^vy  (Dialect  von  Dembea)  vor- 
kommen, sind  eigentlich  nur  Subjunctive,  so:  yir  ent^e  deri  maqes  dag i- 
dvDOy  yedere  reo  mihreizi  wSgdenwo,  yir  deri  yizim  geroeli  wanterdwo 
(pag.  177,  2  ff.)  Mensch  und  Vieh  ziehe  den  Sack  an  und  sie  sollen  zu 
Gott  um  Erbarmen  rufen  und  der  Mensch  kehre  vom  bOsen  Wege  um! 
Solche  Subjunctivformen  auch  ebendaselbst:  dtoi  entedura  (zu  lesen: 
erUe-dwa)  sag*,  dass  er  komme!  dwi  entedenwa  sag\  dass  sie  kommen! 
Die  Endungen  -dwo  oder  -dwa  plur.  -denwo  oder  -denwa  entsprechen  dem 
Quar.  -dö  plur.  -denö,  wohl  entstanden  aus  -d-wä  plur.  -den-wa,  demnach 
z.  B.  warUer-d-wo  =  umkehren  —  er  —  zum,-  d.  i.   damit  er  umkehre. 

^  Vgl.  jedoch  Chamirspr.  §.  138,  Anmerkung. 
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und  kein  Wasser  trinken!  Neben  diesen  Formen  kommen  aber 
auch  fUr  den  negativen  Jussiv  noch  folgende  in  den  Texten 
vor:  VhÖCß^C^i'hlh*  (Genes.  27,  12)  ich  soll  nicht  als  Be- 
trüger erscheinen  (tak-ag-ä).  T^Jilti »  M.  14,  25  nicht  soll,  werde 
ich  trinken  (jax-ag-ä).  hl^ht^  J6Cft«  J6+V*ft « hülh  >  (M.  14, 
71)  ich  mag  von  diesem  Menschen,  von  dem  ihr  redet,  nichts 
wissen!  \Vf»'X^nih*  (M.  9,  41)  sein  Lohn  gehe  nicht  ver- 
loren (dez-ag-a).  ht  t  ^Ohfiif!:  9  f^mih  *  (M.  13,  30)  dieses 
Geschlecht  soll  nicht  vorübergehen  (däw-ag-ä).  Die  gleichen 
Formen  erscheinen  auch  für  den  negativen  Subjunctiv,  wie: 
fl«A7^  •  Genes.  27,  45  damit  ich  nicht  beraubt  werde  (ftw-oj-a, 
von  W  entbehren,  das  Passiv),  ht^filh*  (wohl  für  h'H'lti* 
von  ent  kommen,  M.  13,  36)  damit  er  nicht  komme.  hO^Yttth  * 
titilh  I  (^*  ^^y  ^)  damit  nicht  ein  Aufruhr  entstehe.  Kflh'y^  i 
\hlL  •  ^•j6V  » ffi^lÄ »  (M.  5,  10)  er  bat,  dass  er  (ihn)  nicht 
aus  der  Stadt  hinaus  treiben  möge.  TE.^  i  Ti'Yi*  s  j^lP«  s  7f |&H  i 
tkhlh*  (M.  13,  18)  bittet,  dass  eure  Flucht  nicht  im  Winter 
geschehe!  hCh^iti^lh^f^htiCht  (M.  7,  24)  und  er  wollte, 
dass  es  Niemand  wisse.  Der  gleiche  Ausfall  von  -in  zeigt  sich 
in  der  ersten  Person  singularis  des  negativen  Subjunctivs  im 
Chamir:  gids-i-k-ä  (=  Bil.  gaddas-g-ln)  filr  q^ds-l-k-tn-ä;  über 
'In  vgl.  Chamirspr.  §.  125,  Anmerkung. 

E.  Der  Conditionalis. 

75)  In  Gebrauch  und  Form  stimmt  dieser  Modus  durchaus 
mit  dem  im  Bilin  und  Chamir  überein,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dass  das  Personalsuffix  r  des  Bilin  und  Chamir  im 
Quaresa  bei  den  Verben  der  ersten  Conjugation  zu  y  sich  er- 
weicht. Bei  den  Verben  der  zweiten  Conjugation  steht  jedenfalls 
fUr  Bilin  und  Chamir  r  noch  das  ursprüngliche  f,  leider  kommen 
aber  in  den  Texten  fUr  diesen  letztem  Fall  keine  Beispiele  vor. 
Für  den  positiven  Conditionalis  finden  sich  in  den  Texten  fol- 
gende Belege: 

Sing.  1)  hni^7>  kaban-an  Rut  1,  13  wenn  ich  gebären 
würde.  'f*A4«  I  j&lf 7 '  ü'G.n  Rut  1,  13  wenn  ich  Hoffiiung  hätte. 
nCAl '  härs-an  M.  8,  3  wenn  ich  fortschicke. 

Sing.  2)  l-t*»!  tuw-m,  tuw-y-an,  M.  9,  43.  45.  47  (Bil., 
Cham.  Hl-r-an)  wenn  du  eingehst.  J&f|A»7*  wenn  du  willst, 
M.  12,  33  (Bil.  inkäl'dan,  Cham,  iegän-dan). 
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Sing.  3)  inasc. :  1*ID7 1  tuw-an  M.  7,  15.  18  (BiL,  Cham,  id.) 
wenn  er  eingeht.  'pJ!'}  i  Genes.  27,  46  wenn  er  einführt  d.  i. 
die  Frau  ins  Haus,  sie  heiratet  (Bil.,  Cham,  iü-s-an,  Causat. 
von  iä).  HAI«  hdiran  Genes.  27,  12  (Bil.  qüäl-an,  Cham,  x^^ 
an)  wenn  er  sieht,  tk/it*  ar-an  M.  11,  13  (Bil.  dr-an)  wenn,  ob 
er  fände.  ht^CAt^  entär-s-an  M.  3,  26  wenn  er  sich  auf- 
lehnt. tk^Jt  a^an  M.  9,  22.  23  auch  hOJ*  ß^t  1,  17,  Mt* 
Genes.  27,  21,  hht «  M.  3,  2  (Bil.  dg-an  und  d'-an,  Cham,  ay-an) 
wenn  es  ist.  hf^fiiAt  *  M.  3,  24  wenn  getheilt  wird.  tDQ  •  J6ff T  • 
wär-ü-an  Gespr.,  wenn  er  reinigt.  '}A»Al  •  gäU-a-an  M.  3,  26 
(Bil.  gallat'8-an)  wenn  er  sich  trennt.  iCAt  •  gar-s-an  M.  13, 
22  (Bil.  id.)  wenn  es  möglich  ist.    Auch  Hamis  für  Ge*es  in: 

^A^A»l.i+^^Ä'>»i'>ll^A^inRAffi'J«  d.  i.  alam-8'Ici  ta- 
raf-h-aUf  nl  inkror-s-rl  gändeU-ä-an  (M.  8,  36,  vgl.  §.  8)  wenn 
er  die  ganze  Welt  gewinnt,  seine  Seele  aber  schädigt. 

Sing.  3)  fem. :  hl'ffiT »  katä-en,  katSyan  M.  9,  43.  45.  47 
wenn  sie  Aergemiss  bereitet.  IjA»? '  wenn  sie  hinsieht,  M.  14,  67. 

Plur.  1)  Ti£^önt^MlL*i''i\l^hr'il*  (M.  9,  5)  es  ist 
gut,  wenn  wir  hier  bleiben. 

Für  die  secunda  pluralis  finden  sich  in  den  Texten  zwar 
keine  Belege,  sonder  Zweifel  aber  stimmt  die  secunda  pluralis 
mit  der  secunda  singularis  in  Bezug  des  Personenzeichens  über- 
ein. Für  die  tertia  pluralis  sind  folgende  Beispiele  zu  finden: 
tkhit^  M.  12,  6  (Bil.  äj-an-än  und  ä'-an-dn)  wenn  sie  sind. 
h+i'J »  kat-an-an  M.  14,  29  wenn  sie  verläugnen.  ]f  "fijrl  i  ja^- 
an-an  M.  16, 18  (Bil,  jT-an-dn,  Cham,  sty-an-dn)  wenn  sie  trinken. 

Wir  gelangen  hiemach  zu  folgendem  Schema  des  positiven 
Conditionalis  I  für  die  erste  Conjugation: 

Qnaresa  Bilin  Chamir 


Sing.  1)  wäs-an  wds-an  todz-an 

„      2)  wäs-y-an  toäs-r-an  wdz-r-an 


3) 


fm. 


wä8-an 

^ 

was-an 

wäs-y-an 

wAa-r-an 

wä8-an 

wds-an 

wä8-y-an 

wäs-r-an 

[toäs-n-an] 

wäs-n-an 

[wäsyan-an] 

was-ran-dn 

wä8-an-an 

wäs-an-dn 

wdz-an 


» 


waz-T-an 


Plur.    1)  [wäs-n-an]  wäs-n-an  xodz-n-an 

jj      2)  [wäsyan-an]       was-ran-dn       waz-pi-an 

„       3)  wäs-an-an  toäs-an-dn         wdz-n-an 

76)  Für  die  zweite  Conjugation  finden  sich  folgende  Bei- 
spiele:  >!A>'>*   däsy-an  M.  5,  35  vgl.  §.  8  wenn  ich  berühre. 
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ItT«  hy-an  M.  15,  11  (Bil.,  här-anj  Cham,  här-an)  wenn  er  fi^i- 
gibt.  Jtl  I  ky-an  M.  12,  19  (Bil.,  Cham,  ktr-an)  wenn  er  stirbt. 
f*}!  y-an  M.  11,  3;  13,  21,  Bil.,  Cham,  id.,  wenn  er  sagt.  j&>*|' 
yi-n-an  M.  11,  31.  32,  Bil.,  Cham  id.,  wenn  wir  sagen.  Das 
Schema  dürfte  also  lauten: 


Sing.  1) 

.     2) 

Plur.   1) 


n 


2) 

3) 


Quaresa 

y-an 

[yi-t-an] 

y-an 

yi't-an 

yi-n-an 

[yi-tan-an] 

[y-an-an] 


Bilin 

y-an 

yi-r-dn 

y-an 

yi-r-dn 

yi-n-dn 

yl-ran-dn 

y-an-dn 


Cbamir 


77)  FUr  den  negativen  Conditionalis  finden  sich  in  den 
Texten  nur  wenige  Stellen,  nämlich:  Kl7s  Se-g-an  M.  4,  6, 
Bil.  ääq-ag-an  wenn  er  nicht  besitzt.  ft'JflTJ »  senb-ag-an  M.  4,  5, 
Bil.  Bah-ag-an  wenn  nicht  vorhanden  ist,  war.  ICff^S'J«  gari- 
ag-n-an  M.  2,  4  wenn  sie  nicht  im  Stande  waren.  ;t'Ti+A'lT  • 
M.  9,  38  wenn  er  nicht  nachfolgt.  In  allen  diesen  Fällen  kommt 
übrigens  der  Conditionalis  als  Causalis  in  Anwendung,  vgl.  f|C  * 
fE^ls  fl^HHi  (M.  4,  6)  weil  er  nicht  Wurzel  hatte,  so  verdorrte 
er;  —  und  so  in  den  andern  Fällen.  Rein  conditional:  tiHtif'^ 
fJflVJi  M.  11,  26  wenn  ihr  nicht  verzeihet.  Das  Schema  ist 
wohl  folgendes: 


Quaresa 


Bilin 


Sing. 

1) 

V 

2) 

n 

3){r 

Plur. 

1) 

n 

2) 

n 

3) 

[wä8-ag-anj 

[wäs-ag-y-an] 

wä8-ag-an 

[wäs-ag-y-an] 

[wä8-äg-n-an] 

wäs-ahn-an 

wä8-ag-n-an 


whs-ag-dn 

wä8-dg-r-an 

wcts-ag-dn 

wäs-dg-r-an 

wäa-ge-n-dn 

wä8-äg-dan-dn 

wäs-dg-n-an 


Chamir 

^^^^■"■^^■^^^^^ 

waz-i-k-an 

waz-i^r-an 

tvaz-i-y-an 

waz-i-T-an 

icaz-i-n-an 

wa^'i-m-^n 

ioaz4-fi-an 


Anmerkung.  Im  Bilin  und  Chamir  ist  noch  ein  Condi- 
tionalis II  im  Gebrauch,  welcher  nur  im  conditionalen  Nachsatz 
angewendet  wird,  um  auszudrücken,  dass  ein  P>eigniss  nicht 
stattfinden  kann  oder  konnte,  weil  die  hierzu  erforderliche  Be- 
dingung nicht  eingetreten  ist.    Dieser  Conditionalis  II  wird- im 
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Bilin  wie  Chamir  gebildet,  indem  man  an  die  Futuralformen 
das  Objectszeichen  -dj  Cham,  -s  ansetzt.  Im  Quaresa  wird  för 
diesen  Nachsatz  die  bestimmte  Zeit,  Präsens  oder  Perfect  ge- 
braucht; z.  B.  H'iö(Odi^C(nmLVn^%'^\tl^  (M.  8,  3)  und 
wenn  ich  [sie]  nach  ihrem  Hause  entsendete,  so  würden  (werden) 
sie  auf  dem  Wege  verschmachten.  XUHö » ft'XUfl^ '  hfl'jATJ  » 
j6T' J6C»  (M.  14,  21)  es  wäre  (war)  besser,  wenn  jener  Mensch 
nicht  geboren  wäre.  Nur  fiii'  den  negativen  conditionalen  Nach- 
satz findet  sich  ein  Beispiel  analog  der  Bildung  im  Bilin,  nämlich: 

f  11^  >  M  >  lo^-t « f^cöiLn  >  -^x  «A.W1.  •  vnn « (M  13, 20) 

wenn  Gott  jene  Zeit  nicht  abkürzte,  so  würde  alles  rothe  Fleisch 
nicht  errettet  werden  (dän-ga-Sly  Bil.  daan-g^-d). 

F.  Das  Particip. 

78)  Die  Bildung  desselben  stimmt  durchaus  mit  der  im 
Bilin  überein,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  wo  im  Bilin  r 
oder  d  als  Personszeichen  erscheint,  dafür  im  Quaresa  für  die 
erste  Conjugation  y,  für  die  zweite  dagegen  t  gebraucht  wird. 
Für  die  erste  Conjugation  finden  sich  folgende  Belege: 

Sing.  1)  t^aofft  damaS'ö  M.  1,38  ich  hinzufügend  (Bil. 
dum -18-6). 

Sing.  2)  liAP" »  vM-y-^  Gespr.,  du  sehend  (Bil.  quäl-d-o). 

Sing.  3)  masc. :  }|'>-f>  s  ent-ö,  M.  14, 37;  15, 36  er  kommend  (Bil. 
int-ö.)  fjA-s  xäl-ö,  M.  6,  48;  8,  24  er  sehend  (Bil.  qudl-ö).  ^OhVi 
tü-S-ö,  Genes.  27,  33  er  hereinbringend  (Bil.  tü-s-öy  Caus.  von  tu 
eintreten).  fLaoJf  i  dametS-ö,  Genes.  27,  31  er  hinzufügend.  >!hf?> 
ddkar-ö  M.  10,  11  er  verstossend  (seine  Frau,  Bil.  däqar-ö).  7«||i 
gU'Zö,  Genes.  27,  38  er  erhebend  (Bil.  gü-d-öy  Caus.  von  güi  auf- 
stehen). ^fL'i^t  Genes.  27,  33  (Bil.  gui-t-o)  er  sich  fürchtend. 
^JTi  M.  6,  17  er  ergreifend.  Ji'JTfJPi  enäaic-öy  M.  6,  17  (Bil. 
inSaW'O)  er  bindend,  gebunden  habend. 

Für  die  tertia  feminini  gen.,  sowie  für  die  prima  pluralis 
fehlen  Belege  zur  ersten  Conjugation. 

Plur.  2)  MTÜKV^  enS-ü-in-öy  M.  11,  2  ihr  losgebunden 
habend  (Bil.  ink-ls-din-ö), 

Plur.  3)  h* « J67f  ^  i  kaf  ü-n-ö  Rut  1,  9  sie  erhebend,  be- 
ginnend.*  +'}lift^*r»  tankä-sem-n-ö  Joh.  2,  14  sie  sitzend,  fl^ 
hftT  *  harahn-n-ö  M.  15,  19,  sie  auf  die  Knie  sich  niederlassend. 

Sitznns^ber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVTH.  Bd.  II.  Hft.  4G 
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37  und  pj%j7t   M.  14.40  sie  scUaif^^nd  e 
£^2  M.  14.  65  sie  zadecIsLend. 

Das  Schema  des   positiTen    ParticEp» 
joeation  laatet  demnach: 


für  «p 


0» 


Sing. 

1; 

ir4SH» 

r 

2> 

irös-jf-^ 

Plur. 

•*y. 

1) 

[wäs-n-ö] 

r 

2» 

wäM'in-ö 

r 

3> 

vräs-n-ö 

19)  Für  die  zweite  Conjugation  liegen  fdgemit  BösfA 
über  das  Particip  vor: 

Sing.  1)  |L^"s  i-  c-  ^-^^  oder  &e-<T«  Rat  K  13  ick  flg^ 
fvon  Ti.  HA«,  G.  -flUAs)- 

Sing.  2)  flJf^  s  i«'/'^}  Genes.  27, 19,  20:  M.  1 K  23  da  fl? 

Sing.  3)  masc.:  findet  sich  keine  Belegstelle  ror. 

Sing.  3}  fem.:  fl^^s  ba-t-ö  M.  7.  25  sie  aageod:  S" 
("Bil.  hdr-d-ö}  M.  10.  11   i^ie  verlassen  habend. 

Plur.  1 }  ist  ohne  Beleg. 

Plur.  2)   111^  f    ia/enö  M.  7.  8.   13  jKL  idrnli^i  k 
Teriassen  habend.  X4*?s  ii-ten-ö  M.  14.  4ä  ihr  hahraJ. 

Plur.  3^   j6<r»  y»-»-^  «e  sagend  M.  12,  36  vKL  |i*A 
X^s  i^e-n-ö  )I.  14,  43  sie  haltend. 

Wir  gelangen  hiemach  zu  folgendem  Schema  des  ponki«* 
Particips  der  zweiten  Conjugation: 


Quaresa 


Sing.  1) 
,      2) 


(m. 


yi-t-ö  yi-r-^ 

yf-/-d  yi-r-ö 

Plur-   1)               [yi-n-öj  yi-n^ 

2)               yi'ien-ö  ^n-ditt-ö 

^      3)               yi-n-o  yi-m-6 

nmerkung.  Ueber  den  Gebrauch  des  Partieipe^gik  ^ 

rata,  was  im  Bilin  (B.  §.  99)  erwähnt  worden  ist 


Die  Qnaiuspraolie  in  Abessinien.   I.  713 

80)  Die  negative  Form  stimmt  mit  der  im  Bilin  überein. 
In  den  Texten  kommt  dieses  Negativ  nur  sehr  sporadisch  vor: 
S^ÖJln^  »  7^'th '  tUT, »  (Genes.  27,  4.  7)  damit  meine  Seele 
[dich]  segne,  ehe  ich  sterbe.  Jr  A«tU « ihliö  '  ht't » JkTl*tU  * 
Genes.  27,  33  wovon  er  [mir]  zu  essen  gab,  ehe  du  kamst. 
X '  hO% »  (M.  4,  27)  ohne  dass  er  es  weiss.  ^CIB » lij^ '  %H  • 
^d% '  (M.  14,  30.  72)  ehe  der  Hahn  zweimal  gekräht  hat.  ^Oh 
fthi '  ft^lb*!^ '  (ß-^^  1?  ^3)  ohne  euch  zu  verheiraten  bleibt 
ihr?  W^t^iti^^'%flX  •  A'JA  »  (M.  7,  3)  sie  essen  nicht,  ohne  sich 
die  Hände  gewaschen  zu  haben.  ^fdO^d^  flCA'>»'V^3L'  (M.  8, 
2)  wenn  ich  sie  heimschicke,  ohne  dass   sie  gegessen   haben. 

Das  Schema  wtlrde  hiernach  lauten: 

Qaaresa  Bilin 

Sing.  1)  wäs-gJ  wäa-g-i 

„  2)  wäs-k-l  lohs-gi-ri 

„  3)  wäs-g-l  wäs-g-i 

Plur.  1)  [icäs-ge-n-i]  wäs-gi-n-i 

„  2)  wäS'ken-i  wäs-gt-dn-i 

„  3)  wäs-ge-n-l  wäs-gi-n-i 

G.   Der  Constructus  oder  das  Particip  H. 

81)  Es  wui'de  bereits  im  Bilin  (Bilinspr.  §.  101)  auf  den 
Umstand  hingewiesen,  dass  dasselbe  der  Adverbien  und  Par- 
tikeln entbehre  und  statt  dieser  das  Participium  verwende,  um 
gewisse  nähere  Bestimmungen  des  Hauptverbums  auszudrücken. 
Ganz  dasselbe  ist  im  Quaresa  der  Fall,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hierzu  statt  des  vollen  Participiums,  wie  solches 
im  Bilin  für  diese  Fälle  noch  in  Anwendung  kommt,  verkürzte 
Formen  desselben  gebraucht  werden.  Im  Chamir  werden  diese 
verkürzten  Formen  durchwegs  sowohl  für  das  eigentliche  Par- 
ticip, als  auch  für  den  Constructus  angewendet.  Den  Namen 
Constructus  entlehne  ich  Isenberg,  welcher  für  die  genannten 
Functionen  im  Amharischcn  diese  Benennung  in  Anwendung 
gebracht  hat.  Formell  unterscheidet  sich  der  Constructus  vom 
Particip  in  beiden  Conjugationen,  dass  in  jenem  das  auslautende 
-ö  des  Particips  abgeworfen  wurde.  Die  Entstehung  des  Con-* 
structus  aus  dem  Particip  auf  dem  genannten  Wege  zeigt  sich 
deutlich  in  gleichlautenden  Sätzen,  in  welchen  bald  der  Con- 
structus bald   das  Particip  gebraucht  wird,   z.  B.   3f •fl"}'h  i  Ji*| 

46* 
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•fclfl-s  er  kommt  vorher  (M.  9,  12)  und  3$-fl'H^s}k7t^>^ 
't^i  dass  er  vorher  komme  (M.  9,  11).  ?C^As|l«ihi  eriit 
schon  gestorben  (M.  9,  26).  S^A  f  XT'hllH  s  er  ist  schon  ge- 
kommen (M.  9,  13).  h'ii'iS/itt^ßr^Ö^lh*  ich  bin  schon  A 
geworden  (Genes.  27,  2)  und  TL/ifi  t  ti^ittCOh  t  (M.  10, 11)  er 
ist  schon  ein  Hurer  geworden  =  vollendet  geworden  ist  er 
u.  s.  w.  iDfiilt'}t1iltt'}ahi  schnell  liefen  sie  herbei  (M.  6,3() 
und  IDAA?s9'>ll^>  schnell  gingen  sie  fort  (Bil.  fliAJ&JCffi 
^tfi^i  sich  beeilend  gingen  sie  fort,  M.  16,  8). 

Beispiele.  Sing.  1)  ht^^Vitt*  (M.  1,  38)  ich  bin  da^ 
ich  gekommen  existire  (Bil.  into  icän-ä-kün).  ^HHfl^iHI 
ft^ » ÄID-?f »  fl^Vh- »  (Rut  1,  12)  imd  die  Zeit  des  geheiratet 
Werdens  vorüber  gekommen  ich  bin  =  habe  ich  überschritten 
(Bil.  dau-s-ö  xcanäküii).  Jf-flTE,  s  £-|IMD«  s  (M.  13,23,  eigendich: 
jäMi,  wegen  M  der  kurze  VocäI  nöthig"»  ich  habe  es  vona»- 
gesagt  (Bil.  jähis-ö  düniiujan).  Xi^'i'fr ^ ^Vt^  ^  (Gespr.,  Amk. 
'^^ÄÄAl^O  i<?t  lerne,  Bil.  kin-t-ö  icäfiäküu.  hJS^h**  f^C^hP^ 
n»ID«s  (Rut  1,  21)  viel  Besitz  habe  ich  erworben  (ay  be-ü'iA 
bin  geworden,  wörtlich:  geworden  ich  bin,  sage,  Bil.  og-öhM- 
dkfni).   T^HT^I*  s  (Lid- s  (Rut  1,  13)  ich  bin  schwanger. 

Sin??.  '^)  MI- » ;»7^.  >  Vi*h  >  (M.  14,  37)  du  schläfst,  bist 
schlafend  (Bil.  gnnj-r-ö  hlnWauk).  tl/iii  i Vitt^ ^  (Gespr., 
Amii.  +J^^yA70  lernst  du?  Bil.  kln-t-r-o  hinbrdugü-n,  tf*^i 
hfli'ViVh^»  (Gespr.,  Amh.  A](  >  iDA^yA?  >)  hast  du  ein 
Kind  gezeugt?  Vtn^hf^^tt't^^Ht'nV^^'B'iitLUltb^  (M  9, 
43)  ein  Lahmer  geworden  du  seiend  zum  Heile,  wenn  du  ein- 
gehst, ist  es  besser,  tl^tn^lhh » AT-'TL » fl-f »  3l A^ « ^ «  (M.  1, 26) 
halt  dein  Maul  und  fahre  aus  ihm  aus!  »fl#||«'t|'t t f|-f> i f|Cf ' 
AlU'  (M.  11,  23)  entwurzle  dich  und  stürze  dich  ins  Meerl 
?«•  8  fl*  » P^n'tV »  An^J V » ^ »  hi^JV  >  (Genes.  27,  42)  erhebe 
dich  und  ziehe  zu  meinem  Bruder  Laban  nach  Haran!  f*^ 
n^  s '|«7}|d/|<^  I  (Genes.  27,  19)  richte  dich  auf  und  setze  dick! 
Vh '  ^AA.  s  n-^  >  Mit  >  hdlh  s  (Genes.  27,  20)  wie  fandest  dn 
das  so  schnell? 

Sing.  3)  masc:  >'>A^  i  Kj&  >  ftiTDlTb  i  (Genes.  27,  33)  und 

ein  Gesegneter  geworden   bleibt  er  (Bil.  a^-ö  himbatsk).    ^^^ 

hff  >  WO  s  tlililh^h^  s   wesshalb   verkehrt   er   mit  aUerhtüd 

Heiden?  Bil.  aff-o  wänänx.  J^^jf  i  AllUflM  (M.  4,  38,  Bil.  ganj^ 

xinhux)  er  schlief,  auch  ^'J jf « fl»IIH  i  id.,  M.  2,  4.    h.'J^'t^ 
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tt^i  (Gespr.,  A.  +^CVA'>0  lernt  er?    ^r  ^*|l.^  < -flU  i  f|A 

Chi  (M.  8,  25)  und  Alles  sah  er  recht,  oflFen.  ht'PtUld^ 
•flT|sO.IO-«7#w>^«A'>lUlD-8  (M.  8,  32)  das  sagte  er  öflFentlich. 
h^ahttkf^i  ^JIL^  A'XLiO- 1  (M.  3, 10)  er  heilte  viele  Menschen 
(eigentl. :  dänSX  sinbiü,  t  wegen  nS),  tf  jF*  s  j&  s  A'XLiD- «  (M.  14, 
61)  er  schwieg.  ^CTI  >  M  s  j&C  » f  R^  t  Ji-^^  s  ft'J-fl  s  ipvtf-  s 
(M.  15,  39)  wahrlich  dieser  Mann  ist  Gottessohn,  »flhojr^iip 
fl'C » ft'XUllH I  (M.  9,  7)  und  eine  Wolke  verdeckte  [sie].  t{9h^ 
ViXt '  (M.  14,  27)  es  steht  geschrieben.  Auch  mit  i:  J(9A. » 
tiJÜJO* '  (*'^- 15;  26)  es  war  aufgeschrieben.  Jiti*  i  Aflll« '  7V^  * 
fJiRj^WÖ^  (M.  8,  17)  ist  euer  Herz  noch  verstockt?  f.Oh'S* 
f^VÖ*  (M.  3,  19,  Bil.  daü'8'ö  'uwäyr/^  welcher  überantwortet, 
wörtlich:  hinüberführend  welcher  gibt;  wegen  s  auch  i  in: 
Rl»*ll » j6l»W" »  (M.  13,  12)  er  überantwortet;  auch  f^Ohfii 
f^Ohf^^i  (M.  14,  10)  dass  er  überantworte.  'Üf^Oht  M.  6, 
28  er  brachte  (=  ^e  entü,  Bil.  Säq-ö  iniux  genommen  habend 
er  kam).  tii^ö^VfXt^  (M.  4,  29  ente  für  mt  wegen  nt)  er  ist 
da  =  gekommen  er  ist.  J&n»<0-*  er  sprach  (Genes.  27,  42; 
M.  6,  23;  8,  5;  von  y  sagen  und  be  aus  flAs  sagen,  sein). 
J&ID«sn>aM  er  gab  (M.  12,  1),  ^(l^f^if^^  er  l»örte  (M.  2,  17), 
X'jl*  s  fl»IO«  I  er  kam  (Genes.  27,  35),  »fc^  s  fl,fli- 1  er  näherte 
sich  (M.  1,  31),  SfUo-s  er  ergriff  (M.  1,  31),  M-flsIkOHi  er 
erinnerte  sich  (M.  11,  21),  iJÜ^Oht  er  ging  (M.  6,  27),  A1»fli 
0»IIHs  er  war,  IDAA'iklO-s  er  eilte  (Rut  1,  19);  vgl.  §.  45. 

Sing.  3)  fem.:  }|'>'I: i (k-f^ s  Al-fc «  (M.  5,  33),  auch  M±^ 
IL-f'iAVhTI'A'fl't '  Q^'  '>  25)  sie  kam  und  fiel  ihm  zu  Füssen; 
wörtlich:  gekommen  sie  seiend  u.  s.  w.  J^'>"fi^sÄ#w»7J|,s*liA^-|;j 
(M.  14,  69)  und  abermals  sah  [ihn]  eine  Magd,  Bil.  dum-is-r-6 
qüälti-lü,  pt'^iVi'tl*  (M-  5,  39)  sie  schläft,  Bil.  ganj-r-ö  xoändtl. 
•V-^ » ^^  s  fl-^  s  hMTH: »  (M.  6,  22)  die  Tochter  trat  ein  und 
tanzte;  wörtlich:  sie  eingetreten  seiend,  Bil.  tü-r-ö  säh-rö.  »flC 

A.A^«hA.--fl*8ih««>S^A.«7Anil,+  a  (M.  14,  3)  und  sie  zer- 
brach das  Glas  und  goss  es  über  seinem  Haupte  aus.  'MI^TIs 
Afl,»  A'XU't«  (M.  1,  30)  sie  war  in  eine  Krankheit  gefallen,  f,'} 
ln£- « +IIII. » Vii:  s  (M.  14,  34)  meine  Seele  ist  betrübt.  IDAA«  » 
it-t«  (M.  0,  25)  sie  ging  schneU.  h.|?,TI : 't-fc :  fl»V-t :  (M.  5,  23) 
sie  ist  am  Tode.  Jr'TtVifl'A.' W^t »  (M-  7,  25)  sie  hatte  von 
ihm  gehört,  f,^ :  fl>>*t «  (M.  5,  28)  sie  hatte  gesagt.  flAA  « KH ' 
ffi1"*A'KL*  (^I-  ^^7  ^^)  ein  Feigenbaum,  welcher  Blätter  hatte. 
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piui.  1)  hn » i^-h. : fl'» » n? « ^ ;^^i+A•>^«  »  i<^  * 

wir  haben  alles  verlassen  und  sind  [dir]  gefolgt. 

Plur.  2)  itl-'JsTiAi  (M.  G,  38  von  ^i  =  Bi./«-r,Cbm. 
/-^)  sehet  hin  =  ihr  hingehend  sehet!  J&A ' Sf^ ' UM' 
(M.  8,  18)  ihr  besitzet  Augen. 

Plur.  3)  Tfitl^jH^tOhi  (M.  7,  32)  sie  bnckta  =Be^ 
nommen  habend  kamen.  J^'}  s  ^tCh  i  (M.  15,  16"^  äe  xtitffn 
fort  =  gefangen   habend  sie  gingen  (beachte:  ff^»  =  Jl')- 
U'iOCh'i  9  VifiCHlh  i   (M.  13,  3)   sie  fragten  {Dm]  lieaU: 
wörtlich:  sich  versteckend  fragten  sie.    A^;f^'JE>WsSi)' 
Vittt*  (M.  12,  23)  alle  sieben  sind  mit  ihr  veriieimH  =« 
sind  [sie]  zum  Weibe  gemacht  habend,  ^tf***  >  H^J^  s  4*^liY' 
fl»*r  s  i^STM » ^^•fl7t7fl^■  8  (M.  15,  17)  sie  flochten  eineDanei- 
krone  und  setzten  sie  ihm  auf  ^'^l^shfl'Y'Y'^IhT'  ^ß^t 
A.  hlTh^ « IDA^« VA  0  sie  haben  fünf  [Kinder]  gesengt,  f^fci« 
fl,V»Mi*7»+7h»A^'>IO->    (Rut  1,2)  sie  übersiedehcn  Mdi 
dem  Land  Moab  =  kommend  Hessen  sie  sich  nieder.  X?)^' 
fl»^ « H-'JlO- >   (M.  4,  4)   sie  kamen   und  frassen.     kJl^Atf' 
|^4iDfr'>  9  9ID71I  s  h9  s  f'lTlO- s    (Rut  1,  14)   und   sie  crMei 
nochmals  ihre  Stimmen  im  Weinen.  f^OhltjJ  9  fktDfl^  t  {IL  13.9) 
sie  werden  [euch]  überantworten.  fLOhltt  *  fiH^V^TJtfi'f)^^^ 
11)  wann  sie  [euch]  überantworten.  J^flll'YA^f  7-lf|s&f  «kC 
TA*  s  'tCh'iStOh  s  (M.  6,  29)  und  sie  nahmen  seinen  Lei^Bia 
und  begruben  [ihn].  ^h.t^t  t  t^'^(lJah  ^  (M.  16,8)  odcr^fc, 
t^filCItOhi  (M.  11,  18,  Bil.  gu'it-nö  erginw/)  sie  föithtettt 
sich.  Vf^fii-td » PJiTLt « h'Ki.Jah :  (M.  14, 40)  und  ihre  Aag» 
waren  schwer.     y^tY^h-t  ^  h'KlJ^ah  i   (M.  1,  33,   Bil.  dMAi 
8ananaipc)  sie  waren  versammelt.    YM'i^MVi^'ilh^   (Joh.  ^9) 
sie  wussten.  '^Vi  i  d'ifa^'iah  i  (M.  2,  18)  sie  fasteten. 

Das  Schema  des  Constructus  lautet  demnach  also: 


Quaresa  Chaiiiir  Bilin 


Sing.  1) 

.      3> 


m. 
f. 


Conjug.  I 
Wä8 

Conjuj?. 
iß 

11 

waz 

wds-ö 

icäs-l 

yt-t 

ictizir 

wnsr-ö 

ICÜJi 

fjl' 

waz 

icAs-ö 

wäü-l 

yi-t 

tcaZ'ir 

wdts-r-ö 

^*^"  fl»fl»lO«8  (vg*-  M.  14,  52)  er  hat  verhiaseu;  das  erstere  f^s  =^'' 
Wr,  Cham,  fjar  verlassen,  (la.s  zweite  =  Ti.  QA^  sagen;  sein. 
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Quaresa  Chamir  Biliti 


Conjug.  I 

Coning.  n 

Plur. 

I) 

wäS'in 

yi-n 

waz-in 

was  n-ö 

n 

2) 

[wäS'ln] 

yirten 

waz'pie 

whsdin-ö 

J7 

3) 

WäS'in 

yi-n 

waz-ifi 

wds-n-ö. 

Anmerkung.  Das  Negativ  des  Constructus  lautet  gleich 
mit  dem  negativen  Relativ  I,  wie:  ffy'Mthf^iP'ilhV^ttJti^* 
(Job.  2,  24)  Jesus  aber  glaubte  [ihnen]  nicht;  vgl.  §.  84. 

H.  Der  Synchrones. 

82)  Der  formalen  Bildung  nach  stimmt  derselbe  mit  dem 
gleichen  Modus  im  Chamir  überein  (Ch.  §.  146),  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  an  die  Conditionalendungen  engüäy  statt  des  -dl 
im  Chamir,  angesetzt  wird.  Dieses  engüä '  erscheint  häufig  mit 
der  Objectspostposition  -si  versehen,  von  welchem  das  aus- 
lautende 'ä  von  engüä  zu  engüa,  engä  verkürzt  wird.  Der 
Synchrones  des  Bilin  (vgl.  B.  §.  93)  weicht  vom  Quaresa  und 
Chamir  ab  und  dürfte  sich  wahrscheinlich  aus  dem  Participium 
durch  Verdumpfung  des  auslautenden  -ö.  zu  -ü  entwickelt  haben ; 
dagegen  stimmt  wiederum  im  Synchrones  das  Idiom  von  Dembea 
mit  dem  Quaresa  und  Chamir  überein,  wie  aus  ein  Paar  Bei- 
spielen bei  Halövy  zu  ersehen  ist.  In  den  Texten  finden  sich 
für  diesen  Modus  folgende  Belegstellen: 

Sing.  1)  yi  agar-U  wanengoH  (H.  177)  und  yi  agar-li 
wanengwaäi  (H.  174)  während  ich  in  meinem  Lande  weilte 
(^  wohl :  wän-an-  ngä-äl) . 

Sing.  2)  bisher  unbelegt. 

Sing.  3)  masc:  tuhQ  i  tUH'»!!«  < 'iAHHTf  <  £-017^  i  f  AlM 
tötl^YS »  (Genes.  27,  6)  ich  hörte,  wie  dein  Vater  zu  deinem 
Bruder  Esau  redete,   indem  er  sagte,    f {-4 A»9"A«  *  I^^AI?'^  * 


1  Bil.  ungUt  seltener  w'tü,  auch  mit  dem  Objectszeichen :  ungü-n  (B.  §.  94). 
Die  Herkunft  dieses  Wortes  ist  dunkel;  es  findet  sich  noch  in  inaw'ii 
heuer,  dieses  Jalir  =  ind  un-i  (aus  unü-%)  mit  dem  femininen  4  versehen, 
Bilinspr.  §.  131.  VieUeicht  steht  das  Wort  im  Zusammenhange  mit  Amh. 
^11«'^  I  jetzt.  Ohne  -enguä  findet  sich  der  Synchronos  mittelst  des  ein- 
fachen Conditional  ausgedrückt  vor  bei  Ilal^vy,  pag.  174:  eUe»  deri 
male  maisinen  Yonasli  levoy  (=  e^a-s  derl  mälamäl-ai-n-an  YömiJt-ll 
laJfßqif)  und  wie  sie  unter  .sicli  das  Los  warfen,  fiel  es  auf  Jonat^. 
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(Joh.  2,  23)  und  während  er  in  Jerusalem  weilte.  ^•J'J'i«  ^ß-. 
9iM^  I  solange  er  bleibt  (M.  2, 19).  ^Ti-A.  i  i.J^ :  » A^jt+Vi 

•J^Jf  j  (M.  1,  10)  während  er  aus  dem  Wasser  stieg,  sah  er  d%^ 
Himmel  sich  öfiiien  und  den  heiligen  Geist  wie  eine  TaiCTj 
herabschweben.  1A.A.  <  OClf^  >  l^lf  >  ^1^  >  (M.  1,  16,  öj 
i{.{.s)  als  er  am  galiläischen  Seeufer  wandelte.  £^^^«1^9 
j&A.»M1-|MMViP75i»  (Ml,  11 5  vgl.  auch  1,  14.23.25; 
15,  4.  9  u.  a.)   und  eine  Stimme  kam  vom  Himmel  indem  ae 

sprach.  tlOAli.'  httLOh  i  «JCfl. » ^CP » A j^^'IA.^ » A^^AW» 

(M.  1,  13)  in  der  Wüste  blieb  er  vierzig  Tage,  während  er  vom 
Teufel  versucht  wurde.  \\£  s  ^iDt*\  *  (M.  1,  32)  während  die 
Sonne  unterging.  Al'i«  M.  2,  16  während  er  ass.  J^^JAW» 
indem  er  bat,  M.  1,  40.  f^iDt'i »  als  er  vortibei^ing,  M.  2, 14. 
+^017^ »  während  er  Zoll  einhob,  M.  2,  14.  ^(|1^ »  während 
es  Morgen  ward,  M.  15,  1.  flC » ^^Tf » KlKTlT^ «  währender 
auf  dem  Meere  wanderte,  M.  6,  49.  Jil'fc'JSJ  i  während  er  kommt, 
M.  14,  62;  15,  21.  CHI^«  während  er  säete,  M.  4,  3.  ^ml 
t^i  während  er  redete,  M.  5,  35;  14,  43.  OI'J-H-^'W« 
während  er  herumwandelte,  M.   11,  27. 

Sing.  3)  fem.:  VH < A^A»1') *  während  sie  sie  bediente, 
M.  1,  31.  Tt/Ut^i  indem  sie  bat,  M.  7,  26.  K^0»7^»  während 
sie  suchte,  M.  6,  19.  MV*  fÜ'i'J^^'iL^f^'t*  sie  bat,  indem  sie 
also  sprach,  ^l.  6,  25. 

Plur.  1)  ^Ä-'Ä+A^»  Ä'^frAV'J^Ji  macht  es  dir  nichts, 
während  wir  untergehen?  M.  4,  38. 

Plur.  2)  hlinAM^  s  während  ihr  nachdachtet,  M.  9, 33. 

Plur.  3)  i.i*nhJ^  s  während  sie  auf  die  Probe  steUten, 
M.  8,  11.  'ttnm^  t^iDit^  «  während  sie  trauerten  und 
weinten,  M.  16,  10.  oo/^oo/l^'^^t  während  sie  untersnchisi^; 
M.  9,  10.  :\iJ^i  während  sie  assen,  M.  16,  14.  ^n^^'V^IÜ 
Yliiit^ '  während  sie  beim  Rudern  in  Bedrängniss  waieB> 
M.  6,  48.  l^f^ii  I  hSt  <  AV  s  ^ihl^ « "^Alh «  i^^t  »ehe  die  Leute 
wie  Bäume  wandeln,  ^I.  8,  24.  fittit^i  indem  sie  sagten, 
M.  10,49;  11,  9.    lao^J^i  während  sie  herabstiegen,  M.  9,  9- 

Das  Schema  ist  wie  in  §.  75  und  76,  indem  jenen  Formen 
■enguä  angefügt  wird,  wie:  icas-an-ngüä  u.  s.  w. 

'  Sonst  meist  i^'i^l  M.  2,  23;  6,  48  u.  a. 
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Anmerkung.   Die  negative  Form  ißt  in  den  Texten  nicht 
belegbar. 

I.  Die  Relativa. 

a)  Die  Relativa  der  directen  Casus. 

83)  Für  das  directe  Relativ  des  Präsens  der  ersten  Con- 
jugation  finden  sich  in  den  Texten  folgende  Belegstellen: 

Positive  Form,   Sing.  1)   ^ j^7-Mfh  > 'PMC;^C  >  ^  i*hlh  > 

(Genes.  27,  12)  ich  fürchte,  nicht  etwa  zu  erscheinen  als  Be- 
trüger (der  ich  betrüge).  > A»4C  <  hOl  <  lUj&lf  >  M^  >  (Rut  1, 
17)  wenn  ich  [eine  Person]  bin,   die  getrennt  wird  nur  durch 

den  Tod.  X^lh  •  j&'V-^ « 77 » j&tlAC »  (M.  1,  11)  du  bist  mein 
Sohn,  ich  [bin],  der  [dich]  liebt. 

Sing.    2)    hJ^  »  PR^  •  ^tT^/^^ü. »  hC-thC  »  M&A  » 

(M.  12,  34)  du  bist  nicht  fern  vom  Reiche  Gottes.  ^  ^^•f'^/l  j 

h^MÖ » hr » A,*A,  •  "ICXmii » A^hC  I '  0  der  da  den  Tempel 
niederreisst  und  der  du  [ihn]  am  dritten  Tage  aufbaust  (M.  15, 
29).  Sn^i^ClJkCn*  hast  du  den  Tag  gut  zugebracht? 
(Gespr.,  A.  M^^ » VAU  0  =  guten  Abend!  ^-»^  i  JufcC^ » ^ 

hast  du  die  Nacht  gut  zugebracht?  =  guten  Morgen!  (Gespr., 

Sing.  3)  masc:  ^4^  i  M^  i  ^^Oh  1 4>A1 1  (M.  4, 23)  wer 
ein  Ohr  hat  das  hört,  der  höre !  ^  Ifh^- 1  j&ff ?f  i  j&ff ff ;hd  i  tif'f^ » 


»  Reflexivum  von  VMC%,  Nebenform  <pTiC»  (M.  1,  27.  45;  15,  20), 
wagertu  to  play,  Fl.  =  wayar-t-ü  er  hatte  sein  Spiel. 

'  Wörtlich:  du  bist  nicht,  der  du  fern  bist,  von  kür-t  fem  sein,  sich  ent- 
fernen. 

8  Von  «ar  (A.  fP^l),  AClP*s  er  baute,  M.  12,  1. 

^  dankerma  good  moming!  Fl.,  dankierma  comment  vous  portez-vous? 
(Hal^vy,  pag.  162),  von  dang  Heil  Gesundheit;  wohl,  gut,  und  ki  (Bil. 
ki,  Cham,  ci)  die  Nacht  zubringen. 

^  Welcher  [habend]  ist,  von  ti;än,  sein;  vgl.  V^ö'titimi'liö  *Vhf^* 
(M.  4,  9;  7,  16),  von  ife  =  Cham.  §aq  und  ^oy,  Bil.  iaq  erwerben,  haben. 
Daneben:  Ai^XT  >  ff IP*  >  (^*  ^y  ^^)  ^^^  Aussätziger,  neben  Aj&^l  * 
TiÖ  »  f'C  »  (>!•  1»  2a)  ein  Besessener.  Auch :  Jjr  ^'h.  J  TfOD^^f^  l  f  ^^  l 
(Rut  1,  20)  der  allgewaltige  Gott  und  Jjr  1*h.  J  iCllß'i/^  »  hR^  » 
(R.  1,  21)  der  allmächtige  Herr,  'ht'Üilh^ilh  i  M.  15,  6  und  }|17C 
IIHAA  ^  ^^*  ^'  '^  ^"^  Gefangener.  Die  volle  Endung  -äü  ist  im  Quaresa 
selten,  dafiir  meist  -ä  (auch  -ä  ^i  geschrieben),  wie  z.  B.  von  wän  neben 
obigem  wän-äü  auch :  ^'f«  f  f^^  i  Wo  *  (^'  ^^  ^)  ^'^^  ^^^^  Brod,  das 
vorhanden?  «►X'CTf ^  «  W  »  MV  »  llT'T.'Jh  s  (M.  13,  15)  wer  auf 
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h-l- 1 1^ß*d » >1-4 » hf^f- »  (Genes.  27,  29)  wer  dir  ftudit,  eil 
Verfluchter  sei  er,  wer  dich  segnet,  sei  gesegnet!  £^ftiM. 
iTf»1*M^(M.  1,3)  eine  Stimme,   welche  in  derWüateiA 

hA-fl;^^|J&^;lhA-fl-^A'MVliA'M<'  (M.  9,  37)  warn 
diesen  Kindern  eines  in  meinem  Namen  aufhimmty  der  hstfln  j 
mich   aufgenommen,   und  wer  aufnimmt,  hat   nidit  midi  flr  ] 
genommen,    sondern  den,   der  [mich]  gesendet  hat.    h0"iK  ' 
TiA  <hCX » ^JRA. » l^aMÖ  I  (M.  16,  3)  wer,  der  den  Stdiii« 
des  Grabes  Eingang  wegwälzen  wird?   hiO**lCXö*  (}L%1\ 
8,  4;  10,526)  wer  vermag?    hOh^^ ttd^Ö^  (M.  2,  9)  wiii* 
schwerer?  J^AfllU  *  J^^l^kTf » IC « fä^ »  (Genes.  27,  46)  mm 
Seele  ist  meines  Lebens  überdrüssig.  ht't'lL'^ä^hh^fMk^ 
(M.  10,  43)  wer  von  euch  der  grosse  sein  will.  J^MiätK*  (^^ 
41)  wer   immer  [euch]  zu  trinken  gibt.     J&Cll«>]f«flA«>f^^'' 

•T.TIA  « A?f h- » AhCV » %n  i  j&7A.^ » i-V^Ä-^A «  (Job.  2;  1(» 

Jedermann  bringt  zuerst  den  guten  Wein,  wann  sie  aber  tnnta 
sind,  den  minderen.  VAfllU » J&A. » hC^Ö «  (M.  7,  6)  ihr  H« 
ist  fem  von  mir.  AlHA « Ä'fl.l* »  (M.  9,  2)  auf  einen  hohen  B«i|| 
AlH>A.Alft  (M.  12,  38)  in  langem  Gewände.  ^OhTiö*  0^^^ 
11)  welcher  heiratet,  hCn»"^  >  ^(1^44  >  fl'J&l  *  (M.  15,  M) 
Wein  mit  Myrrhen  vermischt,  h*fiA;''A « ^CP «  (M.  6,  21)  A 
bekannter  Tag,  h-^  i  pfl  i  (M.  16, 18)  eine  tödtliche  Sachen. b.w. 

Anmerkung.  Verba  mit  auslautendem  Hamis  setzen -di,* 
an '^dieses  an,  wie:  SiO* » J&A>AA '  ^SAthlD* »  C^^-  5,  30.  31)  «« 
hat  mein  Kleid  berührt?  (UhÖ »  welcher  gibt  (M.  11,  28),  ftM* 
welcher  freilässt  (M.  15,  6),  A»hA'  welcher  ein  Kleid  tri^ 
(M.  14,  51)  u.  s.  w.,  nur  y£i  haben,  zeigt  stets  IfOHi  oder^fc; 

Sing.  3)  fem.  generis  zeigt  auslautendes  Hamis,  dl»  • 
diesem  Falle  von  Flad  mit  e  umschrieben  wird,   wie:  jw}** 

der  Mauer  sich  befindet,  steige  nicht  ins  Hans  hinab!  T»H,^*t  W^' 

^M%fP  I  Vt'tCl/Hi » (^-  ^^»  ^^)  ""^  ^^"^  *"^  ^®™  ^®^^®  "^  ***** 

nicht  um!  Bei  Flad  finden  sich  dafiir  die  Endungren:  -aw,  wie:  wt^ 
lebend  (fVlP*0'  /^**"''  ^^fc^H  i  und  ^fid')  abwesend,  ttt0 
Leichnam  {fl^tiUht  welcher  j^estorben),  ktaw  (Ai^'d  0  ^^fr"?»  *■**• 
(^•f|«f«^  l)  verborgen  u.  s.  w.,  aucli:  -a«*,  wie:  dafarau  (f^^ö*)  ^^ 
fjaritau  (P£^*d^)  Arboitor,  fffgau  {^ßOht)  unreif  u.  b.  w.,  m  4 
Mehrzahl  der  Fälle  aber  nur  -ä  wie:  tiera  (j^^A  l)  alt,  <7«r»  (HJ 
^Ä  :)  schwach,  Aari«  (}lC^Ö  ')  ^*^"»»  '«^"»»«  (AA^d  »)  «a<^»P»  *^ 
(Tf^  s  fll  i)  schweigend,  ^/t^^a  (7f ^^  i)  weiss  u.  .'}.  w. 
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pregnant  (7«»Tf  7^*1:  i),  geroa  skete  a  married  woman  (^CV » TE'fc » 
einen  Mann  habend),  demnach  wohl  nach  amhari scher  Regel 
mit  i^  zu  sprechen.  Etymologisch  ist  dieses  aus  yB  entstanden, 
vgl.  VÜ»  *  =  Cham,  waz-r-ay  (aus  taaz-r-ayi)  und  verkürzt  waz- 
r-B,  Bil.  wäs-rd-rl  die  welche  hört,  y  aus  r  erweicht.  Beispiele : 
fl^h-fl »  (La.  » fl^'J+Ä »  (Rut  1,  22)  welche  aus  Moab  zurück- 
kehrte. 7AA.  >  Ai^n»  >  ?r&  >  A»X-t:  >  Aff-t:  I  (Genes.  27,  15)  sie 
brachte  das  schöne  Kleid,  das  im  Hause  war.  AJ&*?'i*1* 
q^^  I  tl-ir  1 4*k  I  (Genes.  27,  38)  ist*s  nur  ein  Segen  allein, 
welcher  dir  ist?  hJi' » iTLV  *  Vi « h^V » ^h »  (M.  1 1,  2)  geht 
ins  Dorf,  das  vor  euch  liegt!  flAA  >  hif  <  ff^  >  Alfl»  >  (M.  11,  13) 
ein  Feigenbaum,  der  Blätter  hatte  (habend  war).  J5^»ih  i  ö^lT 
/*»^«  I  jP»|f  1A»  *  TJ »  (M-  11?  ö)  gepriesen  sei  Davids  Reich  (masc. 
f^Htnö*  M.  11,  9).  ;^^i•^A.»;^^^^•»  (M.  16,  20)  darauf  fol- 
gendes Zeichen.  ?£^  i  '^^  a  (M.  7,  25,  Bil.  ,^ii^-r«-r*  jura  aus 
Sigü-ra-rl)  ein  kleines  Mädchen,  ?£^ :  /t^V^  i  (M.  5,  23)  meine 
jüngste  Tochter,  j^^ '  l^'ltl «  (M.  3,  9)  ein  kleines  Schiff  u.  s.  w. 

Plur.  1)  ist  in  den  Texten  unbelegt.  Für  die  secund^ 
findet  sich  folgendes  Beispiel :  hJ't'} » 7<^Ü »  h/^IA »  (M.  13, 
11)  nicht  ihr  seid  es,  die  ihr  reden  werdet.  Das  erste  Hamis 
ist  hier  etymologisch  aus  ya,  das  letzte  aus  e  =  ay  (aus  ag)  ent^ 
standen,  vgl.  §.  24  und  29,  demnach  das  Schema:  wäs-yanB  = 
Cham,  waz'jrjia-k,  Bil.  wäs-danä-^er. 

Plur.  3)  zeigt  regelmässig  -6,  nur  sehr  sporadisch  -iiü,  wie 
VÄ A*1*A » AlS**  *  (M.  12,  40)  welche  ihre  Gebete  verlängern. 
hH A » KfllO-A  » ^Tffc »  K^ClP* »  (M.  11,  15)  er  begann  die 
Verkäufer  und  Käufer  auszutreiben.  j&'V-^A  » ti^/iiO* « hh^l » 
(M.  12,  6,  Sing.  A^^A>  M.  8,  38)  ob  sie  solche  sind,  die 
meinen  Sohn  respectiren  werden.  Jr^^l^ff»  (M.  2,  25)  seine 
Gefllhrten  =  die  mit  ihm  seienden.  ÄJP'A*  (^I-  1/32;  3,  15; 
6,  5  u.  a..  Sing.  Uf^^Ö  i  M.  2,  4  u.  a.  und  Uf^^Oh  i  M.  2,  1 7) 
die  Kranken,  V-fl??!  (M.  13,  17)  die  Säugenden,  UV  t  (M.  10, 
13)  die  welche  bringen,  <pA»  (M.  4,  20)  welche  hören,  IjA^s 
(M.  5,  17;  15,  40  u.  a.)  welche  sehen,  aofi^^t  (M.  5,  14  u.  a.) 
die  Wächter,  't'th^llV '  (M-  2,  9  u.  a.)  die  beisitzenden,  hA 
•fl^lji  (M.  4,  20)  welche  aufnehmen,  ^^h*  und  1»-pi  (M.  12, 
38  u.  a.)  welche  danken,  A^«A »  (Job.  2,  9)  die  Diener,  h^  i 
(M.  15,  28)  die  Heiden  u.  s.  w.,  nur  ^ü  essen,  zeigt  t^||l«i  (M.  (5, 
44;  12,  40  u.  a.)  gegenüber  Sing.  'Xö' 
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Wir  gelangen  hiemach  zu  folgendem  Schema  des  Rela- 
tivum  I  praesentis  positivum. 

Qiiaresa  Cbamir  Bilin 


Sing.  1)  wäs-ä-r  waz-d-r  tcäs-d-^er 

„      2)  wäs-y-fM*  waz-rä-r  wäa-rd-ger 


r,       3) 


m.      wäS'ä'A  wmd-ü '  icäs-a-ux 

f.         icäs-y-e  waz-rd-y'^         tcäs-rd-rl 


Pliir.   1)  [wä8-ne?]         icaz-nd-k  wäs-nd-^er 

„      2)  wä8-yant  icaz-pm-k         wäs-dand-^er 

„      3)  icäS'6  wfiz-a-uk  icds-a-ii. 

84)  Die  negative  Form  ist  nur  in  der  dritten  Person  beider 
Zahlen  mascul.  generis  belegbar,  welche  ziemlich  genau  mit 
dem  Bilin  übereinstimmt;  so:  hV^iPÖ*  (Joh.  2,  23)  welcher 
nicht  glaubt,  lao^pi^  i  Aj&^l »  (M.  9, 17 j  und  ino^^d » PVt* 
(M.  9,  25)  ein  sprachloser  Dämon,  gamaratja  stumm,  FL,  d.  i. 
gainar-a-gä,  hA'fli*/'^'  (M.  10,  15)  welcher  nicht  aufnimmt 
%lSißÖ^  (Joh.  2,  25)  welcher  nicht  begehrt.  XrilP>Aj&f  > 
(M.  9,  45)  und  AJ&>J^IIP4**  (M.  9,  43.  44)  ins  nicht  ver- 
löschende Feuer.  ]r AfltU  *  Hl^mCAPft  *  (M.  11,  23)  dessen 
Herz  nicht  wankelmUthig  ist.  Eine  alterthümliche  Schreibung 
zeigt:  ^C?£P^^»  i-  e.  garSa-gä-hü  (M.  9,  3)  neben  iCÜPt^ 
(M.  5,  4)  welcher  nicht  vermag.  In  fiTL '  thPä »  (M.  9,  48)  dessen 
Wurm  nicht  sterblich  ist,  H^H  i  ^^Pö » KfLf- »  (M.  9,  50) 
wenn  aber  das  Salz  geschmacklos  wird,  —  ist  Hamis  wohl  ü 
(ya)  zu  sprechen,  demnach  kiy-agä,  tamy-a-gä.  Die  Formen 
bei  Flad  stimmen  mit  den  obigen  Formen  genau,  so:  meltega 
unbeschützt  (=  i^fiii'PÖ  0?  seineraga  (=  ti^l^PÖ «)  schamlos, 
tagdbaga  (•f'lflJ^A  i)  ungeziemend  u.  s.  w.  Der  Plural  zeigt  aus- 
lautendes 0  gegenüber  Bilin  -aü,  als:  VM^  (M.  6,  11)  =  Bilin 
wäs-a-g-au  welche  nicht  hören,  i*ao^  i  (M.  9,  1)  welche  nicht 
schmecken,  hA'fli*') »  (M.  6;  H)  welche  nicht  aufnehmen  u.  s.  w. 

85)  Für  das  Perfect  existiren  nur  in  der  dritten  Person 
beider  Zahlen  und  zwar  ganz  vereinzelt  besondere  Formen, 
welche  gebildet  werden,  indem  flir  den  Sing.  masc.  generis  die 
Endung  -ü  mittelst  t  (häufig  l  geschrieben),  im  Plural  aber 
mittelst  Harais  oder  Salis  mit  dem  Wortstamm  verbunden  wird, 

*  Und  wnz-6. 
2  Und  waz-r-e. 


^'-  ?f'flA.fl»*fl '  h.'i.hV  •  <"•+?«  (M.  5,  33)  weil  sie  wusalc  was 
geschehen  war  (ialis-i-ß-n);  ebenso  }i^0*  i  welcher  fand  (M.  9, 
21),  N7i:h."  welcher  gekommen  ist  (M.  2,  13),  ^,^>|.i  Joh.  2. 
12  oder  ^^ilHi  M.  1,  19;  2,  1  u.  a.  welches  wenig,  h^h-> 
Joh.  2,  23  oder  h^O-t  Genes.  27,  34  oder  h^Hfi  M.  lü,  2.  4 
welches  viel,  vermehrt  worden  ist,  hßrOht  M.  10.  II.  12  u.  a. 
und  hfiÜ-i  M.  1.  34  (Bil.  an-ux)  anderer  u.  s.  w.  Im  Plural 
haben  wir:  4'AilD*>  welche  gehört  haben  {Rut  1,  6),  '|<^|0-i 
Besessene  (M,  1,  32),  hj-b^'  welche  gekommen  sind  (M,  1, 
^)t  1''>fl.fl>*»  welche  dastanden  (M.  9,  1;  16,  35)  oder  ^^fl, 
dM  (M.  14,  47),  ti^ofi  M.  12,  26.  29  oder  h.D"  R"t  1,  8 
welche  gestorben  sind,  hJ'^^O**'  M'  '^i  42;  10,  24  welche  ihr 
Vertrauen  auf  Jemanden  gesetzt  haben,  hhC'tlD"  M.  }^,  32 
welche  gekreuzigt  worden  sind,  (W^^ffl^fli.!  M.  Ki,  22  neben 
ao^ftfii  ib..  welche  auserwählt  worden  sind,  C'H'tfl'*'  M.  4, 
lü  neben  CH')^'  M.  4,  18.  20  u.  a,  und  CM/li  M.  4,  16  die 
gesSet  worden  sind,  "htlt^Oh  t  M.  13,  17  die  Schwängern,  ftt 
fl^llM  M.  5,  40  welche  gewesen  sind,  ti^Ohi  M.  11,  18  neben 
f^CL'  M-  9,  11  die  Gelehrten.  In  der  Kegel  aber  werden  die 
Früseueformeii  auch  fUr  das  Perfect  gebraucht,  wie:  1iAA> 
welcher  sieht,  oder  sehen  wird,  und  der  gesehen  hat,  ebenso 
pKir.  *lirt»i  welche  sehen,  sehen  werden  und  die  gesehen  haben 
u.  6.  w.  Da,  wo  der  Siim  unbedingt  eine  Perfectform  verlangt 
um  eine  Undeutlichkeit  au  vermeiden,  wird  wie  im  Chamir 
(Ch,  §.  159,  Anm.  3)  das  Relativum  praesentia  von  aeiilil  oder 
tcdn  (eigentlich:  gewesen  sein)  mit  dem  Particip  des  Uaupt- 
verba  verbunden,  wie:  flAA ' h^f  ■  j)''*!* ' /|7A> >  (M.  11,  13)  ein 
Feigenbaum,  der  Blätter  hatte. 

Anmerkung.  Die  zweite  Conjugation  unterscheidet  sich  im 
Präsens  mid  Perfect  von  der  ersten  nur  dadurch,  dass  filr  obiges 
y  im  Personalpronomen  ein  (  eintritt;  z.  B.  A,3*+<I'^lt '  AV' 
Sf''b*}\'i*T}*  (Mi  12,  31)  das  zweite  Gebot,  welches  diesem 
gleich  lautet,  ist  dieses.  Dagegen  fßht  welcher  sagt  (M.  II, 
23),  filHi  welche  sagen  (M.  12,  18 1  wie  in  der  Conjugation  I. 

86)  Das  Negativum  scheint  aber  im  Perfect,  gleich  dem 
Bilin  imd  Chamir,  in  allen  Personen  vorhanden  eu  sein.  Beleg- 
bar  sind:  Sing.  2:  JiÖhC'  "-''W'  der  du  nicht  geworden  bist 
(Genes.  27,  21),  Sing.  3:  hj't  *  fil'V'hPK'  (M>  9-  '^^  w^'' 
immer,   der  nicht  gegen   euch   ist  (geworden  ist).     tii-tÖPÖ' 
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ente-i/ä  welcher  nicht  gekommen  ist.  )if,^Oh  i  <*y-g&'&  wu  mcht 
geschehen  ist  (M,  13,  19),  A'^fl.JJ«  senbi-gä  welcher  nicht  To^ 
banden  war  (M.  4,  5),  fiCtlßÖ  ■  sarae-gä  welcher  nicht  gebut 
worden  iat  (M.  14,  58),  h9^'iP'  amen-gä  welcher  mclit  gt- 
glaubt  hat  (M.  9,  19,  cf.  h^V^d*  welcher  nicht  gUnbt);  ^ 
bei  Flad:  ge-g-au  unreif,  xcaa-g-au  dumm,  wa9fe-ga  uneiUil, 
amen-se-ga  ungeglaubt,  rab-se-ga  ungebraucht,  u.  8.  w.  Phr,  1 
iat  unbelegt,  dagegen  Plur.  2:  KhVCTi  (^-  ^%  ^4)  seid  b 
nicht  geworden'i*  Plur.  3:  K^i  welche  nicht  erlangt  biba 
(M.  6,  36).  Wir  gelangen  hiernach  zu  folgendem  Schenu  dei 
Relativum  I  perfecti  negativum: 


Quaresa 

Biiin 

Cbmit 

Sing. 

1) 

[was-g-ari] 

V3äs-g-ä-^er 

ico2-i-i«r     j 

„ 

2) 

wäs-k-är 

wäs-g-rä-^er 

woz-i-ya-r 

„ 

3) 

wäng-ä-it 

wäs-g-ä-ux 

Kaz-i-ya-4 

Plur. 

1) 

[wa,-seu^rl] 

wäa-g-iiiä-^er 

waz-ittai 

„ 

2) 

wäg-ken-är 

wäs-gi-dnä-^er 

waet-rmi 

> 

3) 

wäa-g-A 

wäs-g-a-ü 

tcaz-i-ya^ 

Für  die  zweite  Conjugation  finden  sich  in  den  TezM 
keine  Belegstellen  vor. 

b)   Die  Relativa  der  obliquen  Cttsut.  |. 

Hl)  Das  Quaresa  unterschoidet  hier  Relativa  ftlr  iä 
Pi-äsenB-Futuruni  und  flir  das  Perfect,  und  zwar  ftir  die  ewN 
wie  fUr  die  zweite  Conjugation.')  FUr  das  Relativum  U  pnf 
sentis  der  ersten  Conjugation  in  der  positiven  Form  rinden  soj 
in  den  Texten  folgende  Belege  vor: 

Sing.  1)  :if  JiA'tN'  (M.  14,  25)  zur  Zeit,  in  welcher  i 
trinken  werde.  J?.*^hJi  t  J;  i  T>  i  (M.  14,  44)  der,  den  ich  kB« 
werde,  der  iat's.  ht  i  hH  *  PÜ/Ü  *  (Genes.  27,  8)  nach  A 
Worte,  das  i(.-h  iietehle.  M'f'hAh'M'  |M.  14,361  nichtl 
ich  will.  •t:!f A> ■ 'AhA '  (Genes.  27,  4)  bring'  mir,  wovon! 
essp!  ().>iAiffnA''M1.0"'h-+Ä'  (Oenes.  27,  4)  bereite 
zu  eine  Speise  avJirtlich:  was  ich  essel,  in  Folge  welcher 
si«  g^snen  bebend  [dieh]  e^n«!  fit  i  lun^A  i  fii.  >  iOem 
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13)  hOre,  waa  ioh  [dir]  sagen  werde!  K^*}  '  ÄTlTTt '  i'"fl»*;'*A ' 
|M.  9,  19)  wie  lange  soll  ich  tragenV  Ji'pf  >  Kli^Tf,  i /i^-t^  = 
ft*Td>  fibid.)  wie  lange  soll  icli  bei  ciidi  bleibenV  3?;h1'T> 
«»+T'^C?£*^'>'^^^'>!3?-^^'X■fl»/l'  M.  lO,  3Hi  könnt  ihr 
trinken  flen  Becher,  den  ich  trinken  werde?  Ä'JÄ'«!  •  Ä'O'A. ' 
«C'ftA"mi'Mft'?tnÄ!  iM.  11,  331  auch  ich  sage  es  nicht, 
durch  wessen  Macht  ich  dieses  thue.  J^^S^  j  i.t^'i  *  tlH^ '  4*j?fl  • 
'VVA'  (M-  14,  14)  wo  ist  der  Kuhepiatz,  an  welchem  ich  das 
Pesach  essen  werde?  Für  das  Femininum:  Äffl-f;  '  ^'^  '  35«h.*t ' 
T^ihAtJ'  (M.  10,  3il)  den  Beeher,  den  ich  trinken  werde, 
werdet  ihr  trinken.  m''^^Mt'>'^*iit  *m^^A,''?9^'t't* 
(M.  10,  38i  werdet  ihr  getauft  werden  mit  der  Taufe,  mit 
welcher  ich  getauft  werdeV 

Sing.  2)  «B^ .  ?-Ah1- '  TiAÄ* '  ht » PCtl '  Hikh  •  (Joh.  2, 
18)  welches  Zeichen  zeiget  du,  wornach  du  rlas  thuest?  h'i'fjh 
Ah»M'M1-'^»lA.?i'l'  i^I-  14,  ;Wi  nicht  wie  ich  will, 
sondern  wie  du  willst.  N'}/|'f  <^  ■  AA''17)'fin>hA'  iM.  ll,28i 
durch  wessen  Macht  tliust  du  das?  hViiP*  '  RCM  '  tf'ö.h  ' 
(M,  12,  14)  wir  wissen,  dass  du  wahrhaftig  redest. 

Hing.  3)  masc:  *Z''%*i i  a^fCtl^  l/JiH '  iM'  f*.  3ö)  warum 
belästifit  er  den  Meister?  /H»  j  hfTft;^}V  '  7.H.A. '  7i*>X^ '  f  ^'i*  '» 
24)  nach  der  Zeit,  in  der  die  fJorste  geschnitten  wird.  "^"IIV 
X£n6'  (M.  8,  12)  warum  verlangt  er?  «^  i  H^'fllf l>  i  *M.  14, 
63)  was  ist  es,  das  er  suchen  lässt?  )kA'fl'}^i*  '  ^t^A,  ■  4*)^/)  > 
(Joh.  2,  17)  sie  dachten  an  das,  was  geschrieben  steht,  it}* 
ai'HA'rtnhA'Mh.»'JA*"'Hh.'  (M.  14,  S))  wo  immer  in  der 
Welt  das  Evangelium  gepredigt  werden  wird.  ti-^ht^^ViÖ* 
'XA'^'hÖ'tl.-tOt-^'h,*  (M.  2,  16)  was  lebt,  isst  und  trinkt  er 
mit  allerlei  Abtrünnigen? 

Öing.  3)  fem.:  AaiA.li ' 'S'}-^  > '^V  ■  (M.  5,  23)  damit  sie 
gesund  werde  zu  ihrer  Gcsundlicil,  -t^ tt>  >  "Xöh  '  ^öth^- * 
'^"t^^ '  ((jenes.  27,  4)  bring'  mir  zu  essen,  in  folge  dessen 
meine  Seele  [dich]  segnen  wird! 

Plur.  1)  3?fl-(f.T»«<M(D-J'MlVd»J&->T'  {M.  13,  II)  sagt 
nicht,  was  werden  wir  zuerst  antworten.  %^'fti\^*lLof''!tt* 
fiTS^  *  if'f'i^  t  (M.  10,  3ö)  wir  wünschen,  dass  du  thueet,  um 
was  wir  [dich]  bitten  werden. 

Plur.  2)  I^A '  V^ '  4>AV  ■  (M.  4,  24)  sehet  zu,  was  ihr 
hören  werdet!    £<^rth' >  h^i"!!  > «P^fclf  >   (ibid.)   es  wird  zu- 
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gegeben  euch,  die  ihr  es  höret.  ^^^  i  d^'tiVÖ «  (M.  12, 15) 
wainim  versucht  ihr  [mich]?  ^'^^  i  KAfl»VA «  (M.  2,  8)  und 
KAfl»V*  (^I*  8,  17)  aus  was,  womach  ihr  denket  =  moim 
denkt  ihr?  %«^V  t  Mf  •  Sfl^VA  i  (M.  11,3)  warum  thiit  ik 
so?  V'^V^ldliVÖ*  (M.  14,  6)  warum  belästigt  ihr?  ti^^U 
fl^tfAi  (M.  9,  16)  und  «^iK^rLS"!  (M.  10,  36)  was  irt  d«, 
was  ihr  wünschet?  ^^^  i  J^III-A>V « V/iVÖd «  (M.  5, 39)  warm 
seid  ihr  vernichtet  und  weinet?  f ^iSfl»7Ai J^ID^iK^*^' 
KlKlLVA'  (M.  11,  5)  was  macht  ihr  und  warum  bindet  ihr 
das  Eselsfohlen  los?  %<>1?  i  M^l  >  }|>?  >  ^/&7-trVA  >  (^-^  \ 
40)  warum  fUrchtet  ihr  euch  so?  'ht't'n  >  f»ähh  *  ViXt  >  ffU*' 
^">1/*'1-«^Am.CA«KA.>K»  (M.  4,  11)  euch  ist  es  gegeben, 
wodurch  ihr  das  Geheimniss  des  Oottesreiches  wisset.  MUL' 
r^fl^? « ■>¥ « ^iWf «  (Gespr.)  ist's  Tef  oder  Dagussa,  das  Off 
vom  Niederlande  esset  (bezieht)?  I^v"*^?!!  t  K A^fl^V >  (AAii 
11)  denket  nicht,  was  ihr  reden  werdet!  S^^^'A « fc'ilA«  (^^ 
23)  ihr  wisset  nicht,  um  was  ihr  bittet.  YUSVM^ »  (M-  ^1>  ^) 
um  was  ihr  immer  bitten  werdet. 

Plur.  3)  ^n'^M'^IHViAfVilAiir-fl^Vi  (Job.  2, 16) 
macht  meines  Vaters  Haus  nicht  zu  einem  Hause,   in  welcbeB 
man  verkauft  und  wechselt!    ^Chd*VAih*1UL^*J^fM^ 
70P^}K «  (M.  7,  35 )  den  Tauben  hat  er  gemacht,  wodurch  A 
hören  und  den  Stummen,  wodurch  sie  reden.  ]^||71|«'3l^'^* 
KO>K'J&0-0->  (Genes.  27,37)  seine  Brüder  alle  gab  ich  ika. 
[in  der  Stellung],  in  welcher  sie  ihm  Sklaven  sein  werden.  iJf" 
f.OhtaochdVt^iOih^li'tJ^Wdt^tLm^ih*    (M.  6,  45)  « 
legte  ihnen   die   Nöthigung  auf,   in  Folge  welcher  sie  in  «• 
Schiff  gehen  und  vor  ihm  hinüber  fahren  sollten.   }|J&iK^ill 
'^ÖJH'^Mh*  (^I-  12>  41)  er  sah  zu  wie  die  Leute  ihr 
in  den  Geldstock  warfen.    IDlf>C?tA^>^1H>tMi>f iS-» 
hdlVÖ  *  (M-  14,  60)  antwortest  du  nicht  auf  das,  was  diese 
dich  bezeugen?  iD'H'CiiVli^Kfi'l^htllJahi  (M.  14,40)* 
wussten  nicht  was  sie  antworten  sollten,  ^^d  *  K^  >  Alll«'}^ 
(M.  6,  36)  sie  hatten  nicht,  wovon  sie  essen  sollten.    Af  ^iM 
Qj\  I  (M.  8, 1)  es  war  nichts  vorhanden,  wovon  sie  essen  konnftai 
^Vd  >  SlA '   (^-  ^9  ^)  ^^d  B^^  hatten  nichts  zu  oBaen.   |ht^ 
£HI?  > /^OH?^  I  :X>K  I   (M.  6,  37)  [willst  du],  dass  wir  Broi 
^%ufen  und  [ihnen]  geben,   wovon  sie  essen  könnten?    ]|#M 
lifiiäh  I   (M.  «o,  3S)  er  sah,   wie  sie  verwirrt  wurden.  Sl 


Die  Qnftraspracho  in  Abessinisn.    I.  7^7 

^A«*fiA««    (M.  2,  24)    siehe   was    sie   machen!    ^•^ihflJll« 

^K »   (Gespr.)  wie  viele  [Kinder]  sind,  es,  welche  sie  gezeugt 
babend  sind? 

Hiemach  gelangen  wir  für  die  Conjugation  I  zu  folgendem 
Schema  des  Relativum  11  praesentis  positivum: 

Quaresa  Chamir  BUin 


3) 


[m. 


wäS'ä 

wdz-a-ü 

wäsi-y-ä 

wäz-ra-fi 

wäs-ä 

ivfiz-a-ti 

wOsi-y-ä 

wäz-ra-ü 

wäse-n-ä 

wäz-na-ü 

wäs-yen-ä 

waz'jmorü 

wäs-an-ä 

waz-iha-n. 

Sing.  1)  wä8-ä  wdz-a-ü  wds-ä-ux 

2)  wäsi-y-ä  wdz-ra-fi  wds-rä-ux 

wds-ä-ux 
xcds-Tä'UX 

Plur.  1)  wäse-n-ä  waz-na-ü  wds-nä-ux 

2)  wäs-yen-ä  waz-jma-ü  wäs-dand-ux 

3)  wä8-an-ü  waz-ina-ii.  wäs-anä-ux 

Anmerkung.  Der  feminine  Ausgang  ist  auf  Hamis,  als: 
tcäs-i-e  (aus  wäs-t-e  oder  icäs-ye)  =  Cham,  waz-r-e^  Bil.  wüs- 
rn-rf,  vgl  oben  §.  87,  Sing.  1:  3?A.»j  m^4»A.»- 

88)  Vom  obigen  Schema  unterscheidet  sich  das  der 
Conjugation  II  nur  darin,  dass  für  das  Personalsuffix  y 
rfn  t  eintritt,  d.  i.  in  der  zweiten  Person  beider  Zahlen  und 
in  der  tertia  feminini  generis.  Vom  Relativum  11  praesentis 
positivum  der  zweiten  Gonjugation  kommen  folgende  Beleg- 
stellen vor: 

Sing.  1)  hJ  •  YyhÖ « Xnli » KTlA.«  (Genes.  27,  2)  die  Zeit, 
ia  der  ich  sterben  werde,  weiss  ich  nicht,  ji'j  t  f(i  i  f^V  i  Äff  i 
(Genes.  27,  13)  bringe  mir,  was  ich  sage. 

Sing.  2)  1fl:^K  >  A-fl^A«tL  >  MJ^^  >  tklTh  >  (Rut  1,  17)  an 
fcm  Orte,  wo  immer  du  sterben  wirst,  sterbe  auch  ich.  ^;f» 
•^l^i^lfhi  (Rut  1,  16)  wo  immer  du  hingehst,  dahin  gehe  ich. 
KiCflta" « ^Ti  •  M'h «  (M.  6,  25)  ich  wünsche,  dass  du  [mir]  jetzt 
Ringest. 

Sing.  3)  %qihh  *  ApK  » f^auih  I  (M.  6,  23)  er  sagte,  dass 
«r  geben  werde,  um  was  sie  bitten  würde.  h'Vt^ » 71 « 
Vi^tL^  *  hVy  ^htish*  (M.  13,  25)  ihr  wisst  ja  nicht,  wann 
iet  Hausherr  kommt.  Xftl^f'fi*  (J<>t.  2,  5)  thuet,  was  er 
Mgen  wird!  ' 

Flur.  2)  ^'TiV  I J6J5. 1  ^i-S"  I  (Rut  1,  11)  warum  geht  ihr 
Bit  mir?  ht^M^f.Ctl^f^+VÖh'Kftlh^  (M.  14,  71)  ich  will 
Tom  Mann,  von  dem  ihr  redete  nichts  wissen. 

SJtzmnfsbcr.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYUI.  Bd.  H.  Hfl.  47 
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piur.  3)  fn  I  i4ft ,  Jim V  i  a w » i* » ?f -n+S" «  (Job  2, 

10)    macht    meines    Vaters    Haus    zu    keinem    Verkaufß-    und 
Wechselhaus! 

Das  Schema   des  Relativum  II  praesentis   positivum  der 
zweiten  Conjugation  lautet  demnach: 

BUin 


Sing.  1)  y-ä  y-a-ü  y-^UX 

„  2)  yt't'ä  yi-rd-ü  yi-rd-ux 

r  3)  y-ä  y-a-ä  y-ä-ux 

Plur.  1)  yi-n-ä  yi-nd-ü  yi-nd-ux 

„  2)  yi'tan-ä  yi-put-ü  yi-danOrUX 

„  3)  y-an-ä  yi-nd-ü  y-and-ux» 

89)  Die  negative  Form  wird  wie  im  Bilin  gebildet^  indem 
man  zwischen  den  Wortstamm  und  die  Personalendongen  das 
negative  ag  (a  Präsenszeichen  +  g  negativum)  einschiebt.  In 
den  Texten  kommen  Belege  nur  vor  für  die  secunda  ploralisy 
als*  %K>K9"»flV>  (M.  11;  31)  warum  glaubt  ihr  nicht?  BiL 
tcuriux  crnien-gi'dand'^er. 

90"!  Für  das  Perfectum  positivum  der  ersten  Conjugation 
bieten  die  Texte  folgende  Belegstellen: 

Sing.  1)  r-A'>AiK'>i^K:XA'fin«i}i'>iT»«  (m.6,  le) 

Johannes,    dessen   Kopf  ich   abschlug,    der   ist's.     K7^'A^' 

^1^  >  IfflH  >  7^HA  >  t.H '  0^'  ^7  ^d)  2^  ^i^  i^  welcher  ich 

die  fünf  Brode  an  die  fünftausend  vertheilte. 

Sing.  2)  KlLKl|iAVi/&?rh.'  (Genes.  27,  19)  ich  thal, 
wie  du  befohlen  hast.    "^-Ih-A^^A«}!«  > -Mlh^^i- *   (Rut  1, 

16)  wo  immer  du  dich  sesshaft  gemacht  haben  wirst,  bleibe 
ich.  bbC-fcKA«  >  7^  >  (M.  15,  30.  31)  steige  vom  Kreuze!  = 
[von  der  Stelle],  auf  welcher  du  aufgehängt  worden  bist.  JUI 
iLhMwTÜR'  G^*  ^y  ^^)  verlange,  was  immer  du  willst  (in 
Liebe  erfasst  hast),  f  ^  t  ](^fl,K  >  (M.  10,  51)  was  verlsiigtest 
du?  f  ^  t  KHuK  *  (Gespr.)  was  hast  du  kennen  gelernt  (weiss! 

d«)?  Ä-fl+^tMiM1^iA.«A.i1CXTI«riLW»  (Joh.2, 

20)  dieser  Tempel  da,  den  du  am  dritten  Tage  aufgerichtet 
hast?  X^i1!ÜJtl9f^f!,MSi  (Genes.  27,  45)  bis  er  vergessen 
hat,  was  du  ihm  angethan  hast.  AA  t  ff fl,  t  fihAXA  t  Xt^l^  t 
(Genes.  27,  4)  bereite  mir  ein  fassen,  von  welchem  du  weissl, 
dass    ich    es    liebe.     Mit    femininem   Ausgang:    fiJSJt,  t  tUUt ' 
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(M.  II,  21)  der  Feigenbaum,  den  du  verflucht  hast, 
ist  verdorrt. 

ging.  3J  masc:  f  Ä<^  '  *tm<^* '  *T<:1-A. » K«"!? » -JÖA.  • 
hthli*  (M.  13.  19)  vom  Anfang  der  .Schijpfung,  welche  Gott 
geschaffen  hat,  bis  auf  heute,  ^hljfl  ■  X'klh '  (1^1-  10,  19)  du 
weiaat,  was  er  befohlen  hat.  ^f "}  j  AAAfP* '  ^Cti£ '  ^O»" '  (M-  3, 
3)  und  er  sprach  zum  Manne,  dessen  Hand  gelülhmt  war.  f.fh 
d-n*Xdt.£-'>n.'ih.£'*ff^£'*>:*-6*  (Genes.  27,  27)  meines 
Sohnes  Geruch  ist  Geruch  des  Ackers,  den  Gott  gesegnet  hat. 
Jt1>(I'Aft'rtA(f*t'4ha'JB.»l'\ft'  (Genes.  27,  14)  und  seine 
Mutter  bereitete  ein  Essen,  welches  sein  Vater  Heble.  0i>Jt4*1f<i  * 
Xy-Hh. '  ;»n.1M '  Pfrft  t  laoi-il  1  (Job.  2,  22)  sie  glaubten  an 
die  Schrift  und  das  Wort,  das  Jesus  geredet  hatte.  hA'fl'}h>' 
hltl '  J& '  it9"tth  '  (Jot.  2,  21 )  sie  dachten  an  das,  was  er  gesagt 
hatte.  eK<!.>7m"7A:j!.C*->A.X7K'  (M.  10,  9)  was  Gott  zu- 
Bamiuengefllgt  bat,  trenne  der  Mensch  nicht!  Mit  femininer 
Endung:  J»-» "  fclf hC '  »"jf rC  <  f frft '  ?f (L '  (Joh.  2,  U)  dies 
ist  das  erste  Wunder,  das  Jesus  gewirkt  hat.  ffft,!  ffhCt' 
"^A? '  11  ■  (Job.  2,  23)  als  sie  d&e  Wunder  sahen,  das  Jesus 
gewirkt  hatte. 

Sing.  3)  fem.:  if a.KA ) liAÖ  >  »70,0»' >  (M.  5,  32)  er  sah 
nach  ihr,  die  das  getban  hatte,  ^il » "llA.?»  i  ^Üf"?"*^ «  (M.  IG, 
11)  sie  glaubten  nicht,  was  sie  gesehen  hatte,  if  ■ftA.fD'A  >  Ji'l 
JlTI  i  tfü'l'V  I  (M.  5,  33)  weil  sie  wuasle,  was  geschehen  war. 
l£fl.h '  J^Ö»-rth- »  (M,  14,  9)  es  wird  gemeldet  werden,  was  sie 
getlian  hat.  K^Äft  »  A>>i '  fitt.iB' '  (M.  6,  23)  er  hatte  geeagt, 
daas  er  geben  werde,  um  was  sie  gebeten  haben  würde,  f  A.h' 
7,1 1  (M.  5,  26)  als  sie  gehört  hatte,  '^i.  i  t^ff :  A-d^OI^ » 
^ahOh*  (M.  5,  40)  und  er  trat  ins  Gemach,  in  welchem  das 
Mädchen  sich  befand.  Mit  femininer  Endung:  CMi: '  "KH '  (M.  4, 
31)  wann  es  (das  Senfkorn)  gesäet  worden  ist.  t\^Ot''ti,* 
hrt.<I « »h^m '  l"*«»* '  (M.  1,  35)  am  frülien  Morgen,  noch 'bei 
Nacht,  stand  er  auf. 

Plur.  I)  unbelegt. 

Plur.  2)  Vrt.V't1i  (M-  13,  7)  wann  ibr  gehurt  habt. 
'^tiS'Xn*    (M.   13,  14.  2t))    wann    ihr    gesehen    habt.     fR^i 

h'ii-fi  I  Ao- '  ff-n^  •  e-^^  •  tuo- 1  f-u-cfi. '  ht-t-f  >  ff  lUVÄ » 

(Rut  1,  8)  Gott  segne  euch  für  das,    was   ihr  mir  und   meinen 
verstorbenen    Söhnen    tbatet.     JT'ffl^i^TI :  9°tB^'i-t"n  «  T'Ot^.i 
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tl«'}  s   (M.  4;  24)   nach    dem  Mass^   womit   ihr  gemessen  kabt^ 
wird  man  euch  messen. 

Plur.  3)   rA?it.H>   (M.  3,  8;  6,  29  u.  a.)  als  sie  gekört 
hatten.  *fiAV>XHll>  (M.  6,  49)  und  liAVA'Xmi*  lM.2,16; 
3^  11)  auch  liA^'^n*   {^^'  ^7  12)  ^Is  si^  gesehen  hatten.  \H 
C? :  ^m-?  s  t.!!!!  s  (Kut  1,  19)  als  sie  in  die  Stadt  eingenga 
waren.     AhCV  >  %H  >    (Joh.  2,  10)  wann  sie  tranken  gewoidei 
sind.  hhCA?A '  IHH  >  (^*  l^^^*^)  ^1»  sie  ihn  gekreuzigt  battn. 
^•ai-ft1-S"«XHft^«Äai-?f:V>l[|-«    (Rut    1,    12)    und   dieZrii, 
in  welcher   sie   (Mädchen)   geheiratet  werden,   habe  ich  über 
schritten.  /&>|A?Atl«^  >  YLonäh  i  (M.  9, 12)  sie  thaten,  was  sie  rar 
woUten.  ATl- « MYLOhii^  i  ftM  •  AlUOH « J&h Af  A  •  (M.  15, 8) 
er  pflegte  einen  Gefangenen  loszulassen,  welchen  sie  b^ebrto.  . 
+">h-ft^S'4  •- ft-fl^A. » ^-t «   (Rutl,  7)   sie  zog  ab  vom  Orte^ 
wo  sie  gewohnt  hatten.     K?X«01 « S'^S'A « 1flCJ& «   (M.  12, 10) 
der  Stein,   den   die  Werkleute   missachtet   haben.    X'^ri^f^ 
tOh  I  S-flVfltL^ » tLlKfA^  8  (M.  6,  30)  sie  meldeten  ihm,  wis 
sie  alles  gethan  und  gelehrt  hatten.  ^^^CVA« « AlhT »  (M-^» 
28)   sie   leben   von    den  Resten   (von   dem  was  man  fibrig  g^ 
lassen).  TiA*»  tlldJOh  i  M^ » M-^Cih «  (M.  15,  47)  sie  bitteii 
gesehen,  wohin  sie  ihn  gelegt.  MAtl« '  A-fl^  s  3L^  s  M'VCf #" 
(M.  16,  6)   siehe   den  Ort,    wohin   sie   ihn   gelegt   haben!  Dw 
Schema  lautet  hiemach  also:  | 


1) 

Qnaresa 
wäS'ä,  -ä'ü 

Biliu 

Chamir 

Sing. 

tcäsä'UX 

icaz-a-ü 

r 

2) 

wäS'i-a 

wäs-rä-ux 

wäz-ra-ü 

3) 

m. 

icäs-ä 

wds-ä'UX 

waz-a-ü 

r 

f. 

icäs-hä 

tcds-rä-ux 

wäz-ra-^ 

Plur. 

1) 

[wäs-n-ä] 

wds-nä'UX 

icdz-na-ü 

r» 

2) 

icä8'ln-ä 

icas-dind'Ux 

tcaz'fna-^ 

77 

3) 

wäs-n-ä 

icds-nä-ux 

waz-iiM-^L 

Anmerkung.  Zum  positiven  Perfect  der  zweiten  Co»- 
jugation  fehlen  fUr  die  abweichenden  Personen,  secunda  siig.  - 
und  plur.  und  tertia  sing,  die  Belege.  Nach  den  bisher  be- 
kannten Gesetzen  kann  vom  Schema  in  §.  88  nur  die  secmida 
phiraliö  abweichen,  indem  dieselbe  yi-ten-ä  statt  des  PrtB^S 
ian-ä  lauten  muss. 
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91 )  Für  das  negative  Perfeet  des  zweiten  Relativs  kommen 
in  den  Texten  vor  die  tertia  masc.  und  die  secunda  und  tertia 
pluralis,  nämlich:  Ä"^^ « k'^^ft « ÄÄh-1 « J6CA. « ÄOHlU » +1 
h^tl^Päht  (M.  11,  2)  ihr  werdet  ein  Eselsfohlen  finden,  auf 
welchem  kein  Mensch  je  gesessen  ==  auf  welchem  irgend  einer 
von  den  Menschen  nicht  gesessen.  KJ^^^i^tl'htl'tVtiln 
i^'^Hihd^r'iH^tlK'hh'tVMh*  (M.  4,  15)  versteht  ihr 
dieses  Gleichniss  nicht?  wie  also  werdet  ihr  alle  Gleichnisse 
begreifen  =  seid   ihr   [in   der  Lage],   nach  welcher  ihr   nicht 

begriffen    habt?    MiD£  t  ht^td  *  htl+VfiM  ^  hduth^^' 

(M.  7,  10)  so  habt  ihr  also  nicht  begriffen  und  verstanden?  fljj^  i 
if»^^^ « YLXlV^ »  (M.  4,  40)  wie  so  habt  ihr  keinen  Glauben 
(erworben)?    liAV  >  4n  >  ^A-hf  ATC'IV^  >    (M.  4^  12)    als    sie 

sahen,  wie  sie  es  nicht  begriffen  hatten.  Das  Schema  ist  dem- 
nach wohl  folgendes: 


1) 

Quaresa 
wäs-g-ä  '^ 

Bilin 

Chamir 

Sing. 

was-g-ä-t^X 

wcLZ-iy-a-ü 

« 

2) 

wäS'k-ä 

wds-g-rä-ux 

waz-i-ra-ü 

n 

3) 

wäs-g-ä 

wds-g-ä-ux 

waz-iy-a-ü 

Plur. 

1) 

wäs-ge-n-ä 

wäs-gi-nd-ux 

waz-i-na-ü 

n 

2) 

wäs-ken-ä 

wäs-gi-dnd-ux 

waz-i-rna-u 

n 

3) 

was-g-en-ä 

wäs-gi-nä-ux 

waz-i-ha-ü. 

92)  Das  Relativum  II  wird  im  Quaresa  auch  verwendet, 
um  auszudrucken: 

K.  Das  Perfectum  subordinatum. 

Gewöhnlich  werden  den  Formen  des  Relativum  II  die 
Wörter  Ti,l|»  Zeit  oder  XW^i  zur  Zeit,  ^fl«  Zeit,  hlXfi 
Rücken,  nach,  rtV»  Art,  wie  u.  s.  w.  nachgesetzt.  Von  den 
zahlreichen  Beispielen  mögen  hier  nur  einige  folgen:  \\J\^ti^i 
^»TLHII'  wann  ich  vom  Tode  auferstanden  sein  werde.  J^H^ 
All » A V » j&?f h« »  (Genes.  27,  19)  ich  that,  wie  du  befohlen 
hast.  ÄrlflC;*' » TLIITf »  (M.  2,  25)  als  er  hungrig  geworden  war. 

rtini-^'^v-iHTf«  (M.  16, 1,  Bii.  Aincc  »^h.«Äjrn.i) 

nachdem  der  Sabbat  vorübergegangen  war.    (AW^»h1;*'0 

J  Das  Hamis  in  Y»  ****  '"®^  •  *"'"  sprechen,   au»  ü  geschwächt,  wegen   fol- 
genden Affixes  -^1  vgl.  die  folgenden  zwei  Beispiele. 
'  Oder  voll:  toö*-^*^-^. 
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ClUr'I.H»  (M.  4,  31)  nachdem  das  Senfkörnchen 
worden  ist.  1**'m  *  IJl'U  ^  (M.  11,  25)  wenn  ihr  aufge«tenden 
seid.  9 A?i4n>  (^^*  4,  12)  nachdem  sie  gehört  hatten.  W^n 
enger  Verbindung  mit  dem  nachfolgenden  Nomen  kann  an»- 
lautendes  -ä  vom  Relativum  11  auch  zu  a  verkürzt  werden, 
wie:  9(D  i  ^Q  s  indem  er  weinte  (M.  9,  24),  *QaV  *  40 *  nftchdem 
sie  gesehen  (M.  4,  12)  u.  s.  w.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die 
Herkunft  des  Perfectum  subordinatum  im  Bilin  und  Chamir, 
wie  aus  dem  Schema  ersichtlich  ist: 

Bilin  Chamir 

Sing.  1)         wä8-ä  wäs-d^  voaz-a 


„      2)  wäs-y-ä  xcas-r-d  waz-r-d 

„      3)  wd^'ä  wäS'Cß  waza 

Plur.  1)  wäs-n-ä  wäs-n-d  tcaz-n-d 

„      2)  wäs-ln-ä  was-din-ct  waz-pi-d 

„      3)  wäS'ii'ä  wäs-n-ce  waze-h-d 

Anmerkung  1.   Die  zweite  Conjugation  unterscheidet  sich 
vom  obigen  Schema  nur,  dass  für  personales  -y,  -l  ein  t  eintritt. 

Anmerkung  2.  Wie  das  Perfectum  subordinatum,  so  schemt 
sich  auch  das  Participium  (-6  aus  -äü  abgeschwächt)  und  im 
Bilin  auch  der  Modus  synchrones  (-ü  aus  -6  verdumpft)  an^ 
dem  Relativum  entwickelt  zu  haben.  Derselben  Herkunft  vi^ 
ohne  Zweifel  auch  der  Subjunctiv,  wie  dies  aus  den  Endongeii 
desselben  zu  ersehen  ist.  Schon  im  Chamir  (Ch.  §.  125,  Arno.) 
haben  wir  gesehen,  dass  dieser  Modus  mit  den  Futuralformea 
im  Zusammenhang  stehe,  diese  aber  sich  aus  dem  Relativ  ab- 
wickelt haben  (Ch.  §.  113,  Anm.  und  B.  §.  199,  Anm.)  Dtf 
Quaresa  hat  ein  selbständiges  Futurum  noch  nicht  ausgebilde^ 
indem  hier  wie  in  den  semitischen  Sprachen  für  werdende 
Handlungen  oder  Zustände  noch  die  gleichen  Formen  (Präsen« 
Futurum)  angewendet  erscheinen. 

L.   Die  Verbalnomina. 

93)  Das  eigentliche  Verbalnomen  stimmt  durchaus  xk 
dem  Verbalstamm  liberein,  wie:  cLsah  das  Denken,  Track'^e 
die  (bedanken,   Bestrebungen   (M.  4,  19;  7,  21)   und  dea^^ 

li»^  tOM-rä  u.  8.  w.,  vgl.  B.  §.  95. 
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trachten;  farl  Gericht,  das  Richten  (M.  10,  34;  12,  40  u.  a.) 
und  richten;  gai  das  Wachsen,  Wachsthum  (M.  4,  32)  und 
wachsen;  jfüei  das  Tagen,  der  Morgen  (M.  13,  36)  und  morgen 
werden,  tagen;  Icört  die  Ferne  (M.  5,  6;  8,  3;  11,  13  u.  a.)  und 
rieh  entfernen,  ferne  sein;  makar  das  Ernten,  die  Ernte  (M.  4, 
29)  and  ernten;  iüm  das  Fasten  (M.  9,  29)  und  fasten  u.  s.  w. 

94)  Durch  Anftigimg  von  -ä  an  den  Verbalstamm  erhält 
man  die  Bezeichnung  eines  concreten  Gegenstandes  oder  einer 
speciellen  Eigenschaft,  die  einem  bestimmten  Objecto  anhaftet, 
wie:  ada^  Rest,  Ueberbleibsel,  adeU-s-ä  *  Stück,  Theil,  a%ä- 
daüi-ä^  Frosch,  embäläw-ä  Funke,  aneh-ä  Weber,  asah-ä  Streber, 
bestrebt,  cacAL-ä  Nässe,  nass,  butcunt-a  Strom,  faray-ä  ^  Richter, 
gdb-ä  Wort,  gamazt-ä*  Stück,  Theil,  gah-ä  Lauf,  yaS-ä  Vor- 
nehmer, gross,  gewachsen,  kürt-ä  fem,  mas-ä  Essig,  sauer, 
maxal-ä^  Genosse,  sagay-ä^  Anbeter,  äebk-ä  Haar,  Scday-ä'' 
Schärfe,  Messer,  tehü-ä  Licht,  tell-ä  Arzenei  u.  s.  w.  Zweifellos 
ist  diese  Nominalbildung  auf  -ä  nichts  anderes,  als  das  Relativ 
der  dritten  Person  singularis  masc.  generis  (vgl.  §.  83),  demnach: 
ada^'ä  das  was  übrig  geblieben,  adäl-s-ä  getheiltes  u.  s.  w. 

95)  Mittelst  Anfügung  von  femininem  -t  an  die  obige 
Endung,  welche  durch  den  Einfluss  von  folgendem  t  zu  a  und 
«  gekürzt  wird,  werden  Abstracta  gebildet,  wie:  duiv-ä-t  Rede, 
f^-Brt  Wegnahme,  ga-a-t  Auferstehung  u.  s.  w.  Diese  Nominal- 
bildung kommt  im  Quaresa  nur  sehr  sporadisch  noch  vor  und 
wird  durch  die  Endung  -e  (aus  -ay  =  früherem  -ar,  -af,  vgl. 
8-  23,  b)  vertreten,  wie:  här-e  Knechtschaft,  dez-e  Untergang 
(von  de£)j  kesB  Morgendämmerung  (von  kes),  entsprechend  den 
Formen:  halte  Witwe,  qühe  Ring,  qurbe  Haut,  in  §.  23,  b;  vgl. 
die  Femininendung  -e  in  §.  83  und  87. 

96)  Mittelst  des  Suffixes  -nä  wird  wie  im  Bilin  und  Cha- 
mir  (B.  §.  118,  Ch.  §.  175)  eine  Art  Infinitiv  gebildet,  der 
auch  als  abstractes  Nomen   gebraucht  wird  und  Postpositionen 


*  Passiv  von  adal  theilen. 

*  »Wassertreter*,  A.  ^^A<  »tampfen,  treten,  vgl.  §.  33. 

'  Von  ^^1  =  0.  Ty.  A.  ^^R  l  richten,  vpl.  §.  23,  a. 

*  Passiv  von  gamaz  theilen. 

*  Bil.  w^kal-ä. 

*  G.  Ty.  A.  rtlÄ  I,  vgl.  §.  23,  a. 
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annimmt;  wie:  1-flVA  s  JPsflA  *  goh-na-s^   yikalrlä   (M.  6,  28)  er 
wollte   nicht  verweigern,     ij^  1 7C?f  A« «    (Gespr.)  ich  Temag 
nicht  zu  gehen.  J&Tff  i  Afflfh*  (Oenes.  27^  12)  ich  ernte  flacli; 
und  so:   dez-nä  unterzugehen^  Untergangs  ax-nä  zu  wifliai,dM 
Wissen^  sem-nä  bleiben,  Aufenthalt,  icäs-nä  hören,  GehOriLiw. 
Seiner  Herkunft  nach   scheint   diese   Nominalbildang  «n  te 
dritten  Person    pluralis    des   Relativ   II    perfecti   sich  henoi- 
gebildet  zu  haben,  vgl.  z.  B.  nkab-te-nä  Versammlung  (H.  13^9), 
d.  i.  [Ort],   an  welchem  Leute   sich  versammelt  haben;  tj-ii 
Eenntniss,  d.  i.  was  Leute  erfahren  haben;  farafwMnä  Udier 
bleibsel,  Rest,  d.  i.  was  man  übrig  gelassen  hat^  u.  s.  w. 

97)  Das  Suffix  -ne  (aus  -nay  =  Bil.  -näVy  Cham,  -«rf, 
vgl.  §.  23,  b)  ist  die  Femininform  zu  obigem  -nä  und  \äifi 
abstracto  Nomina  aus  Verbal-  und  häufiger  aus  Nominalstliimieo, 
wie:  dex-ne  Armuth,  adar-ne  Herrschaft,  bär-ne  Enechtielii^ 
däfi-ne  Heil,  güage-m  Furcht,  gebaz-ne  Heuchelei,  JboMHi-ii 
Reichthum,  mesker-ne  Zeugniss,  yizeni-ne  Widerspensti^uit 
u.   s.  w. 

98)  Die  Nominalbildung  mittelst  des  Suffixes  -M  (ff^ 
Chamirspr.  §.  176)  steht  mit  der  obigen  mittelst  -nä  auf  gleidiff 
Stufe;  über  die  graphische  Darstellung  von  w  vgl.  oben  §.3t 
Wie  -nä  bildet  -nä  Infinitive  und  Abstractnomina,  wie:  ll«lt 
■fi^  1 3f  ^»■•ClO- »  (M.  8,  31)  und  er  fing  an  zu  lehren,  iL^fX' 
jfnoCHH»  (^^-  4,  1)  er  fing  an  zu  lehren.**  i&7is](^*C0" 
(M.  10,  47)  oder  f^h^Xi^Caht  (M.  10,  28;  12,  1;  13,  5:  14,88) 
er  begann  zu  sagen.  ü:ahh*Xt''^Cäh*  (M.  10,  32)  er  begmi 
zu  verkünden.  ^HK >  J^^'^'ClO« s  (^L  H,  15)  er  begann  «•• 
zutreiben.  -hh^bCA)^  s  J^^v^CIOM  (M.  8,  11)  sie  begwiMi 
auszufragen  u.  s.  w.,  vgl.  den  Infinitiv  auf:  -ingi  bei  WaH- 
maier  im  Agau  von  Agaumeder.  Als  Nomen  abstractom  b^ 
gegnen  wir  dieser  Bildung  in  zahlreichen  Beispielen:  wie: 
^•MlTlft'TlAaM  (M.  12,  28)  er  sah  die  Tauglichkeit,  im 
Zutreffende.»  hJJltl^i*^^*  (^f.  9,  11)  welche  denTod^nicH 


^  Von  gaff-nä;  vor  Postpositionen  wird  ä  nioist  zu  a,  a  gekürzt. 

'  ^^^CVA« « Alfhl »   (M.  7,   28)    sie    ossen  von    den   üeberbleilwrf». 

eigentlich:  waa  sie  übrig  gelassen  haben. 
3  Vgl.  Hnahingna  instruction,  Fl. 
*  V^on  I7D'}«1|  s  gewürzt  w(»rdon,  M.  U,  A\). 
^  Vgl.  keegna  dead,  Fl. 
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schmecken  werden.  i^n^di/H « '  S»lA>^ « "fiA» «  (M.  6,  48)  er 

sehend;  wie  sie  beim  Rudern  in  Bedrängniss  waren  u.  s.  w. 
Mittelst  Abwerfung  von  ä  können  Plurale  gebildet  werden,  wie: 
fi,9^^ö*  M.  6,  20  oder  J6^1-j6i  M.  4,  16  Freudensausbrüche, 
-äusserungen,  yemteng  joi,  Fl. ;  A>A  i  oder  A>#h '  (see-egn  Fl.,  Cham. 
sir-in)  Kleidungsstücke  u.  s.  w.  Wenn  nach  §.  96  die  Nominal- 
bildung auf  -nä  aus  der  Relativendung  der  tertia  plur.  erstarrt 
ist,  so  muss  wohl  auch  die  Bildung  auf  -nä  gleicher  Herkunft 
sein;  vgl.  hiemach  die  Personalendung  der  tertia  plur.  auf  -n 
im  Chamir. 

99)  Das  Suffix  -anä  bildet  wie  im  Chamir  und  Bilin 
(Ch.  §.  177,  B.  §.  123)  Nomina  actionis  und  in  übertragener 
Bedeutung  auch  Concreta,  wie:  (2äc2-anä  Fussspur,  cfez-anö  Ver- 
geudung, dahaU-anä  Umgürtung,  Gürtel,  enSä^-anä  Sendung, 
Auftrag,  Bote,  fal-anä  Kamm,  feiz-anä  Nachkommenschaft,  guat- 
and,  Segen,  xü-anä  Speisung,  Speise,  käb-anä  Hilfe,  kin-i-anä 
Lehre,  sab-anä  Stachel,  aar-anä  Befehl,  i^ah-anä  That,  toä^-anä 
Geschrei  u.  s.  w.  Seiner  Herkunft  nach  hat  sich  dieses  Nominal- 
suffix ohne  Zweifel  aus  der  dritten  Person  der  Mehrzahl  des 
Relativ  II  praesentis  herausgebildet,  demnach  däd-anä  was  man 
eintritt  in  die  Erde  (Fussspur),  dez-anä  was  man  vergeudet, 
dabed't-anä  womit  man  sich  umgürtet,  faz-anä  wodurch  Orga- 
nismen sich  fortpflanzen,  enSä^-anä  den  man  sendet  (Bote), 
tumbaxö  ja^-anä  womit  man  Tabak  trinkt  (Tabakpfeife)  u.  s.  w. 
Mittelst  Abwerfung  von  auslautendem  -a  werden  hieraus  Plurale 
gebildet,  wie:  däd-an  Fussstapfen,  däS-an  Jagdbeute,  faz-an 
Samenkörner,  fuw-än  Thränen,  güat-an  Segensprüche,  -worte, 
§€ib-an  Thaten  u.  s.  w. 

100)  Durch  Anfügung  von  -tä  werden  wie  im  Bilin  (B.  122 : 
-anfä,  Chamir  atä^  Ch.  §.  178)  Nomina  agentis  gebildet,  wie: 
bez-antä  Schlüssel,  (nv/fi-s-antä  Wäscher,  ßjz-antä  Säemann,  gär- 
et-anfä'^  Arbeiter,  gahaz-aniä  Räuber,  rualt-antä  Wächter,  mu- 
ivur-antä  Ausmesser  (Massstab),  nes^-antä  Bote,  Sarah -anfä 
Zimmermann  u.  s.  w.  Der  Plural  wird  gebildet  mittelst  Ab- 
werfung   von    auslautendem   -ä,    als:    malt-ant    (M.  12,  7)    die 

^  D.  i.  qazaf'ini-z;  vor  don  Postpositionen  z  und  ti  geht  vorangehendes  ä 

meist  in  i  über. 
2  Von  gär  Arbeit,  Geschäft,  yär-et  arbeiten,  cf.  gär-et-äfk  relat.,  beschäftigt 

(momentan),  während  gär-et-wnlä  habituel. 
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Wächter-,  synon.  gebraucht  mit  dem  Relativ  tertiae  plur.  meli-o 
(M.  12,  1.  2.  9);  kat-ant  (Gespr.)    die  Heiden,    vgl.  das  Mt 
pracB.  kat'O  (M.  15,  28)  die  Missethäter,  und  Relat.  perf.  kati4 
(M.  2,  16)   die  Heiden,    d.  i.  welche  abtrünnig  geworden  md. 
Anmerkimg.    Das   im   BiUn    und    Chamir    vorkommende 
Nominalsuffix  -rö   (B.  §.  135,   Ch.  §.  173)    ist   im   Qua»  mr 
mehr   im  Worte   anfa-rä  =  Eil.    emfa^    Ch.    ieffä,    iefä,  i^§fä 
Knabe,  nachweisbar. 

6.  Das  Verbum  substantivum. 

101)  Die  Verbindung  des  Prädicats  mit  dem  Subject  wird 
durch   das   inconjugable   gan^    bewerkstelligt;    z.  B.    M'T)* 
(M.  6,  50)  ich  bin  es.    MI' « jt^V^  s  77  t    (M.  1,  11)  du  bist 
mein  Sohn.  Kf^- 1  f ^^  i  h'i-^ « 11 1  (M.  3,  1 1)  du  bist  Gottw- 
söhn.     hVt- » InCMh « 11 »  (M.  8,  29)  du  bist  Christus.    {M 
^H « K^^ « It «  (M.  2,  28)  er  ist  der  Herr  über  den  Sabbat 
f  Ä^ « j&hAft « Kn* » i « j&MI » !"> «  (M.  3,  34)  wer  Gottes  Willen 
thut,  der  ist  mein  Bruder,  f^ghth « M « It^T^A  » hfl* « M»11» 
(M.  6,  16)  Johannes,  dessen  Haupt  ich  abschlug,  der  ist's.  Mi 
IJ « j&hA4«  j&'V^ »   (M.  9,  7)  dieser   ist   mein   Sohn,   den  ich 
liebe.     Mi j6"l«T|»   (M.  14,22)  das  ist  mein  Fleisch  Mi 
ItflCiTI«  (M-  14,  24)  das  ist  mein  Blut.  J&TfOHt  A,«{^5P7iff  t 
Xj^m- 1 7"!  I  Ml  I   (M.  5,  9)  mein  Name  ist  Legion,   denn  wir 
sind  viele.  l^fllTls  V*?  i  V|&  1 7"> »  (M.  4,  15)  die  auf  dem  Wege 
befindlichen  sind  diese. 

102)  Die  Negation  wird  bewerkstelligt  mittelst  li'}^*;^' 
Fl.,  wie:  }|'}A«iMAi  (M.  16,6)  er  ist  nicht  hier.  ^TJiJt^ 
:ht  I  hC+^TI « ^l't-^*  I  ^1A I  (M.  2,  22)  welcher  Wein  in 
einen  alten  Schlauch  giesst,  der  existirt  nicht.    ^•f|*l"AiM4i 

*  Bil.  ffin,  Saho  kin  und  Art,  'Afar  Arin  sein,  vgl.  Bil.  kün,  Cham,  kü^  0.  Mly 
JS. 

2  Bil.  i^-fö;  das  en  in  en-Zä  ist  wohl  identisch   mit   dem   gleichlavteo^ 
Demonstrativ  en    dieser,   das,   wahrscheinlich    eine  Nominalbildiiflf  i* 
dem  im  Saho  noch  existirenden  Verbum  substantivum  n«  (A.  J|Dl)  i"* 
Die  Form  en-lä  wird  nur  im  Indicativ  gebraucht,  während  in  den  Mofii» 
wie  bei  allen  übrigen  Verben  mittelst  -g  negirt  wird,  z.  B.  Belat:  fC^ 
htP « KfiYb  I  (M.  4,  19)   er  bleibt   ohne  Furcht,   en-gä  nicht  «^«^ 
Alfl«>l'l3i«7kj^fÖM  (M.  6,  51)  sie  waren   über  alles  Ma»  «r 
staunt',  Bil.  en-g-äux  ohne  seiend,  en-g-a-t  Mangel,  Abgang. 
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r[.  4y  22)  68  gibt  nichts  verborgenes.  JE^^  i  }|1i|  t  ^/|  t  Kl^  * 
f.  10,  18)  es  existirt  kein  guter  ausser  einem.  tUf'lL^f't^* 
7^1  (M.  12;  18)  es  gibt  keine  Erstehung  vom  Tode,  hf^äht 
HU  *  klA '  KlPA«  *  flAlf  A I  G^I.  11;  31)  ein  anderes  vomeh- 
eres  Gebot  als  dieses  gibt  es  nicht,  fft^i  AA*7l*!t  *}^7^* 
Jb^ t iifii I  (M.  12,  32)  Gott  ist  einzig,  ausser  ihm  gibt  es 
Binen  andern.* 

103)  Ein  weiteres  Verbum  substantivum  ist  a§  (vor  con- 
»nantischen  Suffixen  ay  und  a)  eigentlich:  werden,  geschehen, 
mn:  sein,  z.  B.  tUftiTDl  i  fl^  1 4011  >  i^Olfh  *  (Genes.  27,  39) 
iin  Wohnsitz  wird  sein  in  einem  fetten  Lande.  tUf'Tii  *  f»^ 
ti^ihf^*  (Genes.  27,  13)  dein  Fluch  sei  über  mir!  AT^tfgJfii 
Älhl«  (M.  8,  9)  es  sind  ihrer  viertausend.  ]^  i  Q#h«}^^  s  }^K  ^ 
'im  I  (M.  4,  10)  als  er  allein  war.  Die  Negation  ist  regel- 
ässig,  wie  bei  den  übrigen  Verben,  in  den  Hauptzeiten  mittelst 
ä,  in  den  Modis  mittelst  -g,  als:  htH^A/ttwM't^'hti^* 
II.  14,  7)  ich  aber  bin  nicht  immer  bei  euch.  ^tUäh'JI  t  )i!L£*  * 
1^1   (M.  12,  27)   er  ist  nicht   ein   Herr   der  Todten.     lit^t 

R^«^">1/^1-A.»»lCtÄC»Äj6A»  (M.  12,  34)  du  bist  nicht 
m  vom  Reiche  Gottes.  J^f  i  K^fll-fc  i  ^A^ «  (M.  6,  3)  ist 
ieser  da  nicht  der  Zimmermann?  }it'tt*lt''^&i*tif''i^* 
Sf.  13,  11)  nicht  ihr  seid  es,  die  da  reden  werden.  )|1+« 
im « K;^  8  ^  M+'S. » 71 «  (M.  9,  40)  wer  nicht  wider  euch 
A,  der  ist  mit  euch. 

104)  Zu  gleichem  Zwecke  werden  auch  senbi  und  wän  sein, 
xistiren,  gebraucht,  z.  B.  A.1tl«  >  llli*-^  >  A1fl«IIH  t  (M.  14, 
9)  ich  war  stets  mit  euch.  h'^^£*Vn£»^äh^tt^'KiJKht 
M.  14,  67)  auch  du  warst  mit  dem  Nazarener.  Xtl^£»iiC 
l^i/llfl^m-f  (M.  5,  1)  sein  Aufenthalt  war  in  einem  Grabe. 
l'>A.«Ain-t»  (Joh.  2,  1)  sie  war  dort,  (lll '  AV « i^A;f-A  i 
i) » AV » ATCUllD- 1  (M.  6,  34)  sie  waren  wie  hirtenlose  Schafe. 
'^Vd^^AlfLA*  (M-  ^}  ^)  ^^  ^^^  ^^  ^^^  nichts  zu  essen  da. 
Lfc  *  Alflll  •  (M-  4,  5)  wenn  [weil]  nicht  viel  Erde  vorhanden 
^^'  XIA« » l'ICUlD- « 1*Mh"|  I  (M.  9,  1)  es  sind  einige,  welche 

Wer  sitzen.  £-)H > Mi*^ > A.ItU > 'PVifhf '  —  hJH^iLJtU* 
^l+^'hA«*  (M.  14,0)  Arme  sind  stets  bei  euch,  ich  aber 
\)m  nicht  immer  bei  euch. 

'  (hg-a-Hy  aus  ag-yä-H  jeder,  der  nicht  ist. 
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Anmerkung.  Mittelst  senbi  und  icän  drückt  das  Quaresa 
den  Durativ  aus;  das  eigentliche  Hauptverb  steht  entweder  im 
Particip,  Constructus,  Synchronos  oder  im  Relativ,  wie:  JuH* 
AiniO-«  (Joh.2,9)  sie  wussten.  m^f" A>^  *  ATfl.!*- '  O^h 
4)  sie  wurden  getauft.  tUtVö  *  lltfL^ '  (M-  1,  4)  er  lehrte. 
>l1+TI « jtUHft  1 1»>lh  f  (M.  4.  11)  euch  ist  es  gegeben.  X>^* 

ptK^vith*  (51  14,37)  du  schläfst.  jicrHiX7>jM:*r)U-* 

ll'ViS"  *  Al-fl  >  Vith  *  pl*  l^y  39)  wahrlich  dieser  Mann  ist  Gottes- 
sohn. i'TK'  1 1*A.  8  Wt «  (M-  7,  25)  sie  hatte  von  ihm  gehOrl 
j6l-«V>-t«  (M.  5,  28)  sie  hatte  gesagt.  tUf'H^'Ml^nt* 
(M.  5,  23)  sie  ist  am  Tode.  J&A  s  S^l '  ?3;ta-1  *  (M.  8,  18)  ihr 
habt  Augen  u.  s.  w.  vgl.  Ch.  §.  183,  B.  §.  93,  Anm.  1  und  2, 
§.  99,  Anm.  2,  §.  105,  Anm. 

6.  Die  Frage. 

105)  Fragepartikeln  finden  sich  in  den  Texten  zwei  vor. 
nemlich:  mä  imd  -nh  Jene  ist  die  häufigst  vorkommende  und 
kann  an  jedes  beliebige  Wort  im  Satze  angefUgt  werden,  wie: 
fil^tA^^ '  7)  >  IMTA  *  VWÖ  *  (Rut  1,11)  existiren  in  meinem 
Leibe  noch  Söhne?  ÖJ^VÖ^^*  (Rut  1,  19)  ist  diese  da  die 
Naomi  ?  hJ^^  *  /&0-iS-  *  \^ah  i  (Genes.  27,  24)  bist  du  mein 
Sohn  Esau?  M^^ '  ^/&I^J^  >  mU  >  (M.  15,  2)  bist  du  der 
Judenkönig?  M^  *  IfiCA-f  A^  >  (M.  14,61)  bist  du  Christus? 
AAtl.«V">+C?£A^7«  (M.  15,  4)  und  /iöMU'Vl+CEhV^ 
(SL  14,60)  antwortest  du  nichts?   VJihhlV^h'X'H^^^^M 

+VA.1A*?  •  S"> « KTilff  8  M-t  •  AfllU » li^ « ÄVÄl « *9«« 

(M.  8,  17)  begreift  und  versteht  ihr  bis  jetzt  noch  nicht?  ist 
euer  Herz  bis  jetzt  noch  verstockt?  J&f|A»1fh1^*  (M.  15, 9) 
wollt  ihr?  h.Kfl « tUlS" » *PHfh1^? «  (Gespr.)  leben  der  Vater 
und  Mutter?  /p,ff  i >+1 1  h^li^ «  (Genes.  27,  36)  mir  hast 
du  keinen  Segen  zurilckbehalten?  1f  K '  ^17*^ '  ^  MO »  (G€»pr.) 
ist  er  ein  Schmied  oder  Weber?  ^811 » IClJ^C*? »  (Gespr.) 
hast  du  den  Tag  gut  zugebracht?  >811 « lU^C^? »  0^-^  !>•«* 
du  die  Nacht  gut  zugebracht?  Af' '7*^*1 'fl^fb^'lfhir'ft* 
(Genes.  27,  })S)  ist's  nur  ein  Segen  allein,  den  du  liattest? 

^  Kür  a^^'fä-UMt  wie  «Unn :  OMfattäiin-lä-mM  und  pattä-ma,  (Ia  au^Untendes 
ä  vor  SufHxen  sti  a,  m  ubergt^ht,  wie  iiii  Biliii  und  Chamir. 

5  Kür  ijf*!^*  wie  in  der  vuranp<»henden  Note;  ^igä  iianmii  | Relativ) 
welcher  Eisen  anfertigt. 
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106)  Die  Fragepartikel  -ni  findet  sich  in  den  mir  vor- 
liegenden Texten  nur  in  Verbindung  mit  Nennwörtern  und  Par- 
tikeln^  nie  an  Verba  angefügt^  als:  Kn^ *  ^HHIl  *  !t A«ll« >  ^fl»4  * 
(M.  12,  27)  welches  ist  das  erste  Gebot?  /bfiXTA^^i^A 
Yld^hähTSX*  (M.  12,16)  wem  gehört  jene  Schrift  und  das 
Bildniss  an?  KUH]^  i  tl^f^OH  *  (M.  5,  9)  welches  ist  dein  Name? 
hiO^X « j&lS"  •  |Mf1 «  (M.  3,  33)  wer  ist  mein  Vater  und  mein 
Bruder?  i^^!^  i  ^^Kf  >  ft-fl^  i  (M.  14,  14)  wo  ist  ein  Ruheplatz? 
Doch  einmal:  >|1+ 1  JiA« « Ä'"fl+^ « Vi « ^  existirt  in  eurer  Stadt 
eine  Synagoge?  (Gespr.).  Bei  Elad  ni  aunli  C=  aü-n-li)  entow 
whence  has  he  come?  (pag.  33).  aunn  (==  aw-in)  when?  pag.  27. 
en  au  ni  who  is  this?  pag.  25.  lignaliM  au  ni  which  of  both? 
pag.  25. 

II.  Das  Nomen. 

107)  Der  Mehrzahl  der  Nennwörter  im  Quara  liegen  nach- 
weislich verbale  Radices  zu  Grunde,  aus  denen  jene  nach 
§.  83 — 100  abgeleitet  worden  sind.  Nur  bei  verhältnissmässig 
wenigen  Nennwörtern  ist  die  verbale  Radix  nicht  mehr  er- 
sichtlich^ wie  bei  ag  Oheim,  abä  Vater,  ganä  Mutter,  zan  Bruder 
u.  s.  w.  Nähere  Erörterungen  erheischen  das  Geschlecht,  die 
Zahl-  und  Casusbildung  der  Nennwörter. 

1.  Das  Gteschleolit. 

108)  Das  Geschlecht  ist  auch  im  Quaresa  ein  zweifaches: 
männliches  und  weibliches.  Alle  Nennwörter,  welche  nicht 
schon  ihrer  Natur  nach  Feminina  sind,  wie :  ganä  Mutter,  anxä 
Mädchen,  yumnä  Weib,  finterä  Ziege  u.  s.  w.  sind  männlichen 
Geschlechtes.  Zu  den  Femininen  gehören  auch  alle  deminutiv 
aufgefassten  Nomina;  so  ist  z.  B.  neu  Haus,  masculin  (M.  11, 
17),  aber  iegm  nen  kleines  Haus,  Hütte,  feminin  wie  der 
weibliche  Ausgang  am  Adjectiv  ^egü-e  klein,  deutlich  zeigt. 
Ebenso  kuärä  Sonne,  masc.  (M.  1,  32;  4,  6  u.  a.),  aber:  küärä 
tema-tl  (M.  13,  24)  die  Sonne  verfinstert  sich,  fem.  gen.,  wie 
der  Verbalausgang  -ti  zeigt;  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  bei  Ver- 
finsterung der  Sonnenball  zu  einem  kraftlosen  Körper  sich  ver- 
ringert. Aeusserliche  Merkmale  des  weiblichen  Geschlechtes  am 

1  Yerschreibuug  fUr:  'Pf  V  s  (aus  ^PV^V  i  Kelat.  tert.  sing.  masc). 
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Nomen,    wie   solche   im   Bilin   noch    vielfach    bemoikbar  rind, 
sind    im   Quaresa   abhanden   gekommen;    nur    t-^idarä  HnnB» 
gegenüber  adarä   Herr,    zeigt   wie   im  Bilin   ein  piifigiita  t 
Ein  Rest  von  femininem  -i  (vgl.  B.  §.  133)  ist  vielleielit  DOck 
vorhanden  in  Sm  (wenn  aus  Sain,  äan-i  =  Bil.  iän-i)  Schwerter, 
gegenüber  zan  (Bil.  dän^   Cham,  zin)  Bruder.    Das  Agaa  t« 
Dembea   zeigt  dafür  -ti  in:   dinia   Hahn,    fem.   dame-ü  i.i 
dirua-tl  Henne  und  ger  fem.  gel-ti  Elalb  (Halävy;  vgl  Mjv 
fem.  gar-i  ELalb),  und  präfigirtes  t  neben  sufifigirtem  I  in  f-^gfri 
Tante  (Bil.  t-egr-i  dass.,  e^Ä*  Vater);  vgl.  damit  in  denBcHw- 
sprachen  prä-  und  suffigirtes  tj  wie  z.  B.  im  Maschigh:  UÜi^ 
Negerin,  gegenüber  akli  Neger  u.  s.  w. 

109)  Das  natürliche  Geschlecht  an  Menschen  und  Thiem 
wird  entweder  durch  verschiedene  Ausdrücke,  wie:  oiöViter 
und  ganä  Mutter,  geruwä  Mann  und  yuwlnä  Weib,  hvrä  Soff 
und  kamä  Kuh  u.  s.  w.  oder  bei  gleichlautenden  GattungsnameB 
durch  unterscheidende  Beisätze  ausgedrückt,  wie:  hörä  Sdive 
und  Sclavin,  daher  geruwä  härä  Sclave  und  yuwina  hdrä  Sdsm; 
%ürä  Sohn  und  Tochter,  daher  auch:  anfarä  jfirä  Sohn  vaA 
an%ä  xürä  Tochter.  Aehnliche  Unterscheidungen  treten  €■, 
wenn  das  Geschlecht  einer  bestimmten  Bezeichnung  anhafH 
z.  B.  bätiwä  Mönch,  daher  yuwlnä  bätiwä  Nonne;  beyä  Sch4 
finter ä  Ziege,  daher:  hcigl  jer^ä  Widder,  Schafbock,  fi^ 
jer^ä  Ziegenbock  d.  i.  Männchen  des  Schafes,  der  Ziege. 

2.  Die  Zahl. 

110)  Das  Quaresa  unterscheidet  Singular  und  Plural  V« 
der  Pluralbildung  mittelst  voUständiger  oder  theilweiser  Reduifr 
cirung  des  Singularstammes  nach  Art  des  Bilin  oder  der  Sprid* 
von  Agaumeder  findet  sich  in  den  Texten  nur  ein  einziges  B« 
spiel  vor  in:  yirkü  plur.  yirkü-kü  Zahn.  Die  gewöhnliche  Plnr» 
bildung  im  Quaresa  erfolgt  mittelst  Anfügung  von  -ten,  verkür 
't  an  den  Singularstamm,  wie: 

adar-ä  plur.  adar-t  Herr  nän      plur.  nän'^tan  Hand 

ardä         „    arda-tan  Gehilfe      samäy      „     samäy-tan  Himm< 
bdltl         yj    bäUi-tan  Witwe        zan  „     zan-tan  Bruder 

mekü        yj    mekü'tan  Jüngling    Sen  „     Sen-t  Schwester 

meläk       „    meWc-tan  Engel      yil  „     yH-tan  Auge. 


Die  Quaraspnehe  in  Abessinien.   I.  741 

111)  Dieselbe  Endung  -tan  und  verkürzt  -an  wird  auch 
den  äthiopischen  Pluralen  angefUgt,  wie: 

kahen  plur.      kahen-ät-an  Priester 

meJcänen  „         meküänentan  Richter 

meufen  „         musäfen-tan  Richter^ 

ndbt  „  .  nabiy-ät-an^  Profet 

^mgar  „         simagal-tan^  Vornehmer 

saytän  ^         saytan-ät-an  Teufel. 

Ebenso  bilden  den  Plural  auf  -an:  markab  plur.  markalhan 
Schiff,  nmzix  plur.  mazlx-an  Messias,  §alät  plur.  ^aUU-an  Feind. 
Auch  an  Pluralia  angefUgt,  wie:  bey-ä  plur.  beig  und  bag-an 
Schaf.  Das  Wort  gezefi  Hund,  lautet  im  Plural:  gezeü-kan. 

112)  Stoff-  und  Gattungsnamen  gelten  wie  im  Bilin  und 
Chamir  bereits  als  Pluralia.  Das  Einzelnwort  wird  hieraus 
gebildet  durch  Anfügung  von  -ö  an  den  Stanmi  (vgl.  §.  93 
und  94),  wie:  eiifar  Dienerschaft,  daher  enfar-ä  der  Diener; 
anx  Mädchen,  daher  Sing,  anx-ä;  bag  Schafe,  daher  hag-ä  Schaf; 
bär  Sclaven,  daher  bär-ä  Sclave;  gerü  Männer,  daher  germo-ä 
Mann;  jel*  Vögel,  daher ^'«Z-ö  Vogel;  farB  Gericht,  da}ier  faray-ä 
der  Richter;  fazan  Same,  Nachkommenschaft,  daher  fazan-^ 
Spross,  Samenkorn;  krifi  Steine^  daher  kerifi-ä  Stein;  Üngeril 
Sterne,  daher  Singeruio-ä  Stern;  Sanp  Sandalen,  daher  Sanp-ä 
Sandale,  Fusssohle;  yiräü  Gefttese,  daher  yirdtr-d  Gefttes;  ymcün 
Weiber,  daher  yntvln-ä  Weib  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Das  Wort  xör  bedeutet:  Söhne,  Töchter  oder 
Knaben,  Mädchen,  davon  Sing,  xör-d;  in  der  Bedeutung  Kinder 
lautet  es  im  Plural  x«^-'^«  I^äs  Wort  yer  (Bil.  e^ir)  lautet  im 
Plural  i  (}ij&i  geschrieben,  Bil.  ik,  demnach  J&  aus  k,  g  er- 
weicht). 

8.  Die  Casus. 

113)  Das  Quaresa  unterscheidet:  Subject  (Nominativ),  Ob- 
ject  (Dativ  und  Accusativ),  den  Abhängigkeitscasus  (Genetiv), 

*  G.  Iivh*'}'}  »  V^^-  ^"^Wit^  »>  ^"^ilVi  l  P^^-  ^»■•4^ 'Jl'  »»  woran« 

ersichtlich,  dass  -»J"  au»  »f"^!. 

'  G   Vn.J6  »  plur  idfit  • 
'Und  Hmagal-L 

*  Neben  jakd,  Bil.  jägcU-a  plur.  jakd. 
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den  Vocativ  und  den  Ablativ,  welcher  durch  venchiedeiie  Port- 
Positionen,  die  das  Mittel,  den  Zweck,  Richtung  odffYc^ 
harren  u.  s.  w.  bezeichnen,  ausgedrückt  wird. 

A.  Der  Nominativ. 

114)  Das  Subject  ist  durch  kein  Casuszeichen  ausgeteicbKl; 
die  Stellung  desselben  ist  in  der  Regel  vor  dem  VeriniB,  eil- 
weder  unmittelbar  oder  zu  Beginn  des  Satzes;  z.  B.  f"Ali* 
ilüXn^tim^^Ö^il'KKahi  (M.  l,  4)  Johannes  taufte  iifa 
Wüste.  Selten  steht  das  Subject  nach  dem  Verb,  wie:  IklXlLi 
i^Oh  I  Ctni:  '  ^  Clf/^  >  ^'tV  >  (M.  4,  3)  siehe,  ein  Siemm 
ging  aus,  um  zu  säen. 

B.  Der  Genetiv. 

115)  Die  kürzeste  und  im  Quaresa  verhältnissmftssig  lek 
häufig  vorkommende  Art  diesen  Casus  auszudrücken  erfolgt 
durch  unmittelbare  Voransetzung  des  Nomen   rectum  vor  du 

regens,  wie:   f A-A  >  llCA-f A  >  f A^  > X'lp-^  >  lO^lA  * #-£f%i 

(M.  1,  2)  Anfang  des  Evangeliums  Jesu  Christi,  des  SohM 
Gottes.  A^J&  1 3^A  >  (M.  4,  4)  die  Vögel  des  Himmels.  Aftflt 
A%A«>  (Genes.  27,  29)  von  des  Himmels  Regen.  ]l((?|>4rt' 
(Genes.  27,  28)  Fülle  an  Korn.  h-'Tii&tU*  (M.  1,  5.  33)  ih 
Bewohner  der  Stadt,  h»  »  hfiC^  »  (M.  15,  1.  3.  10.  11)  & 
Grossen  des  Volkes.  ^^Q  i  J&A#h4*  *  Pdil '  f  4  *  1.1111 '  (Oenes.??, 
34)  als  er  seines  Vaters  Ishaq  Rede  gehört  hatte.  ^M>^ 
>Tf  I  (M.  8,  38)  in  der  Glorie  seines  Vaters,  ao^p^^  i  f-ghUi 
tcXh  *  [ic^  verlange]  das  Haupt  Johannes  des  Täufers  (M.  1^; 
24).  f-A'JA » KCft+'> »  (M.  2,  18)  die  Jünger  Johannis.  ktt 
+'>»9A^»  (M.  2,  26)  der  Oberste  der  Priester.  QA-ttf* 
lÖil^^Ohi  (M.  12,  40)  welche  der  Witwen  Häuser  beam 
A.^1  Ai''}  > /h"?  >  (^«7,  12)  Gesetz  der  Aeltesten.  K^^*l^ 


^  Fttr  CMt^h  Nomina  singularia  masculina  auf  -a  veriUideni  selbti 
in  -i,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  das  Subject  ^legt  wird;  * 
IIL»  fJlr  XH  »  ^e  Zeit,  M.  1,  16;  X'}!}^  i  für  ^^h^  l  der  GÄ 
M.  1,  26;  \\^i  für  \;^^  a  die  Sonne,  M.  1,  32;  Mk6^  ^r  A4U*'  ^ 
Platz,  M.  2,  2;  ;^ft^  8  für  Y\f.i-  »  Herr,  M.  2,  17;  >||7-t »  «»  M 
'^jhi  Bauer,  M.  4,  29;  ^^^  i  für  ^^^  a  Quell,  IL  6,  29;  IUI 
"|*|ji  für  If^fll^l'S  Zimmermann,  M.  ß,  3  u.  s.  w.;  vgl.  Sahospnehe 
(Zeitscbr.  d.  D.  M.  ü.,  XXXH,  450). 
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Ä"!  (M.  15,  17)  Domenkrone.  jP^ftf  d^  s  i^^A  a 'XlD*  >  (Ä^-  2? 
26)  er  ass  das  Opferbrod.  /&U">S  s  2i A.A« '  (ß^^  ^9  1)  »"s  dem 
Stamme  Juda.  hf'ih^^K&V^  (^T-  1^%  ^^)  der  Judenkönig. 
XA^h-A  I  #fi«C  >  (Joh.  2,  6)  die  Söhne  Israels,  ^^aft-fl^f  1 
(M.  15,  16)  in  den  Gerichtssaal.  S^T^I*  1  jrg-jrCA, «  (M.  13, 
19)  vor  Beginn  der  Schöpfung.  flC  a  •MIT!  *  (M.  4,  1)  am  Meeres- 
itrand.  f-C^Tft  •  A*} jf  A« '  (M.  3,  8)  vom  jenseitigen  Ufer  des 
Jordan,  fft^i  V'J«  (Rut  1,  13)  Gottes  Hand.  fR^il^lJTf  s 
ijtt^^i  (Gespr.)  wandelt  er  auf  dem  Wege  Gottes?  i'jl'C» 
Jl^Jf  A/l  1 9lf*lr '  (Genes.  27,  16)  sie  nahm  Häute  von  Ziegen. 
IMI'H' « WC » JP* jf  JP*C »  (M.  13,8)  Anfang  der  Trtibsale  und 
des  Elends.  td^drX^V*  (M.  15,  16)  in  das  Innere  des  Hauses. 
Ah->1f^>  (M.  5, 4)  Fusseisen.  'Ih^^httil^  (M.  5,  40)  den  Vater 
des  Mädchens.  %^  1  f.t^'}  1 A-C «  (Genes.  27,  46)  die  Töchter 
Hets.  K'}*fi'A/&*  (M.  14,  66)  eine  von  den  Mädchen  u.  s.  w. 
Anmerkung.  In  Folge  dieser  engen  Verbindung  des  Nomen 
rectum  mit  dem  regens  wird  jenes  nicht  selten  im  Auslaut  ge- 
kürzt, so:  n,>!/&Tf  I  (M.  4,  1  für  (l^]\  i  >5)&Tf  1)  auf  dem  Festland, 
wörtl.:  auf  dem  hochgelegenen  Theile  (>{)&«  =  A.  R;Ji)  der 
Urde.  tfiD}|V  •  ^^  ^"'^f* » hV '  die  Thlire  u.  s.  w.  Auch  wird 
Mslautendes  -ä  vor  dem  Nomen  regens  bisweilen  zu  a,  a  ge- 
k&rzt,  wie:  1>  a  h»  >  (ßut  l,  8)  Wohnort  der  Mutter;  JjJ^fl  a  l?f  A, » 
(Genes.  27,  30)  vom  Antlitz  seines  Vaters;  vgl.  Ch.  §.  205. 

116)  Auf  'ä  auslautende  Nomina  verändern  selbes  im  Ge- 
netiv singularis  häufig  in  -l,^  wie:  4-%*QA*  (^-  1^»  1)  das 
Pcsach-  (fäjä)  Fest,  hfl^«  AaI"?«  (»'oh.  2,  15)  Strickpeitsche. 
t|Ii«V1f  s  (M.  11,  17)  Dicbshöhlc.  |^|h>^  I  h«  3  Ti/^tU '  (M.  1, 
5)  die  Bewohner  dos  Judäalandcs.  A,/?ii » 1*1111 «  (M.  3,  8)  an 
der  Oränze  Sidons.  Jtfl.'l'flTf «  (M.  5,  11)  au  der  Berglehne. 
«•C/.  •  •fl*iTf »  (M.  10,25)  durch  ein  Nadelöhr.  •IA.A.»flC» 
(M.  1,  16)  der  See  Galiläas.  ->H«3V(k1f '  (M.  2,  23)  in  der  Mitte 
des  Feldes.  l^ivA.  >  Tf-Hh  >  (M.  1,  6)  Kameelhaar.  Vf*£**^J%* 
^Jp9  (M.  5,  11)  eine  grosse  Sauherde,  "fftrh. « Tl^+I* »  (M.  1, 
4)  die  Taufe  der  Busse.  VAfltl« » RVMH »  (M.  3,  5)  ihre  Herzens- 
härte.  tfiD}|^  I  iff  A, «  (M.  2,  2)  an  der  Vorderseite  der  Thttre. 
/ICT;  I  iio)&/^  I  (M.  16,  3)  von  des  Grabes  Eingang.  IllLJ^i 
m^iii  (M.  1,  6)  Wüstenhonig  u.  s.  w. 


I   Vielleicht  .aus  r,  l  mouillirt,  vg^l.  Bilinspr.  §.  156,  Anm. 
^ttiongaHer.  d.  phil.hist.  Cl.    CVUI.  Bd.  II.  Hft.  48 
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117)  Der  Genetiv  wird  ferner  noch  mittelst  AnfUgung 
von  11  (mit  der  Postposition  -d '  im  Bilin  identisch)  an  das 
Nomen  rectum  ausgedrückt;  auslautendes  ä  geht  vor  2  in  i 
über.  So  haben  wir  z.  B.  4-3£Tf  i  Q^A »  (Joh.  2,  23)  neben  4.3J[  i 
QA«  (M.  14,  1)  Osterfest.  Kj^UHtf  ifl»!!  1  (M.  10,  45)  Preis  ftr 
viele,  neben  i'Jh^  1  (LH  1  (M.  8,  37)  Preis  fUr  seine  Seele.  l^ 
^JTf'WA.«  (M.  10,  46)  auf  dem  Wege,  neben  fl.f^'7A.« 
(M.  2,  10)  auf  Erden.  A'^fl^tf  1  i^R^  1  (M.  2,  28)  Herr  des 
Sabbats.  'tyt^hVn » i^A%^ »  (Joh.  2,  9)  und  der  Meister  der 
Zusammensitzenden.  1A.A.«  flCTI^«  1*1111  »^'J^*  (M.  1,  16) 
und  als  er  am  Ufer  des  See's  von  Galiläa  wandelte.  ^^'fiCl' 
>1^ « Ji'Jl,^  *  (M-  1'%  20)  nach  der  Verspottung  (wörtlich: 
Rücken  der  Verspottung).  Lautet  das  Nomen  rectum  auf  einen 
Consonanten  aus,  so  erhält  das  z  nach  sich  einen  kurzen  Vocal, 
#\  t,  daher  jenes  zS^  u  bisweilen  als  H^  geschrieben  wird,  wie: 

j^C'>IL*?rO-^«hA«'^Atl*f'Ath*  (ßut  1,  2)  und  der  Name 
dieses  Mannes  wird  Elimelek  genannt.  Ueber  diese  Oenetir- 
bezeichnung  vgl.  auch  Chamirspr.  §.  208. 

118)  Ist  das  Nomen  rectum  ein  Femininum,  so  lautet  der 
Genetivexponent  ^,  wie:  ^^T^ff  i  yd  i  Co  *  \Ublh »  (R^t  1,  3) 
der  Naomi  ihr  Gatte  starb,  fff  1 0-6 « '^V^h'üf'ili^  •  Hjtt » jtV>« 
^»^'ilh  •  A/&7f » 'iÜlhd » 'h-C* » /&A-I:  I  (Rut  1,  4)  und  ihre 
Söhne  heirateten  von  den  Moabitern  zwei  Frauen;  und  der  einen 
ihr  Name  wird  ürfa  genannt.  A.1'^?f^«i^JS'»lV»T'H,1l" 
AH,  •  A'JflL't  •  (^^-  ^y  ^)  "^^  Simonis  Schwiegermutter  war  in 
eine  Krankheit  gefallen,  '^if  >  97A  >  SfkllH  1  (M.  1,31)  er  er- 
fasste  ihre  Hand. 

119)  Nicht  selten  wird  das  Genetivverhältniss  auch  dadorch 
bezeichnet,  dass  das  Nomen  rectum  als  absoluter  Nominatir 
an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  wird  und  diesem  das  Nomen 
regens  mit  dem  Possessivpronomen  folgt,  z.  B.  f»Wi*\/i0^^ 
^7 "Ah« '  "fl J^Oh« '  (Genes.  27,  11)  meines  Bruders  Esaa^s  Haar 
ist  reichlich  —  wörtlich :  mein  Bruder  £.  sein  Haar.  Vgl.  jedoch 


*  Vpl.  bei  Fl«d  pa(^.  63:  9aindaura  nephew,  wohl  =  imn^d-akrü  Bmdert- 
9ohn.  In  Dembo«  (bei  Halevy)  erscheint  x  als  Genetirzeiclieii;  »o  /«ret 
ohba  .'=  x^rm-z  ohhCi/  der  Vater  det«  Kindes,  X^rUs  ahiiä  (j[mr^m-z  mJUäJ 
Vater  der  Kinder  u.  s.  w.,  wo  auslautendes  ü  Tor  r  in  «  Qberpelit. 

'  Für  O^Cü^  kür-ri  und  die  SOhne. 

'  Für  'iJi  i  *ji(h6  *  ^^^  ^  Name. 
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auch :  f^th/LH  »  i,^^  « "ML  *  A«^  *  (Genes.  27,  27)  meines 
Sohnes  sein  Geruch  ist  Ackergeruch.  Ebenso  dativisch:  Ajp 
'Jff « i^JS" « 1 V »  (§•  118)  dem  Simon  seine  Weibesmutter. 

C.  Der  Dativ. 

120)  Wie  im  Bilin  Dativ  und  Accusativ  gemeinschaftlich 
als  Objectscasus  auf  die  gleiche  Weise  bezeichnet  werden,  so 
ist  dies  vielfach  im  Quaresa  auch  noch  der  Fall,  dass  das 
nähere  und  fernere  Object  durch  die  gleichen  Exponenten  ge- 
kennzeichnet sind.  In  der  Regel  aber  wird  der  Dativ  mittelst 
des  Suffixes  S  {ßSj  St,  dann  7^  geschrieben)  ausgedrückt;  z.  B. 
^CPi^»<»"»*7RA^;1'7t»TiAftlIH«  (M.  16,  9)  er  erschien  der 
Maria  von  Magdala.  VA«  >  A«^??^  >  lATftlO*  >  (M.  16,  12)  er 
erschien  zweien  von  ihnen.  ^KflTf^  *  ffd'^^h«  >  (Genes.  27,  31) 
und  er  brachte  es  seinem  Vater.  ^l>?f  i  J&h«||- *  (Genes.  27,  13) 
er  gab  es  seiner  Mutter.  fd^'üiS^f'^'b^  (Genes.  27,  17)  sie 
gab  es  dem  Jakob.  'Ih^TL^ » f^OhOh  i  'Ihdd » JV « HTL » ^  f^iO-i:  • 
(M.  6,  28)  und  er  gab  es  dem  Mädchen^  das  Mädchen  aber 
gab  es  seiner  Mutter.  ^?f  i  T^+'J  i  K^A.A^ «  (Genes.  27,  36) 
mir  hast  du  keinen  Segen  zui*ückbehalten?  tiH^Ch  t  tiH^HtU^^ 
•fHO^^V^i  I  (M.  7,  36)  er  befahl,  sie  sollten  es  Niemandem  sagen. 
h^V^Oh  t  hOhlttud  I  «ClU^ « n^l.'nh  »  (M.  8,  30)  er  trug 
ihnen  strenge  auf,    sie  sollten  Niemandem  etwas  sagen.     hAh 

AID- » -IfAVA » KlD-TtlfU » I^^^V^i »  (M.  9,  9)  er  trug  ihnen 
auf,  dass  sie  das,  was  sie  gesehen  hatten.  Niemandem  sagen 
sollten. 

D.  Der  Accusativ. 

121)  Der  Accusativcharakter  lautet  -tl,  -t  oder  auch  -«, 
ohne  sichtlichen  Unterschied  in  der  Bedeutung,  wie:  tl^^iflAl^a 
tUlV*!:  3  hflCTt  3  (M.  7,  10)  ehre  deinen  Vater  (aba-s),  deine 
Mutter,  gana^tV^  3? Al'ff '  ^+ V » iCSh-'»^ » ht » 3? A* « Jf^DÄ » 


>  Vgl.  jedoch  auch:  Ji'J'f-Tf  l  (enta-z)  f^Ohil  t  VHb  *  (^-  ^y  ^^)  ®«ch 
ist  es  gegeben.  Ji'J'f- 1  ^COh » tÖA^  '  dM^DJ  3  /tlD-'J+l*  i  Cyit^chi' 
nta-t  er  gebe  euch,  Rut  1,  9)  er  gebe  euch  im  Hau8e  eurer  Männer  eine 
Erholung ! 

2  Vgl.  hahtlXU^VCtt^^l^'^C^f  (M.  1,  4.3;  8,  26)  Haget  Niemandem 
etwas! 

3  Für  ahä-9,  (jariä-fly  vor  Suffixen  geht  auRlautendes  ä  in  «,  «,  auch  bis- 
weilen in  i  über. 

48* 
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m^^Mtt^  s  hl  s  m^^fi » 1-JP*+1: »  (M.  lO,  38)  könnt  ihr 
trinken  den  Becher  (^ewa-Sj  für  §etcä'8),  den  ich  trinken  werde, 
und  getauft  werden  in  Bezug  auf  die  Taufe  (teniqat-H),  mit 
der  ich  getauft  werde?  JClD-l: > >i1 « 3(#fi.-l: > T^rh.lh'} >  ifewaü 
an  jäxe-tl  (M.  10,  39)  den  Becher,   den  ich  tiänke,    werdet  ihr 

trinken.  M^Oh i fiöil 'Vh^lS* hlh^ •  Mi± « Alf* » fÖ*1iH « 
rtjf*tf  (Genes.  27,  15)  sie  brachte  Esaus  Kleid  (8pAl)y  ihre« 
ältesten  Sohnes  Kleid  und  bekleidete  Jakob  (Yäqöh'es).  f^^ 
Hil^TS^niS*  4h.^ft  '  hTfhi:  >  (Genes.  27,  42)  sie  rief  Jakob, 
ihren  jüngsten  Sohn.  Doch  werden  Pronominalstämme  fast  aus- 
nahmslos mit  -f,  'ti  verbunden,  wie  fß't*  mich  (M.  7,  14;  9, 
37  u.  a.),  kü-f  dich  (Genes.  27,  29;  M.  2,  11:  15,  32),  nht  ihn 
(Genes.  27,  23;  M.  9,  7  u.  a.)  ana-t  uns  (M.  9,  38),  ejita-t  euch 
(Rut  1,  9)  mya-t  sie  (Rut  1,  11),  en-t  diesen  (M.  12,  30),  en-i 
dieses  (Genes.  27,  20:  Rut  1,  17;  M.  5,  43  u.  a.). 

Anmerkung.  Die  Partikeln  -kuä  und,  -rl  und,  femer  -fe 
jeder,  alles,  werden  Casussufßxen,  sowie  sämmtlicfaen  Post- 
positionen  nachgesetzt;  z.B.  ^i^A^ ' AiA ' )&0^'fc >  (Genes.  27, 
17)  sie  gab  Brod  und  Fleisch  (ara-s-küä  ze-s),  h'i  i  fyM » TJH 
A^*K7iA«>  (Genes.  27,  2)  und  die  Zeit  (glza-s-ri)  in  der  ich 
sterben  werde,  weiss  ich  nicht.  i^'t£*hO^*  0^-  ^^y  ^3)  und 
er  erkannte  ihn  nicht.  ^hrilK » +^*!f 'J » i^Jlniild » "ItfA 
Ift  f  (M.  8,  36)  wenn  er  die  ganze  Welt  (alam-s-kl)  gewinnt 
und  seine  Seele  (nl  enkera-s-n)  schädigt. 

122j  Der  Accusativ  erscheint  auch  sehr  häufig  ohne  Casus- 
zeichen, wie;  liJ^xifß^'i^'tOh'a'iih^  (Rut  1,  4)  zwei  Frauen 
führten  sie  heim.  ^ClO*  *  I^C '  hn>1 '  (ß^t  1,  12)  wenn  ich 
männliche  Kinder  gebären  würde. 

E.  Der  Vocativ. 

123)  Dem  Nomen  im  Vocativ  wird  }^f  i '  nachgesetzt,  wie: 
norC »  M  >  Ä^A « •!•» » ÄIA. » +'»h-ft^V1 »  (M.  9, 5)  o  Meister, 
C8  ist  schön,  wenn  wir  hier  bleiben,    f  A«A '  ^if  >  f ft^  *  Ti'lp-^  * 

(M,  5,  7)  o  Jesus,  du  Sohn  Gottes!  ha'i^Qf  >  (*'•  ^4,  4G)  Vater, 
o  Vater!  vgl.  auch  M.  9,  17.  38:  10,  20.  35;  II,  21;  12,  14.  19. 
29.  32;  13,  1.  u.  a. 

>  Aiuh.  ^f  I  auf  deuu!  Bil.  hay! 
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F.  Der  Ablativ. 

124)  Die  verschiedenen  Fälle,  welche  die  Richtung  nach 
oder  von  einem  Gegenstande  oder  Orte,  das  Verweilen  an  dem- 
selben, die  Zeit,  den  Zweck,  das  Mittel  u.  s.  w.  bezeichnen, 
werden  durch  Postpositionen  ausgedrückt,  vgl.  §.  144  ff. 

III.  Das  Adjectiv. 

125)  Das  Quaresa  besitzt  gleich  dem  Chamir  keine  ur- 
sprünglichen, sondern  nur  von  Verben  oder  von  Nennwörtern 
abgeleitete  Adjectiva,  demnach  Relativa  auf  -äü  (-ä),  fem.  -e 
plur.  'O  (§.  83  und  90)  und  denominative  Adjectiva  auf  -ü  fem. 

e  plur.  -M  (§.  85),  wie:  bl-ü  irdisch,  hadcd-ü,  schädlich,  kayl-ü 
kräftig,  yadaräü  göttlich,  yir-n  menschlich  u.  s.  w.  Die  Stellung 
derselben  ist  vor  dem  Nennwort,  wie:  Kj^h« '  }i/& »  (Job.  2,  23) 
viele  Leute,  f,^h^^%CP^  (Joh.  2,  12)  kurze  Zeit,  ^^OHi 
XCXli. » MXf »  (M.  2,  1)  nach  wenigen  Tagen,  fl^R^  i  jl^ATf  » 
(M.  15,  37)  mit  lauter  Stimme,  u.  s.  w.  Nur  wenn  das  Adjectiv 
prädicativ  steht,   so  nimmt  er  seinen  Platz  vor  dem  Verbum 

ein,  wie:  ^'^l >  JE^h '  i^/&  >  A'YtLtf^ '  (M.  6,  48)  der  Wind  war 
heftig  geworden. 

126)  Der  Comparativ  wird  mittelst  der  Postposition  -ll 
ausgedrückt,  welche  dem  verglichenen  Worte  nachgesetzt  wird, 

wie:  ;^/&lD«3^lilf  sX'lA'MHA.'nAlfAs  (M  12,  31)  ein  anderes 
Gebot  existirt  nicht,  welches  vornehmer  ist,  als  dieses  da.  f^fi^  i 
dC^Ö^  (M.  1,  7)  ein  stärkerer  als  ich.  Vgl.  auch  Fl  ad,  Fala- 
sha  language,  pag.  27. 

127)  Der  Superlativ  wird  bezeichnet,  indem  man  jener 
Postposition  ll  das  Wörtchen  kl  alles,  alle,  anfügt;  z.B.  ^lIHi 
l'HTfi'iA^lU'J^fl»^!  (M.  12,  28)  welches  ist  das  vornehmste 
Gebot? 

lY.  Da»  Pronomen. 

1.  Das  persönliche  Fürwort. 

128)  Für  den  Nominativ  des  persönlichen  Fürwortes  be- 
stehen nachfolgende  Fonnen: 

an  ich  anan  wir 

enf  du  ejitan,  unten  ihr 

Hl  er,  sie  näy  sie. 
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Vor  den  Verben  werden  diese  meist  weggelassen  und  nur 
dann  gesetzt,  wenn  ein  besonderer  Nachdiniek  auf  dieselben  ge- 
legt werden  soll;  z.  B.  hJ'l'i'  (M.  6,  50)  ich  bin  es.  tkt^fih 
A}^'M3M^3)&hA>h>l>  (M.  14,  36)  niebt  wie  ich,  sondern 
wie  du  willst.  tiJ » ti'lhll » hm^*tt  s  iM » «^'»^ft » ♦*Älf  i 
Äni*''*+lf'«  (^I*  1?  8)  ich  taufe  mit  Wasser,  er  aber  wird  mit 
dem  heiligen  Geiste  taufen.  Jill* « ^•'V^ » Tl  •  (^I-  '?  11)  ^^ 
bist  mein  Sohn,  bt'td^  auch  du  (Rut  1,  14),  Ji*!"!*!!»  du  aber 
(Job.  2,  10)  u.  s.  w. 

129)  Im  Constructus  bestehen  für  das  Personalpronomen 
folgende  Formen: 

yi  mein  ana  unser 

kl  dein  enta  euer 

nZ  sein,  7it^  ihr  nlä,  niyä,  ?id  ihr. 

Diese,  Formen  treten  unmittelbar  vor  das  folgende  Nenn- 
wort und  werden  mit  demselben  meist  zusammengezogen,  wie: 
f^WUl » tt^Xb  *   (Genes.  27,  41)   yi  zan-s  kuwaku   ich  werde 
meinen  Bruder  tödten.    )i1 1  T|  i  f,hAö  •  f^'lh^  *  (M.  9,  7)  der 
ist   mein   Sohn   (yi  x^irä),   den   ich   liebe,     ^flf  i   y'  ahäya  = 
aha  aya  (Genes.  27,  18)  o  mein  Vater!    h^^Qi  (Genes.  27,  6) 
dein  Vater.     h.T^+'Jfti   (ib.  27,  35)   deinen  Segen.     ll^lDlli 
(Rut  1,  16)  deine  Familie.  h.'WI'Ji  (ib.  1,  15)  deine  Schwägerin. 
\lXn »  (Genes.  27,  35)  dein  Bruder.     \lj\aijt\^  i  (M.  2,  5.  9) 
deine  Sünden.  iHfa  (M.  12,  19)  sein  Bruder.  ^III+'Ji  (M.  3, 
31)  seine  Brüder,  ij^^t  (Rut  1,  2)  seine  Frau.  lO-C»  (Rut  1, 
1.  2)  seine  Söhne.    i^^A+'J'  (Genes.  27,  1)  seine  Augen.   lÜf 
V>ft'?£fl»<0*»    (M-  1*  31)   er   erfasste   ihre   Hand    (niS   nän-$). 
77t^S"»  (M.  1,  30)  ihrer  wegen,  niH  menä,  ^XiMttd'U  ^  KX 
i:  « 'iTS^tUA^ «  ^%h  «   (M-  •'>,  29)   sie   fllhlte   es    an   sich   (nii 
ankra-z),  dass  sie  von  ihrer  Krankheit  (nis  5ef1zi-li)  geheilt  sei. 
'JTtrt^ftlfU » fl'l'li: »  (*I'%  26)    sie   hatte   all   ihr  Habe    (nüi 
sama-s-ki)  vergeudet.  i^^thtth^^'iL^^'i'S.li'tld*  (M.  5,  40) 
er  nahm  des  Mildchens  Vater  und  ihre  Mutter.    J^lf  i  ^-f;  i  'JJf 
"iV'fc^'J^'fc'   i^^'  ö;  24)   sie  aber  ging  hinaus  und  sprach  zu 
ihrer  Mutter.  V.^^s'>?flV?f,sf,IO-i:«  (M.  6,  28)  und  das  Mäd- 
chen gab  es  ihrer  Mutter.    Iff-flC «  (M-  5^  28)  ihr  Blut.    -Jff^ 
H1*P  s  1?f }^jP*Alfl*P '  (1^^^^  ^?  ^'0  ^'^^  ihrem  Volke  und  zu  ihrem 
Gott.  M'i^ft^'  (M.  12,  29j  unser  Herr.  M:Ka>  (M.  11,  10) 
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unser  Vater.  Ml'flA«*  (M-  ^y  36)  «^  unserer  Seite.  Ji'J+^S'i 
(M.  7,  6)  euer  wegen.  Ji'J'h^A*?"  (M.  7,  13)  euer  Gesetz,  lif 
+Ani[UTf »  (M.  2,  8)  in  eurem  Herzen.  k^f-iAlfh»  (M.  6,  11) 
eure  Füsse.  hti* » iV » h»*P  » 01'}+^  i  (Rut  1,  8)  kehrt  heim 
zur  Stadt  eurer  Mutter!  >!•}+ 1  IClO- » 'JdA. »  (Rii<^  1?  9)  ™ 
Hause  eurer  Gatten,  ih^ti^  (R*it  1?  14)  il^re  Stimmen,  i^i 
rtft+ft^  •  "lAfl,Tfh« «  (Joh.  2,  15)  und  ihre  Tische  warf  er  um. 
^i^ith>A«>  (M.  5,  17)  aus  ihrer  Stadt,  i^h^htttl/n*  (M-  2,  6) 
und  fAntUtf »  (M.  2,  8)  in  ihrem  Herzen.  V9  iftfl+^A, »  (M.  1, 
39)  und  VR-n+^Tf  I  (M.  1,  23)  in  ihrem  Tempel.  ihauh^H* 
(M.  1,  5)  aber  ihre  Sünden,  ^f  s  «^C'fl'flA  »  flCfl* » Jt-fl^V^  » 
(M.  1,  16)  während  sie  ihre  Netze  ins  Meer  warfen.  'Jti^^^C 
(1*11  A  >  ATÜtlV^  *  (^I-  ly  13)  während  sie  ihre  Netze  ausbesserten. 
VnpCh'flA  I  n>? « ;^di-A70- 3  (M.  1,  18)  ihr  Schiff  verlassend 
folgten  sie.  VflA  »  (M.  1,  20)  ihren  Vater.  S'lJf Tf  a  (M.  2,  12) 
vor  ihrem  Antlitz.  9)&^  i  WUl  i  Jt-flOlO- »  (M.  14,  46)  und 
sie  legten  ihre  Hand  an. 

130)  Die  gleichen  Formen  werden  auch  angewendet  vor 
sämmtlichen  PostpositioneU;  nur  die  zweite  Person  der  Einzahl 
bieten  statt  obigem  kl  früheres  kü  imd  ku,  sehr  sporadisch 
auch  schon  ki,  demnach: 

a)  Für  den  Dativ,  wie:  jf/g  t  mir  (Genes.  27,  36).  1f|-ff  i 
(ib.  27,  29)  und  Wff  a  (ib.  27,  37)  dir.  l^fl» »  ni-wä  (M.  2,  4)  ihm 
fzu  ihmj.  X^f  (Genes.  27,  45)  ihm.  It*»  ihr  (Rut  1,  18).  MTf  i 
ana-z  (M.  12,  7,  19)  uns,  zu  uns.  Ji'j+l-i  (Rut  1,  9)  und  M 
•Hfl  (M.  4,  11.  24;  10,  43)  euch. «  ffj&Tf  i  (M.  6,  42.  48)  und 
9Tf  I  (M.  1,  31)  ihnen. 

b)  Für  den  Accusativ:  /t^-s  (Genes.  27,  38;  M.  7,  14;  9, 
37)  mich,  h-l-i  (Genes.  27,  29)  und  W^-i  (M.  2,  11;  15,  32) 
dich.  11- 1  (Genes.  27,  23;  M.  9,  7)  ihn.  M^-a  (M.  9,  38)  und 
Mlf »  (M.  1,  24)  uns.  V)&TI«  und  Vif»  (M.  10,  25;  16,  3)  sie. 

Anmerkung  1.  Der  Dativ  und  Accusativ  des  persönlichen 
Fürwortes  wird  im  Bihn  häufig  durch  Personalsuffixe  ausge- 
drückt, welche  an  das  Verb  angefügt  werden  (B.  §.  76).  Im 
Chamir  sind  davon  keine  Spuren  erhalten,  wohl  aber  im  Quaresa 
und  zwar  folgende:  'tTSliß^^Öh*  (Genes.  27,4)  bring'  mir  zu 


*  Vgl.  bei  Halevy,  \tnf:.  162  (Idiom   von  Dembea):   en  yir  farzea  kezeogma 
entesi  Lal  euch  dieHcr  Mhiiii  ein  Pferd  verkauft? 
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essen  (Bil.  da(j'dila)\    ihhh^TffKf^'  (Genes.  27,  7)  bereite  mir 
(Bil.    haU'la)    ein    Essen!     'tTf  A>  >  '  ^Sifl A« >  Hf  >    (M.  27,  25) 
reiche   mir  von  der  Jagdbeute!    itW}  t  jfßüh'^i'^  t    (Rat  1,  9) 
er  gebe  euch  (yuwin-nta-t)  Ruhe!    Von  den  übrigen  Personal- 
suflixen  sind   in   den  vorhandenen  Texten   keine  Beispiele  su 
linden;   vgl.  jedoch  im  Idiom  von  Dembea  (bei  Hal^vy):  met 
ki-mmali  dagina'^  ki-mai  ki-karni  intte  kwara,   anetki  lemdm 
dag i na  versteck'  uns  in  deinem  Zufluchtsort,  wenn  dein  Unwille 
und  dein  Zorn  kommt,   verdeck'  uns  alle  in  deinen  Schatten! 

Anmerkung  2.  Der  Dativ  und  Accusativ  des  persönhchen 
Fürwortes  wird  im  Quaresa  häufig  gar  nicht  ausgedrückt,  wie: 
^"l^ft»hn•ifl•^*^ll^^  (M.  l,  12)  der  Geist  führte  [ihn]  in 
die  Wüste.  m^AMfll^l^ '  A^AV^  >  A'XLitf»- >  (M.  1,  13)  und 
die  Engel  dienten  [ihm]  u.  s.  w.,  vgl.  M.  1 ,  19.  25.  26.  27. 31. 
37.  40.  43;  2,  14  u.  a. 

c)  Vor  den  übrigen  Postpositioneh,  wie:  )&fl*  i  (Genes.  27, 
26)  zu  mir.  /E,>!*7IL8  (ib.  27,  12)  oder  )&>!*7A.»  (ib.  27,  13) 
über  mir.  h^^pa  (M.  9,  17)  zu  dir.  W-ft^s  (M.  11,  14)  von  dir. 
1f|.J5. :  (Rut  1,  10.  16;  Joh.  2,  4)  mit  dir.  J^A.»  (Genes.  27, 4. 33) 
von  ihm.  Jri^:  (Rut  1,  1  u.  a.)  mit  ihm.  Jjfl^i  (M.  2,  4  u.  a.)  «o 
ihm.  7?fA.»  (M.  5,  25;  16,  9)  und  lÄA.»  (M.  4,  28)  von,  ans 
ihr.  läfl»:  (M.  11,  2.  13)  zu  ihr.  ^ff^^^i  (Rut  1,  15.  18)  mit 
ihr.  Mii.^  (M.  6,  3;  10,  36)  von  uns.  )i1+A.»  (M.  6,  11)  von 
euch.  M'tk.i  (Rut  1,  8;.M.  9,  19)  mit  euch.  Vf^iQi.  2, 19; 
9,  8)  und  V-S.»  (M.  2,  19)  mit  ihnen.  V)&<Pi  (M.  10,  27)  und 
V<P :  (M.  6,  51)  zu  ihnen.  VA,  *  (M.  9,  34)  aus  ihnen. 

131)   Als    pronominale    Substantiva    finden    sich    in  deft 
Texten  vor:  }i1]f|^a  Seele,  Aflh'  Herz,  Seele,  SVti*  Haupt} 
^ie:    X'iitHl'hf'*   (M.  8,  34)  er  verleugne  sich   selbst!  tt 
Mh^Tf  8  K'i't :  (M.  5,  29.  30)  sie  fühlte  es  bei  sich,  J&AfliL* 
/&>!7^iTI » IC » ^10- s    (Genes.  27,  46)  ich   bin  meines  Leben» 
überdrüssig.  tuh^tl^fUlL^  (M-  15,29)  hilf  dir  selbst!  ^hfft» 
^iTtK » ICTtA  8  (M.  15,  31)  sich  selbst  konnte  er  nicht  erretten- 
KhVhii « hmH « ^+77f «  (M.  1 ,  44)  und  lass  dich  durch  den 
Priester    untersuchen !     Jl^^TlAA  «  f'hii^  » tUi^VA?  »    (M-  l^j 
31.  .33)   liebe  deinen  Nächsten   wie   dich    selbst!    h'^'fhtl^* 


*  D.  i.  te^-la,  a  durch  Haiiiis  ausgedrückt,  vgl.  §.  8. 
-  D.  i.  dagt-nä  verberge,  schütze  unsl 
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IIPA43  (M.  13,  9)  hütet  euch!  Vgl.  auch  bei  Flad  pag.  26: 
myself  anishoo,  thyself  «u^i«äoo,  himself  wwAoo,  her^^M  nishiti  =: 
an  üü  u.  8.  w.,  vgl.  Chamirspr.  §.  233. 

2.  Die  deutenden  Fürwörter. 

132)  Das  Quaresa  kennt  deren  zwei,  und  zwar  je  eines 
flir  nähere^  sowie  fllr  fernere  Objecte;  sie  lauten: 

en       plur.     en-zö    dieser 
yin'        „        yin-zö  jener. 

In  der  Regel  finden  sich  dieselben  vor  dem  Nennwort, 
selten  nach  demselben,  wie:  }i1  s  MC '  #fi«CA  >  A V'  (Genes.  27, 
46)  gleich  den  Töchtern  dieses  Landes.  \t  i  ^'fl'f'^A  i  hi^M » 
(Joh.  2,  19)  reisst  diesen  Tempel  nieder!  f^  i  jP'Atl^i'QA 
7C0  >  Ä?  3  iPCA  >  iflk^i  3  (Joh.  2,  18)  welches  Zeichen  zeigst  du 
[uns],  wornach  du  solches  thust?  Ti'l  >  J&CA« '  ^ '  (M.  5,  8)  fahre 
aus  diesem  Menschen  aus!  hX^XlSttC*  (Joh.  2,  11)  dieses  sein 
Wunder.  Ms  jT^A»«  (M.  4,  13)  dieses  Gleichniss.  MJt^Off 
h.^ « ^fiOh  s  pü^  I  C-n+fl* « M^h- »  (Genes.  27,  42)  und  diese 
ihres  Sohnes  Esau  Rede  kam  zu  Rebekka.  }i}V  > 'VCAA« '  AA > 
)&ff lIHTf  I  hA'fl;'"^  *  (M.  9,  37)  wer  eines  dieser  Kinder  in 
meinem  Namen  aufnimmt.  —  Nachgesetzt,  wie:  R»fl+^»}|'}» 
(Joh.  2,  20)  dieser  Tempel  da.  /tCI«  (ß-  1-  2)  dieser  Mann 
=.  yir  en.  —  Substantivisch,  ohne  folgendes  oder  vorangehendes 
Nennwort,  wie:  ID'Jl A « ^ jfi^C « Ji'} » ll «  (M-  1»  ^)  das  ist 
der  Anfang  des  Evangeliums,  f  A'^A '  M '  J^h'^A  * hQd  * Yii  > 
•l'J  I  (M.  6,  16)  Johannes,  dessen  Kopf  ich  abschlug,  der  ist*s. 
Ji"! » "I"! » ^hAd « /&'V^- «  (M.  9,  7)  dieser  ist  mein  Sohn,  den 
ich  liebe,  dl« Vd*TL^'  (^^^^  1>  ^9)  ist  diese  da  die  Naome? 
hii'Wih^'iiiit^  (Joh-  2,  21)  sie  dachten  an  das.  }i1A * ^ Ti? A« > 

*  In  Dembea:  sin  jeuer  (Haliüvy,  pajr.  167),  nin-li  dort  (ib.,  pag.  172);  als 
Plural  von  »in  gibt  Hal6vy  ainki  an,  welches  vielmehr  =  «in  -f-  Äi  jeder 
dort.  Die  gleichen  deuktischen  Elemente  scheinen  vorhanden  zu  sein 
im  AmhariHchen  Ji^Vl^  x  oder  AlV^  «>  abgekürzt  J|Ji  i  ja,  ja  wohl,  in 
der  That,  aus  en-küä,  »ftn-hää  das,  jenes  ist,  besteht;  negat  J|^%^^  * 
nein,  e.n-kuä-n  da«  ist  nicht  der  Fall;  mit  A.  \;^i,  )ia  cf.  Cham,  kü  = 
Bil.  kun,  G.  JlV  -%  ^\S  sein.    Zu  Hn  vgl.  Ch.  §.  226,  Note  3. 

2  Accusat.  von  en.  Auch  die  adjectivischen  Demonstrativa  nehmen  bisweilen 

Casuszeichen  an,  wie:   Ä^l'^  »  fR^A  »JU^A  * /&hA,  »  (M.  12,  30) 

und  diesen  Gott  deinen  Herrn  liebe! 
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T-H«  (Joh.  2,  16)  öchafft  das  von  hier  fort!  ^£*A%HL*fiAl« 
ftin.flH » M^ » Tift^htl » TiAd »  (M.  o,  32)  er  sab  sieb  um,  damit 
er  diese  sähe,  welche  es  gethan  hatte.  ^K  >  ^ A A.!!*^ '  }i7A  > 
hiilh »  (Genes.  27,  20)  wie  fandest  du  dieses  so  schnell?  \J 
fth.1  (M.  10,  20)  alles  das.  MA.*M^^  (M.  16,  6)  er  ist  nicht 
Wer.  X^H A«^>  /&Tf » hr'i.ahA,  s  ATl-ft » h1-?f * »  (M.  9,  42)  und 
wer  einen  von  diesen,  welche  an  mich  glaubten,  vei'führt.  f|^t 
g/o'i^/^^ ,  }^jfi^  I  /Jiy  X  fohtl  1 1'}  I  (M.  10, 14)  das  Gotteareich 
ist  ftlr  die,  welche  sind  gleich  diesen;  vgl.  auch:  Genes.  27, 
46;  M.  4,  16.  18.  20;  8,  2.  4  u.  a. 

ff't « ti'lhh  » ^^ « 1,1111  •  (Job.  2,  9)  als  er  jenes  Wasser 
gekostet  hatte,  fsJ^XHH'  (M.  1,  9;  4,  5  u.  a.)  und  f^J^Tj^t 
(Genes.  27,  30  u.  a.)  zu  jener  Zeit.  —  Nachgesetzt:  jtClUi 
Vlhd  I  hA/^Mn  I  f'AYt  *  (I^ut  1,  2)  und  der  Name  jenes  Mannes 
(ytr-in-zi)  wird  Elimelek  genannt.  —  Substantivisch:  fßttijt^ 
lif h » J^^K » h-;i-h  8 +1hoftiP"1l^ »  (Kut  l,  4)  und  dort  blieben 
sie  an  zehn  Jahre.  j^tA^iMXf^i  (Genes.  27,  40)  und  f/}li^t 
M%£9  (Job.  2,  12)  und  hierauf.  f^^Htf  >  ^f^tf  > f  ?  *  (M.  4, 
11)  an  jene,  welche  draussen  sind. 

Anmerkung.  Aus  diesen  Demonstrativen  können  mittelst 
der  Relativendimg  -äUj  abgekürzt  -ä  Adjectiva  gebildet  werden, 
als:  e7iä  hier  seiend,  ym-ä  dort  seiend;  vgl.  öW^^'irtl* 
(Genes.  27,  21).  p,<r<pi  dortbin,  M.  (>,  32, 

3.  Die  fragenden  Fürwörter. 

133)  Die  Frage  wer?  welcherV  wird  ausgedruckt  mittelst 

ad,  als:  hüh  ^  Sf»ABÖtt  *  ^/ihilh  ^  i^^-  ^;  ^0-  ^1)  ^^^  ^^^  ^lein 
Kleid  berührt?  hi^^lCHöi  (M.  2,  7;  10,  26)  wer  vermag  = 
wer  [ist'sj,  welcher  im  Stande  ist?  Jim-  a  tlCTlA  » hCC » ^»■•j&A.* 
IAILHA*  (M-  ^^^>  3)  wer  wird  den  Stein  von  des  Grabes  Eingang 
wegwälzen?  Auch  wird  dem  nu  noch  bisweilen  das  fragende 
-nl  angefUgt,  wie:  hOHjr  afl^jh^s  (M.  2,  i))  was  ist  schwerer? 
KlD-ii/&*lV»/&H1«  (M.  3,  33)  wer  ist  meine  Mutter  und  mein 
Bruder?  hähi,*t\jH.^^  (M-  5,  U)  welcher  ist  dein  Name? 
M^thOhi^i  (Genes.  27,  18)  und  hVt^hfhV  (ib.  27,  32) 
wer  bist  du?    hOhiX'M*    (M.  4,  41)   wer  ist  denn   der  da? 


>  I).  i.  eiiä-wä;  vor  PoHtjioHitioiioii  vorkürzt  sich  -a  zu  a  und  dietM^n  hitzU^iv 
venluiiipl't  sich  vor  foljrtiiulüiii  */'  zu  o;  vgl.  §.  3,  <»  und  §.   121,  Nute  3. 
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iC^A  *  KUtf^  >  Ä?^ « i^lO*^  >  (M.  1^  24)  ich  weiss  sehr  wohl^ 
wer  du  bist.  —  Mit  Postpositionen  versehen:  tiil^TL'f^W* 
^h'fit»  (M.  12,23)  wem  wird  die  Frau  angehören?  j&'JajfA 
'dA^i^Mld^hOh'SXt  (M.  12,  16)  wem  gehört  jene  Schrift 
und  das  Bildniss  an?  f  R^ « i:r»'}*7/*'1- 1  J^m-fc  i +h'l: «  (M.  4, 
30)  wer  ersetzt  das  Reich  Gottes  (d.  i.  wem  gleicht)? 

Anmerkung.  Das  Wörtchen  aü  hat  auch  die  Bedeutung: 
irgend  einer,  jemand,  wie:  K<0*^  *  ^"flA«  *  hf^  >  «'■'i'V*  )&hA7  * 
(M .  9,  35)  und  wenn  jemand  voran  sein  will,  ti^^d  *  hOf^  > 
^+S'>)&hA»  (M.  9,  30;  vgl.  ibid.  7,  24)  und  er  wollte  nicht, 
dass  68  jemand  wisse.  KlO*^ « hll. » '^t^^  «  +flhA » Jt^A « 
&A*^^A«*  (M.  2,  21)  und  niemand  flickt  einen  neuen  Fleck 
auf  ein   altes  Kleid   (wörtlich:   und  irgend  einer  flickt  nicht). 

k^^^i'^A'YAs    (^'  ^t  ^)    ^^^  ^^^   sahen   niemanden    (und 
irgend  einen  sie  sahen  nicht).  KlIHh^i  wer  immer,  jedwelcher: 
hm^  s  f^TLehH  i  y)&A « f-Ä » Afl «    (M.  9,  39)   wer    immer   in 
meinem  Namen  eine  That  vollbracht  hat.  K<0*h«  *  f^V  <  TClO*  > 
^^fm  I  HD'f-f  I  n,^  I  (M.  11,  16)  er  gestattete  nicht,  dass  irgend 
wer  mit  einer  Last  einträte.     hOHh^ifli    (M.  13,  21)   wenn 
irgend  wer  sagt.     hiD-h.  i  K/&Tf  a  ICKPÖ » A'JUlD-  »   (M.  5,  4) 
niemand  konnte  ihn  mit  Eisen  bändigen  (auch  nur  einer  konnte 
nicht).     Ktf^lLtU » AAlU  •  l^'^OA »   (M.  16,  8)    sie  sagten  nie- 
mandem etwas  [ßie  sagten  nicht  irgend  wem  auch  nur  eines). 
^••MLh« » ^ClU » l^^C;'' «    (M.  8,  26)  sage  niemandem  etwas! 
KK^Oh  I  hOhlttK » «ClU « l^dlih »  (M.  8, 29)  es  gebot,  sie 
sollten  niemanden  etwas  sagen.  htthMl^^  i  ;l"7l'^ AT^A  *  (^*  ö; 
37)  er  liess   niemanden   mitgehen.     J^lO-A^h«^  ■ 'J JiA. » 1*1!?  • 
(M.  6,  10)  wo  immer  ihr  in  ein  Haus  eintretet. 

134)  Die  Frage:  wann?  wird  mit  atcin  bezeichnet,  wie: 
tiVi^hJiJlL^  (M.  9,  19)  bis  wann?  i^-^^A >  17 > flA ' (k^ i 
^^T'li'J'tK»  (M.  13,  25)  ihr  wisst  ja  nicht,  wann  der  Haus- 
kerr  kommt.  Die  Frage:  wo,  wohin  lautet:  at  (Cham,  aü-t, 
Accusativ  von  ail\  wie:  i^'> x  ^?  a /&}|A»1rh  >  (M.  14,  12)  wohin 
^8t  du,  dass  wir  gehen?  h't  * i^'t  *  tltttj^  *  (Gespr.)  wohin 
ist  er  gegangen?  h^i,*  i»i^J  ^  il'ttd*  (M.  14,  14)  wo  ist  ein 
Ruheplatz?  *f]A^  3  A-XL^OH  >  M- '  X^'VCVh '  (M  15,  47)  sie 
hatten  gesehen,  wohin  sie  ihn  gelegt  hatten.  Woher?  wird 
mit  atsz  ausgedrückt;  z.  B.  hC^ii'M^ll^MVtl^hh^^'tt^ 
W    JE/» '  **■*•!•¥»  IC^fd »    (M-  ^?  4)    wer    und    woher   wäre   er  im 
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Stande  diese  da  mit  Brod  zu  sättigen?  Zweimal  findet  sich 
hierfür  in  den  Texten  antez  vor;  so:  h^'tUd^tkt't'h^hV^* 
(Joh.  2,  9)  und  er  wusste  nicht,  woher  er  gekommen.  fc'JiTf  i 
}i1«f;iD«i  (Gespr.,  Amh.  Uebersetzung:  hiOf^^iOO^Vt)  woher 
bist  du  gekommen? 

135)  Das  sächliche  Fragewort  ist  wi '  was?  welches? 
z.  B.  ^1  jP>4A>lf  >  ^A A Vd  >  (M.  4,  30)  durch  welches  Gleich- 
nisB  versinnbildlichen  wir  es?  ^«AA^Ilf  *  (M-  H,  29)  durch 
welche  Kraft?  ^^^i  warum?  (M.  2,  8.  18;  4,  40;  5,  35;  38 
u.  a.)  i;Tf  I  womit?  (M.  9,  50). 

136)  Dieselbe  Frage  wird  auch  durch  werä^  ausgedrückt, 
wie:  tn^iiiV^'htUäht  (M.  10,  3)  was  hat  Mose  befohlen? 
*^»K^n»Vd»VA,»  (M.  9,  16)  was  wollt  ihr  von  ihnen?  fiQ 
Hd » V£^  •  ni+^ »  (M.  8,  35)  und  was  nützt  es  dem  Menschen? 
*^  » jf^V » ^'Ytl^ «  n.H »  (M.  8,  36)  was  gibt  einer  als  Preis  flir 
sein  Leben?  W"?f  ^ » «^  i  ff  n,<P  s  (Genes.  27,  37)  was  sollich 
nun  dir  thun?  V^^ltW^  (^I-  6,  24)  was  soll  ich  begehren? 

"iin^hf^^  VVÖ » Ä*  s  3?1i*  a  h*lO-^»U »  KtM^IU  » (M.  2, 16) 

was  (warum)  lebt,   isst  und  trinkt  er  mit  allerlei  Heiden   und 

Sündern?  "^A » V^ » fl^AV «  (M.  4,  24)  seht  zu,  was  ihr  höret 
Auch  mit  folgendem  -iii,  wie:  lU/tA, » T^K » *^i »  (M.  9,  10) 
was  ist  das,  vom  Tode  auferstehen?  V/iX^hiV *  f  * PH^M* 
hiL « lU'JÄ'J » *^i «  (M.  1,27)  was  ist  das  filr  ein  Ereignis« 
und  was  für  eine  neue  Lehre? 

Anmerkung.  Das  Wort  loPrä  bedeutet  auch:  irgend 
etwas,  mit  nachgesetztem  -kl  was  immer;  doch  wird  selbes 
an  den  Stamm  wer  angesetzt:  icer-kl]  z.  B.  VCtK^l^^^C^* 
(Sl.  1,43)  sage  nichts  =  sage  nicht  irgend  etwas!  ^ClU'^*} 
+C?tA»  (M.  lö,  5)  er  antwortete  nichts.  ¥ClU'Mnfl.7A^« 
(M.  2,  25)  habt  ihr  nicht  gelesen?  f  l7iCaHs¥CtU>*4AA« 
hh^t^  (M.  8,  23)  er  fragte,  ob  er  etwas  sehe.  ^ClU«|&ff> 
T^+'J '  ^i^A.A^ «  (Genes.  27,  36)  hast  du  mir  gar  keinen  Segen 
übrig  gelassen? 

137)  Die  Frage:  wie,  wie  viel?  wird  mit  IJTii  oder 
^Jjii  bezeichnet.  Hal^vy  (in  Dembea)  pag.  161  umschreibt: 
wüixa  combien?   und  veinga  comment?   Flad:   wegna  how?  Im 


>  Cf.  G.  <T^8  wa.s? 

2  D.  i.   wiyara  aus   xd%  darä  (von  was  Sache?)  erweicht;   vgl.  Ch.  §.  234. 


Die  Quara»|>rache  in  Abessinien.    I.  75ö 

Bilin  entspricht  hier:  wurl-kaü,^  Beispiele:  ^J*li»9^A«»K 
**■*(?  «^i^lI^sJil«  (M.  9,  21)  seit  wie  viel  Jahren  her  hat  er 
das  bekommen?  ^•Ii  i  Jt?t Jtff » ^+ V »  K^-fl"!!»* «  (M.  11,  18) 
sie  suchten,  wie  sie  ihn  verderben  könnten.  %'1i  s  ^^  >  4*9^  > 
(M.  8,  5)  wie  viel  Brod  ist  vorhanden?   ^'Ifii'v^'fli  (M.  8,  19. 

20)  wie  viel  Körbe?  *f]A«  >  %h  ■  «^Ah^Vd  >  (M.  15,  4)  siehe, 
wie  sehr  sie  [dich]  beschuldigen!    IjK '  J^ft+^PA.'JA^ *  (M.  8, 

21)  wie  begreift  ihr  es  nicht?  ^hiffVhd'  (M.  10,  23)  wie 
schwer  ist  es?    ^J^  s  ^jP*Vll V »    (M.  11,  31)  wieso  glaubtet  ihr 

nicht?    +ft4.  f  tL-filHah  j  qth  j  itm-Ä-ff  Tf «  xn6 » %iAö » hl 

n^lIH  I  ^^  I  }C}£^  I  (M.  14,  11)  sie  Hessen  Hoffnung  machen, 
wie  sie  [ihm  Geld]  geben  würden ;  er  aber  suchte  einen  Anlass, 
wie  er  ihn  fangen  Hesse.  *f]A^i  Ain«<0«'}i/&i>^AA''YA'>lf  * 
IjK'^Ai^i«  (M.  12,41)  und  er  sah,  wie  viel  Geld  die  Leute 
in  den  Opferkasten  warfen.  ^}%  i  IDAA.fl'^  >  Yilti '  hdlh  > 
(Genes.  27,  20)  wie  fandest  du  das  so  schneU?  fft^>l?fA> 
)&C  »  fl;^  « liA* »  (Gespr.,  Amh.  Uebers.:  f  }i'7lLK-n#fi.C'}  > 
il*  8 A<0*  I  'h'if^^ » i?^A  0  ^^  soll  ein  Mensch  Gottes  AntHtz 
schauen? 

y.  Das  Numerale. 

1.   Die   Grundzahlen. 

138)  Ueber  die  Zählmethode  gilt  auch  im  Quaresa,  was 
bereits  im  Bilin  (B.  §.  18H)  und  Chamir  (Ch.  §.  236)  erwähnt 
worden  ist. 

Die  Grundzahlen  lauten  im  Quaresa  also: 

1  läwä  3  sihüä,  siwä^ 

2  UM'^  4t  zajä 


1  HH^tlllHa  und  Hh^fli  wrsrtlich:  von  was  Men^e,  welche  Menge?  Aus 
m«^  I  ist  Quar.  ^  a  nnd  aus  )||D«  i  das  Quar.  *1|  i,  vgl.  im  Relativ 
den  Ausgang  -ä  =  Bil.  -äü.  Der  Aussprache  von  vdnga  oder  tcefftia  ent- 
spricht wohl:  wenä,  d.  i.  ^*1|  I  oder  ^^  l   nasalirt;  vgl.  §.  34. 

2  Flad:  legna,  in  Dembea  (bei  Hal^vy):  Unä;  in  den  Texten:  A«K  *  (M-  ß» 
37.  38.  40.  42.  43  u.  a.)  und  ^TJ  t  (M.  6,  7;  10,  32),  auch  /^Jj  i  (M.  9, 
4ö.  47;  10,  8;  16,  12),  vgl.  §.  34. 

3  Flad:  sewa  (pag.  31),  Jtioa  (pag.  82);  in  den  Texten:  AjX*  (M-  ®'  ^^ 
1-^,  5),  •ILA«  (^^  ^»  ^)  ""*^  A.'S.»  (M.  3,  Ueberschrift),  auch  A/P  t 
(Joh.  2,  6). 
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5  anküä 

6  tcältä^ 

7  laiiata^ 

11  §iki  lä 

12  ^7:1  Uiiä 

13  i^ikt  siwä 

14  ^'X:!  zo/S 

15  Sikl  anküä 

21  ^7ia/i  lä 

22  Ja/ian  {//<ä 

30  zawefi^ 

31  zetweii  lä 
40  2«;wV 

100  ZwV 

200  ZiViä  lin 

2000  Zma  ^i/ 


8  8ä§ätä,  sätodtä^ 

9  ««W8ä 

10  Sikä,  äekä^ 

16  ^t%l  U7dZfä 

17  äiki  laiiatä 

18  ^tfel  sätcätä 

19  i^*A:l  8a««ä 

20  laiian^ 

50  anküiü 

60  wältin 

70  /«wertw 

80  säwätiii 

90  Z€L8sin 

900  8a«8ä  {tVi 

1000  5tA»  Ztn;  ^x 

5000  anküä  H%, 


139)  Die  Grundzahlen  stehen,  wie  in  den  übrigen  Aga^- 
sprachen,  in  der  Regel  vor  dem  Nennwort  und  werden  diesem 
nur  dann  bisweilen  nachgesetzt,  wenn  ein  besonderer  Nach- 
druck auf  das  Numerale  gelegt  werden  soll.  Zu  bemerken  W 
noch,  dass  das  Nennwort  nach  den  Grundzahlen  häufiger  im 
Singular  als  im  Plural  vorkommt;  z.  B.  A.X*hC+^*  (Job. 2, 


t  Flad:   wolta,  in  den  Texten  (Dfii^l  (M.  2,  9;  Joh.  2,  6.  20),  über  t0< 
v^\.  §.  3,  e. 

*  Flad:  langeta  (pag.  32),  lagnata  (pag.  74),  Texte:  lifi^l  (Gespr.),  Alj''' 
(M.  8,  5.  6.  8;  12,  20)  und  H^^l  (M.  12,  22.  23;  16,  9). 

'  Flad:  /torota  acht,  aaroti  Woche;  Texte:   if^^t  (M.  8,  Ueberschiift) 
acht,  if^il  I  Woche  (M.  16,  2.  9). 

«  Flad:  »hekay  Texte:  )f}|i  (Kut  1,  4;  Gespr.),  J^ffl  (M.  10,  Ueber8chr.> 

1^  Flad:  lagrumg,  Texte:   Äfft'  (Gespr.),  mittelst  f  wie  0,  Xy 'S  ^^ 
der  Lant  n  bezeichnet,  vgl.  §.  34. 

^  Flad :  satodgne,  Texte :  |Pf  ^  f  (Gespr.)  dreissig,  »dtthang  (Fl.),  tfij^t' 
(Gespr.)  vierzig,  anqidng  (FL),  X*})!«.^  l  (Gespr.)  fünfzig,  woUhg  (f^)t 
Ö'A'tJl*  (Gespr.)  sechzig,  langating  (Fl.),  AXÜlX'  (Gespr.)  »ebenrifr 
ftoroting  (Fl.),  Aj^'fcX*  (Gespr.)  achtzig,  »enng  (Fl.),  |pÄ«X*  (G«!«) 
neunzig,  2m7if7  (Fl.),  A«2l '  (Gespr.)  hundert,  »heka  liang  (Fl.),  ]fhA«l 
(Gespr.),  ff-fi  :  (M.  5,  13;  8,  19),  7£fi  i  (M.  8,  9.  20),  J(jU  i  (M,  6,  44) 
tausend. 


6)  zwei  MasB,  ti.h^XH'  (OcneH.  27,  30)  zwei  Zeiten,  zweimal, 
A.h'V'J'  fM.  9,  431  zwei  Hände,  A.?iAlM  (M.  9,  45}  zwei 
Fasse,  A.iSiJ'.Ai  (M.  9,  47)  zwei  Augen  w.  s.  w.,  aber  auch 
A.>i»?.^'>"  (Kut  1,  4)  zwei  Frauen;  nachgesetzt:  3^|^C>A.^<:* 
(Rut  1,  1)  und  seine  beiden  Söhne.  ü^'XilC^»  (M.  S,  2)  drei 
Tage,  "tA'^iH)  (W- 9,  5)  drei  Hutten.  ut^iVilA.'  fM.  13, 
27)  von  den  vier  Winden,  A3?'^C'  (M.  2,  3)  vier  Mftnner. 
M^^'J»<;ft^'A.>»^AlHA<;'-t?tfl»■^  (M  15,  40)  er  nahm  die 
fünf  Brodß  und  die  zwei  Fiedie.  tOfi\^  i  ^ClA,  » ttfLy « 
(M.  9,  2)  nach  sechs  Tagen,  aber:  (DA;^ :  hC^- '  fli^'fl '  (-'ob.  6, 
2)  sechs  Stßinkrügc.  ti^ ^  >  }idtl£ '  ^TLof  t  (M.  8,  6)  und  er 
nahm  die  sieben  B rode.  Al;l*  i  o"^-!!  >  (M.  **,  S|  sieben  Kürbe; 
aber  mit  dem  Phiral:  AT;^^K'>'  (M.  12,20)  sieben  Brüder, 
H^^-hPt'}t"ii  fM.  16,  9)  sieben  Dämonen.  IttU '  A'fr'M  • 
^iAAfl^>  (M.  16,  U)  er  erschien  den  elf.  Ittl. > A.li(! > If •noH ■ 
(M.  3,  14)  und  er  machte  (erwählte)  die  zwölf,  (lU,iA,ÄJ?.t 
(M.  4,  10)  mit  den  awüli'.  ^th, « A,>i  s  J^*Tt A. '  (M.  5,  25)  seit 
awülf  Jahren,  fth. » >l'^,^ '  "V^ '  A'JM: '  (M.  5,  42)  eie  war 
ein  Mädchen  von  zwölf  Jahren.  KlU^  i  A.'fi?("^ '  h?f  ÜU- '  (M.  6, 7) 
und  er  rief  den  awölften.  ti^h '  A.d'tt '  f:C9"'Ut  {M.  6,  37)  um 
zweihundert  Drachmen.  KUr  ein&  wird  <\*pt,  wie  im  Ghamir, 
nur  in  der  Aufzählung  gebraucht  (1,2,3  u.  s.w.),  mit  Nenn- 
wörtern verbunden,  lautet  es  aber:  masc.  lä  (aus  lü-t1,  la-hil, 
welche  letztere  Form  in  den  Texten  noch  vorkommt,  Bil.  lä-ii)i), 
fem.  la-y  (Bil.  lä-ri,  Cham,  la-y),  wie :  h-TI » ^iÖ » «"- A7t '  'V"fr » ' 
IhAifftll^i  •  ATi- •  (M.  9,  5)  für  dich  eine  (Hütte),  ftlr  Mose 
eine  and  fiir  Ehas  eine,  A"fr'^C»  (M.  ;'),  2)  und  J?,C<Ad> 
(Rut  1,1)  ein  Mann.  i^Ti- •  y^A  s  S-nh  t  7C?£A  '  (M.  6,  5)  er 
konnte  nicht  irgend  ein  Werk  vollfiiliren,  '\tt'i/i7?£tD-4älV*i 
O.hAiA'XllV'  (M.  1.').  (j)  er  pflegte  einen  Gefangenen  (bei- 
zugeben. «Vli- ■  A'fi- :  ^tC^ll  >  A-ntD*  >  (M.  4,  4)  ein  Theil  fiel 
auf  den  Weg.  AÖ  "\Ö<I '  hCA.  "älA.'A-flÖ»- «  (M.  4,  5)  und 
ein  Thoil  fiel  auf  Felßen.  >n.h+'>A."V*fr'  (M.  6,  15)  einer 
von  den  Profeten.  Vor  Postpositionen:  lo-jffi-g  imd  lü-a,  wie: 
fcy^O*"  1  ATi"A '  h^?f Ö  =  (M.  9,  42)  wer  einen  von  denen,  die 
gläubig  war«u,  verfuhrt.     >,'>H  i  "V-CAA. '  AA  '  hA•n:^Ö  •  (M.  9, 


>  Ans  der  Sclireibnng  AA '  ' 
Ton  Bil.  und  Cham,  lä  ■M^^ 


=  <\f>- 


I  ileiillich  die  Hm-kunfl 


iOn  Ueiiiisrli. 

37)  wer  eines  dieser  Kinder  aufnimmt.  AA''''*#hA*'}iflll"'}< 
(Rut  1,  2)  den  einen  nennen  sie  Mahalon.  l'Ü[l«'A*fi^>'4A 
t^i/ht  (M.  16,  14)  er  erschien  den  elf  [Jüngern],  Dieselbe  nu8- 
culine  Form  wird  auch  gesetzt  fUr  die  Bezeichnung  etwai 
(sjmon.  wei'y  vgl.  §.  136,  Anm.),  wie:  AAtU^K^*^'  (M.  11, 13) 
ob  er  irgend  etwas  fönde.  AAtU '  ^'^i'CTCA^  *  (M.  15, 4)  ant- 
wortest du  gar  nichts?  hUMftU '  AAll« '  l^^'^Cl A  *  (M*  1^  ^) 
sie  sagten  Niemandem  etwas.  Feminin :  /{ffg  i  J&^f  f  (H.  7,  25) 
eine  Frau,  /{ff.'g  i  tTKlhd « h-C4- « f^Ai: »  (R^t  1,  4)  und  der 
einen  ihr  Name  (nü  Seii-rl)  wird  Urfa  genannt.  Die  feminine 
Form  wird  auch  gebraucht  für  deminutive  Bestimmungen  (vgl. 
§.  108),  wie:  /if.  t 'h+t  t  (Genes.  27,  38)  nur  ein  Bischen, klein- 
wenig Segen,  /{f,  i  ^CT/H «  (ib.  27,  45)  an  einem  einzigen  Tag«. 
^ffipn*  (M.  10,  21)  eine  einzige,  unbedeutende  Sache. 

Anmerkung.  Für  zajifi  vierzig,  kommt  auch  arbä  (A. 
hCn  h  hon »)  vor,  in:  hC^^Otfii^ « X-^lTf «  (Joh.  2,  20)  in 
sechsundvierzig  Jahren.  XC(U»*7C^*  (M.  1,  13)  vierzig  Tage. 
Für  sika-liü  (10  X  100)  tausend,  wird  von  zweitausend  an  da» 
Wort  Hx  gebraucht,  als:  A«h>lf*fl*  (M.  5,  13)  zweitanioiäj 
Ä3f«7tTi«  (M.  8,  9.  20)  viertausend,  Ml\*7ril*  (M.  8,  19) 
fünftausend. 

2.  Die  OrdnungBsahlen. 

140)  Für  erster  findet  sich  im  Gebrauch:  ^jff^C* 
Anfang,  Beginn  (A.  jfn»^»)  und  }fQ,4**^  vorderster,  z.B. 
rJ^rC^ICß^  (M.  16,  2.  9)  erster  Tag,  ^jf^C'l'W 
(M.  12,  30)  das  erste  Gebot,  JP jf  JPG « j&ÜS' «  (M.  12,  20)  die 
erste  Frau;  auch  nachgesetzt.  Jr ff hC » J^ jf  ^C »  (Joh.  2. 11) 
sein  erstes  Wunder  (d.  i.  seiner  Wunder  Beginn),  ^HUlL' 
rJ^rC^hmi^  (M.  12,  29)  das  erste  Gebot  ist  dieHi 
(wörtlich:  jeglichen  Gebotes  Anfang).  —  hH^'^HllSl'tAA' 
3ffl»4*  (M.  12,  28)  welches  ist  von  allen  Geboten  das  erste? 
3f rLÄ7  »  hlVf  »  hO\bl « liiXtn  » 3f -n-P •     (M.  10,  31)  die 


*  Flad  :  niaUhenier  origin. 

'  D.  i.  jäbu-M,  passives  Relativ  vom  deiiominativen  Verb  jäbm-M;  jSk'* 
Front,  Vorderseite ;  vor  Suffixen  wird  -ä  zu  a,  a,  dann  im  Qnareaa  hiofif 
mit  Mamis  bezeichnet.  Das  Verb  jäba-n  findet  sich  als  Particip  in  M.  1^ 

^-  3f  0.^  «  ^C^JP*  «  ÄlD*7ÄAfl!l"?t «  TSAAIP- «   er  erschien  niertl 

der  Maria  vuu  Magdalena  (wörtl.:  er  voranthuend  zeigte  sich  derM.  M.)< 
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ersten  werden  zuletzt  sein  und  die  letzten  zuerst.  Ganz  wie 
jäba-sä  werden  aus  den  Grundzahlen  die  Ordinalia  gebildet, 
demnach:  Ima-sä  zweiter,  wie:  ]r||<C  >  iSfhd  *  AA  '  ^''^hilfi  > 
f  lh7  *  A«KiAA^  s  hAP"*}  >  (Hut  l,  2)  und  seiner  Söhne  Kamen, 
einen  nennen  sie  M.,   und  den   zweiten  K.    yd :  ||<^  i  'Pti'üf 

tlL'ILh^  f^Vi «  ^ahTitlh » Al&?f « tlSlhd  »  h*C4^ « ItÄ* « A. 
fciÄ^ « ^l* « j^Ä-t «  (Rut  1,  4)  und  ihre  Söhne  führten  von 
den  Moabitem  zwei  Frauen  heim:  der  einen  ihr  Name  nun 
wird  Orfa,   und  die  zweite  wird  Rut  genannt.     A^JJ'lflll'll' 

h£  >  hhcbtoh  I  iJi  I  /iöb  >  SlAvh  I  A«;^AA^  >  ^  viititiru  > 

(M.  15;  27)  auch  zwei  Gauner  hängten  sie  mit  ihm:  den  einen 
zu  seiner  Rechten  und  den  zweiten  zu  seiner  Linken.  —  Sihüa- 
8ä,  mca-sä  dritter,  wie:  A.^A. » '^ ^CXH '  (M.  8,  31 ;  14,58) 
oder  A.>A.»-7CXTI»  (M.9,31;  10,34;  15,29)  und  A.1fA.« 
•7CT.TI«  (Joh.  2,  1.  19.  20)  am  dritten  Tage;  ebenso:  A/^A^^t 
(M.  4,  9)  und  A.*A.^ »  (M.  4,  20)  und  der  dritte.  —  Zuja-sü 
der  vierte,  wie:  #h^A« *  tf'JECA«  >  Ah^lf  >  (M.  6,  48)  in  der 
vierten  Stunde  von  der  Nacht.  —  Seusa-aä  neunter,  wie:  AAA«' 
TLIITI«  (M.  15,  34)  in  der  neunten  Stunde;  vgl.  auch:  AA'XH' 
(M.  15,  33)  die  neunte  Stunde  (Cardinale  statt  des  Ordinale  ge- 
braucht). Das  Schema  ftir  die  Ordnungszahlen  ist  demnach 
folgendes: 

Erster     mejemer,  jäba-sä     fem.    jäba-s-e  plur.  jäba-s-aii 

Zweiter                   liha-sä        „        Una-s-e  „        Ima-s-an 

Dritter  sihüa-säy  mca-sä       „        sUiüa-s-e  „        sihüa-s-an 

u.  s.  w. 

Anmerkung.    Für  lina-sä  zweiter,   wird  auch   liiia-tä  ge- 
braucht   (reflexiv-passive    Bildung    aus    lihä),    wie:    JPJfjPC* 

X)f  I  (M.  12,  21)  der  erste  heiratete  ein  Weib  und  starb;  auch 
der  zweite  nahm  und  starb  und  der  dritte  desgleichen.     Ji^i 

»•ff^C»1-HTI»T»aA.^+^«'»?t»AV»)&*«>l'»»T>«  (M.  12, 
31)   dies   ist   das   erste  Gebot.     Das   zweite   nun   ihm   ähnlich 

lautend  ist  dieses.     iV»^ « >!7T » Xj& « M/tt « A.Tl'Mt » AS" « 

* 

^  Für  A«KiA»^  *»  Iwas-ä,  fem.  -e,  demnach  a  statt  Hamis. 

2  linasa-a  den  zweiten;  zu  a  für  ä  vgl.  §.  140,  Note  3. 

3  nhüaH  oder  »Viütua,  a  zu  a,  i  verändert  vor  einem  folgenden  Nennwort 
oder  Suffix. 
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(M.  3,  5)  und  seine  Hand  ward  heil  gleich  der  zweiten.  ^Cf  i 
A.JJ;^  I XH » Tdl. »  (M.  14,  72)  ehe  der  Hahn  die  zweite  Zeit 
gekräht  hat  A/l^*^CV*VÖ%*  (ibid.).  Dem  liiia-tä  (tu 
Ima-t'äii)  entspricht  Bil.  -linar  zweiter  (aus  hiia-r-ux  verkünt); 
vgl.  Bil.  jöba-r-ü  =  Quar.  jäba-sä  erster.  Cham.  lihcUrä  zweiter, 
ist  eine  Nominalbildung  aus  dem  Stamm  lüia-t  -|-  r&j  vgl.  Ch. 
§.  143. 

3.  Die  Theilungszshlen. 

141)  Der  Begriff  ^  .^  wird  mittelst  ^qC«  Hälfte  (M.«, 
23;  12,  5)  ausgedrückt.  Die  übrigen  Formen  sind  in  den  Texten 
nicht  belegt. 

4.  Die  Multiplioationszahlen. 

142.  Auch  hiefUr  finden  sich  in  den  Texten  nur  einige 
wenige  Beispiele  vor,  nämlich  lijb^tiSji^  (^-  1®;  ^y  ^ 
A^ti'J^ffflO  himdcrtmal,  -fach,  also  die  Grundzahl  mit  fol- 
gendem: anibn  Vermehnmg,  Verdoppelung.  Femer  die  Grund- 
zahl in  Verbindung  mit  %il\i  Zeit,  als:  A.^«T.H«  (M.  14,80) 
und  lij\  I  -l^H  I  (Genes.  27,  36)  zweimal,  A.'S. « T.H «  (M.  14,  30) 
dreimal. 

5.  Die  Umfangszahlen. 

143)  Sie  werden  gebildet,  indem  man  an  die  Grundzahlen 
das  Wörtchen  kl^  alle  ansotzt,  wio:  A« J^ll«^ ' A*fi* ' "Hfc *  Jk'fi 
h-fiTj!  (M.  10,8)  und  alle  beide  werden  ein  Fleisch  sein. 
AJJ;^IU*  ^"^  sieben  (M.  12,  22.  23).  Zu  bemerken  ist,  dass  die 
Casusendung  zwischen  die  Grundzahl  und  das  Wörtchen  ÄS 
eingefügt  wird>  z.  B.  A.h'fclU » ^f' » ^CITI « ^inh »  (Oenes  27, 
45)  damit  ich  nicht  aller  beider  an  einem  und  demselben  Tage 
beraubt  werde. 

YI.  Die  Postpositionen. 

144)  Eigentliche  nur  als  Postpositionen  vorkommende  He- 
mente  besitzt  das  Quaresa  gleich  dem  Bilin  und  Chamir  ver- 
haltnissraässig    nur    sehr    wenige,     indem    die    verschiedenen 

^  Bil.,  Cham.  -Ar;  }|^  dürfte  wolil   aus  ]f|^»  I  und  dieaeR  aus  tf* A  '  ^^^' 

standen  sein. 


l 
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Benehungen  der  Nennwörter  durch  andere  Substantiva  in 
postpositionaler  Stellung  näher  bestimmt  werden.  Einfache^ 
cigentliehe  Postpositionen  sind :  -tt,  -t;  -dl;  -ftj,  -«/  -zi.  -z;  -St, 
-I;  -ti  und  -toä,  Ueber  den  Gebrauch  von  -fl,  -t  zur  Be- 
seichnung  des  Objeets  vgl.  §.  120  und  121,  zur  Bezeichnung 
localer  Beziehungen  in  a-t  wo,  wohin,  und  a-fe-z  woher,  vgl. 
§.  134.  Ueber  -ä,  -s,  -Sl,  -6  ebenfalls  §.  120  und  121  und  über 
-Ä,  'i  beim  Gtenetiv  §.  118. 

145)  Die  Postposition  -zl,  z  haben  wir  bereits  in  §.  117 
ib  Oenetivzeichen  kennen  gelernt,  ebenso  beim  Objeet  in  §.  120, 
Note  1  und  2.  Ausserdem  kommt  dieselbe  in  Anwendung: 

ft)  Zur  Bezeichnung  der  Richtung  nach  einem  Ziele,  wie: 
Vi^d  *  fÖ^HH,  *  4i9^ '  TiOh  I  (Genes.  27,  41)  und  Esau  hatte 
Groll  gegen  Jakob.  ttÜ^Alttt*  (i^id.  27,  29)  sie  werden 
ach  gegen  dich  hin,  vor  dir  neigen.  ID'HAII  >  h9^?  >  (M.  1, 
U)  glaubt  an  das  Evangelium!  —  Zur  Angabe  der  Richtung 
yva  einem  Orte  her  nur  in  a-te-s  woher?  §.  134. 

b)  Zur  Bezeichnung  des  Vcrweilens  an  einem  Orte,  wie: 
WW  (Rut  1,  7;  M.  2,  23)  auf  dem  Wege.  hCTU^'Ä-mi» 
(M.  5,  5)  im  Grab  und  auf  dem  Berge.  QClfi  (M.  4,  1)  auf 
dem  Meere.  QC  *  UM,  *  0« '  ^f'H  >  (ibid.)  am  Seegestade  auf 
dem  Festlande.  ^VilA^A^Tf  i  (Job.  2,  1)  zu  Kana  in  Galiläa. 
J^Vl!  *  If*!!}!  *  ITA«  *  (Genes.  27,  11)  und  an  mir  habe  ich  kein 
HiM.  IflfÜj^lfi  (M.  1,  3.  4)  in  der  Wüste.  f-C^^AH«  (M.  1,  9) 
im  Jordan.  >fl«hi''}lf  >  I19A.ID«  i  A?  >  (M.  1,  2)  wie  es  bei  den 
frofeten  geschrieben  steht. 

c)  Zur  Bezeichnung  der  Zeit,  wie:  jf,'}f%n'}l*  (M.  1,  9. 
n.  18  u.  a.)  zu  jener  Zeit,  Alfl^lf «  (M.  2,  23.  24)  am  Sabbat. 
ih,iTfi  (M.  1,35)  in  der  Nacht.  ^^TI  i  IClUTf ^ «  (M.  5,  5) 
W  Nacht  und  Tag.  A.*A. « 1CXTI «  (Job.  2,  1)  am  dritten 
Tage  u.  s.  w. 

d)  Zur  Angabe  des  Mittels,  wie:  XMtdbd » ttChjH « 
'Mi s ilttHj/h >   (M.  5,  5)  er  schlug  sich  mit  Steinen,     fi} 1 1% 

l-H'Xm^+tf-iiHiöo-jitAi+^AIfihmi^+yf-»  (M.  i,  8) 

Wi  taufe  mit  Wasser,   er  aber  wird  mit  dem  heiligen  Geiste 
taufen. 

e)  Zur  Angabe  der  Art  und  Weise,  wie:  VÖ*  S^^ÖH* 
fti/h  f  (M.  5,  7)  er  schrie  mit  lauter  Stimme,  ih^fiihd  >  f*'^ 
2f7 1  fllD'}!!  s  h9 1  J&lf 'lO- 1   (Rut  1,  14)  und  sie  erhoben  noch- 
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mals  ihre  Stimme  im  Weinen.  ^^«  i  ^1 1  ^l| :  ^fl^H  s  (Genes. 27, 
8)  es  geschehe  nach  dem  Worte,  das  ich  befehle.  ftCH «  (K**  1> 
18;  Genes.  27,  36  u.  a.)  in  Wirklichkeit,  wahrlich. 

146)  Die  Postposition  -dl^  mit  dient  zur  Bezeichnnng 
der  Gesellschaft,  wie:  fö^haVf\*?'th'}b^*  (M.  1,  29)  ml 
Jakob  und  Johannes,  f  A«A^ « i^hCf^+t^tK »  (**•  2, 15)  ok 
Jesus  und  allen  seinen  Jüngern.  ll'tlD«^ll«  i  KTJkMjL' 
(M.  2,  16)  mit  allerlei  Heiden  und  Sündern.  ACl'»VWL'ft 
X7^  I  (M.  2,  19)  solange  der  Bräutigam  mit  ihnen  ist  ];^i 
h'idn^tl  *  )&ID*fl*'  >  (ß'  ^1  26)  61*  g^^  denen,  welche  mit  iW 
waren.  ÜCV^  d^hOhii^hCM^t^^  (M.  3,  7)  er  ging  hinni 
ans  Meer  mit  seinen  Jüngern,  i(^^ff*h^fift^£*^tnl^0h*^ 
Ab^  k  f  A-Ä^^  i  "loo^i^ « Ä'JOlO- 1  (M.  9,  4)  es  erschien  dir 
Profet  Elias  mit  Mose  und  sie  redeten  mit  Jesu.  ^dtJif 
**?£ « X'H''?. « Ä^ft «  (M.  9,  19)  bis  wann  soll  ich  bei  eucli 
bleiben  ?  X^J^ :  i^*7TI  i  Y\ß\i^  i  X7+J5.  i  Tk «  (M.  9,  40)  wer  nicbl 
wider  euch  ist,  der  ist  für  (mit)  euch.  Xl'f'A^'Ad*  j^*M' 
(M.  14,  18)  einer  von  euch,  der  mit  mir  isst. 

147)  Die  Postposition  -fe  drückt  das  Verweilen  bei  eine» 
Gegenstande,  an  einem  Orte  aus,  in,  bei,  an,  dann  auch  dk 
Richtung  von  einem  Objecte,  den  Ausgang  aus  einem  Orte; 
z.  B.  ^-ni-^A. « h"?«  IflHA » Y\6h^ «  (!joh.  2,  14)  im  Tempel  ftdi 
«r  Viehhändler,  jr -fch.^ » Äfl+^A. « VTIh- »  (Joh.  2,  15)  vi 
jeden  trieb  er  aus  dem  Tempel  hinaus.  )&'}A«^'llfljLA«'H 
niO-«'>Cn«-7CP«Ä|&^'}A.^»A+7Ä75ii  (M.  1,  13)unddoit| 
in  der  Wüste   blieb   er  vierzig  Tage,   während    er  vom  Sttei 

versucht  wurde.  J&Cs  Ad')S'lh'^8XA.A«>a>^->  A#li./'A«>Ai^>j 
fl^ J^-fl « lUA« » +'}h«AJ^^*TI »  (Rut  ^  1)  ein  Mann  vom  Stamaii 
Juda  zog  aus  Bethlehem  aus,   um  sich  im  Lande  Moab  ansi'] 

siedeln.  \i^\  i  fl-fl^A.lU » Mf:£^ » It'JA. « »Lll- «  (ßut  1, 17)  a j 
welchem  Ort  immer  du  sterben  wirst,  dort  werde  auch  iA 
sterben,  f/^  :  ^HTf :  Wi^Oh  i  f  fr ft  i  VIIAI* A. « 7 AUL « *HL* 
f  A'JAA. « P-C WATI » m^+AO^  ••  (M.  1,  9)  damals  kam  Jc^] 
aus  Nazareth,  der  Stadt  Galiläas,  und  wurde  von  Johannes  iil] 
Jordan  getauft.  Ä"?"*^ » A^|&A^ » ^'l^•|^ «  (M.  1,  11)  und  ek»- 
Stimme  kam  aus  dem  Himmel.  Ueber  die  grammatische  Uebef 

'  Hil.  d\,  ältere  Form,  -ttZ,  vgl.  Bllinspr.  §.  187,  Anmerk.,    Amh.  »f«-  nnd 
vollere  Form  «J^A-;  <it  dürfte  au8  de,  ilay,  dal  erweicht  sein;  vgl.  *ttck 

unten  §.   IGö,  Note  2. 
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einstimmung  von  Tf  und  ft^i  vgl.  M^lf '  X'fc'IID«  a  X*}  i  M 
CA. «   (Gespr.,   Amh.    Uebersetzung :   hlDj^^  :  aoa\y  a  lUMLM « 

KlC^)  woher  kommst  du?  Antw. :  ich  bin  aus  dieser  Stadt; 
vgl.  §.  145,  a.  lieber  den  Gebrauch  von  -ll  bei  der  Comparation 
vgl.  §.  126  f. 

148)  Die  Postposition  -icä  zu,  nach,  bezeichnet  die  Rich- 
tung nach  einem  Ziele,  wie:  ^Yi'ti  i fl^^p : iii*t''ii/^  »  (ß^t  1,  2) 
sie    kamen    nach   Moab.     l^flJTI^ » |^,'H^  s  )&Ih«9,1* « ID'I+CÄ' 

(Rut  1,  7)  sie  gingen  auf  dem  Wege,  um  nach  Judäa  zurück- 
zukehren; und  da  sprach  Naome  zu  ihrer  Söhne  Frauen:  kehret 
zurück  in  die  Stadt  eurer  Mutter!  1|-^^ :  Xi^iM'iV « AJlh «  (Ri^t  1, 
10)  wir  gehen  mit  dir  zu  deinem  Stamme.  Jl'JÄlU  *  h.l^fl'J  * 
lO'J+^t « '»ff AH^JT » '»TfhJ^Ah'JT «  i;Rut  1,  15)  siehe  deine 
Schwägerin  ist  zurückgekehrt  zu  ihrem  Stamme  und  ihrem 
Gott.  )&1*»'fc't«  (Genes.  27,  26)  komm  her  zu  mir!  ft^fl^s'fc'ti 
(ib.  27,  21)  komm  hieher!  XhtiV^f'flJti^V^'b^'fh^  (ib.  27,  22) 
er  trat  hin  zu  seinem  Vater  Isaak.  lA^A^fl*«  (M.  1,  13)  nach 
Galiäa.  ♦ffCVlf^l*«  (M.  1,  20  u.  a.)  nach  Kafernaum.  Ä4| 
+^fl»i  (M.  1,21)  in  den  Tempel.  -}^<pi  (M.  1,29  u.a.)  in 
das  Haus.  flCfl*«  (M.  1,  16;  5,  13  u.  a.)  ins  Meer,  zum  Meere 
hin.  hCX9^  (M.  16,  2.  5)  zum'  Grabe  hin.  iCiT^J^i  (M.  4,  35) 
ins  jenseitige  Land.  nC<<^)&4*<  (^I-  2,  13)  zum  Seegestade  hin. 
ID^X^pi  (M.  5,  12)  in  die  Heerde  hinein,  fftavifl*»  (M.  2,  17) 
zur  Busse  hin  u.  s.  w.  Folgt  dem  <p  irgend  ein  Suffix,  so  geht 
CS  in  ID  über,  als:  £"n«<D^<  (M.  3,  13)  und  auf  einen  Berg, 
aber  ÄrlW*«  (M.  6,  36)  auf  einen  Berg.  ft-fl-^^ID^i  (M.  3,  1) 
und  in  den  Tempel,  JrlD^i  (M.  3,  13)  und  zu  ihm,  Jr^px  (M.  2, 
4;  3,  8)  zu  ihm. 

149)  Zu  den  Nennwörtern,  welche  als  Postpositionen  ver- 
wendet werden,  gehören:  a(]an-H,^  welches  den  Zielpunkt  einer 
Bewegung  oder  Thätigkeit  ausdrückt,  z.  B.  XU*} « XTllTt  * 
(M.  9,  19)  bis  wann?  bis  wohin?  S"}iXTi'}ff  s  (M.  8.  17)  oder 
S"»«hMff»  (ib),  V'l'Wlffs  (Joh.  2,10)  bis  jetzt.  hfl»i 
X^ff  I  (Joh.  2,  7)  bis  oben,  lieber  den  Gebrauch  von  agan-^i, 
um  den  Consecutiv  auszudrücken,  vgl.  §.  70. 


'  D.  i.  ag-an-U  beim  Soiii,  vciii  a{j  sein,   esse,  vgl.  §.  99  und   120,  Chaniir 
aJi  (Cham.  §.  247). 
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150)  Gab^  bei,  neben  (eigentlich:  Seite),  wie:  Ag^t* 
I'ÜH »  i}^-  ^%  8^  bei  Sidon,  flC « l'ttV »  (M.  4,  1 )  am  Meere, 
Ä'lU'l'flTI*  i}^'  »%  11^  a"^  Berge,  an  der  Berglehne.  J^Jf^i 
ilO- « 7  A.A. « l-nA. « fl*  Vft » h-A.lU «  (Ml,  28)  sein  Ruf  dnmg 
in  alle  Ortschaften  um  Galiläa. 

151)  Gas  vor,  coram  (Antlitz),  wie:  ffL^  <  IVA.' 
(Genes.  27,  7)  vor  Gott,  JuiltH»  (^I-  ^  1»  Bi'-  W-Jf-fflA») 
coram  te,  JrlJtlli  (M.  3,  11)  vor  ihm,  •flffTfi  (M.  2,  11)  vor 
ihnen,  Jjr  J^fl  i  iff  A. » ^MÜh  i  (Genes.  27,  30)  er  ging  weg  von 
seinem  Vater. 

152)  Jäh  vor,  ante,  mit  -z  oder  -ll  verbunden  (BiL 
jaft-il).  wie:  tlJi'fUL^  iM.  1, 2,  Bil.  If-J^-flA*)  vor  dir  her, 
VJ^-HTI«  0'-  ^^'  «^^^  vor  ihnen. 

153)  Eiujufn  ^  nach,  hinten  (Kücken):  Ab»  Nomen  rectum 
erhält  in  der  Regel  die  Postposition  -ze  oder  -Zi,  wie:  f-A7 
A^>X7!£lD«A^lf  >Xlt«^s  (M-  ly  13)  nach  der  Ge&ngennabme 
von  Johannes.  jP.I'IO« i ^CXA« '  Jl'H/ '  *^^*  -?  *.'  "*<^b  wenigen 
Tagen.  ID A;*" » ^IMA« » XlT,^ »  (M.  9.  2)  nach  sechs  Tagen. 
Afl^»^?fA;^^«^ILA.»M^^»  (R«t  1,22)  nach  der  Zeit,  in 
der  die  Gerste  geschnitten  wird.  Witi^^Wi'Uf*  tM.  16,  12) 
nach  diesem,  hierauf.  f!»'iti^^Wi%i^  iJoh.  2,  12 1  und  nidi 
Jenem.  jP»71.A«»  i^*  '«<^i-?l  (M.  1,  7 1  hinter,  nach  mir.  ^Aj|.i 
Wi%ft  »M.  'J,  ^J5i  hinter  jedem.  3r7"|,l|f  iM.  5,  27  ?  iit  'nfrz 
hinter  ihm. 

154  Aiot  auf.  über,  selten  gebraucht,  f^H*  Gespr.i, 
7*  it*rti^z  über  mir.   Regelmässig  in  diesem  .Sinne  gebraucht  ist: 

15.'>    Dä'j  auf.  über    Höhe.,   meist  mit  der  Postposition 

:  odcT  -/«  vorbiuifien:  z.  ß.  fl^siS^s    Rnt  1.  1  -  auf  dem  Lande, 

im  La:.d-.  f.iJTlf «     M.  1*.  3t*    und  f^^^lL'    Rut  1,  13»  über 

mir.  ;:t-i:er.    contra    mich.  J|'J+»i{nf»    M.  9,  4*'J    widcrr  euch. 

M.  lo.  **  und  eil.  V.Jk  wir»!  über  tias  andere  anlsteben,  und 
ein   Reich  wider  das  andere.     JriMAi'    ^'-  1-  1'^-   11.  7     über 

hn  ?V7A^sSrA-->STII>1f>lf-73  M.  H.  IS  ihre  Hlnde 
leiT'^-n  >:e  Kn*:;krr.  an.  JrV^+T*  J?1A««+^^+^'t'    Gene*.  27, 

!•■     >:v    .Ivvk:»-      lie   K-!!»-      .■'»•  r   **-::.••    Här.ie.     iKrsa    Noaen 
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rectum  wird  auch  oft  -z  angefügt;  wie:  l^flJH  i  i^l A. i  (M.  10, 
46)  auf  dem  Wege.  ;^71[H-^I » OTA. «  (M.  1,  20)  auf  dem  Schiffe. 

156)  Äa/öä '  unter  (Tiefe),  fast  immer  mit  der  Post- 
position  'Z  oder  -U  verbunden,  wie:  XCI'Ä^TI*^  unter  das 
Angareb  (M.  4,  21).  AJ^-^ » Ä^TI »  (M.  4,  32)  unter  dem  Schatten, 
^Öf: « Ä>TI «  (M.  7,  28)  unter  dem  Tisch.  X7+  x  All- » Ä>TI « 
(M.  6,  11)  unter  euem  Füssen. 

157)  An^ä'^  in,  innerhalb  (Innerseite),  wie:  fl\it\i 
\^i  (M.  12,  26)  im  Busch.  |f|(h>M'l1l*  (M.  4,  21)  im  Korb. 
X'V '  Kl'lkA«  *  (Gespr.)  im  Wasser. 

158)  Nahiyä*  in,  mitten,  zwischen  (Mitte),  wie:  "^ll^i 
itt/U «  (M.  2,  23)  mitten  im  Felde.  Xf,  i  Jfl,Tl  i  (M.  5,  27)  mitten 
unter  den  Leuten.  A« J^  •  l^flj » MLH '  (M.  11,4)  zwischen  zwei 
Wegen.  V)Q,1|  i  (M.  9,  36)  zwischen  ihnen.  iMf l\  i  J&)Q>lf  i 
(M.  5,  7)  zwischen  dir  und  mir.  HDCh'fl «  flC » W1»TI » A'IIU't « 
(M.  6,  47)  das  Schiff  befand  sich  mitten  auf  dem  Meere. 

159)  May^  ausserhalb   (Feld,  Ebene),   z.  B.   hCH*^^ 

)&A«»   (M-  lö?  3)  aus  dem  Grabe.     f*CA* « ii»)&TI  i  W « J'IU » 

(M.  7,  15)  eine  Sache,  die  ausserhalb  vom  Menschen  ist.  fDfß 
tli^d '  ^"^ffV '  911710* '  (M.  12,  8)  und  sie  warfen  ihn  aus  dem 
Weingarten  hinaus. 

160)  Jiluwä  um,  herum  (Umgebung),  wie:  JrjfAlJTI* 
(M.  3,  32.  34;  4,  10)  um  ihn  herum. 

161)  L«n;- jenseits,  wie:  f-C^!? A  >  A7 j^H i  (M.  10,  1) 
und  —  ATJtA«  *  (M.  3,  8)  jenseits  des  Jordan. 

162)  Maiunä  und  verkürzt  mmä  wegen  (Ursache),  wie: 
?£Ch«ÄiD-|-iS':]^^^j^--}h«AflPiiiD^-i5'i  (M.  6,  26)  wegen  des 
Eides  und  wegen  der  bei  ihm  sitzenden.  +A4^  « )&?f S* « ^V 
(Rut  1,  11)  wegen  des  Hoffnungmachens.  J6fli^V*  (Genes.  27, 
41)  wegen  meines  Vaters.  J6C*^V*  (M.  2,  27)  des  Menschen 
wegen.  A^fll-  x  ^¥ :  (ib.)  wegen  des  Sabbats.  VAfltl« « ÄJllH  « 
^if:  (M.  3,  5)  wegen  ihrer  Herzenshärte.  ißCf^f^^'VI^ 
AAitAlf  I  jr Hl « J& W  •  ^V »   (M.  6,  17)   wegen   der  Herodias, 


*  Bil.   mqudy,   Cliam.  mgä^  cf.   bei    Halevy  (in   Dembea)   pag.    172:   «Vi7i 

unter,  wohl   ^=  .tii/i-ll. 
'  D.  i.  Ma/ua-z,  ^IDA«' AA '  ^^17^'  (M-  ^0,38)  von  oben  bis  unten. 
3  Bil.  anqay. 
^  Bil.  nahak. 
'  A.  #Tt^  I. 
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<leiri  Weibe  soines  Bnulcrr«  Philipp.  f!»^VS  '  ^TIA  '  ^^> 
(M.  >^j  35;  10,  2Uj  meiner  und  des  Evangdiums  we^gm.  (^s 
f/KI » ih-C » ^S* «  (Gene«.  27,  46>  wegen  der  T5chter  Hets. 
VVI^  (Uut  1;  11;  M.  2,  8.  18  u.  a.)  weshalb,  wamm?  XH* 
^ifi  (Rut  1,  13)  euer  wegen.  Ueber  den  Gebraach  benäilh 
junctiv  vgl.  §.  09. 

103j  '"iauä  wie,  gleich  i Bild),  wie:  %4^''f7+'}'if' 
(CiencH.  27,  24)  gleich  £i*aus  Händen.     ^d^-fl^3  J&Tf  «i^f?* 

«1- » rli.CA. « X'IHTI « AS" » X*» « hlC « /li-CA » AV »   vib  ^.  «) 

wenn  nun  Jakob  frin  Weib  heimfi\hrt  gleich  diesen  Töckie« 
Het8,  gleich  den  Kindern  dieses  Landen.  ft^K'lfH'Af 'l^*^ 
22)  gleich  einem  Machthaber.  fl77i  A?*''"*A;'"d3S'}s|f  * 
(M.  G,  34)  wie  hirtenlose  Schafe.  tl«^1iA A  *  J&llA«  >  hhf  A > K> 
(M.  12,  31)  liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst.  Aalfi+ftiif* 
(M.  3,  5)  gleich  der  zweiten.  K9A.ID«sA?'  (^-  1,  2)  wie  ge- 
schrieben ist.  K^IO*' A)^i  pl-  I9  '"^2)  und  gleich  den  Gelehrto. 
1C4)  Aijada^  ausser,  ausgenommen,  ohne:  vrie:  J^i 

iCtÖ « hm.M^ » IDC « f'^dh » AA « f  Ä^A » h?^ «   (M.  2,  7)  wer 

kann  Sünden  austilgen,  ausser  einem,  nämlich  Gott?  2^#4ll.> 

+Ti+ Alt A « Ä-TITA A^ » frh-» A A « ^Af-fl « IfJA « M^  >  (M.  ^ 

37)    er   Hohs  Niemand   mitgehen    ausser  Petrus   und  Johannes, 

den   Bruder  Jakobs.     Jfl.^* «  S'+AA  » ih-TI » ilOTJTf « i^W^« 

hl^^  (II.  (),  4)  ein  Profet  wird  nicht  missachtet,  ausser  bei 
«einem  Volke,  seinem  Stamme  und  seiner  Familie.  Vj^H^' 
^Ch'rtA. « A'IM « AA  » h^ « M-^ »  (M.  8,  14)  sie  hatten  nichts 
im  Schiffe,  ausser  ein  einziges  Brod.  ?C^A>X'}A' AA'Kl^' 
(Sl.  10,  18)  es  ist  Niemand  gut,  ausser  einem,  f  CtU'K^' 
Mi^hl^^  {^^'  ^^j  I'^)  ei*  tand  nichts  ausser  Blätter.  h0^i^ 
'flA'JA « f  A*AA » in#h«h « hlfi «  (AI.  9,  8)  sie  sahen  Niemanden, 
ausser  Jesum  allein.  jT'AA»'!!  >  }i7i^  >  A'^A  >  PI-  4?  34)  ohne 
Gleichnisse  redete  er  nicht. 

VII.  Die  Conjunetioneu. 

UJö)   Die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  coordinirter 
Ausdrucke   wird    bewirkt    mittelst    derl^   abgekürzt   -rl^  und; 

•  Wörtlich:  hoi  ineht-hestniid,  ähh  «  (atf)  sein,  esse -j- ^r  negativum  -f  <fih 
(las  wolil  cloin  NoininahnisgAiifi^  M  im  Bilin  und  Chamir  gleich  sein 
•lilrft«»;  vjifl.  Ajfaii  von  Ajjaiiiuoder:  tt'jita  nhno,  ausser. 

-   Hil.    f/o-,  v>rl.  Aiiili.  »f-A-j  +-  *""l  hA*j   hV«»  »•  ^^ö"  §•    1^6- 
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(Genes,  27,  I)  iiiuf  Isa:ik  ward  alt  und  teint:  Ati^cn  wurden 
schwach  y.um  sehen.  i^Ii^lWi^ff-JÄ-^i^iÄCR^-'}«!'  (^Joh.  2, 
12)  er,  seine  Mutler,  seine  Gesehwister  und  seine  .Itlngor.  ^^J 
J<{»ttf-C*  A.Ä^J'i'S.  >  (Rut  1,  1)  aein  Weib  und  seine  beiden 
Söhne  mit  ihr. 

Aumerkunjr  1.  Po.stpositimipn  (reten  vor  die  genannten  Par- 
tikeln, wie:  \ft\.£' OB  ?•/{.£'  (>[-■'>,  i-i)  in  'Icr  iStadt  und  auf 
dem  Lande.  f.'Bi£*'}tl'^C>,t\£ ' '  >(fW-CA*{ '  flrt.-fc '  (R"t  1,  5) 
die  Frau  nun  war  ihres  Gatten  und  ihrer  ÖÖline  beraubt. 

Anmerkung  2.  Den  beiden  Partikeln  kommt  aueb  die 
Ikdeutung:  auch,  nun  zu,  wie:  h^h  i  A-n<;ft.h.  »  XlÄ."!!  > 
)|,h*i  (ti')t  1,  l*))  wo  immer  du  stirbst,  sterbe  auch  ie}i.  fl^lD 
l'iR'^i'  f'OlTit  (ib.)  dein  Stamm  ist  auch  mein  ^tamm.  Xt^i 
'tO^^*i '  f} )  (M.  14,  69)  aneh  dieser  da  gehört  zu  ihrer  Sippe. 
FfrA  »!><;»>'. "JA. 'fty^n.-!;'  (Joh  !^.  l)  "">«b  Jesus  Mutter  war 
dort.  ffrA<:.JLhCR+7rf'»l?fft'JlMh.'}*P'  (Job.  2,  2)  auch 
Jesus  und  seine  Jünger  wurden  siur  Hoehzeit  geladen,  hl*!";!! 
(M.  14,  ö7)  auch  du,  ^({i  (Genes.  27,  31)  auch  er  u.  s.  w.  J^"} 
«■({Otfh-i-'lflOH/in.iC'fl+'l'iM-l-Jl.'  (Oene..  27,  42) 
diese  Rede  ihres  Sohnes  Esau  nun  kam  zu  Hebekka.  T^Ä"«!' 
(ib.  27,  3.  8)  jetzt  nun,  —  also. 

166)  Die  gleiche  Verbindung  wird  auch  vermittelt  mittelst 
-küa  und,  auch  und  wird  ebenfalls  bei  Postpositionen  den- 
selben nachgesetzt,  wie  -det^  und  -ri,  doch  wird  -kää  nur  dem 
ersten  zu  verbindenden  Gliede  angelegt;  z.  B.  m.f^Afl'H '  A.j^ 
XV '  (M.  7,  24)  nach  Tyrus  und  Sydon.  ^C'I,"M^ '  1^(1,11  • 
t^M.  5,  5)  im  Grabe  und  .inf  dem  Berge.  h-llU'^iVlI»  (M.  1, 
24)  dich  und  uns.  th1l^ :  ^Vltill '  (M.  JJ,  7)  zwischen  dir  und 
mir.  ffi^-ttfiM'^ih'Hl^.'  (M-  1,  iJy)  mit  Jakob  und  Johannes. 
h<;A%^ '  "tti  hfi  *  hh'£-  >'yh4-mi  >  X^It-n « r.ah± .  (Genea.  27, 
17)  Brod  und  Fleisch  gab  sie  ihrem  Hohne  Jakob  in  seine 
Hilnde.  /l,'P'}ni\K'h'if:Cy{t'U''ifiV I  (>I  1,  29)  ins  Hans 
Simons  und  von  Andreas.  ^(i^fll-^'>lH^  i  Itc^Ä'A '  «"TJ  t  fc 
Ptl.*  (M.  12,  13)  alles  Volk  von  der  Gilde  der  PhnHsUcr  und 
des  Ilerodes.  .h.^llV^  >  ICh.!! '  (M.  4,  27)  ^  'X^H  >  IClUTI^J  • 


r«* 
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M.  .X  Ol  bei  Nacht  und  Tag.  f  J&llt\i  Vll^s|l'>^-s  «M.  16,  2» 
iumL  ^fSJlfi\  s  f  J&H  s  J&>^-  s  { M.  4,  41  ae  ^imchen  zo  einaMkr. 
^T1/^i-^»kTll\»iT|sWlAAT«  ^M.  3,  •i4>  ana  weu  ä 
Sdch  unter  sich  getheilt  i^t.  J^^  s  |^l|t\  i  I^H  s  JJ^AAI^  <  l^L  3» 

^  und  wenn  ein  Haas  u.  s.  w.  —  Mit  der  Bedeafmig  a«ek: 
i* Ai- ' J& V7t\ *    (Kut  1.  13     wenn   ich   auch   Hoffionng:  hittaL 

mand  konnte  ihn  bändigen,  auch  nicht  mit  Ketten. 

167)  Zar  Bezeichnung  von:  oder  dient  amri  ij^^^t  wmk 
h.^:  Joh.  2j  6,  BU.  m£t  KYlrf),  wie:  AlO)^*  Vi-#sS4X> 

+71111^ '  »^  >  JMl  8  X7ll^«^>fn»  ^^ » lU-f»  (M.  a  4) 

äoll  man   am  Sabbat  Gutes   oder  Bösed   thun?  dasa   die  Sede 

errettet  werde  oder  sterbe?  ü^h^^^Kh^Tjn^^'^^hKIlÜ"* 

.31.  4y  17^  imd  wann  Kummer  oder  Verfolgung  eintritt,  f  J(^i 

Mi  wem  gleicht  das  Reich  Gottes,  oder  durch  welches  Gleich- 
niss  werden  wir  es  versinnbildlichen?  HLJ^'T7'9*^'HUh'f 
TA«*A*fr»  iM-  ö,  15)  er  ist  ein  Profet  oder  einer  von  dca 
Profeten,  -tf  i  AS7lhT'^'llf|-'hnil'XrVCJ^?>^tf  * 
il^£  s  h£^  *  A^H  s  (^-  '^y  -1 )  zündet  man  ein  Licht  aiu  ob  es 
in  einen   geschlossenen  Korb  zu  stellen   oder  imter  das  Bett? 

hohi, » fl^;^4 « TirfiH » J6Af. '  ^H-V « tuÄmJk^  *  ^C « JSa» 

m«^ :  J&JC*7>  0*if|7>7**>  (.M.  2.  9)  was  ist  schwerer  zum  Kranken 
zu  sagen:  deine  Sünde  ist  ausgetilgt,  oder  zu  sagen:  steh'  auf! 

168)  Zur  Bezeichnung   von:   aber^   sondern  gebmocht 

man    zäj  vne:  h.fX^sTifnC%>7>±*J&'^^«fKf  >^>f^t' 

^•^H^  ^h+M:^  (Kut  I,  14)  Orfa  nun  küsste  ihre;s  Gatten 
Mutter  und  kehrte  zurück.  Rut  aber  folgte  ihr.  ¥J6l|»ltl^« 
f/iäh  s  I M.  3,  4)  sie  aber  sehwiegen,  f  A*AN  >  QCT  >  £^h^  * 
iM.  'dy  1)  Jesus  aber  ging  ans  Meer.  ^^itsn^yjJtH'H'Höh^ 
^^  tM.  3,  2><)  wer  aber  den  heiligen  Geist  lästert.  ¥^l|sl' 
Ijm*  (^^'  •*•  ^0  wann  aber  die  t^rucht  reif  geworden  ist;  vgl 
auch  M.  5,  8.  19.  33.  30.  40;  6,  16.  19.  24.  37.  3i>.  49  o.  a.  Die- 
selbe Bedfiutung  kommt  auch  dem  ^flH'  ^«l^-^i  i^von  jK|t 
Wort,  Ding)  zu,  wie:  MÜ^ '  h}^^ ' +^rUm' ^ PttH^ KCh^ 
^+T»3L^^'+'»h«Ar*-^+V«7-nW«f.»lA'  Ol  6,  2lV)  der 
König  zwar  wurde  sehr  betrübt:  jedoch  wegen  des  Eides  und 

^  Vgl.  Chamirai.r.  §.  229,  Note  1. 
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seiner  Tischgenossen  wollte  er  [die  Bitte]  nicht  abschlagen;  vgl. 
auch  M.  1,  44.  45;  2,  10.  17.  20;  3,  26.  28  u.  a. 

169)  Eine  schärfere  Sonderling  wird  mittelst  a^adä^  be- 
irärkt.  Dieses  Wort  kommt  hauptsächlich  dann  in  Anwendung^ 
^wenn  die  Prämisse  eine  Negation  enthält;  z.  B.  hl'A  •  P"}?! « 
Jh^if  I  (M.  5;  39)  sie  ist  nicht  gestorben^   sondern  schläft  nur. 

1nCK^lnCK*^nil*hf.Ti^^i./:litt*hl^t  (M.  13,2)  es  bleibt 
mcht  Stein  auf  Stein,  sondern  wird  zerstört.  )&^  i  tlA'fl'l'A  * 
%'y^S^t^  •  hl^  >  P^-  ^y  3^)  ^^  nimmt  nicht  mich  auf^  sondern 
den,  der  [mich]  gesendet  hat;  vgl.  auch  M.  2,  17.  22;  3,  28;  8^ 
33;  9,  29  u.  a. 

170)  Ganz  so  wie  ayadä  Wird  ge^  gebraucht;  z.  B.  J^fi 
fJUih « M « M^ « f'hti^h » l «  (M.  14,  36)  nicht  wie  ich  will, 
wmdem  nur  wie  du  willst.  ti^1\ :  hÖl^^Tt  *  All*  *"1lXl «  (^t-  10, 
8)  sie  sind  ja  nicht  zwei,  sondern  nur  ein  Fleisch. 

Anmerkung.  Häutig  wird  die  Adversativpartikel  weg- 
getaasen,  indem  die  zu  trennenden  Begriffe  unvermittelt  an 
cmander  gereiht  werden;  z.  B.  ^'H^d^ti'f^^'t'tt^^h^hÖ^ 
f!X*ti'i'bt^^  (^I-  4,  22)  es  gibt  nichts  Verborgenes,  das  ver- 
borgen bleibt,  sondern  kommt  ans  Licht. 

VIII.  Die  Adverbien. 

171)  Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  Agausprachen 
eigentlicher  Adverbien  entbehren  und  statt  dieser  verbale  oder 
lominale  Bildungen  in  Anwendung  bringen*^  und  in  der  That 
gibt  es  nur  sehr  wenige  Adverbien  agauischer  Herkunft,  deren 
▼erbale  oder  nominale  Ableitung  nicht  schon  von  selbst  in  die 
Angen  fiele.  Wir  theilen  die  Adverbien  ein  in: 

a)  Adverbien  der  Zeit,  wie :  Jjf,  x  auch  Jl^  t  und  Jöff « ^ 
jetet,  heute,  tj'}  i  ^  jetzt,  ^m»^  i  (auch  mit  Postpos.  S^^dH  *> 
fc^^ÄO  morgen,*'  ujijihi  (antshinyni  Fl.)  gestern,'  J&1«1,H* 
damals,  A/ttl^t  stets,  immer. 

»  Vgl.  oben  §.  164. 
«  BU.  gern,  gra,  ß.  §.  199. 
'  Vgl.  S.  81*. 

*  Bei   Hali'vy:   nini  (w<»lil   nini,   Idiom   von   Qiiara  =  nekt,  Bil.  nMrl  aus 
nik-l  femin.  Nomen,   der  jetzige  Augenblick),   naivfi  (Beke),  naye  (Fl.). 
^  Eigentlich:  iland  =  zur  »Stelle. 
^  Bil.  animr-if  amaA-H. 
"•  Bil.  anjay,  anjag-i,  Cham,  azumi. 
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b)  Adverbien  des  Ortes,  wie:  X7A«*  '^"Gr,  ji^A.«  *«, 
(kl  dort,  dorthin  {fi^t  geh'  dorthin!),  XlA«/^*  ti®""?  '"^» 
J&'JA.^«  dort,  dorthin,  AlJTI«  rechts,  ?f-nfl,Tf«  links,  ]|4ML> 
voran,  XTIA«'  hinten,  hiD A^i  oben,  A^A«*  unten,  fcmik, 
A-n^A«lU'  überall. 

c)  Adverbien  der  Art  und  Weise,  wie:  hiV*  (mwafl 
=  enä-icä  zu  diesem)  so,  also,  h.'i^foV  *  nun  denn,  also,  fji 
doch,  wohl  (,e8  ist'),  715':  (A.)  noch,  ^J^i,  V^^i  und  AccattöT 
WA«,  l^A»  (Bil.  5nhA.O  sehr,  ff^A«  sehr,  recht,  RCll«^ 
lieh,  y^'lliAQ^*  (A.)  vielleicht,  h7+«  (A.,  Bil.  A»iMfc)  w 
geblich,  unnütz. 

d)  Adverbien  der  Bejahung  und  Verneinung,  wie:  X/i 
3^7  KA*  nein,  XllL'  nein,  ich  will  nicht. 

IX.  ])Ie  Interjectlonen. 

172)  Hieher  gehören:  Mt  (A.)  ha!  XipJ&x  (A.)  ha!  0! 
J^f  I  (A.)  auf  denn!  0!  XAlU'  s'eh'  da!  bitte,  quaeso,  MttL* 
siehe!  i\f»pi  pfui!  wie  dumm!  wie  hässlich!  ^f!»i  wehe!  Ifl 
<p^i  wehe!  ÄCTI»  fürwahr!  XAA<  Heu!  (Freudenmf  te 
Frauen),  K/***  pl^r.  X*^ »  ^i^'  nimm!  nehmt!  (was  A.  XTh* 
plur.  XI Ih  0?  Ad  «7  All* »  plnr.  Afl*  *  he  da,  her,  komm!  komiBl! 
R^*:  oder  Rl'rPwi  plur.  —  fi  pst!  stille!  und  so  inteijectioi» 
gebraucht  die  Mehrzahl  der  Bildungen  in  §.  44  und  45. 
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Erasmiana  IV. 

(Aus  der  Rebdigerana  zu  Breslau.   1530 — 1536.) 

Von 

Dr.  Adalbert  Horawitz, 

oorresp.  Ifitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Einleitung. 

Jöisher  gibt  es  noch  keine  Statistik  der  Geisteswirkungen, 
die  Psychophysik  ist  erst  in  ihren  Anfingen.  Wohl  wird  es 
auch  nie  gelingen,  mit  jener  exacten  Bestimmtheit  die  Dynamik 
der  geistigen  Anregungen  darzulegen,  wie  es  der  Naturlehre 
auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  Kraftübertragung  möglich 
ist.  Trotz  dieser  Einsicht  wird  es  doch  dem  Historiker  der 
Geistesentwicklung  als  Pflicht  erscheinen  müssen,  die  Kreise 
aufzuweisen,  auf  die  eines  Mannes  Geist,  auf  die  sein  Werk 
gewirkt  imd  die  Stärke  dieser  Wirkung,  ihre  Nachhaltigkeit 
und  ihre  Folgen  darzulegen,  so  weit  sich  irgendwie  dergleichen 
verfolgen  lässt.  Bücherverzeichnisse  geben  die  Anzahl  der  Auf- 
lagen eines  Werkes  an,  das  ist  schon  viel,  aber  noch  liicht  Alles, 
werthvoll  jedoch  und  charakteristisch  sind  alle  epistolographi- 
schen  Aufzeichnungen  über  die  Verbreitung  und  den  Einfluss 
eines  Buches,  über  Action  und  Reaction,  die  es  bewirkte.  Und 
ein  Weiteres  wird  zu  beachten  sein:  die  Verbreitung,  die  es 
in  localer  Hinsicht  findet,  ob  es  weit  über  seinen  nächsten 
Kreis,  über  das  Land  und  den  Wirkungsbezirk  seines  Autors 
hinausgedrungen,  in  welche  Länder  sein  Name,  seine  Anregung 
gelangte,  welche  Culturschichten  diese  erfassten  und  durch- 
drangen, welche  Beziehungen  auf  diese  Art  zwischen  dem 
Autor,  dessen  Schülern,  wie  seinen  Gesinnungsgenossen  und 
Verehrern  geknüpft  wurden.  In  diesem  Sinne  —  das  wurde 
mir  während  der  Arbeit  immer  klarer  —  ist  es  nöthig,  die 
Briefe  eines  grossen  Mannes  nicht  abgetrennt  von  dem  Kreise, 
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der  sich  um  ihn  bildet,  als  ein  für  sich  Genügendes  zu  publicwt«^ 
sondern  auch  die  Correspondenten,  deren  Zuschriften  und  \\v 
Schicksale  müssen  herangezogen  werden,  will  man  ein  deutL  ^c\ 
Bild  der  Wirksamkeit  des  Schriftstellers  und  seiner  Anregi^^n 
gewinnen.  In  diesem  Sinne  werden  denn  im  Vorliegende-:^^ 
Correspondenten  des  Erasmns  besprochen  und  dadurck.^  ^ 
Reihe  von  kleineren  oder  grösseren  Wirkungssphären  ^^u/ 
wiesen,  für  die  des  Erasmus  Genius  Centrum  und  bele^^ejj 
Sonne  war. 

Im    Folgenden    soll    der    Inhalt    der    übrigen    Brie/e  ng 
Erasmus,   welche    die   Rehdigerana    enthält,    nach    dem    Codex 
Rehdigerana  254  in  chronologischer  Folge  angegeben  werden J 
Sie  behandeln   die  Jahre  1530  -1536  und  flihren  meist  in  öst- 
liche und  südliche  Länder.    Der  Text  derselben  wird  in  einer 
später  erscheinenden  Ausgabe   einer  Sammlung   von  Erasmus- 
Briefen  mitgetheilt  werden. 


1530. 

Dem  Arzte  Johannes  Locer  schreibt  Erasmus  am  8.MIW 
1529  2  er  habe  durch  Hieronymus  Froben  viel  von  seiner  Liebens- 
würdigkeit   gehört  und  bitte  ihn  deshalb,    ihm  die  in  seinem 
Besitze    befindliche    Quintilianhandschrift    zu    senden    und  ^ 
leihen,  die  Nacliwelt  werde  gewiss  erfahren,  wem  sie  die  Wohl* 
that  eines  gereinigten  Textes  verdanke,  wie  dies  beim  Senec» 
geschehen  sei.    Locer  war,  was  sich  aus  dem  in  der  Rehdiger»!* 
enthaltenen  Briefe  vom  4.  April  1530  (aus  Edelberg)  erkenn^ 
lässt,   Leibarzt  des  Pfalzgrafen  Ludwig   und    ein  grosser  V^ 
ehrer  des  Erasmus,   dem  er  seinen  einzigen  Sohn  schickt  ,^^ 
istic  (in  Freiburg)  esse  et  Erasmum  illum,  illum  inquam  Er*^ 
mum  et  videre  et  cognoscere  vel  audire  etiam  interdum  poss^^ 
Sane  illa  mihi  vel  praecipua  felicitas  videtur,  eum  virum,  cui»^ 
nunquam  interitura  et  divina  apud  gentes  omnes  opera  lube'^ 
tissime  legantur,  aliquante  cognovisse*.     Zugleich   empfiehlt  ^ 

*  Vgl.   Erasmiana    III.    (Sitzungsber.    der  kais.  Akademie    der  Wiss^  * 

Schäften,  CIL  Bd.,  II.  Heft,  S.  76ö  ff.  und  separat  1883.) 
3  Opera  Erasmi  (Clericus)  III,  1162. 
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ihm  den  Begleiter  des  Sohnes,  den  Johannes  Fichard  besonders 
warm.  Fichard  kam  wirklich,  wie  bekannt,  1530  zu  Ulrich 
Zasius  und  lernte  auch  Erasmus  kennen.^ 

Aus  dem  Juli  1530  Hegt  ein  Brief  des  Cornelius  Crocus 
aus  Amsterdam  vor,  in  dem  sich  dieser  für  die  Ehre  eines 
eigenhändig  geschriebenen  Briefes  des  Erasmus  ^  in  wortreichen 
Sätzen  bedankt.  Er  nennt  ihn  einen  ,alter  Prometheus'  und 
föhrt  fort:  ,splendidum  sapientiae  lumen  coelo  petitum  caecis 
mortalium  tenebris  intulisti;  quod  noctuinis  invisum  esse  oculis 
uetus  iam  minimeque  adeo  mirum  est^  Erasmus  hat  ihn  auf- 
gefordert, in  seinen  literarischen  Strebungen  zu  verharren; 
thäten  es  nicht  die  Beispiele  der  Besten,  so  müsste  es  das 
herrliche  Leben  seines  Landsmannes  Erasmus  thun.  ,Itaque  in 
hac  quam  ingressus  sum  via  etiam  atque  etiam  insistere  certum 
est,  tanto  nunc  alacrius,  quanto  plus  animi  tuae  addiderunt 
literae,  nee  committam,  ut  frustra  ad  nos  scripsisse  uideare/ 
Etwas  imklar  drückt  er  sich  über  seine  eigenen  literarischen 
Arbeiten  aus;  im  Jahre  1532  gab  er  zugleich  mit  seinem  Gönner 
Alardus,  dessen  Kreise  er  angehörte,  ein  Büchlein  unter  dem 
Titel:  ,Piae  Precationes  in  Passionem  Jesu  Christi*  zu  Köln 
heraus;  es  enthält  empfehlende  Verse  des  Alardus,  sonst  aber 
nichts  von  Bedeutung.  Aber  schon  1531  erscheint  von  ihm  zu 
Freiburg  der  ,Farrago  sordidorum  verborum  cum  paraphrasi 
Erasmi  in  Elegentias  Vallae*.  Er  ist  auch  unter  die  Poeten 
gegangen,  zu  Paris  erschien  sein  ,Joscph%  zu  Köln  seine 
,Ecclesia^*^ 

König  Ferdinand  L  schreibt  am  18.  Mai  1530  (Inns- 
bruck) an  den  Rath  von  Freiburg:  ,Ersame  Wysen  Lieben 
getrewen.  Es  hat  uns  der  Ersam  gelert  unnser  lieber  andechtiger 
Erasmus  von  Roterodam  angeczaigt  und  bericht,  wy  er  in 
ansehung  seines  alters  auch  leczlicher  kranckhait  bedacht  vnd 


*  Vgl.   z.  B.   Stintzing,    Geschichte    der    deutschen   Rechtswissenschaft, 

S.   586  ff.    und    in    der    Allgemeinen    deutschen    Biographie,    cf.  Zasii 

Epistolae,  Brief  Fichard's  vom  Jahre  1531. 
'  Dieser  Brief  ging  vermuthlich  verloren,  ich  konnte  ihn  wenigstens  nicht 

finden. 
3  Ich  kann  nicht  sagen,    wie  diese  Werke  «nussehen,    ich   kenne  sie   nur 

nach  Spacirs   Angaben    im   Nomenciator   Scriptorura   Philosophicoruni. 

Argentinae  1598,  wo  sie  p.  79  und  204  erwähnt  werden. 
Sitxunggber.  d.  phil.-lilai.  CI.     CVIIT.  Bd.  11.  Hft,  50 
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furgenomeii,  das  er  aiii  tcstamcnt  auffietzen  müsse'  und  wii 
mit  seinen  Bieclicrn  auch  anderer  seiner  liab  gehalten  werden 
8ol',  und  dasH  ErasniUH  liesorgnisse  wegen  der  Stadtrechte  von 
Freiburg,  wohin  er  al«  Gast  gekommen,  geäussert.  Ferdinand 
resolvirt  nun:  ,Hierumb  ist  vnser  beger  Ir  wollen  umb  unser 
willen  aus  obermelten  ersuchen  gedachtem  Erasmo  von  Roteio- 
dam  vergunnen  und  zulassen  auch  im  derhalb  urkundt  geben, 
darmit  Er  möge  ein  Testament  ufFrichten  und  zuvolziehong 
etlich  executores  so  in  gefeilig  .  .  .  lassen  daran  thut  Ihr  unser 
Ernstliche  Mainung  und  Bevelch/*^ 

p]in  Pole  Namens  Martinus  Slap  a  Dambrow^ka  richtet 
am  12.  Juli  aus  Löwen  einen  Brief  an  Erasmus,  ftlr  dessen 
viele  Wohlthaten  er  danken  müsse.  Er  entschuldigt  seinen 
barbarischen  Stil;  übrigens  wenn  er  auch  Cicero's  Beredsamkeit 
hätte,  könnte  er  doch  kaum  jemals  Erasmus'  Verdienste  am 
sich  aufzählen.  Endlich  wird  er  concreter  und  erasählt  von 
der  Wirkung,  welche  des  Erasmus  Jinpfehlung  an  Goclenios 
gehabt  habe.  Nicht  blos  auf  das  Freundlichste  sei  er  aufge- 
nommen worden,  sondern  auch  so  viel  habe  er  ftlr  ihn  gethan, 
dass  ein  leiblicher  Vater  nicht  mehr  habe  thun  können.  Wäre 
er  nicht  gewesen,  so  hätte  er  nicht  ohne  grossen  Verlust  an 
Oeld  und  Zeit  nach  Deutschland  zurtickkehren  müssen.  Niemand 
habe  ilin,  den  Ausländer  nämHch  in  sein  Haus  nehmen  wollen, 
Ooclenius  aber  habe  es  bewirkt,  dass  er  in  da»  Haus  eine« 
anständigen  Bürgers  gekommen  sei,  wo  er  guten  Tisch  und 
bequemes  Lager  habe.  In  Polen  sei  er  durch  des  Erasmns 
Empfehlung  eine  Berühmtheit  geworden,  er,  der  früher  nur 
seiner  Mutter  bekannt  war.  Dadurch  sei  er  nur  noch  feuriger  flir 
die  Studien  entbrannt,  denen  er  sich  früher  ,invitis  Musis'  und 
ohne  Erfolg  hingegeben  habe,  sei  es,  dass  sein  Alter  oder  seine 
sarmatische  Abkunft  und  <las  Leben  in  der  allzu  dicken  Luft  die 
Schuld  getragen.  Wer  aber  wäre  so  faul,  so  dumm,  dass  ihn  nicht 
die  Beredsamkeit  des  Erasmus  zum  Betrieb  der  schönen  Studien 
anregen  möchte,  des  Erasmus,  dessen  Ausspruch  Allen  als  Orakel 
gilt.  So  oft  er  daran  denke,  dass  es  ihm  vergönnt  gewesen  sei, 
in    seinem  Jahrhundert    geboren   worden   zu  sein,    hüpfe  sein 

1  Die   zahlroicheu   Lücken  des  Orif^inals    lausen  Bich    in   dem   Sinne  er- 

f^änzen,  wio  ich  es  in  neuhochdeutHcber  Sprache  gethan. 
3  Cf.  Opera  Erasiui  III,  1191  (am  14.  Mai). 
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Herz  vor  Freuden.  Wenn  er  jetzt  sterben  mtisste,  würde  er 
den  Tod  weniger  herb  linden,  weil  er  den  Erasmus  ,ornamentum 
aetatis  nostrae^  mit  eigenen  Augen  gesehen  habe.  Erasmus 
könne  sich  gar  nicht  vorstellen,  wie  sehr  er  sich  geängstigt, 
als  er  ihn  krank  in  Freiburg  lassen  musste,  besonders  deshalb, 
weil  ihm  später  einfiel,  dass  er  ihm  hätte  nützen  können. 
Freilich  hätte  er  zu  Freiburg  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten 
bleiben  können,  bis  Erasmus  gesund  geworden  wäre.  Im 
Verfolge  seines  Schreibens  zeigt  Slap  eine  echt  sarmatische 
Schlauheit,  erzählt  von  den  vielen  Beweisen  von  Liebe,  die  der 
Kanzler  gegen  den  Erasmus  hege,  die  er  aber  nur  deshalb 
nicht  aufzählen  könne,  um  den  Kranken  nicht  zu  ermüden. 
Eines  schildert  er  doch:  ,der  Kanzler  hat  nach  vaterländischer 
Sitte  auf  des  Erasmus  Gesundheit  getrunken'  und  fügt  die 
Bemerkung  hinzu,  es  wäre  erwünscht,  wenn  der  Kanzler  wieder 
erfahren  könne,  dass  er,  Slap,  dem  Erasmus  davon  Kunde  ge- 
geben. Schliesslich  rühmt  er  seinen  jetzigen  Aufenthalt  Löwen, 
,quae  civitas  multis  de  causis  plurimum  placet  aut  hoc  uno 
quod  plurima  incitamenta  studiorum  et  paucissima  avocamenta 
hie  sint*. 

Am  1.  September  1530  rühmt  Erasmus  in  seinem  Briefe 
an  Andreas  Critius '  den  Slap  als  einen  Jüngling  von  den 
besten  Sitten;  am  2.  September^  schreibt  er  an  den  Kanzler 
Christoph  von  Schydlowicz  in  den  wärmsten  Ausdrücken  über 
ihn :  .  .  .  ,Martinuö  Slapus,  juvenis  multis  nominibus  mihi  tam 
charus,  meique  tam  amans,  ut  si  filius  esset,  nee  ille  potuisset 
cumulatiorem  erga  me  praestare  pietatem  .  .  .  effecit,  ut  tuas 
literas  minus  desiderarem,  tarn  accurate  mihi  denarravit  sui  erga 
me  studi  constantiam.' 

Aus  Bourges  schreibt  Karl  Sucquetus  (pridie  Kai.  Sept. 
1530),  wie  ihn  das  so  häufig  auftauchende  Gerücht  von  des 
Erasmus  Tod  ergriffen  habe.  ,Cum  enim  nuper  hie  rumor  in- 
crebruisset  incerto  autore  natus,  te  morte  uitam  commutasse 
atque  triumphum  iam  monachi  plane  (ut  habet  proverbium)  ante 
victoriam  uocibus  plusquam  stentoreis  canerent,  nichil  aliud 
nobis,   quam  ut  spe   secundioris   fortunae   animum  de  te  mira- 


»  Opera  Erasmi  HI,  l.SOßsq. 
2  Ibid.   1307  sq. 
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biliter  sollicitum,  fulcircmus  ac  coiiöolaremiis,  restabat/  Nach- 
dem er  und  seine  Freunde  sclion  grosse  Angst  und  Ungewis»- 
heit  ausgestanden:  ^subito  illam  tempestatem  summa  serenitas 
sequuta  est.  Redditae  sunt  uobis  a  Wolfgango  Rhemio  studio- 
rum  olim  dulcissimo  sodali  literae,  quibus  te  unicum  in  toto 
esse  orbe  inventum  significabat,  cui  Clemens  P.  M.  et  diversae 
factionis  homines  in  causa  fidci  christianae  statuendi  arbitrium 
deferre  ac  concredere  auderent.  Qua  re  quid  vel  tibi  magni- 
ficentius  vel  toto  orbi  conducibilius  potuit  accidere?  nam  dorn 
litigatores  te  iudiccm  laudant,  suam  qua  antea  te  deferebant 
sententiam  aliis  te  Lutlieranum  aliis  papistam  vociferantibus 
damnant  atque  rescindunt*.  Er  hofft  auf  die  schiedsrichterliche 
Stellung  des  Erasmus  ,gaudeo  michi  hoc  telum  adversus  raba- 
larum  insanos  clamores  datum  esse,  Christianismo  autem  labe- 
faeto  iam  variarum  opinionum  arietibus  ideo  gratulor,  quod  tu 
et  propugnator  et  instaurator  contigeris^  Er  fleht  zu  Gott, 
dass  die  vom  Wege  Abirrenden  durch  Erasmus,  den  Arzt,  ge- 
sunden möchten.  ,Viglius  noster  sollicite  a  te  literas  expectat 
Lutetiam  k  paucis  diebuB  profectus.  Bene  vale  literarum  decus 
fideique  catholicae  asylum.' ' 

Der  bekannte  Bischof  von  Wien  Johannes  Faber  schreibt 
unter  dem  1.  September  1530  an  Erasmus  (aus  Augsburg)  Fol- 
gendes :  2  ,Miror  quidem  Erasme  doctissime,  num  adhuc  usqae 
adeo  tumultus  Germaniae  timeas,  id  porro  de  me  tibi  persua- 
dere  debes,  quod  de  Erasmo  si  quid  huiusmodi  timendum  foret 
plus  essem  sollicitus,  quam  de  meis.  Non  enim  modo  te  ad- 
monerem  nature  verum  etiam  quo  te  tuto  recipere  non  tuis  sed 
R.  Majestatis  sumptibus  deberes.  Quare  prorsus  ex  animo  ab- 
jice  de  rebus  hisce  opinionem,  spe  sis  optima,  tranquillitatis 
enim  communis  reipublicae  faciem  prae  se  ferro  omnia  videntur. 
Capharnaitae  quoque  nunc  resipiscere  incipiunt,  pudet  temeritatis 
atque  impietatis  defectionem  quidem  ab  impietate  eorum  medi- 


^  Es  mus8  bemerkt  werden,  dass  in  den  beiden  letzten  Briefen  die  Adremen 

lanten :   Doctissimo   viro   Theologo  rumque   maxiino   und   D.   E.   R. 

Sincero    Theologiae   atque    oinnium    diMcipIinarum    praecipnu 

inst  auratori. 
2  Der  kurze  Brief  sei  ausnahmsweise  gleich  hier  mitgetheilt,    weil  er  fUr 

Faber's  Anschauung  wichtig  ist. 
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tantur,  timent  profecto  sibi  conscii  atque  abhorrent  tanto  delicto 
in  aquilae  aspcctum  prodire  amplius.    Vale.' 

,  Ein  eifriger  Correspondent  des  Erasmus  war  der  Aachener 
Domscholaster  und  spätere  Rath  des  Herzogs  von  Jülich  und 
Cleve,  Johannes  Vlattenus.  Die  erste  mir  bekannte  Beziehung 
bietet  der  Brief  des  Erasmus  an  ihn  vom  21.  Juli  lö24,^  in 
dem  er  von  den  zahlreichen  GefUlligkeiten  und  der  Liebens- 
würdigkeit des  Vlatten  spricht,  durch  die  er  ihn  ganz  zu  dem 
Seinen  gemacht.  ,Amo  te',  sagt  er  unter  Anderem,  ,plurimum, 
qui  in  coercendis  apris  Ulis  fortem  virum  praestiteris.'  Alle 
Notizen  dieses  Briefes  zeugen  übrigens  flir  längere  Bekannt- 
schaft. Im  nächsten  Schreiben'^  nennt  ihn  Erasmus  ,Scholar- 
chus',  spricht  sehr  offen  mit  ihm  über  die  Verhetzungen,  die  er 
erleben  müsse,  über  die  Aleander  u.  A.,  wie  über  seinen  Plan, 
von  Basel  fortzugehen.  ,Occinis  veteram  cantilenam,'  bemerkt 
er  weiter,  ,de  elogio,  imo  declaraturus  sum  hoc  quod  feci  nihil 
esse,  si  detur  vivere.'  Nach  einer  Bemerkung  über  Heresbach 
zeigt  er  die  Möglichkeit,  im  Frühjahre  die  Freunde  zu  be- 
suchen. 

Um  1525  (9.  April)  ^  schreibt  Vlattenus  an  Erasmus, 
wünscht  dessen  Ankunft  und  dankt  ihm  für  die  grossen  Ver- 
dienste, die  er  sich  um  ihn  erworben  habe.  Ausführlicher  ist  der 
Brief  des  Vlatten  (aus  Speier)  vom  30.  November  1527,^  in  dem  er 
Erasmus  mannigfache  Nachrichten  mittheilt.  Wir  erfahren  daraus, 
dass  er  1526  die  ,Lucubrationes  Hippocratis',  welche  Minutius 
Calvus  edirte,  aus  Rom  an  ihn  gesandt  habe,  ,ut  hoc  duce  com- 
modius  tuae  valetudini  prospicere  quires^  Ferners,  dass  er  ihm 
aus  Regensburg  ,in  proximo  Statuum  Conventu'  über  verschie- 
dene Angelegenheiten  berichtet  habe.  Er  bemerkt  sodann,  wie 
des  Erasmus  Werk  ,De  libero  arbitrio^  von  spruchberechtigten 
Leuten  bcurtheilt  würde,  und  wie  man  furchte,  dass  sich  Erasmus 
durch  dasselbe  in  arge  Händel  verwickelt  habe ;  es  scheine  ihm 
besser,  er  gehe  alledem  aus  dem  Wege:  ,hoc  facies,  si  neglectis 
adversariorum    insulsis    libellis    veteres    sacrosanctos    scriptores 


'  Opera  Erasmi  III,   1704;  er  nennt  ihn  da  Praepositum  et  Consüiarium, 
so  nennt  ihn  auch  Heresbach. 

2  Ibid.   1705. 

3  Spicilegia  XVII,  4. 
*  Ibid.  5. 


780  Hor.-i... 

illustraro  noii  dcHicri»'.  Es  gfthc  Viele  Bcines  Ordens,  die  E 
mns  verehren ;  wäre  es  mßglich,  so  würden  er  und  diese  ca 
siielicn,  ihn  im  nilchstcn  Frllhjalire  zu  besuchen.  Im  nächj 
Briefe,  den  wir  besitzen,  vom  8.  März  1528,  dankt  VlatK 
tUr  die  Erwähnung  Heines  Namens  in  erasmischen  Schrif 
versichert  den  Erasmiis  seiner  Treue  und  Hingabe  und  sei 
ihm  einen  Becher.  Am  19.  März  1528'  schreibt  ErasmuB 
eine  knrze,  sehr  wohlwollende  Epistel.^  Am  24.  Januar  1 
aber''  ergeht  er  sich  in  einer  in  mehr  als  einer  Hinsicht  we 
vollen  Betrachtung  llber  zeitgenössische  Schriftsteller ;  vor  AI 
die  Aeusserung  über  Longolius  ist  sehr  interessant  und  ftlr 
Zeiten  vortrefflich.'  Er  spricht  sodann  von  Wimpbeling'«  1 
widmet  ihm  einen  schiinen,  oft  citirtcn  Nekrolog  und  klagt  V 
Verschiedenes.  Vlatten  antwortet  am  7.  April  1529  mit  vii 
Dankes-  und  Frcundschaftsversicherungen ,  mit  Beinerkun 
über  den  Aufentlmltaort,  den  sich  P>a8mus  wälilen  solle,  und 
Angilben  Ubor  Konrad  Heresbach.  Herzlich  und  offen  sehr 
Krasmus  am  2,  October  lö2il  unter  Anderem  von  den  ,mon 
theologorura  ac  monacliorum'  und  spricht  über  die  Uel 
siedlungspläne  und  über  Wilhelm,  den  Fürsten  von  Cleve,* 
einem  Briefe  aus  Augsburg  (von  28.  Juni  1530)  gibt  VI* 
zahlreiche  Nachrichten  und  berichtet  vor  Allem  Über  die  vi< 
CJesandtsehaftcn ,  zu  denen  ihn  sein  Fürst  —  Johann  Her 
von  Jülich  und  C'leve  —  vorwende;  so  sei  er  nach  Italien, 
da  nach  Deutschland,  dann  wieder  nach  Italien  und  von 
zum  Augabiirger  Reiciistag  geschickt  worden.  Er  kt^t  U 
die  traurigen  Verhältnisse  der  Zeit  und  fordert  Erasmus  . 
seine  Stimme  hüren  zu  lassen:  ,lgitur  age,  ut  periclitanti  < 
Cliristiano  et  in  extremis  laboranti  coram  adsis,  medelam 
bibere  non  recnscs.'  ,Istud  enira,'  fUhrt  er  fort,  ,a  te  expe 
Orbis  (^'liristiuniis  desiderat  Invietissimus  Caesar,  Sercnissii 
Vngariae  Rex,  lieverendissimi.    Praesulcs  reliquique  Clarisi 

1  SiiLcileRia  XVII,  m. 

'-  Otiern  ErHimi  Hl,  l')7i>. 

3  Ilii.i.  1140  ff. 

'  Viiniiii  haoi:  jiiilidiirtim  tibi<rtaii  in  vir!»  eruditi«  iiunquam  »rfondir  »lir 
itiiiiLm.  Si  riii-.tn  jiKlicHiit,  (lüceiit:  niii  mimia,  humamini  put  Vitium, 
Miti<i  iliguiim,  i|iiiid  buiiuriuii  ■liriinHt  »niicitiain.  Opera  EraHini  III,  I 

1  IbiU.  174a. 
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Imperii  Status/  Aufs  Neue  fordert  er  ihn  auf,  ins  Gebiet  seines 
Fürsten  zu  übersiedeln,  und  spricht  am  Schlüsse  von  ,Poly- 
phem^'  Erasmus  antwortet  im  Kurzen  am  9.  Juli  1530.  Die 
Gesandtschaften  seien  nützlich,  seine  Gesundheit  verbiete  ihm 
Uebersiedlung,  übrigens  wo  sei  ein  friedlicher  Hafen,  jetzt,  wo 
,si  quis  quid  liberius  aut  aequius  dixerit  statim  auditus  Luthe- 
ranus^  Vlatten  erwidert  vom  Augsburger  Reichstag  am  9.  Au- 
gust 1530  in  offenherziger  Weise:  ,Sed  raetus,^  schreibt  er  unter 
Anderem,  ,ne  Meretrix  illa  Babylonica,  de  suo  poculo,  bona  ex 
parte  Proceribus  misceat/  Auch  die  sonstigen  Bemerkungen 
zeigen  wieder  deutlich,  welche  Sprache  die  Freieren  unter  den 
Freunden  des  Erasmus  sprechen  durften.  Mit  zartester  Rück- 
sicht behandelt  Vlatten  die  Uebersiedlungsfrage  und  erzählt  von 
der  schweren  Erkrankung  Hermanns  von  Nuenar.  Erasmus 
schreibt  erst  wieder  am  15.  März  1531  und  gibt  als  Grund 
seines  Stillschweigens  an,  ,quod  tu  veluti  panagaea  Diana  per 
omnes  regiones  volitans  interdum  apud  superos,  interdum  apud 
inferos  agis^  Doch  fehlt  es  in  dem  kurzen  Schreiben  nicht  an 
warmen  PVeundschafts Versicherungen. 

Sodann  tritt  in  der  Correspondenz  —  wenigstens  so  weit 
sie  uns  bekannt  ist  —  eine  längere  Pause  ein ;  erst  vom  Jahre 
1533  liegt  ein  Beweis  ftlr  die  Fortdauer  der  Beziehungen  vor. 
In  diesem  Jahre  nämlich  schrieb  Vlatten  im  Namen  seines 
Fürsten  am  3.  Mai  aus  Hambach  an  Erasmus,'^  indem  er  diesem 
dreissig  rheinische  Goldgulden  als  Geschenk  des  Herzogs  von 
Jülich  sendet.  Und  zwar  war  dieses  ein  Jahresgehalt  auf  Lebens- 
zeit für  die  Unterstützung,  die  Erasmus  bei  der  Abfassung  der 
cleve-jülichschen  Kirchenordnung  vom  8.  April  1533  geleistet. 
,Illustrissimus  Juliae  Princeps  agnoscit  ingenue,  tuum  erga  di- 
tiones  suas,  in  fidei  et  religionis  christianae  negotio  fidele  pru- 
dens  et  salutare  consilium  reipublicae  suae,  iam  plurimis  in 
locis  misere  labefactae,  felicissime  cessisse.  Proinde  non  videt, 
quibus  modis  mortali  hac  in  vita  immortali  tuo  beneficio  pro 
meritis  respondere  queat.^  Auf  diesen  Brief  antwortete  Erasmus 
unter   dem  25.  Juli   1533   aus  Freiburg,'*   seine  Verdienste   be- 


'  Hpicilegia  Burschen  XIll,  p.  XX. 

2  Ibid.  p.  XIV  fg. 

'  Opera  Erasmi  III,  1758  fg. 
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scheiden  herabsetzend.  Er  nahm  die  Pension  an,  denn,  sagte 
er,  jpensione  non  diu  gravabitiir,  nam  haec  eruca  meditatur  fieri 
papilio^  Er  äussert  sich  ferners  über  die  Sectirer  der  Zeit, 
über  seine  Pläne  und  körperlichen  Zustände.  Eine  etwas  pessi- 
mistischo  Auffassung  macht  sich  in  diesem  Schreiben  geltend; 
die  Augsburger  Verhältnisse  waren  auch  nicht  geeignet,  ihn 
besonders  hofFnungsfreudig  zu  stimmen.  Schliesslich  bemerkt 
er:  ,Uevocatus  sum  in  Brabantiara,  cogito  hinc,  modo  liceat 
incolumi  vita.*  Von  Vlattenus  aber  verlangt  er  nichts  ^nisi  ut 
tili  similis  esse  pergas^ 

Der  Inhalt  unseres  der  Rhedigcrana  angehörigen,  ins 
Jahr  1530  fallenden  sehr  unleserlichen  Briefes  führt  in  den 
Zusammenhang  mit  den  Augsburger  Verhandlungen.  Er  ist 
vom  17.  September  datirt  und  beginnt  nach  einigen  einleitenden 
Bemerkungen  mit  den  Worten :  ,Volui  tibi  huius  conventus  h- 
bulam  utrumque  depingere  scis  purgatorium  iam  annis  ni  fallor 
plus  minus  duodecim  magna  manu,  ingenti  obsidione  arctissime 
obsessum  atque  illos,  qui  purgatorio  sufFragari  conati  sunt  iam 
pede,  iam  manu,  iam  capite  passim  mutilos  redditos  ita,  ut  ni 
extrema  eoinim  spes  commode  sane  hac  in  illorum  calamitate 
appulisset  iamiam  aut  animam  agere  viderentur  eximiis  defessi 
hiboribus  ingontibus  obriiti  miseriis  aut  purgatorium  in  adver- 
sariorum  manus  et  imperium  tradere  coacti  fuissent,  sed  ubi 
iam  illis  respirandi  datus  est  locus,  suffulti  summorum  praesu- 
lum  atque  procerum  presidiis  infractos  animos  resumere,  gladios 
et  calamos  vibrare  conspiciuntur,  ita,  ut  in  dubium  veniat  utra 
pars  victoria  potiri  debeat,  tam  utrinque  bellatur  acriter.'  Die 
Bemerkungen  über  das  Fegefeuer,  zu  denen  Erasmus  durch 
mehrere  Aeusserungen  seiner  Schriften  '  Anlass  gegeben,  und 
von  dem  ,Polyphennis  noster',  dem  man  wirklich  einen  Steckbrief 
nachschicken  möchte,  um  endlich  einmal  seinen  bürgerlichen 
Namen  zu  erfahren,  zeigen  die  gute  Laune  des  Schreibers,  der 
aber  am  Schlüsse  beinahe  in  Gebetsform  Christus  um  Frieden 
anfleht. 

*  Ecclesiastes  p.   197.  MoriaH  Encom.  8.  92.   De    eccles.    conconl.    S.  106. 
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Aus  dem  Jahre  1531  liegen  sechs  Briefe  vor.  Ueber  den  von 
einem,  wie  es  scheint,  polonisirten  Deutschen,  Namens  Stanislaus 
Aychler  (aus  Basel,  19.  September)  geschriebenen,  der  gar  nichts 
als  Phrasen  enthält,  wie  etwa,  dass  er  es  wage,  ihn  ,viro  om- 
nium,  quos  sol  vidit  doctissimo^  durch  seine  ,naeniae'  zu  stören 
(natürlich  nennt  er  ihn  auch  ,praeceptor'), '  kann  wohl  kurz  hin- 
weggegangen werden.  Wichtiger  ist  der  Brief  eines  Lehrers  am 
St.  Morizkloster  zu  Augsburg,  Christoph  Freiesleben,  vom 
3.  April  1531.  Nach  der  üblichen  Einleitung  voll  Bescheiden- 
heit —  nur  die  Empfehlung  des  Dr.  Wolfgang  Kress  und  Wolf- 
gang Roem,  des  Vaters  des  Wolfgang  Andreas,  Praepositus  vom 
St.  Moriz-Collegium  u.  s.  w.,  hätte  ihn  zum  Briefschreiben  ver- 
anlasst —  gibt  er  seine  förmliche  Autobiogi'aphie,  in  der  er 
unter  Anderem  erzählt,  er  sei  ebenfalls  Sectirer  gewesen.  Er 
ergeht  sich  dann  in  weniger  bedeutenden  Betrachtungen.  Weiters 
bespricht  er  seine  gegenwärtige  Lebensstellung:  ,Caeterum  ut 
et  reliquam  vitam  meae  habeas  conditionem.  In  divi  Mauricii 
Collegio  a  scholis  nuper  esse  coepi,  quibus  non  tam  mea  diligentia 
utcunque,  quam  tuis  quae  scholis  passim  dedicasti  opusculis  pro- 
desse  contendo.  Quamvis  et  hie  esset,  quod  te  rogarem,  quod 
rem  attineret  scholasticam,  nempe  orthographiam,  in  qua  multos 
jam  et  doctos  variarc  video.  Velim  equidem,  ut  quemadmodum 
in  aliis  non  paucis  quae  consuetudine  tum  falso  erant,  usurpata 
et  quae  spectant  ad  orthographiam  verius  et  observarentur  et 
scriberentur.'  Er  gibt  sodann  einige  Beispiele  und  macht  Be- 
merkungen über  den  Brief  des  Erasmus  ,ad  Phrisiae  fratres*.^ 

Interessant  ist  der  Brief  des  Johannes  Faber,  Bischof 
von  Wien,''  vom  21.  JuK  (aus  Wien)  über  den  Franciscaner 
Medardus  (Erasmus  nennt  ihn  in  den  Colloquien  Merdardus), 
der  zu  Augsburg  über  Erasmus  von  der  Kanzel  aus  in  der 
rohesten  Weise  loszog.  Er  schreibt:  ,Ego  sane  prout  decuit 
corripui   pene    convicio  Medardum,  optime  Erasme  prae  insigni 


J  Ueber  Aychler,  der  später  Notar  in  Krakaii  war:  K.  Morawski, 
Z  dziej(Sw  odrodzenia  w  Polske.  VV  Krakowie  1884,  S.  32. 

3  Der  Brief  ist  adressirt  E.  K.  .  .  .  acerrimo  rei  literariae  instauratori. 

3  Cf.  über  ihn  Horawitz:  Johann  Heigerlin  genannt  Faber.  Wien  1884. 
(Sitznngsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  1884.) 
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ipsius  potulantia  praesertim  in  tc,  in  quem  turpiter  ille  et  im- 
portune  facctus  fiiit.  Qiii  profccto  cum  ab  me  tum  aliis  in  aoU 
Regia  principibus  viris  hoc  facto  malam  graciam  iniit  et  ob 
dictum  male  haud  melius  audit/  Faber  hielt  auch  sein  Wort, 
der  Franciöcaner,  der  den  Unwillen  des  Königs  Ferdinand,  der 
Königin  von  Ungarn,  des  Cardinais  von  Trient  und  des  Bischofs 
von  Constanz  erregt  hatte,  musste  in  sein  Kloster  zurück,  wo 
er  freilich  im  Triumph  empfangen  wurde.  Sehr  merkwürdig 
ist  dann  die  I^cmcrkung  über  Eck :  ,Sed  hoc  relicto  ad  Eccium 
veniamus,  cuius  te  vehemencia  noli  a  tuo  proposito  averti,  quem 
per  litteras  nuper  sedule  admonui,  ne  sus  Minervam  ac  ne  tc 
in  pulcherrimis  tuis  laboribus  et  studio  pio  ac  valde  quam 
Christiano  impediret.  Neque  vero  est,  quod  te  angant  iUiiis 
gloriae  ac  minae  Comicae,  cum  si  quid  ego  tuas  lucubrationes 
omnes  studiose  evoluens  in  eis  pcrperam  scriptum  reperissem 
amice  iamdudum  tibi  indicassem.  Proindo  meum  consilium  est 
(qucmadmodum  fuisti  hactenus  forti  animo  et  adversus  eiusmodi 
genus  intrepido)  tales  ut  Pyrgopolonicas  praeclare  contemnas. 
Tametsi  non  dubito  quin  ille  meis  literis  correptiis  rccipiscat 
ac  mäht  suis  qualibuscumque  scriptis  quam  tuo  Hipponacteo 
praeconio  clarus  fieri  et  illustris/  »Seh Hesslich  versichert  er  ihn, 
er  gebe  sich  alle  Mühe,  dass  Erasmus  das  Villinger'sche  Haus 
bewohnen  könne  und  dass  er  aus  demselben  nicht  vertrieben 
werde.  Er  fohrt  hierauf  fort :  ,X[eam  equidem  domum  tibi  libens 
darem  perpetuo  inhabitandam.  Verum  ea  est  nimis  quam  hu- 
mihs  et  obscura,  Tibi  tanto  viro  convenit  splendidis  et  luculentis 
edibus  uti/ 

Auch  zwischen  Jacob  Sturm  '  und  Erasmus  bestanden 
Beziehungen,  die  zu  Briefen  Veranlassung  gaben.  Schon  1518 
lUsst  ihn  Erasmus  in  einem  Schreiben  an  Xicol.  üerbel  grüssen,* 
1515)  gibt  M.  Schilrer  *  dem  Enismus  Xaclirieht  über  Sturm, 
in  demselben  Jahre  schreibt  der  grosse  Gelehrte  über  den 
Jüngling:  ,Aderat  Jacobus  Sturmius  juvenis  ingenio  faceto, 
summo  judieio  doctrina  non  vulgari  ac  nostri  cum  primis  stu* 

*  Cf.  K.  Schmidt.  Histoire  do  TAlsiico  «tc.  an  vielen  Orten;  Briefe 
von  etc.  an  Sturm  bei  II.  Haumjjnrten,  Sleidan\s  Briefwechsel  StniM- 
burp,  Trübner,  1881. 

»  Opera  Erasmi  III,  3.'>4. 

5  Ibid.   1619. 
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diosus/  *  Sturm  hatte  damals  einen  Carmeliter  scharf  ange- 
griflTen,  der  Erasmus  geschmäht.  Das  grösste  Lob  aber  sprach 
Erasmus  über  Sturm  in  seinen  Briefen  an  Johann  von  Vlatten^ 
aus:  ,Doctrina,  sinceritate,  candore,  prudentia  nobilissimus 
Jacobus  Sturmus  cujus  consiliis  plurimum  debet  tota  pene  Ger- 
mania non  solum  inclyta  civitas  Argentoratum/  In  unserer 
Sammlung  befindet  sich  ein  Brief  Sturm's  an  Erasmus  vom 
6.  Juli  1531,  in  dem  er  sich  vor  Allem  deshalb  entschuldigt, 
dass  er  den  Anseimus  (vielleicht  Ephorinus  oder  wahrschein- 
licher Thomas  Anshelm),  der  des  Erasmus  Brief  überbracht  habe, 
wegen  der  Geschäfte,  mit  denen  er  überschüttet  war,  kaum 
habe  sprechen  können,  er  möge  es  ihm  verzeihen.  Er  glaube 
nicht,  dass  ein  Exemplar  jenes  Briefes,  den  Erasmus  gesandt, 
hier  (in  Strassburg)  gedruckt  worden  sei,  er  kenne  auch  den 
Petrus  Schöffer  nicht  ^  und  wisse  nicht,  ob  er  sich  hier  aufhalte. 
,Id  autcm  scio  me  sepius  antehac  in  reprimenda  quorundam 
petulantia  frustra  sudasse.  Vulturius^  in  hunc  usque  diem  a 
facic  mihi  incognitus  est  neque  ad  colloquium  unquam  a  me 
admissus.  Cantiunculas  illius,  de  quibus  scribis,  non  vidi 
neque  unquam  mihi  illorum  qui  te  invitum  in  partes  suas  tra- 
here  conati  sunt,  institutum  placuit,  unde  orta  est  tragoedia  illa, 
quam  satius  fuisset  nunquam  excitatam.  Sed  hoc  deceat  tumulo 
malorum  nostrorum.  Deus  det  ut  his  et  similibus  edocti  sie 
agant  in  posterum,  ne  quid  detrimenti  Christi  et  veritatis  ne- 
gotium ex  illorum  stulticia  accipiat.  Id  quod  fortasse  plus  optare 
quam  sperare  licet.  Ego  deum  precor,  ut  te  diu  incolumem 
servet,  simul  et  voti  huius  compotem  faciat,  ne  te  emptionis 
tue  poeniteat.  Hoc  est  quemadraodum  tu  interpraetaris  bellum 
intestinum,   ne  in  Germania  exoriatur.' 

Vom   6.   September   1531    liegt   ein    Brief  des   Thomas 
Venator  ins  vor,  der  aus  Nürnberg  datirt  ist. 

»  Opera  Erasmi  III,  407. 

2  Ibid.  1141. 

3  Es  ist  der  jüngere  Peter  Schöffer  gemeint,  der  um  1530  zu  Strassburg 
thätig  war,  nachdem  er  das  zu  Mainz  von  seinem  Vater  ererbte  Haus 
verkauft  und  die  Stadt  verlassen  hatte.  Cf.  Grass e.  Allgemeine  Literatur- 
geschichte III,  304. 

*  Nämlich  Vulturius  Neocomus  oder  richtiger  Gerard  Noviomagus  oder 
Geldenhauer  (f  löl2),  über  den  ErasmuM  (Opera  III,  1301)  an  Me- 
lanchthon  schreibt. 
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Veiiatorius  stand  in  freundschaftlicher  Beziehung  zu  Eoban 
Hesse  und  Joachim  Camerarius,  war  der  erste  evangelische 
Prediger  der  Spitalkirche  zu  Nürnberg  (seit  1523)  und  Hu- 
manist. Als  solcher  übersetzte  er  des  Aristophanes  ,Plutu»*  in 
Vei*sen,  wozu  Eoban  Hesse  das  Titelepigramm  schrieb,  später 
gab  er  die  Werke  des  Archimedes  heraus,  bei  Dürer'»  Tod 
versuchte  er  sich  auch  (1528)  als  Poet.  Eoban  forderte  ihn 
deshalb  auf,  sich  mit  ihm  und  Camerarius  zu  einer  gelehrten 
Trias  zu  verbinden.  1529  empfahl  Luther  Venatorius'  ,TröBt- 
liehen  Unterricht  für  Sterbende'  durch  ein  Vorwort.  • 

Unser  Brief  beginnt  mit  einer  üblichen  Phrase:  ,Perfregi 
tandem  pertinacis  ilhi  ac  pene  perpetui  pudoris  mei  claustra 
qui  toties  ad  te  scribere  volentis  remoratus  est  et  calamum  et 
uotum.'  Die  zahlreichen  Briefe  des  Erasmus  an  Pirkheimer, 
die  ihm  dieser,  der  vor  ihm  nichts  verborgen  hatte,  mitgetheilt 
hatte  (,confidenter  tamen',  ftlgt  Venatorius  vorsichtig  hinzu), 
geben  aber  nach  dem  Tode  desselben  (Pirkheimer  starb  am 
22.  December  1530)  Veranlassung,  an  Erasmus  zu  schreiben. 
Venatorius  erzählt,  wie  er  sechs  Tage  auf  die  (Ordnung  der 
Pirkheimer'schen  Bibliothek  verwendet  habe  (in  conscribendis 
consignandisque  libris  eins),  wie  er  dabei  dessen  Briefe  gelesen; 
ausser  ihm  habe  —  wenn  er  von  der  Tochter  und  Enkelin  ab- 
sehe —  diese  imgeheure  Menge  von  Briefen  Niemand  gesehen. 
Sehr  klug  beschwichtigt  er  damit  die  stets  aufsteigenden  Be- 
soi^iCnisse  des  Erasmus.  Da  es  zu  mühsam  gewesen  wäre,  alle 
zu  lesen,  so  habe  man  beschlossen,  viele  zu  verbrennen  (Vul- 
cano  devorandas  tradere),  w<mI  es  nicht  gerathen  .scheine.  Vieles 
vor  die  ( )effentlichkeit  zu  bringen,  wjis  nur  tur  den  einen  Freund 
bestimmt  war  (!).  Pirkheimer  hätte  selb.<t  gerne  Alles  geordnet, 
aber  er  wunle  zu  schnell  abberufen.  Venatorius  spricht  hierauf 
seine  Erwartung  aus,  dass  die  Verwanclten  Pirkheimer'«  Eras- 
mus mit  einem  Andenken  an  d«'n  Ersteren  beschenken  würden. 
,Quod  scio  facturi  sunt,  nisi  omnis  me  et  coniectura  et  ratio 
fallat.  Et  merito  quidem  hoc  facient.  Nam  quanti  semper 
feceris  viventem,  testis  nobis  est  epistola  tua  ad  Eobanum 
nostrum   superioribus  diebus    perlata.    quam    ego    magna    cum 


*  \>L    Krause,   Eobau   Hesse  U,   43.    B'irekbardt.    LatherV    Bri<*f- 
wcch.«el  S.  174.  34**,  351,  und  de  Wette,  Briefwechael  Luthers  ir,6.  48«. 
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aniiüi  mei  voluptate  et  legi  et  relegiJ  Arriserunt  cum  alia 
omnia,  tum  praecipue,  quod  in  eo  cerncrem  non  tuum  modo 
singulare  quoddam  erga  £obani  Musas  Studium,  sed  et  con- 
ßtantis  animi  tui  candorem  erga  defuncti  Pirckheymheri  manes, 
qui  te  non  sine  delectatione  legisse  scribis  Epicedion,  quod  illi 
Eobanus  in  funere  posuit/  Dass  sich  Erasmus  —  mit  seinem 
Lieblingsausdrucke  —  den  Schatten  eines  Schattens  nenne,' 
erscheint  dem  Venatorius  als  zu  weitgetriebene  Bescheidenheit : 
jNihil  aliud  interpretor  quam  humiliter  de  se  sentientis  animi 
Signum  juxta  quod  graviter  dixit  sapiens:  Quo  major  es,  hoc 
te  magis  humilia  in  omnibus.  Et  enim  si  umbra  es  tu,  quid 
nos  esse  existimas  qui  coUati  ad  te  ne  somnium  quidem  umbrae 
esse  possumus?  Nonne  tanto  tu  nos  intervallo  praecedis,  quanto 
Sol  reliqua  sydera  vi  lucis  suae  antecedit?'  Der  Gedanke  wird 
noch  weiters  variirt,  dann  fUhrt  Venatorius  fort:  ,.  .  .  Ideoque 
miror  Anshelmi  Ephorini  hominis  docti  et  rerum  tuarum  Stu- 
diosi iuditium,  qui  quo  amicitia  tua  me  beatiorem  redderet,  non 
erubuit  istic  de  me,  si  non  mentiri,  certe  magnificentius  quam 
pro  mea  sorte  praedicare.  Cuius  ego  laudes  tam  non  agnosco 
quam  quod  scio  hominem  nimis  esse  amicum  xufXb^  §e  6  ipta^ 
Tzepl  Tov  <ptAou|jL6vov.  Ncquc  tamen  ea  propter  mendacem  vocare 
debeo  virum  tam  integrum  neque  adulatorem  amicum  tam  syn- 
cerum  et  cum  illo  Homerico  nihil  sit  antiquius? 

^Eyßphq  Y*P  P-^^  %thoq  öpLÖ?  'Aftao  TruAYjccv, 
"0?  X'sTepov  [ih  xcuOyj  svt  opeciv,  oXXo  8s  di7r\.' 

Wenn  Erasmus  ihm  wegen  des  Briefes  zürne,  so  möge  er  dies 
den  Ephorinus  ftihlen  lassen,  der  ihn,  den  Zögernden,  gedrängt 
und  vorwärts  getrieben  habe.^ 

Eine  der  bedeutendsten  Persönlichkeiten  ftir  den  polni- 
schen Humanismus  ist  Johannes  Bon  er.  ^  Männer  wie  Eoban 
Hesse,  Joachim  Camerarius,  der  ihm  ,Synesii  Cyrenaei  Oratio 

1  Es  ist  der  Brief  des  Erasmus  vom  17.  Mai    (Opera  Erasmi  III,  1404). 

2  Erasmus  sagte,  Eoban  Hesse  habe  zu  LOwen  einen  Schatten  gesehen, 
jetzt  würde  er  den  Schatten  eines  Schattens  sehen. 

3  lieber  Anseimus  Ephorinus  von  Friedeburg  cf.  Kazimierz  Morawski,  Z 
dziej6w  odrodzenia  w  Polsce  (studya  i  notaty),  w  Krakowie  1884,  S.  28  f. 
wo  auch  die  Literatur  nachzusehen  ist. 

*  lieber  ihn,  seine  Familie  und  Venatorius  cf.  Morawski  1.  c,  be- 
sonders 28  fl*. 
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ad  Arcadiura'  (Lipuiae  1555)  widmete,  Venatorius  und  Andere 
standen  mit  ihm  in  engen  Beziehungen.  Eranmus  lernte  ihn 
als  Knaben  kennen  und  fand  so  vielen  Gefallen  an  dem  Drei- 
zehnjährigen, dass  er  ihm  und  seinem  Bruder  Stanislaus  1532 
seinen  Terenz  dedicirte  (^Johanni  et  Stanislao  Boneris  fratribns, 
Polonis).  Durch  den  König  Sigismund,  den  Bischof  von  Plock, 
Christoph  von  Schydlowitz  (Szydlowieck),  den  Arzt  Antonim 
imd  den  Secretür  des  Königs  Justus  '  wurde  ihm  übrigens  der 
Knabe  empfohlen.  In  jener  Dedicationsepistel  spricht  Erasmus 
klar  aus:  ,Magna  de  vobis,  de  te  praesertim  Joannes  Bonere 
expeetatio  est';  er  gibt  ihm  dabei  vortreffliche  Lehren  über 
den  Kutzen  des  Fleisses.  Die  uns  in  der  Kehdigerana  vorlie- 
gende Epistel  ßoner  s  an  Erasmus  ist  aus  Basel  vom  26,  Sep- 
tember 1531  datirt.  8ie  bildet  die  Antwort  auf  ein  Schreiben, 
das  Erasmus  am  21.  September  (aus  Freiburg)  an  den  Knaben 
richtete,  in  dem  er  ihm  das  Compliment  machte,  dass  er  ob- 
wohl noch  sehr  jung,  doch  schon  ,feliciter  progressus  sit  in 
Musarum  vireta';  hätten  ihm  ja  auch  Gott  und  seine  Eltern 
Alles  gegeben  zur  Erlangung  höchster  Gelehrsamkeit  jjmd 
Tugend  ,ingenium  docile  indolem  felicissimam  pecuniarum  uim, 
qui  non  minus  studiorum  nervi  sunt  quam  belli^  Einen  besseren 
Lehrer,  als  er  habe  —  es  ist  der  ihm  wohl  von  Eoban  Hesse 
empfohlene  Anseimus  Ephorinus  —  könne  er  sich  nimmer 
wünschen.  Wie  viel  Genuss  und  Ruhm  würden  ihm  die  Sta- 
dien bringen,  wenn  er  wie  ein  gieriger  Kaufmann  Deutschland, 
Italien,  Frankreich  durchwandert  und  die  Gastfreundschaft  so 
vieler  gelehrter  Männer  genossen  haben  werde. 

Boner  resumirt  in  seiner  Antwort  einen  Theil  des  eraa- 
mischen  Briefes;  er  beginnt  mit  einer  Entschuldigung:  ,Accepi 
literas  tuas  doctissimas,  vir  clarissime,  atque  mihi  unice  gra- 
tissimas,  quibus  non  dubitas  mea  esse  factum  negligentia,  qnod 
Stanislai  (seines  Bruders)  literae  absque  meis  tibi  sunt  perlatae/ 
Er  führt  die  Gründe  der  Verzögerung  auf,  dankt  dafür  be- 
sonders ,atque  eciam  tua  propria  manu  dignatus  et  scribere, 
und  spricht  die  besten  Vorsätze  aus:  ,faciam  hercle,  faciam  ut 
animi  bona,  non  fortune  mecum   habeant  imperium  .  .  .  nam 


*  Vgl.  über  die  Oenannten  Horawitz,   EramniAna   II.   (Sitzniignber.  der 
kai.s.  Akademie  der  WiAHensehafteii,   1880.) 
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Video  raultos  doctos  a  summa  egestate  ad  magnas  diuitias  per- 
venisse,  qui  ubique  locorum  pre  aliis  uencrantur;  couabor,  ut 
mea  aetas  parentum  impendia  non  pereant.  Interim  vale  atque 
me  commendatum  cum  Anselmo  meo  habe'. 


1532. 

Gross  und  bedeutend  waren  die  Verdienste  des  Johannes 
van  den  Campen  (geboren  etwa  1490  zu  Campen  in  Holland, 
gestorben  7.  September  1538  an  der  Pest  zu  Freiburg  im  Breis- 
gau) um  das  CoUegium  trilingue  von  Löwen.  ^  Tief  bedauerte 
Erasmus,  dass  Campensis,  der  grosse  Hebräist,  seine  Professur 
niedergelegt  habe.  ^  Der  Brief  van  Campen's  an  Erasmus  vom 
8.  März**  erzählt  sofort  von  dessen  Herrn,  dem  Bischof  von 
Culm  und  Einneland.  Als  dieser  —  nämlich  Johannes  Dan- 
tiscus  —  mit  Campen  auf  der  Burg  des  Cardinais  von  Lüttich 
sich  befand,  trat  der  Letztere  plötzlich  unversehens  in  das 
Zimmer  des  Dantiscus  ein  mit  einem  Briefe  des  Erasmus  vom 
12.  December  und  äusserte  seine  Freude  über  den  Brief,  nahm 
es  aber  sehr  übel  auf,  dass  er  von  ihm,  dem  Cardinal,  eine 
schlechte  Meinung  habe,  deshalb,  ,quod  quidam  ad  te  scripse- 
rint  uoccs  ncscio  quas  odiosiores,  quam  res  ipsa  merebatur^ 
Da  nun  der  Cardinal  wünsche,  dass  Erasmus  von  seinem  Ver- 
dachte befreit  werde,  habe  er  van  Campen  gebeten,  er  möge 
in  seinem  Namen  vor  Dantiscus  als  Zeugen  schreiben,  dass 
der  Cardinal  niemals  anders  als  gut  gesinnt  gewesen  und  von 
Erasmus  niemals  anders  als  von  einem  sehr  Befreundeten  ge- 
sprochen und  auch  nicht  einmal  im  Scherze  etwas  gesagt  habe, 
was  der  Ehre  des  Erasmus  abträglich  gewesen  wäre.  ,Eu8tathii 
(es  scheint  derselbe  Prediger,  der  gegen  die  Sprachen  so  los- 
gezogen, cf.  Opera  Erasmi  III,  1747)  factum  adeo  se  non 
probasse,  ut  qui  pro  cuculla  poscenti  daturus  alioqui  aureos 
aliquot  fuerat,  homini  iratus  darc  quicquam  recusaret,  propterea, 

^  Cf.  Memoire  historique  et  litti^raire  sur  le  College  des  trois-lanfriies  k 
runiversite  de  Louvain  par  M.  Felix  Neve  (in  Mömoires  couronn^s  der 
Akademie  von  BrüsHel)  S.  235—238,  über  seine  Werke  S.  238  244, 
314—318. 

2  Opera  Erasmi  III,  1424. 

3  Postscript  vom  21.  März  aus  Frankfurt. 
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qiiod  scripserit  contra  tc  et  odiosas  illi  ineptia»  dieert  Ttritus 
non  fucrit.  Ad  hunc  modiim  coruus  hians  tua  causa  pokbe 
delu8U8  abccssit/  Schliesslich  versichert  Campen  den  Ensmv 
abermals,  wie  freundlich  der  Cardinal  gegen  ihn  geemnt  sei 
so  zwar,  dass,  ,si  panis  tantum  unus  reliquns  «bi  esset  eiv 
dimidium  si  opus  foret  se  Tibi  daturum  libenter.  qaod  re  ipu 
verum  esse  repertum  te  adfirmant,  si  quid  unquam  oDa  in  n 
qua  tibi  usui  esse  poterit,  ab  illo  requisieris'. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  englischen  Frensden  und 
Erasmus  dauern  bekanntlich  durch  das  ganze  Leben  des  Letz- 
teren. Wie  es  scheint  im  Jahre  1522  wurden  auch  zwischen  Eras- 
mus und  dem  Bischof  von  Verulam  solche  geknüpft,  indem 
Erasmus  damals  an  P^nnius  schreibt:  ,quum  antehac  te  tantom 
de  nomine  notum  habuerimus^  >  In  diesem  Jahre  traf  er  tach 
mit  ihm  zusammen  ^pari  comitate  complexus  est  me  Ennins 
Episcopus  Verulanus,  Nuncius  Apostolicus^'  Ausführlich  iossert 
er  sich  über  ihn  in  seinem  Briefe  an  Marcus  Lfancinns.^  Er 
rühmt  den  Empfang:  ,qui  tanta  cum  alacritate  nobis  occnnit, 
ac  si  quispiam  alicujus  precii  ad  se  venisset^  Zweierlei  verdniea 
sie:  das  gleiche  Alter  und  das  gleiche  Leiden,  der  cakulu»; 
,(Ennius)  est  enim  vir  apprime  prudens  et  quoniam  in  molUHinB 
Principum  negotiis  diu  versatus  est,  singulari  praeditus  ludirio*. 
Von  seiner  Theilnahme  für  Erasmus  ist  dieser  auch  noch  lä24 
völlig  überzeugt.^ 

Am  2.  September  des  Jahres  1532  schreibt  der  damib 
in  Luzern  anwesende  Finnius  Bischof  von  Verulam,  er  hih 
seinen  Brief  empfangen,  sei  aber  noch  nicht  dazu  gekornntfUf 
zu  antworten.  Er  bemerkt  dabei :  ,D.  Henricum  ninuu  coi- 
sumatissimum  mihi  antehac  optime  cognitum,  eo  libentitf 
vidi  et  amplexus  sum,  quo  ulti'o  ea  quae  commemoraveraH 
incidimus  in  sermoncm  rerum  Olaronensium  (Glarus)  ut  «rt« 
sua  et  suorum  illa  respublica  ad  sanitatem  redire  queit 
In   quo  tam  sancto  opere  si   Reverendissimus  Dominus   \&^ 

»  Opera  Er  asm  i  III,  717. 

2  Ibid.  733. 

3  Ibid.   755  f.   Er  bemerkt  dabei :  ,nam  iam  ante  coierat  inter  nos  m 
litcris  amicitia*. 

*  Ibid.  811.    ireber  doii    Nniitins  Ennins  Filonardns  vgl.    auch  Ke»« 
Sabbata  II,  302.    Ul  und  Miirikofer,  Zwingli  I,  135;  11,  2.  6.  7.  19 
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ipsum  adhortari  dignabitur,  seit  opus  Deo  acceptum  et  summo 
Pontifici  gratissimum  se  facturum.  In  reliquis  expectet  a  me 
brevi,  quid  senserim/  Gewiss  ein  seltsam  verschleierter  Brief! 
In  der  Dedicationsepistel  zum  Terenz  erwähnt  Erasmus 
eines  Stanislaus  Glandinus,  eines  Famulus  des  Boner.* 
Von  diesem  liegt  nun  in  unserer  Sammlung  ein  Brief  vom 
9.  September  (aus  Padua  datirt)  vor.  Er  entschiddigt  sich 
mit  Krankheit  seines  Stillschweigens  wegen  und  meint,  er  habe 
ohnedem  genug  Schmerz  empfunden,  als  er  gesehen,  wie  der 
^dominus  praeceptor'  (Anselm  Ephorinus)  und  Johannes  (Boner) 
ihm  geschrieben  hätten.  Da  hätte  er  bei  sich  gedacht:  ,Hem 
mihi  soll  bonae  felicitates  adeo  usque  adversae  esse  debent? 
ut  hoc  unico  fortunae  commodo  opibus  summis  prestantiori 
caream.*  Jetzt  aber  könne  er  nicht  länger  schweigen,  da  er 
gesund  geworden,  die  glühende  Liebe,  die  er  flir  Erasmus  hege, 
besiege  alles  Andere.  ,Agnovit  enim,  cum  tecum  viveremus, 
tuum  innatum  candorem,  tuam  solitam  benignitatem  omnibus 
ex  aequo  expositam  maiorem  esse,  quam  ut  meam  impudentiam 
rusticitatem  meas  denique  illiteratas  plane  literas  moleste  ac 
eontempte  feras.'  Im  Verlaufe  des  Briefes  zeigt  sich,  dass 
Glandinus  schon  früher  mit  Erasmus  bekannt  gewesen  und 
Wohlthaten  von  ihm  genossen  hatte.  ,Non  te  fugiat/  fährt  er 
fort,  ,nos  ex  animi  sententia  vivere,  ad  haec  tranquillum  in 
studiis  cursum  habere,  Musas  Italicas  diligenter  amplecti,  te 
denique  ac  hospitem  humanissimum  immo  ac  parentem  et 
praeceptorem  amamus  exosculamusque,  haud  immemores,  quanta 
hospitalitate,  quanta  benignitate,  quanto  amore  nos  olim  sis 
prosequutus.'  Er  möge  ihm  also  sein  Stillschweigen  verzeihen 
und  dass  er  den  Johannes  sich  zuvorkommen  Hess,  und  ihm 
seine  Liebe  nicht  entziehen.  ,Etiam  atque  etiam  oro,  hanc 
meam  epistolam  aequo  animo  excipe,  ubi  si  quid  tuis  purgatis- 
simis  auribus  indignum  fuerit,  tenuitati  ingenioli  mei,  quod 
adhuc  stili  inopia  laborat  ignoscas.  Christus  te  optimus  maxi- 
mus  in  Macrobios  annos  nobis  sanum  ac  incolumem  seiniet.^ 
Die  Adresse  des  Briefes  hat  die  Inschrift:  ,Omnium,  quos  Sol 
vidit  doctissimo  Viro  D.  E.  R.  parenti  ac  praeceptori  suo 
omnibus  modis  colendo.' 


>  Opera  Erasmi  III,  1458. 
SiUnogsber.  d.  phil.-hist.  CI.    CVIII.  Bd.  II.  Hft.  51 
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JacoV)  Spiegel,  der  Jurist  und  kaiserliche  Rath  Maxi- 
milians I.,  Karls  V.  und  Ferdinands  I./  war  seit  Langem  mit 
Krasmus  in  Verbindung,  schon  1522  nennt  er  ihn  ,cum  primis 
amicum  .  .  .  liomo  candidus,  eleganter  doctus  et  stylo  felici  ac 
praeter  hac  dotes  impense  favet  ac  provehit  Evangelia  studia^ 
Erasmus  empfahl  ihn  dem  Secretär  Maximilians,  auch  König 
Ferdinand.-  1523  bekennt  Erasmus,  er  hätte  in  Strassborg 
nicht  an  Spiegel  vorUbereilen  können,  an  ihm,  dem  ,vir  moribus 
plus  quam  niveis^^ 

Aus  dem  Jahre  1531,  und  zwar  vom  23.  November  ist 
ein  Brief  SpiegeFs  an  Emsmus  zu  nennen,  in  dem  er,  vom 
Reichstag  zu  Speier  kommend,  dem  Erasmus  Nachricht  gibt, 
wie  er  von  ihm  beim  Cardinal  von  Trient  gesprochen  und  wie 
sich  Aleander  von  dem  Verdachte  zu  reinigen  gesucht  habe, 
als  ob  Albertus  Pius,  Fürst  von  Carpi,  auf  seinen  Antrieb  gegen 
Erasmus  geschrieben  habe.  Bemerken swerth  sind  die  Sätze: 
,Non  dubito,  quae  sie  responsurus  digne  iis,  qui  in  Sorbona 
fönte  totius  ignorantiae  nobis  pepererunt  Magistralem  De- 
terminationem.  .  .  .  Quanti  te  merito  faciam,  novere  multL 
Quantum  tibi  dcbeam  nunquam  solvendo  futunis,  ingenue  agnosco, 
cum  propter  memoriam  auunculi  mei  abs  te  ab  oblivione  oindi- 
catum,  tum  nominis  eti<»m  mei  honestam  mentionem.  Servet 
te  deus,  qui  indubie  ad  beneficium  Ecclesiae  suae  noluit  impo- 
tentes illos  Sophistas  te  vivo  illud  tandem  euomere  viru»/* 

Unsere  Sammlung  enthält  einen  Brief  von  Jakob  Spiegel 
an  Erasmus  vom  27.  December  1532  (aus  Schlettstadt),  in  dem 
Spiegel  eingangs  bemerkt,  er  habe  des  Erasmus  Brief  an  ihn, 
wie  an  den  Cardinal  von  Trient  erhalten,  die  Letzteren  werde 
er  so  bald  als  möglich  besorgen,  flincn  tieferen  Einblick  in 
SpiegeFs  Ansichten  in  Bezug  auf  die  Geistlichkeit  erhält  man 
im  Verfolge  des  Briefes:  ,dirigam  sermonem  et  verba  oris  mei 
apud    purpuratos   illos  et  mitratos   pro   te.   Dii    eradicent   illot 


*  l'eher  Jacob  Spiegel  ist  dta  Beste  gesagt  in  der  Abhandlnng:  Jakob 
ans  Schlettstadt.  Ein  Beitrag  cnr  Geschichte  des  dentschen  Hamanisniii, 
von  Dr.  Gnstav  Knod  (Beilage  cum  Programm  des  Real-GjmnasiaBfl 
EH  Schlettstadt   1884,  Progr.   Nr.  AtH)-,   welche  fortgeseUt  werden  winL 

*  Ojx»ra  Erasmi  III,  707. 
3  Ibid.  7.^5. 

*  Spicil^a  ed.  Barscher  Vm,  18. 
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infaDtes  Theologos   et   Sophistas   uerbosisBimos,    qui    te  ucxare 
possunt   Sed  veritatem  evangelicam;  quam  cvangelice  profiteris; 
unquam  oppriment'.  Aber  Spiegel  geht  noch  weiter,  er  bemerkt : 
^Novi  ego  consilium  illorum  et  quid  ante  sex  annos  moliebantur, 
jsed  irritus  eorum  fuit  conatus  eritque  deo  propitio,  cuius  Spiritus 
tecom  est/    Er  gibt  dann  Nachricht  von  Hieronymus  Aleander, 
€ler  direet  aus  Rom  gekommen  war,  über  Venedig  nach  Speier 
jging,   dabei  Frankreich  nicht   berührt  hatte.     Nicht  ganz  ver- 
ständlich ist  die  Stelle:   ,De  Sardanapalo  Leodiensi  non  minor 
^nem  si  olim  in  Maximiliani  manus  incidisset,  uidissemus  triste 
^kh  arbore  pendere  onus,  quod  iam  sustinet  tellus/ 

Ungemein  charakteristisch  fUr  die  Auffassung  der  Humani- 
sten  sind   folgende  Worte:    ,De   libello   germanico  Argentorati 
4^idito  nihil  mihi  constat,   quum  genius  mens  abhon*et  a  uerna- 
c^ola/    Dann  gibt  er  an,  was  er  lese :  ,Ni8i  tua  et  Melanchthonis 
I«go,   caetera   praetereo/     Ueber   Julius   Scaliger   fällt   er   drfs 
^HJrtheil:  ^Scaliger  ille  Julius  dignus  quisquis  est  Gemoniis  scalis 
nnihi  ignotus   est.'     Wenn   er   an   den  Hof  berufen  würde,    so 
"^«rürde   er,    versichert  Spiegel,    ftlr  ihn  eintreten,    wie  für  sich 
dbst.    Worauf  sich  das  beziehen  kann,  dürfte  aus  dem  Schluss- 
itze  verständlich  werden :  ,pro  mea  virili  defendam  apud  pur- 
piuratos,  quorum  alienare  abs  te  favorem  querunt  theologi  Ari- 
stotelici^     Rhenanus,   bemerkt  er   weiters,    werde   er   Abends 
treffen,  der  Bote  hätte  nicht  gewartet,  so  könne  er  seinen  Brief 
nicht  Wort  fUr  Wort  beantworten. 


1533. 

Aus  dem  Jahre  1533  liegen  drei  Briefe  vor.  Der  erste 
stammt  von  Johannes  Molendinus,  einem  Canonicus  von 
Toumay.  Erasmus  kannte  ihn  schon  um  1516.  Damals  er- 
wähnt er  gegen  Mountjoye,  dass  ihm  Molendinus  über  den 
ffieronymus Nachricht  gegeben  habe.'  1518  nennt  ihn  Richard 
Sunpaon  als  ,noster'  und  erzählt  von  dem  Briefe  des  Erasmus 
^^  Molendinus,^   Erasmus   aber   freut   sich,    dass   ihm   ,homini 


'Opera  Erasmi  III,  1577. 
^  Ibid.  306. 
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naris  eniuiicUic'  die  Paraphrasis  gefalle'  Molendinus  war  ein 
grosser  Bibliophile,  dies  zeigt  das  überhaupt  sehr  ehrenvolle 
Urtheil,  das  der  Karthäuser  Levinus  Ammonius  an  NicoUus 
(Jldh  (1534)  über  ihn  filllt:  -  ,Si  posses  aliquid  impetrare  apud 
reginam  niaxime  velim  meo  affini  domino  Joanni  Molendino 
canonieo  Tornacensi  adesses  in  hae  gravissima  exactione,  at 
quantum  ad  illum  attinet  nonnihil  mitigaretur,  meretur  hoc  illiu 
eruditio  minime  vulgaris,  meretur  hoc  indefatigabile  omniam 
bonorum  librorum  veterum  novorumque  Studium,  deniqiie  mere- 
tur illius  splendidissime  bibliotheeae  eonstruendae  molitio.  Vis 
enim  credo,  quidpiam  exstare  tam  in  prophanis,  quam  sacris 
auctoribus  cum  nostratibus  tum  peregrinis,  quod  in  illa  biblio- 
theca  non  reperias.  Adde  his  erga  omnes  bonorum  studiorum 
cultores  peculiarem  quendam  propensumque  favorem.'  Auch  in 
einem  andern  sehr  interessanten  Briefe  schreibt  Levinus  Am- 
monius  Gutes  über  Molendinus,  seinen  ,afBnis  et  amicus  sin- 
gularis,  fuit  is  apud  me  totum  biduum,  quamquam  id  totum 
biduum  mihi  quidem,  tanti  viri  desiderio  perbreve  esse  vide- 
batur.  Quis  enim  unquam  talis  viri  colloquio  possit  satiari?'' 
Unser  Brief  vom  7.  Juli  beginnt  mit  den  gewöhnlichen 
begeisterten  Lobeserhebungen  über  die  Leistungen  und  die 
wissenschaftliche  Stellung  des  Erasmus.  ,Cupidi8sime  versor  in 
tuis  scriptis  veluti  in  horto  amoenissimo  nee  experte  fructm 
suavissimi/  Seine  Bibliophihe  spricht  Molendinus  selbst  in  den 
Worten  aus:  ,Vix  abest  a  me  liber  ullus  aut  editus  abs  te  aut 
emendatus,  uersus,  ne  nisi  sint  ii,  qui  proxima  foetura  sunt 
per  te  hoc  anno  progeniti.  In  causa  fuit  morbus,  qui  me  ita 
afflixit,  ut  Antuerpiam  visere  nequierim,  ubi  quotannis  nun- 
dinarum  tempore  libros  aliquot  soleo  comparare  et  tuos  maxime/ 
Quirinus  '  habe  ihm  den  Brief  des  P>asmus  gegeben,  ,qua8 
avidissinie  et  legi  et  relegi  sicuti  soleo  quaetjunque  sunt  abs  te 
conscripta^   Molendinus  bemerkt  sodann,  er  habe  dem  Erasmus 

1  Opora  Erasmi  III,  366. 

>  Cf.  Oldh,  Mikl(S8  Levelez6se  Közli  Ipolyi  Arnold.   Budapest  1876,  499 f. 

Uober   Levinus   Ammouius  vgl.  Opora  Erasmi    111,   804.    1125.    1155. 

i:Jl»9.  1400  und  Olnh  etc.  (passini).  Die  Notiz  Opera  III,   1466  wird  sich 

niclit  auf  diesen  Levinus  beziehen  lassen. 
»  OUh,  Miklos  Levelezt^e,  p.  512  ff. 
*   (Quirinus  Talesius,  des  Erasmus  Amanuensis,  Opera  III,  1222  und   14&6. 
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ehrlicher  und  reiner  Absicht  den  Rath  gegeben,  zurUck- 

ihren^^  obwohl  Elrasmus  kaum  das  Lachen  über  einen  solchen 

habe  zurückhalten   können.     Er  wisse  aber  seinen  Rath 

au  begründen.    ,Perpendebara  enim,    quanta  sint  ferocia 

tani    putoque    illos    ferre    perquam  inique,    quod    illorum 

mes  non  foveasy   nee  cum  illis  sentias  atque  ob  id  veren- 

ne    quid  in  te   moliantur.'     Er  müsse  firasmus   wahrhaft 

leiden,  wenn  er  dessen  Apologien  und  Briefe  lese :   ,In  his 

^erspicio  ingentem  tibi  adversantium  numerum,  ex  quibus 

nonnulli  exilio  multati.    Haec  mi/  resumirt  er  endlich, 

\e  aliaque   permulta   perpulerunt   me,   ut  tum  id  consilii 

Den  Dechant  Barbirius^  habe  er  nicht  besucht,    weil 

ik  gewesen   sei,    besonders  zu  jener  Zeit,   als  Erasmus 

ihm  über  die  Oeldsachen  berichtet  habe:'*  ,Scripsit  a<l 

imus  Schetus,  se  fide  iussurum  et  Syngrapham  datunim 

ipsi  tuo  nomine,  si  quam  pecuniam  mittere  ad  te  vellet. 

loque    ideüi   ad    me    tuas   ad   Barbiriuni    literas    quas 

ad  ipsum  misi  cum  Erasmi  Scheti  iiteris.    At  Barbirius 

nif   ad  me   ventunim,   qui    necdum   vcnit,    sed   coniido 

im   conveniam    remque    tuam    maiore    studio    curabo, 

inea  res  esset.' 

12.   Juli    liegt   ein    Brief  von   Jacob    Hessel   aus 

Er   habe   es   trotz   der   Aufforderung   der  Freunde 

ragty   an  Erasmus   zu  schreiben   ,vicit   tarnen  Quirini 

|tu8   cuiusdem    comitem   ab    Eggosmond    iuuenem   tui 

lum    certiorem    facio^     Er   sei    dann   zu    Utenhoven 

lit  Eding    Udomarus,    dem   Schreiber,^    gekommen 

^pulis  ad  curiam  iter  facicns,  adduco  Quirinum,  ap- 

dominus  uidere  se  Erasmi  famulum'(!).    Da  begann 

^gen,  was  Erasmus  zu  Freiburg  treibe,  ob  er  nach 

:omme,   u.  s.  w.     Quirinus    habe   nicht   viel    darauf 


Touniay  oder  überhaupt  nacli  Frankreicli? 
MfiuH   war   Dechant   von   Toiirnay.     Siehe   über   ihn   di«?   ver- 
Urthoile  des  Erasmus  in  dessen  Briefen,  Opera  III,  203.  272. 
\i}3i.  6.09.  718.  7GG.  804.   1176.   1747.   1625. 
•pener  Patricier  und  Kaufmann  Schets  war  der  Banquier  des 
rgl.   Olah  etc.  [>.  27S.  aoo.  4;VJ.  474.   Es  ist  zu  bedauern,  dass 
ndenz  Schot«  nicht  edirt  wird,  sie  ist  im  Privatbesitze, 
nt  ihn  (Opera  III,   1165)  ,niveis  moribus*. 
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antworten  können  und  nur  gebeten,  wenn  er  wolle,  einen  Brief 
an  P>a8muö  mitzugeben.  Nach  den  üblichen  Lobeserhebungen 
des  Erasmus  berichtet  Hessel:  ,Obiit  ad  12.  cal.  Julias  Dwiel 
Rayspil(?)  Kpiscopus  Gebeldensis  (?)  tui  amantissimus  non  sine 
maximo  Germanorum  suorum  merore,  erat  enim  vir  cum  graece 
tum  latine  lingue  doctissimus  plurimorum  denique  Maecenai 
cuius  animam  Christo  devoveo,  qui  te  tuosque  in  Nestoreo, 
annoö  sorvot  incolumes.'  Die  Adresse  lautet :  ,Theologorum 
prineipi  E.  R.^ 

Aus  dem  Haag,  und  zwar  vom  14.  Juli  ist  ein  Brief  des 
Jodocus  Sasbout  datirt.  Erasmus  hatte  diesem  Sasbout,  mit 
dem  er,  wie  ein  sehr  schöner,  ihn  ziu*  Tugend  und  wissen- 
schaftlichen Arbeit  aneifemder  Brief  des  ErasmuB  zeigt,^  seit 
seiner  Jugend  bekannt  war,  unter  dem  3.  Mai  1532  geschrieben:' 
das  müsse  ein  wahrer  PVeund  sein,  der  ihm  in  dieser  Zeit 
Freund  sei,  er  habe  aber  noch  immer  viele  solche  Freunde. 
Um  so  höher  müsse  er  dieses  schätzen.  Seit  Jahren  höre  er, 
dass  ihm  Sasbout  wohlgesinnt  sei  und  an  seinen  Studien  Antheil 
nehme;  dass  diese  Gesinnung  nicht  erstorben,  habe  er  aus  seines 
Amanuensis  Quirinus  Talesius*  Briefe  neulich  wahrgenommen. 
Er  empfinde  Trauer,  wenn  er  erfahre,  wie  elend  es  dem  Vate^ 
lande,  wie  elend  es  Holland  ergehe,  dies  habe  die  yip/praai 
^iXoTiiJLia'  verschuldet  ,qua  nihil  exitialius  si  absit  illa  vera  ßocc/axi; 
sapientia^  Erasmus  vergleicht  sodann  das  Einst  und  Jetzt  in 
Holland  imd  spricht  seine  frohe  Hoffnung  über  den  Reichstag 
von  Regcnsburg  aus;  noch  mehr  Zuversicht  würde  er  haben, 
wenn  des  Kaisers  Güte  nicht  ,tantum  tribueret  quibusdam 
infulatis*.  Er  rühmt  Königin  Maria,  ,feminarum  hujus  aevi 
laudatissima',  die  ihn  nach  ßrabant  geladen  habe,  wolle  er  aber 
überhaupt  leben,  so  müsse  er  fUr  sich  leben,  denn  er  stürbe 
gerne  bei  den  Studien,  nicht  aber  bei  Hofe.  Schliesslich  bittet 
er  ihn,  seine  Grüsse  zu  bestellen. 

Unser  Brief  beginnt  mit  den  Worten:  ,Famulu8  tuus  Qui- 
rinus Hagius  literas  tuas  vicesimo  quarto  die  Aprilis  Friburgi 
scriptas  mihi  reddidit  duodecimo  mensis  lulii  iam  elapsi.'  Innigst 
dankt  Sasbout  dafür,  berichtet  sodann  von  den  Plagen,   durch 


'  Opera  Erasmi  lll,   1436. 
2  Ibid.   1863  f. 
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die  seine  Heimat  heimgesucht  werde.  ^Hollandia  nostra  multis 
oppuguatur  malis.  Primo  Neptunus  terras  passim  aut  suae 
ditioni  subiecit  omnino  aut  tale  cum  his  foedus  iniit,  ut  tribu- 
tarie  in  perpetuum  Uli  facte  videantur.  Deinde  bellum  solis 
HoUandinis  a  Lubecensibus  cum  suis  confoederatis  indictum  est 
et  navigationis  commodo  hoc  anno  iam  privati  sunt,  aliis  vici- 
nis  provinciis  Imperatori  etiam  subjectis  interim  navigantibus 
quasi  non  eundem  habeant  principem.  Praeterea  quod  odium 
est  gravissimum  sectis  scinditur  vulgus,  que  suppuUulantes  ne 
in  immensum  crescant,  ferro  et  igni  utcunque  cohibentur;  om- 
nia  vere  fluctuant,  nee  apparet  undc  salus  et  tranquillitas  orian- 
tur,  solum  superest,  ut  dominus  clementer  nos  respicere  dignetur/ 
Er  schliesst  mit  dem  Wunsche :  ,Tranquillum  tibi  semper  pre- 
cor  senectutem  ut  fractus  inde  semper  maior  literatis  et  doctis 
obveniat/ 

1534. 

Aus  dem  Jahre  1534  besitzt  die  Rehdigerana  fünf  Briefe. 
Der  erste  vom  17.  März  ist  aus  Tübingen  imd  von  Franz 
Ritius  ä  Sprinzenstein,  wie  es  scheint,  einem  Hofmann 
Ferdinands  I.  Er  bestätigt  den  Empfang  eines  Briefes  von 
Erasmus  und  äussert  darüber  eine  um  so  grössere  Freude,  weil 
er  daraus  ersehen  habe,  dass  sich  Erasmus  wohl  befinde.  Ein 
Gerücht  habe  sich  nämlich  so  lange  fest  erhalten,  Erasmus  be- 
finde sich  in  den  letzten  Zügen ;  dieses  Gerücht  habe  ihn  nicht 
so  sehr  seinetwegen  (!),  als  vielmehr  der  Studirenden  imd  des 
Staates  ■  halber  ergriffen,  welchen  Erasmus  schon  so  viele  Jahre 
hindui'ch  durch  seine  vorzüglichen  Tugenden  geziert  habe.  Auch 
jetzt  im  höchsten  Alter  lasse  er  nicht  ab,  ihn  zu  stützen  und 
zu  schmücken.  Allerdings  müsse  er  deshalb  viel  Ungemach 
ertragen,  wenn  er  dies  aber  mit  Muth  auf  sich  nehme,  so  sehe 
er  voraus,  dass  er  als  Sieger  hervorgehen  werde,  wenn  die 
Schändlichkeit  mit  Feuer  und  Schwert  vertilgt  sein  würde. 
Seine  Gesundheit-  möge  er  sorgsam  bewahren,  sie  sei  für  die 
öfl^entliche  Wohlfahrt  von  Wichtigkeit.  P]r  solle  öfter  auch  für 
Erholung  sorgen.  Er  gibt  seinem  Erstaunen  Ausdruck,  dass 
Erasmus  von  ihm  häufige  und  ausführliche  Briefe  begehre,  und 
freut  sich  darüber,  dass  seine  ,beispiellose'  Liebe  und  Ergeben- 


79^  Horawit». 

luMt  fiir  ErasinuH  von  diesem  erkannt  worden  sei.  Nach  einigen 
Worten  über  Velins  berichtet  er  über  Cornelius  Duplicius  (^woU 
Seepporus),  der  zum  Sultan  geschickt  worden  sei.  lieber  die 
Streitigkeiten  Wilhelms  von  Baiem  mit  dem  Landgrafen  von 
Hessen  wegen  der  Wiedereinsetzung  des  Herzogs  von  Württem- 
berg werde  wohl  der  Bischof  von  Augsburg  oder  Choler  dem 
Erasmus  referirt  haben. 

Daniel  Stibar  (von  Rabeneck)  ist  der  zweite  C^Jorrespon- 
dent  dieses  Jahres.    Von  adeliger  Abstammung  aus  Würzburg 
(15(>3)  gebürtig,   hatte  Stibar   in  P>furt   studirt    und    war  mit 
Joachim  Camerarius  befreundet.     Er  machte  eine  Reise  durch 
Italien,  Frankreich,  Belgien,   verweilte  auch  bei  Erasmus  eine 
Zeit  lang,  der  ihn  sehr  schätzte.     1529  wurde  er  Canonicus  in 
der  Heimat;   ir>55  starb  er  hochverdient  um  seine  Hoimatsstadt 
in    derselben    im   52.    Lebensjahre."     Auch   mit    Melanchthon,' 
Eoban  Hesse,^  Lotichius  u.  A.   stand  er  in  guten  Beziehungen. 
Aus  dem  Jahre  1528  liegt  ein  Reisebericht  Stibar's  an  Erasmus 
vor.'     Er  erzählt  darin,  wie  er  nach  Paris  gekommen  sei,  die 
Schilderung   ist  recht   launig    imd   amüsant;    wichtig    fUr   den 
gegenwärtigen  Zweck   sind  die  Worte,   die  er  über  seine  Be- 
zielmngen   zu  Erasmus   äussert.     Er   sagt   da  unter  Anderem: 
.Crede  mihi  at  summae  fclicitatis  loco  habebam,  me  cum  maio- 
rum  gentium  Philosopho  familiariter  vixi.sse,  ita  nunc  inter  es- 
tremae  meae  infelicitatis  partes  hoc  potissimum  numero,   quod 
tarn  cito,  moae  necessitatis  ratione  discedere  abs  te  contigerit' 
Aus  dem  Briefe  ist  zu  ersehen,  dass  er  die  Bekanntschaft  mit 
Erasmus  etwa  um  1528  gemacht  hat.    Am  21.  März  152f>  schrieb 
Stibar  wieder  an  Erasmus,    diesmal  von   Frankfurt  am  Main, 
auch  diesesmal  wieder  von  .seiner  Reise  und  seinem  Unglücke 
in  Antwerpen  berichtend.     Der    Brief  athmet    die    grösste  Er- 
gebenheit und  Bereitwilligkeit,  dem  Erasmus  zu  dienen,  erwähnt 

■•  Cf,  Burscher's  SpiciI«*friA  XVUI,  17. 

•  Corpus  Ketorm:itoriim  III,  1«>5:  V.  13  9(*:  VUL  34.0.  LH e^ie  Briefe 
sind  gleich  olirenvoll  für  Melanchtlion .  dessen  lielr^noriirdiire  Penf4Hi- 
liohkei:  :iiich  hior  wieder  un^remein  #yinpAthi<rh  herrortritt.  vi«  f& 
.StibAr. 

5  Krause,  R>ban  Hesse  I.  ä2.'>:  II,  4'J    I^üä. 

*  Bur  scher*«  Spicilepa  XVIII.  17  und  XVIII.  20.  Dav  d<*T  IW«^b*^l«tftr 
>::;ijir'*.  den  Bur^Ser  .ipri'ttns*  nf-nni.  Philippn*  M^ntann«  f:*-i 
ersieht  man  an«  Opera  Eranini  III.  1241. 
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auch  Melanchthon*8  und  Joachira  Caraerarius'  und  beklagt,  dass 

der  Schreiber  bisher  von  Erasmus  kein  Schreiben  erhalten  habe. 

Eragmus  gibt  in  seinem  Briefe  vom  14.  Mai  1529  aus  Freiburg ' 

den  Orund  an ;  obwohl  er  zwei  Schreiben  an  ihn  gesandt,  habe  das 

erste,  nach  Paris  gerichtete  ihn  daselbst  nicht  angetroffen,  dem 

zweiten,  nach  Brabant  geschickten  sei  dasselbe  geschehen.    In 

dem  sehr  frisch  geschriebenen  Briefe  unterhält  er  sich  mit  dem 

Abwesenden  über  Alles,  was  ihm  den  Sinn  erfüllt,  über  seine 

TJebersiedlung  nach    Freiburg,    seine    Gesundheitsverhältnisse, 

«eine  Beziehungen  zu  König  Ferdinand,  gibt  ihm  vortreffliche 

Xiehren,   schliesst  mit   der  Bemerkung,   er   werde  jetzt   einen 

Sand  seiner  Briefe   ,cum  accessione  grandi'  herausgeben ,   und 

JF^gt  die  Worte  hinzu :  ,Hac  curabo,  ut  posteritas  quoque  norit, 

jKuter  Erasmum  et  Stibarum  amicitiam  haudquaquam  uulgarem 

^-Mitercessisse.'    Und  wieder  am  23.  December  1529  beantwortet 

jmus  jenes  launige  Hodoeporikon  des  von  ihm  mit  Zärtlich- 

leitsausdrücken  tiberschütteten  jungen  Freundes.     Auch  Eras- 

lus  wird  sehr  heiter  in  der  Antwort,  so  wenn  er  von  der  besten 

■eise,  französisch  zu  lernen,  spricht. ^    Aber  er  empfiehlt  ihm 

das  Studium  des  Griechischen,   ,ut  ad   tuos  redeas  xsTpa- 

^r^^Jiar:oq/     Mit    freundlicher   Gönnermiene    wehrt   Erasmus    die 

^^^ethenerungen  der  treuen  Verehrung  als  überflüssig  ab,  ,prae- 

^^«rtim  apad  me,   qui   tot  argumentis   tuum   erga   me  Studium 

n^beam  perspectissimum',  fügt  aber  hinzu:  ,tamen  erant  vehe- 

^Henter  iacunda^    Und  wieder  klingt  es  beinahe  überschwäng- 

Kch,  wenn  Erasmus  schreibt:  ,Laetor  enim  mihi  subinde  refri- 

cari  memoriam  tam  singularis  amici,  cujus  accessione  puto  non 

leve  momentum  additum  meae  si  qua  est  felicitati.'    Zahlreich 

xmd  gemüthvoll  sind  die  weitem  Freundschaftsversicherungen, 

treffend  die  Rathschläge,  die  Erasmus  dem  Jüngling  gibt.  Ebenso 

intim  sind  die  Angaben  über  Persönlichkeiten  und  Basler  Ver- 

Wtnisse  in  dem  sehr  lange  und  herzlich  gehaltenen  Briefe,  der 

gegen  das  EInde  die  Bemerkung  enthält:  ,Libebat  diutius  tecum 

«mfabulari,  charissimo  Daniel,  sed  in  pistrinam  retrahit  Seneca, 

^  me  tantum   non   cnecat   labore   nunquam    satis   exhausto.' 


^OpeniErAsmi  III,  1190. 

'  Ibid.  1241;    z.  R.   ,una  pnolhi  (ralla   arl   lin<^uae  facultatem    non    minus 
confent  tibi  quam  quadraginta  viri'. 
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1530  bespricht  Kra8inu»  in  seinem  Briefe  an  Konrad ,  Bischof 
von  Würzburfi:, '  neben  der  Erwähnung  des  früheren  Zusammen- 
seins eine  neuerliche  Zusammenkunft  in  Freiburg.  Er  spricht 
davon,  dass  der  Ueberbringer  des  Briefes,  Daniel  Stibar,  ,qaoii- 
dam^  zu  Basel,  ,nunc  etiara^  zu  Freiburg,  einige  Monate  mit  ihm 
^domestica  consuetudo^  genossen  habe  ,et  quod  olim  in  praeci- 
pua  amicitiae  parte  ponebatur,  mensa  communis  nos  aliqoamdia 
iunxit^  Er  fligt  den  Lobspruch  hinzu:  ,Nec  antehac  unquam 
expertus  sum  quenquam  sanctioribus,  purioribus  aut  commo- 
dioribus  moribus  juvenem.  Itaque  quemadmodum  unios  con- 
vietus  ad  omne  vel  studiorum  vel  molestiarum,  vel  senii  taedium 
abunde  magno  solatio ;  ita  discessus  illius  mihi  fuit  tristissimiu, 
quem  tamen  hoc  nomine  fero  modcratius,  quo<l  suo  bono  revo- 
catur  in  patriam/  Nach  weiteren  Empfehlungen  betont  er,  daii 
man  dem  Domcapitel  nur  gratuliren  könne,  ,tot  egregiis  animi 
dotibus  omatum  contubernaiem^  zu  haben,  und  schliesst  mit  der 
feinen  Bemerkung:  ,Non  sumam  operam  in  eo  tibi  commen- 
dando,  neque  enim  quisquam  commendat  eximias  gemmas  di- 
vitiarum  admiratori/  Am  23.  Mai  1530  schrieb  Erasmus  selbst 
an  Stibar.*-'  Es  klingt  beinahe  überschwilnglich ,  wenn  es  di 
heisst:  ,Posteaquam  tu  nos  reliquisti,  Stibare  charissime,  omneft 
bonae  felicitates  me  deseruerunt.*  Es  beginnen  sodann  die 
seinen  Vertrauten  gegenüber  so  umständlichen  Beschreibungen 
seiner  köq)erHchen  Zustünde,  Klagen  über  den  Arzt,  der  ihm 
nicht  geholfen  u.  s.  w.,  Nachrichten  über  die  Pest,  Erinncmn- 
gen  an  die  Zeit  ihres  Zusammenseins,  schliesslich  folgt  ein 
Oruss  an  Moriz  von  Hütten,  dem  späteren  Probst  von  Würz- 
burg (1530). 

Unser  Brief  nun  bildet  eine  Ergänzung  zu  dem  Beige- 
brachten. Stibar  gibt  im  Eingange  seines  Schreibens  zu,  da&s 
Erasmus  ihm  so  oft  geschrieben  habe  (iiteris  tuis  non  quidem 
unis  sed  complusculis),  und  erzählt,  dass  er  eine  Sendung  nach 
Sachsen  unternommen  habe.  Im  Folgenden  ist  er  etwas  unve^ 
ständlich,  erst  im  Zusammenhange  mit  den  oben  citirtcn  Briefen 
Melanchtlion*s  an  Stibar  gewinnt  es  etwas  an  Licht.  Stibar, 
der    bis   an    sein   Ende   in    den    freundlichsten  Beziehungen  zu 


»  Opera  Erasnii  III,  1288. 
^  Ibid.   1291. 
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Melanchthon  und  J.  Camerarius  stand  ^  mag  vielleicht  eine 
Sendung  im  irenistischen  Sinne  übernommen  haben.  ,No8  hie 
(Würzburg)  in  magna  sedemus  expectatione ,  bonorum  dicam 
an  malorum  ?  Nam  mala  metuentibus  saepe  bona  evenere :  Sed 
omnino  res  incoeptumque  est  audacissimi  animi.  Quid  autem 
fiat  vos  certum  est  melius  scire,  qui  regium  oppidum  tenetis.  Huc 
nihil  fere  nisi  vulgatum  affertur.  Seimus  enim  nos  adhuc  qui- 
dem  alieni  ab  istius  et  eonsiliis  et  faetis,  progressiones  autem 
utinam  non  involvant  nobiscum  totius  Germaniae  proceres. 
Frustra  nunc  querelam  instituam,  sie  enim  voluere,  quos  te 
intelligere  scio.  Talisque  cura  convenit  vulneri  nostro.  Fiat 
igitur  nobis  volentibus  quicquid  faciet  Deus/ 

Der  nächste  Correspondent  ist  der  bekannte  Basler  Buch- 
drucker Johannes  Herwage nJ  Erasmus  schätzte  ihn^  den 
,virum  bonae  fidei  nee  indoctum',^  er  liess  die  Adagien  1528  bei 
ihm  drucken,  rühmte  seine  ,humanita8*3  und  lobte  1532  seine 
Sorgfalt  bei  der  Demosthenes- Ausgabe. ^  Vom  9.  August  1531  liegt 
ein  Brief  des  Erasmus  an  Herwagen  vor,^  in  dem  er  ihm  nach 
einer  pietätvollen  und  lobenden  Erwähnung  des  Johann  Frohen 
herzliche  Worte  sagt  und  in  dem  er  sich  über  seine  Baucalami- 
täten  beklagt:  ,Facere  non  possum,  quin  ejus  benevolentiae,  qua 
semper  illum  (Frobenium)  prosequutus  sum  bonam  pai*tem  in  te 
transferam/  Eben  das  schien  aber  Herwagen  nicht  in  dem 
Masse  vorgefunden  zu  haben,  als  er  es  wünschte.  Wenigstens 
der  Brief  der  Rhedigerana  vom  13.  Juni,  der  uns  vorliegt,  bringt 
gleich  eingangs  schwere  Klage  gegen  Hieronymus  Frohen, 
seinen  früheren  Compagnon,  vor.  ,Amicitiam,'  schreibt  er,  ,quae 
inter  affines  esse  debet  tam  colui  hactenus  religiöse  sancte- 
que  quoad  Dens  hos  reget  artus,  observabo,  sit  modo  qui  re- 
eipiat,  quam  qui  maxime.  Edocui  Hieronymum  quae  laedere 
possint,  quaeque  rescindere,  vicissim  ab  eo  didici,  quae  incom- 
modare  putantur.  Obtuli  me  satis  aequis  conditionibus.  Quid 
impetrarim  —  non  dubito  te  audiisse  ex  eo.  Quam  igitur  non 
crepat   aliud  quam  ut  tuis  hactenus   cditis   cedam,    ex  reliquis 

'  Vgl.  über   ihn   vor  Allem   Stockmeyer-Reber,    Basler  Bqchdrucker- 
geschichte,  S.  1 1 7  flF.  und  Allgemeine  deutAche  Biograjihie. 

2  Opera  Erasmi  III,  1380. 

3  Ibid.  1288. 
*  Ibid.  1749. 
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:<ö.r*rÄ  j*r:er.  --in  ^^.-.ztiz^  T^ztsnyiiMTn.  Aiqne  interim  et  tue 
i^jffirsn^  *-  *h';nia  nnfrisLaz.  Xcai  video  charissime  ErMse, 
ritä  -ic^uai  rae  f^^Sifuindamiii  ccr«üiL.  qiii  ad  illas  leges  mefneL 
TT.  h^KTiaki^  E  :»fm^  cix-hio^  ceruverinms  alter  alterioB  £m1bv 
«pikafifialh.  Lk-  ]s]>3vy$  s^üseei.  lue  quaestnm  emunget.  QiuieBB 
qv.Tine  jar>  prc«hibebii  «  m*  excndere;,  in  qoibus  antet  M 
fmrÖMnu^  foi  am  FrobeniacA  officma  eunlgata  sunt,  bmiom 
cvm  Frober:ia>  maiorem  snmpranni  poitionem  exolaerity  lil 
ep}'r  Und  *o  ewebt  er  säcli  in  ziemlicher  Bitterkeit  weiter. 
Er  eompromittirt  schliesslich  auf  Emsmus :  «Atque  atinam  ta, 
Bonifiidiu  wnhl  Amerbach »  aut  quiais  aliu8  utriusqne  cauai 
aadita  proDonciaret  reciperem  me  sacra  fide  sentendie  iti- 
toram/  Vorwurfsvoll  schreibt  er  von  dem  Streite  der  Y«r 
wandten.  .Exponimos  nos  ridendos  mundo.  Damus  occaiäo- 
nem  aliis  insidiandi,  aemulari«  quo  tutius  nostra  audeant  . .  •' 
Sodann  wendet  er  sich  zur  Bespreehunjr  geschäftlicher  Dinge- 
,In  Ciceronem  molior.^  quae  per  te  fieri  concupivi,  facian  et 
illa  annotari  et  quaeque  conquirere  potero,  deinde  tibi  ludietnJi 
dabo,  quo  sit  posteris  aut  mihi,  iUis  distractis^  quae  excodiity 
Ciceronem  enim  nemo  e  manu  eruet.  Operam  dabo^  ut  qiuM 
correctissimum  habere  queam.  In  tempore  miseris,  si  operii^ 
Copia  partem  ad  ünem  lunii  habuero,  litera  enim  italica  iv 
cursiva  septuaginta  aut  circiter  folia  excudere  possem,  nisi  iBi 
charaeteribus  habere  uoles.  Paraphrases  inprimendi  locus  ei4 
ipse^  ubi  impresserit  per  alteras  aristas.  Librum  de  Copu  A' 
cudam  ante  Septembrem  et  diligenter.* 

Zu  den  um  Augsburg  venlienten  Patriciern  gehörte  attck 
Johannes  Paumgartner  von  Paumgarten  und  Embach,  Bath 
Karls  V.  und  Ferdinands  I.  Seines  Famulus  Christoph  Gering 
erwähnt  Erasmus  in  einem  Schreibtui  an  Clioler  vom  19.  Fe- 
bruar 1534.  Gering  selbst  hatte  am  3().  Januar  1534  imArf 
trage  seines  Herrn  ,Vinum  gatanaricum^  an  Erasmus  geschid^ 
und  dazu  einige  höchst  devote  Zeilen  geschrieben.*  Vom26.Jni*' 
desselben  Jahres  ist  unser  Brief  Geringes  datirt,  in  dem  er  nö^^ 
Anderem  schreibt:  , Dominus  loannes  Paumgartnerus,  Domii^^ 


^  Cicoronis   oponi   oinniA   IV.    Tom.   comproliensa   erschienen   bei  ib*^ 

fol.   1531. 
^  liurHchor's  Spicilegia  IX,   14. 
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meus,  misit  hesterna  die,  proprio  conducto  nuntio  ad  te  littcras 
aliquidque  simul,  quemadmoduni  ex  literis  suis  satis  intellexeris. 
Hoc  excellentiae  tuae  hisce  rudis  (!)  meis,  hoc  nuntio  Domino 
uolebam  ostendere,  ut  si  forte  hie  alio  citior  ad  te  ueniret,  non 
suspicares  Dominum  meum  nullas  ad  te  transmisisse  literas.  Deus 
te  interim  diu  nobis  conservet  incolumen.  Vale  Germaniae  Decus 
unicum/  Es  handelte  sich  offenbar  um  ein  Geschenk  an  Wein, 
wie  auch  im  nächsten  Jahre  Gering  ein  solches,  in  ,Vinum  Gatta- 
naricum^  und  Malvasier  bestehend,  mit  einigen  höchst  artigen 
Zeilen  begleitete.' 

Jus  tu  s  Lucius  Decius,  königlicher  Secretär  aus  Krakau, 
von  Erasmus  kurz  erwähnt,'-'  ist  der  nächste  Correspondent. 
Der  aus  Krakau  datirte  Brief  der  Rhedigerana  vom  21.  August 
meldet  den  Tod  der  Tochter  des  Schreibers,  er  äussert  sich 
darüber :  ,Insperato  obruor  malo  quod  ex  gravi  morbo  filia  natu 
maior  mihi  unice  charissima  sie  que  omnibus  omata  virtutibus 
proxime  me  auum  facere  debuit,  medicis  nihil  profitientibus 
animam  agere  cepit.  Hie  Anthoninus  ^  quicquid  artis  fuit  prestitit, 
tam  diligenti  cura,  ut  nemo  possit  diligencius.  Sed  sie  visum  est 
deo,  qui  illam  mihi  puellarum  dederat  specimen  suum  donum 
suo  quoque  iure  repeteret,  iustus  dolor,  quam  imbecillus  vincere 
non  potest  paternus  affectus  facit  mi  Erasme  ne  longior  sim.' 
In  einem  Postscript  bemerkt  Decius :  ,Anthoninus  totus  in  cura 
Episcopi  Cracoviensis  est,  cum  virum  vereor  ne  nobis  iniqua 
eripiant  fata,  cuius  casum  hoc  regimen  magno  suo  lugeret  malo.^ 

1535. 

Besonders  reichlich  sind  die  letzten  zwei  Lebensjahre  durch 
Zuschriften  an  Erasmus  in  unserem  Codex  vertreten,  im  Jahre 
1535  ist  es  gerade  ein  Dutzend  von  Briefen,  die  uns  in  der 
Rehdigerana  vorliegen.  Den  Reigen  eröffnet  der  schon  er- 
wähnte  Banquier  des    Erasmus   Schets    (Schetus)  mit   einem 


^  Spicilegium  IX,  15. 

2  Opera  Erasmi  III,  1759.  Cf.  auch  Z  dziej6w  odrodzenia  w  Polske  (studya 
i  notaty]  napisal  Kazimierz  Morawski,  w  Krakowie  1884,  S.  33. 

3  Ueber  den  Arzt  Antoninus  au8  Krakau  vgl.  Horawitz,  Erasmiana  III, 
31  (783)  in  den  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl.,  CIL  Bd.,  IL  Heft,  8.  77öff., 
wo  auch  Justus  Decius  erwähnt  wird. 
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Briefe  vom  6.  Februar.  Schets  hatte  im  Jänner  an  Erasmus 
geschrieben,  er  spricht  in  dem  vorliegenden  Schreiben  die 
Hoffnung  aus,  er  werde  den  inliegenden  Brief  des  kaiserlichen 
Gesandten  beim  Könige  von  England  erhalten  haben:  im  De- 
cember  habe  er  ihm  vom  Tode  des  Clauthus  '  geschrieben,  von 
Erasmus  aber  keinen  Brief  erhalten,  als  den  ihm  Clauthus  ge- 
bracht. Nicht  blos  er,  sondern  der  ganze  Freundeskreis  staune 
über  die  Schweigsamkeit  des  Erasmus,  kaum  ein  Tag  Te^ 
gehe,  an  dem  er  nicht  Beschwerdebriefe  darüber  erhalte.  Er 
wisse  ja  gar  nicht,  ob  Erasmus  sich  wohl  befinde,  ob  er  lebe 
oder  gestorben  sei.  Levinus  Fanagathus  (i.  e.  Algoet)  habe 
verrathen,  dass  ein  eigener  Bote  an  ihn  (Erasmus)  geschickt 
worden  sei.  Hier  in  Holland  sei  man  in  grossen  Besoi^ssen 
wegen  der  a  na  baptistischen  Empörung;  kaum  gibt  es  nach 
seiner  Meinung  ein  Dorf  oder  eine  Stadt,  das  nicht  eine  latente 
,Fax^  habe.  Sie  predigen  Gütergemeinschaft;  wenn  Gott  ihre 
frevelnden  Hände  nicht  abwehrt,  so  ist  die  Zukunft  ärger  zu 
fürchten  als  die  Grausamkeit  der  Gothen.  Was  diese  Zeichen 
mit  dem  meisten  Anderen,  das  dieses  Jahrhundert  gebiert,  be- 
deuten, weiss  Gott  allein,  es  ist  aber  dem  nicht  gar  zu  un- 
ähnlich von  dem  die  Schrift  sagt,  dass  es  dem  letzten  Tage 
vorausgehen  werde. 

Schon  1516  schreibt  Erasmus  an  Thomas  Grey  und  Petrus 
Viterius  einen   von  guten  Wünschen  überströmenden  Briet 
Es  ist  derselbe  Viterius,   dem  er  die   .Ratio   studii*  geiridmct. 
Von    1517   liegt   wieder    ein    Brief  an   Viterius   vor,    in  dem    j 
Erasmus    sein    Erstaunen    über    dessen    Arbeitskraft   äusaert    \ 
imd   durch    ihn    die    Freunde    in  Tours   grüssen   lässt.'    Om    , 
1518   erkundigt   er  sich   durch  Wilhelm   Nesen,    was  Viteriu»    ■ 
im  Collegium  Navarrae,  wo  sich  dieser  aufhalte,  treibe,  dcuB 
er   habe    schon    so   lange    nicht   geschrieben.^    Viterius   battt 
aus  Paris  am  2.  August    1516   an  Erasmus  ein   Schreiben  g^ 
richtet,  ^  in  dem  er  sich  bei  seinem  ,Praeceptor'  ebenfalls  weg^ 
des  langen  Stillschweigens  entschuldigt;  stets  sei  ihm  der  E«^^* 


*  Ueber  Johannes  Clauthus  OlÄh,  Miklos  Levelez^se,  p.  514. 
'  Opera  Erasmi  III,  171. 
»  Ibid.  289. 
«  Ibid.  291. 
&  Ibid.  15G3. 
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wurf  des  Briefes  misslungcn,  aber  immer  denke  er  an  ihn, 
dessen  grosse  Verdienste  er  rühmt,  an  ihn,  der  ihn  ,olim  ab  Orco 
mortuum  in  lucem'  restituirt,  ins  Vaterland  gebracht,  ja  durch 
sein  Lob  unsterblich  gemacht  habe.  Der  Schreiber,  der  in  pane- 
gyrischen Ergüssen  nicht  müde  wird,  bittet  Erasmus,  sich  seiner 
öfters  erinnern  zu  wollen,  und  gibt  dann  Nachricht  über  seine 
Beschäftigung.  Er  habe  im  Gymnasium  Longobardorum  öffent- 
lich und  mit  Lob,  dies  könne  er  sagen,  zu  lehren  begonnen, 
sei  aber  durch  viele  Bitten  des  Primarius  der  navarrischen 
Schule  dahin  gezogen  worden,  wo  er  die  Pariser  Jugend  unter- 
richte ,onu8  procul  dubio  taediosum  et  grave^  Er  gedenke 
sich  aber  aufs  Neue  Freiheit  zu  verschaffen,  denn  was  er 
,apud  Brittannos'  ertragen,  ,hic  nemini  neque  subiici  neque  ob- 
temperare  velim'.  Seine  Befehle  werde  er  jederzeit  ausführen; 
Faustus^  und  Faber  ^  empfehlen  sich.  Aus  demselben  Jahre 
vom  18.  December  besitzt  man  einen  andern  Brief  des  Vite- 
rius,  und  zwar  datirt:  Parisiis  palaestra  nostra  Navarrica.'*'  Auch 
in  diesem  Schreiben  beruft  er  sich  wieder  darauf,  dass  er  ,tuo 
olim  unius  praesidio  servatus  vivo  et  valeo'  und  beklagt  sich 
darüber,  dass  Erasmus  ihn  ganz  vergesse.  Das  kränke  ihn  so, 
dass  er  das  Gesicht  vom  Papiere  fernhalten  müsse,  weil 
Thränen  herabströmen.  Er  sei  denn  doch  zu  berücksichtigen, 
der  seine  ganze  einzige  Hoffnung  auf  ihn  gesetzt  habe.  Wenn 
er  halbtodt  vom  Untemchte  sei,  flüchte  er  zu  seinem  Grey, 
mit  dem  er  von  Erasmus  spreche.  Auch  jetzt  müsse  er  wieder 
abbrechen,  denn  der  Unterricht  der  Jugend  rufe.  1517  schreibt 
Erasmus  wieder,^  er  wundere  sich,  dass  Thomas  Grey  ihm 
keinen  Brief  von  Viterius  mitgebracht  habe,  der  sich  jetzt  in 
Löwen  befinde  und  bald  nach  England  reisen  werde.  Erasmus 
eröffnet  seinen  Entschluss,  nach  Basel  zu  gehen,  um  dort  heraus- 
zugeben, was  ohne  ihn  nicht  herausgegeben  werden  könne,  und 
richtet  einen  Gruss  von  Grey  aus. 

Unser  Brief  vom  20.  Februar  1535   (aus  Navarra  datirt) 
kommt,  wie  man  sieht,  nach  langer  Pause,  die  Viterius  selbst 


'  Fanstus  Andrelinus,  der  Poöt. 

2  Favre  des  Estaples,  der  grosse  Aristotetiker  und  Philolog*  der  Pariser 
Hochschule. 

3  Opera  Erasmi  III,  1580. 
*  Opera  Erasmi  III,  1600. 
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in  ziemlich  phrasenreicher  Ausdrucks  weise  anerkennt  ,  Verum 
ecce  dum  ego  moras  in  longius  protraho^  defluxit  etas,  abiit 
iuuenta^  iamque  propemodum  subeunt  morbi  tristisque  senectos.^ 
Der  ganze  Brief  athmet  schwärmerische  Begeisterung  ftr  Etm- 
mus,  an  den  er  sich  immer  erinnert,  wie  an  dessen  Schriften, 
die  ihn  stets  ermunterten.  Drei  Jahre  sei  er  in  Geschäften  des 
Erzbischofs  von  Tours  in  Paris  gewesen  und  deshalb  nicht 
zu  den  Studien  gekommen.  Aber  es  sei  ihm  bisher  nicht  gut 
gegangen,  er  wolle  die  Moria  in  die  Landessprache  übersetzen. 
,Montanus  uir  humanissimus  et  doctissimus  reddidit  mihi  literas 
tuas  scriptas  pridie  kal.  Februarii  manu  tua.  Quae  quidem 
mihi  quanto  gaudio  fucrint  non  possim,  sane  verbis  exprimere, 
quanquam  in  calce  ubi  de  resolutione  loqueris  lachrymis  ab- 
unde  excusserunt.  Quod  utinam  non  contingat  me  uiuo.'  Von 
einem  Briefe  des  Erasmus  an  Germanus  Brixius,  dasa  ihn 
dieser  beim  Pariser  Bischöfe  empfehle,  habe  er  nichts  gesehen. 
Aber  Viterius  war  nicht  blos  in  der  Liebe  zur  Wissensdiaft 
mit  Erasmus  vereint,  auch  dasselbe  Leiden  quälte  ihn.  ,Puta- 
bam,*  schreibt  er,  ,me  levatum  morbo  calculi,  sed  circiter  natale 
gravior,  quam  antea  me  dolor  aflflixit.'  Er  geht  sodann  auf  eine 
genaue  Beschreibung  seiner  Leiden  ein ,  ganz  in  der  Art  des 
Erasmus  selbst,  und  bittet  um  ein  Mittel  (,tu,  si  quid  habes 
remedii,  ubi  conualueris,  mittes  ad  me').  Schliesslicli  folgt  die 
Betheuerung :  ,Quod  autem  in  calce  epistolae  tempus  tuae  reso- 
lutionis  instare  scribis  id  me  multo  gravius  angit  quam  morbus 
mens.*  Und  mitten  unter  der  Erwähnung  seiner  qualvollen 
Schmerzen  bemerkt  er:  ,Et  cupio  dissolvi  tecumque  una  pp^ 
ficisci  ad  cetum  illum  animorum,  quorum  Iudex  est  et  Retn- 
butor  pro  meritis  Christus,  apud  quem  sumus  perpetuo  victuri. 
Viterius  schreibt  dann  ein  ganzes  Gebet  ftlr  das  Wohlergchäi 
des  Erasmus  nieder  und  schliesst  mit  den  Worten:  ,Doinini» 
Montanus  dcdit  mihi  quedam  annotata  contra  morbum  calcoBy 
credo  esse  apta,  nihilominus  tamen,  si  quid  presidii  habes  noB 
ob  id  desines  ad  me  mittere^ 

Auch  Franz  Bonvallot  ist  aus  Frankreich;  er  schreibt 
aus  Bcsan^on  am  2b.  Februar,  bedauert,  dass  Erasmus  wegen 
der  Ungunst  des  Winters  nicht  in  sein  Land  komme,  Frühling 
und  Sommer  werde  es  schon  besser  werden.  ,Doleo  quod  huc 
commigrundi    decretum    distulerit    hyemis    inclementia,    cuius 
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tarnen  vigorein  veris  aut  estatis  proximae  facilitate  miilceri 
posse  idque  nostris  commodis  et  spero  et  cupio.'  Doch  solle  es 
ihm  unterdessen  nicht  an  Burgunder  fehlen,  er  möge  nur  auf 
verlässliche  Fuhrleute  sehen,  dass  sie  nicht  einen  Wein  ein- 
tauschen, der  ihm  Ueblichkeiten  bereite,  wie  der  Heurige,  der 
nicht  hinlänglich  reif  geworden  (,ut  nauseam  tibi  pariat  vectoris 
vicio  vinum  quod  hoc  anno  nobis  contigit  non  satis  maturnm^). 
Erasmus  wünscht,  der  Schreiber  solle  einmal  aufhören,  ihm  Geld 
anzubieten,  und  sich  überzeugt  halten,  dass  er  mehr  Süssig- 
koit  aus  seinen  ,Apophthegmata%  die  er  ihm  durch  seinen 
Araanuensis  Gilbert  gesandt,  geschöpft,  als  Erasmus  aus  seinem 
Burgunderwein. 

Der  nächste  Correspondent  scheint  aus  den  Rheinlanden 
zu  sein,  er  nennt  sich  Johannes  Rinckus.  Erasmus  schreibt 
ihm  am  19.  Juli  1580  von  Freiburg  aus: '  Wenn  auch  Dein 
Geschenk  so  klein  gewesen  wäre,  als  Deine  Bescheidenheit  es 
machte,  so  war  der  Brief  doch  so  erfüllt  von  reiner  Liebe  und 
konnte  jenes  so  empfehlen,  dass  es  als  ein  grosses  angenommen 
werden  konnte.  Lobeserhebungen  folgen  sodann.  Rinck  hatte 
dem  Erasmus  einen  Becher  mit  einem  Herkules  geschickt, 
woran  Erasmus  die  Bemerkung  knüpft:  wie  jener  Herkules  an 
Kraft  nicht  überwunden  werden  konnte,  so  lasse  sich  auch  Rinck 
au  Gefälligkeiten  und  Wohlthaten  nicht  überbieten.  Was  sein 
Schild  als  Symbolum  enthalte :  den  Adler,  das  passe  gut  für  ihn. 
Die  Verhandlimgen  der  Fürstenzusammenkunft  hätten  die 
Freunde  schon  beschrieben.  Für  die  drei  Punkte,  die  aber 
beschlossen  werden  sollten,  würde  kaum  eine  dreijährige  ökume- 
nische Synode  genügen.  Erasmus  spricht  sodann  verschiedene 
Besorgnisse  aus  und  zählt  die  entgegenkommenden  Bestrebungen 
auf  (des  Papstes,  Campeggio's  und  des  Bischofs  von  Augsburg). 
Campeggio,  wie  Melanchthon,  der  die  Glaubenssätze  der  Seinen 
zusammenfasse,  hätten  an  ihn  geschrieben,  Melanchthon  habe 
gute  Hoffnungen.  Auch  die  Zwingli^schen  hätten  es  durch- 
gesetzt, ihre  Lehrmeinungen  zusammenzufassen,  dies  werde  wohl 
Hedio  thun.  Viele  riethen  ihm  zum  Concil  zu  gehen,  der 
Kaiser  hätte  ihn  noch  nicht  berufen,  aber  er  habe  in  seiner 
Krankheit  die  beste  Ausrede.    Sehr  umständHch  beschreibt  er 

'  Opera  Erasmi  III,   1299. 
Sitinng«ber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVHI.  Rd.  U.  Hft.  52 
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sein  Leiden,  das  ihn  ärger  martere  als  das  Fegefeuer.  Eras- 
mus  äussert  sich  sodann  über  Freiburg,  über  das  ConciL  klagt 
über  einen  seiner  besten  Freunde,  der  nun  sein  Hmnpdeind 
geworden  sei.  Das  bringe  ihn  immer  mehr  von  ^hren  Plinai' 
ab.  Seine  Freunde  rathen  ihm ;  die  Einen^  die  Angriffe  nicht 
zu  beachten,  die  Anderen,  die  an  Fürstenhöfen  sind,  Tobngoi, 
dass  er  antworte.  Er  wisse  übrigens  selbst  noch  nicht  wii 
er  thun  solle,  seine  Gesinnung  (?),  sein  Alter  und  seine  Ge- 
sundheit forderten  Ruhe. 

Und  wieder  am  4.  September  1531  schreibt  ErasmiuTOii 
Freiburg  aus. '  Er  müsse  an  ihn  schreiben,  sagt  er,  obwohl  er 
nichts  Wichtiges  zu  sagen  habe,  doch  könne  er  ihn  nicht  mi- 
gegrüsst  lassen.  Er  wisse  recht  wohl,  dass  er  von  jenem 
Faden,  den  die  Parzen  spinnen,  nicht  viel  mehr  übrig  habe, 
aber  so  wenig  er  auch  habe,  wolle  er  doch  lieber  in  einer 
berühmten  und  bevölkerten  Stadt  weilen,  wo  die  Zahl  der 
Freunde  grösser  und  eine  Menge  von  Sachen  bereitstünde. 
Aber  an  diesen  Ort  habe  ihn  ein  Sturm  verschlagen,  hn 
Weiteren  folgen  scharfe  Bemerkungen  über  Freiburg.  De^ 
Bischof  von  Augsburg  habe  ihm,  als  er  wegziehen  wollte,  ge- 
rathen,  den  Ausgang  des  Augsburger  Tages  abzuwarten.  Jeti^ 
wo  er  wieder  die  Schwingen  ausbreiten  wolle,  rathe  maß  ihn, 
den  Ausgang  des  Spcirer  Tages  zu  erwarten.  Er  möge  über  la 
lachen,  wenn  ihm  Jemand  sagen  würde,  der  beinahe  siebaf 
jährige  Erasmus  heirate,  würde  er  zwei-  bis  dreimal  ein  Kieö 
schlagen,  aber  er  beginne  kaum  eine  minder  schwierige  u» 
seinem  Wesen  und  Studien  fremdere  Sache  —  er  kaufe  ntoB« 
ein  Haus.  —  Sehr  drollig  ftihrt  es  Erasmus  nun  aus,  wie  tf 
Käufer  u.  A.  geworden  sei,  wie  er  mit  Schmieden  und  äBä 
möglichen  Arbeitern  zu  thun  habe,  ganz  gemüthlich  enm 
er,  wie  es  bei  ihm  aussehe.  Freilich  das  Haus  werde  ihn  niA 
aufhalten,  er  habe  schon  Lust  gehabt,  nach  Köln  am  Rhein  sl 
fahren,  aber  die  Freunde  riethen  ab. 

Vom  16.  März  1535  ist  nun  der  uns  vorliegende  Brw 
des  Rinck,  der  aus  Köln  datirt  ist.  Gemischte  Gefthl» 
wären  es,  die  ihn  bei  der  Leetüre  des  erasmischen  Briefes  c^ 
fassten:   Freude,    dass  das  Freundschaftsband   zwischen  ib^ 

1  Opera  Erasmi  III,   1418. 
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SO  fest  gekuüpft  sei  (folgen  die  üblichen  Betheuerungsphrasen 
der  Freundschaft),  den  Feinden  des  Erasmus  wünsche  er  alles 
Schlechte,   Chiragra  und  Podagra  und  die  übrigen  Trabanten 
des  Alters  (,dii  male  faciant  belluis  illis,    quae  te  conturbant'). 
Cochläus,  wie  er  gewiss  wisse,  einer  der  Verehrer  des  Erasmus, 
habe  ihm  von  der  Antwort  des  Erasmus   auf  Luther's  Beleidi- 
gungen erzählt  und  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  sich  das 
Ansehen  und   die   Achtung   Luther^s    aus   Rücksicht    auf   das 
Seelenheil   mindern.     Luther   wird    ,monstrum    horrendum   ab 
infernalibus  furiis  missum  in  orbem  turbandis  omnibus^  genannt. 
Jener  habe  die  Saat  gesäet,  von  der  wir  in  so  viel  Jahren  die 
Ernte  haben  werden.     Oder  sind  nicht  aus  Luther's  Saat,  wie 
Cochläus  in  der  Widerlegung  der  Münster'schen  Artikel  gezeigt 
hat,  die  Zwingli-Anabaptisten-Melchioristen-Pest  und  die  übrigen 
Secten,  die  der  Nennimg  unwürdig  sind,  hervorgegangen?     So 
uneinig   sie   umeinander  seien,    so  merkwürdig  stimmen  sie  in 
der  Zerstörung  des  Weingartens  des  Herrn  überein,  zum  Nutzen 
des  Satans  imd  zu  eigenem  Schaden.    Und  hierauf  bläst  auch  er 
die  allgemeine  Melodie,  die  Erasmus  in  die  Arena  treiben  soll: 
in  entsetzlich  langathmigen  Sätzen  beschwört  er  ihn  unter  vielen 
Complimenten,  sich  des  Weingartens  Christi  (d.  h.  der  Hierarchie) 
annehmen  zu  wollen.    ,Proinde  non  usque  adeo  miror  equidem 
mi  Erasme  si  tibi  homini  citra  controversiam   incomparabiliter 
et  docto  et  pio  Christianam   religionem    et  item    bonas   literas 
interire  animadvertenti  et  cum  ipso  HeUa  pro  domo  Dei  zelanti, 
minus   iucundum    sit    uiuere    atqui   rogandus    uineae    dominus 
ardentibus   uotis,   ut   videat  tandem  et  visitet  uineam    suam  a 
vidpeculis   demolientibus   et    exterminatore   apro   uindicat,    sed 
de   hie   hactenus,     porro    quod    rarius    scribimus   quam   velles 
fortassis  nolim  negligentiam  aut  socordiam  in  causa  esse  existi- 
mes,   cupis   namque  tecum  tum  saepe,   tum  pluribus  sed   quia 
preterquam  quod  gravibus  negociis  te  semper  occupatissimum 
scio  et  languidum  accepi,  qüare  non  debebam,   opinor,   angulis 
nostris   oppido   inconditis  obtrudendis   tibi   esse   molestus   et  si 
nihil  herum  tamen  quotiens  in  mentem  venit  rarum  illud  tuum 
Ingenium  ingeniique    dotes  plane  divinae,    summa  omnium  dis- 
ciplinarum  scientia  cum  summa  coniuncta   eloquentia  et  contra 
singularis  mea  inscitia  cum   pari   copulata   infantia  a  scribendi 

numere  facile  deterreor Heus  Ecciesiastes  tuus  a  multis 
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utqui  avidissime  expectatiir  cuius  fractam  ne  diatias  invideas 
pietatis  studiosis  queso  Dcus  optimus  maxiinas  pristinain  tibi 
restituat  incolumitatem/ 

Aus  dem  fernen  Osten^  aus  Krakau  sendet  der  CastelUn 
von  Tamow,  Severinus  Boner  de  Baliche,*  am  12.  April 
einen  Brief  an  Erasmus  ab,  in  dem  er  in  der  üblichen  Phraseo- 
logie sein  langes  Stillschweigen  entschuldigt^  das  gewiss  nidit 
aus  Vergesslichkcit  oder  Geringschätzung  entstanden  sei^  da 
er  doch  die  Werke  des  Erasmus  gelesen,  wie  dessen  an  ihn 
gerichteten  Zuschriften  beweisen,  und  ihm  so  ganz  ergeben  sei. 
Er  berichtet  hierauf  von  dem  Schicksale  des  seinen  Söhnen 
gewidmeten  Terenz:  ,quod  ad  Terencium  attinet;  quam  tn 
posteaquam  correctiorem  opera  studioque  tue  filiis  meis  dedicasti 
ac  Anshelmo  loannis  filii  praeceptori  transmittendnm  ad  me 
commisisti,  tam  diu  is  uagatus  est  in  itinere,  ut  post  annom 
unum  et  dimidium  demum  mihi  fuerit  redditus.  Quae  tants 
mora  nihil  quidem  numeri  tuo  apud  me  detrivit  gnnaciae  non 
potest  enim  mihi  tale  munus  te  praesertim  auctore  non  esse 
gratissimum.^  Vinim  ipsum  me  rubore  quodammodo  snffadit; 
quod  tam  longo  tempore  pro  eo  tibi  nullam  habuerim  graciam, 
imde  fortassis  ingratus  tui  studii  tibi  uideri  non  iniuria  poesim, 
nisi  illa  ipsa  diutina  libri  peregrinacio  in  causa  esset,  quae  te 
hac  de  me  suspicione  exoluere  iure  debet  .  .  .  summas  ago 
tibi  gracias  et  aureos  eicones  duos  meam  imaginem  referentes 
mitto  donoque  animi  mei  in  te  pignus  quoddam,  tum  istios 
uoluntatis  tuae  erga  me  gratissimi  tum  tui  ipsius  amantissiiDi 
quod  tu  in  praesens  aequi  bonique  consule\  Ueber  das  Schicksil 
seines  Vaterlandes  wolle  er  nicht  sehreiben,  ,si  qua  earn» 
scilicet  te  cura  habet  non  gravarer  tibi,  vel  Uliade  prolixi»* 
perscribere,  nisi  satis  scirem  eas  te  ex  lodoco  Lndovieo 
communi  nostro  amico  atque  ex  aliis  hinc  comploribus  abandt 
accipere  solere  et  noilem  equidem  sciens  hoc  scripti  gene» 
gravare  te  hominem  tum  in  promovendis  bonis  studiis  tum^» 
pellegendo  saltim  et  rescribendo  literas  quae  ad  te  tote  fcre  «* 
orbe    scribuntur   occupatissimum'.     Schliesslich    verspricht  ^i 

^  Mor.nwski,    Z   dziejow  etc.    p.   22  ff.     Als   regni   zapparius  (wohl  ••^ 
p.'iniii5()  nnd  Aiihangr<*r  des  Eniftmns  wird   S.    Boner  auch   erwähnt  Ö*"* 
Levelezt'se.  S.  2S2. 

^  Der  Schreiber  eorrigirt  ,per(pratis8imam\ 
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sich   Erasmus,    dem   ,imicum   praesentis   aevi  decus*   in  jeder 
Hinsicht  geföllig  zu  erweisen. 

In  sehr  nahen  Beziehungen  zu  Erasmus  stand  der  Basler 
Theologe  Ludwig  Ber  (Ursus).  Er  stammte  aus  einem  alten 
Basler  Geschlechte,  war  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  geboren, 
studirte  zu  Paris,  wo  er  Doctor  der  Philosophie  und  Theologie 
wurde.  1513  wurde  er  Prediger  zu  Basel,  dann  Probst  zu 
St.  Peter  daselbst.  Er  war  sehr  einflussreich,  der  Rath  von 
Basel  verlangte  von  ihm  (Cantiuncula,  Bonifacius  Amerbach 
und  Erasmus)  ein  Gutachten  über  Oekolampadius'  Schrift  ,De 
genuina  verborum  Dominik  ^  er  nahm  an  dem  Religionsge- 
spräche von  Basel  Theil,^  war  Schiedsrichter  der  katholischen 
Partei.  1529  war  er  unter  den  Auswanderern  ^  aus  Basel.  Er 
ging  nach  Freiburg,  wo  ihn  die  ihm  nachfolgenden  Domcapitu- 
lare  zum  Domscholaster  machten.  Doch  Hess  er  sich  von  der 
Freiburger  Universität  nicht  gewinnen,  da  ihm  der  Gehalt  zu 
wenig  war.  Er  starb  am  14.  April  1553,  nachdem  er  ein  Stipen- 
dium fiir  Freiburger  Theologen  gestiftet  und  hundert  Bücher 
der  Hochschule  vermacht  hatte.  Von  der  Correspondenz  Ber's 
mit  Erasmus  ist  ziemlich  viel  auf  uns  gekommen,  wir  können 
uns  von  den  Beziehungen  beider  Männer  ein  Bild  entwerfen. 
Schon  1513  schreibt  Erasmus,^  dass  Ber',  den  er  überaus  lobt 
und  von  dem  er  erzählt,  dass  er  in  Paris  unter  den  Bewerbern 
um  das  Doctorat  den  grossen  Preis  gewonnen,  sein  Werk 
so  gefallen  hätte,  dass  er  ihm  sein  reiches  Vermögen  zur  Be- 
nützung angetragen  habe;  von  den  zwei  Pfründen,  die  Ber 
besitze,  habe  er  ihm  die  eine  sofort  überlassen  wollen.  151 G 
schreibt  Erasmus  (und  zwar  am  1.  Januar  aus  Brüssel)  an  Ber.^ 
Er  nimmt  die  Präbende  an  und  dankt  ihm,  dass  er  ihn  in  dem- 
selben Geiste  behandle,  wie  er  ihn  in  seiner  Gegenwart  behan- 
delt habe.  Er  gibt  ihm  eine  Art  Programm  seiner  Studien, 
die   den   allgemeinen  Nutzen    bezwecken,    ohne   Jemanden    zu 


'  Basler  Chroniken  (Vischer)  I,  S.  45,  Anm.  3. 

2  Sabbata  II,  9.  Die  nihige  Haltung  bei  der  Badener  Disputation,  bei 
der  er  einer  der  Präsidenten  war,  wurde  auch  von  den  Gegnern  rüh- 
mend anerkannt. 

'  Bafiler  Chroniken  I,  8.  89.  Anm.   1. 

*  Opera  Erasmi  III,  127. 

»  Ibid.  166. 
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verletzen,  und  hofft,  rlasb  Hpilter  da«,  was  den  Gebildetsten  pe- 
ßillt,  Allen  gcfalli'H  werde;  den  Basler  Bischof  lässt  er  |^88eD. 
Ber  antwortete  (am  12.  November  desselben  Jahres)  '  sehr  schön 
ausführend,  wie  ihn  die  Beschäftigung  mit  des  tirasinus  ächriften 
entzücke  und  wie  ihn  dessen  Brief  erfreut  habe,  in  dem  er  ihm 
von  dem  günstigen  Zustande  seines  Befinden»,    von  der  guten 
Pfründe  und  dem  bei  Gelehrten  selten  behaglichen  Vermögens- 
zustande  erzählte.     Aus  den  Conflicten  mit  den  Gegnern,  räth 
Ber,  solle  sich  Erasmus  nichts  machen,  ohne  Sieg  kein  Ruhm, 
ohne  Schlacht   kein  Sieg.^     Die  Briefe    des  Erasmus    und  des 
Erzbischofs  von  Cambrigde  an  den  Basler  Bischof  habe  er  be- 
sorgt, andere  Briefe,    die  er  an  ihn  gesandt  habe,   habe  er  als 
sehr   erwünschtes  Geschenk    den   gemeinsamen  Freunden  mit- 
getheilt.    Ueber  Ber  berichtet  hinwiederum  Erasmus  in  seinem 
Briefe  an  den  Bischof  von  Rochester,   Johannes    Fisher,   vom 
5.  Juni  1517:  ■'  ,Ludovicus  Bcrus,  Theologus  Parisiensis,  vir  in 
ea  promotione  (ut  vocant)  primus,  exosculatur,  adorat  (nämlich 
des  Erasmus  Neues  Testament)  ac  deplorat  tot  annos  in  scho- 
lasticis  illis  conflactiunculis  consumptos/    Ber  schreibt  an  Eras- 
mus am  11.  Mai  1517,^  und  es  ist  der  Eifer  nicht  zu  verkennen, 
mit  dem  er  sich  bemüht,  den  überall  Gesuchten  und  überallhin 
Eingeladenen  zu  veranlassen,  wieder  nach  Basel  zu  kommen. 
Frohen  werde  ihm  jedes  Jahr  hundert  Goldgulden  geben,  auch 
er  sei  zu  Allem  bereit  und  viele  Andere,  die  ihn  lieben.     Zu- 
gleich  gibt   der   Brief  Nachricht    über   Sickingen's    Erhebung, 
über  Theuerung,  Glarean*s  Abreise  nach  Paris  und  ftigt  einen 
Gruss  des  Bischofs  von  Basel  hinzu  nebst  abermaliger  Auffor- 
derung, nur  gewiss  zu  kommen.    Aus  Löwen  antwortet  Erasmus 
unter  dem  23.  August  desselben  Jahres,''  der  Gnuid,  warum  er 
noch  nicht  gekommen,  liege  im  Kanzler  Sylvagius.     Neben  ein- 
zelnen Angaben  über  Löwener  Verhältnisse  spricht  Erasmus  sein 
Bedauera  aus,  dass  er  gegen  Favre  de  Estaples  habe  schreiben 


'  Opera  Eriusmi  III,  '217. 

2  Wio  klug  Hör  jjowoHeii,  zoipt  der  Brief  den  Olarean  an  Erasmus  vom 
5.  Soptembor  ir>lß  (Opi»ra  III,  11)8),  aus  dem  man  ersieht,  wie  er  weh 
von  der  Verfolj^unjj  d<\s  Erasmus  durch  die  Zeloten  zurückgehalten  hat. 

*  Opera  Erasini  III,  25r,. 

'  ll)id.    1G()7. 

••  Ibid.  1623. 
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müssen,  er  hätte  lieber  ein  grosses  Buch  zu  dessen  Lob  ver- 
fasst;  Dorpius  sei  ein  wahrhafter  Freund.'  Erasmus  nennt  Ber 
in  diesem  Briefe  ,thcologu8  summus,  patronus  et  praeceptor 
optimus^  Am  6.  Dccember  1517  (aus  Löwen)  schreibt  er 
wieder  an  Ber.^  Diesmal  handelt  es  sich  abermals  um  Favre; 
Erasmus  erklärt,  er  liebe  den  Favre  und  hasse  seine  Apologie 
,imo  neccssitatem,  que  huc  adegit^  Man  sieht  aus  dem  Briefe 
sofort,  dass  Ber  wie  Beatus  Rhcnanus  und  so  viele  andere 
Deutsche,  die  in  Paris  studirten,  die  ganz  singulare  Bedeutung 
Favre's  zu  würdigen  weiss  und  dass  er  ihm  in  treuester  An- 
hänglichkeit ergeben  ist.  Aber  auch  das  lässt  sich  daraus  ent- 
nehmen, dass  Erasmus  viel  Vertrauen  auf  Wissen  und  Urtheii 
des  Basler  Theologen  hatte.  Er  schickt  ihm  die  Apologia  gegen 
Favre  zur  Beurtheilung.  ,Velim  igitur,  ut  libellum  relegas  per 
otium,  deinde  communicato  consilio  cum  Guolphango  (wohl 
Capito)  mutes  pro  tuo  in  me  studio  quae  videbuntur/  Sehr 
merkwürdig  aber  ist  der  Brief  des  Erasmus  an  Ber  vom 
14.  Mai  1521  (Löwen). ^  Er  ist,  wie  man  sieht,  ganz  unter  dem 
frischen  Eindioicke  des  thatkräftigen  Vorgehens  Luther's  abge- 
fasst.  In  Köln,  schreibt  Erasmus,  habe  er  auf  Luther's  Ge- 
horsam und  des  Papstes  Milde  gehofft  und  sich  so  auch  zu  dem 
Fürsten  ausgesprochen.  Aber  Luther  verbrannte  die  Decretalen 
und  schrieb  das  Buch  von  der  babylonischen  Gefangenschaft, 
damit  scheint  das  Uebel  unheilbar,  Alles  bereite  sich  zu  einer 
allgemeinen  Verwirrung.  Luther  benehme  sich  wie  Einer,  der 
nicht  gerettet  werden  wolle,  er  liefere  den  ,belluae  fanaticae' 
und  ,hostes  devoti  melioris  eruditionis'  Waffen,  um  gegen  Jeden 
vorzugehen,  der  von  evangelischer  Wahrheit  erfüllt  sei.  Ihm 
aber  gehe  es  wie  dem  heiligen  Stephanus,  ja  noch  schlechter 
als  diesem,  der  sei  einmal  gesteinigt  worden,  ihm  geschehe 
das  fortwährend.  —  Auch  Zasius  spricht  von  diesem  Briefe 
(1521)  und  findet,  dass  wegen  diesem  auch  die  Erasmischesten 
übel  auf  ihn  zu  sprechen  seien.*  Die  Beziehungen  zwischen 
Erasmus   und    dem  Basler  Bischöfe-^   werden   durch    Ber   ver- 


*  Dorpius  erkundigt  sich  um  1518  bei  EraAinus  um  Ber  (Opera  III,  331). 
»  Opera  Erasmi  III,  1645. 

3  Ibid.  644. 

*  Zasii,  Epistolae  47. 

5  Opera  Erasmi  III,  776. 
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mittel t.  Eraöiiiuö  aber  rühmt  dem  Loreuzo  Caiu[>ejrgio  lien 
Ludwig  Ber  ,pniej)08itum  in  collef^o  divi  Petri,  vinim  et  cor- 
poris et  animi  praeelaris  dotibiis  praeditum,  summae  apud  socm 
autoritatis  et  ob  goncriB  claritiidinem  et  vitac  integritatem  et 
cruditionem  non  vulgarem.  Nam  Parisii«  in  Thcologonim  laurea 
quondam  primum  loeum  promcruit/  '  Im  Jahre  1529  schreibt 
Erasmuö  aus  Basel,*-  er  jammert  über  das  traurige  Osterfest; 
nur  mit  dem  Körper  sei  er  hier,  mit  dem  TTciste  bei  ihm. 
Noch  wisse  er  nicht,  wohin  er  übersiedeln  solle,  die  Baüler 
Verhältnisse  seien  beklagen swerth,  wie  hUtten  sich  doch  die 
Zeiten  geändert,  wie  sei  er  einst  in  Deutschland  verehrt  worden 
und  jetzt,  welch'  ein  Abfall!  Welche  Feinde,  welche  Streit- 
schriften und  Angriffe,  wie  hassteii  ilm  alle  Secten,  und  doch 
klage  man  ihn  an,  dass  er  die  IJrsaclie  des  Abfalls  sei!  Sehr 
ergötzlich  specialisirt  er  seine  Gegner  und  spricht  wieder  von 
seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  heiligen  ^Steplian  oder  Sebastian. 
Ein  tückischer  Dämon  hat  aber  aueli  unter  die  Gelehrten  den 
Zwiespalt  gebracht,  durch  die  Cicerunianer  sei  derselbe  zuerst 
nach  Italien  und  dann  nach  Frankreich  gekommen.  Bespuckt 
.  .  .  muss  man  von  dem  Elendesten  werden,  ist  rlas  nicht  äi^r 
als  der  Tod?  So  klagt  er  über  <lie  Zeit,  eröffnet  dem  erprob- 
ten Freunde  sein  Herz  und  spricht  sich  sehr  geradsinnig  bxUj 
ob  ihn  nicht  etwa  di<;  Verfolgung  zu  einer  Secte  treiben  werde. 
Er  werde  von  dem  Gedanken  berührt,  aber  er  dringe  ihm  nicht 
über  die  Haut  ein.  Eine  seltsame  Auffassung  dieser  Revolution 
bricht  in  diesem  überhaupt  höchst  merkwürdigen  Briefe  hindurch. 
unter  Anderem:  Jlujusniorli  cogitationibus  facillime  discutio 
carnis  affectum,  (jui  citra  periculum  occurit  interdum.  sed  tarnen 
eflicit,  ut  melius  intelligam,  <jUod  aceipio  Arium.  Tertullianum, 
Wiclevum,  alio.s<iue  nonnullos  invidia  elericorum  et  iinprobitate 
(piorundam  Monaclioruui  n  Christiani  gregis  connuunione  rv- 
cessisse,  privatumque  dolorem  in  publicum  Eccle.^iae  nialum 
emisisse.'  Er  würde  eher  den  Tod  leiden,  als  derirleichen  he- 
gehen.  —  Hierauf  gibt  Erasnius  einen  [irachtvollen ,  höchst 
lesenswerthen  Itückbliek  auf  sein«-  Wirksamkeit,  der  eine  Pjrm- 
liche  ,(Jonfc.ssio  Erasmiana'  folgt.  Erasmus  glaubt  übrigen»,  nicht 
mehr  lange  leb(;n  zu  können,  und  läs.st  es  nicht  an  Klagen  fehlen. 

*  Ol»«ra  Erasmi   lll.  ',«1;; 
2  IhiJ.   117»). 
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Schon  am  2.  April  *  findet  sieh  Erasinus  wieder  veranlasst, 
über  seine  Wohnungsnothen  zu  klagen;  er  macht  seinem  In- 
gi*imme  gegen  die  Hypocausta  und  die  Anfechtungen  der  Evan- 
gelischen Luft,  ihm,  dem  Kränklichen,  schade  eine  Wanderung 
so  wie  eine  Aenderung  des  Weines.  Auch  hier  begegnen  wir 
den  bekannten  Klatschgeschichten  von  Carcinus  und  Polyphe- 
mus,  sie  werden  mit  dem  Satze  beschlossen:  ,Ita  ferocit  Evan- 
gelium/ Aber  es  folgt  die  Bemerkung:  ,Nec  mitius  insanit 
pars  altera'  und  wird  vom  ,Wüthen  Bedda's'  erzählt,  wie  von 
dem  Fllrsten  Alberto  Carpi,  der  zu  Paris  ein  Buch  erscheinen 
liess,  in  dem  Erasmus  Urheber  der  lutherischen  Bewegung  ge- 
nannt wird.  In  dem  Buche  des  Minoriten  Ludwig  werde  er 
gar  als  Feind  aller  Religionen  hingestellt.  ,Respondi  omnibus,^ 
bemerkt  Erasmus  trocken,  ,his  nunc  fulcitur  Ecclesia.'  Und 
am  13.  ApriP  erzählt  Erasmus  dem  Freunde  in  sehr  gelungener 
Weise  die  Geschichte  eines  Menschen,  der  überall  schrie :  ,Agite 
poenitentiam!'  und  endlich,  nachdem  er  aller  Orten  eingesperrt 
ward,  in  Luzem  verbrannt  wurde.  Er  spricht  auch  von  den 
Anabaptisten,  die  den  Fürsten  wegen  der  Anarchie  und  Güter- 
gemeinschaft besonders  verhasst  seien. 

Durch  den  Brief  der  Rhedigerana  vom  14.  April  1535 
wird  zweifellos  festgestellt,  dass  Ber  um  diese  Zeit  in  Rom 
war.  Ber  dankt  dem  Erasmus  für  die  Empfehlungsbriefe  ,qui- 
bus  inter  mihi  contigit,  ut  nobilis  ille  uir  Ambrosius  a  Gumpen- 
berg  tue  dignitatis  studiosissimus  me  ex  diversorio  in  edes  suos 
vel  renitentem  pertraxerit  omnibus  in  rebus  meis  ita  sese  gerens 
ut  in  alterum  Erasmum'.  Er  entschuldigt  den  Papst  Paulus  III., 
dass  er  kein  Geld  habe.  Gumpenberg  wird  dafür  sorgen,  dass 
auf  eine  andere  Art  die  Achtimg  des  Papstes  gegen  Erasmus 
sich  zeigen  könne,  gestützt  auf  die  Fürsprache  der  Cardinäle 
Antonius,  S.  quatuor,  und  des  Ennius,  Bischof  von  Verulam, 
beim  Papste,  der  ihn  huldvollst  empfangen  habe.  ,Et  ego  ad 
Calendas  Maias  si  fieri  poterit  hinc  abscedere  constitui.  Presen- 
tibus  Cardinale  S.  quatuor  coronatorum  et  D.  Ambrosio  cum 
Pontifex  mo  humaniö:5ime  excepisset,  necdum  literis  quas  obtu- 
leram  lectis  de  tua  excellentia  honorifice  multa  locutus  est.  Interea 


i  Opera  Erasmi  III,   1161 
2  Ibid.   1186. 
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non  habui  cum  ejus  Sanetitatc  colloquium/     Uebrigens  sei  de] 
Zugang  zum  Papste  nicht  leicht.  ,Quae  tum  est  in  hoc  pontificatus=:    jg 
sui  initio  variis  et  maximis  negociis  obruta  ut  vel  maximis  no^K^  .n 
facile  dctur  acccssus/    Er  gibt  dann  hübsche  Nachrichten  übe=^^^r 
römische  Verhältnisse:  ,Magne  autoritatis  Cardinalem  Ravenn^^^^^^. 
tensem,  Legatum  Anconitanum  perpetuum  detineri  iossit  in  Are 
S.  Angeli  sub  custodia  Reverendissimi  domini  Verulani  Castel]an«-rj 
qui  praefecture  causa  nee  ipse  potest  egredi  arcem  nisi  a  pontifi« 
obtenta  licentia,  que  raro  obtineri  potest.  —  Campegius  est  h 
Romae.     A  quo  et  aliis  literas  habebit  excellentia  tua  in  m» 
reditu.    De  Caesaris  adventu  et  concilio  celebrando  ccrtum  ni] 
habeo.^    Schliesslich  sendet  er  Grüsse  von  Ambrosius  von  Gur. 
penberg  und  dem  U.  J.  Doctor  Franz  Rupilius,  ,qui  me  tui  amo 
causa  multa  humanitate  et  beneficentia  prosequitur.  .  .  .    Fimr  "^uto 
priores  literas  meas  tibi  redditas  sed  nullas  abs  te  accepi 
uelim  excellentiam   tuam   in  vanum  occupari  utilioribus  rel 
semper  intentam.^     In  einem  Subscript  berichtet  er,   Gump- 
berg  rathe  Erasmus,  mehreren  Cardinälen  zu  schreiben. 

Vielseitig    und    mannigfach    war   die    Thätigkeit    Gas;"    -par 
Hedio's,*    eines  Mitbegründers  der  Strassburger  Reformati^Soi]. 


Er   war   ein   Seilerssohn   aus   Ettlingen,   wo   er    1494   gebo-i^ren 
wurde,  studirtc  zu  Freiburg  und  Basel,  wurde  Doctor  der  Tl      -aeo- 
logie,  Domprediger  zu  Strassburg,    fand  sich  aber  schon  1— ä20 
von  Bewunderung  für  Luther  erfüllt-  wegen  dessen  deutsc  TÄen 
Schriften,  durch  die  er  so  viel  Nutzen  in  der  Christenheit  strMt  fte. 
Damals  schon  sprach  er  den  Wunsch  nach  Bekanntschaft  T«-uid 
Correspondcnz  aus,  wie  er  denn  1519  auch  Zwingli  um  s^^^ine 
Freundschaft  gebeten  hatte, "^  Zwingli,  von  dem  er  1520  &"^*g^> 
dass  er  fiir  die  Schweiz  dasselbe  sein  werde,   was  Luther       Air 
Deutschland  sei.^    1529  nahm  er  an  dem  Marburger  Religi  ^^ns- 


*  Ueber  Hedio  vergleiche  den  Artikel  von  SteitK  in  der  Allgemeinen  ^-^^t- 
sehen  Biographie;  Rö brich,  Geschichte  der  Reformation  im  Elsass  I^  ^^* 
167.  204.  2GI;  II,  10.  104.  152.  170.  216.;  UI,  89.  Karl  Schncm  i^^ 
Hist.  littdraire  de  TAlsaco  I,  97.  250.  Ueber  seine  historischen  Arb  ^^i^en 
siehe  Wach  1er,  Geschichte  historischer  Forschung  und  Kunst  I,.  ^* 
und  Bnumj^arten,  Sleidan's  Briefwechsel,  S.  157. 

-  Burckhard,  Luther^s  Briefwechsel,  S.  30. 
3  Mörikofer,  Ulrich  Zwingli  I,  39. 

*  Mörikofer  a.  a.  O.  H,  188. 
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eespräche  Theil,  mit  Burer  und  Melanchthon  '  arbeitete  er  an 
Jer  Kölner  Reformation  1543  und  wirkte  als  praktischer  Theo- 
loge fUr  Gemeinde  und  Schule  von  Strassburg  segensreich  bis 
BU  seinem  Tode  (am  17.  October  1552). 

ErasmuB  erwähnt  Hedio's  in  einem  sehr  gereizten  Briefe, 
den  er  an  den  Strassburger  Magistrat  wegen   einer  bei  Schott 
erschienenen  Flugschrift,  nämlich  der  Entgegnung  Otto  Brunfels' 
auf  die  Spongia  des  Erasmus  am  27.  März  1624   geschrieben, 
mit  den  Worten:   ,Si  cupitis   cognoscere  qualis  sit  ille  libellus, 
accersite  Hedionem  aut  Capitonem^'^    Weiters  in  einem  Briefe 
an  Melanchthon   vom   G.   September   1524^    sehr    verächtlich: 
,Hedio,    qui  scurram  impurum,  ex   ocasione   mearum  literarum 
per  quas   debebat   dare  poenas,   sublevavit,    misericordiam  ap- 
pellans,   quod   haberet  uxorem   et   teueres  liberos.    Nee  aliud 
agit  etiam   nunc,    quam   ne   quidem   detrimenti    capiat   res    et 
fama  nebulonis  (er  meint  den  Buchdrucker  Johann  Schott,  der 
des  Brunfels  Schrift  gedruckt)*   .  .  .  Uni  lidebam  Hedioni,^    de 
quo  nondum  pessime  sentio.'    Er  habe  ihm  Melanchthon's  Brief 
an  Uummelberger    geschickt   ,non   ob   aliud,   nisi   ut   caveret, 
ostendit  Capitoni^  .  .  .  Sehr   eingehend    aber   schreibt  er  selbst 
an  Hedio  in  demselben  Jahre.    Anlass  gibt  ihm  der  eben  ein- 
gegangene Ehebund,    zu  dem  er  GUick  wünscht.     Er  erwähnt 
dabei  des   Briefes   an   den   Magistrat,    den   er   durch    ihn    ge- 
sendet  ,cui   uni   omnium   lidebam   toto   pectore^     Aber    Hcdio 
habe  sein  Vertrauen  getäuscht.    ,Scottum  tua  opcra  sublevasti. 


'  Briefe  von  Melanchthon  an  ihn  und  Mnrbach  Opera  Melanchthonis  VII, 
613  und  701.  Mit  Capito,  W.  Nesen  (vgfl.  Kr  äfft,  Briefe  und  Documente 
ans  der  Zeit  der  Reformation.  Eberfeld ,  S.  52  f.) ,  Oswald  Myconius 
(K rafft  a.  a.  O.,  S.  92),  Mathias«  Erb  (ebenda  S.  93),  Beatus  Khenanus 
(vgl.  den  Brief  des  Hedio  an  Erb  über  den  Tod  dos  libonanud,  in  der 
Sammlung  von  Hartfolder-Horawitz)  stand  er  in  Verbindung. 

'  Opera  Erasmi  HI,  793. 

'  Ibid.  817  ff. 

*  Vgl.  über  ihn  C.  Schmidt,    Zur  Geschichte  der  ältesten  Bibliotheken 
und  der  ersten  Buchdrucker  zu  Strassburg,  1882,  S.   121  ff. 

*  Am  3.  Juni  lo24  hatte  Enismus  an  Will.  Pirkheimer  geschrieben: 
, Hedio  noster  ponultimo  Mali  duxit  uxorem  Augentorati  bene  dotat;im.* 
£^  war  am  30.  Mai  gewesen,  dass  Hedio  die  Strassburger  Gärtnerstochter 
Margaretba  Dreess  heiratete. 
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ne  daret  poenas/  Er  sage  das  nicht,  weil  er  beleidigt  sei, 
denn  er  wisse,  was  Hedio  thue,  thue  er  in  reiner  Absicht  ,et 
Evangelicam  lenitatem  amplector.  Verum  ista  lenitas  interim 
in  me  crudelitas  est^  Er  führt  den  Gedanken  weiter  aus  und 
redet  sich  in  immer  grösseren  Zorn  über  die  Nichtbestrafung 
Schott's  und  das  Pamphlet  hinein,  ärgert  sich  besonders  übei 
die  ,pictura  seditiosa',  die  der  Flugschrift  beigegeben  ist.  Ei 
wird  dann  gegen  die  evangelisch  Gesinnten  aggressiv.  ,An  vo« 
creditis  talibus  praesidiis  proccssurum  Evangelii  negotiunLcx^Kil^ 
Magis  metuo  ne  talium  stulta  malitia  et  malitiosa  stultitia  subcz^Vc^xV 
vertat  cum  bonas  literas,  tum  Evangelium.^  Hierauf  geht  e^^  { 
auf  die  Entschuldigungen  des  milden  Hedio  ein  und  bekämpf- <^^j 
sie:  ,Scottus  inquis  habet  uxorem  et  teneros  liberos',  worauf  eincir^^i] 
sehr  satyrische,  aber  auch  für  die  Buchhändlerverhältnisse  gaizzKr^^^ai 
lehiTciche  Entgegnung  folgt,  unter  Anderem  sagt  er  dabei:  ,Narjr:^  "ffai 
^S^  typographorum  pecuniis  non  egeo,  gratia  superis.  Grat^.^^.ati 
faveo  bonis  studiis.  .  .  .  Ex  Lutheri  causa  teruncius  ad  me  nc^  .c^jbio] 
rediit.'  Eingehend  spricht  er  sodann  über  die  neuen  Lehren—:«:  rei 
und  ihre  Folgen;  dabei  findet  sich  die  höchst  beachtenswertM"-:^  — the 

•  

Stelle:  ,Et  tamen  apud  omnes  Papistas  .  .  .  semper  liberrincsü^flune 
professus  sum,  matrimonium  non  esse  pernegandum  sacerdotib'-^JT)us 
in  posterum  ordinandis,  si  continere  non  queant,  nee  aliw  m:  iud 
dicerem,  si  cum  summo  Poritifice  agerem,  non  quod  non  pri 
feram  continentiam,  sed  quod  nuUos  pene  videam  qui  serv< 
continentiam/  Scharf  geisselt  er  die  Mönche,  die  mit 
Kutte  die  ,malitia'  nicht  ablegen,  so  würden  nur  aus  schlecht 
Mönchen  noch  schlechtere  Laien.  Der  Brief  zeigt  jedesfa 
von  grosser  Vertraulichkeit,  denn  er  ist  sehr  offenherzig 
halten.  —  Nach  langer  Pause  ist  endlich  wieder  ein  Lebe] 
zeichen  des  Verkehres  aufzuweisen,  das  wie  so  viele  Aeus^ 
Hingen  und  Schriftstücke  jener  Zeit  wieder  beweist,  dass 
Reformation  durchaus  nicht  eine  so  schroffe  Scheidung  zwiscl 
den  Freunden  herbeigeführt  hat,  als  man  sich  so  oft  vorstell 
mag.  Es  war  doch  häufig  eine  grosse  Toleranz  eingetret**-^^"^ 
die  es  ermöglichte,  dass  evangelische  Geistliche,  wie  Hed^^^'^? 
mit  Freunden  der  Cardinäle  und  Bischöfe,  ja  selbst  n^*^=™^^ 
katholischen  Geistlichen  im  Verkehre  standen.  Melanchthon  '*' 

ja  hier  das  glänzendste  Beispiel.    Aus  dem  Jahre  1532  (3.  Mä— ^"^) 
hegt    ein  aus  Freiburg  gesandter  Brief  des  Erasmus   ,Eru^^3^^ 
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Viro  D.  Caspari  Hedioni  Ecclesiastae'  vor/  der  im  Eingange 
schon  zeigt,  dass  die  Correspondenz  beider  Männer  fortging: 
,De  raissis  Litteris  amo  To  Vir  optime,  quae,  tametsi  nihil 
novi  nuntiarent,  tarnen  vel  ob  hoc  fuere  gratissimae,  quod 
ab  amico  longe  candidissimo  venirent/  Man  sieht,  wie  gleich 
Erasmus  Gesinnung  gegen  Hedio  geblieben  ist  ,si  quid  abs  te 
peccatum  erat,  candore  peccatum  est^  Er  betritt  hierauf  das 
neutrale  Gebiet,  rühmt  Hedio's  Eifer  in  der  Uebersetzung 
heiliger  Schriftstellen '^  und  weist  ihm  sogar  höhere  Aufgaben 
zu:  ,tametsi  quantum  ex  Epistolis  tuis  iudico,  videre  mihi  majori 
provinciae  idoneus  vel  in  graecis  in  linguam  latinam  vertendis 
vel  scripturis  arcanis  commentario  explanandis  si  forte  graece 
nescis.  Sed  fortassis  videt  tua  prudcntia  turba  commentariorum 
obscurari  scripturas  verius  quam  explicari.  Quis  non  scripsit  in 
Psalraos^  Folgt  Aufzählung  der  neuesten  Erscheinungen  auf 
diesem  Gebiete.  Schhcsslich  erkundigt  Erasmus  sich  in  den 
ehrenvollsten  Ausdrücken  nach  Paul  Volz  und  lässt  diesen 
grtissen.  Und  so  ist  auch  unser  Brief,  das  Stück  der  Rehdigerana 
ein  Beweis  der  Fortdauer  der  freundschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  dem  grossen  Meister  und  dem  bescheidenen  Pastor 
von  Strassburg.  Der  Brief  Hedio's  ist  aus  Strassburg  vom 
24.  Mai  1535  datirt.  Schon  der  erste  Satz  ist  ein  neuer  Be- 
weis für  die  Continuität  des  Verkehres;  leider  ist  wenigstens 
mir  bisher  kein  weiterer  Beleg  für  diese  letzten  Jahre  des 
Erasmus  bekannt.  ,Ita]i  duo,  schreibt  Hedio,  ,Odonus  et  Philae- 
nus  candidae  profecto  animae  ut  tu  videras  21.  Maii  nostri 
reddidenint  mihi  epistolam  tuam  in  manibus  gestantes,  quas  ad 
eos  dedisti  literas,  admodum  orantes,  quibus  contigit  et  videre 
Erasmum  et  colloqui  non  solum'coram  sed  et  per  literas.  Ago 
et  pro  illis  gratias,  quod  tam  humaniter  susceperis.'  Der  Pole 
Justus  Decius^  habe  im  Februar  einen  Brief  geschrieben,  dass 
seine  Tochter,  die  er  schon  aufgegeben,  genesen  sei  und  er  sie 
wie  die  ältere  an  einen  ehrenhaften  und  tapfem  Mann  ver- 
mählt habe;    er   habe   von   ihm   auch    abermals   verlangt,    den 

1  Abgedruckt  bei  S.  Hess,   Erasmus   von  Roterdam   nach   seinem  Leben 

und  Schriften.  Zürich,  Ziegler,   1790.  II,  604  f. 
^  Es  sind  wohl  die    Uebersetzungen    des   Eusebius,   Augustin,  Ambrosius 

und  Chrysostomus  gemeint. 
3  Vgl.  dessen  Brief  vom  Jahre  1534. 


H2i)  llornwitz. 

CliryöOötümuö  ins  Düutschc  zu  übertragen.  ,l)e  Pontifice  paucis^, 
fuhrt  er  in  seinem  Hcriehtc  über  de«  Deciiis  Brief  fort,  ,quain 
vir  boniia  öit,  qui  pntrimonio  magi»  vix  erit,  quam  ex  sacer- 
dotiis  et  ideo  non  abiiciendam  de  eo  spem,  si  animum  non 
supprimant  anni',  und  ^ibt  dann  an,  dass  Decius  über  den 
Kaiser,  über  die  Verfolgung  in  Frankreich,  über  die  EnglAnder, 
die  Türken,  deren  8ache  nicht  sehr  gut  stehe  und  von  dem 
Kriege  des  Polenkünigs  mit  den  asiatischen  Moscowitern  ge- 
schrieben habe.  ,Haec  omnia  paucis  et  in  transcursu  et  per 
Amanuensem,  nam  Optimus  vir  podagra  vexantc  lecto  decumbens 
dictavit  epistolam.  Fertur  legatum  a  Pontifice  abuiandatum, 
qui  pro  conciHo  habende  solhcitet.^  Hierauf  wendet  er  sich  an 
die  ireuistischen  Strebungen  des  P>asmus  mit  folgenden  Worten: 
,Ego  certe  optarim  tibi  mi  Erasmc  novam  canitiem  et  adhue 
numerabilem,  ut  dum  non  *£v  vjxti  sed  in  noctibus  deliberant  de 
habendo  concilio,  optimus  Dens  annos  tuos  sie  tibi  proroget, 
ut  si  habeatur  ii])eruni  et  christianum,  in  quo  patefactis  Deo 
cordibus  audiatur  veritas  Tu  pietate  eruditione  et  rerum  prae- 
cellens  expcrientia,  interesse  possis  pro  publica  eccle»iae  utilitate 
et  scditiones  illae  ecclesiarum,  in  quibus  non  solum  praesules 
inter  se  certant,  sed  etiam  populus,  ita  ut  proverbio  loeum 
dederint  divisus  est  tiui  et  adsimilium  virorum  opera,  in  beatam 
tranquillitatem  redigi  possent.'  Er  sucht  mit  Vergirschen  Citat 
auf  ihn  einzuwirken.  Erasmus  habe  ja  schon  so  Grosses  ge- 
leistet und  nun  erbitte  er,  wenn  er  den  jEcclesiastes'  vollendet 
den  Schwanengesang  ,ut  orbi  Christiano  tuas  sanctas  cogitationes 

relinquas  et  tesseris  scripto  aliquo Is,  qui  habet  spiritum 

consilii  tibi  dederit  ad  pacificandas  ecclesiae  res  afflictissimas^ 
Den  Gutgesinnten,  die  sicli  tief  über  die  Misshelligkeiten  der 
Zeit  kränken,  ,tuus  ille  über  gratissimus  erit,  propensis  animis 
legent  et  volentes  erunt  recte  monitis^  Mitten  in  diesen 
Mahnungen  unterbricht  er  sich  selbst  mit  den  Worten:  ,Sed 
quo  me  rapit  mi  Erasmc  candor  ille  tuus  quo  et  complectcris 
meas  literas  et  quas  candido  animo  ^  commendo  sie  amice  traetas, 
ut  de  his  tam  arduis  rebus  ego  homo  inuenis  nulla  rerum  ex- 
perientia   praeditus    cum  viro  mente  et  aetate  seni  et  qui  non 

'  Dor  Brief  ist  voll  von  HchadhAfton  »Stollon,  hei  doiioii  der  8inii  nur  aus 
(loii)  Zugammenh.iiigo  zu  orrathiMi  int. 
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opus  habet  mouitore  commentor/  Am  Schlüsse  des  Briefes 
richtet  er  Empfehlungen  der  beiden  Italiener  aus  und  bemerkt 
in  einem  Postscript:  ,In  Turchia  fertur  tanta  esse  frumenti  indi- 
gentia,  ut  quantum  equus  gestare  potest  vendatur  ducatis  18/ 
Sieht  man  an  diesem  Schreiben  wieder,  wie  damals  Privat- 
briefe öfters  die  Rolle  der  Zeitungen  übernahmen,  indem  sie 
Neuigkeiten  aus  aller  Welt  berichten,  so  ist  der  Brief  Konrad 
Heresbach's  vom  28.  Juli  (datirt  Düsseldorf)  eine  förmliche 
Relation. 

Konrad  Heresbach  ist  kein  unbekannter  Mann.^  Um  1496 
bei  Mettmann  im  Berg'schen  geboren,  studirt  er  zu  Köln,  er- 
theilt  dann  in  Freiburg  im  Griechischen  Unterricht,  schreibt 
über  Strabo  und  Herodot,  studirt  sodann  unter  Zasius  Juris- 
prudenz, wird  Juris  utriusque  Doctor  in  Ferrara.  Hierauf  wird 
er  wieder  Lehrer  der  griechischen  Sprache  in  Freiburg,  gibt 
eine  griechische  Grammatik  heraus,  die  sogar  sechs  Auflagen 
erlebte;  er  bleibt  aber  nicht  lange  in  Freiburg,  sondern  wird 
Erzieher  des  jungen  Erbprinzen  von  Cleve.  Sein  Lebens- 
progi'amm  lässt  den  Einfluss  des  Erasmus  sofort  erkennen. 
,Seine  Absicht  war  es,  die  humanistische  Richtung  mit  der 
protestantischen  und  katholischen  Kirche  zugleich  zu  versöhnen 
und  seine  Kräfte  zur  Bildung  einer  Landeskirche  aufzuwenden, 
welche  die  Anhänger  des  alten  Systems  und  die  Freunde  der 
neuen  Grundsätze  gleichmässig  befriedigen  sollte,  den  Aber- 
glauben wollte  er  bekämpfen,  ohne  den  Glauben  anzugreifen, 
die  Barbarei  beseitigen,  ohne  die  treue  Pflegerin  der  Cultur, 
die  christliche  Lehre  in  ihren  Grundlagen  zu  erschütteni.^-  Am 
clevischen  Hofe  wurde  er  bald  eine  angesehene  Persönlichkeit, 
1534  war  er  clevischer  geheimer  Rath  geworden;  er  versuchte 
mit  dem  Kanzler  Lars  und  Cassander  vereint  dem  Lande  eine 
kirchliche  Verfassung  zu  geben  und  ist  der  Gründer  der  Hoch- 
schule Duisburg  geworden,  auch  für  die  Reform  des  clevischen 
Rechts  war  er  ungemein  thätig."*     In   seinen   letzten  Tagen  — 


*  Wolter 's  Konrad  von  Iloresbach  und  der  clevische  Hof  zu  seinerzeit, 
1867.  Ennen,  Allgemeine  deutsche  Biographie. 

2  Ennen  a.  a.  O. 

3  Vgl.  die  lebensvolle  Darstrllung  von  R.  Stintzing  In  dessen  aus- 
gezeichneter, leider  Torso  gebliebener  Geschichte  der  deutschon  Rechts- 
wissenschaft I,  228  ff. 
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er  war  Dach  seiner  ersten  Verheiratung  1536  vom  Hofe  auf 
sein  Landgut  Lorward  gezogen,  —  1562  heiratete  er  zum  zweiten 
Male  —  gab  sich  ganz  und  gar  landwirthschaftlicher  Thätig- 
keit  hin,  er  schrieb  aber  auch  darüber  die  Schrift :  ,Rei  rusticae 
libri  quatuor  universam  rusticam  disciplinam  complectentes  etc/ 
Wilhelm  von  Waldbrühl '  nennt  ihn  als  den  ^unbedingt  ersten 
Landwirth'  seiner  Zeit.  Auch  mit  Melanchthon  war  er  be- 
freundet, wie  zahlreiche  Briefe  erweisen, ^  nicht  minder  mit 
Joach.  Camerarius;^  ein  parteiisches  Urtheil  ßlUt  Caspar  Bru- 
schius  über  ihn ,  wenn  er  ihn  als  G^ner  der  Protestanten 
charakterisirt.  ^  Heresbach  starb  am  14.  October  1576  auf 
seinem  Gute.  —  Die  Beziehung  zu  Erasmus  beginnt  sehr  früh, 
1520  zieht  Heresbach  nach  Basel,  um  einer  der  Mitarbeiter  an 
den  zahlreichen  Arbeiten  des  grossen  Meisters  zu  werden;  in 
Froben's  Officin ,  ja  in  Froben's  Hause  verkehrte  er  häufig, 
war  er  ja  doch  der  Lehrer  des  Erasmiolus  Frobenius."^  Dartiber 
spricht  Erasmus  auch  in  einem  Briefe  vom  18.  October  1522,* 
in  dem  er  scherzhaft  erwähnt,  Heresbach  müsse  wenig  an  der 
Seligkeit  fehlen,  wenn  ihn  das  schon  glücklich  mache,  dasser 
sein  Gast  sei.  Wo  er  übrigens  hinkomme,  sei  er  unzufriedöi 
wegen  Klima  und  Unwohlsein  und  mache  auch  die  verdrieß- 
lich, denen  er  recht  angenehm  sein  möchte.  Zu  Constanz  hätte 
er  nichts  gethan ,  als  dass  er  bei  Botzheim  krank  war.  An 
Johann  Vlatten  aber  schreibt  Erasmus  die  fiir  Heresbach  sehr 
ehrenvollen  Worte ,  als  dieser  an  den  clevischen  Hof  berufen 
ward:"  ,C.  Heresbachium  nobis  creptum  dolerem,  dispeream 
enim,  si  quicquam  adhuc  vidi  illo  juvene  absolutius,  sivc  spccte« 
utriusque  linguae  peritiam,  sive  felicitatem  ingenii,  sive  inorum 
comitatem  integritati  parem,  ni  nossem  et  quos  Midas  rcliquent 
et  quem  principem  nactus  sit  patronum.' 


'  Leben  berühmter  Werkmeister.  Frankfurt  1853,  S.  3. 

2  Corpus  Reformatonim  und  Krafft,    Beiträge,    S.    97  ff.;   Bindseil,  *- 

Melanchthonis,  Epistolae  108  f. 
^  Vgl.  Ha  Im 's  Katalog  der  Camerariana. 

*  Horawitz,  Caspar  Brnscliius,   1874,  8.  241. 

'•  lieber  ihn  fttockmayer,  Basler  Buchdnickergeschichte,  S.  92. 
^  Opera  Erasmi  III,  733.  Wie  krank  und  überreizt  Erasmus   war,    ^ 
übrigens  dieser  Brief. 

•  Ibid.   1882. 
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1528  führt  Erasmus  den  Heresbach  im  Eppendorf' sehen 
Streit  als  Zeugen  anJ  1529  schreibt  er  an  den  Fürsten  Wilhelm 
von  Cleve,2  dass  Heresbach  ,vir  ad  unguem  factus,  qui  magno 
ReipubUcae  bono^  pueritiae  formator  contigit',  sein  Erzieher,  ein 
so  genaues  Bild  des  Fürsten  entworfen  habe,  dass  er  ihn  kenne, 
als  ob  er  viele  Monate  bei  ihm  gelebt  hätte,  er  habe  ihn  auch 
gebeten,  demselben  etwas  zu  widmen.  Erasmus  sei  dazu  nicht 
gekommen,  er  erzählt  die  Schicksale  seines  Werkes  ,De  ver- 
borum  ac  rerum  copia'  u.  s.  w.^  In  dem  von  mir  im  Anhange  mit- 
getheilten  Briefe  Heresbach's  in  der  Rhedigerana  vom  28.  Juli  1535 
(datirt  Düsseldorf)  beklagt  sich  der  Schreiber  über  des  Erasmus' 
hartnäckiges  Schweigen,  das  in  seinem  Kreise  Besorgnisse  er- 
weckt; schon  habe  er  geglaubt,  Erasmus  sei  wieder  nach  Basel 
zurückgekehrt,  da  habe  der  Brief  desselben,  den  Tilemann  von 
Fossa  überbracht,  alle  Zweifel  beseitigt.  ,Erantque,'  schreibt 
er,  ,illae  vt;  vf^q  x^''"^?  ^^^  ^^^^  solum  qui  gestiens  eas  subinde 
soleam  amicis  ceu  exoticum  aliquot  ac  rarum  Ttetfxi^^Xtov  ostentare, 
sed  utrique  etiam  principibus  ac  proceribus  .  .  .  gratissimae 
amicissimaeque  ultro  citroque,  quae  scribebantur  bis  legentibus, 
Ulis  auscultantibus  exceptae.'  Er  dankt  sodann  fiir  die  Glück- 
wünsche zur  wiedererlangten  Gesundheit  und  spricht  über  die 
ti'üben  und  verderblichen  Zeitverhältnisse.  Dass  er  Johann  dem 
Ackeren,  Herzog  von  Cleve,  seine  jEcclesiastes'  widme,  wäre 
ein  Wunsch  des  Schreibers,  der  sich  im  Weitem  sehr  unvor- 
theilhaft  über  Aleander  äussert^  und  politische  Nachrichten  über 
Chaireddin  Barbarossa  und  vor  Allem  eine  eingehende  Relation 
über  den  ,König  von  Zion^  und  die  Einnahme  von  Münster 
sendet.  Ein  Vergleich  mit  der  später  (1536)  erschienenen 
^Historia  de  factione  monasteriensi  sub  Joanne  Bocaldo  Leydensi 
Anabaptistarum  quondam  Rege  etc.  Ad  Des.  Erasmum  Roterod. 
epistolico  charactere  descripta  a  Conrado  Heresbachio'  ^  ergibt. 


«  Opera  Erasmi  III,  1731. 

2  Ibid.  1210. 

3  Quanquam  haec  causa  mihi  potius  agenda  fuerat  cum  Heresbacliio,  qui 
me  eo  stipulatione  poterat  in  jus  vocare. 

*  Ac  vero  de  Aleandro  quod  scribis  avaritiae  ambitionisque  mancipio 
nihil  te  movetur,  cum  eius  calculus  iampridem  ob  dete.staudas  impietatis 
notas  non  magni  momenti  sit. 

^  Amstelodami  apud  Joaun.  Janssonium. 

Siizungsber.  d.  pbil.-bist.  CI.    CYUI.  Bd.  II.  Hft.  53 
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dass  sie  eine  starke  Parapl)ra8e  und  copiosere  Ausführung  des 
im  Anhange  mitgetheilten,  für  die  poHtische  Geschichte  so  wich- 
tigen Hriefes  ist.  In  der  ,IIistoria'  aber  werden  einige  Notizen 
gegeben,  die  uns  die  Fortdauer  des  Verhältnisöes  zwischen 
beiden  Männern  erweisen.  Ileresbach  erwähnt  eines  ihm  zu- 
gekommenen Briefes  des  Erasmus,  der  nicht  blos  ihm,  sondern 
auch  dem  Fürsten  und  einigen  Grossen  Freude  gemacht  habe. 
Er  erzählt,  wie  er  erkrankt  sei  und  ebenso  auch  der  Kanzler 
Gogrevius  und  der  ,praepositus*  Vlattenus,  spricht  sodann  von 
seinem  Gesundheitszustande  und  dem  des  Erasmus,  den  er  über 
die  Mühseligkeiten  des  Alters  tröstet.  Auch  hier  werden  die  üb- 
lichen IMirasen  angewendet,  Erasmus  unter  Anderem  mit  Nestor, 
Piaton,  Isokrates  und  Oato  verglichen,  worauf  eine  ausführUcbe 
Beschreibung  der  Münster'schen  Unruhen  und  ihrer  Unter- 
drückung folgt.  Im  letzten  il4.)  Capitel  derselben  bespricht 
er  die  Lage  von  Viglius  und  bedauert,  dass  dieser  aus  einem 
so  sicheren  Hafen  der  Musen  mitten  in  diese  Sttirme  gesclJea- 
dort  worden  sei.  ,Nam  ab  Episcopo  Monasteriensi  ad  Officialis 
munus  adscitus.^  Heresbach  A\iinscht  ihm  eine  bessere  Stellung, 
,dabiturque  opera',  setzt  er  hinzu,  ,ut  cum  protrahamus,  neqne 
fuerit  difficile,  si  aiilae  servire  hbeat.'  Va'  freilich  sei  des  Hof- 
diensti'K  schon  müde :  ,hicipio(|ue  prospicere  de  nido  quopiam 
tranquilliore ,  ubi  et  honestis  sacrisque  studiis  et  tranquillitati 
ac  valetudinis  imbecillitati  consulere  dctur.*  Schliesslich  be- 
ruhigt er  den  Erasmus  mit  den  Worten:  ,I)e  stipendio  tuo 
nihil  addubita.  Christus  ({ui  est  ipsa  salus,  dignetur  te  quam 
diutissinie  servare  incolumem.'  Der  Brief  ist  aus  Düsseldorf 
(ohne  näheres  Datum)  loJUJ  datirt  und  mit  einem  Postscript  ver- 
sehen, indem  der  illtere  Fürst  von  Cleve  ihn  grüssen  lässt;  Wil- 
helm, dtn*  jüngere,  aber  schrieb  darunter:  ,Salutator  manu  mea. 
Von  dem  grossen  Juristen  und  Freunde  des  Erasmus,  von 
Bonifaz  Anierbach,  liegt  ein  ziemlich  unbedeutender  Brief 
vom  1.  Sei)teml)er  vor,  in  dem  er  über  Besorgung  von  Wein, 
Büchern  und  Zucker  und  Fuhrlohn  berichtet.  Der  nächste 
Correspondent  ist  Cornelius  Grapheus  (auch  Scribonius,*  zu 
deutsch  Schryver)  aus  Aalst  (Alost)  in  Flandern,  wo  er  1482 
geboren  ward    und   als  Stadtschreiber  am  19.  Deeember   1558 

>  Olkh,  Miklus  Levelezese  Kozli  Ipolyi  Aruold,  Budapest,  1876.  S.  689. 
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starb.  Er  war  ein  Freund  des  bekannten  ersten  Druckers  Bel- 
giens Theodorich  Martens/  bei  dem  auch  mehrere  seiner  poe- 
tischen Werke  erschienen  sind,  und  von  Cornelius  Scepperus. 
Als  Musiker,  Dichter,  Historiker  und  Philolog  war  er  gesehätzt. 
Nachdem  er  sich  zur  Lehre  Luther's  bekannt  hatte,  musste  er 
dieselbe  abschwören.  Später  ist  er  im  lebhaften  Verkehre  mit 
Nicolaus  Oläh,  mit  dem  er  1535  in  Brüssel  zusammentrifft 
(iunctissima  usus  familiaritate)  und  mit  dem  er  sich  befreundet.^ 
Grapheus  nennt  unter  Anderen  Oldh  seinen  Mäcenas,^  der 
Austausch  von  Büchern  ist  zwischen  ihnen  häufig,  nach  Erasmus' 
Tode  sendet  er  an  Oldh  Epitaphien  auf  den  geliebten  Mann.^ 
Ihm  gegenüber  beklagt  er  sich  auch  über  die  vielen  Reisen 
und  anderes  Bittere.  ,Graviora  aliquando  scribere  non  deest 
animus  et  quidem  ardentissimus,  sed  egestas  et  curae  egestatis 
filiae  id  non  sinunt.  Quandoquidem  est  mihi  munus  quoddam 
publicum  quod  vix  mihi  sufficit  quotannis  sexaginta  florenorum 
carol.  et  id  quidem  permolestum.  Qui  igitur  gravioribus  Musis 
incumbere  possem,  non  video,  nisi  aliunde  felicior  mihi  aspiret 
Favorinus.'-^ 

Die  Beziehungen  zu  Erasmus  sind  leider,  so  viel  ich  weiss, 
nur  durch  zwei  Briefe  des  Erasmus  an  Grapheus  bewiesen. 
Der  eine  stammt  aus  dem  Jahre  1529  (7.  MärzV'  Erasmus 
begründet  darin,  warum  er  des  Grapheus  Gedicht  nicht  habe 
abdrucken  lassen:  ,.  .  .  inerant  non  pauca,  (juae  tibi  fuerant 
invidiam  auctura,  quod  mihi  nequaquam  videbatur  cxpedire 
rebus  tuis,  praesertim  hoc  temporum  statu.  Discruciat  me  for- 
tuna  tua,  quanquam  ipsum  afflictissimum,  sed  quod  divinitus 
geri  videtur,  forti  animo  perferendum  censeo:  Monachorum  quo- 
rundam  improbitas  huic  tempestati    dedit   occasionem^  u.  s.  w. 

'  Biographie  de  Thierry  Marlons  d'Alost  par  A.  F.  von  Iseghem.  Ma- 
lines, 1852.  p.  139.  Die  bei  Martens  p^edruckten  Schriften  des  Grapheus 
siehe  im  biblio^aphischen  Verzeichnisse  Nr.  78.  82.  83. 

2  Ol&h,  Mikl6s  Levelez^se  közli  Ipolyi  Arnold.  Budapest,  1875.  S.  o59. 
Olah  schreibt  an  Grapheus:  ,Habeo  igitur  tibi  mi  Graphaee  p^ratias,  quos 
possnm  cnmulatas,  qui  me  in  amiconim  tuorum  numerum  inscribere  .  .  . 
volueris.* 

5  Ibid.  564. 

*  Ibid.  586  ff. 

5  Ibid.  590. 

«  Opera  Erasmi  III,  1162. 
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Der  Brief  zeigt  die  freundliche  Gesinnung  des  EraBmua  gegen 
Grapheus,  den  er  ,virum  integerrimum^  nennt.  Und  wied» 
vom  Jahre  1534  (13.  März) '  besitzen  wir  einen  Brief  des  Erur 
mus  an  den  Stadtschreiber  von  Aalst.  Damian  (von  Goes?) 
erheitere  ihn  durch  die  Nachricht,  dass  er  sich  wohler  befind«, 
er  dagegen  sei  so  vom  Podagra  oder  besser  vom  Panagra  ge- 
plagt, das  ihn  so  verfolge,  dass  er  kaum  athmen  könne.  Zwar 
leiden  hier  Viele  daran,  man  nenne  sie  Souch  (Seuche).  Diei« 
alte  Körperchen  werde  alledem  nicht  Stich  halten  können.  Er 
habe  einen  treuen  Famulus  nöthig,  einen  Landsmann,  denn  die 
Deutschen  sind  wie  die  Poeten  ein  ,£uOjvov  y^^o?'-  Er  möchte 
schon  einen  Fortgeschritteneren,  der  Latein  könne  und  keiner 
Krankheit  unterworfen  sei,  nicht  etwa  aussätzig  oder  epileptisch, 
keinen  Abergläubigen  und  keinen  Ketzer  (sectis  addictos).  Er 
gebe  20 — 24  Carolinen  fürs  Jahr,  ob  er  lüeidung  bekomme, 
werde  von  seiner  Auffllhrung  abhängen.  Gewiss  werde  der 
Famulus  nicht  übel  fahren ,  wenn  er  kommen  wolle ,  solle 
er  auf  des  Erasmus  Kosten  kommen,  missfUlit  ihm  Alles,  könne 
er  wieder  auf  Erasmus'  Kosten  zurückreisen.  Er  solle  darüber 
mit  Scheets  verhandeln.  Damian  scheine  zu  ihm  zurückkehren 
zu  wollen.  Er  wünscht  ihm,  der  Gattin  und  den  Kindern 
alles  Gute. 

Von  Grapheus  aber  besitzen  wir  aus  Antwerpen  einen 
Brief  vom  2.  September  1535  an  Erasmus  in  der  Rhedigerans. 
Er  sende  das  Buch  des  Nicolaus  Herborn  an  ihn,  dem  Hillenins 
sei  deswegen  (wegen  des  Buches)  kein  Uebel  geschehen,  ,tametu 
id  metuerit,  hie  liber  rursum  Luteciae  fertur  impressus  esse 
atque  a  monachis  mire  distrahi,  Herbornius  dicm  obiit,  idqne 
(ut  ferunt)  in  Sabaudis.'^ 

»  Opera  Erasmi  III,  1491. 

^  Zur  Erläuterung  dieser  Stelle  sei  bemerkt:  Herbom  war  ein  Francii^ 
caner,  welcher  in  Antwerpen  eine  Sammlung  von  Fantenpredig^en  her- 
ausgab; später  (1555)  publicirte  man  auch  eine  kleine  Schrift  von  ihm: 
Epitome  de  Indis  ad  fidem  Christi  convertendis.  Fol.  Basel.  In  jener 
Schrift  bemerkte  er  unter  Anderem  —  wie  Erasmus  in  einem  Schreiben 
an  dem  Erzbischof  Johann  von  Palermo  klagt  —  ,aliquam  ecclesiaa 
partem  ad  se  traxit  Lutenis,  nonnullam  Oecolampadius  et  Zwinglias, 
sed  maxiraam  Erasmus*.  Dieser  bemerkt  dazu :  ,scurra  indoctus  et  impn- 
dens  haoc  t<>mulentu8  euomit  .  .  .  aniiumerat  rae  haereticis  qni  vexant 
ecclesiam  Dei  neque  subinde  militem  Pilati  vocat*.    In  ähnlicher  Weiie 
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Hierauf  empfiehlt  er  als  den  gewünschten  Famulus  den 
Johannes  Clauthus^  der  ihm  von  Johannes  Huysmann  gerühmt 
worden  war.  Der  Letztere  habe  ihm  einen  Brief  geschrieben, 
in  dem  er  ^multis  speciosissimis  quidem  coloribus'  jenen  gemalen 
habe,  ,ut  nemo  non  ardentissime  sibi  deposcat  talem  famulum. 
Itaque  nihil  Livino,  de  quo  suspicaris  imputandum  est,  qui  cum 
nuper  in  aula  ess^m  nihil  non  honorificentissime  loquebatur  de 
Erasmo,  neque  mihi,  qui  hominis  tantopere  commendantis  auto- 
ritati  facile  credidi,  non  enim  per  epistolas  tantum,  sed  etiam 
coram  multis  verbis  in  Clauthi  commendationem  mecum  egit, 
neque  commendanti  forte  quidpiam  imputandum  est,  nam  potest 
fieri,  ut  plane  Ignoraverit  illum  (uti  scribis)  omnibus  sectis 
fauere,  nam  ostendi  cum  illi  tum  etiam  Clautho  tuas  literas, 
quibus  mihi  indicas  te  nolle  quemvis  qui  alicui  sectae  esset 
addictus,  talem  vero  se  apud  me  ac  itidem  forte  apud  illum 
ßimulavit  Clauthus/  Schliesslich  entschuldigt  er  sich,  dass  er 
80  lange  nicht  geschrieben,  die  Ursache  war  das  Buch  Herbom's 
^quem  difficili  tandem  per  amicum  quempiam  nancisci  potui, 
propterea  quod  hie  neque  prostat,  neque  diuendi  potest,  facta 
per  reginam  prohibitione^  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Be- 
mühungen der  Freunde  des  Erasmus  doch  etwas  gewirkt  hatten. 

Vom  13.  September  1535  besitzen  wir  einen#  Brief  aus 
Brescia  von  Vincentius  Metellus  an  Erasmus.     Dem  Bücher- 


spricht  er  sich  in  einem  Briefe  an  Choler  ans  (Opera  III,  1494),  in  dem 
er  auch  erzählt,  Herborn  habe  geschrieben  ,bonum  esset,  si  natus  non 
fiiisset  homo  ille  (Erasmas)^  Dieses  Buch  des  sich  damals  in  Rom  be- 
findenden Franciscaners ,  über  dessen  Titel  ,Commissarius  Cismontanas' 
er  sich  mehrfach  lustig  macht,  beurtheilt  Erasmus  in  den  Worten:  ,In 
eo  libro  nulla  mica  est  nee  ingenii,  nee  facundiae  nee  uUius  eruditionis, 
ac  ne  piae  quidem  mentis  uUum  vestigium/  Dabei  kann  er  die  herbe 
Bemerkung  nicht  unterdrücken:  ,Regnum  Franciscanorum  floret  sub 
hoc  Caesare'  und:  ,Scribant  amici  sinceriores,  hoc  genus  animantium 
nihil  non  posse  in  aula  Caesaris.'  Allerdings  beruhigte  ihn  der  Erzbischof 
von  Palermo  (Ol&h,  Miklös  Levelez^e,  S.  473  f.),  auch  014h  (S.  476)  that 
sein  Möglichstes.  Dennoch  war  Erasmus  sehr  unzufrieden:  ,Marchio  nihil 
faciet  Hillenio^,  schreibt  er  an  Ol&h  (S.  491)  ,fauit  funigeris;  et  iam  Volu- 
mina distracta  sunt  etc.  Erst  1536  hatte  sich,  wie  man  aus  dem  Briefe 
MCCXCV  (Opera  III,  1517)  ersieht,  eine  gewisse  Ruhe  in  seinem  Ge- 
müthe  über  diese  Angelegenheit  eingestellt.  —  Michael  Hillenius  war 
ein  Amsterdamer  Drucker  (014h,  S.  449.  473.  476), 
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händler  Petrus  Antoniu»,  berichtet  Metellus,  habe  er  einen  Brief 
an  ihn  mitgegeben,  da  er  glaube,  das-s  es  diesem  nicht  unwill- 
kommen sein  werde,  zu  erfahren,  dass  es  auch  hier  Leute  gebe, 
die  ihn  verehrten,  die  seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  Charakter 
bewunderten.  Unter  seinen  Be wunderem  sei  er  nicht  der  letzte. 
Ebenso  Bartolomco  3Iaschara,  mit  dem  er  sieh  oft  über  de» 
Era.smus  Werk  bespreche.  Unter  vielen  Lobeserhebungen,  die 
dem  grossen  ^[anne  allerdings  langweilig,  wenn  auch  unentbehr- 
lich sein  mochten,  tindet  sich  auch  der  Satz :  ,Iam  omnes  te 
inter  Didymos,  Origenes,  Chrysostomos,  Varones,  Augußtinos 
et  reliqua  veterum  foecundissima  ingenia  ponendum  iure  cen- 
seant.  Id  ctiam  magni  putandum  saepe  duximus  cum  tu  tan- 
quam  pater  tcjtc  ::ai$c'::s'.ci  vj  I'/jüh**  v.t.  ^tcajycvwtoto^  tot  tamque 
varios  libros  edideris,  in  üs  tamen  omnibus  eandem  patris 
effigiem  pulcherrimam  apparere,  nequc  ullum  prorsus  ex  illis 
uideri  non  eadcm  parente  natum,  sed  tui  simillimos  esse  omnes, 
hoc  est  doctissimos  et  bonae  frugis  plenos.  Ac  ne  illud  quidem 
non  mirabile  nobis  interdum  uideri  solitiun,  quod  advcrsarios 
multos  cum  habueris  et  tuarum  laudum  obtrectatores,  cos  tamen 
omnes  tam  fortitcr  ac  facile  fregisti,  ut  nee  illi,  quo  cum  viro 
sibi  res  futurac  esset,  animadvcrtisse  viderentur  et  tibi  multnm 
inde  vcrae  laudis  accederet.  Ex  omnibus  autem  conflictationi- 
bus  cum  tc  maiorcm  sempcr  existere  viderent,  ita  post  conatibus 
suis  tcmperarunt,  ut  omnia  quod  quidem  hie  audiamus  tibi  nunc 
rcctissime  procedant  cum  ab  aliis  omnibus  tum  a  Pontitice  ma- 
ximo  de  cuius  crga  te  beneficentia  rumor  hie  modo  increbuit, 
qui  ut  nobis  iucundissimus  accidit,  ita  vcrissimus  sit  optamus. 
A  uch  von  Conrad  P  c  1 1  i  c  a  n , '  dem  schweizerischen  Lin- 
guisten und  Reformator,  liegt  ein  Brief  an  Erasmus  vor  nns. 
Die  Beziehungen  beider  Männer  waren  nicht  gering,  anföngücb 
jedenfalls  sehr  gut;  noch  um  1522  (25.  März)  kann  Zwingli 
den  Beatus  Rhenanus  ersuchen,  Pellican  als  Vermittler  zwischen 
Luther  und  Erasmus  zu  verwenden.-  1524  (am  18.  November) 
schreibt  Erasmus   an  Melanclithon :    Wenn  Pellicanus  ihm  dc^ 

*  Uohor  ihn   Ilajjonbach   in    Horzofi^,    Kealoncyklopädie   XI;    Esche** 
Artikel  in  Ersch  und  Gruber  III.  XV  ;   vor  Allem  aber  B.  KiggenbÄC- 
Das  Chronikon  des  C.  Pellican.  Basel,  1877,  und  die  schone  .Schilden«-  "• 
in  Dal  ton,  J.  a.   Lascu,  S.   11 7  ff. 

2  Zwinfrli,  Opera  VII.   192  ff. 


Erasmiana.  lY.  829 

Brief  des  Melanchthon  an  ihn  gezeigt  haben  würde,  wäre 
Joachimus  (wohl  Camerarius)  nicht  ohne  Brief  an  ihn  abge- 
gangen.' Der  Abendmahlstreit  2  mit  Oecolampad  entzweite  die 
Beiden.  Heftig  spricht  Erasmus  seinen  Aerger  darüber  aus, 
dass  Pellicanus  aus  der  Schule  geschwätzt  habe^  er  nimmt  ihn 
in  einem  Briefe  in  umständlichster  Weise  ins  Gebet  und  äussei-t 
seinen  -Zorn  darüber,  dass  Pellicanus  erklärt  habe,  er  und 
Erasmus  dächten  über  die  Eucharistie  dasselbe.  Der  Brief  ist 
ein  Zeugniss  filr  die  grosse  Gereiztheit  und  Besorgniss  des 
Erasmus.  Auch  die  Briefe  des  Pellicanus  vermochten  ihn  nicht 
zu  beruhigen,  mit  erneutem  Aerger  schreibt  er  1526,3  er  be- 
greife nicht,  weshalb  er  seine  Müsse  durch  geschwätzige  Briefe 
verderbe  und  ihm  Mühe  verursache.  Er  drohe  ihm  mit  Zwingli's 
Feder,  als  ob  er  zehn  Zwingli's  fiirchte,  wenn  ihm  daran  ge- 
legen wäre.  Jeden  der  Gründe  des  PeUicanus  sucht  er  zu 
widerlegen,  wobei  er  mitunter  sehr  heftig  wird.  ,  Wollt  Ihr  mir 
vorschreiben,'  ruft  er  da  wohl,  ,was  ich  schreiben  darf?'  Wenn 
ihm  PeUicanus  die  Bemerkung  machte,  Luther  weiche  nicht 
von  der  katholischen  Kirche  ab,  so  erwidert  Erasmus  darauf, 
wenn  er  eine  bessere  Kirche  finde  als  die  bisherige,  so  würde 
er  sich  dieser  sogleich  anschliessen,  bisher  aber  sähe  er  nichts 
davon.  Er  habe  immer  gehofft,  es  werde  sich  Besseres  ent- 
wickeln, aber  jetzt  gefallen  ihm  die  Mittel  nicht,  die  härter 
sind  als  die  Krankheit.  In  Holland  wüthet  das  Henkerwesen 
Einiger,  die  mehr  zum  Verbrennen  als  zum  Disputiren  taugen. 
Die  Einigkeit  der  Fürsten  werde  nicht  früher  eintreten,  als  bis 
Luther's  Partei  erdrückt  sei,  der  Kaiser  wird  sich  nicht  früher 
als  Kaiser  fühlen,  als  bis  er  dies  vollendet  u.  s.  w.  Hierauf 
folgen  ziendich  scharfe  Zurechtweisungen,  Pellican  möchte  gleich 
am  liebsten  an  Luther  selbst  schreiben,  mündlich  könne  er 
streiten,  drohen  und  schmähen,  wie  er  wolle.  Der  Aerger  hält 
auch  noch  in  einem  folgenden  Briefe  ^  an :  ,Multa  scribis  ad 
me  de  nostra  amicitia  et  interim  facis,  quae  nee  hostes  facerent/ 


»  Opera  Erasmilll,  817. 

2  Ibid.  917.  Hess  nimmt  (Leben  Erasmus'  II,  580)  die  Datining  1525  an, 
während  Clericns  1520  setzte.  Vgl.  über  diesen  Streit  Riggonbach 
a.  a.  O.,  146  n. 

3  Opora  Erasmi  III,  OO.'l 
*  Hess,  Erasmus  II,  002  f. 
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So  spricht  Erasmus  im  verhaltenen  Zorne  und  fllhrt  fort:    ,Si 
jugulassem  patrem  tuum  quid  posses  hostilius^  quam  hanc  mihi 
sußcitare  tragoediam/    Er  spricht  seine  Sorge  fiir  des  Pellicanus 
Seelenheil   aus   und   scheidet   sich   scharf  von   der  Partei  der 
Neueren.    ,Alios  fructus  ostendatis  oportet,  si  me  vuhis  in  hc- 
tioncm  vestram  allicere/    Zum  Schlüsse  stellt  er  den  Verloat 
seiner  Freundschaft  in  Aussicht:   ,Quare  si  vis  nostram  amici- 
tiam  esse  perpetuam,   mitte  istos  lusus,  quaere  aliud  argumen- 
tum/   Und  wieder  das  nächste  Schreiben  *  (aus  dem  Jahre  1526) 
strömt  über  von  Verwahrungen  gegen  Zwingli,  Oecolampad  und 
die  Anhänger  der  neuen  Richtung,  wobei  natürlich  auch  Peffican 
Manches  abbekommt,   obwohl  Erasmus   fiir   die   überschickten 
flinf  Feigen  hundertfachen  Dank  sagt.    Wieder  prophezeit  Eras- 
mus den  Neuerern  einen  üblen  Ausgang  und  erklärt,  fest  an  der 
bestehenden  Kirche  halten  zu  wollen.  Die  Neuerer  seien  ja  aDe 
unter  einander  uneinig:  Zwingli  und  Oecolampad  kämpfen  gegen 
Luther,    Pommeranus  und  Balthasar,  gegen  sie  und  Pellican 
kämpfe  Farel,  und  einer  solchen  uneinigen  Partei  solle  er  sich 
mit  Gefahr  fiir  sein  Leben,  ja  noch   mehr  fiir  seine  Seele  m- 
schliessen?    Sehr  ärgerlich  und  grämlich  schliesst  der  Brief  nach 
Ausfilllen  gegen  Zwingli,  Oecolampad  u.  A.  mit  den  Worten: 
,Nihil  erat  in  tota  epistola  tua,  quod  mihi  non  magnopere  dl»- 
plicuerit.' 

Die  Beziehungen  beider  Männer  scheinen  nun  völlig  ab- 
gebrochen worden  zu  sein,  wenigstens  fand  ich  keine  Spnr 
von  Correspondenz  bis  1535.  Als  1536  Pellicanus  nach  Basel 
kam,^  erfolgte  dann  wieder  ein  persönliches  Zusammentreffen, 
von  dem  Pellican  an  Lasco  schreibt:  ^  ,providentia  et  grad» 
Dei  eontigit  ut  paucissimis  ante  obitum  Erasmi  nostri  diebuß 
casu  Basileam  descenderem  et  ab  eo  forme  tribus  horis  ultimum 
coUoquium  invitatus  assequerer  in  domo  Frobenii  juniorU, 
mense  Junio  anno  MDXXXVI  quo  et  obiit  in  Domino.  Sine 
omnium  expostulatione  amice  coUoquebamur.  Quamvis  non 
admodum  amice  Frobenii  agerent  epistolas  ad  meam  indignam 
traductionem  imprimendo.   Sed  non  solus  fero  ejusmodi  injuriÄß- 

Unser  Brief,  vom  18.  November  1535  aus  Zürich  datirt? 
bricht    das    lange    Stillschweigen.      Der    Eingang    zeigt,  da»^ 

*   Opera  Erasmi  III,  964. 
2  Chronicon  Pellicani,  p.  146. 
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Pellicanus  wieder  versöhnt  war,  wenngleich  die  beiden  Männer 
nicht  mehr  zusammen  kamen  und  lange  nichts  mehr  an  einander 
schrieben.  ,Sed  ne  amaro  uel  invido  animo  abs  me  id  silencii 
commissum  pates^  Er  fUrchtet  freilich  dasselbe  warme  Ent- 
gegenkommen bei  Erasmus  nicht  zu  finden,  .maxime  quod  om- 
nino  me  animo  permutatum  credideris  ex  ordinis  desertione 
papistici  ut  et  commercium  epistolarum  abhorrere  sis  visus  et 
corporis,  nee  honorificam  tibi  familiaritatem  meam  haud  ab  re 
existimaueris.  Utcunque  vero  haec  se  sie  aut  aliter  habuerint, 
optime  mi  Erasme  id  velim  et  oro  credas  de  me  sie  me  non 
interim  posthabuisse  amorem  tibi  et  observanciam  unquam,  ut 
non  sine  gaudio  semper  audierim  laudes  tuas  apud  nostros  et 
aeque  cum  dolore  tulerim,  si  quid,  vel  raro,  de  tuis  scriptis 
vel  moribus  a  quoquam  minus  syncere  interpretari  audivi'. 
Und  wieder  kommt  er  auf  die  Ursache  des  Zwistes  zurück: 
,Quanquam  intellexerim,  te  mihi  ofFensum  idque  putarim  citra 
meam  veram  culpam,  id  vero  de  me  nunc  cupio  credas,  ut 
coram  Deo  cemente  cuncta  confiteor,  non  mihi  conscium  me, 
alicuius  in  malum  commutationis  per  cuculli  depositionem/ 
Wie  auch  an  anderen  Orten,  verweilt  Pellican  mit  Rührung 
bei  den  Erinnerungen  an  die  langen  Jahre  seines  Mönchthums. 
,Nulla  profecto  me  hora  invitum  uixisse  in  minoritico  ordine, 
quandoquidem  a  puero  persuasum  habui,  Deo  placere  institutum 
illud  vivendi,  in  quo  nollem  hodie  quoque  non  me  vixisse  et 
nutritum  in  iuuentute  certe  cum  viris  deum  timentibus  et  honestis 
et  in  odio  omnis  iniquitatis  ut  in  papistico  regno  nullum  hodie 
credam  ordinem  fuisse  melioreüi/  Uebrigens  habe  er  nur  die 
Tracht,  nicht  den  Sinn  verändert,  er  habe  dies  auch  nie  be- 
reut und  fühle  sich  ganz  wohl  in  seinem  gegenwärtigen  Stande, 
in  dem  er  ja  auch  dem  Herrn  dienen  könne.  ,Est  mihi  pulcer- 
rima  oportunitas  exerceiidi  rae  in  sacris  litcris,  quam  et  non 
neglego.'  Er  berichtet  sodann  über  seine  persönlichen  Ver- 
hältnisse. ,Sanus  animo  et  corpore,  proventus  annuus  sine 
aliqua  penuria  ex  canonicatu.  Commoda  mihi  uxor,  omnem 
domesticam  curam  administrat  sine  omni  mea  molestia  vini 
frumentorumque  promos  nix  semel  per  annum  aspicique  unde 
pendet  omnis  mea  provisio  sieut  et  aliorura.  Filium  mihi 
Dominus  dedit  Samuelem  octavum  annum  nunc  agentcm,  filio- 
lum  quoque  septimum  elegantes  pueros  et  bonae  spei.'   Weiters 
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verbreitet  er  sieh  über  seine  ge^enwärti.ire  Besehäftigong :  yPrimo 
triennio  totiis  Hebraicis  incubui  tractatoribns.  iit  interim  Biblionim 
praelectionem   hebraicam    quotidianam.   sine  omni  soUicitudine, 
nunc    tercio   Icgam.      Tercium   enim    nunc    cursnin   agimus  in 
Levitico/     Er   spricht    sodann    von   den   Vorzügen    des   Xach- 
folgers  Zwingli's,  Theodor  Bibliander:  *  ,Credere  non  potes  quam 
eximium  Theodonim  iuiieneni  nondum  triginta  annos  habentem 
gratia  dei  sufFeccrit  nobis  in  lociim  Zwinglii,    euius  ineruditior 
lectio   excellit    pietate  et   eniditione  optimam  illius  meo  iuditfo 
quandoquidem    totus    praelectioni    inciunbit    hie    noster,    cum 
Zuinglius   multis    laboribus   praedicando   et   scribendo  et  aliter^ 
occuparetur.     Si    vidisti    prophetam    Nahiim    scio  iudicabis  m^ 
uera  nunc  scribere.*    Und  wieder  verweilt  er  bei  seiner  eigene xj 
Beschäftigung,    vor  Allem    bei    der  Arbeit   an    den  Bibel-CoQa- 
mentaren:-    ,r)eniquc    aliquot    singulis    annis    mensibns  Gram- 
maticam    praelego   hebraeam    idque    sponte.     Reliquimi  tempus 
cum    ociosum    habere    cepissem ,     privatim    quaedam    annotAre 
incepi  ad  secundum  cursum,  quae  a  Zwinglio  tune  praelegente 
negh'gi  videbautur   cum   crederem   necessaria.     Sicque  processi 
Domino  dirigente  quousquc  nunc   perventum  esi>e  sie  miror  «^ 
ante  quintum   abhinc  annum  tale  aliquid    futurum  ex  me  null' 
hominum  credidisse  potuerim.     Xeglectum  quidem  et  nisticoni 
opus  est  et  indignum  lectione  eniditione  pollentibus.    Sed  q^i» 
indoctiorum   passim   amplior   est    numerus  ideo   et  plures  ven- 
duntiir,   ut  nunc  infra  mensem  impressor  exorsus  sit  editioncm 
secundam    priori    similem/'     Er   meidet   es,   gegen  Erasmus  zn 
polcmisiren,    obwohl    ein    Anlass    vorläge,    was   aus   folgenden 
Worten  des  Briefes  hervorgeht:  ,Temeritatis  meae  excusationem 
uellem   legeres   in    prologo    primi   tomi.     Quae  tu  vcro  cont» 
quintum    tomum    in  Ecclesiaste   tuo   scripsisti   fol.    376,  meum 
improbans  institutum  non  egre  fero,    intelligens  te  nihil  legissc 
in  eodem;   alioqui  uidisses  aliud  me  scripsisse  quam  tu  puta«- 
Aufs  Neue  kehrt  er  dann   zur   behaglichen  Beschattung  seine 
angenehmen  Situation  zurück,  er  habe  tüchtige  Freunde,  wackere 
^[änner  statt  seiner  Klostergenossen,  der  ilönche,  angenebmßte 
und  nützlichore  Menschen.     Kurz   er  vermisse  jetzt  gar  nict^ 


'   l'«»bpr  Hihliaiuler   gibt    <lor    Artikel    in   der  All^meinen  dentschen  *^^ 

j;:rapliie  wenijr,  vpl,  Chroiücou  Pellicaiii,  p.    125  fF.  und  passim. 
2  Vpl.  die  ähuliclie  Darstellung  im  Chronicon  Pellicani,  p.  128. 
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bei  dicBen  Wohlthaten  Gottes,  von  denen  er  mit  grosser  Inbrunst 
und  Dankbarkeit  spricht.  .Gratias  Interim  Domino  agens  qui 
in  vineae  suac  coloniam  me  quoque  eonducere  dignatus  est  hora 
novissima  et  opera  mea  uti  in  gloriam  suam  qui  omnia  agit  in 
Omnibus  qui  et  te  nobis  diueius  conservet  in  suam  gloriam  et 
in  profectimi  Ecclesiae,  pro  quo  Novi  testamenti  lucubrationes 
te  uoluit  meditari,  operum  tuorum  omnium  gemmam  unieam 
et  cum  reliquis  omnibus  tuis  scriptis  sanctam  memoriam  tibi 
in  omnia  secida  vindicaturam  unice.  Die  Erinnerung  an  dieses 
Werk  fuhrt  ihn  zur  Betrachtung  der  Wirksamkeit  des  Erasmus, 
die  er  mit  Lobsprüchen  tiberhäuft.  ,Erudita  sunt  quidem  tua 
omnia  et  diserta,  pietas  autem  paraphrasum  omnia  mecum 
antecellit/  Als  eine  förmliche  Einleitung  zur  Versöhnung  mag 
man  aber  die  Worte  betrachten:  ,Obsecro  tandem  perque 
Venerande  Erasme  ut  sinas,  quae  dicta,  scripta  vcl  acta  sunt 
haben  pro  infectis/  Nochmals  erwähnt  er  die  alte  Fehde: 
,Doleo  extarc  contra  me  tua  quaedam  scripta,  sed  tuo  nomine 
dolco  non  meo  tantum,  cui  satis  prospectum  est/  Trotz  dieser 
etwas  bewussten  Wendung  bemüht  sich  Pellican  ernsthaft  um 
die  Wiedergewinnung  der  ihm  sehr  werthvollen  Freundschaft 
des  Erasmus.  ,Cupio*  schreibt  er,  ,te  veteranum  amicicia  prisca 
mihi  tandem  iungi,  ut  me  tibi  ut  olim  charum  amplectaris  in 
domino,  cui  aeque  ut  tu  cupio  me  servulum  non  aspemendum 
assumi  et  agnosci  non  ex  meritis  meis,  quae  nulla  sunt,  sed 
sua  gratia,  quae  sufiicit  utrisquc/  Worauf  eine  gcmüthvolle 
Erklärung  über  seine  herzliche  Ergebenheit  gegen  Erasmus 
folgt:  ,Diligam  ego  te  ex  animo  donec  vixero  atque  in  celesti- 
bus  a  communi  Domino  diligaris  et  glorificeris  etiam  atque 
etiam  oro  et  precari  non  cessabo*.  Schliesslich  versichert 
Pellicanus :  ,Ubi  non  ingratam  fuisse  intellexero,  addam  et  alias/ 
Wie  aus  der  Autobiogi'aphie  des  Pellican  hervorgeht,  be- 
wahrte dieser  dem  Andenken  des  grossen  Meisters  Zeit  seines 
Lebens  treue  Verehrung  und  Bewunderung.  Freudig  verzeichnet 
er  es  im  Tagebuche,  1542, '  dass  Bonifacius  Amerbach  ihm  die 
Werke  des  P>asmus  in  neun  Bänden  geschenkt,  und  dass  an 
demselben   Ta^o    Froschauer    ihm    die    Frucht   seines   Fleisses 


^  Chronicou  Pellicani,  p.    löl.    Vgl.  auch  «He  HiiiiKirkunjr  ]k   \i)i  über  rjas 
Werk  des   ,sanctissimuH  .-«anctae  memoriae  Erasmus'. 


innr*>5?iinii  inn&iibr  -'im  ^r:cT^l  tn  iiiuOL»  aaeo  labore^  mmnott 
Aj«n*.iiinH  ••im  jrntniannr'iiii  u  -?*  ▼  "  An  Johannes  von  lia» 
lOtT    -**ar^;br    ir   lucii  Zzn&mii^   rj*t»i:   .Tu   amicus  noeL  « 

-antttir^    i:i  Hierein  ":min-* 


At»  wm  .Hcsnin  Lebe^:^illö^^  Erasnias*  finden  sick  k  fa 
Ra^nitiir^mna  x;iT  Bri^iw .  ''tn  iünna  etii^e  einen  guu  wt* 
TT  loniiüiien  TTidiaLr  ^«i^ira«!!.  llpü  Kethe  eröflfhet  ein  Brirf 
Tin.  •T*iijnr:Tisj  H-irniüa  "^Jni  lÖ.  ■Jan.rcir  datirt  Schwax .  Dff 
3irr  lirfiier  "i3.3»fka:!nr«;  >:arv!-}«jr  :;r3fe'?c  seinen  Brief  mit  !•• 
jEiö«*!i  iber  ü»*  Fr-fTHnrrrr:,':  ^»n«»  Sjtt:!»?**.  die  er  in  ,ccleofln- 
Ti^-t  •ni^^lrf*;1^?  r"STi:iiLsrs>  rn'-"*s<?i3iis^  «Lnpribus*  erhalten  habt 
^Z'i  "Uli  i»^ni  ix*:ri:ier:i:ä»raHEi  V:r!a::sie*  dem  Sohne  jene  Bä- 
•t"i3;r  2Tik:mm»»ii  sx  'ji;sss*:ü.»  ii*i  -iü  jjjZ'xrMs  oecupationibns »• 
o»*ttitn;i*  li'ihz  .s>rrjz>iii  k.:r3:T^.  -Hao  verv»  facultate,*  flüutff 
fon  ^viA,  bs**  oar*i:  veä-^ax-eiiwr  trlixn  meum  preditmn  «* 
«iTipio.  Cnm  ha*:T.*?  ;i  %  diC  iHiii  iftÄr»*  impetrassem  arbitriw 
•»midem  fii.  Tuain  bt;ii«ev '[lenrrazi  socr  meiliocre  Uli  calciri» 
tf^fifa  f:r*^.  EIx  liL-a  jf.;:^ai  i.  m-*  rvvixmms  ae  tum  de  cetem 
rebfH  Irrirrar!:*  :nzi  eoc  "*.:'.:  riAzi  ;N>ervasset  benevolentiiB 
roeam.*  n-c  f-«:rii^  ips^^  z::*?.!  rr:::  -lUplioen?,  quod  nullis Kttem 
ruTini  •^T'n  ?^  An:Ti:ii:i  ooctirnM^cj*?^  E;  »iixÄnquam  illi  nondecrUt 
ration^^i .  stiioti*  >-.i:iirL  >il^*nr:'.in  dotVnderet,  attamen  ego  not 
alit*»T  plai*ari  me  pA.>!>ii>  <-iEi.  .riam  >i  rursus  ad  te  scribeiti 
Kr  erbittet    rir   meinen   >ohn    Verceihonsr.     Mit   welchen  (^ 

's- 

'^nFIIen  man   den   ;irr»>*?*en  Mann  in  Freibunr  quälte ,   zeigt  der 
Fort^n^  *U<  >chreibeR>.  der  jrdtuifiilU  datur  spricht,  dassdtf 
V^rrkehr   zwi-chen    Enismus   und    Hormann    ein    schon  älterer 
war.  E«  hand*!rlt  sich  um  die  Wahl  oinos  ,Svmbolum'.  Hermanü 
iKrhreibt  dAriiber :  .De  SymK^lo  mo\\  de  quo  alias  ad  te  scnpBM^ 
non    po^rtam    omittere    quin   nirsus   tibi   *im    molestus.     Et  ^ 
enim  pro  nno  miilta  a  te  uooepi ,    quo   ut  simt  pulcherrima  iC^ 
mihi  fuf',n:  grati-sima,  nondum  tarnen  in  illo  animo  meo  omnin- * 
factum  ':-.:  -atis,  re  autem  et  loeutiono  vemacula  satisexprim- 
qiiod  uolo.    ftf;d   latinis    verbis   aoque    pnueis  ac  significantibu - 
?m  «:upio  reddi.  Germanico  sie  sonat :   „Dienend   verzer  ic" 
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mich"  re  id  significo  per  candclam  iinpositam  Candelabro  que 
ardeat  ac  diinidium  consumpta  sit.  Quo  hoc  significare  uolo, 
quod  qucmadmodum  candcla  dum  hominum  usibus  lucet  ac 
inseruit  ipsa  se  consumit^  ita  cgo  dum  patronis  bonisque  amicis 
operam  meam  sedulo  die  noctuque  impendo,  valetudinem  ac 
vires  alteram  ac  ad  instar  candelae  paulatim  consumo.  Qui- 
dam  mihi  ita  reddiderunt:  fungendo  consumor  sed  aliis  non 
videtur  gratiam  habere  nee  etiam  mihimet  placet.  Proinde  te 
etiam  atque  etiam  rogo,  ut  afFectui  meo  hoc  tribuas  ac  quo- 
modo  latine  apte  et  significanter  id  dici  potest  doceas.  Gratius 
hoc  tempore  mihi  facere  potes  nihil/  Ich  schliesse  hier  sogleich 
das  Schreiben  des  Sohnes  dieses  Correspondenten,  des  Georgius 
Hermannus  (vom  18.  April,  datirt  Speier)  an.  Ihn  und  den 
Vater  habe  es  hoch  erfreut,  dass  er  sein  Schreiben,  das  der 
Vater  von  ihm  verlangte,  mit  freundlichem  Sinne  entgegen- 
genommen und  an  sie  Beide  geschrieben  habe.  Sein  Vater 
schätze  ja  seine  Briefe  höher  als  Edelsteine  und  Perlen.  ,Do- 
mino  Viglio,'  fährt  er  fort,  ,commodum  hie  rursus  coniunctus 
sum,  ut  a  quo  in  legum  scientia  institutus  foi,  ab  eo  nunc  etiam 
forensis  praxis  usum  discam.  Dominus  Andreas  a  Conritz  salu- 
tem  a  te  meis  ei  literis  adscriptam  amantissime  accepit  ac  tibi 
vicissim  omnia  laeta  ac  fausta  precatur.  Dens  optimus  maximus 
te  bonarum  literarum  singulare  columcn  diu  incolumem  servet.^ 
Ein  anderer  Corrcspondent,  Eustathius  Chapuysius  (,Ora- 
tor  Cäsaris  in  Anglia'  nennt  ihn  Erasmus  um  1533),'  schreibt 
am  1.  Februar  aus  London  an  Erasmus.  Auch  er  ist  uns 
schon  aus  der  von  Clericus  gedruckten  Briefsammlung  bekannt. 
Erasmus  schreibt  an  ihn  unter  dem  23.  April  1533,  seine 
Freundschaft  sei  ihm  willkommen,  gerade  jetzt  um  so  mehr, 
da  ihm  das  vorausgegangene  Jahr  so  viele  ausgezeichnete 
Freunde  geraubt  habe.^  Er  ergeht  sich  hierauf  in  den  üblichen 
Bescheidenheitsfloskeln,  spricht  von  seiner  völligen  Entkräftung, 
er  wisse  gar  nicht,  was  den  Chapuysius  in  seinem  Briefe  irgend- 
wie anziehen  könne,  er  würde  in  ihm  keinen  Menschen,  nur 
ein  altes   Männchen  (cj^ap)^  sehen.    Er  klagt  über   alles  das, 

»  Opera  Erasmi  HI,  1466. 

2  Er  spricht  ausführlich  von  diesem  Verstorbenen. 

'  Exuvium  ang'uis  et  cicadae.  Lycophron  (793)  ita  vocavit  ib  Xfav  yeyTjpaxb; 
teste   Etym.    qui   esse   dicit   non    simpliciter   to   "plpot;,    sed   t^<    sv^octt); 
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was  er  auszustehen  habe,  wie  Alles  ihn  quäle,  die  Buchdrucker 
ihn  aber  versichern,  kein  Name  locke  so  zum  Kaufe  an  als 
seiner;  er  mtisste  glauben,  sie  schmeichelten  ihm,  wenn  sie  ihn 
nicht  so  bedrängten,  wenigstens  eine  kleine  Vorrede  zu  schreiben. 
Die  Welt  sei  übrigens  voll  von  Vagabunden  und  Praktiken, 
unter  dem  Vorgeben,  Schüler  oder  Famuli  des  Erasmus  zu  sein, 
locken  solche  Leute  Geld  heraus,  nicht  einmal  sein  Brief  sei 
eine  sichere  Empfehlung,  wie  ihm  Longolius  gemeldet  habe. 
Er  spricht  sodann  seine  dankbare  Gesinnung  gegen  England 
aus,  dem  er  mehr  als  seiner  Heimat  verpflichtet  sei,  und  äussert 
sein  Bedauern,  dass  Holland  so  gemisshandelt  werde. 

Leider  kann  ich  von  der  übrigen   Correspondenz   beider 
Männer,    auf  die  sogleich  der  Eingang  des  Briefes  der  Rehdi- 
gerana  hinweist,  nichts  beibringen.  In  unserem  Briefe  bemerkt 
Chapuysius,    er   habe    das    Schreiben    des  Erasmus   aus  Basel 
(4.  Cal.  Dec.)  durch  Schet's  Diener,    der  gerade   damals  nach 
Brabant  gegangen  war,  erhalten,  und  schildert  seine  ungemeine 
Freude  darüber  in  ziemlich  klassischen  Ausdrücken  und  über- 
schwenglichen  Liebes-  und  Treueversicherungen.     Das  Reelle 
aber   in   alledem   ist  die  Versicherung,    sich  um    die    Wieder- 
erlangung der  ,pensio   Anglica'  bemühen   zu   wollen  ,    nur  die 
Entfernung   des   Erzbischofs   von  Canterbury   hätte    die  Sache 
verschleppt.     Aber  er  werde  nicht  ruhen,    er   halte  die  Ange- 
legenheit selbst  im  Auge,    ebenso  auch   durch  seine  Beamten, 
die  alle   dem  Erasmus  ergeben    seien.     Sobald    der  Erzbisehof 
von  Canterbury  zurück  sei,  werde  er  die  Angelegenheit  wieder 
aufnehmen,  an  seiner  Bemühung  werde  es  nicht  fehlen,  Eras-   ^ 
mus  möge  einstweilen  nur   ruhig  und   heiter   sein,    so  weit 
seine    Krankheit   gestatte.     Sehr  erfreut   äussert  er  sich  ttbei 
das  Büchlein   de  präparatione  ad  mortem,    viele  habe  es  gc 
tröstet,  viele  ruhiger  den  Tod  erwarten  lassen,  wie  die  Königi" 
Katharina,  die  unsterbliche  Zier  matronenhafter  Ehlichkeit,  d^  ^ 
kürzlich  aus  diesem  schicksalsreichen   und   unheilvollen  Leb^u 
schied.     ,Si  scires   mi  Erasme,   qua  constantia,    qua  alacritafc:^^ 
quanta   post   tot  iniurias,    tot   contumelias   ne  plebeiae  quide^-an 
mulierculae    ferendas   aequanimitate,   tum  demum  non  penit^^it 


rilrAia^  To  xaTs^iuTtotis'vov  Rugosam  pellem  decrepitorwn.  Henr.  Stephsr^-  us. 
Thesaurus. 
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te  operae  tuae,  etiam  si  eain  ne  titinilUtio  quidcm  redimat 
Wiltiserius,  ut  qui  ob  animarum  lucrum  potius  quam  ob  pecu- 
niarium  quaestum  libenter  soleas  lucubrationes  tuas  foenerare 
Christo.  Nam  ut,  ne  sis  nescius,  serenissima  Regina  superiore 
aestate  opus  illud  legendo  ac  volvendo  pene  contriverat,  sicut 
et  alia  tua  omnia  libenter  habebat  prae  manibus.  Et  quanquam 
multos  invenias  mire  fortes  ac  strenuos  quoadusque  veniatur, 
ut  ita  dicam,  in  rem  praesentem  serenissima  Regina  talem  se 
ad  extremum  spiritum  usque  Athletam  praestitit  ut  serio  intelligas, 
ad  eam  arenam  exercuisse  se,  sie  librum  tuum  moriendo  ex- 
pressit,  ut  nuUus  unquam  pictor  propositum  archetipum  felicius, 
quae  res  magno  solatio  nobis  esse  debet,  qui  illam  non  ut 
Reginam  sed  magis  ut  sanctam  et  coelo  dignam  et  debitam 
amavimus,  certe  quod  ad  me  attinet,  tametsi  grauissimum 
dolorem  senserim  atque  etiamnum  sentiam  ex  tantae  matronae 
obitu,  plane  stupidior  plumbo  ui  sentiam,  tamen  post  animad- 
versam  communem  mortalitatis  legem,  quae  hoc  malum  si 
modo  mors  malum  est,  aequat  omnibus  sive  Reges  erimus  sive 
inopes  coloni,  post  mortem  tam  Christianam,  quam  gentium 
more  lugendam  negat  Paulus,  etiam  hoc  animum  meum  aliqua 
ex  parte  solatur,  quod  post  biennium  ambitam  veniam  illam 
adeundi  tandem  impetraverim,  ut  paucis  diebus  antequam  apud 
nos  esse  desineret  licucrit  coram  salutare/  Sehr  interessant 
sind  die  Angaben  über  das  Loos  der  Königin :  ,  Agebat  in  arce 
quadam  scxagesimo  circiter  miliario  a  Londino  ad  Boream  loco 
inamoeno  ac  uliginoso  et  ut  semel  dicam  prorsus  tanta  Principe 
indigno.  Vehementer  optabat  nee  immcrito  speluncam  illam 
cum  salubrioribus  aedibus  et  Londino  uicinioribus  commutare 
atque  ego  ea  gratia  pridie  Epiphaniae  cum  postridic  illa  move- 
retur,  magnis  itineribus  contendi  ad  Regem.  Sed  o  quam 
impervestigabiles  viae  Domini,  quam  uasta  abyssus  consiliorum 
eins.  Nos  meliora  medita^bamus  in  terris,  at  ille  interim  famulae 
suac  misertus,  misertus  tot  laborum,  tot  aerumnarum  decrepente 
transtulit  eam  in  aeterna  sua  tabernacula,  ubi  perpetua,  ubi 
nullis  fortunae  incommudis  obnoxia  nunc  animae  post  etiam 
corporis  futura  valetudo  est,  ubi  cum  omnium  beatissimorum 
spirituum  coetui,  tum  eorum  potissimum  animis  iuncta  est,  quos 
sua  potissimum  causfi,  quae  eadem  veritatis  fuit,  pridem  vitam 
hanc  ponere  coactos  non  sine  acerrimo  dolore  meminit.     Kam 
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nihil  acquc  metuebat  quam  nc  aa  viva  plus  ctiam  innoni 
sanguinis  fundcrctur.  Rapuit  inquam  eam  haud  dubic  nc  iuxta 
sapicntis  sententiam  malitia  immutarct  intcllcctum  illius.  Vohiit 
enim  indulgcntissimus  patcr  tot  antcactos  laborcs  charissinue 
filiae  tcmporaria  et  cum  hoc  periculosa  quoque  dum  cadacom 
hoc  et  lubricum  vasculum  circumferimus  mercede  penaare. 
Atque  haec  de  serenissimae  Reginae  migratione  apud  te  satii 
sunto,  cuius  utinam  ad  manum  esset  beatissima  illa  dicendi 
copia,  profecto  si  quae  unquam  fuere  laudatae  feminae^  inter 
illas  nostra  opcra  teneret  Regina  primas,  adeo  illius  nolla 
unquam  facundia  aequandas  laudes  plcnis  atque  apertis  tibüi 
ebuccinarem/  Aber  mit  dieser  langen  Nänie  auf  Katliarini 
von  Aragonicn  schlicsst  der  Brief  nicht  ab ,  er  bringt  noch 
andere  Hiobsposten,  den  Tod  Warham's,  des  Cardinais  von 
Rochester,  Monis  und  Montjoye,  und  fUgt  die  Worte  hinza: 
,Sed  ego  ridiculus  sim,  si  tibi,  qui  ex  professo  et  ceu  egre^iu 
aliquis  dux  omnes  ad  mortem  sie  instruxisti  ut  catapliracti  sint 
si  non  abiiciant  arma  praeire  velint  in  hac  acie.  Tantum  quod  ad 
Montioium  attinet,  paucis  in  aurem  admonebo,  si  scires  qno- 
modo  illius  dignitas  ac  fortimae  mutare  coeperant  aliquot  mensibiu 
antequam  decederet,  Carole  filio  aliisque  liberis  integras  ac  inac- 
cisas  facultates  ipsi  Montivio  mortem  cum  nuUa  infamia  con- 
iuncta  nitro  gratulavcris ;  si  scias  (juae  sit  hie  rerum  facie», 
idem  dicas  et  sentias,  quod  ego.  Sed  de  hoc  viderint  superL' 
Zum  Schlüsse  besinnt  er  sich  auf  seine  Langathmigkeit  und 
bemerkt:  ,  .  .  .  iam  nimia  verbositate  video  mihi  laudem  illam 
periisse  quam  mihi  statim  in  fronte  opistolae  tuae  tribuis^  videlicet 
amare  te  prüden tiam  meam,  quod  raro  et  circumspecte  scribam. 
Profecto  optime  Erasme  dicani,  quod  res  est,  nisi  haberem 
rationem  occupati[oni6]  et  studiorum  tuorum,  nisi  esset  tarn 
ingens  penuria  eorum,  quibus  .  .  .  ac  certo  aliquid  concreditur, 
periculum  fore  ne  obtunderem. 

Petrus  Merbellius,  der  nächste  Correspondent ,  der 
auch  mit  Rhenanus  in  Briefwechsel  stand,  war  Geheimschreiber 
(ab  intimis  negotiis)^  Francesco  Sforza's  in  Mailar.d.  Erasmos 
schrieb  ihm  und  dem  Joh.  Bapt.  Laurentius  am  18.  März  1535:^ 


1  Amb.  von  Gampenberg^  nennt  ihn  Secretarinfl  ducalifl.    Spicile^a  T,  XX. 

2  Opera  Erasini  III,  1498. 


KravmiaDa.   IV.  839 

den  Einmüthigcii  sende  er  einen  Brief,    obwohl  ihn  das  Chira- 
gra  lind  Podagra  oder  besser  das  Holagra  plage.    Er  ärgert  sich 
auch  in  diesem  Schreiben  über  die  Secten,  die  aus  der  Huma- 
nität  inhumanes  Wesen,   aus    den   Kamönen   Furien    machten. 
Stark  irre  man,  wenn  man  ihn  einen  Feind  Cicero 's  nenne,  auf 
Doletus'  Buch  habe  er  nicht  Lust,  Antwort  zu  geben.   Er  spricht 
über  verschiedene  Angriffe,   auch  über  die  unverschämten  des 
J.  Scaliger,    von    dem  er  aber  glaubt,    dass  er  jenes  nicht  ge- 
schrieben,   ihm   scheine    Sutor   der  Verfasser.     Er   werde   sich 
übrigens  mit  solchen  Leuten  nicht  streiten,  sie  möchten  es  auch 
so  halten !    Merbellius  aber  berichtet  unter  dem  16.  August  1535 
an  Erasmus  über  verschiedene  Ereignisse  in  Italien,  vornehmlich 
über  das  Hinscheiden  des  Cardinais  von  Medici  und  Anderes.* 
Am  9.  November   desselben  Jahres  erwiderte  Merbellius*^  den 
Brief,    den  Erasmus  an   ihn  und  Laurentius  geschrieben  hatte. 
Er  lobt  die  ,Precationes^   des  Erasmus    und    bemerkt   zu   dem 
in  jenem  Briefe  Gesagten:  ,Quod  in  literis  tuis  persuades,  pru- 
denter  rectissimeque  facis.     Sic   tacite  prosternuntur  calumnia- 
tores.'    Weiters  berichtet  er  über  das  Loos  seines  Fürsten,  dem 
er   einen   warmempfundenen  Nachruf  widmet;    es   sind    einige 
Worte,    die   er   unter   dem   frischen   Eindrucke   des  tragischen 
Ereignisses  dem  Herrn  spendet,  dem  er  zwanzig  Jahre  als  Ge- 
heimschreiber gedient:  ,Non  principem  sed  patrem  amisi,  fidei 
meae  permultum  is  crediderat.'    Er  gedenkt  auch  des  eigenen 
Loses:  ,Iuventutis  florem  contrivi,  secui,  peculium  proprium  ex- 
pendi,  remuncrationem  servitutis  preterire  calamitates,  impediere, 
nunc  dira  immatura   inopinataque  mors   penitus   abstulit  atque 
diremit.  Nisi  Caesar  clcmentius  me  respexerit,  quid  dicam  nescio. 
Spero  expectoque.     Hec  dolens  scribere  volui.  .  .  .   Si  me  con- 
solaveris,  nihil  erit  gratius.^  —  Burscher  bedauert,    dass  keine 
weitere  Spur  der  Correspondenz  vorhanden,  auch  die  Rhedigerana 
besitzt  nur  ein  Schreiben  des  Merbellius  an  Erasmus  vom  2.  Fe- 
bruar 1536  (aus  Mailand),   aus  dem  erhellt,   dass  Erasmus  am 
9.  November  des  vorigen  Jahres  an  ihn  geschrieben  habe,  ein 
Schreiben,    das  nebst  einer  Anlage  an  Gumpenberg  allerdings 
erst  am  16.  Januar  anlangte.    Er  wisse,  dass  Gumpenberg  ,di- 


'  Spicilegium  II,  IV. 
2  Ibid.  V. 
Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CVni.  Bd.  U.  Hft.  54 
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plüinatn'  uii  ihn  ^^escliickt  luilxj,  ,ho  in  postcriH  ille  scripsertt 
illoruni  exeniplaria  transniissiKsc,  illa  ad  inc  pervcncrunt  minime.' 
Kr  pbt  ihm  Recht,  dass  er  sich  mit  dem  Gcjiack  nicht  herum- 
Bcldagc:  ,Cet(Tiim  parum  majiijnificc  de  te  sentire  noö  scribi«, 
ßi  te  dignum  judicaremus,  cum  illis  tenebrionibus  horuinque  in- 
eptiis  duellare,  conBultius  prudentiusque  tuum  non  possum  non 
laudare  consilium;  nihil  cnim  perlicitur,  nisi  quod  ad  maiorem 
insaniam  permovcantur.  Sat  est  Erasmicum  nonicn  gravibos 
viris  omni})us  comprobatum ,  semperque  illcsuiu  permansurum 
evomant  perfidi  (piidqnid  vohmt/  Er  dankt  auch  fUr  die  Huld, 
die  Erasmus  seinen  Verwandten  erweise,  und  spricht  von  den 
RciseplUnen  (!)  dcssel})en:  ,Quod  me  certiorem  rcddis,  si  domi- 
nus dederit,  ad  estatem  pervenire  in  Brabantiam  demigra- 
tunun  aut  i)er  Rhenum  vel  Besoncium,  tuum  non  parum  doleo 
discessum,  tollerabilior  tanum  est,  cimi  tuo  commodo  fieri, 
cof^nosco/  Merliellius  hatte  bis  dahin  keine  Antwort  auf  seinen 
Brief  Uljcr  den  Tod  seines  Fürsten  erhalten,  er  wartete  auf  die 
Antwort.  ,lnterea/  schreibt  er,  ,rae,  ut  possum  diligentissime  tibi 
commendo.^  In  einem  Postscrij)t  meldet  er  mit  Freuden,  dass  der 
Kaiser  ihn  zu  seintnu  Secretilr  im  Maillinder  CJcbiet  gemacht  habe. 
Er  unterschrei})t  sich  wie  gewöhnlich  ,usque  ad  cincres  tuissimus.' 

Einem  gewissen  ]\itrus  Richardotus  schreibt  EnismoB 
aus  Freibur^  (am  \\).  November)  1533.'  Er  untcrhUlt  ihn  von 
allem  Möglichen,  unter  And(Tem  von  seinem  Weintrinken  — 
er  trinken  zwei  Fässer  in  zehn  Monaten  aus  — ,  spricht  von 
Gilbert,  lehnt  die  Lobsj)riiche  des  Richardotus  bescheiden  ab; 
wollte  Gott,  meint  er,  dass  in  diesen  Tagen  die  Frömmigkeit 
so  blühte  als  die  Beredtsamkeit.  Dabei  ergeht  sich  aber  Eras- 
mus nach  gewohnter  Art  in  beinahe  komischer  Weise  in  Klagen 
über  die  kleinesn  Liäden  des  Lebens.  Diesmal  sind  es  die  — 
Flöhe,  die  ihn  quälen,  ihn  weder  lesen  noch  sclireiben,  noch 
schlafen  lassen.  Der  grosse  Mann  theilt  den  Teufel sglauben 
seiner  Zeit,  er  meint,  es  seien  gar  keine  eigentlichen  Flöhe, 
sondern  —  Teufel,  und  erzählt  (üne  Geschichte  von  der  Teufels- 
brut, welche  Flöhe  in  Säcken  herbeigeschleppt  }ial)e. 

Unser  Brief  vom  24.  Februar  1530,  aus  Resan^on  datirt 
benachrichtigt    Erasmus,    dass    der  Schreiber   seinen  Brief  von 

»  Opora  Er  asm  i  III,   1180. 
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Stephan  de  Praadt  erbalten  habe,  ^fasciculus  enim  b'tcrarum 
venit  in  manus  Stephani  cum  mihi  quoque  nomine  non  expraesso 
destinatus  esset.  Aeeepi  etiam  ac  vidi  literas  domini  mei  D. 
officialis  ad  te  datas  Lucernae  XXIX  Octobr.,  qnibus  signifi- 
cabat  suam  domum  atque  singula  quaeque  sua  in  potestate, 
adeo,  ut  tuo  iure  omnia  vindicare  posses.  Equidem  prudens 
admodum  existimaverit  quisque  consilium  domini  mei,  qui  tanto 
viro  tam  ex  animo  se  ac  sua  obtulit  foelicem  eiusdem  conditio- 
nem,  si  quod  dat  acceperis.  Quod  ad  me  attinet,  maxime  vellem, 
contingeret  mihi,  si  non  beneficium,  at  certe  operam  vel  obse- 
quium  praestarc  posse/  Es  folgen  mannigfache  Versicherungen 
persönlicher  Bereitwilligkeit.  Der  Herr  Thesaurarius  Bonvallot 
habe,  damit  der  Bote  nicht  leer  weggehe,  dankend  fUr  des 
Erasmus  Brief,  ein  Fass  vom  besten  Wein  durch  den  Fuhr- 
mann gesandt.  Auch  er  werde  dies  im  Auftrage  seines  Herrn 
thun.  Stephan  wird  ihm  das  Uebrige  sagen  und  wie  schwer 
es  sei,  tauglichen  Wein  zu  erlangen,  der  die  Fuhr  verträgt. 
Er  entschuldigt  seine  barbarische  Ausdrucksweise  und  bemerkt 
in  einem  Postscript :  ,Is  sum  P.  Richardotus  ad  quem  a  biennio 
scripsisti  nugando  de  pulicibus  et  anu  adusto  ut  credo  doceres  me 
in  posterum  non  fore  adeo  ineptum  in  scribendo.  Habui  librum 
Ecclesiasten,  quem  Domino  meo  misisti,  si  quando  aderit  nuntius 
mittam  ad  iUum.' 

Von  dem  nächsten  Correspondenten,  dem  Arzte  J.  Sina- 
pius  aus  Ferrara,  ist  mir  weiter  keine  Kundgebung  bekannt 
als  der  Brief  der  Rhedigcrana,  der  das  Datum  3.  April  trägt. 
Anlass  zu  dem  Schreiben  gab  der  Tod  des  gelehrten  Manardus,^ 
seines  Lehrers,  an  den  ihn  Erasmus  empfohlen  hatte  und  an 
den  er  ihm  stets  Grtisse  in  seinen  Briefen  an  ihn  aufgetragen 
hatte.  ,Non  putavi  caelandum  te,  quod  cum  nuper  Dens  optimus 
maximus  maximo  cum  detrimento  et  luctu  cum  meo,  tum  om- 
nium  praesertim  medicae  artis  studiosorum  VH!.  eidus  Martii 
iam  nn  supra  LXX  annos  natum  ex  hac  vita  nobis  eripuit. 
Cuius  viri  merita  et  praeclara  in  nostra  professione  facta,  si 
pro  dignitate  apud  te  recensere  uelim  nullum  epistola  finem 
habitura   esset.     Quid   autem   rerum,'   filhrt   er   fort,    ,in  Italia 


^  Ueber  Johannes  Manardus,  den  ,vir  graece  et  latine  doctissimus*,  spricht 
G.  Calcagninus  in  Opera  Erasmi  III,  882. 
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I^^eratiu*  nunc  tcmporis  iuvcnis  liic  AlosteuBis,  chirurgus  exercita- 
tisöiinus  et  tui  vidcndi  cupicntLssinius  cominodiiis  eoram  narrabit* 
öchlicöölieh  richtet  er  Orüsse  des  Celius  Calcagninus  und  Anton 
Luccuö,  eines  lusitanisclien  Arztes  an  Erasniiis  aus,  ebenso  des 
,illu8tris  heros  Antonius  a  Ponte  primas  haben»  iiiter  procerw 
auhie  principis  nostrae  qui  per  Gisbertum  Longoliuiu  una  mecom 
mensibus  superioribus  ad  te  literas  dedit.  Bene  vale  vir  Nestoris 
aevo  et  longiore  dignissime.' 

Am  28.  März  153G  schreibt  Tilemann  Gisius  (Giese)  an 
Erasmus  einen  sehr  langen  Brief.  Gisius  war  aus  Danzi«:  und 
brachte  es  ziun  Bischof  von  Kulm,  später  wurde  er  Bischof 
von  Ermeland  in  Preussen.'  Er  beginnt  seinen  Brief  mit  den 
üblichen  Klagen  über  die  Zeit,  die  zur  babylonischen  Ver- 
wirrung führe,  über  die  vielen  Secten  u.  dgl.:  ,Duin  non  solum 
diuisi  iam  sunt  Graeci  a  Latinis,  Georgiani  a  Jacobitis,  Mos- 
cobitae  a  Romanis,  sed  intra  unum  occidcnteni  una  provincia, 
una  natio,  una  civitas  intra  se  de  fidei  doginatibus  certantes 
tumultuenturV  Dissident  inter  se  scholastiei  theologi,  cum  his 
confligunt  cpii  veterem  theologiam  recentiori  anteponunt  utrosque 
ridcnt  nuper  orti,  qui  se  evangelicos  vocant,  hi  rursus  non 
magis  consentiunt  inter  se  quam  cum  ceteris,  ut  non  rare  intra 
unius  oppiduli  moenia  imo  intra  unius  domus  parietes  reperia» 
trifariam  aut  etiam  pluriforiam  sectos  ac  de  summis  tidei 
quaestionibus  cajiitaliter  conflictantes.  Jlanc  in  Christi  ovilibus 
commorantem  Alecto  si  (piis  alius  certe  ego  ita  öeinper  exhomii, 
ut  omnem  in  ecclesia  ortam  disceptationcm  vipereo  iniecto  crine 
excitam  suspicarer,  simque  hoc  motu  coactus  relictis  opinionum 
contentionibus  secessum  petere  ad  mea  ipsius  percontanda  studia 
faci(Midum(|ue  periculum  dotium  mearum,  an  poBcem  potioribiu 
saltem  christianae  philosophiae  lustratis  locis  gratiae  dei  myste« 
tieri.*  So  wende  er  sich  denn  bei  seinen  theologischen  Studien 
an  einen  Helfer,  als  der  beste  aber  erscheint  ihm  £raämud, 
doch  Scheu  vor  diesem  habe  ihn  bisher  abgehalten,  sich  an 
ihn  heranzuwagen.  Reich  an  Lobsprüchen  für  Krasmus  ent- 
wickelt sich  weiters  der  Brief:  ,Cui  in  tota  vita  hoc  ipso  studio 

^  ITiH?  wurde  er  Rischof  von  Kuhn  und  blieb  dies  bis  zum  25.  Janiur 
lölO,  wo  er  Bischof  von  Ermeland  wurde.  Als  solcher  starb  er  am 
4.  Octobor  ir>ijO.  Cf.  Garns  ^Serie«  episcoporum*.  Vgl.  über  ihn  das 
Unheil  Melanchthon's,  Opera  Er  asm  i  III,  ö2ö. 
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nihil  fuit  prius,  cui  et  linguam  et  pectus  deus  in  hoc  finxisse 
videtur,  ut  sacras  Kteras  ipsumque  evangelium  siiae  hici  et 
puritati  restitueres,  ae  seditiosum  munduin  ad  modestiae  et  iina- 
nimitatis  studia  vitaraque  Christo  dignam  rcvocares.  Deinde 
meis  lucubrationibus  expensorem  postulaturus,  ad  quem  potius 
confugiara,  quam  cui  ego  debeo  quicquid  in  me  idoneum  sive 
in  literis  sive  in  honestis  studiis  potest  vocari?  Id  enira  si 
quicquam  est,  fateor  ex  tuis  scriptis  me  hausisse,  quae  adeo 
me  olim  in  se  rapuerunt  ac  detinent,  ut  citius  aqua  et  igni 
patiar  quam  illorum  lectione  mihi  interdici,  discipulumque  me 
tuum,  etiamsi  contemnas,  non  minus  agnoscam  quam  qui  in 
tuo  conuictu  agentes  quotidie  a  docentis  aut  sermocinantis  ore 
pendent.  Vis  dicam  quae  abs  te  magistro  didicerim?  pietatem, 
modestiam,  mansuetudinem  charitatis  iura,  religiöse  omnia  esse 
tractanda  non  praecipitandam  sententiam  ab  ecclesiae  iudicio 
non  discedendum  solum  Christum  in  scripturis  quaerendum, 
amandam  simplicitatem  probatioribus  utendum  et  huiuscemodi 
alia,  ne  si  in  meis  forte  reperias  quae  reproba  sunt,  queri  de 
me  possis  quod  de  Rufriniano  praeconio  divus  Hieronymus.' 
Er  spricht  sodann  über  Anlage  seines  Werkes,  sowie  über  die 
Angriffe,  die  nicht  blos  den  Erasmus,  sondern  auch  ihn  und 
seinesgleichen  (nos  scarabras  et  vapas  lacessere  ac  prolicere  in 
pugnam)  treffen  und  in  die  Schlacht  verlocken.  Hierauf  folgt 
eine  etwas  weitschweifige  Ausführung  der  Bitte,  Erasmus  möge 
ihn  mit  seinem  Rath  untei'stützen.  Freilich  habe  Erasmus 
Gründe,  nicht  Alles,  was  er  in  seinen  Werken  versprochen, 
zu  halten:  Krankheit,  Alter  u.  s.  w.  Dennoch  verlangt  er  von 
ihm  eine  fürmliche  Emendation  seines  Buches,*  dabei  spricht 
er  unter  mythologischer  und  kirchengeschichtlicher  Einkleidung 
von  des  Erasmus  Helfern:  ,At  inter  stricturas  calybum  Vulcano 
operas  partienti  adsunt  Brontesque  Steropesque  et  nudus  membra 
Pyracmon.  In  mitioribus  studiis  habet  praedicator  evangelicus 
suum  Timotheum,  suum  Titum,  suum  Silani,  suum  Tichicum, 
suum  Epaphram.  Certus  sum  tibi  quoque  non  deessc  in  fami- 
liaribus  ministeriis  iuuencs  eruditos  et  nequaquam  Arcadicos, 
qui  labores  a  te  delegatos  sortiti  alacriter  praeceptori  pensum 
soluunt.     Horum  tu  opera   levatus    facile   es    confecturus,    quae 


^  Dftssolbfi  will  or  auch  von  Melnnchthon.  Cf.  doHseii  Worko  III,  ö2H  o97. 
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tuae  oflicinae  importo.^  Er  spricht  sodann  flir  sein  Werk,  iu 
wenigstens  fleissig  sei  und  Andere  anregen  könne ;  Mühe  kostet 
ihm  der  Gedanke,  wem  er  dasselbe  widmen  »olle:  ,Mihi  md 
isti  hibores  adeo  non  sunt  uisi  absoluti  aut  nomine  aliqiio 
digni,  ut  te  censorem  magis  quam  patronum  adhibere  coner 
tuasquo  potius  caeras  quam  asteriscos  aiFecteni;  nee  sim  anrai 
dedicare  illos  tibi,  cum  nemini  id  fecissem  libentius,  sed  offere 
tantum,  videlicet  conscientia  tenuitatis  meae  reprcssus.  Alioqoi 
non  deerant  quibus  hoc  etiam  debebam  ofHcium.  Erat  serenii- 
simus  dominus  mens  Sigismundus  Poloniae  rex,  nulli  magnamm 
principum  postferendus,  qui  quam  elementer  me  habeat  sum- 
morum  bonorum  nuncupatione  declaravit.  Erat  illustrissimiu 
illius  ülius,  sicut  nomine  et  accepti  diadematis  gloria,  ita  virtote 
et  morum  claritate  patrem  referens,  simulquc  patemorum  ci^ 
me  meritorum  haeres.  Erat  quem  nuper  fata  nobis  sustulenmt 
Petrus  Cracoviensis  episcopus,  vir  posteris  etiam  seculis  cele- 
brandus  ac  in  me  ornando  propensissimus,  a  cujus  ego  autoritate 
ita  pendebam,  ut  cum  illo  dimidium  vitae  meae  sepultum  reputem. 
P>at  mens  episcopus  Reverendissimus  Mauricius  Varmicnns 
summao  prudentiae  et  amplitudinis  antistes,  qui  non  sanguinis 
solum  jure,  sed  niultis  etiam  aliis  nominibus  parentis  mihi  looo 
est.  Erant  alii  principes  viri,  apud  quos  si  honestum  aliquem 
j)artum  proferre  mihi  licuisset,  gratiam  inire  non  mediocrem 
])0teram.*  Wieder  aber  wendet  er  sich  am  Ende  dieser  etwas 
selbstgeflllligen  Diatribc  an  Erasnms:  ,Tu  mi  Erasme  abunde 
me  meacjuc  illustravcris,  si  hacc,  quae  obtuli  fueris  tuo  doiabro 
dignatus.  ITac  enim  re  non  solum  motu  me  omni  sublevabis, 
sed  meam  etiam  conscientiam  deduces  in  portum  et  ut  ingenue 
dicam  plus  apud  me  vel  unicus  nutus  tuus  valebit  quam 
Septem  Demosthenes/  Hierauf  empfiehlt  er  den  Ucberbringer 
des  Briefes,  den  Jüngling  Jlberhard  Roghius,  ,literis  et  gratüs 
natum',  seinen  Verwandten,  dem  Erasmus  als  Famulus  ,quod  ob 
singularem  modestiam  et  eruditionem  non  vulgarem  tibi  scio 
ita  gratus  crit,  ut  si  periculum  feceris  optare  nolles  in  familiari 
U8U  mcliorem  aut  tuo  stomacho  plus  respondentem'.  Er  schildert 
sodann,  wie  sehr  der  junge  Mensch  für  Elrasmus  und  dessen 
Werke  schwärme,  und  wünscht  ihn  schon  deshalb  aufgenommen, 
,ut  liabeam  qui  pro  me  aquam  manibus  tuis  infundat  at  quem 
possis  mei  vice  te  demerentem  amplecti'.     Im  Weiteren  preist 
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er  die  guten  Anla<^en  des  Jünglings,  zu  dessen  besonderer 
Empfehlung  er  die  Bemerkung  macht:  ,a  tenera  aetate  ad 
ephebiam  usque  in  sinu  educatum  Melanchthonis  te  quoque 
judice  magni,  a  quo  non  secus  ac  filius  habitus  Musisque  con- 
secratus  didicit^  Was  er  also  diesem  seinem  Verwandten  thun 
werde,  habe  er  ihm  gethan,  der  Jüngling  werde  ihm  übrigens 
noch  Einiges  ausrichten.' 

Die  Beziehungen  der  Danziger  Familie  Roggius  zu  Melanch- 
thon-  waren  und  bleiben  in  der  That  sehr  enge.  Zeuge  dafür 
viele  Briefe  des  Letzteren  an  Roggius.  Der  Oheim  des  em- 
pfohlenen Jünglings  war  1532  Bürgermeister  von  Kulm  und  mit 
Melanchthon  in  alter  Freundschaft;  der  Wittenberger  Professor 
rühmt  an  ihm:  ,8ciam  ....  pectus  tuum  domicilium  esse  Dei^ 
Von  dem  in  jenem  Briefe  dem  Erasmus  Empfohlenen  schreibt 
er:  ,filius  tui  fratris  Dei  beneficio  certe  valct  et  discit^^  Der 
Kulmer  Bürgeraieister  war  ein  sehr  gelehrter  Mann,  er  verstand, 
wie  man  aus  Melanchthon's  Briefen  ersieht,  auch  Griechisch. 
Doch  zur  Placirung  des  jungen  Roggius  kam  es  nicht.  Wir 
besitzen  noch  das  Antwortschreiben  des  Erasmus  vom  7.  Juni 
1536  —  wie  Hess  meint, "^  überhaupt  das  letzte  Schreiben  aus 
des  Erasmus  Feder  —  in  dem  er  bei  aller  Anerkennung  unseres 
Briefes  (epistola  plena  eruditionis  et  ingenii)  bedauert,  dem 
Wunsche  des  Gisius  nicht  entsprechen  zu  können.  Er  motivirt 
dies  mit  den  Worten:  ,Eberhardu8  tuus  referet  Tibi,  quo  in 
statu  sim,  lecto  pene  semper  affixus,  tam  afflictae  valetudinis, 
ut  mihi  prorsus  abstinendum  sit  ab  omni  studiorum  commcrcio, 
sine  quibus  mihi  vita  forct  iniucunda,  etiamsi  recte  valerem. 
Quare  vir  humanissime,  si  nullam  occipis  accusationem  saltem 
veniam  dabis  morienti.'  Erasmus  unterHchrieb  seinen  Namen 
mit  dem  Beisatze  ,aegra  manu^ ;  in  der  Nacht  vom  11. — 12.  Juni 
starb  er.  —  Der  letzte  Brief  unserer  Correspondcnz  aber  ist 
vom  6.  April  153(3  datirt,  in  Genua  geschrieben  und  hat  zum 
Verfasser   den  Patricier    Ludwig   von    Spinola.     Nach    sehr 


^  Der  Brief  ist  datirt:  ,Apu<l  Varniam  Prussiae  ad  ostia  Vistulae.' 
2  Corpus  Reformatorum :  Opera  Melanchthonis  II,  614.    Ebenda  tröstet  er 
den   Freund    wogen    erlittener   Verluste    III,    237.    Vgl.   III,   597.    1558 
schreibt  er  an  ihn  einen  Trostbrief   (IX,  CIO)  und  noch   1559    (IX,  812) 
sendet  er  ihm  ein  herzliches  Schreiben. 
2  Erasmus  von  Roterdam,  Zürich,  II,  606. 
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Ijuigathiiiij^or    Kntscimidigunp,    weil   er   es    wage,     durch   sein 
Selireiben  des  Erasmu8  Studien  zu  unterbrceheiij   ergeht  er  «ch 
in  den  gewöhnlichen  Phrasen,  dass  er  von  seiner  Leiitseligkdt 
jrehört,    wie   er  Jeden   empfange   und  die  Briefe    sogar  kleiner 
Leute  freundlich  aufnehme,  und  überbietet  sich  dann  in  Elogien 
wegen  der  dem  Gemein wohle  gewidmeten  Thtitigkeit  des  Enw- 
niuö.     Dieser  sei  ja  der  von  Christus  AuserwÄhlte ;  es  gebe  wohl 
viele  Gelehrte  und  tUchtige  Männer,  aber  gegen  Erasmus  seien 
sie  Alle  nichts.    Erasmus  habe  ja  mehr  gesclirieben,  als  Andere 
je  gelesen.   Es  klingt  beinahe  komisch,  wenn  er  dem  Gefeierten 
ins  Angesicht  Anzahl  und  Art  seiner  Werke  beschreibt.    Fast 
ganz  Italien  habe  er  durchwandert  und  die  Bibliotheken  Überall 
voll  von  Werken  des  Erasmus  gi^schaut,  so  auch  in  Deutsehland, 
Frankreich,  England  und  Spanien.  Welche  Menge  von  Schriften 
von  einem  Menschen!    O  glüekliches  Genie,  das  würdig  wäre. 
in    der  Stadt   der  Ligurer,    wo    man   ihn   so   sehr  verehre,  ge- 
boren zu  sein.    Um  Anderes  der  Kürze  halber  zu  verschweigen, 
was  solle  er  von   seinem  Vater  Stephan   sagen:    als  dieser  de« 
Erasmus  ,Enchiridion  militis  Christiani'  las,  das  ihm  sein  Sohn 
aus  Spanien  gebracht  habe,    nicht  mehr  aus  den  Händen  Hess 
er    die    erasmischen  Bücher,    und    zwar    aus    vielen    Ursachen 
hauptsächlich  aber,  weil  sie  voll  paulinischer  Sprüche  seien,  an 
denen   er  besonderen   Gefallen   fände.     Sein  Vater    hätte  denn 
auch    die    ln'ichste  Sehnsucht    empfunden,    Erasmus  —  wie  ein 
(terücht  sagte  — -    in  (jcnua    und    in    seinem   Hause    zu    sehen, 
das    hiitte    er    vor    seinem    Lebensende    noch    gewünscht.      Er 
liefert  dann  Berichte  über  Familiäres,  über  seinen   in   England 
verstorbenen    Bruder  Paschasius    und  Anderes    und    wiederholt 
sich  auch  hier  in  seinem  Lobe  über  die  Fülle  und  Gediegenheit 
der   erasmischen    Leistungen:    ,(^uid    si    postea    intinitam    j»eoe 
eoi>iam    librorum    tuorum    in    lucem  aeditam,  nee  sine  maxima 
omnium  a<lmiratione  vidisset?  ea  <{uidem  in  te  amoris  accessio 
facta    esset,    ut    nihil    certe    ad    id    addi    amplius     potuerit,   de 
cpiorum  tiegantia  et  utilitate  cum  satius  sit,  silere  i|uam  pauea 
dicere,  silentio  praeteribo:  illud  cert(\  etiam  si  velim,  praeteriri 
minime  potest.  non  id  tibi,   «piod  multis  accidere,   qui  e.^^t  recte 
sentiant,    tamen   id   polite   eloqui  non   possint,    te   vero  maxima 
fclieitate  uteun<pie  assecutum   nemini    dubium  videri  queat,   ita 
enim    rei    novitate   et    dicendi    facundia    legcntem    deieetatione 
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« 

afficis^   ut  nulla   unqiiam    cum    tuac   Icctionis   societas    capiat. 

O  felix  (ut  iterum  dicam)  ingeniura,  o  si  ad  tuam  imitationera 

plures  accenderentur,  quam  melius  nobis,  cum  ageretur,  ctenim 

4|uam  multi  tua  doctrina  ad  meliorem  vivendi  viam  iam  per- 

"venere?    Quam   multi   posthac   perventuri?    Facio   quidem    ex 

jme  et  ex  multis,    quo»  novi,    coniecturam   qui   ubi  legi    cum 

^lios  tum   praecipue  enchiridion  illud  tuum,  sentio  me,  ut  bre- 

miissime  dicam  alium  hominem,  id  est  interiorem,  ut  ipse  appellas, 

prorsus  iuduisse/     Und  Spinola  kann  nicht  umhin,  auch  über 

tf5le8  Elrasmus  CoUoquien   sein  Urtheil  abzugeben:   ,Quid  autem 

.^Bliud  in  coUoquiis  illis  suis  familiaribus,  nee  sine  inanum  summa 

-^^^arietate,  post  latini  sermonis  utilitatem,  quacsisse  videris?  nisi 

t  in  quotidiano  pene  sermone  ac  familiari  et  quo  in  amicorum 

ongressu  uti  solemus,  patofactis  hominum  deceptionibus  et  sub 

«mine  pietatis  sibi,  ut  leuissime  dicam,  consulentium  salutarem 

ivendi  viam  plane  cognosceremus  cognitamque  alacres  ingre- 

«remur?    Quantum  itaque  tibi  debeamus,  qui  quod  erat  nobis 

^r  nos  cemere   difficillimum,   decipimur  enim  specie  recti  tu 

aperuisti,   ut   a   religionis    simulatione    nihil   nobis   posthac 

'•^  i  ^endum  sit  aliorum  ne  videar  aliquid  tuis  auribus  dare,  facio 

*^i.dicium  a  quo   quidem    tantum  absum   ut  uerear  etiam,    quas 

*^l  octissimorum    hominum    conscnsu    raereris    laudes    attingere. 

iiid  in  Moria  illa  tua?    c[uae  nonnisi   ad   hominum  ioeos  nata 

detur,  quam  multos  illic  ludcndo  hominum  errores  investigas? 

^'^^vestigando  carpis?  carpondo  tacite  fugicndos  admoncs.    Nam 

^^lid  utilius  aut   iucundius,    quam    in    co  libro   quemque   suum 

^^nus  stultitiae   probe   cognitum   habcrcV    ut  felix  sit  ille,    qui 

^^^^inimis  urgetur,   ut  ait  Flaccus,    quo  plane    cognito,    quis  non 

*^^manae   felicitati    credero  dcsinat?    honorcs  atque   fastus   pro 

■^ililo  ducat  in  deum  omneni  spem   collocatam    habeat?    cuius 

^^ditionis  tametsi  dicis  te  pocnitere,    non  tarnen  (^fficies  ut  nos 

^^m  legisse  poeniteat,    nisi  in  co   forte   culpa  non  vacas,    quod 

^*vim  Moriam  ipsam  tanta  facundia  facis   loquentcm,    periculum 

^"^t,  ne  huius  lenociniis   capti  relicta  sapientia  stultitiam  ample- 

^^^mur,  sed  ipse  videris,  dcinceps  tarnen  ita  aeditam  cum  ratio- 

^^lu8,   tum    multorum  sapicntum  (!)  exeraplis  contra  malevolos, 

^^i  illud  genus  scribendi  Christiano  homini  interdictum  volunt, 

^efendis,  ut  magis  possit  eos  pocnitere  in  Moriam  esse  invectos, 

^iuam  te  cam  iocandi  gratia  coniposuisse.    Adnioneret  nie  locus, 
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ut  ad    tuas   laudes   veuirem   de({ue   aliorum    librorum    utilitate 
dicerem,    quac  tauta  est,  iit  non  possit  esse  maior^     Er  sieht 
aber  doch    ein,   was   flir   ein   vastes   Beginnen   es  wäre:   ,Sed 
quia  longe   facilius   erat   mihi   initiura,    quam   finem   in  venire, 
iccirco  supersedendum  putavi,  cum  praesertim  vel  ab  iis,  quos 
supra  memoravimus,  reliquorum  omnium  utilitatem  velut  Leonem 
ab  unguibus  ut  aiunt,  cuiuis  faeile  contemplari  liceat.    Dixerit 
tarnen  aliquis,'   wirft  Spinola   als   allerdings  ziemlich  unnöthige 
Frage  auf:   ,Quid  haec  multa  de  Erasmo  tarn  pleno  ore,    cum 
a  multis  nee  indoctis  et  multis  in  locis  reprehendatur?  eiusque 
non   minus   religio  quam   eruditio  desyderetur?    perinde  ac  si 
aliquis  ullus  inventus  sit,  qui  acerrimos  invidiae  morsus  potuerit 
aliquando   effugere?    Verumtamen  quid   est,    in  quo   tarn  faeile 
possim  respondere?   ac  ubi   reprehenditur  Erasmum  meum  de- 
fendere?   immo  istos  et  malevolcntiae  et  ignorantiae  con^ictos 
redarguereV    Sed   cum  ab   eo   suis  in  locis  malevolis    omnibus 
responsum   sit,   ut  faeile   appareat,    qui   domum   sint,    servum 
pecus  et  fruges  consumero  nati,  supervacaneum  duxi  illa  saepius 
commemorare  sed  pidchnim  sanc  est  nonnuUorum    temcritatem 
ac  insolentiam  perspicere,  partim  eorum,  qui  si  quid  eruditius, 
quam    velint,    abs   te   profectum    legunt,    audent   tamen    dicere 
non  esse  tuum,  cum  tragoedias  illas  Euripidis,  quas  in  latinum 
vertisti,  quo  nihil  sane   candidius  affirmant  a  Rodulfo  Agrieola 
homine    doctissimo    versas,    cum    tuum   nomen    nihilominus   in 
omnibus   aeditionibus   inscriptum    legant,    partim    vero    eorum, 
quos  quae  ne  attigerunt  quidem,  non  pudet  tamen  reprehendere 
atque  ita,  at  a  maledictis  et  conviciis  non  abstineant,  quo  quid 
fieri  possit  crudelius  ac  perniciosius?  quibus  quae  sceleris  tam 
atrocis  poena  excogitari  unquam  potiiit,  quae  istis  non  conveniat? 
Tu  vero  omnia  interposita  christiana  charitato  condonanda  censes, 
conscieutiam  tuam  plm^is  faciens,    cpuim   improborum  hominum 
sermones  ac  maledicta.    Me  tamen  ipsum  cum  caeteris  in  rebus  -. 
tum  in  hoc  vcl  maximc  te  inferiorem  vincere  non  possum,  qui 
istiusmodi  homines  quotics  in  eos  incido,    incido   autem  saepe  ^ 
ubi  meas  defcnsionis  partes  egi  odio  quodam  Vatiniano  pers 
quar.    Qui  quidem,  si  tua  scripta  et  aecpio  animo,  ut  par  cra 
Icgercnt,    non    illa   certe    effutirent.  .   .  /  Gut   charakterisirt 
(Wo.  (legner  des  Erasmus,  ,quod  isti  in  ore  semper  habent;  n» 
tantum    otii    est    mihi    a    gi'avioribus    rebus,    ut    scripta  etia 
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Erasmi   possim   percurrere.     Fac  ita  esse  cur  ergo  tarn  impu- 
denter  in  ca  invchantur?  quac  nunquara  attigcrunt?  at  inquiunt 
hoc  idem  ab  aliis,  qui  attigcrunt  et  doctissimis    hominibus  vide- 
mus  factitatnm  .  .  /  u.  s.  w.  Denn  lange,  lange  geht  die  Epistel 
in  dieser  Phraseologie  noch  fort,  bis  er  die  Bemerkung  hinzu- 
fügt: ,verum  in  haec  illectus  amore  scribendi  incidi^    Er  spricht 
Bodann   wieder   in   sehr  weitschweifiger  Weise   seinen  Wunsch 
aus,    bei  Erasmus   verweilen   zu   können,   und   äussert   dabei: 
,quod  haberem  multa  tecum  ad  lueam  utilitatem  communicanda? 
multa  tuae  censurae  committenda?  atque  in  priuiis  libros  duos, 
quas  nuper  de  institiitione  nostrae  Reipublicae  conscriptos  An- 
dreae   [Doriae]   civi    nostro,    Principi    clarissimo   illi    in   quam 
totius   Caesareae    classis    praefecto    nuncupavi^      Und   weiters 
ergeht  er  sich  in  vielen  Phrasen,  hinter  denen  sich  der  Wunsch 
^versteckt,  Erasmus  möge  ein  Urtheil  über  seine  schriftstellerische 
Thätigkeit  abgeben.     Der  Schluss   des  Briefes  wiederholt  den 
usdruck    der  Verehrung,    ilussert  Wünsche  für  des   Erasmus 
5-eHundheit  und  liefert  eine  Angabe  über  die  gegen  die  Türken 
jr^nistete  Flotte. 

Es   wäre  unendlich   erfreulich,    wenn   durch  irgend  einen 
Vund  eine  ähnliche  reiche  Ausbeute  fiir  den  literarischen  Ver- 
Icehr  des  Erasmus  gewonnen  werden  könnte.    Für  jeden  Nach- 
weis in  dieser  Richtung  würde  ich  höchst  dankbar  sein. 
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Anhang. 

Brief  des  Koiirad  Herenbach  (über  die  Kinnahme  tor 
Mttiister)  an  Erastnns  vom  28.  Joli   1535. 

Düsseldorf.  28.  Juli  1535. 

Conradus  Heresbaohius  an  Erasxnus. 

Ittin  diu  multumqiie  licsitauimus  ecqiiid  tibi  accidissct  tarn 
tacitiirno,  iit  iam  multis  mensibus  nihil  de  tc  certi  cogiioscerc 
daretur.  Alii  Basileain  te  reinigrasse  affirmabant^  quod  tarnen 
acpjre  mihi  persuadenj  poteraiii.  Nonnullae  infaustac  aue«  bo- 
nuin  Erasmum  etiam  efferrc  pararant,  nisi  opportune  litcne 
tiiac  per  Tilomaninnn  a  Fossa  ad  nos  transmissae  oiunem  hunc 
scrupuluin  exemisseiit.  Erantqiie  illac  vy;  t^;  /apt-^jq  non  mihi 
soliim  qui  geKtien»  eas  subinde  öolram  amicis  ceu  exoticum 
aliquot  ac  raruin  y.sijjLr.Xisv  ostentare,  sed  utriqiie  etiam  principi 
ac  proccribus,  (pii  tum  forte  ob  eouuentuni  aliquot  principum 
Nouesii  habitum  frecpientes  aderant  in  aula,  gratissimae  auidis- 
sinieque  nitro  citroque  cpiae  scribcbantur  bis  legentibus^  illis 
ausenltantibus  ex:ee})üie.  Atque  ut  ad  literarum  tuaruin  arga- 
mcntum  me  conuertani,  ([uod  nobis  rcstitutis  congratiilarits^  ha- 
l)emu8  p^ratiani  tibique  perpetuani  ualetudinis  rcstitutionem  cun- 
precaiuur  uicissini.  Aniicoruni  arteiu  iacturaiu,  quam  deplora«, 
partim  furibundae  ([uorundani  tyrannidi  r,  7:Mq  zf^  tcöv  xpr/z^iw 
3L\j.7.f)d2y  partim  temi)()rum  liorum  porHdiao  ac  infelicitati  imputare 
conuenit,  extromorumcjue  saeculorum  iam  reluceäcentem  faciem 
avT-iOcsOat.  (juibus  nulli  n(M|ue  reli^ionis  iiecpie  cuiusuis  neeesäi- 
tudinis  iuri  panritur.  Et  soditiosorum  (piorundain  literatonim 
at(|Uf'  'I/£jB £•/.*/. Ai^a^TCüv  importunitat«;  tit,  ut  literae  oarumque  anti- 
Htitrs  in  inuidiam  ar,  discrimcn  trabantur,  quasi  author<'.s  sint 
horuni  tumultuum.  (^im  ill(;  uerius  posscnt,  quod  fata  apud 
Ilonierum  a::sXoYOj'/T£;  die<u'e  m  tao-oi  (?tc.  i;  Yjixewv  vis  oar.  %3X 
£j;.;jL£va'..  cl  z- '/.%'.  xjtcI  cj^f^s'.v  aTaTOaX'iYjTJv  Orrsp  jJLspov  aX^s  i/-^-.' 
llominum   malorum  nitia   sunt   non    literarum   neque   Kuan<<elii, 

^  ()<l.  ;i  'A'2.    Wxo  Worto   oTov  ^tj   vj   Osou;   ßpoToi   «kiocjvTat   sind    im  Codex 
mis^ol;iss<>ii.     Ich  ^olx'  dii^  griochisclioii   Citato  Kt^^ts   mit  allen  Fehlern, 
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si  qui  bis  abutatur,   cas  autcm  a\  tollas  simul  cum  pictcitc  oin- 

nem  faumanitatcm  semel  aufcraö,  neccsse  est.    Adde  nulliim  ex 

iis,  qui  faisce  fanaticis  tumultibu»  sc  addicunt  ucl  solidi  iudicii  uel 

exaete  literis  instructum  reperiri,  sed  omnes  uelut  hbo'jz'.2Z[xCo  cae- 

carum  opinionum  ac  nouandarum  rerum  desyderio  rapi  uideas. 

Verum  de  bis  alias.  Principis  nostri  utriusque  animum  aic  in  te 

propensum  video^   ut  etiam    si  te  omnes  destituant,    et  ad  nos 

uenire  libeat,  te  liberaliter  exeepturos  suppeditaturosque  omnia 

quae  ad   uictum   necessaria  fiierint.     Ad  haec  iniuriam  aduer- 

sariorum  facile  propulsaturos  nee  ullis  dcnique  oneribus  graua- 

turos.    Mihi  crede  ex  animo  baec  prolata  constanter  praestabun- 

tur,  id  quod  experamcnto  (!)  certius  eognoscere  poteris.  Cuperemus 

oinnes  si  fieri  posset  Duci  seniori  Joanni  etc.  .  .  .   Ecclcsiasten 

tuum  inscriberes,  facturus  baud  dubie  opere  precium,  ([uod  si 

feceris  in   praefatione   principis   in   bac  re  '  munus  päucis   de- 

liniares.     Ac   uero   de    Alcandro   quod  scribis    avaritiae    ambi- 

tionisque   mancipio   nibil  te  moretur,  cum  eins  calculus  iampri- 

dem  ob   detestandas   impietatis   notas   non   magni  momenti  sit. 

De  Barbarossa   -rou   ttcXejjlcj   vsa   %ol\  y.eva   quotidie   afFeruntur  et 

Brabantini  ouantes  iam  pridem  uictoriac  Caesaris  pyris  magni- 

ficis  gratulati  sunt,  Encomium  ante  uictoriam  opinor  con(sentes). 

Apud  nos  de  Tragico  Rege  Sion  tandem  expugnato  triumpbatur. 

Ceterum  .  .  .  quod  tu  in    Coronide  epistolae   tuae   regni   illius 

»uccessum  eognoscere  te  desyderare  scribis  eins  tragoediae  cata- 

strophen  tibi  perfunctorie  crassiorique  Minerua  et  tarnen  ut  res 

gesta  depingam.     Siquidem   priores  actus   superiori  epistola  ut- 

cunque  perstrinxi,  nempc  quae  ad  id  temporis   hoc  est  nonum 

circiter  obsidionis    mensem   gesta  fuerunt.     Nam  cum  anarchia 

wt  holigarchia  potius  illa  ad  monarchiam  et  communio  bonorum 

ÄC  cuciTia  quatuor  urbis  regionibus  totidemque  culinis   disposita 

»d  priuatam  rerum  diuisionem    prope   unquam   penum   redisset 

Leoninam  quaradam   societatem  dixisscs.     Kcx   xai  o»   aji-^l   tcv 

ßaffiXea  regis  apparatu  ut  par  erat  sibi  prospexcrant  uulgo  non 

ita  large.    Necubi  autem  populus  coire  in  unum  deque  inequa- 

Ktate  aliisque  veritatibus  queri  aut  conspirare  posset,  laboribus 

diuersisque  ac  suis  quique  locis  distinebantur,  neque  inde  pedem 

damit    man    Hieb    ein    Urtheil     über    die    griecbiscben    Kenntnisse    der 
Scbreiber  bilden  kann. 
1  Ad  inargiuem:  oninem  blandiloquentiam  nappaaia^. 
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citia  tribuni  aut  siipcrioris  authoritatcin  dimouerc  aut  secreto 
colloqiii  liccbat.  Quod  ai  (jui  tentarcnt,  ii  continuo  per  Cory- 
cacos  in  hoc  dcstinatos  defcrrebantur  adque  supplicium  rapie 
bantur.  Enimvcro  quo  firmior  adhuc  tyrannis  esset,  Rex  XII 
creauit  Duces,  quis  primum  in  microcosmo  illo  ditiones  designa- 
uit,  post  amplioribus  aucturus.  Singulis  insignia  collo  suspendit 
numismata  illius  uidelicet  dignitatis  authoramenta.  Porro  obsidionc 
diutius  opinione  prorogata,  auxiliorumquc  spe  elusa,  uulgo  in 
tanta  urbe  commeatus  desyderari  ccpit,  primum  igitur  equino, 
aliisque  parum  ucscis  cibis  inediae  occurebatur,  dcinde  coria 
mebranasve  (!)  aqua  maceratas  minutimquc  concisas  cum  oleri- 
bus  pro  obsoniis  esitasse  compertum,  nam  is  apparatus  atque 
hac  delitiae  urbe  lam  ca,pta  in  nobilium  quanmdam  foeminarum 
probe  mihi  notarum  rcperiebantur.  Nonnulli  canibus  ac  gliribos 
ad  famis  remedium  usi.  Breuiter  ad  Saguntinam  famcm  res 
spectare  uidebatur  nisi  aestatis  recurrcntc  initio  herbis  radicibuB- 
quo  utcunque  sustentati  fuissent.  Atqui  ne  nulla  ex  parte  novae 
huius  Hierusalem  excidium  cum  uetcri  adacquetur,  infantium 
pedes  ac  manus  in  salsamcntis  post  cxpugnatam  urbem  repertoe 
ferunt.  Deum  immortalem,  nondum  ne  cortam  in  nos  dei  iram 
instaque  et  extrema  agnoscimus  flagella. 

Porro  Rex  inedia  uulgi '  atrocius  ingruente  ultro  potesta- 
tem  fecit,  qui  uellent  exirent,  simul  ut  inutili  turba  liberaretur 
et  ipse  cum  paucis  uberiori  commeatu  diutius  fauerotur.  Con- 
tinuo igitur  ingcns  turba  maxime  mulicrum  cum  infantibus  pro- 
dibat, virorum  parcior,  illi  enim  omnes  fer6  primo  impetu  k 
militibus  confodiebantur.  Mulieres  cum  infantibus  in  urbem 
reuerti  nequicquam  milites  tentauerunt  cogere,  ut  quae  ultro 
se  ad  occisionem  Offerent  potius,  quam  ad  t^im  diutumam  mor- 
tem reuerti,  siquidem  inter  omnia  mortis  genera  miserrimom 
est  fame  mori  uel  Ilomero  teste.  Vidisses  miserandam  condi- 
tionis  speciem  plerosque  a  feste  resurrectionis  ad  Pentecosten 
panem  non  gustasse,  omnes  debilitatos,  maloque  cibo  semimor- 
tuos,  ubi  autem  pane  saturarentur  continuo  extingui.  Mulienun 
greges  quia  neque  occidebantur,  neque  in  urbem  repelli  pote- 
rant,  intra  moenia  nostrorumque  castra  conclusi  adquo  extremum 
cruciati  fame,   infantes  iam  lactantes  ab  uberibus  detrahere  ad- 


*  Ein  Wort  durcliRtrichen  (permacerate  ?). 
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que  militum  pedes  mittcre  obsccrantcs  iit  sc  una  cum  infantibus 
trucidarent.   Tandem  commi.scrationc  ducum  pueri  passim  a  mili- 
tibus  pcrmissi  sunt  recipi  ad  alendum,  mulieres  etiam  dimissae. 
Haec  fere  a  festo  resurrcctionis  gesta  sunt.    Ante  subindc  leui- 
bus  conflictatiimculis  erumpentes  Anabaptistae  cum  obsidentibus 
data  acceptaque  clade  congrediebantur  at  tum  demum  parcius 
et  non  nisi  certa  feriebant.    Habita  semel  atque  iterum  colloquia. 
Postremo  fame  domitore  atrocius  inginicnte  numeroque  militum 
decrescente   raro    admodum  uisi    sunt  se   profcrrc.     Nisi   quod 
subindc  quidam  ex  urbc  profugere  cupicntes  ucl  capti  uel  occisi 
sunt.    Porrö  rebus  hoc  statu  constitutis  octaua  pentecostes  nocte 
duo  pedites  ex  urbe  elapsi,  quorum  alter  excubias  fallens  castra 
nostrorum  transeundo  euasit,   alter  ev  alnoozpM    captus  uiuusque 
seniatus.  Cumque  sentiret  is  qui  efFugerat  altcrum  seruari  uiimm, 
ipse  quoque  auTCfjLorc?  rcdiit,   atque    ex  his  captiuis  deprehensa 
taec  potiundae  urbis  ratio,  iam  ante  a  militibus  compertum,  ad 
portam   quae   uocatur   Crucis   fossas   ciuitatis   non   latius   hasta 
militari   patere   ac   pedibus   IUI,    portulam    etiam    ibidem   non 
<^laudi.^    Ad  dictam  igitur  latitudinem  pons  fabricatur,  qui  festo 
Jo.  Babtistae  prima  noctis  uigilia  ad  eam  fossae  partem  admotus, 
ponti  funis   alligatur,    eo  captiuus  qui  hac  parte  urbem  minus 
^ixunitam  indicarat,    cinctus  fossam  tranando,   pontem  func  quo 
^ingebatur  ad  se  protraxit  per  quem  XXXV  in  hoc  delecti  pe- 
dites feliciter  transierunt.    Transmissa  fossa  uallum  hie  imminens 
*luominu8    conscendi   posset,    sepimcnto  erat   circumseptum  ad 
^ölli  usque  propugnaculum  quod  Kondellum  uocant.    Ibi  pedites 
*lli  transmissi  partim  eo  loco  ubi  sepimentum  cum  propugnaculo 
^ommititur  irrepserant,  partim  minutioribus  scalis  adhibitis  transi- 
^€rant.     Hoc  primo  sepimento  superato  antequam  in  summum 
^alli  peruenire   daretur,   aliud   rcsüibat   ex   assulis   ac  palis  in 
ordinem  compaginatis.    Inde  assula  forte  euulsa  in  ualli  summi- 
^tem  illesi  insciis  custodibus  pcruencruut,    atque  hinc  mox  ad 
propiignacuhmi  properantcs    excubitores    iam  consopitos  omnes 
^cidant.    Adiuuabat  nostros  eins  noctis  tcmpestas  fulminis  ac 
tonitru  quo  minus  strepitu  proderentur.     Hos  successus  caeteri 
a  tergo  circiter   trecenti    dum  properfe  sequi  contendunt,   pons 

v*teinper  patero*,  das  im  Text  stand,  ist  ausjtestrichen  nnd  das  ,noii  claudi' 
daniber  gesetzt. 
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frangitur,  et  pars  iaiii  transmisöa,  reliqui  tranando  scalisquc 
rondcUo  applicitis  praccedcntes  subsequuntur  et  quamqiiam  «sca- 
larum  quaedam  pondere  ac  fcötinatione  perrumperentur,  multi 
tarnen  succedentiuin  eodein  quo  priores  perueiiiuiit.  Hi  eontmuü 
per  portidain  quam  patere  diximus  irruuipentes  quatuor  signi» 
sed  nuinero  pauciores  sexcentis,  in  urbem  penetrant.  Sed  iam 
ingresöi  nimium  uictoria  gestienteb  portae  euram  neglexerant, 
paucique  forte  fortuna  ex  oppidanis  superuenientes  portam 
recluduut,  ita  ut  exereitus  maneret  exclusu».  Haec  ferme  circa 
primam  noetis  horani  gesta  sunt.  lamque  nostri,  eos  qui  intro- 
missi  fuerant  uniuersos  propter  paucitatem  perditos  occidi  re- 
bantur.  Cum  illi  interini  per  urbem  caedibus  grassarentur  for- 
titer,  adiuuante  noctis  caligine  ut  plures  credercntur  uero, 
alioqui  ab  oppidani»  facile  opprimi  potuisöent.  Hie  audisses 
exelusorum  militum  exöecrationes  et  in  Tribunos  ac"  Duces 
noßtros  probra,  qui  tam  perdite  miseros  in  nassam  uel  ad  la- 
nienam  uerius  tradidissent,  leuissimis  perfidisquc  proditoribus 
fidem  habentos.  Duces  et  Tribuni  lamentare  ac  suspirare,  pilo6 
uellere,  breuiter  omnia  miseriae  plena.  Exaudiuntur  in  urbe 
alibi  eiulatus,  alibi  psalmorum  cantus,  adeo  ut  de  noätris  con- 
clamatum  et  e-tvatcv  cani  crederetur,  cum  contra  nostri  ana- 
baptistas  cogerent  canere  lou  toj.  In  ea  renim  desperatione 
noster  pro  porta  exclusus  exereitus  usque  ad  horam  sextam 
matutinam  tristis  substiterat,  iamque  ligonibus  dolabrisque  ad 
perfodiendum  perfringendumne  adornatis,  ecce  a^rb  ixTj/Ävfj;  signa 
nostra  iuxta  propugnacula  ventilantia  ostentantur  moxque  porta 
quam  uocent  Jodefeltz  aperitur,  ])er  quam  tandem  totus  exer- 
eitus ingreditur.  Cumque  ad  forum  uentum  esset,  illic  circiter 
trecentos  aut  paulo  amplius  anabaptistas  conglobatos  curruliqne 
propugnaculo  quod  Wagenburg  appellant  circumseptos  offendunt, 
uicos  etiam  catenis  clausos,  ita  ut  aliquamdiu  resistere  potuissent. 
At  tamen  hi  omnes  uitam  depecti  inque  deditionem  recepti 
sed  post  insidias  moliri  deprehensi  plerique  occiduntur.  Milites 
dein  per  domos  grassari,  alios  trucidare  alios  fe  fenestris  prae- 
cipitare,  isque  labor  aliquot  dies  durauit,  cum  abditos  passim 
fe  latebris  protraherent.  ^     luter  captivos   memorabiles  Rex   pu- 


*  Ad  marpfinem   von   zwei  (?)  Scliriften   »predoMquo   ind;igarent  ac  compor 
tarout*. 
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gnando  captus,  iuuenis  iam  prima  lanugine  barbescens,  statur& 
inediocri  et  prorsus  to  s\lo<;  a;to;  -zjpd^nloq  c  sarcinatore  uestiaria 
ad  eam  dignitatera  cuectus.  Uxores  quas  habuit  XVUI '  ali- 
quot ::6pl  |JL£V  Tf^q  TroAJYuvaixs'a;  8uper(i)oribu8  literis  signiiicaui. 
Regina  caesane  in  ipso  tumultu  an  elapsa  sit;  incertum.  Idem 
de  Bernardo  Rotman  concionatore  y.al  ^(xZohyid  contigit  qui  tarnen, 
comitante  uxore  iina  tum  inter  cadauera  tum  in  latebris  Omni- 
bus quesitus  nusquam  apparuit.  Regius  uicarius  KnypperdoUing 
uiuus  etiam  eaptus  uir  corpore  procero  nee  minus  eleganti  ser- 
mone  plurimum  gravitatem  prae  se  ferens.  Hi  Imperii  illius 
fuere  triumuiri  ac  totius  tragoediae -^  coryphaei,  tametsi  Regem 
ferunt  sub  urbis  excidium  de  regia  dignitate  in  alium  qui  et 
ipse  eaptus  occisusque  est  transferenda  egisse.  AHi  plerique 
multi  capti  et  quaestionibus  examinati  post  supplieio  afFecti. 
Solus  Rex  atque  eins  locum  tenens  ^  uiui  adhuc  seruantur,  hisce 
diebus  torquendi.  Sexui  et  aetati  parcebatm*,  sed  post  quia 
pleraeque  mulieres  parum  pudicae,  ut  in  hac  scelerata  schola 
iieri  assolet,  tractatae  se  uindicantes  ueneno  et  insidiis  plerosque 
sustulerunt,  ita  ut  mortui  passim  in  lectis  reperircntur  milites 
concubitores  unde  commoti  in  plerasque  mulieres  seuierunt.  Ad 
hunc  modum  XVIII.  demum  mcnse  captum  Anabaptistarum 
receptaculum  Monasterium  feste  lo.  Babtistae  non  sine  fatali 
ut  arbitror  ominc  eo  festo  expugnata  anabaptistae,  nondum  satis 
sesquiennali  obsidione  fatigati.  Et  nisi  ea  quam  dixi  ratione 
jjotiti  fuissent  urbe  maxime  autem  luculenta  ultione  diuina 
illorum  impietatem  punire  uolente,  periculum  fuisset,  ne  Rex 
cum  paucis  eiecto  uulgo  urbem  omnibus  modis  munitissimam 
aliquamdiu  tueri  potuisset.  Ampla  habet  urbs  ea  pascua  loca- 
que  uacua  quae  omnia  fabis  oleribusque  conseuerant.  Reperti 
sunt  uini  et  cereuisiae  cadi  aliquot,  adhaec  caniium  pisciumque 
salsamenta  in  triumuirorum  penu.  Frumenta  denique  quibus 
oligarchi  illi  aliquamdiu  se  sustinere  potuissent.  Pecuniae  plu- 
rimum repertum.  Praeda  omnis  in  commune  collata  pars 
Episcopo,  pars  militibus  distributa.  Corona  auro  gemmisque 
insignis,  gladius  quoque  regius  praeciosus  et  calcaria  ex  auro 
puro  puto  Episcopo  a  Tribunis  honorarii  loco  tributa.    Prolixam 

'  Ad  marginem :  ,captae*. 
2  Der  Text  hat:  ,tra{^oedii*. 
'^  Ad  margiiiem :  ,cum  paucis  aliis'. 
SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  C'l.     CVIII.  Bd.  II.  Ilft.  55 
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hoc  bellum  suppeditaret  scribendi  materiam  ^  si  Ta  tzoWol  tcu  rS^i- 
(jLOu  x£va  congerere  liberet.  Nobis  satis  erit  tibi  carptim  summam 
rei  gostae*-^  et  certa  indubitataque  describere.  Mitto  etiam 
leges  Regias  ä  nobis  e  uernaculo  in  Latinum  utcunque  translatas. 
Item  oftieiorum  ministeriorumque  Catalogum.  Superest  Domi- 
num comprecemur  omnes  ut  suam  pacem  fideique  coneordiam 
nobis  largiatur.  Omnes  errores  ac  seditiones  procul  repellat. 
Principes  nostri  in  hoc  toti  sunt,  ut  legitimis  et  Christianis 
tam  religionis  quam  ciuilibus  ordinationibus  huiusmodi,  quo 
minus  in  posterum  repull ulare  queant,  malis  occurrant.  Tu 
posses  tua  prudentia  plurimum  in  hac  re,  si  admoliri  manus 
uelis.  Decretac  sunt  supplicationes,  quibus  diuina  ira  ob  delicta 
nostra  concepta  placetur.  lUustrissimus  princeps  senior  iussit 
te  salutarem  suo  nomine  eiusque  propensum  in  te  animum  tibi 
denunciarem.  Salutant  te  diligenter  D.  Cancellarius  Hogreuius, 
qui  iam  ex  catarro  et  febre  egrotauit  alioqui  scripturus  et  alii 
complures  nominis  scriptorumque  tuorum  studiosi.  Vale,  Flat- 
tenus  ipse  scribit;  Dusseldorpii  Festo  Pantaleonis  qui  natalis 
est  lunioris  principis  anno  1535.    (28.  Juli.)^ 

Salutatio  mea  manu  Gulielmi  lunioris  Ducis  etc. 

Conradus  Heresbachius 

Leg.  Doctor. 

Adresse :   Consumatissimo  clarissimoque  uiro  D.  Erasmo  Rotero- 

damo    Thelogiac  (!)    omnisque    melioris    Literaturae 

antistiti. 

Basileae  apud  Frobenium. 

(Aus  dem  Codex  Rhedigeranus  254,  Fol.  227  ff.) 


*  Ueber  »materiam*  ist  oiTjrjaiv  geschrieben. 

'  ,relicti8  incertis*  gestrichen. 

'  Das  Eingeklammerte  ist  von  anderer  Hand? 


XXII.  SITZUNG  VOM  22.  OCTOBER  1884. 


Herr  Profeösor  Dr.  David  Heinrich  Müller  überreicht 
die  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienene  Text- 
ausgabe von  ,A1-Hamdäni'8  Geographie  der  arabischen  Halb- 
insel' unter  gleichzeitiger  Vorlage  des  druckfertigen  Manuscriptes 
der  zweiten  Hälfte  des  Werkes,  enthaltend  den  kritischen 
Apparat,  einen  sachlichen  Commentar  und  die  Indices,  wofür 
um  eine  Subvention  zur  Drucklegung  ersucht  wird. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  imperiale  des  sciences  de  St.  P^tersbourg:  Zapiski.  Tome  XL VII, 
Nr.  II,  und  Tome  XLVIII,  Nr.  I.    St.  P^Stersbourg,  1884;  8». 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preussische:  Abhandlungen.  Berlin, 
1884;  40. 

—  Sitzungsberichte.    Nr.  I— XXXIX.    Berlin,  1884 ;  4^ 

—  Commentaria  in  Aristotelem  graeca.    Vol.  XXIII,  partes  III,  IV.  Berolini, 
1884;  80. 

Bibliotheca  e  Museo  comunali  di  Trento:  Archivio  Trentino.  Anno  III, 
Fascicola  I.    Trento,  1884;  8". 

Bureau,  k.  statistisch  -  topographisches  :  Beschreibung  des  Oberamtes  Crails- 
heim.   Stuttgart,  1884;  8^'. 

Commission  imperiale  arch^ologique :  Comptes  rendus  pour  Taun^e  1881, 
avec  Atlas.    St.-P^tersbourg,  1883;  Folio. 

Gesellschaft,  fürstlich  Joblonowski'sche  zu  Leipzig:  Preisschriften.  XXIV. 
K.  Pohl  mann.  Die  Uebervölkerung  der  antiken  Grossstädte  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Gesammtentwicklung  städtischer  Civilisation  dar- 
gestellt.    Leipzig,  1884;  80. 

Institute,  the  Anthropological  of  Great-Britain  and  Ireland:  The  Journal. 
Vol.  XIV,  Nr.   1.    London,  1884;  8". 

Instituto  geogrAfico  y  estadistico:  Memorias.    Tomo  IV.    Madrid,  1883;  4^ 

Krause,  Gottlob  Adolf :  Proben  der  Sprache  von  Ghät  in  der  Sahara.  Leip- 
zig, 1884;  ö^ 
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Mif.thoilunpfon    aus  Justufl    PerthoH*    geo^aphiscber   AnstAlt   von   Dr.  A. 

Petermann.    XXX.  Band,  1884.  X.    Gotha;  4«. 
Museum  FraiiclHco-CaroIinum:  XLII.  ])ericht  nebRt  der  XXX V^I.  Lieferant 

der  Boitrilpc  zur  Landenkuiide  von  OeBterreich  ob  der  EnoH.   Linz,  1884;  8". 

—  krÄlovstvi  (^enki'iho :  Oa80]ii8. 1884.  Rocnik  LVIII,  Rvazek  dniliy. W  Praze;  9*. 
Society,    tho   American    philosophical:    l'roceedings.    Vol.    XXI,    Nr.  114. 

Philadelphia,  1884;  8". 

—  the  Maucheflter  literary  and  philosophical :  Memoirs.    8.  «erieK,  Vol.  VII 
and  IX.    London,  1882—1883;  8". 

Proceedinp».    Vols.  XX— XXII.    Manchester,  1881—1883;  H". 

Society,  tho  royal  historical:  Transactions.    N.  S.  Vol.  II,  pari  II.  London, 

1884;  8". 
Verein,  hifltoriflcher  für  Steiermark:    Beitrüge  zur   Kunde   HteiermftrkiKcher 
Geschichtsquellen.    XX.  Jahrgang.    Graz,  1884;  8^ 
Mittheilungen.    XXXII.  Heft.    Graz,  1884;  8". 

—  historischer  in  St.  Gallon :  Mittheilungen  zur  vaterländischen  (ieiichichte. 
N.  F.  9.  lieft.    St.  Gallon,  1884;  8". 

Zürich,   Univorsitilt;    Akademische   Schriften   pro    1883  —  1884:    30  Stück« 
4»  und  8«. 


XXm.  SITZUNG  VOM  5.  NOVEMBER  1884. 


Herr  Hofrath  M.  A.  von  Becker  tibersendet  im  Auftrage 
Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Leopold 
die  Specialkarte  des  Hernsteiner  Gebietes  und  die  Karte  des 
erzherzoglichen  Wildparkes  auf  der  Hohen  Wand,  sowie  den 
zweiten  Band  des  mit  Unterstützung  Sr.  kais.  Hoheit  heraus- 
gegebenen Werkes:  ,Hernstein  in  Niederösterreich'. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  D.  H.  Müller  wird  ehie  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Vier  palmyrenische  Grabinschriften  im 
Besitze  des  Ministerialconcipisten  Herrn  Dr.  J.  C.  Samson 
erklärt',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druckseliriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  ciencias  morales  y  poHticas:  Memorias.  Tomo  V.  Madrid, 
1884;  40. 

—  DiscursoB  de  recepciön  y  de  contestati6n.  Tomo  HI.  Madrid,  1884;  4^. 
Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  bayerische:  Almanach  für  das  Jahr 

1884.  München,  8». 

—  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe. 
1884.    I   und  III.  Heft.    München,  1884;  S^. 

—  Monumenta  Tridentina.    Beiträge  zur  Geschichte  des  Concils  Yon  Trient 
von  August  von  D ruffei.  Heft  I.  Januar— Mai  1545.  München,  1884;  4^ 

Dorpat,  Universität:    Akademische  Schriften  pro   1883-1884.     42  Stücke 
4«  und  8^ 
Sitanngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CYIU.  Bd.  III.  Hft.  66 
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Gesellschaft,    deutsche  morgenländische:   Indische  Htndien.     XVIl.  Band, 

1.  Heft.    Leipzig,  1884;  8«. 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.    Band  XXVII,  Nr.  7  und  8. 
Wien,  1884;  8". 

—  kongelige,   nordiske   Oldskrift:   Aarboger  for  nordiitk   Oldkyndighed  of 
historie.    1884;  2.  Heft.     Kj(|>benhavn;  8«. 

Institut,  k.  k.  militär-geographisches :  Mittheilungen.    IV.  Band,  1884.  Wien, 

1884;  40. 
Institution,  the  royal  of  Great-ßritain :  Proceedings.  Vol.  X,   part  II,  Nr.  76. 

London,  188S;  8^. 
Instituto  di  corrispondenza  archoologica :  Annali.    Vol.  LV.    Roma,  Berlino, 

1883;  8«. 

—  Bullettino  per  Tanno  1883.     Roma,  Herlino,  1883;  8^. 

Society,  the  American  geographical :  Bulletin.  Nr.  6.  New- York,  1883;  8".— 

Nr.  2.  New-York,  1884;  8». 
Verein,  historischer  für  Niederbayem:  Verhandlungen.    XXIIL  Band,  l.oad 

2.  Heft.     Landshut,  1884;  8". 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.    VI.  Jahrgang,  Nr.  1. 
Wien,  1884;  8». 


XXIV.  SITZUNG  VOM  12.  NOVEMBER  1884. 


Die  Direction  der  k.  Oberrealschule  zu  Semlin  spricht  den 
Dank  aus  iUr  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Die  Direction  des  archäologisch -epigraphischen  Seminars 
der  Wiener  Universität  übermittelt  das  1.  Heft  vom  achten 
Jahrgang  der  ^Archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus 
Oesterreich'. 

Das  w.  M.  Hen'  Professor  Dr.  Reinisch  überreicht  für 
die  Sitzungsberichte  den  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung 
über  die  Quara-Sprache,  Texte  und  das  Wörterbuch  des  Idioms 
enthaltend. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademija  umiejotnosci  w  Krakowie:  Rocznik  zarzadu.  Rok  1883.  Krakow, 
1884;  80. 

—  Lud.  Serya  XVI  i  XVU.    Krakow,  1883  i  1884;  8^. 

—  Zbi6r  wiadomosci  do  Antropologii  krajow^j.  Tome  VIII.  W  Krakowie, 
1884;  80. 

—  Archivum  do  dziejow  literatury  i  oswiaty  w  Polsce.  Tome  III.  W  Krako- 
wie, 1884;  80. 

—  Andrz^j  Patrycy  Nidecki,  jego  zycie  i  dziela;  przedstawil  Kazimierz 
Morawski.  CzM  I  (1522— lö72).  W  Krakowie,  1884;  8«.  —  Wewoe- 
trzne  dzieje  Polski  za  Stanislawa  Augusta  (1764-1794),  przez  Tadusza 
Korzona.    Tome  HI.    W  Krakowie,  1884;  8«. 

—  Pokucie.  Obraz  etnograficzny.  SkresUr  Oskar  Kolberg.  Tom.  11.  Kra- 
kow, 1883;  80. 

—  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeii  wydzialu  historiczno-filozoficznego. 
Tome  XVII.    W  Krakowie,  1884;  80. 
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Akademija  uniejctnosci   w   Krakowie:    Acta  historica,  res  gestaü  PolonUe 
illustrantia.    Vol.  VI  et  VII.    W  Krakowie,  1883  ot  1884;  4". 

—  Starodawne  prawa  polskiego  pomniki.  Tom.  VIIL  Cze»6  I.  Cracovue, 
1884;  40. 

—  Sprawozdania  komisyi  do  badania  liistoryi  sztuki  w  Polsce.  Tome  m, 
Zcszyt  I.    Krakow,  1884;  Folio. 

Akademija  jugoslavonska  znanoHti  i  umjotnoHti.    Rad.  Knjiga  LXIX  i  LXX. 
U  Zagrebu,  1884;  8«. 

—  Stari  pisci  hrvatski.   Kuijga  XIV.    U  Zagrebu,  1884;  80. 

—  Rje^nik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika.    Svezak  6.    U  Zagrebu,  1884;  4*. 
Gesellschaft,   allgemeine  gescbichtforschende  der  Schweiz:    Quellen  rar 

schweizer  Geschichte.    VI.  Band.   Basel,  1884;  8^. 

—  gelehrte  esthnische  zu  Dorpat:  Sitzungsberichte.  1883.  Dorpat,  1884;  S*. 

—  k.  k.  mährisch-schlesische  zur  Beförderung  dos  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde:  Monumonta  rorum  Bohemico-Maravicorum  et  Silesi«- 
corum.  Sectio  II.  Loges  et  Statuta.  Liber  II.  V  Uh.  Hradisti,  1885;  8«. 
Libor  III.  lieber  das  Olmützer  Stadtbuch  des  Wenzel  von  IglAa.  Brunn, 
1882;  80. 

—  Beiträge  zur  Geschichte  dos  Vormundschaftsrechtes  in  Mähren,  tob 
J.  U.  Dr.  Ignaz  Edler  von  Ruber.    BrUnn,  1883;  8". 

—  Schriften  der  historisch-statistischen  Section.  XXVI.  Band.  Brttnn,  1884;  4'. 
Grierson,  George  A.,  B.  S.  C:  Seven  Grammars   of  the  Dialects  and  Sub- 

dialects  of  the  BehArf  language.    Parts  I— IV.    Calcutta,  1884;  4». 
Society,  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Records  of  Geo- 

graphy.    Vol.  VI,  Nr.  11.    London,  1884;  8". 
Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande:  Jahrbücher.  Heft  LXXVE 

Bonn,  1884;  8". 
Würzburg,  Univernität:  Akademische  Schriften  pro  1883—1884.  120  Stücke 

4»^  und  8". 


XXV.  SITZUNG  VOM  19.  NOVEMBER  1884. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Wagner  in  Pressburg  wird  für 
die  akademische  Bibliothek  die  von  ihm  mit  Zustimmung  des 
Verfassers  und  der  kais.  Akademie  besorgte  zweite  Auflage 
der  in  den  Denkschriften  seinerzeit  erschienenen  Abhandlung: 
,Die  slavischen  Elemente  im  Magyarischen'  von  Miklosich  ein- 
gesendet.   

Das  k.  k.  Unterrichts-Ministerium  übermittelt  den  von 
dem  k.  k.  Hauptmann  Herrn  Heinrich  Himmel  eingesendeten 
Reisebericht  de  dato  Alexandrien  19.  September  1884. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Regierungsrath  Dr.  B.  Dudik 
wird  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung,  betitelt: 
jCeroni's  Handschriften-Sammlung  der  von  ihm  compilirten 
Werke'  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Reinisch  ersucht  unter 
Vorlage  des  druckfertigen  Manuscriptes  für  den  zweiten  Band 
seines  Werkes  über  die  Bilinsprache,  enthaltend  das  Wörter- 
buch;  um  einen  Druckkostenbeitrag. 


Herr  Professor  Dr.  Adolf  Bachmann  aus  Prag  hält  einen 
Vortrag  und  übergibt  ein  Manuscript,  betitelt:  ,Briefe  und 
Actenstücke  zur  österreichisch-deutschen  Geschichte  im  Zeit- 
alter Kaiser  Friedrichs  III.'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Fontes. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 
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An  Braoksohriften  wurden  vorgelegt: 


Acad^mie  imperiale  des  sciences  de  St-P^tersbourg:  Bulletin.  Tome XXIX, 
No.  3.    St.-P^ter8bourg,  1884;  gr.  4«. 

Breslau,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883—1884.  57  Stücke 
40  und  80. 

Commissionen  for  Ledelsen  af  de  geologiske  og  geographiske  Unders^gelser 
i  Grönland: Meddelelser  om  Gr^land.  2—6  Hefte.  Kj^benhavn,  1881—1883; 
—  Tillaeg  til  femte  Hefte.    Kj^benhavn,  1883:  4». 

Facult^  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales.    2*  s6rie,  Nr.  2.  Paris,  1884;  8". 

Genootschap,  het  historisch  gevestigt  te  Utrecht:  Bijdragen  en  Mededee- 
lingen.  Zevende  Deel.  Utrecht,  1884;  8^.  —  Briefen  van  Lionello  eo 
Suriano  uit  den  Haag  aan  Doge  en  Senaat  van  Veneüe  in  de  Jaaren 
1616—1618.  Utrecht,  1883;  8«.  —  N^ociations  de  Monsieur  le  comte 
d'Avaux,  ambassadeur  extraordinaire  k  la  cour  de  SuMe  pendant  les 
ann^es  1693,  1697  et  1698  par  J.  A.  Wijnne.  Tome  HL  Utrecht,  1883;  8«. 

Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 
Vol.  XIV,  Nr.  2.  London,  1884;  8«. 

Society,  the  philosophical  of  Washington:  Bulletin.  Vol.  VI.  Washington, 
1884;  8«. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S:  Mittheilungen.  1884.  Halle  a.  S.,  1884;  4* 

—  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:  Märkische  Forschungen.  XVIII. 
Band.    Berlin,  1884;  8». 

—  historischer  von  Oberbayern:  Die  Sammlungen.  lU.  Abtheilung:  Münzen, 
Medaillen,  Siegel,  antiquarische  Gegenstände.  3.  Heft.  München,  1884;  8^ 

—  Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte.  XL.Band,  2.(Schlu»-) 
Heft.    München,  1881—1884;  8^. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  3.  DECEMBER  1884. 


Die  Direction  des  k.  k.  ObergymnÄsiums  zu  Cattaro  spricht 
den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Benndorf  überreicht  im 
Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  Conrad  Freiherm 
von  Eybesfeld  das  Werk:  ^Reisen  in  Lykien  und  Karien,  im 
Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  ftlr  Cultus  und  Unterricht  aus- 
gefllhrt  und  beschrieben  von  O.  Benndorf  und  G.  Niemann. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  ungarische  in  Budapest:  Almanach  1884. 
Budapest,  1884;  8«.  —  Eml^kbesz^dek.  I.  kötet,  Nr.  6— 10.  II.  kötet, 
Nr.  1—2.  Budapest,  1883  und  1884;  8^.  —  irtesito.  17.  Jahrg.,  Nr.  1—7. 
Budapest,  1883;  8«.  18.  Jahrg.,  Nr.  1—2.  Budapest,  1884;  8».  —  6rte- 
kez^sek  a  nemzetgazdasdgtan  68  statisztika  kOr^böl.  I.  Band,  Nr.  6 — 10. 
Budapest,  1883;  8«.  II.  Band,  Nr.  1—5.  Budapest,  1883—1884;  8«,  — 
ivkönyvei.  XVII.  Band,  1.  Theil.  Budapest,  1883;  40  —  Nemzetgaz- 
dasigi  6s  statisztikai  6vkönyv.  1.  Jahrg.  1883.  Budapest,  1883;  8^  — 
Revue,  ungarische.  1883,  Heft  4—10.  Budapest,  1883  und  1884;  8".  — 
1884,  Heft  1—5,  7.  Budapest,  1884;  8».  —  Ipolyi,  A.,  Gröf  Kärolyi 
Istvdn  eml6kezete.  Budapest,  1883;  8^.  —  Archaeologiai  ^rtesitö.  Neue 
Folge.  II.  Band,  Nr.  3.  Budapest,  1883;  8«.  HI.  Band,  Nr.  1—2. 
Budapest,  1884;  8^.  —  Archivium  RAköczianum.  IX.  Band.  Budapest, 
1883 ;  8^  —  Codex  diplom.  hungaricus  Andegavensis.  UI.  Band. 
1883;  8®.  —  £rtekez6sek  a  nyelv  —  6s  sz6ptudomänyok  kör6b61.  XI. 
Band,  Nr.  1—10.  Budapest,  1883  und  1884;  8«.  —  i:rtekez6sek  a  tör- 
t6nelmi  tudomänyok  kör6böl.  XI.  Band,  Nr.  1—6.  Budapest,  1883  und 
1884;  8^.  —  £rtekez6sek  a  t4rsadalmi  tudomänyok  kOr6böl.  VU.  Band, 
Nr.  7.  Budapest,  1884;  8^.  —  Monumenta  comitialia  regni  Transsylvaniae. 
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IX.  Band  (1629—1637).  Budapest,  1883;  8^  —  NyelvtudomAnyi  kOzle- 
m^nyek.  XVU.  Band,  1.  Heft.    XVIII.  Band,  1.  Heft.  Budapest,  1883;  8^ 

—  Bndenz,  J.,  und  HaHsz,  J.  Zürj6n  nyelvmutatvanyok.  Budapest, 
1883;  80.  —  De^k,  F.,  A  bujdosök  lev^ltAra.  Budapest,  1883;  8^  — 
Finily,  H.,  Az  6kori  sulyokröl  i»  m^rt^kekrol.  Budapest,  1883;  8®.  — 
Killay,  B.,  Magyarorszig  a  kelet  4s  a  njugot  hatar&n.  Budapest,  1883;  8^, 

—  Kdrolyi,  A.,  JW^h&zj  latvin  hdtlens^  pöre.    Budapest,    1883;  8^ 

—  Kuun,  6.,  Additamentorum  ad  codicem  cumanicum.  Badapestini, 
1883;  S^.  —  Reissenberger,  L.,  und  Henszlmann,  J.,  A  nagysze- 
beni  ia  a  sz^kesfeh^rvAri  r^gi  templom.  Budapest,  1883;  4^  —  Pulszky, 
F.,  A  rSzkor  Magyarorszilgban.  Budapest,  1883;  4^  —  Simonyi,  S., 
A  magyar  kötoszök,  egyuttal  az  Osszetett  mondat  elm^lete.  m.  Band. 
Budapest,  1883;  8^.  —  SzilAgyi,  S.,  Levelek  6s  okiratok  I.  Riköciy 
György  keleti  összeköttet^ei  tOrt^netdhez.  Budapest,  1883 ;  8^.  —  Szin- 
nyei,  J.,  Finn -magyar  szötÄr.  Budapest,  1884;  8^  —  Wenzel,  6., 
A  Fuggerek  jelentos^ge  Magyarorsz&g  tOrt^net^ben.  Budapest,  1883;  8*. 

Akademie,  königliche,  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt:  Jahrbücher. 

N.  F.    Heft  Xn.   Erfurt,  1884;  8«. 
Gesellschaft,    oberlansitzische    der    Wissenschaften:    Neues   lauaitzisches 

Magazin.    LX.  Band,  1.  Hefi    OOrlitz,  1884;  8<>. 
Harn  b  ur  g,  Stadtbibliothek:  Qelegenlieitsschriften  pro  1882—1884.  TOStücke  4«. 
Institut  national  g^nSvois:   M^moires.    Tome  XV.    1880 — 1883.     G^n^ye, 

1883;  40. 
Mittheilungen   aus  Justns  Perthes*   geog^phischer  Anstalt   von   Dr.   A. 

Petermann.   XXX.  Band,   1884,  XI.    Gotha,  1884;  4». 


XXVIL  SITZUNG  VOM  10.  DECEMBER  1884. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Alfred  Huber  in 
Innsbruck  wird  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung: 
yDie  Gefangennehmung  der  Königinnen  Elisabeth  und  Maria 
von  Ungarn  und  die  Kämpfe  König  Sigismunds  gegen  die  nea- 
politanische Partei  und  die  übrigen  Reichsfeinde  in  den  Jahren 
1386—1395'  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Rudolf  Dworak,  Privatdocent  der  morgen- 
ländischen Sprachen  an  der  k.  k.  böhmischen  Universität  in 
Prag,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die  Fremdwörter 
im  Koran'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 

Die  Kirchenväter -Commission  überreicht  zur  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Anton  Zingerle  in  Innsbruck,  enthaltend: 
^Studien  zu  Hilarius  von  Poitiers'  Psalmencommentar'. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Gesellschaft,     allgemeine    geschichtforschende  der    Schweiz:     Jahrbuch. 
IX.  Band.    Zürich,  1884;  8». 

—  deutsche,  fUr  Natur- und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mittheilungen.  31.  Heft. 
September  1884;  4^ 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  XXVII.  Band,  Nr.  9  und  10. 
Wien,  1884;  8". 
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Gesellschaft,  schlesische,  für  vaterllndische  Coltor:  61.  Jahresbericht 
Breslau,   1884;   8<'. 

Institution,  the  royal  of  Great-Britain :  Proceedings.  Vol.  X,  part  III,  Nr.  77. 
London,  1884;  8». 

Jena,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1884.  &6  Stücke 
40  und  80. 

Society,  the  Birmingham  philosophical :  Proceedings.  Vol.  IV,  part  1.  Bir- 
mingham, 1884;  80. 

Verein  für  nassanische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung:  Annalen. 
XVm.  Band,  1.  Heft,  1883.    Wiesbaden,  1883;  4". 

—  historischer  der  Pfalz:  Mittheilungen.  XII.    Speier,  1884;  8®. 

—  historischer  der  fünf  Orte:  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug: 
Der  Geschichtsfreund.  XXXIX.  Band.  Eünsiedeln,  New- York,  Cincinnati 
und  St.  Louis,  1884;  80. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VI.  Jahrgang,  Nr.  2. 
Wien,  1884;  4«. 
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Studien  zu  Hilarius'  von  Poitiers  Psalmen- 

commentar. 

Von 

Dr.  Anton  Zingerle, 

Professor  an  der  k.  k.  UniYorsit&t  Innsbinck. 


Wenn  ich  meiner  für  das  Corpus  scriptorum  ecclesiasHcorum 
{>efitimmten   Ausgabe    des   Psalmen-    und   Matthäuscommentars 
doe  heil.  Hilarius  an  dieser  Stelle  im  Sinne  der  einst  von  der 
C^ommission   für  Herausgabe   der  Kirchenväter    erlassenen   In- 
^^^^"Tiction  *    zwei    Abhandlungen   voransende ,    deren   erste   hier 
^'^^rfegt,   so   wird  jeder  mit   den  Verhältnissen  Vertraute  dies 
J1V1.T  sehr   begreiflich    finden.     Handelt  es  sich  ja  hier,   wenn 
^*^ir*  auch  frühere  Ausgaben,   namentlich   die   der  Benedictiner, 
f^T*  ihre  Zeit  gewiss  nicht  unterschätzen,^   doch  eigentlich  um 
^^xi  ersten   Versuch   einer   kritischen    Ausgabe   nach   neucrem 
^^^^•.ndpunkte  mit  Bereicherung  und  Sichtung  des  wichtigeren 
»^^ndschrifllichen  Materials  und  unter  ziemlich  schwierigen  Um- 
stunden.   Die  öfter  so  fragmentarische  Ueberlieferung  besonders 
d^s  Psalmencommentars,  manches  theilwcise  schon  im  6.  Jahr- 
"^indert  auftretende  Problem,  manche  sprachlich  und  inhaltlich 
^ooh  weniger  gewürdigte  Erscheinung  unseres  Autors  selbst  — 


1 


Vgl.  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie,  1864,  S.  388. 
Ich  habe  auch  hier  gelegentlich,  wo  dies  für  die  Beurtheilung  der 
Ueberliefernngsverhältnisse  instructiv  erschien,  Angaben  über  die  Ge- 
schichte der  Lesarten  in  den  wichtigeren  Ausgaben  mit  unterfliessen 
lassen.  Die  Ed.  Paris.  1510,  die  selten  ist  und  deren  Vermittelung  ich 
Prof.  Dr.  A.  Salz  er  in  Seitenstetten  verdanke,  bezeichne  ich  mit  a; 
die  Uebereinstimmung  derselben  mit  der  Ed.  Basil.  1550,  Paris.  1572, 
mit  den  Bened.  und  Nachfolgern  ist  durch  E  angredeutet.  Wo  die  älteren 
Ausgaben  insgesammt  den  Bened.,  respective  dann  Oberthür,  Migne  u.  s.  w. 
gegenüberstehen,  habe  ich  für  erstere  den  Buchstaben  e  angewendet. 
Oberthür  ist  durch  0.  bezeichnet. 


870  ZiBfcrl«. 

das  und  AehDÜches  dürfte  das  Bedürfhiss  nach  Torliiifigcn 
nlheren  Mittheilungen  und  Begrandangen«  die  in  solcher  Weite 
in  den  Rahmen  der  Prolegomena  sich  schwerer  ftgen  würden, 
noch  doppelt  entochuldigen.  Zugleich  ist  es  mir  bei  einer  lo 
schwierigen  Aufgabe  ein  Trost,  noch  Tor  dem  Erscheinen  der 
Ausgabe  das  Wichtigste  meiner  jahrelangen  Forschmigen  über 
die  ältesten  und  älteren  Handschriften^  ihre  Verhältnisse  und 
die  daraus  sich  ergebenden  Schlüsse  mit  begründenden  Bei- 
spielen der  Beurtheilung  der  Fachgenossen  Torznlegen,  nm  im 
Falle  noch  ihre  Winke  in  der  einen  oder  anderen  Hinsicht 
beim  Drucke  der  Ausgabe  Terwerthen  zu  können.  In  den 
Berichten  über  die  Handschriften  hielt  ich  es  bei  paläc^raiphi- 
schen  und  orthographischen  Fragen,  bei  den  Lautverhältnisäea 
und  eigenthümlichen  Erscheinungen  auch  nicht  ftlr  dankloe, 
auf  gleiche  oder  ganz  ähnliche  Beispiele  in  neueren  Bespre- 
chungen von  Handschriften  kurz  zu  verweisen,  da  Derartiges 
in  solcher  ZusammensteUung  aus  den  hier  theilweise  sehr  altei 
Codices  auch  in  weiteren  Kreisen  interessiren  könnte.  Ich 
vertheile  den  Stoff  der  zwei  Abhandlungen  so,  dass  ich  in 
diesem  ersten  Theile  die  ältere  ^  Ueberliefcrung  des  auch  in  der 
Ausgabe  zunächst  erseheinenden  Psalmcncommentars  beschreibe^ 
dabei  für  die  nähere  Beurtheilung  der  einzelnen  Quellen  und 
ihrer  gegenseitigen  Verhältnisse  eine  Reihe  der  bezeichnendsten 
Stellen  mit  gleichzeitiger  Verwerthung  meiner  Sammlungen  über 
den  Sprachgebrauch  bespreche  und  im  Anhange  eine  kurze 
Uebersicbt  über  solche  Partien  im  Psalmencommentar  anreihe, 
die  dem  Alterthumsforscher  in  der  einen  oder  anderen  Be- 
ziehung weitere  Belege  für  manche  Verhältnisse  in  der  Zeit 
unseres  Autors  an  die  Hand  geben  könnten;  in  der  zweiten 
Abhandlung  soll  dann  die  Ueberlieferuug  des  Commentars  zum 


1  lieber  die  jüngeren  Vaticani,  die  von  den  Bened.  hie  and  da  citiit, 
aber  von  Keifferscheid  nach  dem  Grundplane  seiner  Aufgabe  in  der 
BibUotheca  patrum  tat,  üaUca  nicht  mehr  erwähnt  wurden,  erwarte  ich 
durch  Vermittelung  der  kais.  Akademie  noch  einen  kurzen  Bericht,  na- 
mentlich bezüglich  des  im  Verlaufe  zu  nennenden  Vatican.  251,  filr  eio 
paar  kleine  Partien.  (Ich  habe  denselben  inzwischen  aammt  den  ge- 
wünschten Proben  bald  nach  der  Einsendung  dieser  Abhandlung  erhalten 
und  konnte  darum  nachträglich  auch  noch  hierüber  meine  Bemerkongeo 
unten  an  betreffender  Stelle  einfügen.) 
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Evangelium  Matthaei  dargestellt  und  daran  eine  kleine  zusammen- 
hängende £röii;erung  über  Syntax  und  Stil  des  Hilarius  im 
Ueberblicke  gereiht  werden. 

In  unserem  Theile  stelle  ich  bei  den  Codices^  zu  denen 
wir  nun  sofort  übergehen,  den  bisher  unbenutzten  Sangallensis, 
obwohl  er  etwas  jünger  ist  als  der  Veronensis,  wegen  seiner 
allseitigen  Wichtigkeit  an  die  Spitze. 


Cod.  G. 

Der  Codex  rescriptus  Sangallensis  722,  saec.  VI — VH  (O) 
ist  bereits  wiederholt  kürzer  oder  ausführlicher  beschrieben 
worden,  z.  B.  von  Hänel,  Catalog.  p.  707,  von  Halm,  Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  1865,  p.  147,  von  G.  Scherrer 
in  seinem  trefflichen  ^Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stifts- 
bibliothek von  St.  Gallen',  Halle  1875,  S.  231  f.  Eine  Benützung 
desselben  ftir  Ausgaben  konnte  ich  aber  nicht  entdecken,  da 
gerade  seine  bezeichnendsten  Lesarten,  die  gar  manche  verderbte 
Stelle,  wie  wir  sehen  werden,  in  der  überzeugendsten  Weise 
heilen,  uns  nirgends  begegnen.  Mir  stand  nun  durch  die  Güte 
der  kais.  Akademie  eine  von  Prof.  Dr.  H.  St.  Sedlmayer  im 
Jahre  1881  mit  grösster  Sorgfalt  ausgeftlhrte  Abschrift  dieses 
wichtigen  Palimpsestes  zu  Gebote,  und  derselbe  Gelehrte  ver- 
schaffte mir  dann  auch  im  Vereine  mit  der  thätigen  Bemühung 
des  Dr.  R.  Beer  ftir  meine  Arbeit  dankenswerthe  Nachträge  zur 
wissenschaftUchen  Beschreibung  der  Handschrift  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  den  ftir  uns  in  Betracht  kommenden  ältesten 
Bestand,  respective  die  alte,  unseren  Psalmencommentar  des 
heil.  Hilarius  enthaltende  Schrift  und  ihre  Stellimg  im  jetzigen 
Rahmen  des  Codex.  Ich  lasse  hier  zunächst  das  Wichtigste 
aus  diesen  genaueren  Nachträgen  ftir  die  äussere  Beschreibung 
folgen,  indem  ich  im  Uebrigen  auf  Scherrer's  Buch  1.  c.  ver- 
weise und  weiter  auf  Grund  des  Ganzen  und  meiner  Studien 
über  das  Einzelne  Näheres  über  die  Lagenverstellungen  und 
über  den  einstigen  wahrscheinlichen  Umfang  des  hier  als  Material 
verwertheten  Hilariuscodex  anreihe.  Um  zuerst  im  Anschluss 
an  Scherrer's  Anordnung  auch  über  den  jüngeren  Bestand  ein 
paar  Notizen   ergänzend   zusammenzufassen,   so  ist  die  Hand- 
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Schrift  auf  fast  durchwegs  gleichartigem^  stark  wolligem  Per 
gament  geschrieben,  enthält  266  paginirte  und  4  nicht  paginiite 
Seiten.  Die  Qrösse  der  Blätter  wechselt  stark,  namentlich  ist 
das  erste  und  letzte  Blatt  weit  kleiner  als  die  übrigen,  die 
ungefkhr  in  der  Mitte  am  grössten  sind  und  über  die  Einband- 
deckel nach  rechts  vorragen.  Die  Durchschnittsgrösse  ist  aber 
richtig  mit  2572  X  16  V^  Cm.  angegeben.  Das  erste  Blatt  (nicht 
paginirt)  enthält  nur  die  alte  Schrift;  von  gleicher  Beschaffenheit 
des  Pergaments  ist  Blatt  2  (p.  1  und  2),  hier  ist  aber  (p.  1) 
Signatur  und  Inhalt  eingetragen  und  damit  ein  Theil  der  alten 
Schrift  bedeckt.  Die  alte  Signatur  ist  D.  n.  184  und  es  folgen 
die  Angaben: 

Continentur  in  lioc  antiq"*"  Codice  1,  Constitutiones  lutHmam 
Imper:  de  rebus  Ecclesiasticis  numero  XXXIII  2.  Authentica  mm 
Constitutiones  variorum  Imper:  3.  Conipendium  Novellard  4.  &r- 
tentiae  Pmdi  et  Gai  J.  C,  Romanm-um 

R  R  K. 
1763. 
Eine  von  diesen  beiden  ersten  Blättern  völlig  verschiedene 
Membrane  zeigen  Blatt  3—9  inclus.  (p.  3 — 16  inclns.);  lie 
bilden  einen  selbstständigen  Abschnitt,  der  erst  später,  als  mit 
dem  dann  veränderten  Inhalte  der  Handschrift  verwandt,  ein- 
gefügt wurde,  wie  dies  zur  Evidenz  schon  der  Umstand  zeigt, 
dass  sie  von  der  primitiven  Schrift,  d.  h.  von  den  Resten 
unserer  Hilai*iusschrift  gar  keine  Spur  zeigen.  In  allen  weiteren 
Quatemionen  aber  tritt  noch  unsere  alte  Schrift  hervor;  ihre 
Blätter  sind  jedoch  mit  wenigen  Ausnahmen  von  zweiter  Hand 
mit  dem  Inhalte  des  jüngeren  Bestandes  überschrieben.  Nor 
im  17.  Quatemio  der  gegenwärtigen,  natürlich  dem  letxtge- 
nannten  Bestände  entsprechenden  Eintheilung  erweisen  sich 
p.  259 — 262  als  auch  später  hinzugekommen.  Es  stdk 
sich  dann  das  Numerische  dieses  gegenwärtigen  Bestandet 
ausser  dem  bereits  Besprochenen  weiter  auf  15  Quatemioiien 
k  16  Seiten  ^wovon  jedoch  das  letzte  Blatt  auch  nicht  paginirt 
ist,  aber  als  p.  267  und  268  zum  letzten  Quatemio  des 
neueren  Bestandes  gehört)  und  auf  einen  Temio  =  240  4~  l^t 
also  252  Seiten;  dazu  die  obigen  2  nicht  paginirten  Seiten  des 
Deckblattes,  die  2  des  ersten  Blattes,  dann  die  14  des  einge- 
fügten Abschnittes  ohne  alte  Schrift  ^=  18  Seiten,    im  Ganzen 
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also  266  paginirte  und  4  nicht  paginirte  Seiten.    Die  erwähnte 
Quatemionentheilung  des  gegenwärtigen  Bestandes  in  ihrem  un- 
verkennbaren Zusammenhange  mit  den  jüngeren  Inhaltsgruppen 
ist  nun  aber  nicht   mehr   eine  und   dieselbe  mit  der  einstigen 
des  nun  als  Material  verwendeten  Hilariuscodex.     Nachdem  die 
Schrift  des  letzteren   einmal   ausgewaschen   war^   wurden   die 
Blätter  wie  neues  Material  verwendet,  die  ursprüngliche  Schrift 
läuft  bald    mit  der  jüngeren  parallel,    oder  sie   ist  derselben 
geradezu  entgegenlaufend,  und  so  kam  natürlich  die  alte  Ein- 
theilung  ganz  ausser  Rand  und  Band.     Nur  das  Format  der 
alten  Handschrift  ist  sichtlich  unverstümmelt  beibehalten  worden. 
Es  ist  auf  allen  Seiten  das  ursprüngliche  Linienschema  erhalten, 
das  20  Cm.  in  der  Länge  und  11  Vi  Cm.  in  der  Breite  misst; 
es  finden   sich   überall   genau   27  Zeilen  auf  jeder  Seite;   das 
Linienschema  (wagrechte  Linien  ftlr  die  einzelnen  Zeilen  und 
auf  jeder  Seite  je  zwei  lothrechte  Linien  zur  Abgrenzung  des 
rechten  und  linken  Randes)   ist   ziemlich   strenge   eingehalten. 
Nach  dem  Gesagten  ist  leicht  denkbar^  dass  es  bei  meiner 
vor  drei  Jahren    begonnenen   Beschäftigung    mit    den   Resten 
dieses  interessanten  Codex  anfangs  keine  sehr  angenehme  und 
ftuch   keine   leichte  Arbeit  war,    aus    der    willkürlichen   Ver- 
werthung  des  alten  Materials  ftir  den  neueren  Bestand  die  alte 
AneinanderfUgung  der  Hilariushandschrift  wieder  herauszufinden; 
W  so  manchen  Blättern,  auf  denen  von  der  alten  Schrift  eben 
bloB  hie  und  da  ein  paar  Sätze  leserlich  sind,   konnte  nur  die 
Belesenheit  in  dem  seit  acht  Jahren  von  mir  behandelten  Autor 
^Ukd  die  angelegte  phraseologische  Sammlung  nebst  Andeutungen 
iii  den  sachlichen  Indices  der  Bened.  zu  Hilfe  kommen.    Doch 
^ar  fast  bei  jeder  mühevollen  Zurechtlegung  einer  Lage  theils 
^ine  überraschend  ursprüngliche  Lesart,  theils  eine  interessante 
Beobachtung    gegenüber    früher    coUationirten    Handschriften 
»chöner  Lohn.    Bevor  ich   nun  kurz   die  Resultate   über  das 
*iw  dem  alten  Hilariuscodex  noch  Erhaltene  und  über  dessen 
Wahrscheinliche  einstige  Ausdehnung  mittheile,  wird  es  zunächst 
^och  am  besten  sein,  ein  anschauliches  Beispiel  zu  geben  von 
^er  Verwirrung,  die  durch  die  oben  dargestellten  Verhältnisse 
^*i  die   einstige  ZusammenfUgung   des   alten  Hilariuscodex  ge- 
kommen ist,   wobei  ich  nicht  erst  zu  bemerken  brauche,   dass 
®*ch  dieses  Beispiel  fast  überall  in  gleicher  Weise  wiederholt. 
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Die  Partie  Ililar.  P«.  138,  36  (Mignc  p.  811,  1«)  bi«  Ps.  139,  5 
(p.  818,  20)  bildete  im  alten  Hilariuscodcx  einen  Quaternio,  in 
dem  jetzigen  Bestände  sind  diese  Blätterlagen,  zum  Theil  am- 
gekehrt  gestellt,  auf  vier  Quaternionen  vertheilt.  Ich  sende 
zuerst  das  Schema  dieser  vier  Quaternionen  des  neueren  Be- 
standes voran  und  reihe  daran  das  daraus  zusammenzustellende 
des  alten  so,  dass  ich  hier  die  umgekehrten  Blätter  mit  ^  be- 
zeichne (die  Zahlen  sind  natürlich  die  Seitenzahlen  des  jetzigen 
Bestandes) : 

B. 

IT.Qoat.  263  254  255  256  257  258  259  260  j  261  262  208  264  265  266  267  »8 

J ■^^- —       ■  ' 

9.Qtuit.  125  126   127  128    129  130    1311821188184    135  136    137  188  139140 

-         I  ' : :: : '  I 


8.Qtuit.   109  110   111112    113  114    115 116 1 117  118   119  120    121122   123124 


•^ 


6.  Qaat.        77  78  79  80  81  82  83  84  ;  85  86  87  88  89  90  91  92 

I       ^ ^=zc=: J        I        I 


^^ 


A, 

Qnat.  X       257  258    131132   118^17    92*91178*77    116*115    133  134  263  264 


I 


Wie  man  daraus  deutlich  einerseits  die  arge  Zersplittenmg 
der  Bestandtheile  des  einen  Quaternio  der  alten  Handschrift 
auf  den  17.,  9.,  8.,  6.  Quaternio  der  neuen  ersieht,  so  anderer- 
seits ebenso  deutlich,  dass  das  Format  der  Blätter  nickt  geändert, 
respective  verstümmelt  wurde:  denn  in  dem  so  hergestellten 
alten  Quaternio,  den  ich  mit  x  bezeichnete,  schliesst  sich  stets 
der  Text  am  Ende  des  vorhergehenden  Blattes  an  den  Anfang 
des  folgenden.  Aus  der  obigen  Angabe  über  den  Inhalt  des 
hergestellten  Quaternio  hat  man  aber  auch  ersehen,  dass  de^ 
selbe  7 — 8  Seiten  bei  Migne  entspricht,  und  dieses  Resultat 
wiederholte  sich  immer  so  ziemlich  bei  allen  derartigen  Zn- 
sammenstellungen;  die  kleinen  Schwankungen  erklären  sich 
nämlich  durch  die  bekannten,  nicht  in  den  Handschriften  ent- 
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haltenen   Zugaben   der  Ausgabe ,    in   der    obigen  Partie   sind 

dieselben   zuf^Kg   beschränkt,   in  anderen  aber  ausgedehnter^ 

weshalb  als  Durchschnittszahl  fUr  den  bei  Migne  einer  Quatemio- 

partie   des   alten  Codex   entsprechenden  Raum  mit  Rücksicht 

auf  die  Vertheilung  des   eigentlichen  Textes  oft  geradezu  die 

Seitenzahl  8  anzunehmen  ist.     Diese  Erfahrung  wird  uns  nun 

zugleich    mit   dem   Umfang   des   aus   dem    alten   Codex   noch 

erhaltenen   und  mit   ein   paar   anderen   Anzeichen   einen   sehr 

wahrscheinlichen  Schluss  auf  den  ursprünglichen  Bestand  dieser 

Hilariushandschrift  nahe    legen.     Die   uns    erhaltenen   Blätter 

mit  alter  Schrift   haben  als  Anfangs-   und   Endpunkte   Hilar. 

Ps.  11*9,  Prol.  6,  Migne  p.  644,  40  (Hs.  S.  200)  bis  Ps.  147,  7 

p.  878,   23  (Hs.  S.  224);   es   ist  also   schon   von   vorneherein, 

wenn  auch  jetzt  dazwischen  manche  Blätter  fehlen,   d.  h.  für 

4ien  neuen  Codex   nicht  verwendet  wurden,    naheUegend,   dass 

Jer  Codex  einst  jene  Partie  vollständig  enthielt,   wie  er  denn 

^lach  sicher  nicht  mit  der  Mitte  des  Prologes  zum  119.  Psalm, 

^K)ndem  mit  dem  Anfang  begonnen  haben  wird.    Diese  an  sich 

^naheliegende  Vermuthung  wurde  aber  auch  bei  der  Benutzung 

:C%'  die  kritische  Arbeit  glänzend  bestätigt:   es  sind  trotz  des 

Ä^iach   der  obigen  Behandlung   erklärlichen    vielfachen  Blätter- 

erlustes   doch   aus   sämmtlichen   Psalmerklärungen   vom    119. 

is  147.  inclus.  (mit  einziger  Ausnahme  des  144.)  im  Erhaltenen 

och  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Partien  vertreten.    Und 

^a  finden  wir  nun  bei  dieser  genauen  Beschäftigung  mit  allen 

Einzelheiten   des  Codex   am   unteren   Rande  von  S.  256  beim 

^8.  143,  9  (Migne  p.  848,   35)    unter   den  Worten   significari 

^Mrintramur  von   der  alten  Hand   auch  noch  das  Quatemionen- 

^seichen  XXTfl  Diese  Partie  stand  also  am  Schlüsse  des  25.  Qua- 

'^raio  der  alten  Handschrift  und  wir  haben  einen  neuen  An- 

I^altspunkt  für    die   Controle.     Begann   der   Codex,    wie  oben 

«emerkt,   einst  wohl  zweifellos  mit  dem  Anfange  des  Prologes 

^5um  119.  Psalm  ~  Migne  p.  642   (und    nicht   erst,    wie  jetzt 

*ÄÜt  der  Mitte  =  p.  644),  so  beträgt  diese  Partie  vom  Prol.  119 

l>is  zum   genannten    25.   Quaternionenzeichen   Ps.   143,   9   bei 

Äügne  206  Seiten  (642 — 848);  theilen  wir  nun  diese  Zahl  durch 

^iJiBere   obige,   dem  Quatemioneninhalt    der   alten    Handschrift 

V>€iläufig  entsprechende   DurchschnittsziflFer  8,   so  erhalten  wir 

gerade  das  Resultat  25  mit  einem  Bru^e,  und  es  kann  nach 

SiUnngaber.  d.  phil.-hist.  CI.    CVUI.  Rd.  HI.  Hft.  67 
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alledem  wirklich  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen,  dam 
unser  Hilariuscodex  mit  dem  119.  Psalm  begann  und  an  der 
bezeichneten  Stelle  des  143.  den  25.  Quaternio  hatte.*  Da  nun 
aber  die  Reste ,  wie  gesagt ,  noch  weiter  bis  zum  letzten  Ab- 
schnitt des  147.  Psalmes  sich  erstrecken  (Migne  p.  848 — 878), 
so  haben  wir  in  jedem  Falle  noch  drei  weiter  folgende  Quater 
nionen  (im  Ganzen  28)  anzunehmen,  so  dass  also  ein  bedeutender 
Theil  des  alten  Codex  nicht  als  Material  fiir  den  jetzigen  ver- 
werthet  wurde.  Die  bisherigen  so  klar  sich  ergebenden  Schltoe 
werden  wir  ausserdem  auch  noch  durch  Erfahrungen  in  anderen 
Codices  bestätigt  finden.  Die  Partie  vom  119.  Psalme  an 
wurde  sichtlich  öfter  als  eigene  Hauptgruppe  betrachtet,  Cod.  P 
z.  B.  dann  reiht  sie  mit  bezeichnender  Ueberschrift  direct  dem 
69.  Psalm  an  mit  Uebergehung  alles  dazwischen  Liegenden. 
Schwieriger  und  nicht  so  ganz  endgiltig  zu  lösen  ist  die  Frage, 
ob  und  wie  weit  unser  Sangallensis  in  seinem  ursprünglichen 
Bestände  noch  etwa  über  den  147.  Psalm  hinaufreichte.  Ei 
fehlen  in  dieser  Beziehung  die  Anhaltspunkte  nicht  nur  Ab* 
unsere  Handschrift  selbst,  sondern  zum  Theil  auch  fUr  andere 
diese  Partie  enthaltende,  welche  eben  meist  am  Schlüsse  ver* 
stümmelt  nur  ganz  zuf^Uig  abbrechen,  der  Veronens.  z.  B.  schon 
im  132.  Psalme,  der  Parisin.  und  Turonens.  im  138.  Ziehen 
wir  aber  diese  sichtlich  immer  nur  ganz  zufällige  Verstümmelung 
auch  bei  diesen  in  Betracht  und  nehmen  dazu,  dass  der  Vatican. 
/?.,  der  in  dieser  Partie  mit  G  am  weitesten  reicht  und  sich  mit 
ihm  mehrfach  noch  besonders  berührt,  geradezu  bis  in  den 
150.  Psalm  sich  erstreckt,  so  Hegt  der  Schluss  gewiss  nahe,  dass 
O  einst  die  ganze  Partie  vom  119.  bis  zum  150.  Psalme,  also 
bis  zum  Schlüsse  enthalten  habe.  So  hätten  wir  dann  noch  einen 
Schlussverlust  von  circa  V/^  Quaternio  (Migne  p.  878 — 890) 
anzunehmen,  womach  der  einstige  Gesammtbestand  O  sich  auf 
circa  30  Quatemionen  belaufen  würde.  Nach  dem  Gesagten, 
das  wohl  Alles  möglichst  klar  legt,  hätte  die  Mittheilung  der 
Einzelberechnung  über  den  Ausfall  der  einzelnen  Blätterlagen 
in  den  bis  zum  148.  mit  einer  einzigen  Ausnahme  noch  heil- 
baren Psalmen  hier  keinen  Sinn  mehr.     Leider  ist  aber  auch 


1  S.  264  bei  Ps.  139,  4  (Migne  p.  818,  1)  findet  sich  das  alte  Quatemionen- 
zeichen  XXI,  was  mit  tftiserer  Berechnung  in  der  Hauptsache  gat  sttminL 
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auf  den   erhaltenen  Blättern   die   alte   Schrift  öfter   nur   mehr 
theilweise  lesbar,  ja  auf  manchen,  z.  B.  f.  6,  7,  11,  18  u.  dgl. 
des   alten  Bestandes  ist  Entzifferung  einiger  Sätze  und  Worte 
das  höchst  Erreichbare.    Ganz  bedeutende  Reihen  sind  dagegen 
auch  wieder  fast  vollständig  erhalten,  und  es  ist  eine  solche  ver- 
hältnissmässige  Erhaltung  dieses,  wie  wir  sehen  werden,  in  jeder 
Beziehung  dem  Ursprünglichen  am  nächsten   stehenden  Codex 
gerade  in  Partien,   wo  ganz  eigene,  schon  im  6.  Jahrhunderte 
beginnende  Probleme  einschlagen,  von  hervorragendem  Werthe 
und   die  Kritik  des  Psalmencommentars  gewinnt  nun   vielfach 
erst  durch  das  zum  Glücke  noch  laut  genug  sprechende  Zeugniss 
und  durch  die  Controle  dieses  alten  Vertreters  festen  Boden. 
EndUch   noch   ein   paar  Bemerkungen   über  die   Schrift. 
Der    gelehrte    Ddephons    v.    Arx    schrieb    auf    den    vorderen 
Rücken  des  Einbanddeckels  (Holzdeckel  mit  gepresstem  Leder 
überzogen):    S.  Hilarii   expositionem    Psalmorum   aaeculo    sexto 
soriptura  mirmecula  ramana  exaratam  referebat  primo  Mc  codex 
.  .  .   Textus  saeculo  IX.  rescriptus.     Daran   hielt    sich   Hänel 
1.  c,    der  diesen   Passus   fast  wörtlich   in   seine  Beschreibung 
verflocht,  und  auch  v.  Halm  gebrauchte  1.  c.  die  Bezeichnung 
saec.  VI.     Ueber  jenen   Passus   des    Ildephons   bemerkt   nun 
aber  Dr.  Beer  in  seiner  freundlichen   Mittheilung  Folgendes: 
,Die  Angabe  über  die  zweite  Schrift  ist  unzweifelhaft  richtig, 
da  wir  zur   Bestimmung  derselben  einen  terminus  post  quem 
haben;    dagegen   scheint    Arx   in    der    Ansetzimg    der    ersten 
Schrift  geirrt  zu  haben.     Schon   scriptura  minuscula  saec.   VI. 
involvirt  einen  Widerspruch,   es  gab   im  6.  Jahrhundert  keine 
römische  Minuskel  in  der  Form,   wie   sie   uns   hier  entgegen- 
tritt.    Bei  auftnerksamer  Prüfting   aller   Buchstabenzeichen  er- 
kennen wir  vielmehr,   dass   nur   ein  Buchstabe  seine  capitale 
Form  bewahrt  —  nämlich  N.     Ich   würde   die   Schrift   höch- 
stens gegen   Ende  des   7.  Jahrhunderts   setzen.'     Von   Abkür- 
zungen im  eigentlichen  Sinne  (das  mehrfach  interessante  Ueber- 
Bchreiben  gewisser  Buchstaben  wird  in  der  folgenden  Uebersicht 
über  diese   berührt  werden)   bemerken   wir  ausser  m-  und   n- 
Strichen*  noch  dUs,  d^,  acs,  spSj  jjps,  ihs   in   allen   Endungen; 


*  Meist  am  Zeilenende;    doch  in   der  Mitte  auch    Öfter    m  und  n  über- 
geschrieben, z.  B.  f.  111,  S.  233  t",  mitericordia^  u.  dgl. 

67* 
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vereinzelt  ü  für  noater  und  seine  Casus  z.  B.  f.  69  b,  S.  150 
(Migne  p.  703,  29),  f.  78  b,  S.  168  (Migne  p.  718,  2).  Die 
einzelnen  Tractate  sind  getrennt  durch  die  Formel  expUdt 
psaU  .  .  incipit  paals  .  .  Am  Anfange  derselben  ist  dann  in  den 
erhaltenen  Partien  gerne  ein  freier  Raum  von  3 — 4  Zeilen  ge- 
lassen, und  es  beginnt  der  Tractat  bald  erst  mit  dem  zehnt^ 
bald  mit  dem  vierzehnten  Worte,  bald  mit  der  zweiten  Silbe 
eines  dieser  ersten  Wörter  u.  dgl.  Wahrscheinlich  geschah 
dies,  weil  man  daran  dachte,  diese  Anfangsworte  nachträglich 
in  schönerer  Ausstattung  mit  Initialen  einzutragen.  Eine  Aus- 
nahme macht  jedoch  Ps.  136,  wo  nach  dem  incipit  psalnuu 
CXXXVI  der  Tractat  ohne  Lücke  mit  dem  ersten  Worte  Captoi 
beginnt.  Wir  könnep  daraus,  wie  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  anderwärts  der  freie  Raum  meist  der  Zahl  der  aosge- 
lassenen  Anfangsworte  des  Tractates  selbst  entspricht,  nocb 
einen  Schluss  ziehen:  gewiss  war  hier  vor  dem  Tractate  an 
keine  vorläufige  vollständige  Abschrift  des  eigentlichen  Psalm- 
textes  gedacht,  wie  sie  sich  in  Ausgaben  findet  und  in  den 
Handschriften  unserer  hier  behandelten  Kategorie  in  £  am 
meisten  hervortritt.  Es  war  dies  offenbar  eine  Sitte,  die  erst 
im  Verlaufe  sich  allmälig  mehr  entwickelte  und  sicher  auch 
auf  manche  Varianten  bei  den  Bibelcitatcn  im  Hilariustexte 
selbst  mit  einwirkte. 

Buchstaben  Verhältnisse  und  Versehen  in  G  mit  einer  Ueber- 
sicht  über  das  Diesbezügliche  in  der  ganzen  älteren   ^ebe^ 

lieferung. 

Was  nun  weiter  vorerst  die  Buchstaben  Verhältnisse,  re- 
spcctive  Verwechslungen,  die  Schreibweisen  und  das  Ortho- 
graphische anbelangt,  gebe  ich  hier  ausgewählte  Proben  ftr 
das  Wichtigste  in  der  Weise,  dass  ich  gleich  auch  Verwandte« 
aus  den  anderen  alten  Codices,  was  in  seiner  Uebereinstimmong 
mit  G  für  Gewinnung  einer  Vorstellung  von  dem  Archetypus 
nützlich  zu  sein  scheint,  der  Uebersicht  halber  zur  Vermeidung 
späterer  Wiederholungen  da  anflige.  Geläufig  ist  ae  für  e,  in 
welcher  Beziehung  auch  VRP  (darunter  besonders  JB)  sich  viel- 
fach mit  G  decken.^    Ps.  125,  10,  p.  689,  28  praecem  st.  precem 

1  Vgl.  zur  Sache  E.  Seelmann,  Ansspr.  d.  Latein,  S.  178  ff.     Corssen, 
Au88pr.  und  Vocal.  II,  S.  391.    Stndemund,  Gaius  p.    314.    Ribbeck, 
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G  V,  ebenso  Ps.  139,  3,  p.  817,  22  G  R,  Ps.  62,  2,  p.  401,  22 
dtfraeeatar  V R  P,  ebenso  Ps.  142,  3,  p.  838,  43  G  R,  und  so 
öfter   auch  praecatus  st.  precatus  (z.  B.  Ps.  128,  13,  p.  717,  32 
G  R),  woraus  sich   im  Verlaufe   und   unter   einem  bekannten 
andern  Nebeneinflusse  auch  weiter  unten  zu  besprechende  Ver- 
wechslungen von  precatus  mit  praedicatus,  precatio  mit  praedi- 
eatio  u.  dgl.  ergaben.     Ps.  124,  3,  p.  681,  11   inteipraetatio  G 
VR,  ebenso  Ps.  67,  1,  p.  443,  7   V  R,  Ps.  147,  2,  p.  876,  6  G, 
Ps.  68,  19,  p.  482,  12  interpraes  P',  Ps.  138,  9,  p.  798,  12  inter- 
praeiati   G  R,   interp]tati  P,   Ps.  126,  2,   p.  693,  24   sdantquae 
st.  Bciantque  GV\  Ps.  135, 1,  p.  768,5  doctrinaquae  P,  Ps.  134, 
12,  p.  758,  43  praetiosissima  G,  Ps.  118,  Jod  2,  p.  564,  \1  prae- 
üotum  VR,   Ps.  143,  23,   p.  853,  34  praetio  G  R,   Ps.  124,  3, 
p.  681,  21    superaeminens  G,   Ps.  138,  26,   p.  806,  25   conprae" 
Jimderunt  G  R,   Ps.  126,  18,    p.  701,27    caderi  st.   celeri  VR, 
JPs,  128,  12,  p.  717,  6  paenitus  st.  penitus   VR  (ebenso  Ps.  64, 
ai,  p.  420,  1   P').    Ibid.  717,  17  caedros  st.  cedros  VR,  Ps.  125, 
^,  p.  686,  34  iurae  st.  iure  V  R;  R  selbst  Dinge  wie  retorqucLere 
^t,  retarqmre  Ps.  122,  5,  p.  669,  43,  quaem  st.  quem  Ps.  123,  2, 
F>.  675,  42  (sichtKch  so  auch  P»  Ps.  51,  7,  p.  399,  21,  wo  jetzt 
3T*jem  steht),  Ps.  136,  2,  p.  777,  26  mclinatae  für  den  Imperativ 
^^adinatef    Bisweilen  klingt  Aehnliches  auch  in  Cp  T  an,  wenn 
«^uch  in  letzterem  am  seltensten,  jedoch  mit  bemerkenswerthen 
XJebergängen  in  ein  paar  Fällen.    Während  z.  B.  die  alten  G  V 
fiir  ecdesia  gerne  mit  einfachem  e  imd  c  eclesia  '  schreiben  (vgl. 
X^8. 124, 3,  p.  681,  4;  ibid.  4,  p.  681,  43;  Ps.  118,  Nun  4,  p.  591, 
^6),  R  dann  besonders  ecclaeaia  liebt  (z.  B.  Ps.  124,  4^  p.  681, 
-*3;  Ps.  118,  Mem  2,  p.  585,  2;  ibid.  Nun  4,  p.  591,  20),  hat  p  an 
dien  letztgenannten  Stellen  des  1 18.  Psalmes  imd  öfter  aecclegia, 
elenso  aecclesia  7Ts.  51 ,  22,  p.  322,  9;  Ps.  59,  2,  p.  383, 31  u.  dgl. 

Proleg.  Verg.  p.  385.  Mommsoii,  Liv.  Veron.  p.  173.  Fast  alle  dort 
behandelten  Beispielgriippen  Hessen  sich  mehr  oder  weniger  auch  aus 
onserer  Ueberliefenmg,  besonders  aus  VJiP  belegen.  Vgl.  ausser  den 
oben  ausgewählten  Beispielen  noch  derartige  wie  aelenierUwni,  aeloquium, 
odprtuhentus ,  ^prcietun,  conquaeri  (st.  conqueri),  percaeperit,  laqnaeus, 
noäae,  utquo/e^  naniqiuie,  fadcie,  specic^e,  diaet  Auch  aeputola  (vgl.  JaffS- 
Wattenbach,  Cod.  Col.  p.  30);  öfter  eigenthümlich  gehäuft,  vgl.  z.B. 
in  P  Ps.  67,  21,  p.  458,  9  expraesse  aique  absoltUae. 
'  Vgl.  über  c  »implex  Ribbeck,  Proleg.  p.  391  und  speciell  Seelmann 
l  c.  129. 
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Nicht  selten  ißt  in  G  weiter  Verwechslung  des  a  mit  u;* 
wäre  hier  auch  zunächst  die  Sache  durch  die  Schrift  dieses 
Codex  speciell  leicht  erklärlich  und  darum  weniger  ftlr  weitere 
Schlüsse  geeignet,'^  so  wird  sie  doch  wieder  durch  ähnliche  Er 
scheinungen,  die  sich  auch  in  der  andern  Ueberlieferung  troU 
aller  Verschiedenheit  der  Schrift  nachweisen  lassen,  beachten»- 
werther.  Nur  ein  paar  Beispiele  in  dieser  Beziehung:  Das 
Versehen  Ps.  137,  10,  p.  709,  29  oliuam  .  .  .  nuper  planta- 
tum  G  kann  deswegen  weder  auf  eine  undeutliche  Schreibung 
in  G,  noch  auf  diesen  Codex  als  Urquelle  zurückgeführt  werden, 
weil  auch  P,  der,  wie  wir  wiederholt  genug  ersehen  werden, 
gewiss  nicht  direct  aus  G  abgeschrieben  wurde,  denselben 
Fehler  ylantatum  statt  yl  antat  am  aufweist.  Und  noch  inter- 
essanter wird  Aehnliches  dadurch,  dass  z.  B.  Ps.  119,  3, 
p.  647,  1 9,  wo  G  das  richtige  rdicum  überliefert,  P  *  trotz  seiner 
deutlichen  Minuskel  des  10.  Jahrhunderts  "^  ein  fehlerhaftes  rii- 
quam  hatte,  das  erst  nachträglich  in  reliquum  corrigirt  wmde. 
Vgl.  Ps.  62,  1,  p.  401,  5  cong^mam  st.  congruum  P,  Ps.  122,8, 
p.  671,46  uiüma  st.  anima  (jedoch  mit  übergeschriebenem  an, 
woraus  dann  fälschlich  unanima  entstand)  P.  Ganz  ähnlich 
steht  es  in  dieser  Beziehung  mit  Beispielen  aus  dem  im  6.  Jahr- 
hundert in  Uneialschrift  geschriebenen  Cod.  V,  die  er  ebenso 
wenig  aus  seiner  Schreibweise  als  aus  der  des  etwas  später  ge- 
schriebenen G  erklären  lässt,  sondern  auch  seinerseits  nur  aus 
einer  älteren,  lu-sprünglich  dem  Archetypus  entspringenden 
Fehlerquelle  haben  kann,  wie  Pa.  118,  Aleph  2,  p.  504,  28 
necessarium  uiam  F'  {necessariam  corr.  F^),  ibid.  Samech  3, 
p.  601,  15  res  .  ,  ,  futurus  V^  {futuras  V^  mit  den  anderen 
Hss.),  ibid.  6,  p.  602,  17  adsiduum  famüiaritatem  V^  (wieder 
erst  von  zweiter  Hand  in  adsiduam  corrigirt),  Ps.  131,  18, 
p.  739,  11  seruiant  enivi  hodie  exules  (von  den  Juden)  F  statt 
des  nach  dem  Zusammenhang  einzig  richtigen  und  hier  auch 
von  G  erhaltenen  seruiunt  Ps.  67,  6,  p.  440,  5  hat  F*  sinnlos 
ue{  tarn  statt  a^iam,  ein  Beispiel,  das  in  diesem  Codex  nicht 

1  Vgl.  Reifferscheid,  Arnob.  p.  VlII.  Hagen,  Grad,  ad  criL  p.  5. 

2  In  den  Schriftzeichen  diesem  Codex  selbst  sind  a  nnd  u  so  ähnlich,  da» 
Südlmayer  in  seiner  genauen  Abschrift  manchmal  die  Sache  nnent- 
schieden  lassen  und  mit  ?  bezeichnen  musste. 

3  In  der  Schreibweise  von  P  ist  a  mit  u  nicht  so  leicht   zu  yerwechaeliL 


Stadien  zu  Uilarius'  von  PoiUors  Psalmencommentar.  881 

nur  für  die  in  Rede  stehende  Verwechslung,  sondern  wohl  noch 
weiter  interessant  istJ    Selbst  aus  p  lässt  sich  diese  hier  ilberall 
geläufige   Verwechslung   noch   in   bezeichnenden   Fällen   nach- 
weisen, z.  B.  Ps.  118^  Phe  1,  p.  615,  5  laborem  suä,  erst  nach- 
träglich durch  das  übergeschriebene  u  corrigirt.    Manche  sehr 
früh  entstandene   kleine  Abweichungen    sind  offenbar  dadurch 
zu  erklären.    Wenn  es  z.  B.  Ps.  130,  2,  p.  725,  24  in  GP  heisst 
iecundum  dicta  prophetae,  andererseits  in  Vli  T  secundum  dictum 
praplietae,  so  ist  dieser  Widerspruch  in  so  harmloser  Sache,  bei 
dem  der  Gegensatz   zwischen   den   alten   V  G  ebenso   auflfäUt 
wie  bei   den  folgenden,    sonst   unter   sich   so.  nahe  verwandten 
P  T,  sichtlich  aus  der  hier  altererbten  Verwechslung  von  a  und 
tt  und  dem  ebenso  bekannten  Versehen  mit  w-S trieben,  worüber 
später  noch  Einiges,  abzuleiten  (dicta,  dictu,  dictü).    Ganz  ähn- 
lich ist  der  Fall  Ps.  128,  4,  p.  712,  40,   wo  FÄ   latroclnantiuvi 
ida  bieten,  P  T  latrociuantium  tdü  (telluan  P) ;  ergibt  sich  an 
der  letzteren  Stelle,  wo  uns  G  im  Stiche  lässt,  der  Plural  schon 
aus  dem   ganzen   Zusammenliange   als    das   Ursprüngliche,   so 
können   wir   ihn   an   der   ersteren  Stelle   nach   dem  deutlichen 
Zeugnisse  von  G  und  dem  sonstigen  Sprachgebrauche  um  so  un- 
bedenklicher annehmen.    Umgekehrt  ist  Ps.  118,  He  lü,  p.  541, 
25  nach  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  und  Folgenden  der 
von  VRC  überlieferte   Singular  peccatü  richtig,    während   die 
neueren  Ausgaben  nach  p  hier  peccata  geben. 

Anwendung  von  b  ftir  p,-  besonders  bei  ps  und  pt,  ist  in 
6  öfter  belegbar  und  auch  hictUr  finden  sich  meist  Spuren  in 
den  anderen  Codices.  Regelmässig  hat  G  acribsi,  acribtum, 
icribiura^  (z.  B.  Ps.  124,  3,  p.  (380,  45;  Ps.  125,  2,  p.  685,  32; 
Pö.  135,  2,  p.  768,  26;  Ps.  138,  37,  p.  811,  50  u.  s.  w.).  F  stimmt 
hierin  mit  ihm  überein  (z.  B.  Ps.  126,  3,  p.  694,  27;  Ps.  127,  2, 
p.  704,  38;  Ps.  131,  11,  p.  735,  17  u.  s.  w.).  Auch  jPnoch  mehr- 
fach, z.  B.  Ps.  120,  3,  p.  655,  5  (P  V),  Ps.  68,  18,  p.  481,  25 
(VP^y     Ps.  125,  8,  p.  689,  16  schreibt  G  obtaUlius,  ebenso  C 


^  Es  weist  dies  zugleich  auf  Compoudiou  in  den  noch  älteren  Vorlagen, 
respective  im  Archetypus  (vgl.  Wattenbach.  S.  70  ui  iam  st.  udiam). 

'  Vgl.  zur  Sache  Corssen,  Ausspr.  und  Voc.  I,  S.  60.  Schuchardt, 
Vocal.  d.  Vulgärl.  I,  S.  124  flF.  Ribbeck,  Proleg.  p.  390.  Mommsen, 
Liv.  Veron.  p.  172.  Seelmann  l.  c.  S.  299. 

^  Vgl.  gerade  dafür  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  S.  456. 


882  Zingerle. 

Ps.  118,  Gimel  2,  p.  517,  22  obtasse,  ebenso  j)  ibid.  7,  p.  520, 14; 
ibid.  He  4,  p.  534,  27  obtat.  Vgl.  ibid.  Nun  1,  p.  590,  8  Mob 
F*C,  ibid.  Gimel  16,  p.  525,  9  obtimum  p,  ibid.  LamedS, 
p.  567,  27  obtimum  C.  Umgekehrt  z.  B.  Ps.  131,  19,  p.  739,» 
praedum  st.  brackium  G  (V  hier  braccium),  Ps.  120,  10,  p.  668^ 
19  optinenda  Ö,  Ps.  68,  2,  p.  471,  41  opdnendu»  F,  Ps.  118, 
Ain  10,  p.  610,  17  opHnendi  R,  ibid.  Caph  1,  p.  572,  2  apüm 
C/  Ps.  55,  8,  p.  361,  1  optinenda  P,  Ps.  122,  4,  p.  669,  35  j»- 
pUcam  P  u.  dgl. 

Recht  häufig  ist  in  G  d  (\xt  t  und  umgekehrt,'  mid  andk 
diese  Erscheinung   erhält   sich  mehr  oder  weniger   in  unserei 
anderen  Handschriften,     adque  für  atque  ist  in  G   wieder  fiiit 
regehnässig  (z.  B.  Ps.  123,  10,  p.  673,  6,  10;  Ps.  132,  1,  p.  745^ 
12;  Ps.  138,  9,  p.  798,  7  u.  s.  w.),   ebenso  stimmen  hierin  ffF 
(z.  B.  Ps.  126,  9,  p.  697,  16;  Ps.  128,  10,  p.  715,  45;  ibid.  13, 
p.  717,  29),  GR  (z.  B.  Ps.  136,  1,  p.  777,  7;  Ps.  139,  2,  p.  816^ 
26;  Ps.  142,  2,  p.  838,  38),   VR  (z.  B.  Ps.  118,  Aleph  1,  p.50i 
23;  ibid.  Mem  13,  p.  589,  17),   VRC  (z.  B.  ibid.  Beth  6,  p.  51^ 
42;  ibid  Jod  2,  p.  564,  25),   VRP  (z.  B.  Ps.  59,  11,  p.  389, 11; 
Ps.  61,  1,  p.  396,  6         V^   hier   immer  adquas).     Aehnlich  (d 
uero  St.  at  uero  in  GV,  Ps.  125,  4,  p.  686,42;  ibid.  p.  687,7; 
Ps.  127,  5,  p.  706,  3  u.  dgl.,  in  VR,  z.  B.  p.  687,  14.    Man  vw- 
gleiche  femer:   inquid  in  G,   z.  B.  Ps.  131,  21,   p.  740,  26; j 
ibid.  28,  p.  745,  2;  Ps.  134,  15,  p.  760,  3;  in  (?Ä»P,  Ps.  12^^ 
16,  p.  700,  31;  in  Ä'  C,  Ps.  118,  Beth  2,  p.  512,  23;  ibid.  He  l!^ 
p.  538,20;  in  FÄ'Cibid.  Caph  4,  p.  573,  15;  ibid.  Beth  p.  51% 
9  ist  in  V  daraus  das  Versehen  entstanden :  Bonum  quid  eH  statt 
Bonum,  inquü,  est  u.  dgl.    reliquid  Ps.  143,  22,  p.  853,  17  QB,. 
Ps.  51,  6,  p.  312,  19  R,  Ps.  138,  6,  p.  796,  22  PK  dereltnquii 
Ps.  120,  8,  p.  657,  18  PK     didicissed  in  C,  Ps.  118,  Alepb 
14,  p.  510,  24.    quodquod  in  ÖFÄ»  Ps.  126,  16,  p.  700,  31;  in 
P  Ps.  134,  27,  p.  767,  9.  adlid  st.  adU  Ps.  120, 11,  p.  658,31  Ä 


*  Vgl.  übrigens  zu  solchen  Fällen  vor  t  in  Compositis  Kibbeck,  Proleg. 

Veig.  p.  390. 
2  Vgl.  Wagner,  Orthogr.  Verg.  p.  427.  Ribbeck,  Proleg.  p.  397.  Bram- 

bach,  Orthogr.  S.  332.    Francken  in  Mnemos.  1884,  S.  289.    Momm- 

sen,  Liv.  Veron.  p.  771.    Studemund,   Gaios  p.   316.     KOnsch  I.e. 

S.  456.  Petschenig,  Ueberl.  dos  Victor  von  Vita.   Wien.  Akad.  1880, 

S.  672. 
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uelud  Pß.  136, 1,  p.  777, 10  R,  Ps.  118,  Prol.  1,  p.  501,  26p. 
eapud  Pb.  62,  11,  p.  406,  32  P»,  Ps.  139,  14,  p.  822,  20  (?Ä, 
Fb.  143,  3,  p.  845,  12  GR.  Dagegen  aput  Ps.  129,  11,  p.  724, 
30  ö,  ibid.  p.  724,  34  V.  aliut  Ps.  128,  9,  p.  715,  5;  Ps.  118, 
Jod  1,  p.  564,  10  F. 

illut  Ps.  120, 11,  p.  658, 43;  Ps.  131,  27,  p.  744,  12  V,  alt- 
quit  Ps.  128,4,  p,  712,  28  V.  t  dXr  d  tritt  überhaupt  in  V  be- 
ionders  hervor. 

Was  e  und  i  anbelangt,  ^  so  hat  unsere  Ueberlieferung, 
obwohl  sonst  die  Verwechslung  und  Schwankung  sehr  weit- 
greifend ist,  doch  in  ein  paar  Fällen  mit  auffallender  Conse- 
qaenz  das  Ursprüngliche  erhalten,  in  ein  paar  anderen  wird 
«e  bei  vorsichtiger  Erwägung  auch  zu  schützen  sein.  In  ersterer 
Beziehung  ist  besonders  die  vorherrschende  Erhaltung  der  For- 
men heniuoluSj  maliuolus  und  maliuoleiitia  erwähnenswerth, 
worüber  Ritschi,  Opusc.  IT,  561,  und  Brambach,  Neugest.  der 
Orthogr.  S.  179.  Vgl.  z.  B.  Ps.  53,  10,  p.  343,  28  VRPT, 
Ps.  118,  Lamed  4,  p.  578,  2  VR,  ibid.  Phe  10,  p.  618,  29 
YRCp,  Ps.  136,  3,  p.  778,  17  RPT. 

Bei  manchen  Verben  weist  die  beste  Ueberlieferung  sieht- 
Seh  auf  Schwanken  zwischen  der  Deponens-  und  Activform 
ki  Hilarius,  es  ist  darum  in  solchen  Fällen  grosse  Vorsicht 
löthig.  Wenn  z.  B.  Ps.  126,  18,  p.  702,  2  GVRP  überliefern: 
L  fNiff  (BogittcLs)  .  .  •  dgjuficari  doctrinas  propheticcLS  atqus  aposto- 
t  Sn$ . .  .  opoHet  intellegi,  so  erscheint  diese  einstimmige  Ueber- 
I  Beferung  der  älteren  Handschriften  gegenüber  dem  erwarteten, 
f  wn  T  und  den  jüngeren  gebotenen  gignificare  haltbar  bei  Er- 
isnerung  an  die  Stelle  Gellius*  N.  A.  XVIII,  12,  10  ,sign{ficor' 
fro  fiiffnifico^.^  Für  das  erwähnte  Schwanken  bei  Hilarius*^  sei 

'  VgL  z,  B.  Kibbück  1.  c.  p.  416.  Hartel,  Ennodiofl  p.  LXVII.  Stade- 
mond,  Gains  p.  317.  Petschenig  1.  c.  8.  670.  K.  Sittl,  Die  localen 
Yenchiedenheiten  der  lat.  Sprache.  S.  59.   Seelmann,  1.  c.  8.  185. 

3  Vgl.  aaeh  Neue  Formenl. ^  |II,  8.  321.  Cyprian  ed.  Harte!,  Index  111,3, 
S.  453.  Vgl.  bei  Hilarius,  der  übrigens  sonst  auch  tignificare  hat,  noch 
Ps.  146,  2,  p.  ^9,  46  et  ptalmug  .  .  .  corporeae  operaiianit  officium  aigni- 
ßeari  wlei  G  R,  Ps.  124,5,  p.  682,21  numLem  Hgnißeari  eedetiam  .  •  . 
Uffimuu,  wo  auch  die  Bened.  so  lesen.  Ebenso  Ps.  123,  5,  p.  677,  29. 
'  Näheres  hierdber  im  zweiten  Hefte  dieser  Stadien.  Besonders  finden 
«ich  manche  De[»onentia  im  Participiam  passir  gebraucht  und  es  spielen 
auch    hier  alepttu  (ygl  Nene  Leu,  272;   HartePs  Cjrprian  III,  3, 
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hier  beispielshalber  vorderhand  nur  kurz  auf  Fälle  verwiesen, 
wie  Pß.  59,  6,  p.  387,  25  partita  ergo  Sichima  est,  und  ibid.  p.  387, 
34  deu8  Sichimam  partitua  est,  *  wozu  über  die  Formen  partin 
und  |>ar<m  N  e  u  e,  Formenl.  II,  310;  oder  Ps.  128,  10,  p.  716,2, 
wo  ÖP  bieten:  qui super  dorsvmi  fahr icabantur,  J?  mit  seinem 
fabricantur  auch  die  Deponensform  bestätigt  und  nur  VTmi 
den  Jüngeren  fabricabant  lesen;  vgl.  Neue  1.  c.  II,  284. 

Bei  der  in  unserer  Ueberlieferung  sehr  beliebten  Endung 
is  im  Nominativ  Sing,  mancher  Substantiva,  wo  sonst  die  En- 
dung es  gewöhnhcher  ist,*  sind  einige  Fälle  unzweifelhaft, 
namentlich  z.B.  sedis  GR\  Ps.  131,  22,  p.  740,  45;  ebenso 
sedis  V,  sedes  aus  sedis  P  Ps.  67,  17,  p.  455,  11,  vgl.  Liv.  IX, 
23,  1 ;  Neue  1.  c.  I,  181  u.  dgl.  Auffallender  ist  das  öftere 
Auftreten  des  Nominativs  niercis  (=  merces,  mercedis)^  z.  B. 
Ps.  126,  12,  p.  698,  14  GK,  ibid.  16',  p.  700,  35  GRP, 
Ps.  118,  Nun  10,  p.  594,  20  F';  in  den  übrigen  Casus  finden 
sich  meist  auch  in  der  besseren  Ueberlieferung  die  gewöhn- 
lichen Foi-men  (z.  B.  merceJe  Ps.  120,  16,  p.  700,  27),  nur 
Ps.  118,  Heth  5,  p.  554,  10,  wo  bisher  gelesen  wird  quae  enim 
merces  est  emortuis  corporibus  et  exeunte  anima  dissolutis  saeen^ 
lum  reliquissefy  notirte  ich  quid  enim  m  er  eis  est  VC,  quid 
enim  merces  est  R,  quid  enim  mercedis  est  p,  was  auf  den 
vereinzelt  auch  sonst  nachgewiesenen  Genetiv  merds  ^  als  das 
Ursprüngliche  hinweist.  Ebenso  treffen  wir  den  Nominativ  ßdit 
statt  fides  in  V  Ps.  118,  Samech  8,  p.  603,  22,  und  Aehnliches, 
wobei  manchmal  wohl  nur  an  Verwechslung  zu  denken  ist* 
Und   so   tritt  denn   derartige  Verwechslung  auch    wirklich  in 

8.  410)  und  con/eaaus  (Neue  1.  c.  II,  S.  286;  Reifferschoid'»  Arao- 
biu8  p.  313)  eine  hervorragende  Rolle.    Vgl.  Draeger,    Syntax  P,  146. 

1  Die  Ueberlieferung  stimmt  hier  an  beiden  Stelleu  vollständig,  nur  bat 
P  an  der  zweiten  das  ttu»  im  partüus  auf  Rasur. 

'  Vgl.  Neue  1.  c.  I,  S.  180.  Brambach,  Neugestaltung  der  Orthographie, 
S.  149.  Die  bekannten  Schwankungen  in  den  Pluralendnngen  e»  und 
uf  (Btiüheler,  Lat.  Decl.^  S.  33  und  54)  treten  aber  in  G  wenig 
hervor  und  es  ist  da  beinahe  regelmässig;  eine  auffallendere  Abwoichung 
jedoch  Ps.  126,  2,  p.  693,  37  psalmi  »uperioru  (Nom.  Plur.)  G  VK  In 
V  ist  Derartiges  häufiger,  aber  gerne  von  V^  nach  seiner  später  sa  be- 
rührenden besseren  Vorlage  auch  es  hergestellt. 

3  Vgl.  Harte l's  Cyprian  III,  3,  p.  437.  Ueber  den  AccusatiT  mereem st 
mercedem  vgl.  Neue  1.  c.  I,  8.  142. 

*  Vgl.  Ennodius  ed.  Hartel,  p.  LXVIII. 
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sonstigen  Erscheinungen   häufig  genug  auf  ^   wofür  nur  einige 
Beispiele.    Ps.  122,  13^  p.  674, 16  iudxcem  quoqvs  eUgi  .  .  .  prae- 
cipü  hat  G  den  Fehler  ehgi,  R  von  erster  Hand  eligi  aus  degi 
corrigirt,  P  eligi;  hingegen  hat  praecipit,  welches  mitten  unter 
den  übrigen  Präsentia  nur  allein  richtig  sein  kann,  G  erhalten, 
R  von    erster   Hand    aus  praecepit    hergestellt,    während  P, 
dem   die  Bened.  folgten,  praecepit  Uest.     Ebenso   bewahrte  G 
Ps.  123.,  11,  p.  673,  39  das  mitten  unter  den  anderen  Präsentia 
richtige  reapondet   gegen   respondit    RPE.     Ps.    119,   Prol.   6, 
p.  645,  6  itinerü  aus  ifsneris  P,  Ps.  119,  3,  p.  647,  21  cuUmentes 
aus  iidementes  corrigirt  P,   Ps.  127,  6,  p.  706,  28   quem  gvs  st. 
juewi  qui  V,   ibid.  1,  p.  704,  15  inbiciUitatüi  G,  Ps.  118,  Ain  10, 
p.  610,  16  inbidlla  V,    ibid.  Nun  3,  p.  590,  38  enim  aus  enem 
corrigirt  Ä',  Ps.  125,  2,  p.  685,  23  P  delei'amentu  st.  deliramenta, 
G  mit    gleichzeitiger  Verwechslung   des  a   und  u   delerumenta. 
Ps.  135,  2,  p.  769,  2   wäre   das    von  R  tiberlieferte   saltim  be- 
kanntlich zwar  haltbar,'  wird  aber  für  ims  durch  das  gewöhn- 
liche sattem  in  GP  widerlegt.    Ebenso  steht  Ps.  126,5,  p.  695, 
25  der  Form  quathma  '^  PT  in  G  VR  quatenus  gegenüber.  Ps.  1 18, 
Mem  13,   p.  589,  28   rexas  st.  rixm  V,   Ps.  51,  6,   p.  312,  22 
mcuestcUem  descendentes  utdit  F',  descendentis  richtig  V^.  Ps.  128, 
13,  p.  717,35  ariscentium'^  V. 

Ps.  118,  Beth  2,  p.  512,  26  coitus  st.  coetua  C,  In  zwei- 
fiwjher  Beziehung  erwähnenswerth  ist  Ps.  134,  1,  p.  753,  17  P^ 
mit  seinem  promiscua  egeneta  (von  zweiter  Hand  in  egenita  cor- 
rigirt), das  aus  dem  richtigen  pramiscue  genita  unter  gleich- 
zeitigem Einflüsse  der  oben  behandelten  Schreibweise  ae  für  e 
(promiscuae  genita)  entstand.  Natürlich  begegnet  auch  hier  öfter 
die  Verwechslung  von  de,  dl  und  dU  in  Compositis,^  worüber 
wir,  wie  z.  B.  über  defluo  und  diffluo,  p.  673,  19,  im  Verlaufe 
hei  der  Besprechung  ausgewählter  Stellen,  die  für  zusammen- 
fassende  Beurtheilung    unserer    Haupthaudschriften    besonders 

• 

interessant  sind.  Näheres  beifügen  werden.*     Manchmal  führte 


^  l(eue  1.  c.  II,  S.  684.  So  dann  ataüni  und  talUm  verwechselt  Ps.  137,  8  RP, 
2  Neue  1.  c.  II,  S.  G4Ü. 

^  Dasselbe  Beispiel  auch  in  llarteTs  Ennodius  p.  LXVIIII. 
*  Vgl.  ßibbeck,  Proleg.  p.  401. 

^  Hlle  für  den  Mittelton  ei  (Corsson,  Aussprache  I,  S.  207  ff.)  in  seinen 
verschiedenen  Erscheinungen  sind  im  Ganzen  selten.    Ich  uotirte  ein 
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Aehnlicfaes  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  anderer  Factoren 
zu  weiter  gehenden  Abirrungen,  wie  Ps.  128,  10,  p.  716,  U 
dücedere  V  statt  descendere  (vgl.  zur  Erklärung  das  noch  ein- 
fachere Beispiel  Ps.  118,  10,  p.  604,  7  deaceditea  V  statt  ciuoe- 
dentes),  wo  neben  unserer  Verwechslung  auch  das  später  kun 
zu  berührende  Versehen  mit  den  N-Strichen  einwirkte,  oder 
Ps.  125,  3,  p.  686,  7  descsndit  P  statt  diasmtit,  wo  zugleich  offen- 
bar in  erster  Linie  Verwechslung  von  8  und  c  das  Verderbnis! 
mitverschuldete.  Letztere,  um  dies  hier  kurz  anzufügen,  findet 
sich,  wie  die  von  8  und  r,  auch  sonst,  z.  B.  Ps.  68,  1,  p.  471,  2^ 
asconimodans  F^,  Ps.  127,  2,  p.  704,  39  possit  st.  poscü  G, 
Ps.  67,  28,  p.  463,  31  peccatore8  st.  pücatores  P,  Ps.  118,  Phe  2, 
p.  615,  12  8um  8t.  cum  F»  (corr.  V%  Ps.  126,  4,  p.  695,  7  hat 
G  statt  duitas  solum  hodie  ex  se  conflagrationis  gtute  eine- 
rem  .  .  .  praebet  das  Versehen  ex  reconflagrationis,  Ps.  118, 
Caph  1,  p.  572,  24  corrigirte  F"  desideratus  aus  desidesatut,  ibid. 
Aleph  13,  p.  510  schrieb  F^  conßdentes  st.  conßdenfer  V^RCp, 
ibid.  Nun  1,  p.  590,  13  nascimus  V\  Ps.  128,  4,  p.  712,  30  per- 
petimus  V,  Ps.  120,  14,  p.  659,  43  Uberatur  st.  libercUus  V  u.  dgL 

Derartiges  kann  manchmal  bei  aller  Vorsicht  zu  Bedenken 
Anlass  geben,  z.  B.  Ps.  118,  Nun  5,  p.  592,  1,  wo  in  VR  per 
ina'ementa  enim  a  minore  ad  Tnaius  acceditur  steht,  in  C  zwu 
sinnlos,  aber  bezeichnend  accenditur  daraus  gemacht  ist,  p 
geradezu  ascenditur  schrieb,  möchte  ich  acceditur  noch  halten; 
bedenkt  man  aber  den  sonstigen  Sprachgebrauch  in  solcher 
Phrase  auch  bei  Hilarius,  z.  B.  Ps.  122,  1,  p.  668,  3  mit  dem 
einstimmigen  de  humilibus  ad  exceha  con8cenditur j  und  die 
oben  berührten  mehrfachen  Buchstabenverwechslungen  gerade 
in  der  älteren  Ueberlieferung,  so  liegt  die  Annahme  der  En^ 
stehung  jenes  acceditur  aus  asceditur  allerdings  sehr  nahe.  Schon 
anderer  Art  ist  ibid.  Lamed  1,  p.  576,  *64  ut  in  caelestem 
gloriam  .  .  .  accederet  V HC  (asc^nderet  p  A)  und  hier  accederet 
jedenfalls  zu  halten. 

/  steht  in  G,  doch  auch  in  der  übrigen  Ueberlieferung 
gerne  ftlr  phA     profeta   und  profetare   tritt   in   fast  unzähligen 

paar  aus  T,  wie  Ps.  1 18,  Samech  9,  p.  60-4, 1  iüie  aus  eiUic  corr.  V  * ;  ibid. 

Beth4,  p.  513,8  legimxta  aus  l&jeimus  corr.  7' (vgl.  Co  rasen  1.  c.  8.213). 

1  Vgl.  Corssen  I,  ä.  68.  iSchmitz,  Rhein.  Mus.  XIX,  8.615.  Ribbeck, 

Proleg.  p.  419.  Studemund,  Oaius  p.  318.  Petschenig  1.  c  S.  673. 
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Fällen  in  G  V  regelmässig,  doch  auch  weiterhin  noch  oft  auf 
(z.  B.  Ps.  51,  7,  p.  312,  40  VP,  Ps.  52,  9,  p.  328,  32  VRP, 
Pß.  136, 4,  p.  770, 12  ff  P,  Ps.  125,  1,  p.  685, 13  GR,  Ps.  62, 1, 
p.  401,4  VR  u.  dgl.)  und  zeigt  öfter  auch  seine  Spuren  in 
sichtlich  dadurch  hervorgerufenen  Verderbnissen,  z.  B.  Ps.  1 18, 
Resch  5,  p.  633,  39  profecto  st.  propheta  C,  Ps.  126,  1,  p.  693, 
11  profiteatur  st.  prophetetur  P,  über  welche  Stelle  später  noch 
Näheres,  Ps.  118,  He  10,  p.  537,  35  Ausfall  des  nöthigen  pro- 
pheta vor  profe89U8  est  VR  Cp.  Vgl.  femer  Ps.  134, 1,  p.  753, 4 
faraonia  G,  Ps.  135,  7,  p.  772,  15  farahoni  Ä,  farao  P,  Ps.  118, 
Samech  6,  p.  602,  13  blasfemiae  VR,  Ps,  138,45,  p.  815,4  6&w- 
fema  G,  Ps.  59,  8,  p.  388,  6  foenicum  VRPT,  Ps.  143,  4, 
p.  845,  25  triumfat  GR  n.  s,  w. 

Verwechslung  von  /  mit  p  ^  fand  ich  nur  ganz  vereinzelt, 
z.  B.  Ps.  131,  12,  p.  735,  26  palfebris  st.  palpebris  F;  auf  den 
ersten  Blick  könnte  man  nach  solcher  Analogie  vielleicht  daran 
auch  bei  Erscheinungen  denken  wollen,  wie  Ps.  59,  8,  p.  388, 19 
losep  PR,  Ps.  126,  9,  p.  697,  8  towp  G,  iosef  V,  Ps.  59,  6, 
p.  387,  3  aüopili  V^,  allqßi  P\  doch  sind  derartige  Fälle  viel- 
mehr entschieden  aus  dem  Schwanken  der  Aspiration  zu  er- 
klären,^ worüber  unten  noch  Einiges,  wie  denn  dazwischen  auch 
wieder  richtig  iosepli,  allophyli  u.  dgl.  steht. 

Für  Verwechslung  von  g  und  c  fiel  mir  im  Cod.  G  nur  ein 
Beispiel  auf,  Ps.  131,  11,  p.  735,  15  ficmenta  at.  ßgmenta,  das 
aber  mit  Rücksicht  auf  sonst  zahlreiche  gegentheilige  Anzeichen 
kaum  für  Uncialschrift  der  Vorlage  zu  verwerthen  sein  dürfte, 
zumal  da  die  Entstehung  eines  solchen  Falles  ja  auch  sonst  er- 
klärbar ist.  (Seclmann,  1.  c.  342  ff.  347).  Zahlreicher  und  auf- 
fikllender  sind  die  Fälle  in-P;  aber  auch  diese  können  bei  allseitiger 
Ueberlegung  wohl  nur  auf  Uncialschrift  in  der  nächsten  Vor- 
lage von  P,  kaum  aber  im  Archetypus  weisen;  denn  wie  wäre 
es  sonst  erklärlich,  dass  P  gerade  in  solchen  Fällen  von  der 
älteren  Ueberlieferung,  selbst  von  dem  in  Uncial  geschriebenen 
F,  isolirt   dasteht,   während  er   andere,    nicht    auf   eine 

*  Vgl.  Keifferscheid,  Ariiob.  p.  VIII.    St u dem  und,  Gaius  p.  XXVII. 

Zangemeister  im  C.  J.  IV,  Taf.  1. 
2  Vgl.  Hagen,  Grad,  ad  crit.   p.  54.    Ribbeck,  Proleg.  p.  423,  425  und 

Schuchardt,   Vocal.   I,  8.  66,    wo  gerade  auch   unser  Beispiel  losep 

besprochen.    Seelmann,  1.  c.  S.  259. 
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Uncial vorläge  weisende  Versehen  mit  der  ganzen  älteren 
Ueberlieferung,  manchmal  an  einer  und  derselben  Stelle,  noch 
theilt?  '  Es  sind  daher  wohl  letztere  Versehen  die  ursprQng- 
licheren,  die  aus  der  (Cursiv?)-Schrift  des  Archetypus  auch  in 
die  üncialcodices  V  und  Vorlage  von  P  eindrangen,  während  im 
Letzteren  solche  vereinzelte  Versehen  erst  aus  seiner  Uncial- 
vorläge  durch  die  Flüchtigkeit  des  Abschreibers  entstanden.^ 
Vgl.  z.  B.  Ps.  65,  7,  p.  427,  14  rogorum  R,  rogarum  P,^  ibid.  24^ 
p.  434,  31  gregum  VRT,  gregam  P,  ebenso  Ps.  67,  31,  p.  466, 
24  gregum  V,  graegum  R,  gregü  (e  in  ras.)  P,^  Ps.  131,  16, 
p.  737,  23  gomor  VRT,  gomor  P,  Ps.  128,  6,  p.  713,  30  agm- 
nibus  VR  T,  ac  moenib:  P. 

Bei  l  entdeckt  man  im  Cod.  G  mehrfach  Verdoppelung, 
ebenso  in  den  anderen  Handschriften,  manchmal  sogar  mit 
einiger  Steigerung  dieser  Erscheinung.  Hervortretend  ist  die 
Gemination  namentlich  bei  einigen  Substantiven,  die  auch  be- 
reits in  neueren  Untersuchungen  öfter  berührt  wurden,*  vgl 
medella  Ps.  134, 1,  p.  754,2  und  20  G,  obsequella  P».  127,2, 
p.  705,  5  GVP^  (R  obsequadla  mit  dem  auch  in  diesen  Fällen 


*  Vgl.  znm  Theile  Vorhergehendes  und  Folgendes;  selbst  noch  Sparen 
der  Verwechslung  von  <£  und  n.  Ps.  120,  12,  p.  659,  7  id  eo  »t.  t«  eo  P^ 
Ps.  9,  4,  p.  293,  21  in  dixcrit  V  sichtlich  st.  id  d.  u.  dgl.  (Reiffer- 
Hcheid,  Arnob.  VIII). 

2  Am  meisten  ist  in  dieser  Beziehung  nur  C  mit  P  verwandt,  s.  B.  Fi. 
118,  Zain  14,  p.  657,45  licet  C  st.  liget  Vp  (ligat  R)-,  ibid.  Jod  18, 
p.  571,21  fomigatumet  C^  st.  fomicationes  FJBpC;  ibid.  Ciqih  14, 
p.  583,  5  grego  st.  graeco'^  ibid.  Ain  6,  p.  608,  16  die  Correctnr  «jm^oh^  (7, 
während  in    VRp  schon  von  erster  Hand  protiocemt  u.  dgl. 

'  Der  ^-Strich  unten  erst  mit  anderer  Tinte  beigefügt  und  so  anch  im  Fol- 
genden in  P  immer  g  aus  c  corrigirt 

*  In  solchen  Fällen  konnte  freilich  (s.  früher  und  hier  aasser /?  auch 
die  Rasur  in  P)  die  Verwechslung  mit  dem  bei  Hilarius  oft  vorkom- 
menden graeciu  nahe  liegen;  ein  solches  Beispiel  fand  ich  bei  Ver 
stümmelung  eines  Eigennamens  anch  in  R,  das  in  seiner  Reihenfolge 
übrigens  auch  interessant  genug:  Ps.  67,25,  p.  461,14,  Og  regia  der 
Uncialcodex  V  richtig,  graecia  R  (offenbar  aus  c^roe^  entstanden), 
Oq  regia  (g  aus  c)  P,  Og  regia  T  (aber  am  Rande  hoe  beigeschrieben)! 
Hingegen  Ps.  134,  18,  p.  761,  25,  GPT  richtig  Og  regem, 

^  Vgl.  Lach  mann,  Liieret,  p.  204.  Corssen,  Aussprache  I,  S.  88.  Rib- 
beck, Proleg.  p.  429.  Hartel,  Ennodius  p.  LXXXV.  Brambach, 
Orthogr.  S.  258.  Rönsch  1.  c.  8.  460. 
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öfter  begegnenden  ne),  ebenso  Ps.  118,  Mem  13,  p.  589,  20 
VR  C,  Ps.  65,  6,  p.  426,  36  obsequdlae  (e  in  ras.)  R,  obsequiUe  P, 
querella  Ps.  118,  Nun  7,  p.  592,  26  VR  (quaerell{8),ihid.  Phe  2, 
p.  615,  30  querellts  VC,  quaerellis  R,  ebenso  Ps.  51,  5,  p.  311, 
19  FÄ,J  Ps.  126,  7,  p.  696,  12  VR,  loquella  Ps.  118,  Caph  3, 
p.  572,  44  VRi, 

Von  Sonstigem  wäre  fUr  G  noch  etwa  Ps.  136,  4,  p.  779,  3 
habyllonis,  ibid.  7,  p.  780,  28  habyllonia  zu  notiren,  für  FPs.  118, 
Mem.  13,  p.  589,  14  utiüis  u.  dgl. ;  dagegen  schreiben  ibid. 
Lamed  5,  p.  578,  32  VR  üico  und  ebenso  ist  bei  müia  die  ein- 
fitcbe  Schreibung  in  unserer  besseren  Ueberlieferung  vorherr- 
schend, ja  fast  ausschliesslich.^ 

Für  q  und  c  ^  können  folgende  ausgewählte  Beispiele  die 

Erscheinungen   in   unserer  Ueberlieferung  wohl   am  kürzesten 

charakterisiren :  Ps.  139, 3,  p.  817,  26  inicus  O,  iniqus  R,  Ps.  118, 

Mem  12,  p.  589,  1  inicus  V,  iniqus  R,  iniquus  Cp,  Ps.  135,  3, 

p.  769,  32  rdicum  G,  reliqum  R,  rdiquü  P,  Ps.  142, 13,  p.  842,  32 

ciecum  G,  equum  R  (st.  aequum),  Ps.  67,  12,  p.  451,  26  secuntur 

VR^P,  Ps.  138,  33,  p.  809,  25  secuntur  G,  sequntur  R,  Ps.  118, 

Teth  9,  p.  563,  13  persecuntur  VRCp,  Ps.  119,  3,  p.  647, 10  am- 

secu4itur  P,^  consequntur  R,  Ps.  1 18,  Daleth  5,  p.  529,  21  relin- 

cuntur  C,  relinquntur  VR,  rdinquuntur  p,  Ps.  138,  2,  p.  816,  21 

elccuntwr  G,   doquntur  R,    Ps.  122,  13,  p.  674,  21  cotidie  GP, 

quotidxe  R,  Ps.  118,  Beth  5,  p.  513,  26  cur  VCp,  qur  Ä,  Ps.  128, 

2,  p.  711,33  cur  GVPT,  qur  Ä,  Ps.  122, 3,  p.  669,  29  cuiPT, 

qtU  R. 

Spuren  verdoppelter  m  in  den  bekannten  Hauptgruppen  ^ 
treffen  wir  nur  vereinzelt  in  Ö,  öfter  in  V;  Nachklänge  auch 
sonst  hie  und  da.  Z.  B.  Ps.  142,  2  p.  838,  36  euuacuans  G, 
Ps.  125,  6,  p.  688,  3  euuangeliis  V,  Ps.  64,  2,  p.  414,  9  R,  Ps.  67, 
1?  p.  443,  5  euuangelioinimque  V  R  und  so  bei  diesem  Worte  V 

*  P  schreibt  hier  und  Öfter  quaerela,  doch  auch  quaerellay  z.  B.  Ps.  68,  18, 
p.  481,  14. 

*Vgrl.  Brambach,  1.  c.  S.  261. 

^  Vgl.  Ribbeck,  1.  c.  p.  442.  Corssen  I,  S.  34.  Brambach,  8.  230. 
Mommsen,  Liv.  Veron.  p.  170.  8tndeinnnd,  Gaius  p.  316.  Seel- 
mann 345. 

*  Ö  ist  an  dieser  Stelle  unleserlich  (doch  vgl.  z.  B.  Ps.  142, 14,  p.  842,  41, 
persecurUur  ö),    V  verkürzt. 

Vgl.  Corssen  1,  S.  9.  Hibbeck,  Prol.  p.  449.  Lachmann,  Lucret.  8. 164. 
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fast  durchaus;  Ps.  118,  Lamcd  7,  p.  579,  Sofluuidae  V,^  Ps.  122, 
13,  p.  674,  18  instäuuunt  G,  imtitu\\unt  P,  Ps.  128,  10,  p.  716,  6 
fructuum  st.  fructum  1\  So  ist  wohl  Ps.  51,  G,  p.  312,  16  dai 
Versehen  P  in  triduum  durum  tenebris  statt  des  sonst  richtig 
überlieferten  trium  aus  triuum  zu  erklären.^ 

Eine  der  zahlreichsten  Erscheinungen,  die  sich  auch  schon 
von  F  ff  an  durch  unsere  Ueberlieferung  weiter  zieht,  ist  die  Ver- 
wechslung zwischen  u  und  o;  ^  vgl.  z.  B.  Ps.  125,  7,  p.  688, 31  am- 
siUatum  statt  conaolatum  G  P  \  ebenso  ibid.  10,  p.  689,  40  am" 
8uLatu8  V;  Ps.  131,  18,  p.  739,  12  v/rbe  st.  orhe  G,  umgekehrt 
Ps.  136,  1,  p.  777,  7  orbU  st.  urbU  G;  Ps.  118,  Nun  13,  p.  595, 40 
uris  st.  orü  V^;  ibid.  Samech  6,  p.  602, 12  furnicationea  V;  Ps.  127, 
2,  p.  704,  40  amboles  G;  Ps.  135,  3,  p.  769,  d»  potare  au8|mter» 
corr.  Ä '/  Ps.  128, 10,  p.  715, 4Afmdamine  G;  Ps.  146,  2,  p.  869,40 
vereinzelt  auch  inG^  iocunda,  welches  sonst  öfter  wiederkdirt 
Ps.  132,  1,  p.  745,  12  iocundumPT;  Ps.  135,  3,  p.  769,  36  Ä 
Ps.  125,  5,  p.  687,  24  incolomiRP;  Ps.  118,  Beth  8,  p.  514,  29 
nancupationum  sL  nuncupationum  C'*  u.  dgl.  Besonders  häufig 
ist  solche  Verwechslung  im  Auslaute  und  Wortende,  z.  B. 
Ps.  138,  45,  p.  815,  5  praetexio  st.  p'aet^vtu  G,  Ps.  129,  1 
p.  718,  12  *  ijjsä  st.  in  ipso  F',  Ps.  139,  2  p.  817,  2  pmecanio  Bf 
Ps.  134,  1,  p.  754,  1  eliymdom  P,  Ps.  118,  Samech  8,  p.  603,  30 
angelu8  st.  amjdos  C  u.  dgl.  Wie  Derartiges  bisweilen  in 
Verbindung  mit  Anderem  fUr  die  Heilung  arg  verderbter 
Stellen  wichtig  wird,  wtjrden  wir  später  an  einem  interessanten 
Beispiele  schon;  hier  zunächst  nur  ein  einfacheres.  Ps.  132,  2, 
p.  745,  29  ist  es  kaum  zu  erklären,  wie  die  neueren  Ausgaben 
im  Gegensatze  zu  den  älteren  nach  T  aufnehmen  konnten  nam 

'  Vgl.  Schuchardt,  1.  c.  II,  8.  182, 

^  Ph.  129,1,  p.  718,23  abor  auch  umgekohrt  prindpatum  VR  st  prineh 
patuum,  y^\.  Mommson,  Liv.  Veroii.  p.   169. 

3  Vgl.Corssenl,  8.239.  Kibbeck,  p.  437.  llartel,  EnnodiuB  LX&VIIL 
PotHchenig,  1.  c.  8.  671.  Studoiiiund,  Gaius  p.  324.  Seelmann 
211  iT.  —  o  als  Trübung  Hir  au  (Corssen  I,  S.  164)  fand  ich  Ps.  118, 
Pho4,  p.  616,8  clodi  VCp^  (daudi  Rp^,  Ps.  66,11,  p.  429,  2  o2«2w 
{o  in  Rjisur)  P  (dntidua  R).  G  fehlt  an  diesen  Stollen,  u  fUr  au  in  ditdo 
(Corssen  I,  S.  170),  Ps.  118,  Giinel  20,  p.  626,35  Cp  (VR  dando), 
ibid.  Lamed  ö,  p.  578,  30    VRCp. 

*   O  zieht  sonst  in  unmittelbarer  Nähe  wiederholt  iueundtt»  vor. 

^  (Jeber  nunc,  nonc  und  Verwechslung  mit  non  später. 
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fraires  sub  haec  ipsa  tectorum  consortia  dissidentes  itidemtut,  da 
doch  der  Cod.  P^  durch  sein  fratresjob  die  Entstehung  jenes 
auffallenden  gtti  sattsam  angedeutet  hatte;  es  ist  sicher  das 
sprachlich  und  in  den  Zusammenhang  passende  o  b  herzustellen, 
das  nur  diirch  Dittographie  des  schliesslichen  s  in  fratres  zu- 
nächst zu  8ob  und  dann  zu  sob  verderbt  worden  war.  Wohl  am 
besten  in  diesem  Zusammenhange  reihe  ich  noch  eine  Eigen- 
thümlichkeit  des  Cod.  G  an,  welche  bei  der  mehrfach  schon 
erprobten  und  im  Verlaufe  immer  klarer  sich  darstellenden 
nächsten  Verwandtschaft  desselben  mit  dem  Archetypus  auch 
ftlr  die  Erklärung  mancher  Erscheinungen  in  unseren  anderen 
Handschriften,  die  sonst  ziemlich  auffallend  oder  vielleicht  auch 
zu  gewagteren  Schlüssen  verleitend  wären,  den  natürlichsten 
Schlüssel  bieten  könnte.  G  hat  gerne  Vocale  ohne  Unter- 
brechung oder  Lückenzeichen  in  der  Zeile  übergeschrieben, 
namentlich  ist  dies   bei  u  in   den  Endsilben   häufig   der   Fall, 

V  V  U  U  V  u 

z-   B.   elects ,    pscdms  y   facts,    significantr ,    consolabuntr ,    igitr, 

U  V  V  U  V 

cognouims,    scribts,    nnc,    hnc   u.    dgl.      (Doch    auch     scrbtra, 

nrnmus,  miiens  u.  A.)    Nehmen  wir  nun    diese    Eigenthümlich- 
keit  naheliegend  auch  für  den  Archetypus  an,  wie  denn  gerade 
für  Cursive  dieselbe  auch  bereits   nachgewiesen  ist  (vgl.  z.  B. 
^Vattenbach,    Pal.  52  n^m),    und  halten  dazu  den  Umstand, 
'^ie  leicht    ein    solches    übergeschriebenes   Zeichen    ausfallen'^ 
oder  corrumpirt  werden  und  dann  zur  unrichtigen  Ergänzung 
führen   konnte ,   so  erklärt  sich  nicht  nur  manche  leichte  Tem- 
pusschwankung bei  Verben,   sondern  auch  Auffallenderes,   wo 
lUan  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  an  tiefergehende  Verwirrung 
zwischen  u  und  e  denken  könnte,  ganz  einfach;    so  ist  z.   B. 
Ps.  128,  10,  p.  716,   3  concidentes  V^  statt  concidentur,  das   V^ 
<iann  auch  richtig  herstellte  und  das  von  der  übrigen  Ueber- 
lieferung  bestätigt  ist,  wohl  am  nächsten  aus  obigem  Gesichts- 
punkte mit  gleichzeitiger,   früher  belegter  Verwechslung  des  r 
und«^  zu  erklären,  ähnlich  Ps.  58,  11,  p.  379,  16  refugiem  st. 
refugium  V^  u.  dgl.    Dinge  aber,  wie  z.  B.  Ps.  118,  Samech  7, 


'   Ö  ist  an  der  Stelle  nicht  leserlich,   VR  fehlen  hier. 
^  -Auch  in  den  Frajjmenten  von   G  noch  ein  solcher  Fall. 
•''    Vg-i.  oben  S.  880. 
^it^nngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVm.  Bd.  m.  Hft.  68 
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p.  602,  29  inridunt  VC,  ibid.  He  16,  p.  541,  12  VRC  statt  des 
erwarteten  inrident  werden  wir  nicht  hiehcr  ziehen,  da  die 
Form  auch  sonst  beglaubigt  istJ 

Auffallende  Belege  flir  Verwechslung  zwischen  v  und  i* 
konnte  ich  in  den  Resten  von  G  nicht  entdecken ;  ßolche  Fälle 
gehören  meist  in  die  Reihe  der  gewöhnlichen  Tempusver 
Wechslungen  bei  Verben,  und  selbst  hier  ist  bekanntlich,  noch 
dazu  bei  diesem  trefflichen  Führer,  oft  grosse  Vorsicht  nöthig; 
doch  ein  ziemlich  sicheres  Versehen  ist  z.  B.  Ps.  138,  3,  p.  793, 
37  hahitahit  st.  habitauit,  wie  letzteres  auch  im  unmittelbar 
folgenden  wiederholt  richtig  steht.  Auffallenderes  und  Zahl- 
reicheres findet  sich  in  V,  z.  B.  Ps.  125,  5,  p.  687,  26  libarii  it 
liuoiis,  ibid.  8,  p.  689,  16  nohorum  von  erster  Hand  st.  notfortnn, 
Ps.  126,  3,  p.  694,  17  lauorauerunt,  Ps.  118,  Lamed  12,  p.582,2 
exquisibi  st.  exqumui;  vgl.  ibid.  Ain  6,  p.  608,  14  exacenuad 
st.  exacerbant  VC,  ibid.  Samcch  3,  p.  600,  27  conibenHam  RC 
(wo  Vp  richtig  cojnuentiam)  u.  dgl. 

Ueberhaupt  ist  G  auch  in  wichtigen  Punkten  des  Ortho- 
graphischen ein  consequenterer  Zeuge  des  Ursprünglichen  als 
die  übrigen  Codices  und  von  manchen  Schwankungen  noch 
frei,  die  in  letztere  allmälich  eindrangen.  Er  schreibt  z.  B. 
mit  F regelmässig  intellegei'e,^  während  inÄ  schon  öfter  inteüigm 
sich  findet  oder  beide  Formen  sogar  in  nächster  Nähe  wechseln 
(z.  B.  Ps.  143,  1,  p.  844,  12  und  23),  ebenso  oboedire^  wo  in  E 
schon  theilweise  obedire  eingedrungen  ist,  freilich  so,  daas 
manchmal  die  Rasur  noch  das  einstige  Vorhandensein  des 
Ursprünglichen  andeutet  (z.  B.  Ps.  138,  5,  p.  795,  26  e  i.  ras.  3  Ä), 
damnare  und  condemnare  mit  V,  wo  in  PR  schon  manchmal 
bedeutendere  Schwankungen  auftreten  (z.  B.  P  Ps.  53,  11, 
p.  344,  16  mit  VR  auch  damnantesy  hingegen  Ps.  57,  5  p.  372,  4 
condemjmauit ;  Ps.  62,  8,  p.  405,  21  coiidenipnat  Ä,  condempnat  P)\ 
mit  den  in  G  auch  durchgehenden  Schreibweisen  temptare, 
quotiens,  mbicere  u.  dgl.  stimmen  auch  die  anderen  Handschrif^n 
noch  meist  übercin.    G  selbst  schwankt  in  derlei  Dingen  selten; 

1  Vgl  Neue,  Formenl.^  II,  8.  427. 

'  Vj?l.    Kibbeck,  Proleg.   p.  390.    Corssen  I.  S.  61.    Mommsen,  Liv. 

VeroH.  p.  174.  Hartel,  Ennodius  p.  LXXVIIII.  Reifferscheid,  Arnob. 

p.  X.  Studemund,  Gaius  p.  315.  Rönsch,  S.  455.  Seelmann  240. 
'  Auch  C  hat  intellego  noch  fast  regelmässig. 
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doch  traf  ich  Ps.  123,  1,  p.  675,  12  degluttissent  QP  (deglutU- 
Bent  R)  und  ibid.  4,  p.  676,  47  degluttimur  G  (degliUimur  RP), 
aber  ibid.  676,  42  deglutiendos  G  R  P,    Am  ehesten  findet  sich 
Solches  sonst  in  ihm  noch  bei  A,  doch  auch  nicht  in  dem  Grade, 
wie  öfter  anderwärts;  während  er  einerseits  regelmässig  harena, 
harenoms  schreibt*   (wo  andere   schwanken,  z.  B.    Ps.  126,   8, 
p.  696,  30  arenam  V  R  P,^  Ps.  138,   40,  p.  813,  2  arenam  mit 
übergeschriebenem  h,  29  mit  ausradirtem  ä  Ä),  heremo^  u.  dgl., 
bietet  er  andererseits  mehrfach  yn\f%u8  ^  (z.  B.  Ps.  137,  13,  p.  790, 8), 
Areus  (sie)  ohne  oder  mit  tibergeschriebenem  h,  ja  auch  ciro- 
grafum  (Ps.  143,  4,  p.  845,  39;  Ä  da  sogar  cyrographum),  ezedel 
u.  dgl.    Aber  auch  da  greift,  wie  ich  bereits  angedeutet  habe, 
die   Sache   anderwärts   viel   weiter,   namentlich   in   der   fehler- 
haften Setzung  des  h,  die  z.  B.  im  R  häufig  zu  einem  hcic  statt 
ac   (das  jedoch   nachträglich    meist   corrigirt   wurde)   oder  zu 
Versehen  führte   wie  nihil  homin*  statt  nihüominiLsl  ^    (Ps.  118, 
Samech  9,  p.  603,  37.)   Aehnhch  auch  in  C  vereinzelt  hac  st.  ac, 
habeo  st.  ab  eo  (Ps.  118,  Beth  4,  p.  513,  10),  wie  letzteres  Ps.  64,  2, 
p.  414^  6  auch  in /j.  Vergleiche  weiter  z.B.  Ps,  135,2,  p.  768,31 
hartusque  st.  ortusque  R,  Ps.  67,  4,  p.  439,  8  hortis  st.  ortia  P^, 
Ps.  118,  Beth  2,  p.  512,  21  honeris  st.  oneris  V,  ibid.  Samech  6, 
p.  602, 8  honerati  st.  onerati  p,  Ps.  62,  8,  p.  405,  21  abhominanda 
8t.  oiomfnanda  P  u.  dgl.  Ps.  118,  Gimel  5,  p.  519,15,  wo  in  R  die 
erste  Hand  aus  abeo  richtig  habeo  mit  übergeschriebenem  h  her- 
stellte, fand  ich  in  p  das  bekannte  einfache  Zeichen  der  Aspiration 
iu  der  Form  "aheo,^    wie   in   diesem  Codex   überhaupt   öfter. 
Die  Assimilation  ist  in  ö  F  fast    ganz    regelmässig   ver- 
Daieden'  und  ihnen  stehen  trotz  mehrerer  Schwankungen  PPC 


^  Vgl.  über  diese  Form  als  vorzüglichere  Fl  eck  eisen,  Fünfzig  Art.  S.  18, 

Brambach,  Orthogr.  S.  284. 
3  Doch  Ps.  128, 10,  p.  71Ö,  42  auch  P»  mit  ö  harmo80  gegen  arenoao  VRT. 
^  Vgl.  dazu  Uartel,  Ennod.  Ind.  p.  671.  Pauly,  Ueberlief.  des  Salvian. 
Wien.  Akad.  1881.  S.  6.  Petschenig,  Ueberlief.  des  Victor  von  Vita. 
Ibid.  1880.  8.  673. 
*  Vgl.  Hartel,  1.  c.  p.  672.    Für  die  Entstehung  die  Citate  der  Gramma- 
tiker Ribbeck,  Proleg.  p.  423.  Ebenso  ymnua  auch  z.  B.  p  Ps.  118,  Tau 3, 
p.  640,  25.  Ibid.  Zain  6,  p.  550,24  —  P  Ps.  64,  1,  p.  414,  1. 
^  Oanz  dasselbe  Beispiel  auch  schon  8tudemund,  Gaius  p.  318. 
^  Vgl.  Wattenbach,  Pal.*  S.  42.  Seelmann,  Ausspr.  265. 
'   Nur  hat  G  impiua,  z.  B.  Ps.  132,  6,  p.  749,  8.  Ps.  120,  4,  p.  656,  21  u.  o. 

58* 
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am  nächsten;   in  P  ist  die  Assimilation  nicht  ur.str»  Idnein- 
corrigirt.    T  p  bezeichnen  in  dieser  Beziehung  sch^yn  eiKn  be- 
deutenderen Unterschied,    die   Assimilation    trin   immer  imkr 
hervor,  ja  wird  grossentheils  geradezu  Regel.    SchBesäEch  nod» 
einige  Einzelheiten  über  Schreibweisen  und  Formen  eimelwr 
Wörter.     Bemerkenswerth   scheint  es,    obwohl   dies  dpttM 
streng  genommen  nicht  mehr  in  diese  Reihe  gehört,  dt»  die 
auch  in  unserer  Ueberlieferung  und  schon  frühe  hie  and  da  laf- 
tauchende  Neutrumform  ip8ud\  durch  unseren  sonst  ftberill 
verlässlichsten  Vertreter  G  nicht  bestStigt  wird.  Ick 
theile    die    Stellen,     welche    ich    mir    angemerkt    habe,  nA: 
Ps.  128,  10,  p.  716,  2ü  ipimd  V,  ipsü  aus  ipsud  R.  iptm  GPT, 
Ps.  121, 12,  p.  666,  8  in  id  ipsud  R,  in  id  ipmm  6  P  T,  Ps.  1«,  3. 
p.  844,  51  ipsud  R,  ipmm  G,  Ps.  63,  12,  p.  412,  40  ipsud  &  ?» 
aus  ipsud  P,  Ps.  120,  2  p.  654,  23  id  ipmm  mit  m  auf  Basar  P 
id  ipsum  VR  T;  an  anderen  Stellen  stimmen  wieder  die  Hand- 
schriften,   selbst   wo   alle   bedeutenderen    vorhanden  sind,  im 
ipsum  mit G  überein,  z.  B.  Ps.  126, 6,  p.  696,  1  id  ipmmGVBPT. 
Hingegen   stellt   sich   die  Verbalform  eructiio  st.  eructo-  and 
durch    G    ftir    Hilarius    als    die    beglaubigtere    heraus.   Z.  B- 
Ps.  143,  23,   p.  853,   27  emctuantia  G,   eructantia  R;  iKd.  41 
eructuentGR,  Ps.  118,  Tau  2,  p.  640,  13  eructuat  TÄ  endyä 
aus  eructut  p,  emctat  C.^  Für  Israel  rcsp.  Israhel,  welch  letrteie» 
überhaupt  die  meisten  älteren  Handschriften  bieten.^  schreiben 
G  F  gerne,  ja  fast  regelmässig  istrahd,^    Recht  häufig  steht  m 
diesen  beiden  alten  Handschriften  auch  Solomo  für  Soforno,  x-*'- 


»  Vgl.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  S.  270.   Die  inconrecte  Plnralfonn  tob 
Ate  hingegen   {hü  vgl.    Buch el er,    Lat.  Doclin.   S.  42)  fand  ich  thn^ 
weise  auch  in  G,  z.  B.  Ps.  122,  5,  p.  670,  35;  ebenso  heae  z.  B.  Ps.1*^^' 
p.  844,  14   wo  neben  G  auch  R  durch  seine  Rasur  bei  hae  dar»^* 
weisen  scheint;  Ps.  121,  7,  p.  663,  41  heae  G,  haec  R, 

2  Vgl.  C.  Paucker,  Suppl.  lex.  lat.  p.  243. 

'  Ziemlich  übereinstimmend  ist  die  Schreibweise  oportune,  z.  B.  P^    "^  ' 
p.  320,  35    VRPT. 

*  Vgl.  z.  B.  Neue  Formenl.  I,  S.  588.  Petschenig,  1.  c.  674.  ^ 

»  Vgl.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  S.  460.  E.  Ranke,  Fnigm.  "^^^^e 
antehier.   I,  p.  27.  —  Bemerkenswerth  ist  in  G  auch  das  öftere  V^*     ^ 
kehren  der  Genetivform  hierusales,  z.B.  Ps.  127,  11,  p.  710, 6;  Ps. 
p.  780,  27;  Ps.  147,  1,  p.  875,  27.  Eine  Spur  auch  noch  in  P  P«. 
p.  353,  31  hierHsaleni  aus  hierusales. 
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Ps.  126,  3,  p.  694,  20;  Ps.  127,  1,  p.  704,  3.  zabtdus  flir  diaiolus 
fand  ich  in  V  unter  Anderem  öfter,  in  G  jedoch  nur  vereinzelte 
Schwankung  zwischen  diaholus  und  diahultis.  Recht  geläufig 
ist  auch  in  unserer  Ueberlieferung  quisque  für  quisquis  >  und 
häufig  in  solcher  Uebereinstiramung,  dass  an  der  Ursprüng- 
lichkeit kaum  gezweifelt  werden  kann,  z.  B.  Ps.  126,  13,  p.  698, 
29  panem  doloris  mandiLcatj  quisque  se  hominem  in  uitiis  natura 

ac  uiuere  meminit  (quisque  GVP  qsq:  T  quisq  R),  Ps.  118, 
Koph  7,  p.  628,  21  sed  et  quisqvs  nunc  placere  deo  uidt,  displi- 
ceat  invpiis  necesse  est  (quisque  V  quisq:  C  quisq;  p  quisq  R),^ 
ibid.  Samech  10,  p.  604,  17  spemendv^  enim  a  deo  est,  quisque 
discesserit  (quisque  V  quisq:  R  quisq;  Cp)  u.  s.  w.  Sogar  quotiens- 
que  für  quotienscumque  fand  ich  stark  beglaubigt,  dies  aber 
leider  an  Stellen,  wo  uns  G  fehlt,  resp.  unleserlich  ist,  z.  B. 
Ps.  127,  1,  p.  703,  34  quotiensque  de  timore  domini  in  scripturis 
est  seinno,  animadueHendwn  est  (quotiensque  V  P  T  quotiens  aus 
quotiensq  R),  Ps.  128,  4,  p.  7 12,  28  quotiensque  per  contumelias  ad 
iracundiam  pi'ouocainur  (quotiensq,  V  T,  quotiensqu\e  P,  quotiens 
aus  quotiensq  R).    Vgl.  Ps.  52,  5,  p.  326,  45  VR. 

Wie  wir  bisher  in  G  trotz  seiner  im  Ganzen  hervorragen- 
den Stellung  doch  mancherlei  Verwechslungen  getroffen  haben, 
so  ist  er  auch  von  sonstigen  Versehen  und  Unebenheiten  nicht 
frei ;  doch  gehören  dieselben  zu  jenen  leicht  erklärlichen  Fällen, 
die  uns  auch  sonst  selbst  in  der  besten  Ueberlieferung  nie 
ganz  erspart  bleiben,  z.  B.  Ps.  126,  5,  p.  695,  14  sicut  st. 
seit,  welchen  Fehler  wir  ganz  ebenso  in  V^  Ps.  118,  Nun  2, 
p.  590,  24  finden,  wo  aber  die  zweite  Hand  dann  seit  herstellte ;' 

>  Vgl.  Rönsch,  1.  c.  S.  336.  Hartel,  Cyprian  lU,  3,  VII,  Zange- 
meistor, Orosius  p.  810.    Draeger,  bist.  Syntax  1^,  101. 

^  Diese  ziemlich  consequente  Abweichung  in  R  ist  wohl  durch  die  früher 
besprochene  häufige  Verwechslung  zwischen  e  und  t  oder  ae  und  e  zu 
erklären  (vgl.  Wattenbach,  Pal.^  S.  65). 

'  Sollte  es  für  die  Erklärung  dieses  Versehens  in  den  zwei  ältesten  Co- 
dices vielleicht  beachtenswerth  sein,  dass  V  Ps.  118,  Vau  5,  p.  545,  2 
sU  durch  Ueberschreiben  des  c  in  das  richtige  acU  verwandelte  und  dass 
der  zwar  spätere,  aber  vielfach  recht  naive  C  auch  von  erster  Hand 
gerne  sü  st.  acUy  aiena  st.  sciena  bietet  (z.  B.  Ps.  118,  Qimel  19,  p.  526,  3. 
Ibid.  Beth  8,  p.  514,  45)?  Das  Versehen  /ü  könnte  leicht  zur  Aehnlich- 
keit  mit  y»c,  der  C  geläufigen  Abkürzung  für  siciäj  führen,  die  Correctur 
/'^U  wenigstens  auch  noch   zum   Missverständuisse.     Stammt  der  Fehler 
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ibid.  13,  p.  699;  1  aemper  naturam  doleat  detineri  sL  se  per, 
wo  uns  Cod.  K  mit  seinem  getrennten  sem  p  die  Entstehmig 
der  paläographisch  leichten  Corruptel  auis  der  Kategorie  der 
später  zu  berührenden  Strichversehen  (se  per)  erklärL  Pb.  128, 
1,  p.  711,  10  spe  etiam  st.  saepe  etiam;  Ps.  137,  12,  p.  789,34 
cantem  st.  cantent;  Ps.  128,  13,  p.  717,  29  totus  enttn  omni$ 
sermo  st.  totus  enim  eins  sermo  (vgl.  Wattenbacb,  Pal.  S.  70); 
etwas  auffallender  ist  Ps.  121,  8,  p.  664,  24  uirgines  caeUtUtG 
gegenüber  uirtutes  cadestes  RPT,  wo  letzteres  im  ganzen 
Zusammenhange  nach  der  Erwähnung  der  archangeli  and  nach 
allen  Parallelstellen  allein  richtig  sein  kann,  <  oder  Ps.  142,  3,  p.838, 
46  non  est  huicßdeli  uiro  deus  ex  elementis  saeculi,  non  ex  rerum 
nominibus,  non  ex  errore  saeculi  in  saxia  nietallis  et  lignis,  wo  die 
sonstige  Ueberlieferung  mit  R  non  ex  regum  nominüma  bietet 
Es  ist  dieser,  wenn  auch  kleine  Fehler  doch  einer  der  aufiallen- 
deren,  und  man  könnte  bei  der  sonstigen  Güte  von  G  vielleicht 
noch  an  dem  Versehen  zweifeln,  wenn  nicht  die  schlagendsten 
Parallelstellen  dasselbe  bestätigten,  z.  B.  Ps.  65,  17,  p.  431, 16 
non  utlque  iUos,  (pws  deos putabatis,  herouni  nomina  uel  elemm- 
torum  a'eationea  uel  materiem  metallorum,  oder  Ps.  52,  14,  p.  332, 
17  saxa  metalla  robora  .  .  .  reges  mortuos  atqtie  morituros  ud 
cetera  religionum  suj)er8tit{osa  commenta  uenerant^,  Ps.  145,  3, 
p.  866,2  inanes  in  regum  nominibus  religiones\  zur  Sache 
vgl.  Gerhard,  Griech.  Myth.  I,  71. 

Mehrfach  treten  besonders  die  verschiedenen  Arten  von 
Haplographie  und  Dittographie  hervor,  die,  wie  wir  auch  auB 
den  anderen  Handschriften  ersehen  werden,  sichtlich  auch  schon 
im  Urcodex  eine  bedeutende  Rolle  spielten:  Ps.  126,  19,  p.  702,6 
quam  st.  quamquam,  Ps.  122,  5,  p.  670, 14  iia  ita  et  st.  ita  ä, 
Ps.  134,  1,  p.  753,  9  gestorum  gestorum,  Ps.  127,  5,  p.  705,  38 
communis  communis,  Ps.  134,  12,  p.  758,  46  et  cum  sohmt  muta- 
tiones  uentoi*um  frequentes  et  incertae  saepe  et  contrarias  commo- 


aus  dem  Urcodox,  für  den  wir  dann  hier  zum  Theilo  freilich  wieder 
oinen  nouen  Wiuk  fUr  seine  theils  schon  berUhrtOi  theils  noch  genauer 
zu  berührende  wahrscheinliche  Schriftart  hätten,  so  wäre  auch  das  obige 
Vorsehen  in  den  alten  G  V  tun  einfachsten  erklärt. 
'  Wühl  zu  erklären  aus  der  Verwechslung  dos  i  mit  mancher  Cursiv-G- 
Form  (Watteubach  8.  41)  und  der  dann  doppolt  naheliegenden  von 
ut  und  inf  In  diesem  Falle  aber  auch  wieder  für  die  Vorlage  beaeidinend. 
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uerit;   totiens  u.  s.  w.    st.    commoueri;   totiens.     Mit    diesen 
Gruppen  berühren  sich  auch  Dinge  wie  Ps.  139,  4,  p.  817,  41 
der  Ausfall  des  sonst   einstimmig  bezeugten,  im  Zusammen- 
hang und  wegen  des  folgenden  Gegensatzes  plurimis 
nothwendigen  uno  nach  homine  oder  nach  dem  sonstigen 
Sprachgebrauche  auffallende  Auslassung  eines   est   oder  et  in 
nächster  Nähe  eines  anderen  '  u.  dgl.    Auch  Silbenauslassungen 
m  der  Wortmitte  sind  aus  G  belegbar,   wenn  auch  in  diesem 
trefflichen  Buche  nicht  so  häufig,  wie  ich  sie  einst  fUr  P  theil- 
weise  schon  mitgetheilt,^  wie  sie  sich  auch  besonders  gerne  in 
V,  mehr  oder  weniger  aber  in  unserer  ganzen  Ueberheferung 
finden  und  auf  Derartiges  im  Urcodex  zurückweisen.     Einige 
sind   recht  interessant.     Ps.  119,  3,  p.  647,  19  ist  nur  aus  G 
das  Versehen  regione  statt  rdigione  nachweisbar,   an  der  noch 
bezeichnenderen  Stelle  aber  Ps.  125,  5,   p.  687,  13    religionem 
ifMescit  hat  G  wieder  regionem,   V  religionem  aus  regligionem  cor- 
ngirt,   woraus   man   sieht,   dass  auch   der  Schreiber   zunächst 
rBgionem  schreiben  wollte.     Vgl.  Aehnliches  bei  Gitlbauer,    De 
ood.  Vindob.  Liv.  p.  70  ff.     Dasselbe  Versehen  regione  hat  P 
I^fi.  122,  5,  p.  670,  16,  p  *   umgekehrt  religionem   st.  regionem, 
I>8. 118,  Gimel  3,  p.  518,  22.   Ps.  122,  13,  p.  674,  17  hat  G  con- 
t^mpttbibus  st.   contemptibüibua ,   Ps.    118,  Mem  13,   p.  589,  27 
itistiam  st.  iuatüiam  F',  wie  Ps.  58,  9,  p.  379,  2  atultia  st.  stul- 

^  Selbstverständlich  ist  bei    derlei    Dingen    manclimal    die    Entscheidung 

heikel,  und  ich  brauche  kaum   zu   sagen,  dass  ich  dort,    wo  die   Sache 

nicht    durch    das    Zusammentreffen    paläographischer    und    sprachlicher 

Gründe  klar  liegt,   von  dem   im  Ganzen  so   trefflichen    Q  nicht  unnütz 

abweiche.     Nur  ein   Beispiel    verwandter  Art:    Ps.    129,  11,  p.   724,  30 

liest  G  die  Psalmstelle  so :   quia  apud  dovihium  miseincordia  et  copioaa 

apud  de  um  redemptio  und  im  deum  stimmt  hier  auch  Vj  während  RPT 

apud  eum  haben  und  letzteres  auch  durch  dieSeptuaginta,  deren  Bedeutung 

bei    Hilarius    stark    hervortritt,    bestätigt    wird   (j:ap'   autco).     Dieselbe 

leichte  Verwechslung   zwischen  deum  und   eum  bei   vorhergehendem  ad 

oder  apud  findet  sich  öfter  z.  B.  Ps.  58,  10,  p.  379,  26  ad  deum  V  (hier 

entschieden  richtig,  vgl.  Z.   13)  ad  eum  EPT  u.  dgl. 

^  Vgl.  Phil.  Abhandlungen  III,  S.  VIII  ff.  Die  Nachträge  über  der  Zeile,  wie 

sie   sich    dann    theil weise    auch    in   P  schon  von    erster    Hand    finden. 

Werden  einigermassen  dadurch   illustrirt,    dass   uns  bereits  in  G  neben 

den  früher  besprochenen  Buchstaben  hie  und  da  Silben  übergeschrieben 

begegnen,  z.  B.  Ps.  129,  11,  p.  724,  23  praefitione,  Ps.   134,  18,  p.  761,  27 

te 

heredüam.     So  ist  auch  die  Verwechslung  von  ihm  und  nobit  erklärlich. 
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täia  P,  Pö.  118,  Bcth  1,  p.  512,  6  uiorum  st.  uitiorum  F*,  ibü5, 
p.  513, 31  tnuiam  st.  inuidiam  V\  ibid.  Nun  12,  p.  595, 17  potofii 
&t  potestatts  V\  ibid.  Ain  10,  p.  610,  13  sei-tutU  st  »entüwHiV, 
ibid.  Prolog  1,  p.  501,  11  dentorum  st.  elementorum  V  u.  dgl* 

Mit  Rücksicht  auf  das  in  der  vorigen  Anmerkung  Angdobrte 
will  ich  noch  hervorheben,  dass  in  G  öfter  s  am  Ende  von 
Wörtern  übergeschrieben  erscheint,  z.  B.  mUericor',  ho$tä?y  imd 
dass  V  wiederholt  ganz  Aehnliches  aufweist,  wie  mmoriai^, 
plurimi'  (hier  8  meist  von    V^  beigegeben)  u.  dgl. 

Grössere  Auslassungen,  selbst  ganzer  Wortreihen,  treten 
auch  in  dem  im  Ganzen  sonst  weitaus  verlässlichsten  Cod.  G  hie 
und  da  entgegen.  Diese  Erscheinung  könnte  nun  zu  manchen 
Zweifeln,  zu  Vermuthungen  über  Interpolationen  in  aflderen 
Handschriften  u.  dgl.  führen,  wenn  nicht  eine  Reihe  der 
schlagendsten  Umstände  die  Sache  sofort  ins  Klare  brächte 
und  dies  Capitel  zu  einem  der  nicht  am  wenigsten  interessinten 
in  unserer  Ueberliefening  gestaltete.  Es  bieten  nämlich  die- 
selbe Erscheinung  alle  unsere  Handschriften,  imd  zwar  die 
anderen  in  viel  grösserer  Zahl  und  immer  nur  dort,  wo 
in  nächster  Nähe  dasselbe  Wort  wiederkehrt  und 
darum  zu  einer  aberratio  Anlass  gab,  was  bei  dem  Style  de« 
Hilarius  sehr  häutig  der  Fall  ist.  Dabei  ist  es  beachtenswerth, 
dass  solche  durch  Zufall  ausgefallene  Stellen  sich  selbst  in  den 
nächstverwandten  Handschriftengnippen,  wie  G  K,  PT,  CpJ; 
nicht  immer  an  derselben  Stelle  finden,  manchmal  am  R*nde 
nachgetragen  sind  u.  dgl.  Wie  dies  einerseits  im  Vereine  nut 
Anderem  darauf  weist,  dass  keine  unserer  Handscliriften  trotz 
sonstiger  Verwandtschaft  mit  einer  anderen  ganz  direct  ^ 
derselben  abgeschrieben  ist,  so  drängt  sich  andererseits  wohl 
jedem  Erfahrenen  der  Schluss  von  selbst  auf,  dass  Derartige« 
auf  Eigenthümlichkeiten  des  Archetypus  beruht :  wenn  ich  nicht 
ganz  irre,  spriclit,  von  anderem  abgesehen,  auch  der  ümstaD<i 
daftir,  dass  wir  uns  in  demselben  ein  etwa  in  Cursive  flüchtig 
geschriebenes,  mit  Compendien,  Nachträgen  am  Rande  u.  s-  ^• 
versehenes  Handexemplar  zu  denken  haben,  was  übrigens  hier 
schon  der  Stoff  selbst  mit  seinem  Gebrauche  in  der  Kirene 
leicht  erklärt. 

*  iknlaim  gerne  immsteriHm,  mt/iftfriinu  und  sjtecies,  apes  verwechselt* 
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Was  nun  aber  die  verhältnissmässig  wenigen  derartigen 
Auslassungen  in  G  betriflft,  so  wird  die  ohnehin  klar  liegende 
Zufillligkeit  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dass  an  ein  paar  der- 
artigen Stellen,  wo  V  vorhanden  ist  und  intact  mit  der 
ganzen  Übrigen  Ueberlieferung  stimmt,  dieser  Codex  das 
Vorhandensein  der  in  G  ausgefallenen  Worte  für  das  6.  Jahr- 
hundert bezeugt;  so  sind  z.  B.  Ps.  128,  1,  p.  711,  16,  die  für 
den  Zusammenhang  noth wendigen  Worte,  welche  in  G  nach 
dem  ersten  legitime  bis  zum  zweiten  legitime  ausfielen,  nicht 
nur  durch  RPT,  sondern  auch  durch  den  in  diesem  Psalm 
glücklicherweise  in  keiner  Art  überarbeiteten  V  erhalten.  So 
ist  denn  der  Charakter  dieser  Auslassungen  nirgends  zu  ver- 
kennen und  nur  etwa  hinzuzufügen,  dass  diese  Kategorie,  die 
natürlich  mit  anderen  bedenklicheren,  in  G  nicht  vertretenen 
nie  zu  verwechseln  ist,  manchmal  auch  durch  gleichklingende 
Ausgänge  bei  Verbalformcn  veranlasst  wurde.  Noch  einige 
Beispiele  in  kürzester  Form  sollen  das  Gesagte  nach  jeder 
Richtung  erhärten.  Ps.  139,  4,  p.  818,5  nach  quod  non  .  .  .  sit 
Auslassung  des  folgenden  quod  non  .  .  .  sit  6r,  Ps.  128,  10, 
p.  715,  39  die  Worte  zwischen  et  infirma  und  sunt  et  infirma 
am  Rande  von  zweiter  Hand  nachgetragen  V,  ebenso  Ps.  131, 
20,  p.  740,  21  die  Worte  fili-iterum  vor  filioli  V,  Ps.  123, 10, 
p.  673,  8  nach'  et  idcirco  die  Worte  donec  —  idcirco  übersehen  R, 
ebenso  Ps.  126,  13,  p.  699,  8  neque  —  contendendum  nach  desi- 
neixdum  K,  Ps.  124,  3,  p.  681,  6  nach  Hiencscdem  die  Worte 
nuncupat  —  Hierusfdem  P,  Ps.  126,  8,  p.  696,  28  nach  extiruenda 
aliter  est  die  Worte  custodienda  aliter  est  PT,  Ps.  131,  21, 
p.  740,37  super  —  sedehunt  nach  sedebunt  om.  PT,  ibid.  28, 
p.  744,  24  omnis  igifwr  —  ostendens  nach  ostendens  om,  PT, 
Ps.  118,  Mem  13,  p.  589,  18  et  qui  mandata  dei  diligit  nach  mnn- 
data  dei  diligit  om.  V^  Cp  (am  oberen  Rande  nachgetragen 
von  F^),  ibid.  Samech  3,  p.  600,  32  nach  diceiis  die  Worte 
et  si  quis  —  dicens  om,  Cp,  ibid.  8,  p.  603,  25  adhuc  enim  — 
saluahitur  nach  saluahitur  om.  Cp  u.  dgl. 

Für  die  Entstehung  dieser  ausgedehnten  Versehen  und 
ihrer  Schwankungen,  die,  wie  schon  angedeutet  wurde,  nur 
dadurch  zu  erklären  sind,  dass  bereits  im  Urcodex  sich  theil- 
weise  Derartiges  fand  und  zu  Nachträgen  am  Rande  führte, 
welche   dann    in    den    Vorlagen    unserer    Handschriften    theils 
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beachtot,  theils  übersehen,  theils  auch  wieder  am  Rande  notirt 
wurden,  enthält  auch  die  Editio  princeps  noch  einen  treffUchen 
Wink.  Ps.  118,  Nun  1,  p.  590,  9  sind  da  nach  cum  ntdlus  esiä 
die  Worte  natum  —  nullus  esset  ausgeblieben,  wodurch  der  Satz 
ganz  sinnlos  wird;  diese  Worte  finden  sich  nun  aber  unten 
§.  2,  Z.  28  nach  ad  singulos  gresstis  ebenso  unpassend  einge- 
schaltet, sind  also  offenbar  aus  dem  Nachtrage  am  Rande  einer 
Vorlage  an  die  falsche  Stelle  im  Texte  gerathen !  Meine  hier 
zu  Gebote  stehenden  älteren  Codices  VRCp  sind  an  dieser 
Stelle  von  der  Verwirrung  frei.  Ueber  die  da  also  isolirt  stehende 
Editio  princeps  konnte  ich  bisher  nichts  Sicheres  ermitteb, 
wenn  hier  überhaupt  nur  öine  Vorlage  anzunehmen  ist.  Bald 
stimmt  die  Ausgabe  richtig  oder  annähernd  mit  G  R,  wo  Neuere 
abweichen,  mehrfach  aber  weist  sie  auch  wieder  in  Einzelheiten 
auf  die  Gruppe  PT,  auch  z.  B.  in  einem  bei  Pzu  besprechen- 
den schlimmeren  Versehen  derselben,  so  dass  hier  der  Schloss 
auf  eine  jüngere,  wohl  nach  verschiedenen  Exemplaren  revi- 
dirte  Quelle  nicht  zu  ferne  liegt. 

Vortreffllohkeit  des  Cod.  G. 

Ich  reihe  nun  zunächst  zur  Charakterisirung  des  Cod.  0 
eine  Auswahl  recht  bezeichnender  Proben  aus  verschiedenen 
Partien  an,  wo  diese  Handschrift  allein  entweder  das  Richtige 
unversehrt  erhalten  hat,  oder  durch  ihre  Ueberlieferung  bedeut- 
same Winke  für  die  Geschichte  des  Textes  und  die  ursprüng- 
liche Fassung  geben  dürfte.  Ps.  127,  1,  p.  704,  3,  wo  die 
älteren  Ausgaben  schon  von  a  an  bieten :  ut  cognoscimus  ex  eo 
quod  per  Salomonem  in  prouerbiis  dictum  est,  stellten  die  Bened. 
und  die  neueren  Ausgaben  nach  ihnen  (0  M)  in  prooemOi 
statt  in  prouerbiis  aus  Handschriften  her,  jedoch  mit  der  Ver- 
muthung  in  der  Anmerkung,  dass  in  paroenüis  zu  lesen  sein 
dürfte:  und  diese  Vermuthung  wird  nun  durch  G  bestätigt 
Die  Reihenfolge  der  älteren  Ueberlieferung  gestaltet  sich  hier 
bezeichnend  so:  in  paroemiis  G,  in  p  roemiis  {un.  litt,  eras.)  R, 
in  proemiis  V  P,  in  prooemiis  2\  Vgl.  Tertull.,  De  pud.  18:  ia 
prouerbiis  Sidoinon,  quae  paroemias  dicimus,  und  Reusch,  Einl. 
in  das  alte  Test.  S.  56.  In  demselben  Psalm  2,  p.  704,  39  lesen 
die  Handschriften    V R  P  2'  ebenso  wie  die  Ausgaben  die  Stelle 
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Deut.  X,  12  so:  quid  dominus  deua  tuus  postulat  a  te  (Vulg. 
petit  a  te)]  G  allein  hat  posHt  a  te,  woraus  auf  ein  ursprüng- 
liches poscit  a  te  im  Hilariustexte  zu  schliessen  ist.  Die  Vor- 
trefflichkeit des  Cod.  G  wird  auch  in  dieser  Kleinigkeit  dadurch 
um  so  glänzender  bestätigt,  dass  bei  sonstigen  Citaten  dieser 
Stelle,  wo  G  fehlt,  eben  poscit,  nicht  postulat,  auch  von  den 
Bened.  aufgenommen  und  dort  von  der  Ueberlieferung  beglau- 
bigt ist,  z.  B.  Ps.  118,  Daleth  2,  p.  528,  24  poscit  VRCp  und 
ebenso  ibid.  8,  p.  530,  37.  Recht  bezeichnend  sind  auch  die 
SteUen  Ps.  132,  2,  p.  745,  28  und  Ps.  134,  15,  p.  759,  38.  An 
der  ersteren  begegnet  uns  in  allen  Ausgaben  die  handschrift- 
lich durch  PT  (VR  fehlen  hier)  beglaubigte  Fassung:  non 
humanas  cohabitationes  nee  ferrenarum  domorum  commurdonem  pro- 
pheta  Dauid  dicit;  nur  G  hat  statt  der  letzten  Worte  die  noch 
gut  lesbaren  Schriftzeichen  profeta  laxid  ^  ^  x.  Dass  sich  die  Her- 
stellung propheta  laudauit  schon  an  sich  und  namentlich  durch 
den  Brauch  des  Hilarius  empfiehlt  (vgl.  auf  der  nämlichen  Seite 
unmittelbar  früher  Z.  11  ita  coepit  propheta),  bedarf  kaum  einer 
Bemerkimg;  aber  auch  paläographisch  liegt  dies  nahe,  und  es 
sei  hier  nur  noch  erwähnt,  dass  bei  den  häufigen,  sichtUch  auf 
den  Archetypus  zurückgehenden  Verwechslungen  von  d  und  t 
in  allen  älteren  Handschriften  wirklich  auch  sonst  noch  Dauit 
statt  Dauid  nachweisbar  ist  (z.  B.  Ps.  118,  Nun  12,  p.  595,  16 
im  Cod.  V),  woraus  sich  doppelt  leicht  ergibt,  wie  aus  dem 
nach  ta  erklärlichen  Ausfall  d^s  lau  in  laudauit  dann  der  Eigen- 
name dauit  oder  dauid  dicit  entstehen  konnte,  indem  man  dicit 
ergänzte.  An  der  zweiten  Stelle,  wo  die  Ueberlieferungsv^r- 
hältnisse  die  nämlichen  sind  und  VR  uns  auch  im  Stiche  lassen, 
finden  wir  in  den  Ausgaben  wieder  in  Uebereinstimmung  mit 
PT  den  Text:  nihil  enim  in  his  omnihvs  carius  homine  suo  ha- 
bvit;  G  allein  hat  statt  carius  uns  prius  erhalten,  woran  sichtlich 
frühe  ein  Abschreiber  bei  dem  Umstände,  dass  ein  Sinn  wie : 
,denn  unter  diesem  Allen  hatte  der  Herr  Nichts  lieber  als  seinen 
Menschen'  gefordert  ist,  in  Folge  seiner  Unkenntniss  des  latei- 
nischen Sprachgebrauches,  wo  pHus  so  häufig  mit  potius  oder 
carius  sich  eng  berührt,*  Anstoss  nahm  und  carius  setzte. 

'  Vgl.  z.  B.  Livius  XXVII,  8,  6  ut  nemo  tota  iuuentute  haberetur  prior 
mit  der  Anmerkung  von  Weissen  bor  n,  Horat.  Epist.  I,  1,88:  NU  aü  esse 
prius,  melius  nÜ  cctelibe  uita  u.  dgl. 
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Ein  interessanter  Fall,  der  unter  derartigen  Beispielen 
gewiss  in  erster  Linie  steht,  ist  Ps.  135,  1,  p.  7G8,  15  sqq.;  auch 
hier  lesen  wir  in  den  Ausgaben  im  Anselilusse  an  jene  Ueber- 
lieferung,  welche  bisher  bei  der  Lücke  in  den  übrigen  ältereD 
durch  die  Handschriften  P  T  geschützt  erschien :  cum  in  lectiam» 
tempore  rationes  mppufamxLs,  inui  conclpimus,  iniurias  cogitamm, 
luxus  recolimus.  Nur  G  i)Xgt  noch  deutlich  und  klar  hinzu: 
Htupra  meditamur.  Und  nun  vergleiche  man  zunächst  mit 
diesem  Zusätze  des  ehrwürdigen  Codex  Parallelstellen  hü 
Hilarius  wie  Ps.  2,  39,  p.  284,  40  inexplebües  cupidüatei  ä 
inlecebrosas  lasciuias  et  f&inienies  iras;  Ps.  118,  Lamed  4, 
p.  578,  7  cum  mbit  pectmtae  cura,  cum  aestxia  turpis  ac  lä- 
se iuae  cupiditatis  accenditur,  cum  irae  impettuf  commouetur 
u.  s.  w. ;  ibid.  p.  582,  12  in  libidinevi  calens,  in  iram  molnUt, 
in  auaritiam  sollicittts  u.  s.  w.;  Ps.  118,  Mem  13,  p.  589,  28  d 
odenmtis  rixas  et  ehrietates,  caedes,  supei'biaa,  stupra;  Ps.  118, 
Ain  5,  p.  608,  14  cum  in  iram  accendunt,  cum  in  odium  exactr- 
baut,  cum  ad  lasciuiam  inliciunt,  cum  ad  auaritiam  prouo- 
cant;  ibid.  p.  611,  19  qui  stupris  dormit,  latrociniis  uigilat^ 
quaestibus  peregrinatw,  luxui  requiescit;  ibid.  Zade  3,  p.  621,37 
cum  co(jitamti8  atqueagimua  stupra,  caedes,  furta ;  ibid.  Koph6, 
p.  628,  8  stupra,  caedes,  iniurias,  odia  cogitantes;  ibid.  Heth2, 
p.  552,  18;  Ps.  122,  6,  p.  670,  41  luxus,  libido,  superbia,  aua- 
ritia,  ambitio ;  Ps.  123,  7,  p.  678,  11  ira,  cupiditas,  lasciuia, 
odium,  gula,  auaritia;  Ps.  13(5,  11,  p.  782,  23  xU  potator  ex  dme- 
täte,  ut  gidosus  ex  cibis,  ut  auarus  ex  pecunia,  ut  amhitiosus  ex 
honoribus,  ut  seditiosus  ex  turbis,  ut  libidinosus  ex  stuprit; 
Ps.  138,  37,  p.  812,  7  non  pecuniae  a^estus,  non  uoluptaium 
Stimulus;  Ps.  61,  4,  p.  397,  26  libido,  ebi*ietas,  auaritia,  ira; 
Ps.  145,  5,  p.  867,  15  compedes  quoque  auaritiae,  lihidinis,  ehrte- 
tatis  u.  8.  w.  Ersieht  man  daraus,  dass  der  Zusatz  in  G  gewiss 
nicht  zufilUig  ist,  so  ist  aucli  der  Ausfall  in  den  anderen  Hand- 
schriften erklärlich,  da  gerade  bei  derartigen  Aufzählungen 
solche  Fehler  vorkommen.  8o  ist  z.  B.  in  derselben  Stelle  das 
sonst  einstimmig  überlieferte  ir(LS  concipimus  von  P  erst  am 
unteren  Rande  nachgetragen.  Ps.  139,  4,  p.  818,  2,  wo  davon 
die  Rede  ist,  wie  des  Erlösers  wohlthätiges  Leben  und  Wirken 
nie  von  Anfeindung  frei  war,  lautet  die  Fassung  des  zweiten 
Beispieles   in  den  bisherigen  Ausgaben :    aridam  vianum  refor- 


:  statlm  utolattie  legis  reatu«  adscrihttur  und  dieselbe  läsat 
sich  aus  der  bcaclitonawertheren  Ueberliefening  diireli  R  be- 
legen; in  G  finden  wir  nun  aber  rem  statt  retitus  und  bei  der 
naheliegenden  HorstoUung  atatim  uiolatae  legis  reis  ndscribitw 
haben  wir  eine  nach  dem  tateiniachen  Sprachgebrauche  elier 
zu  erwartende  Phrase.  Wie  nach  der  leichten  Corrumpining  des 
rew  in  reim  dann  rtatua  entstehen  konnte,  liegt  hier  noch  doppelt 
nfthe,  da  Sitbonzusätzc  wie  AuslasBungen '  in  dieser  Ueber- 
liefenmgegesebiohte  Überhaupt  eine  bedeutende  Holle  spielen 
(t  B.  Pa.  127,  6.  p.  700, 25  komm  G  VF  T,  bonorum  R  —  Ps.  62, 
3,  p.402,  10  concreta  RPT,  cmtgecraia  F— Pb.  128,  12,  p.  717, 
11  düereuerant  RPT.  dinerepaueratU  V  —  Ps.  135,  2,  p.  769,  4 
ingenHa  G  R,  infelhgentia  FT  —  Fa.  1 18,  Samoch  6,  p.  601,  25 
contnbi/r  Cp,  amtinentur  VR  —  P».  137,  7,  p.  788,  9  lionora  G.st. 
hera  n.  dgl,).  Die  beslighcho  Phrase  im  Evangelium  Luc.  VI,  7 
lantot  im  Griecbischcn   wa  iliptunv  junnj-^opeiv  awioü-^ 

Ps.  120,  5,  p.  695,  13  ist  uns  in  den  Ausgaben  subon  seit 
«  80  überliefert:  Bene  autem  tnania  kuTiiam  operis  propheta 
H«  opera  propheluuit.  seil  inuiUea  etse  kitmaiuirum  custodimtmt 
^itgiliof,  gcit  in  coisuvi  usa  coiwbrgtnlium  matutinas  soütdtudineg, 
n'uätM  et  (1  ae  insHluta  et  ab  aliis  rettituta  iam  iiulla  est. 
ÖoBz  dasselbe  bieten  R  FT.  V  stimmt  ebenfalls ,  doch  im 
Anfang  stand  von  erster  Hand:  Bene  autem  inania  kumani 
"perit  profeta  oparis  esse  opt!i-is  profetauit  und  erst  die  zweite 
Hand  stellte  durch  Tilgung  und  Correetur  die  obige  Fassung 
wr,  woraus  man  ersieht,  dass  in  der  Vorlage  des  Cod.  V 
"ier  eine  alte  Verwirrung  herrschte.  Und  dieser  Umstand 
dürfte  dafür  sprechen,  dass  wir  es  in  G  nicht  etwa  mit  einer 
"^iUkUrlichen  Erleichterung  der  Lesart  zu  thun  haben,  wenn 
"IT  in  dem  sonnt  arg  verloschenen  Texte  an  erster  Stelle  noch 
••eutiich  das  zunächst  erwartete  generia  lesen  können,  woniach 
*ich  also  ergäbe:  Bene  autem  inarda  huvtimi  generis  propheta 
•*•«  (ipisra  pruphetauit ;  und  wenn  wir  unten  statt  oö  aliis  restitutei 
■"er  die  Schriftzeichen  *  «  restaura  *  *  treffen  und  wissen,  dass 
^''ariua  auf  solche  Anklänge,  wie  hier  institutn  .  .  .  restitiUn 
"Öden  würden,    nicht  zu  grossen  Wertli  legte,   dass  er  gerade 


r  letEtere  vpl.  obon  S.  81(7. 
inehendurf,  Nov.  Tpsi.  V.iticnn.  | 
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im  unmittelbar  Vorhergehenden  (Z.  9)  gesagt  hatte:  Et  hoi 
sedes  regum,  qtuis  ae  aedificatores  ad  regni  aeterni  gloriam  r ^ 
Btaurare  arhitrahantur,  tuistatio  iterata  suiuertit,  so  können 
wir  in  unserem  Vertrauen  auf  G  nur  noch  bestärkt  werden. 
Ps.  132,  1,  p.  745,  22,  wo  der  Nachweis  geKefert  ist,  dass  oft 
das  Gute  nicht  angenehm  und  das  Angenehme  gewöhnlich 
nicht  gut  sei,  lautet  der  Schlusssatz  in  den  alten  Ausgaben: 
Et  ita  per  haec  nonnumquam  et  bonum  iocundo  et  iaeundäoi 
solet  eo  carere,  quod  bonum  est,  die  Bened.  und  die  folgenden 
haben  nur  statt  et  bonum  iocundo  nach  T  et  bonum  iucundüaU 
geändert,  aber  das  Unpassende  der  Verbindung  des  nonnum- 
quam mit  solet  filllt  bei  dieser  Stellung  doch  immer  auf;  VR 
fehlen  hier,  aber  die  Entwicklung  in  der  Reihe  G  P  Z*  ist  um 
so  interessanter.  G:  adque  ita  per  haec  nonnüquam  et  bono 
iucwnditas  indiget  et  iucttditas  solet  eo  carere  quod  bonum  e$L 
P:  adita  per  haec  nonnumquam  et  bono  iocunditas  solet  eo  carert 
quod  bonum  est.  T:  et  qc  per  haec  nonnumquam  et  honuni  ioem- 
ditate  et  iocunditas  solet  eo  carere  cet.  Die  Entstehung  der 
Verderbnisse  aus  dem  ursprünglichen  atque  ita  am  Anfange 
bedarf  kaum  einer  Berührung  (atq,  rcsp.  adq.^  ita,  adita,  <äita, 
et  ita  —  at  quita,  et  quia,  et  qc,  vgl.  Wattenbach,  Pal.*  S.  66), 
wichtiger  ist  das  Folgende.  ZiemUch  sicher  ist  aus  G  herzu- 
stellen: et  bonum  iucunditate  indiget  et  u.  s.  w.*  und  dar 
Fehler  wohl  durch  die  in  allen  diesen  Handschriften  belegbare 
Verwechslung  des  o  und  w^  in  bonü  und  durch  gleichzeitige 
Abirrung  von  iucunditate  auf  das  folgende  iucunditas  zu  er- 
klären, welche  letztere  sich  in  P  wieder  durch  Ausfall 
mehrerer  Worte  ^  manifestirt.  Vielleicht  ist  der  Gbimd 
schon  im  Archetypus  anzunehmen,  wo  wegen  Abirrung  anf 
iucunditas  die  Worte  iucunditate  indiget  et  erst  am  Rande  nach- 
getragen waren:  in  G  kamen  sie  in  den  Text  aber  mit  dem 
oben  erwähnten  Versehen,  in  der  Vorlage  von  P  T  blieben  sie 
am  Rande,  in  P  wurden   sie  darum  übersehen,    das   bono  aber 

1  Vgl.  über  diese  Schreibweise  oben  8.  8S2. 

)  Der  Ablativ   bei  indigere  ist  bei  Hilarius  das  gewöhnliche   Ps.   130,  6i 

p.  726,  42;  Ps.  137,  2,  p.  786,  24;  Ps.  118,  Beth  4,  p.  613,  11;  ibid.  Ain  9, 

p.  610,  15. 
3  Vgl.  oben  8.  890. 
*  Vgl.  darüber  oben  S.  81)8. 
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aufrecht  erhalten,  T  stellte  nach  seiner  Art  den  Sinn  her,  aber 
mit  Ausfall  des  nothwendigen  indiget     Ps.  139,  3,   p.  817,  38, 
wo   von   Christus   dem   Erforscher   der   Herzen   die   Rede   ist, 
lesen  die  alten  Ausgaben  den  Schlusssatz  so:  Ille  occultos  omnes 
malignorwn  cordium  sensus  impenetrabiles  atque  inuios  adi- 
tuB  obeunte  natura  uirtutis  suae  contuetur;  seit  den  Bened. 
sind  die  letzten  Worte  nach  K  geändert  in:  penetrabili  atque 
pernio    aditu   obeunte   natura    uirtutis    suae   contuetur. 
Das    Ursprüngliche    hat    wohl   auch    hier   G   allein    erhalten: 
penetrabili  adque  inuios  aditua  obeunte  natura  uirtutis 
suae  contuetur,    und   die   allmälige   Entstehung    der    obigen 
Aenderungen    erklärt   sich    leicht.     Hilarius   hatte  penetrabilis 
offenbar  im  activen  Sinne  als  ,durchdringend^  ^  und  obire  mit 
dem   Accusativ  in   der   bekannten  Bedeutung  ,durchwandem, 
besuchen'  gebraucht,^  wodurch  sich  die  Lesart  G  sehr  gut  er- 
Idärt:   Jener  erschauet  alle  verborgenen  Gedanken  der  bösen 
£erzen   vermittelst  der    durchdringenden   und  auch   undurch- 
<3ringliche  Zugänge  heimsuchenden  Natur  seiner  Macht.    Haupt- 
sächlich  durch    das   Missverständniss    dieses   Gebrauches   von 
jpenetrabüis  wurden,    wie   man   leicht   sieht,    die   Aenderungen 
tand  Schwankungen  veranlasst.    Nicht  weniger  belehrend  scheint 
das  Beispiel  Ps.  125,  8,  p.  689,  12,  wo  die  Verwirrung  in  den 
XIandschriften  und  Ausgaben  bisher  noch  stärker  war.    Es  ist 
hier  davon   die   Rede,    dass   unsere   Bekehrung   Gottes  Werk 
und  Geschenk  sei;  die  vorangehenden  Worte  mutavimus  crimina 
in  innocentiam,  uitia  in  uirtutes  u.  s.  w.  sind  vollkommen  klar, 
die  sich   anschliessenden  aber  lauten  in  den  wichtigeren  Aus- 
gaben so:  et  hoc  a  dei  gratia  facienie  poenitidorum  et  novAyrum 
honorum  initia  reddete  a;  et  hoc  a  dei  gratia,  faxdente  poeniten- 
dorwm  finem  et  nouorum  bonorum  initia  reddente  Ed.  Basil.  1550, 
Ed.  Paris.  1572;    et  hoc  a  deo,   gratiam  fadente  poenitendorum 
^  cet,  Bened.,  0  M;  die  letzte  Lesart  stützt  sich  auf  Codex  R 
^öd  auch  V  weist  dieselbe  nach  der  neuen  Collation  auf    P  T 


^  ^=  facüe  penelran»,  vgl.  For biger  zu  Verg.  Georg.  I,  93,  bei  Spä- 
teren dann  häufiger.  Wölfflin  will  jetzt  die  Adjectiva  auf  bilü  mit 
activer  Bedeutung  einer  zusammenfassenden  Untersuchung  unterziehen; 
Vgl.  Archiv  für.  lat.  Lex.  II,  p.  Iö2. 
'  Aehnlich  auch  bei  Hilarius  sonst,  z.  B.  Ps.  118,  Aleph  8,  p.  607,  27 
puncto  temporia  omnem  ampUtudinem  muncU  huius  obeurUem. 
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haben:  et  hoc  a  deo  ffrafia  (gratiam  T)  referente  p^nüendonm 
et  cet.  Diesen  allen  steht  nun  G  gegenüber  mit  der  dcutÜcii 
lesbaren  Ueberlieferung:  et  hoc  dö  facienfe  grafia  paenitendonm 
et  cet.,  aus.  welcher  sich  durch  die  unbedeutende  Aendcrang 
des   gratia  in  gratiä^   das   Ursprüngliche   ergibt.     Die  Phrase 


^  Uobor  don  hier  berührten,  überall  gelüutigen  und  in  unserer  Uebe^ 
lioforungf  fast  zahllosen  Fall  der  durch  Auslasaunp^  oder  Setsung  dos  «• 
ßtricheH  im  WortschlusHe  entstandenen  Vorsehen  brauche  ich  nicht  weiter 
zu  sproclien,  kurz  und  übersichtlich  mOchto  ich  aber  bei  dieser  Oe- 
lofifenheit  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  Kablreichen 
Spuren  aller  unserer  llilariushandKchriften  (auch  des  in  Uncialschrift 
geschriebenen  Codex  V)  der  Archetypus  häutig  den  Strich  auch  für  t 
im  Inlaute  hatte,  und  dass  Derartiges  hier  nicht  immer  dem  ,fiUiMimpro- 
nwUiandi*  zuzuschreiben  (vgl.  Mommsen,  Liv.  Vorou.  p.  175);  ich 
stelle  gleich  ein  paar  für  die  Kritik  nicht  uninteressante  Beispiele  Ter 
schiedener  Art  in  aufsteigender  Linie  zusammen.  Ps.  128,  3,  p.  712, 19 
tinden  wir  statt  des  sonst  überlieferten  Richtigen  cMqfie  in  hanc  ttotn- 
tateni  latrocinii  acceiulü,  in  V:  eoaque  in  hac  itotuntaiS  latrocinii  aeeidit, 
und  in  P  ist  geradezu  in  hnc  uoluidate  entstanden.  Ps.  118,  Prol.  1, 
p.  öOl,  10  ist  durch  diesen  Umstand  und  gleichzeitige  Dittographie  in 
V  aus  esitet  edenda  ein  esttet  tendeiida  geworden,  und  auf  diesen  Fehler  weilt 
auch  noch  eine  Rasurspur  in  p.  Ps.  128,  10,  p.  716,  23  in/mctuo8a  carm 
opera  infnicUtono  aedißrionnn  faeiw  comparata  et  anteqnam  euellatur  ariSa 

Vl{  statt  euellnntur.     Ps.   121),  11,  p.  724,  20  (et   uidetur  jfropheta 

Mj}ciii  nofiijt  eiuinffelicae  mercedis)  aft^cindere:  non  al>»cindü  plane  G  o&- 
ftcindcre  non  af>scidit  plane  V  (iJtsdderc  non  abscidit  pl^ne  VRT,  wo  in 
der  violbehandültou  Frage  (vgl.  z.  B.  Drakenborcli,  Liviiis  XV-, 
p.  IH,  Düker  zu  Liv.  XXXV,  32,  0,  Ilaase  zu  Reisiges  Vorlesungen 
8.  253,  Weissenborn-MüUer  zu  Liv.  IV,  10,  4;  XXIIII,  30,  11; 
XXXXV,  26,  9  u.  dgl.)  nach  dem  sonstigen  Sprachgobrauche  in  G 
das  leichte  Versehen  solcher  Art  anzunehmen  ist  (vgl.  ähnliche  Falle  der 
fast  Stehendon  Verwechslung  dieser  Wörter  in  Handschriften  jetzt  auch 
bei  v.  llartel,  Ennodius  p.  305,  Reiff erscheid,  Amob.  p.  237,  Zange- 
meister, Oros.  p.  317).  Ps.  120,7,  p.  (i5(>,  41  haben  GR  gut  ahKÜe 
Cfim  (pedeni)  gegen  afMcimle  etim  V.  —  Ps.  125,  G,  p.  687,  29  sqq. 
uentm  »i  cognittt  aapientiae  doctrina  .  ,  .  a  doniinalihtts  mperifvrihwt  de 
auarilia  ad  munißcentiam  tranAcamtu ,  de  liftidinihus  ad  ocnitittentiam  wu- 
(jretnns  u.  s.  w.  ist  das  von  li  gebotene  donunatiftna  gegenüber  dominä' 
tihwt  VP  (G  T  fehlen  hier)  entschieden  das  Richtige,  und  nicht  umsonst 
sahen  sich  die  neueren  Au.sgaben  bei  ihrer  Aufnahme  von  €iom»nantilmM 
genOthigt,  zwischen  Klammern  die  Erklärung  faupple  uiäisj  bein- 
fiigen.  Ililarius  spricht  im  Vorhergehenden  und  Folgenden  immer 
vom  dominatiM  uUiorum  (vgl.  z.  B.  p.  687,  20  quid  uero  infelicitu  eftrie- 
tatia  doininatuf   p.    688,21  a  doniinatu   enim   uitiorum   animam   libermmit). 
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grcUiam  facere  alicuius  rei,  unserem  ,Verzeihen^  nahekommend, 
ist  besonders  aus  Sallust  bekannt  (z.  B.  lugurth.  104,  5  ceterum 
Boccho,  quoniam  paenitet,   delicti  gratiam  facit,    Catil.  52,  8  qui 
miki  cUque  animo  meo   nullius  umquam  delicti  gratiam  fecissem) 
und  paenitenda  ,das  Bereuenswerthe^  hat  Hilarius  für  peccata 
gebraucht    (vgl.:    Ps.  118,    Phe   13,    p.  620,  %  ah  eo,    quod 
paenitendum  intdlexeris,   destitiase,    Ps.  149,  3,  p.  886,  33  quia 
feccassent  et  a^erent  paenitenda) ;  also :  ,und  dies  indem  Gott  Ver- 
zeihung der  Sünden  ertheilte  und  den  Anfang  zu  neuen  Gütern 
legte*.     Das  a  vor  deo  in   der  übrigen  Ueberlieferung   ist   ur- 

vgl.  auch  Cicero,  Parad.  V,  3,  40  quidf  cum  cupidüatum  domineUu*  ex- 
cetnt  et  alius  est  donumis  exoHua  ex  conscientia  peccatorum,  timof?  Ps.  126, 7, 
p.  696,  7  attdiamua  ergo  ipfiim  de  requie  ma  et  habitatume  te»tantem  stellt 
sich  die  Ueberlieferung  im  letzten  Worte  so:  teatarUe  O,    teatantem  PT, 
teMtatum   Vit;    das  auch  durch   G   nur  mit  Uebersehen  des  m-Striches 
bezeugte    te$tantem   entspricht  dem    Hilarischen    Gebrauche    (vgl.  z.  B. 
Ps.  59,  2,  p.  384,  9;  Ps.  65,  19,   p.  432,  1;  Ps.  119,  13,  p.  652,  13  u.  dgl.) 
und  teaUUum  ist  wohl  zunächst  aus  testatem  mit  Uebersehen  des  n-Striches 
and  dann  fttr  Jeden  nächst  liegender  Herstellung  des  sinnlosen  teatatem 
in  teatatum    entstanden.      Wie   weit    manchmal    die    hier    durch    einige 
Erörterungen  charakterisirte  Art  von  Versehen  führte,  m($g^n  schliesslich 
noch  ein  paar  drastische  Beispiele  zeigen.     Ps.  118,    Mem  12,  p.  589,  5 
lesen  wir  statt  hehea^  das  R  richtig  erhielt,  in  V  hahena^   in  C p  hebena, 
Ps.  134,  19,  p.  762,  8  in   G  habentem,  in  T  hebentem,   in  P  hebe  tem  st. 
ftebetem.  (Ps.  64,  8,  p.  418,  12  hat  P  aebeti  st.  hebetiy    woraus  sich  noch 
der   zweite  Erklärungsgrund  des   Öfteren    Schwankens    zwischen   hebena 
und  habena  ergibt.  Vgl.  auch   Ps.   118,  Vau  1,   p.  543,  12  habetudinia  st. 
hebetudinia    V^),  Ps.  128,  11,  p.  716,  39  plua  enim  metit  conacierUia  quam 
gtatoy  hat   V  metet  st.  metit,  in  P  ist  aber  menie  I,  entstanden,  in  T  fhitl 
Ps.  118,  Nun  7,  p.  592,  17  sqq.  ai  enim  humana  iudicia  ea  uere  iudicia 
eadatimantur,  quae  ex  arbitrio    iuati  ittdicii  aanciuntur  erwuchs  in    C  ans 
tanciuntur  das  Monstrum  faciuntur  (offenbar  auch  durch  Uebersehen  des 
n-Striches  in  einer  Vorlage  und  durch  gleichzeitige,   aus  der  erwähnten 
Schreibweise  des  Archetypus  ebenso  wie  aus  späterer  erklärliche  Ver- 
wechslung  von  «undy  (vgl.  Wattenbach,  Pal.^  p.  40  undZangemeist., 
C.  J.  IV,  Taf.  I),    aus  dieser  Lesart  entwickelte    sich    die    scheinbar 
heilende  effiduntur  Äp,    Wie  aber  trotz  Derartigem    auch   in  Fällen 
dieser    Kategorien    immer    äusserste    Bedachtsam keit    nothwendig, 
dOrfte  Ps.  131,  19,  p.  739,  29;  Ps.  131,  27,  p.  744,  6  u.  dgl.  zeigen,  wo  in  ö 
Qod  R^   mehrfach   comum  oder  comü   für    comu  steht,   womit  zu  ver- 
gleichen   Neue,    Formenl.2  I,    8.   347.    Ps.    134,  12,    p.    758,27    wird 
Mch    die    Lesart   G   altemantia    (=   altemantea)    apiratibua  flare   uentoa 
ge^nüber    aUenuUia  apirUibua  flare   uentoa    PTE  beachtenswerth   sein. 
Vgl.  Plin.  N.  H.  XXXVII,  10,  168  Detlefs. 
^>tx«n(«ber.  d.  phil.-hitt.  Gl.    GVm.  B4.  m.  Hft.  59 
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sprüngHch  wohl  durch  jenes  Versehen  gratia  und  durch  ober- 
flächliche Beziehung  des  fcudente  auf  dieses  Wort  entstanden. 

Ps.  128,  2,  p.  711,  28  schliesst  sich  an  die  vorhergehende 
Einleitung,  dass  dieser  Psalm  die  Geduld  lehre,  welche  gleich 
von  Jugend  auf  fortwährend  an   alle  Kämpfe   sich   gewöhnen 
müsse,   und  an  das  Hauptcitat  von  den   Mühen   des  Apostels 
Paulus  (2  Cor.  11,  24)  beim  Uebergange  zum  ersten  Verse  des 
Psalmes  in  G  die  Wendung:    Huc  etiam   uox   haec   prophetica 
conuenit:    saepe    inpugnavsrunt  me  a   umerUute  raea.      RPT 
überliefern  dafür:    Huic  .  .  .    conpetit  und  daran   halten  sich 
die  Ausgaben.     Der  nothwendig  erwarteten  Uebergangsphrase 
,Hiemit  stimmt  auch  dieser  Ausspruch  des  Propheten*   können 
zwar  beide  Ueberlieferungen  entsprechen,  da  conpetere  mit  dem 
Dativ    bei   Colum.    Suet.   und  Anderen    bereits   in    ähnlichem 
Sinne   sich  findet,   und   dann   bei  Hilarius  selbst  nachweisbar 
ist,  z.  B.  Ps.  58,  5,  p.  376,  1  Sed  uid^amus,  7ie  forte  eius  querdli^ 
hic  ,  .  .  conpetat  seinno,  Ps.  118,  Zade  6,  p.  623,  2  Ex  person^x^ 
quidem  sua  propheta  haec  loquitur,  sed  conpetunt  et  nostritemi' 
poris  populo;  bedenken  wir  aber,    dass   das  aus  Cicero  bel^g- 
bare   conuenire  ebenso  auch   bei  Hilarius,    unH   zwar   sehr      oft 
begegnet^  (z.  B.  Ps.  51,  6  p.  312,  5  Sed  absolute  inteUegituT^  in 
Doec personam'^ raiionem querellas  Indus  non  conuenire,  Ps.  13^3, 1, 
p.  816,  3  et  conuenire  haec  oninia  in  personain  huius  prop^^td^ 
Dauid  uidentur,  Ps.  63,  2,  p.  408,  15;  Ps.  68, 1,  p.  471,  4;  Ps.    1119, 
Prol.  4,  p.  643,  42;  Ps.  135,  3,  p.  769,  25  u.  s.  w.),  und  das»  an 
die  vorhergehende  allgemeine  Auseinandersetzung,  wo  auT    das 
Hauptcitat   noch    ein   anderes   folgte,   huc  conuenit  natürlioher 
sich  anreiht  als  huic  conpetit  mit  diesem  Singular  des  PronaxBec, 
so  werden  wir  auch  hier  an  G  nicht  zweifeln  können. 

Ps.  142,  14,  p.  842,   42,    wo   auf  die   Anfechtungen    der 
Seele   hingedeutet   ist,   lesen   die   neueren   Ausgaben   nach  p-' 
quod  .  .  .  sub   iniectorum    sibi  uitiorum  incendiis  aduratur, 
R  hat   dagegen   quod  .  .  .    subiectorum  sibi   uitiorum  incen- 


*  Ich  fand  es  viel  öfter  als  conpetere  und  uotirte  mehr  als  20  Beispie^ß- 
'  Die  Ausgaben  lesen  hier  persona;  das  nach  dem  Sprachgebrauche,  der 
in  dem  obigen  zweiten  Beispiele  auch  für  Hilarius  bestätigt  wird, 
einzig  richtige  personam  hat  hier  S  erhalten ,  dabei  aber  fehlerhaft  ^ 
übergeschrieben.  Zu  dem  übrigens  leichten  Verderbniss  penana  »t.  pf^ 
sonä  vgl.  die  frühere  Anmerkung. 
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tiui8  arguatur;    überraßchend    schön    wird   nun   wieder   die 

Stelle   durch  G  in   einer  Weise   geheilt,    die   vollständig   dem 

hilarischen  Sprachgebrauche  entspricht:  quod  .  .  .  subiectorum 

mbi  mtiorum  incentiuis  agatur,^    Man  sieht  übrigens,  wie  R 

mit  seinem  naiven  Versehen  hier  auch  noch  am  nächsten  steht. 

Ps.  122,  11,  p.  673,  21    sqq.  ist  die  Lesart  aller  Ausgaben  mit 

RP:   Sed   haec  erat  rniläia   corporis,   haec   aduersum   saeculum 

pugna,    interivs  tarnen   anima   eius  per  fidein    inuulnerabilis 

und  man  übersetzt  natürlich  mit  üerabbeziehung  des  erat  zu 

inuulnerabilis:  Allein  dies  war  nur  ein  Kriegsdienst  des  Körpers, 

dies  nur  ein  Kampf  gegen  die  Welt:  innerlich  war  doch  seine 

Seele  durch  den  Glauben   unverwundbar;   G  weicht  mm  aber 

durch  aduersus  st.  aduersum  und  durch  die  scheinbar  ebenso 

kleine  Variante  inuulnerabili  ab.    Da  Hilarius  gegensätzliche 

ixnd   causale   Anknüpfungen   gerne   durch   einen   Ablativ   abs. 

^ftrnreiht,   so  ist  inuulnerabili  mit  der  gefällig  sich  bietenden 

JECrklärung:    ,während    doch   innerlich   seine   Seele   durch   den 

CBrlauben  unverwundbar  blieb^  gewiss  beachtenswerth  und  das 

'olgende  schliesst  sich  bei  richtiger  Interpunction  ebenso  gut  an: 

Tjf  idcirco  ab  angelis  .  .  .  beata  in  Äbrahae  sinvs  ^  fertur.    Ein  auf- 

^ßallenderer  Passus  verwandter  Art  ist  Ps.  135,  4,  p.  770,  24  sqq. 

£It  lautet  in  den  alten  Ausgaben  schon  seit  a:   Ad  hanc  ergo 

^^onfessionem  in  psalmo   uocamur:   quoniam   deus   bonus   est, 

^umiam  in  saecula  miseincordia  eitbs,    Confessionis  nostrae  hunc 

'^'n,pensiore   maximae  fidei  fiducia   inuocantes,   quia  cui 

<^onfitemur  et  bonus  est  et  nescit  misericors  esse  desinere;  seit  den 

Bcned.:  Ad  hanc  ergo  confessionem  in  psalmo  uocamur:  quoniam 

^  onus,    quoniam    in   saeculum    misericordia   eius:   confessionis 

Nostrae  hunc  impensiore  maxime  fide  ijnuocantes,  quia  cui 

^  Die  nerstelluDg  incenUuU  aus  incen^lui»  G  ist  von  selbst  klar.  Für  den 
Sprachg-ebrauch  vgl.  z.  B.  Ps.  51,  13,  p.  316,  13  incentiuit  circum- 
agentium  ctipidUatnni ,  Ps.  118,  Gimel  6,  p.  520,  3  per  incentiua 
uitioruni  .  .  conpdluiU,  Ps.  62,9,  p.  405,  35;  Ps.  126,  19,  p.  702,23; 
Ps.  128,4,  p.  712,  .36;  Ps.  136,8,  p.  780,  41  (incentiuo  tarnen  conaue- 
tudinU  .  .  agitantur), 

^  Hilarius  gebrauchte  nach  der  besseren  Ueberlieferung  in  solchen 
Stellen  meist  den  Plural,  vgl.  Ps.  2,48,  p.  290,  32  in  Äbrahae  ainibus 
VR,  ebenso  Ps.  51,  22,  p.  322,  20  VRP1\  Ps.  62,  7,  p.  404,  36  VRPT 
(an  den  zwei  letzten  Stellen  haben  den  Plural  auch   noch  die  neueren 
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u.  B.  w.  und  daran  schlössen  sieh   siehtlieh    die  Kemptener  bei 
der   ihnen   nicht   ganz   leicht   fallenden    Uebersetzung   an:  Zu 
diesem  Bekenntnisse   also  werden    wir   in   dem  Psalme  aufge- 
fordert, ,weil  er  gut  ist,  weil  seine  Barmherzigkeit  ewig  dauert': 
und    wir    rufen    ihn   vorzüglich   deswegen   mit   einer    festeren 
Zuversicht  bei  unserem  Bekenntnisse  an,   weil   der,    dem  wir 
bekennen,   gütig  ist  u.  s.  w.     Das   maximae  ^  fidei  fiduda  der 
alten  Ausgaben  ist  durch  unsere  ältere  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  gar  nicht   beglaubigt  und  zeigt  sich   auf  den  ersten 
Blick  2  als  aus  muxime  fide  entstanden,  die  Fassung  der  Worte 
jedoch  quoniam  deus  bonus  est,   quoniam  in  saecula  ist  jetzt  bis 
est   durch  G  R  und   bei   saecula  durch  G   bezeugt,    die  Worte 
htmc  .  .  .  inuocantes   durch  F  T;    die   Herstellimg   der  Bened. 
schliesst  sich  überall  genau  an  T,  der  übrigens  im  Texte  eine 
Lücke  gelassen  und  confessionis  —  inuocantes  am  Rande  nach- 
getragen hat.3     Neues  Licht  bekommen   wir   nun    aber  woil, 
wenn   wir   mit  Beibehaltung   des  jetzt   durch  GR  bestätigten 
ersten  Absatzes   der  alten  Ausgaben   auch   den  zweiten  naci 
den  Hauptwinken  von  G  mit  Heranziehung  von  R  ein&cli  so 
gestalten:  confessionis  nostrae  hinc  inpensiore  maxime  fU^^ 
quia   cui  confitemur   et   bonus   est  u.  s.  w.    Das  durch  OB  S^ 
erhaltene  hinc  befreit  uns  nicht  nur  von  dem  auftklligen  hunc, 
welches   seinerseits   wieder  auf  die  in  die  ganze  Construction 
sonst  nicht   sonderlich    passende  Einschiebung  von  inuoca^ 
führte,  sondern  gibt  erst  in  seiner  Beziehung  auf  das  folgende 
quia  den  wahren  Schlüssel  an  die  Hand,  wenn  man  sich  zugleich 
an  den  früher  angedeuteten  Sprachgebrauch  bei  Hilarius  erinnert 


1  maxim^  a.  1510,  meutn^iae  Basil.   1550,  nuiximh  Paris.  1572. 

^  Nachdem  man  eben  einmal  maxime  als  Genetiv    gefasst,    lag  es  ^^ 

aus  ßde  den  dazu  nöthigen  Sabstantivgenetiv  zu  formen   und  danD  <*» 

ohnehin  hier  Vielen  bei  Nichtbeachtung  der  Bedeutung  von  fidei  b*^ 

liegende  fiducia  beizugeben. 
'  P  stimmt  sonst   auch  mit    T,   hat  aber  oben  wenigstens  noch  ji*'"*'^ 

honu*  est, 

*  So  richtig  R]  G  mit  dem  leichten,    früher  bei   den  m-Strichen  be^ 
ebenen  Versehen :  hinc  inperuiorem  maxime  fidem,    Uebrigens  verg»^^ 
mit  dieser  Ueberlieferung  unserer  Stelle  auch  Ps.  67,  37,  p.  469, 1^ 
confessionis  fide  propfu^a  concltuU. 

*  Was  den  oben  erwähnten    Lieblingsgebrauch  des  Hilarius  betrifft» 
nur  ein  paar   Beispiele    für  die  berührten   zwei  Kategorien.  P«-  ^  * 
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Man  vergleiche  jetzt  die  Uebersetzung  mit  der  früheren: 
Zu  diesem  Bekenntnisse  also  werden  wir  in  dem  Psalme  auf- 
gefordert [durch  die  Worte] :  ,weil  Gott  gut  ist,  weil  in  Ewigkeit 
seine  Barmherzigkeit  währt^,  indem  eben  bei  unserem  Bekennt- 
nisse deswegen  vorzüglich  das  Vertrauen  fester  ist,  weil  der, 
dem  wir  bekennen,  gütig  ist  u.  s.  w.  Ps.  138,  47,  p.  815,  36 
gibt  uns  auch  G  den  Schlüssel  für  die  richtige  Erfassung  der 
Stelle,  wobei  ihm  jedoch  R  nahe  steht.  Es  wird  da  das  frei- 
müthige  Vertrauen  betont,  womit  der  Prophet  den  Psalm  schliesse 
und  offenbar  nur  auf  Christus  anspielen  könne,  dem  allein  eine 
solche  Zuversicht  zukomme.  Diesem  Zusammenhange  entspricht 
nun  die  Ueberlieferung  in  G  und  im  Schlussworte  die  Ueber- 
einstimmung  von  R:  Concludit  deinde  libertatis  suae  fiducia 
simulque  ut  ea,  qtiae  per  praescientiam  '  taimquam  gesta  memora- 
uerat  y  nunc  ad  demonstrationem  temporis  gerenda  monstrarety 
dicena  u.  s.  w.  Wie  wenig  hier  das  concludit  deinde  . .  .  fiduciam 
der  Ausgaben  passt,  dessen  Bestätigung  durch  R  wegen  des 
leichten  Versehens  des  w-Striches  nicht  in  Betracht  kommt, 
liegt  auf  der  Hand,  G  hat  hier  sichtlich  allein  das  Richtige 
erhalten;  das  Schlusswort  dixit  der  Vulgata,  gegen  welches 
G  und  R  durch  ihre  Lesart  dicens  zeugen,  ist  offenbar  nur  im 
Anschlüsse  an  jenes  fehlerhafte  concludit  ,  ,  .  fiduciam  ent- 
standen, indem  man  bei  aimulque  ein  zweites  Verbum  finitum 
fllr  nöthig  hielt,^   während  doch  bei  der  alten  Ueberlieferung 

p.  492,  28  ergo  quotien»  ,inagnificelur*  didmiu,  totieru  aut  optandi  nobia 
a  deo  muneru  uota  9»nt  aiU  »iimpti  perceptique  confuaio  est  magnificenticie 
eiu*  laude  nobiaeum  per  commodorwn  noHrorum  incrementa  TuucerUe.  Ps.  65, 27, 
p.  435,  34  demutat  ut  in  ceterU  interiectio  diapaalmae  peraonam  atque  aen- 
aum  doctrinae  tarnen  ordine  non  diaaidente,  Vs.  119,  13,  p.  652,  20  ad  con- 
ßrmatumem  atidtae  opinionia  adaumunt  paalmo  omnino  nihil  quod  captiui- 
tati  populi  congrual  continente  u.  s.  w. 

^  Zur  Richtigstellung  der  hier  von  den  Bened.  angefügten  Bemerkung 
über  die  alten  Ausgaben  sei  notirt,  dass  den  Fehler  pr^entiam  hier 
schon  a  (1510)  hat.  Derselbe  Fehler  ist  auch  schon  in  älteren  Uand- 
schriften  sonst  mehrfach  nachweisbar,  z.  B.  Ps.  121,  10,  p.  665,  13  in 
eng  verwandter  Stelle  RPT  praeaentia  statt  des  von  O  richtig  erhal- 
tenen praeacientia.  Die  Benod.,  die  G  nicht  kannten,  sind  nun  auch  an 
letzterer  Stelle  zu  corrigiren,  wenn  sie  praeaentia  als  Lesart  aller  Hand- 
schriften bezeichnen. 

3  Man  beachtete  dabei  aber  nicht,  wie  hier  conchtdit  .  .  .  aimulque  .  .  . 
dixit  auch  bei  Hilarius  auffallend  wäre. 
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cUo  Sache  nicht  nur  inhaltUch,  sondern  auch  grammatikaliadi 
80  klar  liegt:  Er  schliesst  hierauf  im  Vertrauen'...  und  zu- 
gleich um  zu  zeigen,  dass  .  .  .  mit  den  Worten  u.  s.  w. 

Nach  derartigen  Proben,  von  denen  hier  nur  emige  hotr 
gewählt  werden  konnten,  zumal  da  die  Trefflichkeit  dieses 
Codex  sich  auch  noch  bei  Besprechung  der  weiteren  lieber 
lieferung  manifestiren  wird,  ist  es  selbstverständlich,  dass  seine 
Schriftzeichen  auch  dort,  wo  sie  fehlerhaft  und  verstümmelt  sind, 
immer  streng  beachtet  und  zur  Grundlage  der  Emendation  ge- 
macht werden  müssen.  Gewöhnlich  ergeben  sich  auch  dabei,  so 
leicht  in  der  Regel  schon  an  sich  die  Heilung  ist,  noch  über 
raschende  sprachliche  oder  paläographischc  Bestätigungen.  In 
letzterer  Beziehung  hier  noch  ein  Beispiel,  das  vielleicht  bei  flüch- 
tiger Durchsicht  meSnes  Textes  auffallen  könnte.  Ps.  127,  6, 
p.  706, 1  wird  im  Zusammenhange  der  Erklärung  bemerkt,  da« 
man  nach  den  gewöhnlichen  Lebensverhältnissen  allerdings  die 
Früchte  der  Arbeit  und  nicht  die  Arbeit  der  Früchte  esse;  die 
Lesart  der  Ausgaben  seit  a  in  hac  enim  uifae  conuersatione  qd 
mmidttcant  lahorum  aicoinim  fmctus  manducant  fand  ich  durch 
VRPT  bestätigt,*^  G  aber  bietet  noch  deutlich  statt  coniLertaJdciH 
confirma  h  ^  ^.  Der  Gedanke  an  die  hier  passende  Herstellung 
conformatione  bot  sich  mir  bei  Erlnnening  an  ciceronische 
Stellen  gleich  dar,^  aber  paläographisch  hatte  ich  anfangs  noch 
einiges  Bedenken;  da  fanden  sich  aber  in  unserer  Uebcrlieferung 
noch  andere  schlagende  Beispiele.    Ps.  52,  17,  p.  334,  39  traf  ich 

in  T  confii'mes  st.  conformea;  Ps.  118,  Daleth  1,  p.  527,  35  in 
VRp  quia  ex  (in  K)  terra  instifuti  confirma tique  sumus  statt 
des  nach  dem  Zusammenhange  richtigen  cojiformatique  C  (es 
handelt   sich   um   den  Gegensatz   zwischen   unserem   mit  dem 


^  Uobrigens  wurde  auch  bisher  bezeichnend,  trotz  des  fiducianx  in  den 
Texteil,  übersetzt :  ,er  schliesst  mit  freimüthigem  Vertrauen.  Vffl.  Kempt 
XIII,  p.  85.  Vgl.  übrigens  fUr  ähnlichen  Hchluss  der  Psalmabhandlungeii 
Stellen  wie  Ps.  137,  17,  p.  701,  23  canclitdU  deinde  ßdelisHmae  tpei  voce; 
Ps.  147,  7,  p.  878,  8  j)«almum  propheta  iaU  confeaaione  ctyndtt^ü;  P».  118, 
Caph  10,  p.  576,  5  concludU  deiiide  niodeHiae  et  apei  »riae  more  dicem; 
ibid.  Jod  18,  p.  571,  8  coiiclwiU  atUem  uerecundiae  aiiae  more  citcentu.s.w. 

2  Nur  hat  P  conuerHotioni«^  jedoch  in  in  Rasur. 

3  Bei  Hilarins  vgl.  z.  B.  Ps.  111),  14,  p.  652,  77  cmvnarttm  tioftrami 
cojifomiatio,  wo  die  älteren  Ausgaben  canfirmatio  schrieben. 
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Staub  zusammenliängenden  Körper  und  der  Seele);  Ps.  131,  26, 
p.  743,  27  corpus  humüitatis  nostrae  confirmare  corpori  gloriae 
suae  wieder  in  G  selbst  statt  con/ormar«/  Damach  halte  ich 
die  ohnehin  passende  Herstellung  nach  G  für  gesichert.  Ja 
selbst  in  Kleinigkeiten  der  Wortstellung  wird  G  geradezu 
glänzend  bestätigt.  Ps.  126,  7,  p.  696,  20  bietet  er  z.  B.  Ate 
idem  propheta  gegen  idem  hie  propheta  VRPT  und  dazu 
vergleiche  man  die  Uebereinstimmung  auch  der  anderen  Codices 
in  dieser  Stellung  hie  idem  Ps.  118,  Jod  15,  p.  570,  11  VR  Cp; 
Ps.  119,  Prol.  4,  p.  644,  13  Ä  P  T;  Ps.  120,  7,  p.  656,  34  Ä  P  T; 
ibid.  11,  p.  658,  A3GRPT;  Ps.  147,  5,  p.  877,  21  R. 


Cod.  F. 

Ueber  den  Cod.  Veronensis  in  psalmos  XIH.  11  membran. 
saec.  c.  VI.  (V)  vergleiche  man  nach  Maffei's  praefatio  zur 
wiederholten  Benedictinerausgabe  (Verona  1730,  Venedig  1749, 
abgedruckt  im  Hilarius  der  Migne'schen  Sammlung,  Paris  1844, 
S.  n  flf.)  und  nach  OberthUr's  Bemerkungen  in  seiner  Ausgabe 
(Würzburg  1785)  I,  95  ß.  nun  A.  Reifferscheid  in  der  Bibliotheca 
patrum  latin.  italica,  Wien  1865,  S.  94;  ReiflFerscheid  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  eine  neue  Vergleichung  dieser  Hand- 
schrift nach  MaflFei  durchaus  nicht  überflüssig  sei.  Diese  neue 
Vergleichung  besorgte  im  Auftrage  der  k.  Akademie  Dr.  Wissowa 
aus  Breslau  gelegentlich  seiner  italienischen  Reise  in  genauester 
Weise  und  gab  seiner  Collation  auch  eine  dankenswerthe  nähere 
Beschreibung  der  Handschrift  bei;  was  in  diesen  allgemeinen 
Vorbemerkungen  auf  letzteren  Punkt  Bezug  hat,  ist  aus  diesen 
Mittheilungen  entnommen.  Die  Handschrift,  von  der  Anfang 
und  Ende  fehlen,  besteht  aus  559  von  junger  Hand  paginirten 
Blättern  sehr  schönen,  bisweilen  fast  durchsichtig  feinen  Per- 
gaments von  0267  Höhe  und  0*181  Breite.  Die  Blätter- 
lagen sind  sämmtlich  Quaternionen,  von  denen  der  erste  ver- 
loren ging.  Jeder  Quaternio  trägt  auf  der  Rückseite  des  letzten 
Blattes  unten  rechts  eine  Ziffer  von  der  Hand  des  Schreibers ; 
80  sind  die  Quaternionen  von  U— LXX  durchgezählt,  von  dem 
letzten  Quaternio  (LXXI)  fehlt  das  letzte,  die  Nummer  tragende 
Blatt,  ebenso  fehlt  das  letzte  Blatt  des  64.  Quaternio  (zwischen 
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Fol.  504  und  505).    Dagegen  ist  nach  dem  Schhi»«  des  iL  Qu- 
temio  (Fol.  40)  als  Fol.  41  ein  nicht  zur  Haiiddefari&  sdioett 
Blatt  anderen  Pergaments  von  kleinerem  Formac  einseäiEk  W 
schrieben  von  einer  Hand  etwa  des  10.  Jahrhund^^a.  wvtdxr 
gleich  später.    Vorgeheftet  ist  der  Handschrift  ein  Tanio  jfci- 
geren  Pergaments,   dessen   einzelne  Seiten    in   xwm  CdaaafBt 
liniirt,  aber  unbeschrieben  sind.    Die  Handschrift  hml  iii3im 
zweiten  Theile  von  Wasser  stark  gelitten :    die  Zcntikiof  be- 
ginnt an  der  obem  rechten  Ecke  und  ist  vom  zueiten  Drittel 
der  Handschrift  an  sichtbar,    den  Text  greift  sie  beSSofie  mit 
dem  63.  Quatemio   an   und  steigert  sich  gegen  das  Ende  lä 
so  sehr,    dass   in   den   letzten  fünf  Quatemionen  ecwm  mir  die 
Hälfte  des  Textes   mit  grosser  Mühe,   unsicher  oder  gar  nidit 
mehr  lesbar  ist. 

Die  Uncialhandschrift  ist  durchweg  von  derselben  Hind 
in  sehr   schöner  Weise   mit   einer   schwarzbraonen.  eiw«  ins 
Gelbliche  schimmernden  Tinte  geschrieben.     Jede  Seite  kin 
zwei  Columnen   von  je  26  Zeilen   getheilt,   auf  die  Zeile  ert- 
fallen   12 — 14   Buchstaben.     Die  Schrift   ist   ohne  e^eaÜt 
Worttrennung,  auch  ohne  Zeichen  der  Wortbrechung  am  Zd» 
ende  und  letztere  selbst  ist  ziemlich  willkürlich.    Die  AnbBpr 
zeile  jedes  Psalmes  und  die  des  jeweiligen  Commentars.  sowie 
die  je  erste  Zeile  von  Citaten  sind  mit  rother  Tinte  geschrieVei; 
die  Citate  sind  um  etwas  mehr  als  eine  Buchstabenbreite  Bio 
rechts  eingerückt.    Der  Schreiber  hat  mehrfach  im  Abtrenn«* 
der  Citate  von  den  Textworten  gefehlt,  indem  er  entweder  t* 
viele  Zeilen   einrückte   oder   das  Citat    zu  früh  schleus:  beid« 
Fälle  sind  von  zweiter  Hand  corrigirt:  im  ersten  Falle  lotdifr 
selbe   den   vorne   freigelassenen    Raum   der    fälschlich   hinei»" 
gerückten  Zeilen  durch  wagrechte  Striche  gefüllt  und  ja^ff^ 
dort,   wo  nach  Schluss    des  Citates   der  Text   wieder  heptt^ 
ein  K  gesetzt,  im  zweiten  Falle  sind  alle  folgenden  noch  »ö* 
Citate   gehörigen  Zeilen  vome   durch  Anfuhrungszeichen  (-*) 
bezeichnet.  Eigentliche  Ueberschriften  finden  sich  nicht,  sonder* 
nur  in  der  Form  des  expUcif  —  incipit:  am  Ende  jede»  eimrf" 
nen   Commentars   steht   nämlich   als  Schlusszeichen  n  S  ^' 
in  der  nächsten  Columne  folgt  von  erster  Hand  in  abwecbsdn» 
schwarzen  und  rot  he  n  Zeilen  und  in  etwas  steiferer  und  eck^;^ 
Majuskelsehrift    als    der  Text:    fjrplirlt  |  psalmus  |  -  .  ]  incif^ 
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psalmtis  I  ...  I .    Ausserdem  tragen  die  einzelnen  Seiten  Ueber- 
schriften  in  folgender  Weise: 

Fol.  1 — 8,  den  prologiis  enthaltend,  tragen  die  üeberschrift 
instructw  psalmorum  in  der  Weise,  dass  alle  folia  uersa 
das  Wort  instructio,  die  folia  recta  das  Wort  psalmorum 
ftlhren  (nur  auf  der  Schlussseite  des  Quatemio  steht  beides 
zusammen). 

Fol.  9—45  sind  ganz  unregelmässig  bald  mit  Titel  versehen, 
bald  nicht,  doch  ist  das  zu  Grunde  liegende  Princip  das- 
selbe wie  im  Folgenden. 

Fol.  45^  ff.  tragen  sämmtliche  folia  uersa  das  Wort  psalmus,  die 
folia  recta  die  Ziffer  des  betreffenden  Psalmes. 

Abkürzungen  sind  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  an- 
gewendet. Es  sind  zunächst  alle  Formen  von  deibs  (ds,  di,  do, 
dm),  Spiritus  (sps,  spüs,  spü,  spm),  iesus  (iHs,  i%m),  christus 
(yjps,  y^pi  u.  s.  w.),  femer  von  sanctus  und  dominus,  wo  aber  ver- 
schiedene Arten  der  Abkürzung  vorkommen:  sanctus  =  scs  und 
sctSy  dominus  =  dns,  dwis,  dorn,  döii.  Ausserdem  findet  sich 
noch  der  Strich  über  allen  Vocalen  für  m  oder  n,  jedoch  nur 
am  Zeilenende.  Dagegen  auch  inmitten  der  Zeile  b.  =  btis,' 
q.  =  que,  q  =  quae;  q.  =  que  kommt  sogar  in  der  Mitte  von 
Wörtern  vor,  wie  z.  B.  seq,ntes.  Andere  Abkürzungen  sind 
nicht  vorhanden. 

Der  Text  der  Handschrift  hat  mehrfache  Correcturen 
erfahren,  zunächst  vom  Schreiber  selbst  theils  während  des 
Schreibens,  theils  nachher;  im  letzteren  Falle  hat  er  meisten- 
theils  etwas  kleinere  Buchstaben  angewendet,  die  nicht  zur 
Annahme  einer  andern  Hand  verflihren  dürfen.  Der  ersten 
Hand  ähnlich,  aber  doch  schon  von  ihr  zu  trennen,  ist  die  im 
Apparate  als  m.  1  ?  bezeichnete.  Bei  Weitem  am  häufigsten 
finden  sich  Correcturen  einiger  Hände,  die  wohl  zusammen  als 
m.  2  bezeichnet  werden  müssen,  da  eine  weitere  Scheidung 
ohne  Willkür  nicht  möglich  wäre  und  doch  ganz  vorwiegend 
eine  Hand  besonders  hervortritt,  die  derartige  Correcturen  in 
grosser  Menge  vornahm.  Dabei  sieht  man  auf  den  ersten  Blick, 
dass  dieselben  nicht  willkürlich  vorgenommen  wurden,  sondern 
nach  einer  handschriftlichen  Vorlage,  welche  wohl  von  der  vom 
ersten  Schreiber  copirten  Vorlage   verschieden   war.     Vielfach 
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sind  dabei  vom  ersten  Schreiber  ausgelassene  Sätze  am  oberen 
oder  unteren  IJlattrandc  nachgetragen;  es  verweist  dann  im  Texte 
entweder  ein  hd  nach  unten  oder  ein  hs  nach  oben,  während 
bei  der  nachgetragenen  Stelle  selbst  das  entsprechende  umge- 
kehrte Zeichen  steht.  Tilgung  von  Buchstaben  und  Wörtern 
erreicht  m.  2  durch  Durchstreichen  mit  einem  schrägen  Strich 
und  Ueberpungiren,  während  m.  1  nur  einen  leisen,  fast  wag- 
rechten Strich,  m.  1  ?  einen  blossen  Punkt  über  den  Buchstaben 
macht.  Schliesslich  kennzeichnen  sich  als  man.  rec.  die  übrigens 
ganz  selten  vorkommenden  Spuren  einer  schweren  Hand  mit 
schwarzer  Tinte  gegenllber  der  sonstigen  blassbraunen. 

Ueber  den  ehemaligen  Inhalt  der  jetzt  verstümmelten 
Handschrift  gibt  uns  das  früher  erwähnte  Blatt  41  Aufschlu«, 
welches  in  einer  Schrift  saec.  X  —  XI  folgendes  Verzeichni« 
von  Psalmenanftlngen  gibt  (Abschrift  diplomatisch  getreu): 


I  bealiia  uir 
II  qtta  re  fre 

XIII  d^  insip 
XIIII  dne  tptis  n 
LI  quid  gloriaris 
LH  dix  iiuip 
LI  II  da  in  iioln 
Lim  exfiudi  da 
LVII  si  uere 


LVIII  eripe  me 
LVII  II  da  repuf 
LX  exattdi  da 
LXI  n  ne  do 
LXII  da  da  ma 
LXI II  exaiidi  da 
LXIIII  te  decet 
LXV  iuhilate 
LXVI  da  miaereal 
LXVII  exurr/fU  da 
LVIII  (H'ic)aaluümefacda 
L Villi  (sie)  da  in  adiutoriü 

XCI  honü  eat  conßteri 
CXVIII  fjeati  inniac 
CXX  leunui 
CXXI  letat^  aü 


CXXIIII  iiui  confid 
CXXV  tn  caiwai 
CXXVI  nUi  dna 
CXXVII  fieaU  cma 
CXXVIII  aepe  ex 
CXXVIIII  de  sfßmdia 
CXXX  dne  n  eal  ex 
CXXXI  memeTito 
CXXXII  ecce  qvän 
CXXXIII  ecce  nunc 
CXXXVI  aup  ßtrni 
CXXXVIII  dne  probaa 
CXL  dne  damam 
CXLI  uoee  mea 
CXLIII  benedid'  diu 


Dass  dies  ein  Verzeichniss  der  damals  in  unserer  Hand- 
schrift erhaltenen  Psalmen  ist,  steht  ausser  Zweifel;  der  beste 
Beweis  ist  wohl  der,  dass  Ps.  CXVnH,  obgleich  in  der  Hand- 
schrift vorhanden,  im  Verzeichnisse  fehlt,  weil  er  im  Texte 
ohne  Absatz  mit  dem  vorhergehenden  verbunden  ist.  Dass  der 
ganz  kleine  Tractat  de  tifulo  noni  psnlmi,  der  sich  allerdings 
auch  im  Codex  findet,  im  Verzeichniss  übersehen  ist,  erklärt  sich 
ebenso  leicht.  Uebrigens  ist  hier  auch  die  Lücke  zwischen  dem 
zweiten    und  dreizehnten  Psalm  beachtenswerth.    Sonst  stimmt 
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Alles  genau,  nur  bricht  die  Handschrift  in  ihrem  jetzigen  Zu- 
stande mitten  im  132.  Psalme  ab,  ist  also  am  Ende  verattimmelt 
und  zwar^  nach  dem  Verzeichnisse  zu  schliessen,  so,  dass  hier 
sechs  Tractate  verloren  gingen ;  die  Verstümmelung  am  Anfang 
ist  nicht  so  stark,  da  nur  der  Anfang  des  Prologus  bis  §.  9 
Mitte  (bis  p.  238,  25  Migne)  ausfiel. 

Ist  nun  dies  Alles  ziemlich  einfach  und  klar,  so  könnte 
ein  anderer  Umstand  in  dieser  alten  Handschrift  mehrfaches 
Bedenken  erregen.  Zunächst  weichen  nämlich  die  Commentare 
zu  Ps.  63  und  64  hier  durch  ihren  kleinen  Umfang  und  auch 
durch  ihre  sonstige  Fassung  so  ungemein  von  der  übrigen 
Ueberlieferung  ab,  dass  bereits  MafFei  und  dann  Oberthür  sich 
zu  einem  separaten  Abdrucke  derselben  entschliessen  mussten ; 
ebenso  musste  Wissowa  bei  seiner  neuen  CoUation  zum  Mittel 
einer  eigenen  Abschrift  greifen.  Der  ganze  Eindruck  ist  der 
eines  überarbeiteten  Auszuges.  Aehnlich,  jedoch  mehr  in  Hin- 
sicht auf  Kürzung  als  ausgedehnte  Aenderungen  im  Einzelnen, 
verhält  es  sich  mit  der  Erklärung  des  65.  Psalmes  und  weiter  mit 
manchen  bedeutenden  Aenderungen  durch  Kürzung  und  andere 
Fassung  in  den  Psalmen  119,  120,  121,  124;  bei  Ps.  125  fehlt 
der  Anfang  bis  zur  Mitte  von  §.  3  (p.  686,  17  Migne),  ebenso 
ist  der  früher  wegen  der  Schlussverstümmelung  erwähnte  Ps.  132 
auch  am  Anfange  gekürzt.  Man  hat  über  diesen  Punkt  seit 
der  ersten  Benutzung  des  Veronensis  schon  mancherlei  Ansichten 
geäussert.^  Die  wahrscheinlichste  ist  wohl  die,  dass  wir  es  in 
diesen  Fällen  mit  Kürzungen  und  Auszügen  für  den  praktischen 
Gebrauch  zu  thun  haben,  welche  in  unseren  Codex  ein  paarmal 
statt  der  umfangreicheren  und  gelehrteren  ursprünglichen  Fas- 
sung eingedrungen  sind.  Es  könnte  abgesehen  von  Anderem  für 
diese  Erscheinung  in  unserer  Handschrift  auch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dass  diese  Schriften  des  heiligen  Hi- 
larius  nachweisbar  gerade  in  der  Vcroneserkirche  so  früh  populär 
wurden,  wie  sich  aus  den  Werken  des  heiligen  Zeno  zeigt,  die 
öfter  sehr  stark  den  Einiluss  des  Hilarius  verrathen,  ja  manch- 
mal, so  wie  die  Kürzungen  in  unserem  Codex,  sich  fast  wie 
überarbeitete  Auszüge  aus  dem  Psalmencommentar  ausnehmen  ;^ 

J  Vgl.  Maffei's  Praefatio.  Oberthür  I,  XCV  sqq. 

2  Vgl.  Oberthür,   1.  c.  p.  XCVIII.   Zenoiiis  Opera  ed.   Migne   (Patrol- 
lat.  vol.  XI.)  p.  318  sqq.  »S.  Zenonis  Sermones  ed.  Car.  Co.  Giuliari. 
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man  könnte  ferner  darauf  aufmerksam  machen,  dass  unsere 
Handschrift,  so  hübsch  sie  äusserlich  ausgestattet  ist,  doch  durch 
grössere  Lücken,  z.  B.  gerade  zwischen  den  Psalmen  121  und 
124,*  und  durch  die  immense  Zahl  der  verschiedensten  Ver- 
sehen der  ersten  Hand,  die  erst  von  m.  2  unter  Heranziehung 
eines  andern  Exemplars  corrigirt  wurden,  auf  eine  recht  nach- 
lässige Vorlage  hinweist,  bei  der  das  Eindringen  von  Auszügen 
obiger  Art  sich  um  so  leichter  erklären  dürfte.  Dennoch  wür- 
den solche  Vermuthungen,  so  nahe  sie  liegen,  bei  dem  Alter 
dieser  Handschrift  kaum  den  Gedanken  verdrängen,  ob  nicht 
doch  die  kürzere  Fassung  des  Veronensis  für  die  Kritik  beach- 
tenswerth  sei,  und  die  Entscheidung  wäre  hier  sehr  schwierig, 
wenn  nicht  noch  andere  Anzeichen  und  darunter  schliesslich 
ein  geradezu  Ausschlag  gebendes  hinzuträten.  Abgesehen  von 
dem  Mangel  an  Gleichmässigkeit,  der  durch  diese  kurzen,  zu 
der  Ausdehnung  der  übrigen  in  gar  keinem  Verhältnisse  stehen- 
den Tractate  in  den  ganzen  Psalmencommentar  hineingetragen 
würde,  hat  bereits  MafFei  richtig  hervorgehoben,  dass  diese 
Kürzungen  geradezu  auch  ganze  Psalmverse  überspringen,  wa« 
bei  Hilarius  sonst  nie  der  Fall  ist,  dass  dieselben  mehrfach 
ungeschickt  und  in  den  UebergUngen  unvermittelt  sind ;  ja  sein 
Urtheil  zeigt  sich  bei  näherer  Vergleichung  sogar  noch  etwas 
zu  milde.^  Nun  aber  gesellt  sich  fUr  uns  noch  weiter  der  un- 
gemein glückliche  und  entscheidende  Umstand  dazu,  dass 
unter  unseren  neu  hinzugekominenen  kritischen  Hilfs- 
mitteln der  an  Alter   von   V  nicht   sehr   verschiedene, 


Veronae  1883.  p.  XXVI,  63,  67.  Hat  Zeno  dazwischen  auch,  wie  Gin- 
liari  richtig  hervorheht,  die  Bearbeitung  nach  seinem  Stile  vorgenom* 
men,  so  sind  doch,  abgesehen  vom  Gedankengange,  fast  wörtliche 
Uebereinstimmungen  vorhanden,  wie  Zeno  Tr.  VII,  2,  p.  64  Giul.  inquk 
non  €8t  exaJteUum  cor  metim,  docens  optimnm  esne  sacrißcitim  deo  cor  «m- 
trihvl(Uum,  quapropter^  fratres,  efferendum  non  tat  prosperü  rebtu,  nd 
timore  dei  irUra  niansttettidini»  meteu  uereawdiae  freno  cohihend/um  nach 
Hilarius  Ps.  130,  1,  p.  725,  16  dicen»  domine  non  eat  exaHtUum  cor  meum. 
Optimum  enim  aacrificium  deo  cor  contrifmlatum.  non  ergo  cor  »ecundia  r^bm 
efferendum  eat,  aed  dei  metu  intra  manaueludinia  finea  hnmüitiUe  cohiben- 
dum  u.  dgl. 

^  Es  ist  wohl  nicht  uninteressant,  da.s8  hier  gerade  in  der  Umgebung,  in 
welcher  andere  Tractate  gekürzt  erscheinen,  zwei  geradezu  fehlen. 

2  jNec  loca  deaunt  minva  opportune  mtäilata  et  minua  eleganter  connexa.* 
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in  allen  Hauptpunkten,  wie  wir  gesehen,  vortreffliche 
und  auf  eine  im  Ganzen  mehr  correcte  und  geordnete 
Vorlage  weisende  Cod.  G  uns  auch  in  solchen  Partien 
zu  Hilfe  kommt  und  in  seiner  Uebereinstimmung  mit 
der  ganzen  üeberlieferung  gegen  jene  unbeholfenen 
Kürzungen  im  Veronensis  das  entschiedenste  Zeugniss 
ablegt.  G  enthält,  wie  wir  bereits  mitgetheilt  haben,  nicht 
nur  die  in  F  fehlenden  Psalmerklärungen  122  und  123,  sondern 
er  ist  auch  in  dieser  ganzen  Partie,  welche  unter  den  gekürzten 
in  Fdie  ausgedehnteste  ist,  Ps.  119,  120,  121,  124,  125,  132 
zum  Glück  verhältnissmässig  gut  und  gerade  dort  leserlich,  wo 
er  die  ausgedehntere,  dem  Stil  und  der  sonstigen  Darstellungs- 
art des  Hilarius  entsprechende  Fassung  im  Einklang  mit  der 
übrigen  Ueberheferung  gegen  V  bezeugt.  Daraus  erhellt  nun 
wohl  zur  Genüge,  dass  in  solchen  Partien  V  ft\r  eine  kritische 
Herstellung  des  eigentlichen  und  ursprünglichen  Hilariustextes 
eine  unverlässliche  Quelle  ist,  und  dass  selbst  dort,  wo  er  den 
einen  oder  den  anderen  Absatz  dazwischen  vollständig,  aber 
mit  Abänderung  einzelner  Wörter  oder  Phrasen  erhalten  hat, 
letztere  Abweichungen  von  vorneherein  verdächtig  und  gegen- 
über G  und  der  mit  ihm  stimmenden  Üeberlieferung  nicht  zu 
beachten  sind. 

Es  erübrigen  uns  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
in  V  besonders  hervortretenden  Versehen,  so  weit  sie  nicht 
schon  früher  bei  der  Uebersicht  der  unserer  ganzen  Üeber- 
lieferung gemeinsamen  berührt  wurden.  Vor  Allem  steigen  hier 
die  Dittographien  von  Buchstaben  und  Silben  bis  hinauf  zu 
ganzen  Wortreihen  bei  der  ersten  Hand  öfter  fast  ins  Unzähl- 
bai*e;  meist  hat  dann  die  zweite  Hand  durch  die  oben  be- 
sprochenen Tilgungszeichen  das  Richtige  hergestellt.  Namentlich 
auch  Wortgruppen  sind  so  oft  mechanisch  wiederholt,  dass  sie 
den  kritischen  Apparat  ungemein  anschwellen  und  mir  schon 
der  Zweifel  kam,  ob  nicht  trotz  des  Strebens  nach  möglichster 
Vollständigkeit  wenigstens  diese  letzte  Art  langer  Dittographien 
in  F  als  flir  die  Kritik  werthlos  und  so  sehr  belastend  auszu- 
scheiden sei.  Oft  zeigt  sich  dabei  auch  die  aberratio  auf  Vor- 
hergehendes oder  Folgendes.  Am  meisten  begegnet  jedoch 
letztere  in  den  hier  auch  besonders  stark  auftretenden  Aus- 
lassungen  zwischen  zwei   gleichklingenden  Wörtern,    über  die 
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wir  Bcbon  oben  im  ZusammenhaDge  gesprochen  haben.  ^  Oft  hat 
auch  hier  die  zweite  Hand  verbessert,  indem  sie  das  Fehlende 
nachtrug.  Gar  manche  Versehen  weisen  auf  falsche  Silben- 
beziehung,  öfter  mit  bedeutenden  Spuren  willkürlicher  He^ 
stellungsversuche.  Nur  ein  paar  Beispiele  aus  der  reichen  Zahl 
sollen  hier  die  verschiedenen  Arten  mit  Ausnahme  des  schon 
oben  erläuterten  vorletzten  Punktes  kurz  illustriren.  Ps.  126,  2, 
p.  694,  2  tarnen  aus  tamenen  m.  2;  Ps.  118,  Caph  1,  p.  572,4, 
promptum  aub  promptumtü  m.  2;  ibid.  Lamed  2,  p.  577,  10  nihil 
iUic  aus  nihUil  illic  m.  1:  Ps.  128,  4,  p.  712,  28  turbulentae  uo- 
hmtatis  aus  turbulentae  uoluniatae  uduniatie  m.  2;  Ps.  118,  Nun  2, 
p.  590,  27  adque  ad  aus  adque  adque  m.  1 ;  Ps.  125, 4,  p.  686, 36 
teetes  aus  testes  testes  m.  2;  Ps.  58,  10,  p.  379,  7  anim<ie  poneih 
dae  et  aidmae  reeumendae  aus  animae  ponendae  et  animae  poneRr 
dae  et  animae  resumendae  m.  2;  Ps.  127,  11,  p.  710,  2  tarn  m 
euperioribtu  psalmis  frequenter  eumus  locuti,  ex  quäms  uel  in 
quibus  bonorum  omnium  consummatio  aus  tarn  in  euperioribui 
peaimis  frequenter  eumus  locuH.  ex  quibus  psalmis  frequenUr  $umu$ 
locuti  ex  quibus  uel  in  quibus  bonorum  locuti  ex  quibus  omnium 
consümatio  m.  2;  Ps.  128,  10,  p.  716,  9  aedifida  aus  aeßd^ieia 
m.  1;  Ps.  126,  17,  p.  701,  15  super  omne  nomen  aus  super  omm 
nomine  m.  2;  Ps.  58,  10,  p.  379,  20  remitiere  falsch  statt  tremU 
terra;  Ps.  1 18,  Daleth  2,  p.  528,  4  anteriora  et  ante  falsch  statt 
anterior  aetate  (bei  welchem  Versehen  neben  unrichtiger  Ab- 
theilung anteriora  etate  falsche  Setzung  des  u-Strichcs  mitwirkte)' 
u.  s.  w.  Von  sonstigen  Versehen  ist  filr  V  speciell  noch  die 
öftere  Verwechslung  von  ex  mit  et  zu  erwähnen,  z.  B.  Ps.  118, 
Jod  2,  p.  564,  15  et  quo  statt  ex  quo;  ibid.  Phe  1,  p.  614,  3  ä 
conpertis  statt  ex  conpertis.^  Erwähnenswerth  ist  auch  Ps.  127, 2, 
p.  705,  1  siquae  statt  neque.  Als  Beispiele,  wie  V  in  den  früher 
besprochenen  gekürzten  Partien  auch  dort,  wo  noch  ein  Absatz 
ziemlich  geschont  ist,  im  Einzelnen  von  der  nun  durch  G 
gestützten  anderen  Ueberlieferung  abweicht,  vergleiche  man 
Ps.  124,  3,  p.  681,  5  qu^m  apostolus  alio  nomine  Hierusalem 
nuncupat  V,  gegen  quam  idem  apostolus  et  Hierusalem  mmcupai 


J  Vgl.  oben  8.  898. 
»  Vgl.  oben  8.  906. 
»  Vgl.  Wattenbach,  Pal.»  8.  64.     Eben»o  G,  Ps.  124,  8,  p.  683,  49. 
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GRP,^  Pb.  121,  6,  p.  663,  22  %u>8  estis  fiJ/i  diaholi  V  gegen  uos 
eftii  a  diaholo  ORP T  (die  hier  citirte  Stelle  Job.  8,  44  lautet 
im  Giiechiachen  u(JLet<;  ix  tou  7:aTpb(;  tou  $taß6Xou  sgt^,  Tischendorf, 
Nov.  Test.  Vat.  p.  1362,  im  Lateinischen  bei  Rönsch,  Das 
neue  Testament  Tertullians,  S.  270  uoa  ex  diaholo  patre  estis, 
auch  in  der  Vulgata  dann  noch  tws  ex  patre  diaholo  estis).  Hie 
und  da  zeigen  sich  derartige  Erscheinungen  selbst  in  intacten 
Partien,  hier  jedoch  meist  nur  in  leicht  erklärlichen  EJeinig- 
keiten,  z.  B.  Ps.  126,  7,  p.  696,  16  ilos  eüam  estis  templum  dei 
V  gegetf  U08  estis  templum  dei  GRPT  (wo  übrigens  an  der 
Stelle  1  Cor.  3,  16  auch  der  griechische  Text  bei  Tischendorf 
and  der  lateinische  bei  Rönsch,  S.  360,  wie  dann  in  der  Vulgata 
gegen  eiiam  spricht),  ibid.  12,  p.  698,  10  maiutinis  eorum  resur- 
reedonihus  V  gegen  matutinis  eorum  surrectumihvs  GRPT, 
ibid.  16,  p.  700,  30  et  haec  hereditas  ßlii  sunt  V  gegen  et  hei^e- 
ditas  fUi^sunt  ORP,  Ps.  127,  5,  p.  706,  3  ait  labores  fructuum 
manducahis  V  gegen  ait  labores  fructuum  manducandos  GRT, 
ibid.  10,  p.  709,  14  uiuißcet,  sed  est  et  mensa  V  gegen  uiuificet. 
est  et  mensa  GRPT  u.  dgl.^ 

Trotz  Allem  ist  dieser  altehrwlirdige  Codex,  an  dem  wir 
l)isher  gar  manche  Mängel  und  leider  mehr,   als  wir  erwartet 
liätten,  aufdecken  mussten,  nicht  nur  fUr  die  Entwicklung  der 
'Textgeschichte   im   Grossen   sehr   wichtig,    sondern    auch    im 
^Einzelnen  in  den  von  Kürzung,  respective  Ueberarbeitung  frei 
gebliebenen  Theilen  eine  sehr  beachtenswerthe,  namentlich  be- 
stätigende Quelle.    Zudem  weisen  die  Correcturen  der  zweiten 
JHand  mehrfach  auf  Zuhilfenahme   eines  andern,    correcteren 
Xlxemplars.     Wie    uns    der   die    ursprüngliche    Ueberlieferung 
u  jeder  Beziehung  am  treuesten    veranschauUchende  Cod.  G 
^^icht  nur  die  Beurtheilung  aller  anderen  Handschriften,  sondern 
^^ch  die  des  älteren  V  vermittelt,  ebenso  bestätigt  V  in  mehreren 
^Unkten  die  Verlässlichkeit  von  G  nur  noch  mehr;   im  Ortho- 
STi^phischen  sind  sie  geradezu,  wie  wir  gesehen,  Zwillinge  und 
*^^S€n  trotz  der  verschiedenen  Schrift  und  der  Veränderungen  inF 
^i^    sichersten  Schlüsse  auf  die  Schreibweise  im  Urcodex  zu; 

'  In  P  ist  von  nuncupat  an  eine  Lücke,  die  aber  das  Vorhergehende,  hier 
in  Rede  Stehende  nicht  berührt. 

^  Manches  Derartige,  wofür  hier  nur  ein  paar  Beispiele,  scheint  auf  Ent- 
stehung aus  den  hier  so  reich  vertretenon  Dittographien  hinzuweisen. 
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wie  aber  dieser  Zeuge  aus  dem  6.  Jahrhundert  hie  und  da  die 
bessere  Ueberlieferung  in  willkommener  Weise  bestätigt,  sollen 
zunächst  einige  ausgewählte  Proben  lehren.  Am  interessantesten 
ist  hier  in  intacten  Stellen  die  Erscheinimg,  dass  häufig  gerade 
die  besonders  beachtenswerthe  Uebereinstimmung  der  Cod.  GR, 
von  der  wir  schon  bei  G  mehrere  Proben  kennen  lernten  und 
über  die  wir  bei  R  näher  sprechen  werden,  noch  durch  V  be- 
kräftigt wird,  was  natürlich  nicht  nur  für  die  Gruppe  G  VR 
im  Wesentlichen  vollste  Sicherheit  der  Ursprünglichkeit  vei> 
bürgt,  sondern  auch  für  die  Wichtigkeit  von  ö  Ä  in*  den  be- 
deutenden Partien,  wo  diese  allein  von  den  älteren  uns  zn 
Gebote  stehen  oder  wo  V  überarbeitet  ist,  bedeutendes  Zeugniss 
ablegt.  Ps.  127,  11,  p.  710,  4  lesen  wir  in  alten  und  neuen 
Ausgaben:  Nu7ic  enim  quamuü  bonis  caelestibus  perfrucmusTf 
tarnen  maiora  nobis  in  Sion  et  Hierusalem  temporibus  spe  re- 
seruantur.  Die  Lesart  als  solche  ist  durch  die  ältere  Uebe^ 
lieferung  nicht  gestützt,  PT  haben  wohl  spe  seruantur,  aber 
nicht  spe  reseruantur,  G  V  R  aber  einfach  das  richtige  reser- 
uantur  ohne  spe.  Wie  bei  den  theils  berührten^  theila  noch 
zu  berührenden  Verhältnissen  der  Schreibweise  des  Archetypus 
aus  reseruantur  zunächst  spe  seruantur  und  weiter  spe  resemantur 
sich  entwickelte,  liegt  auf  der  Hand.  Ps.  128,  10,  p.  715,  45y 
finden  wir  auch  noch  in  neuen  Ausgaben:  et  ^i  »piritalia 
serit,  spirüalia  nietet;  es  ist  dies  «en'i  die  Lesart  P  71  F  bietet 
aber  seuerit,  wie  es  auch  a  im  Drucke  steht,  R  se\\uerit  (eras. 
un.  litt,  rf),  G  seruerU,  was  Alles  die  ursprüngliche  Lesart 
seuerit  bestätigt,  indem  das  Versehen  ^  selbst  auf  Verwandtschaft 
von  GR  weist.  Ps.  129,  1,  p.  718,  5  lautet  der  Text  in  den 
mir  vorliegenden  wichtigeren  Ausgaben  seit  a  bis  Migne:  cum 
de  fide  gentium  et  infidelitate  Ivdaeorum  locutus  esset  et  muUa 
de  ivdiciis  Dei  decretisque  tractasset,  es  ist  dies  auch  wieder  die 
Lesart  PT;  GVR  geben  das  zweite  Mal  wechselnd  statt  de  an 
die  Hand:  et  mvlta  super  ivdiciis  Dei,  womit  zu  vergleichen 
Dräger,  Hist.  Syntax^  I,  664,2  vgl.  H.  Thimm,  De  eloctU.  Suetonü 


*  Ganz  ühnlich  Ps.  118,  Aleph  1,  p.  604,  18  R  »e\\u\\erimu9,  Cp  teruerimui^ 
während  V  richtig  aeuerimtu.  Ps.  125,  11,  p.  691,  7,  wo  R  auch  tenterU, 
hier  aber  selbst  PT  mit  V  »eueril  bieten. 

2  Vgl.  auch  bei  Hilarius  z.  B.  Ps.  68,  18,  p.  481,  32  qui  9tcum  super 
toUu8  populi  inpieUUe  maereret,  Ps.  69,  1,  p.  883,  7  u.  dgl. 
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p.  55.  Ibid.  p.  718,  8  werden  wir  das  gewöhnliche  qtiam  sunt 
inscrutabilia  ivdida  eiiis,  das  von  den  älteren  Handschriften 
nurP  belegt,*  in  unserem  Texte  nach  GVRT  zu  inexcru- 
tahilia  ändern  müssen,  was  auch  durch  den  griechischen  Text 
der  Schriftstelle  Paul,  ad  Rom.  XI,  33  w;  dvc§6pe6vY;Ta  nahe 
genug  gelegt  wird.^  Ps.  131,  20,  p.  740,  22  wird  nun  auch 
statt  Filii  adhuc  nobiacum  sum  (F  T)  mit  G  V R  Filioli  her- 
zustellen sein,  was  auf  genaue  Uebersetzung  des  griech.  Texvia 
(Tischendorf,  p.  1371)  weist  und  in  der  hier  angeführten  Schrift- 
stelle (Joh.  13,  33)  auch  noch  in  der  Vulgata  steht.  Ps.  127,  2, 
p.  704,  34  geben  G  V  R:  Nobis  autem  timor  Dd  omnis  in  amore 
est  metumque  eius  dilectio  pei^ecta  consummat,  die  alten  Aus- 
gaben seit  OL  haben  motumque,  die  Bened.  mit  P  T  m  et  um. 
Alles  weist  auf  die  Ursprünglichkeit  des  metumque.  Ibid. 
p.  704,  47  wird  in  ceteris,  dessen  Richtigkeit  gegenüber  dem 
in  terris  der  Cod.  P  T  und  der  alten  Ausgaben  übrigens 
bereits  die  Bened.  betonten,  mm  durch  GVR  bestätigt.  Ibid.  6 
p.  706,  19  bona  scilicet  opera,  bonitatis,  castitatis,^  misericor- 
diae  u.  s.  w.  steht  castüatis  in  GVR,  fehlt  aber  in  P  T,  während 
die  Bened.  anmerken:  ,ex  regio  (P)  adiedmus  uocabulum  ca- 
stitatis!'  Ps.  126,  17,  p.  701,  15  lesen  wir  beim  Citat  der 
Stelle  Paul.  Phil.  2,  \Q  m  GV  R  ut  in  nomine  Jesu  omne  genu 
flectat(TEflectatur  mit  der  YnlgaLtsi,  P  flectant);  dieselbe 
Lesart  begegnet  auch  in  den  anderen  Anführungen  dieses 
Passus  bei  Hilarius,  z.  B.  Ps.  62,  12,  p.  407,  10  floatet  VR 
(ßectetur  PTE),  Ps.  118,  Nun  10,  p.  594,  1  ßectat  R  C  (flectant  F, 
flectatur  p  E) ,  Ps.  123,  9,  p.  679,  12  ßectet  G  R  (flectatur  P), 
Pb.  138,  5,  p.  795,  29  flectat  R  (flectatur  P  E)  und  weist  nach 
solcher  Beglaubigung  entschieden  auf  wörtliche  Uebersetzung 
des  Griechischen  Tva  .  .  .  xav  fovu  xdfjn|;T).* 


^  Uebrigens  hat  auch  P  das  zweite  Mal  Z.  18  weuigsteus  noch  in^^acrutabilia. 

'  Vgl.  Tischend orf,  Nov.  Test.  Vat.  p.  1456.  Die  lateinische  Bildung  an 
unserer  Stelle  wird  eine  weitere  Zugabe  zu  dou  lateinischen  Lexika 
bilden;  vgl.  Paucker,  Supplem.  lex.  p.  388.  Bei  Tertullian  lesen  wir  bei 
Uebersetzung  dieser  Schriftstelle  ininuestigabilia  und  ininuentihilia.  Vgl. 
ROnsch,  Das  neue  Testament  TertuUians,  S.  344:. 

3  Die  Richtigkeit  fand  ich  auch  bezeugt  durch  die  Farallelstellen  Ps.  66,  7, 
p.  440,40  caatitatia f  itutüiae,  misericordiae  operifjus]  Ps.  118,  Phe  1, 
p.  614,  17   quippe  ubi  caatitaa,  pietas  u.  s.  w. 

*  Vgl.  Tischendorf,  Nov.  Test.  Vat,  p.  löOO. 
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Nebenbei  sei  hier  ftlr  G  bemerkt,  dass  er  auch  an  dieser 
Stelle  im  Folgenden  (quia  dominus  lesus  in  gloria)  gegenüber 
dem  quoniam  der  Cod.  V R  P  T  quia  erhalten  hat,  was  an 
den  übrigen  Stellen  ebenso  in  den  anderen  Handschriften  steht. 
Die  Harmonie  zwischen  G  VR  ist  auch  in  Kleinigkeiten  be- 
zeichnend, z.  B.  Ps.  127,  10,  p.  709,  10  7ion  in  conutuii  cir- 
cuitu  futuros  ait  esse  sed  mensae  GVRe  gewiss  viel  eleganter 
als  die  Wortstellung  non  in  circuitu  conuiuii  P  Tb;  manchmal 
stimmt,  namentlich  in  solchen  Dingen,  V  mit  G  allein,  wobei  R 
verhältnissmässig  am  nächsten  steht,  z.  B.  ibid.  11,  p.  710,  30 
speremus  ergo  haec  bonaGV,  speremus  ergo  bona  RE,  speremm 
itaqvehaec  bona  P  T;  Ps.  125,  8,  p.  689,  4  superesse  se  docet  G  V, 
superesse  se  edocet  R,  superesse  se  dicit  P,  Auch  wo  uns  die 
Controle  des  ti'efFlichen  G  im  Stiche  lässt,  wird  die  Ursprüng- 
lichkeit von  F  in  seinen  intacten  Partien,  besonders  wo  er 
mit  R  übereinstimmt,  vielfach  auch  durch  andere  Anzeichen, 
wie  Parallelstellen  oder  den  Zusammenhang,  bestätigt.  Ps.  128, 4, 
p.  712,  41  z.  B.  lesen  die  Bened.  und  Nachfolger  mit  P  T  aiien<u 
militiae  ac  neqaitiae portitores;  VR  bieten  dagegen  paritores, 
und  wenn  wir  dieses  letztere  Wort  im  Sinne  von  ,Trabanten' 
auch  sonst  belegt  finden  (z.  B.  Aur.  Vict.  Caes.  2),  so  stellt 
es  sich  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  gewiss  auch  hier 
als  das  passendere  heraus.  Ps.  118,  Mem  13,  p.  589,  14  zeigt 
sich  die  Lesart  VR^  modo  utäi^  organi  corpora  nostra  in  coaptaios 
et  concinentes  modos  temperare  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
Vergleichung  mit  dem  Organum  viel  entsprechender  als  con- 
sentientes  Cp.  Wir  werden  auf  derartige  UebereinstimmuDg 
von  VR  dann  später  beim  Cod.  C  noch  zurückkommen. 

Manchmal  führt  bei  leichteren  Verderbnissen  in  Partien, 
wo  G  fehlt,  V  aber  unüberarbeitet  erhalten  ist,  letzterer  geradezu 
auch  noch  zur  Eruining  des  Ursprünglichen.  Ps.  62,  2,  p.  401,  18 
lesen  die  Ausgaben:  Huic  plane  ad  gratidatianem  cognitianemque 
dei  dies  coepta  est,  cui  idipsum  orandi  ad  deum  initium  quod 
lucis  est  Diese  Lesart  wird  durch  die  ältere  Ueberlieferong 
nicht  bestätigt,  da  in  VRPT  initium  fehlt;  Faber  gibt  mit 
seinem  in  id  ipsum  statt  idipsum  in  der  vorhergehenden  Zeile 
sichtlich  noch  den  Wink,  wo  das  noth wendige  initium  Ursprung- 

'   V  schreibt  concinnaerUes. 
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lieh  stand  und  wie  der  Ausfall  erklärlich  wird  (cui  initium  id 
ipsum  u.  8.  w,);  bezeichnend  ist  es  nebenbei,  dass  der  denkende 
Schreiber  von  T  das  Wort  vermisste,  dafür  aber  nach  seiner 
Art,  worüber  später,  nach  Ituiis  est  einen  Raum  frei  Hess. 
Ps.  66,  6,  p.  440,  2  wird  von  dem  doppelten  Bekenntnisse  ge- 
sprochen, da  es  ein  Bekennen  der  Sünden  und  ein  Bekennen 
des  Lobes  Gottes  gebe.  Die  neueren  Ausgaben  bieten  nach 
den  Bened.  die  Stelle  so:  Inuenimus  enim  confessionem  dupUd 
ratione  tractandam  esse:  unam  confessionem  peccxitomm,  vhi 
in  deserto  lordanis  confitehantur  peccata  sua  esse;  aliam  lau- 
dationis  dei,  uhi  dominus  u.  s.  w.  Die  Fassung  stimmt  am 
meisten  mit  der  Ueberlieferung  in  P  T,  nur  dass  diese,  wie  V 
und  die  älteren  Ausgaben,*  statt  des  zweiten  confessionem 
durchwegs  confessorum  haben,  während  confessionem  hier  nur 
in  i?,  und  zwar  bezeichnend  in  Rasur  steht,  respective  hier  die 
Silben  ion^  von  dritter  Hand  hergestellt  erscheinen.  Beachten 
wir  aber  daneben  noch,  dass  V R  am  Anfange  esse  tractandam 
(F  wieder  am  aus  u  corr.)  esse  lesen,  dass  in  V  im  Gegen- 
satze z\x  R  P  T  nach  peccata  sua'  esse  fehlt,  so  liegt  eine  ähnliche 
Verwirrung,  wie  wir  sie  schon  früher  einmal  bei  einem  öfter 
wiederholten  Worte  getroffen  haben,'^  nahe  genug  und  die  Her- 
stellung des  Ursprünglichen  im  Einklang  mit  Sprachgebrauch 
und  Sinn ;  fast  auf  der  Hand:  Imtemimcs  enim  confessionem 
duplici  ratione  esse  tractandam:  esse  unam  confessorum^  peo 
ccUorvm,  uhi  in  deserfo  lordanis  confitehantur  peccata  su4x;  esse 
aliam  laudationis  dei,  uhi  dominus  u.  s.  w.  Ein  Vergleich  aller 
Einzelheiten  wird  lehren,  wie  sehr  diese  Herstellung  der  bis- 
herigen Lesart  voransteht.  Ps.  118,  Beth  2,.  p.  512,  20  hatten 
die  älteren  Ausgaben  dem  Zusammenhange  nicht  entsprechend: 
onus  istud  maturi  ad  ohoediendum  anni  aegre  feinint,  seit  den 
Bened.  liest  man  sinnentsprechender  rüdes  ad  ohoediendum 
anni,  was  durch  CpA  überliefert  ist;  R  gibt  dafür  rudi  und 
das   Räthsel    löst   nun   wohl    wieder  V  mit    seinem   onus  istute 


'  Diese  haben  auch  noch  mit  riclitigem  Sprachsinne  nach  peccata  sua 
interpungirt. 

»  Vgl.  oben  S.  903. 

^  Für  wnfessonmi  pecccUarum  nach  Hilarianischem  Sprachgebrauche  vgl. 
im  Allgemeinen  die  Bemerkuijig  oben  S.  883;  hier  speciell  die  Beispiele 
Pß.  68,  4,  p.  375,  24  c<mfessi  peceaii',  Ps.  62,  21,  p.  336,  23  confesti  dei. 
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rudi,  das  auf  crudi  weist,  wie  dies  auch  in  einem  jüngeren 
Vatican.  noch  erhalten  ist.  Ps.  128,  2,  p.  712,  4  findet  num 
die  Paulusstelle  Ephes.  6,  12  in  den  neueren  HilariuBausgabcD 
so  citirt:  non  enim  nohis  certamen  est  adusrsus  camem  et  «w- 
guinem,  sed  aduersus  potestates  mundi  huiu»  potentes, 
harum  tenehrarumf  epiritalia  nequitiae  in  caelestibui; 
es  ist  dies  Fassung  des  Cod.  P.  Die  alten  Ausgaben  weichen 
davon  nur  dadurch  ab,  dass  sie  statt  potentes  nochmals  potestaUt 
bieten.  In  G  ist  im  zweiten  Absätze  nur  noch  Folgendes 
leserlich :  sed  aduersus  potestates  mundi  potentes  harum  tenebrcu  > « 
spirital  x  ^  ^  ^  ^  in  ^  ^  ^.  In  der  Auslassung  des  huius  stunmen 
auch  VK,  obwohl  R  sich  im  Uebrigen  mit  der  obigen  Fassung 
in  P  deckt,  mit  G  überein,  und  es  weist  dies  sicher  wieder  auf 
das  Ursprüngliche,  da  auch  sonst  bei  Hilarius  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  Stelle  immer  blos  mundi  potente  entsprechend 
dem  griechischen  yLOG\Lo%pizopt<;  sich  findet.*'^  V  scheint  aber 
auch  noch  fUr  das  folgende  in  G  Verstümmelte  einen  Anhalt»- 
pimkt  zu  geben  mit  seinem  deutlichen  spirital  es  nequitiae. 
Dies  könnte  nämlich  auf  ursprüngUches  spiritales  nequitias 
deuten,  3  und  es  wäre  bei  der  öfter  berührten  Schreibweise  des 
Archetypus  gewiss  leicht  erklärlich,  wie  durch  Verwechslung 
des  s  und  e*  zunächst  spiritales  nequitiae  und  weiter  spiritaUi 
nequitiae  entstand.^  Und  beachten  wir  dazu  den  griechischen 
Text  aXXa  izpo^  ict^  OLpydq  .  .  .  izpo^  tou^  xo(7[xoxpflcTopaq  toO  cxotou^ 
TouTOu  xpb^  Ta  TyeufxaTixa  t^^  xovYjpia^  ev  xot^  eTuoupavioi^  und  halten 
dazu  die  in  der  zweiten  Anmerkung  citirten  sonstigen  Citate 
dieser    Stelle    bei    Hilarius,    so    dürfte    allerdings    auch    hier 


1  Sichtlich  wieder  Verwechslung  von  r  und  «,  vgl.  oben  S.  886. 

3  Ps.  59,  14,  p.  390,  37  »ed  aduergum  »pirUeUea  nequitiaa  et  muncU  patenUt; 
Ps.  127,  11,  p.  710,  11  in  quo  viundi  potentes  sunt  harum  tenebrarum  = 
Ps.  134,  17,  p.  761,  17;  Ps.  135,  lö,  p.  776,  32  a  mundi  potentUnu,  Nor 
Ps.  124,  6,  p.  683,  5  liefert  auch  die  beste  Ueberlieferung  mit  Q  «ei 
adueraum  mundi  huius  poientet  et  nequitiaa  spiritales, 

3  Darauf,  dass  in  T  spiritales  nequitias  dem  spiritaUs  nequitiae  flbei|^ 
schrieben,  würde  ich  weniger  Werth  legen. 

<  Vgl.  z.  B.  Ps.  136,  3,  p.  769,  27  si  st.  ei  O;  Ps.  118,  Koph  9,  p.  630,  12 
clausas  .  .  fenestrae  K*  (fenestras  V^)  u.  ö. 

*  Aehnlich  veränderte  Ps.  59,  14,  p.  390,  37  die  zweite  Hand  V  sicht- 
lich nur  durch  MissvcrstHndnisR  da«  viundi  potentes  der  ersten  Hand  in 
mundi  potentis. 
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die  angedeutete  Fassung  immer  wahrscheinlicher  werden:  sed 
aduersus  pote States,  mundi  potentes  harum  tenebrarum, 
spiritales  nequitias  in  caelestibus.  Und  die  Fortsetzung 
im  folgenden  operantur  ergo  hae  spiritales  nequitiae  tritt 
weiter  bestätigend  dazu.  Schliesslich  noch  ein  hübsches  Bei- 
spiel, das  in  einem  einzigen  kurzen  Satze  die  Verhältnisse 
dieser  Handschrift  beleuchtet.  Ps.  53,  8,  p.  342,  3  lesen  wir 
in  V  cum  Herodis  prindpis  sacerdotum  vhi  irasci  haheat^  xps 
interrogat  Das  habeat  des  alten  Codex  empfiehlt  sich  gegen- 
über dem  habebat  R  P  T  bei  der  ganzen  Fassung  von  selbst; 
daneben  aber  in  nächster  Nähe  der  hässliche  Fehler  irasci 
statt  des  Yon  R  PT  richtig  tiberlieferten  nasci!  Das  Beispiel 
ist;  nebenbei  bemerkt,  auch  noch  sprachlich  interessant.  Es 
ist  eines  von  jenen,  wo  habeo  mit  einem  Infinitiv  in  der  Be- 
deutung von  fxdXXo)  als  Umschreibung  des  Futurum  auftritt  und 
eine  Vorstufe  der  romanischen  Futuralbildimg  repräsentirt,  wie 
denn  nun  WölfFlin  eine  erneute  Durchforschung  dieser  Er- 
scheinungen im  Spätlatein  angebahnt  hat.^ 


Cod.  R. 

Ueber  den  Cod.  Vaticanus  Regin.  (R)  super  psalmos  95. 
membr.,  Grossquart,  Fol.  229,  saec.  X,  ist  auf  ReiflFerscheid's 
Bibliotheca  patinim  lat.  italica,  S.  369  zu  verweisen.  Die 
Handschrift  wurde  bereits  früher,  und  namentlich  von  den 
Benedictinem,  die  sie  nach  der  bei  Reifferscheid  abgedruckten 
Schlussnotiz  mit  ,ms.  Mic*  (Miciacensis)  bezeichneten,  fUr  die 
Textesgestaltung  herangezogen,  aber,  wie  sich  gleich  zeigte  und 
wie  es  Jedem  aus  den  mancherlei  Proben  in  dieser  Abhandlung 
ersichtlich  werden  wird,  ohne  Allseitigkeit  und  Verlässlichkeit 
der  Angaben  und  ohne  Princip ;  selbst  in  Partien,  wo  sie  sicher- 
lich nur  R  als  Ilauptquelle  hatten,  wie  in  den  letzten  Tractaten, 
und  wo  sein  Zeugniss  nun  vielfach  durch  unseren  alten  G 
bestätigt  wird,  ist  öfter  in  wichtigen  Dingen  die  Lesart  der 
Handschrift  nicht  notirt  und  der  Text  alter  Drucke,  wenn  er 
nur  irgendwie  erträglichen  Sinn  gab,    beibehalten.     Ich  werde 


*  So  hat   F,  nicht  debeat. 

'  Vgl.  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik  1,  8.  153. 
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über  dieses  Verfahren,  von  dem  ich  bei  meiner  neuen  Collation 
von  P  T  einige  interessante  Spuren  fand,  später  eine  kurze  Be- 
merkung anfügen.     Hier  bei  R  habe  ich  in  der  folgenden  Be- 
sprechung mehrerer  Beispiele  behufs  Werthschätzung  der  Hand- 
schrift geflissentlich   auch  auf  einige  Fälle  der  Art  Rücksicht 
genommen.    Dass  unter  solchen  Umständen  auch  hier  eine  neue 
verlässliche,  dem  heutigen  Standpunkte  entsprechende  Collation 
nothwendig  war,  versteht  sich  von  selbst;  dieselbe  wurde  durch 
gütige  Vermittlung  der  kais.  Akademie   von    Dr.   G.  Meyncke 
besorgt.     Die  Handschrift,  die  im  Anfange  theils  durch  Bruch 
des  Pergaments,  theils  durch  Blätterausfall  gelitten  hat,  enthält 
den    sogenannten  Prolog  bis  §.  5  Ende  (bis  Migne  p.  235,28; 
jedoch  von  §.  4  [Migne  p.  234,  24]  an  von  anderer  Hand  ge- 
schrieben),  dann  wieder  den  Schluss  des  Prologes  angefangen 
von  Migne  p.  246,  19,  und  daran  schliessen  sich  weiter  die  Trac- 
tate  zu  den  Psalmen  1  und  2.     Die  Abhandlung  ,de  titulo  noni 
pscdmi'  (wie  die  Ueberschrift  im  alten  Veron.  lautet,*  der  hier 
den  jüngeren  Vatican.  251  bestätigt)  fehlt  in  unserem  R,  ebenso 
der  Anfang  des  13.  Psalmes  bis  §.  3  (Migne  p.  296,  10),  welcher 
Theil  uns  auch  nur  im  Veron.  und  im  genannten  andern  Vatican. 
erhalten  ist.    Dann  folgen  in  ununterbrochener  Reihe  der  Rest 
des  Ps.  13,   Ps.   14,   Ps.  51  —  69  inclus.     Ps.  91   fehlt  wieder, 
Ps.  118—131  sind  jedoch  vollständig  erhalten.     Ps.   132—134 
inclus.  fehlen  und  ebenso  die  ersten  21  Zeilen  der  Erklärung 
des  135.  (Migne  p.  768) ;  schliesslich  geht  es  ohne  Lücke  fort 
von  jenem  Theile  des  135.  bis  zum  150.  Psalm;  nur  haben  die 
Schlussblätter  Fol.  228  und  229  dui'ch  Feuchtigkeit  und  andere 
Umstände   sehr   gelitten  und   sind   darum   nur  mehr  theilweise 
leserlich.    Wir   haben   es  hier  mit  dem  verhältnissmUssig  voll- 
ständigsten Codex    zu  tliun,    und    es   ist   darum    ein    doppeltes 
Glück,  dass  derselbe  durch  die  Coiitrole,  welche  uns  jetzt  der 
treflFliche   G  in  einigen,  und  gerade  in  den  mit  R  so  besonders 
zusammentreffenden,  am  besten  erhaltenen  Partien  ermöglicht, 
an  Ansehen  flir  das  Ganze  gewinnen  muss. 

Bezüglich  der  Ausdehnung  der  Correcturen  gegenüber  der 
ersten  Hand  ist  K  mit  T  nicht  annähernd  zu  vergleichen,  wenn 
schon  auch  hier  noch  zw  *'  .voiterc  Hände  zu  unterscheiden  sind, 

»  Vgl.  oben  S.  yiO. 
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von  denen  Mejmcke  die  frühere  ins  12.  Jahrhundert  versetzen 
möchte,  und  wenn  auch  manche  Rasuren  begegnen,  die  sich 
besonders  auf  das  Orthographische  beziehen  (Herstellung  von 
ac  aus  hoc  u.  dgl.);  letzteres,  wie  auch  Buchstabenherstellung 
spielt  ohnehin  in  den  Correcturen  eine  der  bedeutenderen  Rollen. 
Stärkere  Auslassungen  der  schon  mehrfach  charakterisirten  Art 
(zwischen  zwei  gleichlautenden  Wörtern),  respective  Nachträge 
sind  auch  in  R  wie  in  G  im  Ganzen  seltener  als  anderswo.  Die 
obige  günstige  Beurtheilung  unserer  Handschrift,  welche  oft  in 
auffallender  Weise  durch  G  bestätigt  wird,  wonach  R  nicht  an 
starken  Verderbnissen  leidet,  ist  natürlich  nicht  so  zu  fassen, 
als  ob  R  sich  mit  G  geradezu  messen  könnte.  An  ganz  nahe 
Verwandtschaft  oder  etwa  gar  directe  Abstammung  düi'fen  wir 
nicht  denken.  Abgesehen  von  einigen  früher  berührten  ortho- 
graphischen Eigenthümlichkeiten  sind  nicht  nur  die  Fehler 
reicher,  sondern  hier  und  dort  auch  schon  etwas  anderer  Art, 
wie  wir  dies  gleich  aus  einigen  Beispielen,  die  ich  auch  hier 
wieder  vom  Leichten  zum  Schwereren  aufsteigend  zusammen- 
stelle, ersehen;  die  Mehrzahl  jedoch  berührt  sich  mit  der 
auch  in  G  vertretenen  leichteren  Gattung.  Ps  128, 12,  p.  717,  21 
peregriniis  durch  Rasur  hergestellt  aus  der  Dittographie  pere- 
grinua  peregrinus,^  ibid.  10,  p.  716,  15  super  terrenam  manens  R 
statt  avper  terrenam  naturam  manena  GVPT,  Ps.  127,  3, 
p.  705,  10  ipse  nuncupat  R  statt  des  richtigen  ipse  se  nuncupat 
G  VPT,  Ps.  126,  12,  p.  698, 14  nulltia  est  in  his  dictis  ambigeiidi 
locus  R  statt  nullus  relictus  est  in  his  dictis  u.  s.  w.  GVPT, 
Ps.  139,  4,  p.  817,  42  iniquo  statt  des  richtigen  in  quo  G^ 
Ps.  118,  Lamed  13,  p.  582,  29  p  iHm  R  Qi»Xi  pertaesum  V  (pero- 
9um  CpA),  ibid.  Nun  12,  p.  595,  32  uitä  qua  R  statt  ut  tarn- 
quam  Vp  (tamquam  C),  ibid.  Koph  6,  p.  628,  9  odii  cogitationes 
R  statt  des  nach  den  vorhergehenden  Verbindungen  allein  statt- 
haften  odia   cogitantes    VCp,^  Ps.  127,  6,   p.  706,  25   bonorum 


*  Nicht  uninteressant  ist  es,  dass  in  der  vorhergehenden  Zeile  20  gerade 
an  dieser  Stelle  auch  G  Spuren  einer  Dittographie  hat :  exceUum  *  *  um 
elcUumque  at.  excelaum  elatumque. 

2  Doch  hat  G  das  quo  über  der  Zeile,  was  die  Entstehung  des  Versehens 
in  R  um  so  leichter  erklärt. 

3  et  irUer  ipsa  ieiunia  ntwpra^  caede^,  iniurias,  odia  cogitantes.  Der  Fehler 
cogiUUiofiea  ist   übrigens   einer  in    unserer    üeberlieferung    öfter   zu   be- 
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laborum  li  statt  hoi*um  lahorum  G  VPT,  Ps.  128,  13,  p.  717,28 
sed  jyrophetn  dura  atqtie  asper a  dicta  esse  credentur  R  statt  ui 
proplietae  uota  dura  atqtie  aspera  esse  credentur  G  VP,  letzteres 
schon  eines  der  selteneren  etwas  bedenklicheren  Beispiele;  der 
an  sich  zwar  auch  noch  ziemlich  harmlose  Ausfall  von  uota 
nach  dem  Versehen  propheta  führte  bei  Herstellung  des  Sinnes 
zur  Einfügung  von  dicta  !  Verhältnissmilssig  am  häufigsten  fin- 
den sich  solche  auffallendere  Wortvcrtauschungen  in  einigen 
Citaten  aus  der  heiligen  Schrift,  wo  sie  aber  weniger  Bedenken 
erregen  können ;  denn  da  bei  ihrer  Eintragung  bereits  in  älteren 
Handschriften  manche  Unregelmässigkeiten,  Auslassungen  u.  dgl. 
vorkamen,  wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,*  ist  es  erklär- 
lich, dass  im  Verlaufe  aus  den  mancherlei  Recensionen  der 
Bibelübersetzung  Varianten  eindrangen.  Und  solchen  Eindruck 
macht  Derartiges  fast  ausnalimslos,  weshalb  es  nicht  mit  Inte^ 
polationen  im  eigentlichen  Hilariustexte  zu  identificiren  ist.  Vgl. 
z.  B.  Ps.  142,  9,  p.  840,  42  seiiiasti  me  G,  saltuiaH  me  Rp, 
Ps.  118,  Samech  4,  p.  GOO,  41  iniquos  odiui  VCp,  iniquos  odio 
habui  R,'^  Ps.  127,  0,  p.  706,  27  ego  sum  panis  uiuus  de  cado 
G  VPTctj  ego  sum  panis  uiuus  qui  de  cado  descendi  R,^ 

Besonders  beachtenswerth  sind  für  die  Beurtheilung  des 
Cod.  R  solche  Stellen,  wo  er  allein  mit  G  in  bezeichnender 
Weise  zusammenstimmt.  Dafür  hier  noch  einige  Beispiele: 
Ps.  121,  8,  p.  ()64,  16,  wo  von  den  Verirrungen  des  Volkes 
Israel  die  Rede  ist,  muss  es  auffallen,  dass  die  von  P  T  über- 
lieferte *  holperige  Phrase  apostolos  morte  interfecit  nicht  nur 
in  den  alten  Ausgaben,  sondern  auch  in  den  neueren  stehen 
blieb,  obwohl  doch  der  Cod.  R  hier  deutlich  morte  intercaepü 
bietet;  und  hierin  stimmt  er  wieder  mit  G,  nur  dass  dieser 
richtig  morte  intercepit  schreibt.    Für  die  Phrase  vgl.  Justin 

rührondon  Uoiho  verwandt.  \g\.  oboii  Ö.  903  und  Näcbstliogeudes  später 

boim  Codex  P. 
'  V|?l.  z.  B.  oben  bei    V  S.  \)\i. 
'  An  di(\sor  Bibelstello  Ktinunt  Ji  bereits  mit  der  Vulgata.  Ucbrig^ns  vgl 

Neue  Forinenl.  II,  S.  r,17. 
^  Auch  bei  diesem  Citnte   (.Job.  (>,  41)  berührt  »ich  Ji  näher  niit  der  Vul- 

{j^hUi,    al)er   auch    mit   dem    ursprünj^^lichen   Texte   (Tischendorf,  Nov. 

Test.  Vat.,   1358)  iy/)  6i|ji\  o  äpio;  o  y.arajja;  sx  tou  oupavoO. 

*   V  fehlt  hier. 
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XXXVII,  I,  6  Mithridafes  quoque  repentina  morte  intercepttia, 
Cyprian  ed.  G.  Hartel  III,  3,  p.  74,  2  morte  potuit  intercipi,  bei 
Hilarius  selbst  fand  ich  noch  Ps.  53,  14,  p.  346,  13  morte  enim 
non  interceptus  est^  Ps.  143,  23,  p.  853,  50  uitam  quae  morte 
mtercipienda  esset.  Ein  ziemlich  analoger  Fall  ist  Ps.  124,  3, 
p.  681,  21,  wo  mons  siipereminens  (super aeminens  G)  et  excd- 
susy  was  hier  auch  die  alten  Ausgaben  haben,  durch  GR  be- 
stätigt wird,  während  die  neueren  Herausgeber  superimminens 
aufnahmen,  das  ich  in  der  beachtenswertheren  Ueberlieferung 
nur  durch  P  vertreten  fand  (VT  fehlen  hier).i  Ps.  126,  1, 
p.  693,  8  sqq.  ist  nebenbei  ein  fiir  die  Fehlerentwicklung  in 
den  Hauptvertretern  unserer  Ueberlieferung  lehrreicher  Fall. 
Es  wird  davon  gehandelt,  dass  der  Inhalt  des  Psalmes  nicht 
auf  die  irdische  Gefangenschaft  der  Juden  gedeutet  werden 
dürfe,  wie  es  Manchen  scheine,  yUt  ea  captiuitas  Hierusalem 
praemmtiata  sit,  quae  sub  leremiae  diebus  aceiderit,  et  eiusdem 
rursus  depulsae  captiuitatis  gratuLatio  prophetetur'.  Dies  der 
richtige,  wie  wir  sehen  werden,  aus  GR  sich  ergebende  Text, 
Die  Fehler  entwickelten  sich  in  den  Schlussworten.  In  G  ist 
noch  deutlich  leserlich  gratvlatio  profe  ^  ^,  was,  da  dieser  Codex 
bekanntlich  immer  profeta  und  profetare  schreibt,^  auf  das 
Richtige  weist,  R  hat  vollständig  gratvlatio  prophetetur ;  in  V 
ist  durch  die  auch  ihm  geläufige  Schreibung  /  und  die  häufige 
Verwechslung  des  e  und  i  ^  graiuLaiio  profitetur  entstanden,  imd 
nun  entwickelte  sich  bezeichnend  weiter  gratulatione  profiteatur 
P  und  gratulatione  pfitearUf  T!  Die  paläographisch  jetzt  so 
durchsichtige  Entwicklung  ist  für  die  Beurtheilung  gewiss  inter- 
essant. Ps.  139,  3,  p.  817,  27  lesen  wir  in  alten  und  neuen 
Ausgaben  nach  jüngeren  Handschriften :  in  libidinem  facultas 
86  in  id  praebentis  loci  inuitat:  oculus  enim  meretricis  laqueus 
peccatoris  est;  die  älteren  Hauptvertreter  GR  kennen  beide  das 
Wort  loci  nicht;  und  dass  dies  richtig  ist,  zeigt  das  angefügte 
Beispiel  der  Buhlerin,  welches  darauf  hinweist,  dass  oben  ,die 
Gelegenheit  einer  sich  dazu  anbietenden  Person^  und  nicht 
des  Ortes  gemeint  war.    Uebrigens  wird  schliesslich  mit  G  die 


'  Vgl.   übrigens    auch    supereminentem    Ps.   56,  4,    p.   369,  13;    Ps.  64,  9, 
p.  418,  15. 

2  Vgl.  oben  S.  886. 

3  Vgl.  oben  S.  884. 
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Wortstellung  laqueus  est  peccatoiis  herzustellen  sein.  lUL  4, 
p.  8l8y  2  wird  seit   der   Ed.  Basil.  1550    daemoniatu  eirat 
gelesen,  während   die  Lesart  a  (1510)    daemone»  tmtdLjiA 
durch    GR  bestätigt  wird.     Diese   Uebereinstimmiiiig  iä  •■ 
mehreren  GrUnden  <    beachtcnswcrth ;   es    liegt  nicht  n  ieni^ 
daemoniacos  als  eine  auf  Missverständniss  des  curat  bciihah 
spätere  Aenderung  zu  fassen.     Hilarius  konnte  wohl  cMf  ■ 
ähnlichem  Sinne  gebrauchen,  wie  die  älteren  Schrifbtdierp^ 
curare  vom  Abwenden    des  Bösen    durch    religiöse  Huidhif; 
und  darin  künnte  man  noch  dadurch  bestärkt  werden,  dasU 
Orosius  V,  5,  19  Zangeraeist.  p.  287  die  Phrase  prodigiaemmt 
statt  der  aus  den  Alten  und  besonders  aus  Livius  gebdjgeRi 
prodigia  procurare   vorkommt.     (Uebrigens    vgl.    für  den  Sm 
solcher  Verbindungen  auch  Dissen  zu  Tibull  I,  5,  13  ^^n«  /»»■ 
curaui,  ne  possent  saeua  nocere  somnia  =  ipse  procuram  «mm 
aomnia,  ne  possent  nocere/)    Ps.  125,  9,  p.  689,  32,  wo  vmitt 
Freude  nach  der  Bekehrung  gesprochen  wird,  stimmen  in  der 
Hauptsache  G  R  überein :  Laetamur  enim  de  profunda  ac  wk 
bili  caeno  ablutos  nos  fuisse,'^  nur  hat  G  laetahimur,  R^  sA 
bekannten  Fehler   hac   statt  ac ;    V  bietet  absolutos  nos  fskti, 
PT nunc  ablutos  nosfuisse,  und  dieser  letzten  üeberliefcnng 
folgen  die  Ausgaben.     Indem   wir   den  für  die  Ueberlieferong 
sonst   weiter   bedeutungslosen    Silbenzusatz  in    V,   dessen  Eal- 
stehung   übrigens  hier  einem  Kleriker   bei   oberflächlicher  fr 
innerung   an  Phrasen   wie  dbsoluere  peccato   speciell  nahe  1«6 
einfach  für  die  Reihe  solcher  theilweise  schon  erwähnter  Ve^ 
sehen   constÄtiren,   haben    wir  bei   der  in   die  Vulgata  einge- 
drungenen Lesart  ausdrücklich  auf  das  nach  der  ganzen  Fa8«ung 
unpassende  nunc  vor  dem  richtigen  ablutos  nos  fuisse  aufinerk- 
sam  zu  inachen;   dasselbe   ist   vielleicht  in  Folge   einer  Ditt^^ 


*  Man  müsHte  sonst  geradezu  zwei  Factoreu  zugleich  «ur  Erkli''^ 
heranziehen  (Verwechslung  von  >  und  e  und  starke  SilbenausltsfaDS)'^ 
zudem  ist  dtiemoniacoH  überhaupt  durch  keinen  unserer  älteren  Coi«** 
belegbar,  da  die  anderen  an  dieser  Stelle  fehlen.  Unter  diesen  ^^ 
ständen  kann  ich  auch  durch  die  ParallelstcIIe  in  Passiv  form,  di6  ^^ 
Ps.  118,  Pho  4,  p.  616,  9  fand,  daenwniaci  curaiüur  VCp  fdaemomtic*  ^^ 
kaum  irre  gemacht  werden.     Vgl.  Koffmauo,  Kirchcnlat.  I,  16. 

2  Vgl.   für  die  Phra.so  Ps.  57,  6,   p.  372,  2H  manw  .  .  oÄ  omni  rentu  -^^ 
yuinis  (ifiluUuf. 
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graphie  des  no  in  caeno  entstanden J  Als  ein  sehr  wichtiges 
und  bezeichnendes  Beispiel  für  die  Ueberlieferung  in  GR  er- 
scheint mir  Ps.  138,17,  p.  801,41,  welche  Stelle,  wie  man  aus 
den  Anmerkungen  noch  bei  Migne  sieht,  eine  wahre  crux  der 
Herausgeber  bildete.  Schon  von  a  an  bis  herab  zu  Migne  fin- 
den wir  hier  in  den  wichtigeren  Ausgaben  diesen  Text:  Non 
potest  ergo  ad  eum  ex  quo  est  exaequari.  nam  quamuü  alter 
in  altero  per  uniformem  ac  similem  evasdem  naturae  gloriam 
maneat,  tarnen  et  ex  quo  genitus  est,  non  exaequari  in  eo  uidetur 
posse  quod  genuit.  Derselbe  nähert  sich  am  meisten  der  Ueber- 
lieferung in  P,  wo  am  Anfange  steht  non  potest  ergo  ad  eum  ex 
quo  est  non  exaequari,  gegen  das  non  aber  von  den  Bened. 
wegen  des  Zusammenhanges  eine  treffende  Bemerkung  gerichtet 
wurde,  und  wo  im  Folgenden  von  erster  Hand  auch  et  ex  quo 
genitus  est  sich  findet,  wobei  die  Bened.  in  der  Anmerkung 
an  ei  dachten.  Uebrigens  hat  et  ex  quo  auch  Ä.  Mit  dieser 
Vermuthung  ei  hatten  die  Bened.  das  Richtige  getroffen,  die- 
selbe wird   nun   durch   G  bestätigt;^  zu  verwundem   ist  nur, 


^  Diese  Entstehnng  erklärt  sich  nach  dem  oben  S.  890  bei  den  Verwechs- 
lungen von  0  und  u  Gesagten,  wie  ich  denn  wirklich  auch  in  G  Ps.  136,  1, 
p.  780,  14  *  onc  für  nunc,  respective  nwc,  in  p  Ps.  118,  Gimel  9,  p.  521,  33 
non  für  nunc,  in  P  Ps.   121,  7,  p.  663,  30  nunc  für  non  fand. 

3  Die  paläographisch  ohnehin  so  naheliegende  Verwechslung  von  et  und 
ei  ist  natürlich  auch  selbst  in  den  besten  Handschriften  zu  tretfen.  Hier 
gelegentlich  nur  ein  paar  interessante  Beispiele.  Ps.  125, 4,  p.  687,  5 
lautet  der  Text  in  den  Ausgaben:  officium  quidem  durum,  tarnen  homini 
non  omnino  misertihile,  quia  aeruitur  (seit  Bened.  »eruiatur)  a  aeruia:  <U 
uero  animae  captiuitas  quam  infelix  est!  Im  Vorhergehenden  ist  davon 
die  Rede,  dass  die  Knechtschaft  der  Seele  Uistiger  sei  als  die  leibliche, 
und  dass  die  Laster  Seele  und  Leib  zugleich  zu  Sclaven  machen:  der 
rein  körperliche  Zustand  kümmere  die  religiöse  Seele  wenig,  leibliche 
Dienstbarkeit  sei  zwar  auch  hart,  aber  doch  nicht  an  sich  beklagens- 
werth  u.  s.  w.  OV  bieten  nun  quia  et  %eruiatur  a  aeruia,  was  in  JR  zu 
quia  ei  aeruiatur  a  aeruia  auf  Rasur  corrumpirt  erscheint.  Wie  passend 
das  so  gut  bezeugte  et  ist,  bedarf  kaum  eines  Winkes  :  Leibliche  Dienstes- 
pflicht ist  zwar  hart,  aber  für  den  Menschen  niclit  etwa  deshalb  an  sich 
beklagenswertli ,  weil  auch  die  (meist  bedauerten)  Sclaven  in  diesem 
Zustande  sich  befinden ,  ganz  anders  bei  der  Knechtschaft  der  Seele ! 
Ps.  126,  7,  p.  690,  14  haben  die  alten  Ausgaben  und  darunter  a  noch: 
et  ubi  aedea  doniini  aeterna,  ubi  requiea  aempiterna^  quod  hahitabUe  ei  tem- 
plum7  die  neueren  Ausgaben  lassen  ei  mit  PT  fort,  und  doch  ist  es 
durch  G  V R  bezeugt,  nur  dass  hier  G  in  das  Versehen  et  verfiel.    Das- 
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dass  sie  hier  wieder   den  ihnen   sonst  bekannten  Cod.  R  ganz 
über&ahen ,    der  in   dem  ersten  Tbeile ,  wo  er  mit   G  überein- 
stimmt, das  Richtige  vermittelt  hätte.     Die  Stelle  ist  ntailich 
im  Anfang  nach   GR  und   im  Folgenden   nach    der  durch  G 
bestätigten  Vermuthung  so  zu  lesen:  Non  potest  ergo  adeum, 
ex  quo  est:  nam  quamuia  alter  in  alter o  per  uniformem  aenm- 
lern  eiusdem  naturae  gloriam  maneaf,  tarnen  ei,   ex  quo  gefdtm 
est,  non  exaequari  in  eo  uidetur  posse  quod  genuit.    Hilarios,  der 
den  Inhalt  des  ganzen  Psalmes   wieder  als  prophetischen  Hin- 
weis auf  den  Erlöser  fasst,  hat  nun  auch  die  Worte  des  Psalmes 
V.  6  mirabilis  facta  est   scientia   tv^  ex  me :   confortafa  est,  fwn 
potero  ad  eam  damit  in  Einklang  zu  bringen  und  kommt  dabei 
naturgemäss   auf  das   im  Werke   De  trinitate  näher  erörterte 
Verhältniss  des  Gottessohnes  zum  Vater  zu  sprechen.    Was  soll 
das   non  potero   ad  eam   des  Psalmes,    da   doch   Filius  natura 
aeqtLolis  Patri  eH  und    so    viele   Schriftstellen   dies   bezeugen? 
Dies  der  Eingang.    Und  die  Erörterung  läuft  im  Einklang  mit 
der  kirchlichen  Lehre  darauf  hinaus,    dass   nur   das  Vaterve^ 
hältniss  zum  eingebornen  Sohne,  nicht  aber  eine  Verschiedenheit 
des  Wesens   diesen  Ausdruck   des  Psalmes   non  potero  ebenso 
erklärlich  mache  wie  den  evangelischen  Ausdruck  Pater  mmo^ 
me  est  (vgl.  Z.  36:  est  enim  maior  Pater  Filio   [so  die  Stellung 
G  R  P\   sed  ut  pater  filio :    generatione,    non  genere).     Und  nun 
wird  man  die  evidente  Richtigkeit  der  Uebcrlieferung  GB'i^ 
Schlusssatze  mit  einfacher  rückbeziehender  Wiederholung  der 
Psalmworte  non  potest  ergo  ad  eum   (ohne  exaequari  an  dieset 
Stelle)   deutlich    ersehen.     Ps.  127,  1,   p.  704,  16  sqq.,  wo  die 
menschliche  Furcht  definirt  wird,   heisst  es  in  den  Ausgaben - 
exisiit   autem   et  commouetur  in  nobis   de   reatus   consüeniiaf  i^ 
iure  potiorisy    de  impetu  fortioris,   de  aegritudinis  casu;  hand^ 
schriftlich  kann  ich  casu   auch    durch  PT  belegen,    GR  aber 
lesen  causa,  und  wenn  wir  an  die  bekannte,  schon  frühe  auf- 
tretende Bedeutung   von   causa   im  Sinne   von   condicio  ,Lage, 
Verhältniss,  Zustand'  denken,*   werden  wir  wohl  dazu  neigen, 

solbe  auch  Ps.  118,  He  2,  p.  583,  12  VRC,  vfo  p  ei  erhielt;  in  Ps.  62,  4, 
p.  403,  24  P\  wo   VE  TP^  richtig  ei. 
^  Durch   die  nachweisbare  Entwicklung    des  Verhältnisses  von  cau»a  zu 
«Krankheitsursache^  und  , Krankheit^  in  der  späteren  Latinität  (Da  Gange 
8.  V.  und  Wölfflin  über  die  Latinität  des  Cassius  Felix,   bayr.  Akad. 
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in  G  R  auch  hier  das  Ursprünglichere  erhalten  asu  sehen. 
Ps.  131,  22,  p.  740,  45  ist  auch  wieder  für  die  allgemeine  Ent- 
wicklungsgeschichte belehi'end.  Der  Inhalt  des  Capitels  ist  bei 
Migne  gut  zusammengefasst  in  die  Ueberschrift :  Patris  et  Füii 
sedes  wia,  quia  una  suhstantia,  aber  die  in  der  citirten  Zeile 
des  Textes  sich  findende  Lesart  sedea  ipsa  patris  et  filii 
8ede8  est  ist  nun  sicher  nach  GRV  so  zu  gestalten:  sedis 
(z=i  sedes)  patris  sedis  *  et  filii  est.  Aus  dieser  einfachen, 
aber  um  so  kräftigeren  Lesart  entwickelte  sich  in  P  sed  ipsa 
patris  (ojflfenbar  aus  dem  naheliegenden  Verderbniss  durch  Ditto- 
graphie  sedispapatris)  et  fiUi  sedes  est,  und  in  T  entstand  im 
ersten  Theile  gar  &  ipsa  patris.  Die  Entstehung  der  Vulgata 
liegt  somit  klar  vor.  Und  daran  schliesst  sich  nun  trefflich: 
aut  (GVPT,  at  R)  quomodo  intdlegetur  (GVR,  intelligitu/r  PT) 
^ponam  sniupenr  sedetn  meam^  et  ,sedebunt  svper  sedem  tuam',  nisi 
quod  per  concordem  et  non  dissimilem  a  se  inna^cibüis  unigeni- 
tique  natwram  et  Pater  in  Filio  et  Filius  in  Patre  est  ?  wo  freilich 
R  das  leichte,  in  den  neueren  Ausgaben  noch  sich  findende  Ver- 
sehen at  am  Anfange  mitverschuldet  hat.  Ps.  128,  3,  p.  712, 14 
wird  in  den  neueren  an  die  Bened.  sich  anschliessenden  Aus- 
gaben gelesen:  neque  solum  id  ex  apostoli  dictis  intelleginms. 
Es  ist  dies  die  Lesart  VP  T  (nur  hat  V  mit  G  intdlegemus). 
G  R  bestätigen  aber  die  Lesart  alter  Ausgaben  im  Anschlüsse 
slh  a  ex  apostolicis  dictis  (in  G  sind  wenigstens  auch  noch 
die  entscheidenden  Schriftzüge  ^  ^  ^ds  d  ^  ^  gut  leserHch).  Das 
hier  mitgetheilte  Beispiel  könnte  auf  den  ersten  Blick  kleinlich 
erscheinen  und  doch  ist  es  geflissentlich  ausgewählt,  weil  gerade 
in  solchen  Kleinigkeiten  GR  durch  den  Sprachgebrauch  des 
Hilarius  geschützt  werden.  Vgl.  z.  B.  Ps.  118,  Daleth  2,  p.  528, 4 
apostolici  dicti,  ibid.  Samech  5,  p.  601,  14  quae  uerho  dei  id  est 
dictis  prophetids  continentur,  ibid.  Phe  1,  p.  614,  5  v/t  düigentius 
dicti  prophetici  ratio  qua^reretwr  (in  V  hier  profetid  aus  profeti 


1880,  S.  392)  wird  obige  Lesart  nur  noch  mehr  bestätigt;  der  Ursprang 
der  Entwicklung,  namentlich  in  solchen  Verbindungen  wie  hier,  wird 
aber  wohl  der  oben  angegebene  sein.  Vgl.  2.  B.  die  Erklärer  zu 
Cicero,  De  off.  III,  27,  100:  Itaque  tum,  cum  uigilando  necabcUur,  erat  in 
metiore  causa,  quam  .  .  .  Caes.  B.  G.  IV,  4,  1  In  eadem  cau»a  ßterunt 
üäipete»,  B.  G.  V.  41,  l  causam  amidtiae  , freundschaftliches  Verhältnisse 
OB^   beide  Male  »edis,  vgl.  Neue  Formenl.''  I,  180  und  oben  S.  884. 
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für  die  Enthtebung  solcher  Versehen  interessant  u  ebenso  Pfe.n'..1 
p.  313,  16  dtcti  huius  .  .  praphetid,  De  Trin.  XI,  31,  p.4SL.l 
apfßtUdicuM  nanique  sermo,   Ps.  1,  16,  p.  259.  23  diäi 
$ermo,  Ps.  51,  10,  p.  314,  29  und  Pe.  118,  Aleph  3,  p. 
prf/plieticus  sermo  u.  dgl.* 

Nicht   weniger   beachtenswerth   ist  die  strenge  U« 
Ktimmung  von  OK  Ps.  128,  11,  p.  716,  42  sqq.  gegenftbcrir 
ftonst  hier  früh  entstandenen  Verwirrung.  E&  di^eht  sich  dielBr 
einandersetzung  darum,  dass  die  richtige  Gesinniing,  re^Mian 
der  gute  Wille  vor  Gott  mehr  Werth  hat  und  mehr  erntet  db 
die  Art  der  Ausfllhrung  durch  Handlungen,  wie  denn  der  flsr 
die  zwei  Denare   der  armen  Witwe   für  angenehmer  hieb  db 
die   vielen   Geldstücke   der   Reichen:    daher   besiehe  sich  ckr 
Ausilruck  der  Psalmworte    ,manum  inplerer    als  der  geringcff 
auf  die   Belohnung   solcher    Handlungen,    der  andere  aber 
,manij/ulo$  »inu  colligere*  als  der  bedeutendere  auf  den  böberei 
Lohn  des  inneren  Bewusstseins,  des  guten  Gewissens,  bd^ 
daran  schliesst  sich  nun  in  GK  der  Sehlusssatz  in  dieser  Y^jemfi 
TanU)  jyi'fieMat   operffjus   uoluntas  et   optra    oh  id  manun  it- 
plent,    sed    ninuH    mcimjmlis  sunt   capaces.      Gegenüber  diewr 
gewiss   treffliclien  Lesart   entwickelte   sich  in    VP  an  der  be- 
zeichneten Stelle  et  Opera  quidem  manu  inpleutur,  in  T d 
opere  q u i d e vi  vi  a  n u s  i m plentur.'^    Wie  passend  übrigens  iu 
durch  (ß  H  erhaltene  oh  id  mit  Rücksicht  auf  die  vorhergehende 
Ausiiinandersetzung  ist,*^  bedarf  kaum  mehr  eines  Wortes:  eben 
bei  Ausserachtlassung  derselben  konnte  sich  aber  die  palfiogrt* 
pliisch   leicht  erklärliche  Variante  quidem  im  blossen  Hinblicke 
auf  das  folgende  sed  um  so  leichter  entwickeln.  Ibid.  12,  p.  717,23 
lesen  die  Bened.  und  Nachfolger  hunc  nihil  um  habuit  mit  der 
Bemerkung:  ,in  tmlfjatis  nostris   in   nihilum   habuit;  praeffif*^ 
mus  cum   mss.   nihilum   hahuiV,    Die  Bemerkung    ist  richtig    j 
fllr  VPT,  sonst  aber  falsch,  da  eben  GR  in  nihilum  bestätig«* 
und  ihrerseits  durch  andere  Parallelstellen  bei  Hilarius  bestätigt 
werden,   z.  B.  Ps.  118,  Gimel  19,  p.  526,  8  in  nihilum  gent^ 
aestim/iri,  wo  die  Ueberlieferung  gar  keine  Abweichimg  ken^ 

1  Vgl.  auch  die  Benod.  zu  apostolici  gaudii  Ps.  142,  10,  p.  840. 

2  Die  Angabe  der  Beued.  (Ibor  T  ist  auch  hier  ungenau. 

3  Vgl.  für    den  gauz    analogen   Gebrauch   des  ob  id    bei   Hilarius   t*  >^ 
Ps.   118,  Phe  1,  p.  G14,  12. 
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Ganz  ähnlich  steht  es  mit  Ps.  142,  3,  p.  838;  44;  die  Aus- 
gaben fahren  hier  nach  Primum  orationem  stiam  deprecatur  audiri 
im  zweiten  Gliede  fort  secundo  deinde  .  .  .  expostulat,  die 
Bened.  mit  der  Note  ,Regiu8'  cod.  (p)  cum  Albiru  (A)  sequenti 
deinde^;  aber  auch  GE  bieten  sequenti,  und  dazu  vergleiche 
z.  B.  Ps.  54;  4;  p.  349,  9  Prima  enim  ea  est  ,  .  .  sequens  est, 
wo  die  dort  vorhandenen  V RPT  einmüthig  diese  Lesart  be- 
glaubigen. Natürlich  ist  an  der  obigen  SteUe  Ps.  142  zu 
sequenti,  was  ebenso  auch  bei  secundo  der  Fall  wäre^  uersu 
zu  ergänzen;  und  dieser  Sprachgebrauch  bestätigt;  dass  auch 
Ps.  142,  10,  p.  841;  2  GRp  richtig  erhalten  haben  id  enim 
consequenti  ait  gegenüber  dem  aus  der  jüngeren  üeber- 
lieferung  in  die  Ausgaben  von  a  bis  in  die  neueste  Zeit  ein- 
gedrungenen in  consequentihus^  was  durch  Nichtbeachtung 
jenes  Sprachgebrauches  und  Verwechslung  mit  dem  andern 
allerdings  auch  vorkommenden  Ausdrucke  entstand.* 

Ps.  138;  47;  p.  815;  40  flf.  wird  auseinandergesetzt;  dass 
die  Psalmworte  Proba  me,  Dens,  et  scito  cor  meum,  interroga  me 
,  .  .  et  deduc  me  in  uiam  aeiemam  nicht  einem  gewöhnlichen 
Menschen;  sondern  nur  dem  Gottmenschen  zukommen  können; 
auf  den  aUein;  weil  er  von  jeder  Sünde  frei  ist,  eine  so  ver- 
trauensvolle Sprache  passt ;  da  lautet  nun  die  bisherige  Fassung 
des  wichtigsten  Passus:  Humanae  naiurae  fiducia  ista  non  est, 
ut  probari  se  vslit,  ut  sciri  cor  suum  postulet  .  .  .  ut  per  hanc 
cognitionem  in  aeternam  uiam  deducatu/r.  Man  erklärt:  ;die 
menschliche  Natur  besitzt  kein  solches  Vertrauen;  dass  sie  sich 
prüfen  lassen  will;  dass  sie  die  Erforschung  ihres  Herzens  ver- 
langt u.  s.  w.;  um  dieser  Erkenntniss  zufolge  auf  den 
ewigen  Weg  geführt  zu  werden^'^  In  GR  fand  ich  aber  ut 
per  hanc  condicionem,  und  es  bedarf  kaum  einer  langen  Be- 
trachtung; um  die  Vortrefflichkeit  dieser  Lesart  gegenüber  dem 
aujßTallenden  cognitionem  zu  erkennen:   ;die   menschliche  Natur 


1  Offenbar  kam  man  dazu,  weil  sonst  bei  consequenti  und  aegutnU  auch 
uertu  beigefügt  ist  und  hier  die  Auslassung  missfiel.  Vgl.  z.  B.  Ps.  118, 
Lamed  7,  p.  580,  9  canaequenti  tierttu  potent  intelUffi,  Ps.  127,  6,  p.  706,  34 
aequerUi  uerau  .  .  .  denumslratj  aber  dann  wieder  Ps.  139,  3,  p.  817,  33 
ex  conaequenti  docetur,  Ps.  118,  Caph  6,  p.  574,  28  ideo  in  <xmaequenti 
aü  a.  dgl. 

2  Vgl.  z.  B.  die  Kempteuer  XIII,  S.  85. 
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besitzt  kein  solches  Selbstvertrauen,  dass  sie  in  solcher  Weise 
eine  Prüfung  geradezu  fordert,  um  auf  dem  Wege  dieser  Be- 
dingung,' d.h.  eben  hier  unter  dieser  Bedingung  auf  doi 
ewigen  Weg  geführt  zu  werdend  Ps.  139,  1,  p.  816,  3  lautet 
in  allen  meinen  Ausgaben  im  Wesentlichen  so:  et  contietdre  haec 
omnia  in  personam  huius  prophetae  Dauid  tUdentur^  cuius  uita 
infestata  undiqae  et  plena  semper  periculü  fuU,  Satd  eum  in 
deserto  in  urhibus  hello  ac  dolis  sequebatur:  persequents  quo- 
que  filio  ipsius  Abessalon  et  multa  aduersus  regnum  uit^xmqiie 
eins  moliente  et  avdente,  G  hat  statt  infestata  nur  infesta,  was 
in  passiver  Bedeutung  ,beunruhigt,  bedroht'  bekanntlich  zu  be- 
legen ist,^  sequebatur  fehlt  in  OK  und  im  Folgenden  haben 
beide  die  Wortstellung  filio  quoque ;  wer  nun  mit  richtiger  Inter- 
punction  so  liest:  cuius  uita  Inf  est  a  undique  et  plena  $emp$r 
pericidis  fuit,  Saul  eum  in  deserto  in  urbibus  hello  ac  doUs  pet- 
sequente,  filio  quoque  ipsius  Abessalon  multa  aduei'sum  regmm 
uitamque  eins  moliefUe  et  avdente,  wird  darin  gleich  die  ur- 
sprtLngliche  Fassung  mit  den  concinn  zur  Begründung  ange- 
reihten und  bei  Hilarius  so  häufigen  Ablativi  absol.^  erkennen 
und  gleich  entdecken,  was  zur  Einfügung  der  die  Concinnititt 
störenden  Wörter  sequebatur  und  et  fUhrte. 

Und  so  Hesse  sich  die  vielfach  das  Ursprüngliche  ver 
bürgende  Uebereinstimmung  von  GR  auch  bis  zu  Kleinigkeiten 
herab  durch  reiche  Beispiele  belegen,  z.  B.  Ps.  128,  2,  p.  711,29 
fiduciae  GR,  confidentiae  VPT,  Ps.  135,  3,  p.  769,  30  professume 
GR,  confessione  PT,  Ps.  139,  4,  p.  817,  50  wird  die  passende 
Ijess^rt  R  secunduni  euangelicas  operationes,  welche  die  Bened. 
als  flectio  non  spemenda'  notirten,  aber  dennoch  im  Texte 
durch  die  Vulgata  narrationes  ersetzten,  jetzt  auch  durch  0 
bestätigt  u.  dgl. 

Cod.  Pund  T. 

Der  Cod.  Parisinus  1691  (P)  wird  gewöhnlich  und  so 
auch  in  den  Pariser  Katalogen  ins  9.  Jahrhundert  gesetzt^ 
Prof.    Stumpf-Brentano,    der   ihn   wiederholt   bei    meiner  Vor- 

<  Vgl.  über  Aohnliches  Drägor,  Hist.  Syntax^  I,  8.  604. 

3  Vgl.  z.  B.  die  Erklärer  zu  Liv.  I,  47,  1  (infetUtu  ooepit  rtgnwn  e»9^.), 

3  Vgl.  oben  ö.  910. 
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gleichung  durchsah;  wollte  ihn  mit  Sicherheit  erst  dem  10.  Jahr- 
hundert zuweisen.    Ueber  seine  Benutzung  durch  die  Bened.  gilt 
so   ziemlich   dasselbe  wie   bei   Cod.  R;    obwohl  P  von   ihnen 
sichtlich  sogar  etwas  tiberschätzt  wurde/    sind   seine  Lesarten 
dennoch;   abgesehen  von  der  bekannten  Unvollständigkeit  der 
damaligen  Zeit,   auch  vielfach   ungenau   oder   geradezu  falsch 
angegeben,    wie    wir    zum    Theile    schon    früher    gelegentlich 
bemerken   mussten.     Es   werden   auch  fast   unglaubliche  Ver- 
wechslungen, wie  wir  eine  solche  gerade  auch  zwischen  P  und  22 
oben   einmal   berührten, ^   hier   dadurch   erklärlich,    dass   man 
damals  die  Codices  oft  nur  an  zweifelhaften  Stellen  mit  einander 
verglich,  dabei  die  Partien  in  einzelnen  Manuscripten  anstrich 
und  excerpirte,  bei  den  Excerpten  aber  dann  oflFenbar  in  Ver- 
wirrung   gerieth.     Wenigstens    stiess    ich    auf  Derartiges    bei 
meinen    neuen  Collationen  dieser  Codices,    namentlich   bei  der 
des  Turonensis.3     Cod.  P  wurde  mir,   wie   die   drei   folgenden, 
durch  die  Vermittlung  der  k.  Akademie  in  liberalster  Weise  von 
den  betreffenden   Institutsvorständen    zur  neuen  Vergleichung 
auf  die  hiesige  Bibliothek  überschickt.    Indem  ich  mir  nähere 
Afittheilungen  über  das  zunächst  nicht  mit  unserem  Gegenstande 
Zusammenhängende,  welches  einige  Blätter  dieses  Codex  bieten, 
iUr   meine   kleinen  Beiträge  zur  Handschriftenkunde   aufspare, 
notire  ich    für  unseren  Zweck  Folgendes:    Die   Blatthöhe   des 
Pergamentes  beträgt  beiläufig  30  Cm.,    die  Breite  22  Cm.,    die 
Zeile  enthält  in  der  Regel  11 — 12  Wörter.    Das  erste  von  den 
20O    später   paginirten  Blättern   enthält   auf  Klosterverhältnisse 
bezsiigliche   Formeln  *   und  Notizen,   wie  denn  auch  im  Innern 
der  Handschrift  hie  und  da  Aehnliches,  am  Rande  sogar  einmal 
der  Versuch  eines  Mönchsporträts  sich  findet.    Hilarius  beginnt 
flut   Ps.  51  auf  dem  zweiten  Blatte.    Manches  in  Ueberschriften 
'^d     Initialen    Eingeflickte  ^   weist    wohl    auf   eine    Hand    des 


zeigt  sich  dies  im  Texte  vielfach,  wie  aach  schon  in   der  Uervor- 
'lebiiijg  im  »yüabua  ms.    ^Regio  uno  optinvcte  nolae^  gegenüber  dem  früher 
^^r'    einfach  genannten  Miciacensis  f^J. 
^   ^€rl.    S.  923. 
**•     feann  darum  auch  kanm  auffallen,  dass  auf  die  Wortstellung  in  den 

^^'^tjscripten  vielfach  gar  keine  Rücksicht  genommen  wurde, 
^«.nrx^ntlich  auf  Todesfälle  bezügliche. 
•a.r-txjater  besonders  auch  accontuirte  w. 
^'**^**^»ber.  d.  phü.-hist.  Cl.    CVm.  Bd.  m.  Hft,  61 
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12.  Jahrliunderts.  Fol.  45^  beim  axplidt  Ps.  62  wird  der  Hilarius- 
text  nach  einer  Rasur  von  zwei  Zeilen  durch  ein  nicht  hieher 
gehöriges  Stück  von  anderer  Hand  unterbrochen,  es  folgt  aber 
Fol.  46  Ps.  63  vollständig.  Eine  eigentliche  Lücke  findet  sich 
Ps.  67,  20,  wo  Fol.  83  mit  Migne  p.  457,  9  proafperum]  schlieest 
und  Fol.  84  mit  Migne  p.  457,  14  accessionem  beginnt.  Im 
Uebrigen  sind  Fol.  2—104  die  Psalmerklärungen  51 — 69 
inclus.,  abgesehen  von  ganz  kleinen  Ausfällen,  ziemlich  gut 
erhalten.  Daran  reiht  sich  nun  aber  hier,  mit  Uebergehung  alles 
dazwischen  Liegenden,  Fol.  104—200  die  Partie  Ps.  1 19—138, 24, 
mit  welchem  letzten  Passus  der  sichtlich  verstümmelte  Codex 
schliesst  (das  letzte  lesbare  Wort  ist  autem  Migne,  Ps.  138,  24 
p.  804,  38).  Diese  zweite  Partie  beginnt  mit  der  roth  in 
Majuskel  gegebenen  Ueberschrift:  exposicio  quindecün  gradiA 
beati  hylarii  pictauensü  episcopij  und  ebenso  ist  der  Anfang  da 
sich  anschliessenden  Prologes  zum  119.  Psalme  geschrieben  mit 
hervortretender  Initiale  P,  die  auf  Einfügung  im  12.  Jahrhundert 
hinzuweisen  scheint  und  den  alten  Buchstaben  noch  ziemlich 
durchblicken  lässt.  Ueberhaupt  erinnert  diese  ganze  lieber 
Schrift  mit  allen  Einzelheiten  und  später  dazu  gekommenen 
Veränderungen  an  die  Ueberschrift  der  ersten  Partie,  und  wir 
ersehen  aus  Allem  deutlich  genug,  dass  das  Bewusstsein  von 
zwei  lose  aneinandergereihten  Hauptpartien  (51 — 69;  119 — ?) 
hier  feststand;  im  Innern  dieser  zwei  Haupttheile  finden  wir 
auch  hier  bei  der  Scheidung  der  einzelnen  Commentare  blos 
das  explidt  psahn  .  .  .  incipit  psdlm  . .  .  oder  finit  psalm  .  .  .  tn- 
cipit .  .  .  Bisweilen  auch  finit  träc  psabni  .  .  .  incipit  .  .  .  Eane 
verhältnissmässig  grössere  Lücke  haben  wir  in  der  zweiten 
Partie  ohne  äusserliche  Kennzeichen  im  Ps.  119,  wo  die  Worte 
§.  4  clamaui  et  exaudisti  me  bis  §.13  longe  alitis  affedtu  tä 
(Migne  p.  647,  36—652,  5)  fehlen.'  Die  Abkürzungen  der 
Minuökelschrift  des  Textes  sind  die  gewöhnlichen  jener  Zeit, 
daher  auch  g,  ?i,  qiii  u.  dgl.  g  wird  aber  öfter  erst  aus  c  mit 
manchmal  noch  an  Majuskel  erinnernden  Zeichen  hergestellt  (f), 


^  Ps.  125,  10  jedoch  ist  keine  Lücke,  sondern  es  ist  da  f.  133^  nur  dit 
zweite  Hälfte  der  Seite  nach  in  pttblicano  wieder  durch  ein  nicht  hieher- 
ffohlhiffes  Stück  eingenommen  und  es  folgt  die  Fortsetzung  et  ph^- 
riaaeo  Fol.  134. 
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wie   wir  schon   nach    den   früheren   Bemerkungen   bei  diesem 
Codex  auf  nächste  Abstammung  aus  einer  Majuskelhandschrift 
schliessen   müssen.     Oefter  tritt  füi-  i  deutlich  die  Form  des  l 
auf.    Unter  den  Eigenthümlichkeiten  ist  noch  erwähnenswerth : 
Pb.  127,  10,  p.  709,  34  centü  uiginti  statt  ea?.»    Der  Text  selbst 
zeigt  manche  Ungleichmässigkeiten ,   indem   z.B.  von  Fol.  21 
an   das   geschwänzte  §  für  ae   häufiger   und   die  Tinte  blässer 
wird,   von  Fol.  42  an  aber  ae  wieder  mehr  hervortritt.     Von 
den  vielen  Correcturen,  die  sich  besonders  auf  Ergänzung  von 
Buchstaben  und  Silben  beziehen,  sind  manche  schon  der  ersten 
Hand    zuzuschreiben;    andere,    zwischen    denen    eine    nähere 
Unterscheidung    oft    schwierig    ist,    wurden    später    beigefügt. 
Manches  weist  dabei  auf  Benutzung  eines  von  der  ersten  Vor- 
lage verschiedenen  P^xemplars  hin,  wie  z.  B.  Ps.  62,  5,  p.  403, 33 
dem  von  erster  Hand  herrührenden  uidelicet  das  durch  VRT 
bezeugte    scUicet   mit    schwärzerer   Tinte    übergeschrieben    ist. 
Anderes  ist  gar  nicht  corrigirt,  z.  B.  Ps.  125,  2,  p.  685,  20  ob- 
scuritatib:    statt    obscura  aetcUibus  G  R.     An    ein    paar    Stellen 
treffen   wir  in  unserem  Texte   auch  in  ihrer   eigenthümlichen 
Abweichung  verdächtige  Lesarten.    Ps.  122,  11,  p.  673,  18,  wo 
(r  Jim  der  Beschreibung  des  armen  Lazarus  sicher  das  Richtige: 
<^^    enim  in  aggeatu  fimi  ante  diuitis  ianuam  .  .  .    sederat   er- 
^Iten  haben,  liest  P:   illo  enim  poäito  in  aggeatu  diuitiainim  ad 

i(t9^-uam  .  .  .  sederat,  welches  Verderbniss  in  Texten  wie  a 
ztix-  Einschiebung  eines  pauper  führte.  Ps.  126,  13,  p.  699,  13  sind 
^  ^  gegen  G  RVT  vor  beati  lugentes  die  Worte  surgite  poatquä 
96€£crüis  in  den  Text  gesetzt.  Ps.  127,  5,  p.  706,  3  lesen  wir 
8ta^t.t  at  uero  propheta  ait  labores  fructuuni  manducandos  in  P: 

pciptrtt 

dt  "^Äero profeta  ut  laboris  fructuü  7nandiLcando\\  ,  wo  sichtlich 
da-s  aus  ait  verderbte  lU  zur  Zugabe  des  unpassenden  perciperet 
fülixte.  Harmloser  ist  die  Verwirrung  Ps.  135,  2,  p.  768,  26 
nitTzc  scientiam  dl  intimarent  [nunc  futurorum  intellegentiam  dl 
intimarent]  nunc  originis  naturaeque  ürae  cognitionem  triiuerent 
nunc  futurorum  inteUegentiä  non  spe  tantumsed  ratione  praeatarent, 
wo  das  von  mir  durch  Klammern  bezeichnete  Versehen  an 
manches  Derartige  in  V  erinnert,   das  wir  früher  besprochen.^ 

'   ^^l.  Aehnliches  bei  Hartel,  Cyprian  III,  3,  XXXII. 
*  ^g-1.  oben  S.  920. 

61* 
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Ps.  127,  5,  p.  706,  9  haben  P  und  der  Turonensis  (T)  statt  des 
durch  G  RV  bezeugten  nihil  uero  edere  ntsi  qaod  corparctle  est 
possumvs  die  unpassende  kürzende  Aenderung  quod  (quo  T)  uii 
posmmus,  Ps.  135,  3,  p.  769,  29  beide  zwischen  ignoret  und  ea 
das  kindische  Einschiebsel  sed  proprie  hominis  est,  wie  denn 
manchmal  auch  in  derlei  Dingen  die  ohnehin  häufig  hervor- 
tretende nahe  Verwandtschaft  von  P  mit  T  sich  bemerklich 
macht.  Dennoch  imd  obwohl  diese  beiden  Codices  auch  be- 
züglich der  in  ihnen  enthaltenen  Partien  sich  so  nahe  stehen, 
dürfen  wir  T  nicht  als  directe  Abschrift  von  P  betrachten, 
da  doch  auch,  wie  wir  eben  zum  Theile  schon  sahen,  einzelne 
beachtenswerthe  Abweichungen  sich  finden;  wohl  aber  bilden 
sie  eine  Gruppe,  die  im  Grossen  und  Ganzen  auf  eine  ge- 
meinsame nächste  Quelle  hinweist. '  Wir  reihen  darum  am  besten 
gleich  das  Wichtigste  über  T  kurz  an. 

Der  Cod.  Turonensis  super  psalmos  (T),  Pergamenthand- 
schrift in  Quart,  nach  einer  neueren  Bleistiftnotiz  als  saec.  X. 
bezeichnet,  ist  wohl  erst  dem  11.  Jahrhundert  zuzuweisen.* 
Er  enthält  im  Ganzen  159  Blätter,  von  denen  Fol.  1—122 
Hilarius  betrefi'en;  der  Rest  Fol.  122  sqq.  bezieht  sich  auf 
Ambrosius,  De  spiritu  sancto  (Fol.  134  superiore  libro  euidentibus 
testimoniisy  vgl.  Initia  libr.  patr.  latin.  p.  228)  und  De  incamationis 
sacramento  (Fol.  150^,  vgl.  Init.  p.  45).  Der  erste  auf  Hilarius 
bezügliche  Theil  beginnt  mit  Ps.  51,  5  (p.  311,  18  Migne),  doch 
ist  das  erste  Blatt  in  schlimmem  Zustande  und  zum  Theile 
verstümmelt.  Im  Innern  documentirt  sich  mehrfacher  Blätter- 
ausfall, auf  den  die  neuere  Paginirung  natürlich  keine  Rücksicht 
nahm.  Fol.  17  endet  mit  dem  Worte  lege  Ps.  53,  10  (p.  343,  32), 
Fol.  18  beginnt  mit  propria  Ps.  54,  3  (p.  348,  39),  Fol.  44 
schliesst  mit  docent  Ps.  63,  9  (p.  411,  33),  Fol.  45  beginnt  mit 
et  extdtent  Ps.  65,  11  (p.  428,  45),  Fol.  60  schliesst  mit  in  illo 
conuentu  angelorum  Ps.  67,    30  (p.  465,    12),    Fol.  61    beginnt 


^  Ein  zweiter  Paris.    Nr.   1692   saec.  X.,   der  als  Hilar.  EIxpos.  in  Ps.  55 

bis  75  notirt  Lst,  erwies  sich   bei  einer  Einsicht,    die  ich  vornahm,  als 

Ueberarboittmg  mit  nur  theilweiser  Bentttzang  des  Hilarius  und  f5r 
uns  werthlos.  Uebor  den  dritten  Nr.  1693  (p)  haben  wir  weiter  unten 
zu  Hprechen. 

^  8o  sclicinen  ihn  richtiger  auch  bereits  die  Bened.  (1693)  taxirt  zu 
haben  ,aÄ  annis  circUer  100  dejicripto*. 
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mit  daemoniorum  Ps.  68,  19  (p.  482,  9),   Fol.  65  schliesst  mit 
maturatue  Ps.  69,  5  (p.  493,  9),  Fol.  66  beginnt  mit  dem  Prolog 
zu  Ps.   119   (p.    642,    15),    Fol.  81    schliesst    mit    anciUae   in 
manu  Ps.  122,  6  (p.  670,  21),   Fol.  82  beginnt  mit  oris  offida 
Ps.  125,  8  (p.  689,  12),  Fol.  119  hört  mit  in  nobis  Ps.  138,  3 
(p.  793,  38)  auf,  obwohl  hier  noch  fast  die  Hälfte  dieser  Seite 
und  die  ganze  folgende  leer  ist,  Fol.  120  beginnt  qiit  caeleatium 
Ps.  138,  5  (p.  795,  29),  Fol.  121  nur  mehr  ein  Halbblatt  und 
auf  der  zweiten  Seite  nicht  mehr  beschrieben,  bricht  mit  dicentem 
Ps.  138,   10  (p.  798,   22)   ab.     Man   ersieht   daraus,   dass  die 
Handschrift  die   Partien    Ps.  51—69    incl.   und   Ps.  119^-138 
zum   grössten  Theile   erhalten    hat,    dass  der  Hauptinhalt  sich 
also  vollständig  mit  dem  in  P  deckt,  nur  sind  hier  im  Inneni 
mehrere   grössere  Lücken   aus   dem   oben   erwähnten  Grunde. 
Abgesehen  von  den   bemerkten  Verstümmelungen  wird  schon 
von  Fol.  105  an  Manches  schwerer  leserlich,  gegen  den  Schluss 
iin  steigert  sich  dieser  Mangel   und  die  Verloschenheit  immer 
mehr.  Die  Schrift  ist  manchmal  etwas  ungleichmässig,  namentlich 
m   der  Grösse,  doch  im  Ganzen  immer  ähnlich  und  auf  dieselbe 
Zeit  hinweisend. '    Die  einzelnen  Tractate  sind  hier  meist  durch 
die   Formel   expL  de  ,  .  .  incip.  de  .  ,  ,  getrennt.     Eine  inter- 
essante Eigenthümlichkeit  ist  die,   dass  über  den   griechischen 
Citaten  die  Aussprache  notirt  ist,    worüber  Näheres  in  meinen 
oben  in  Aussicht  gestellten  Beiträgen  zur  Handschriftenkunde 
gesagt  werden  soll.    Correcturen  sind  hier  nicht  so  häufig  wie 
in    P.    Manchmal  verfallt  T  bei  den  versuchten  Heilungen  der 
i^i    seiner  Gruppe  entwickelten  und  im  naiveren  P  oft  noch  in 
ihrer  Entstehung  recht  durchsichtigen  Versehen  in  Willkürliches. 
^ur  ein   paar  bezeichnende  Beispiele.     Ps.  126,  16,  p.  701,  1 
^8t    im  Anschluss  an  G  V R  zu  lesen:    qiU  ex  uirgine  nascendo 
f^'Uctum  uentris   esse   se   uoluit   (nur  hat  G  wieder  einmal 
^ön  m-Strich  m  fructü  übersehen)  ;2  in  P  treflFen  wir  das  noch 
leicht  erklärliche  Versehen   des  Ausfalles  von  se  zwischen  esse 
^d.  uoluity  sAso  fructum  uentris  esse  uoluit;  der  Schreiber 
^<^ii   7'  nahm  an   dieser   Lesart   seiner  Gruppe    mit  Recht  An- 
stösfi,   stellte    nun   aber  her:  fructus   uentris    esse    uoluit, 

^    Im  Ortliograpliischeii,   soweit   es   niclit  schon    Anfangs  im   Zusammen- 
liauge  berührt  wurde,  ist  hier  Vorliebe  für  mic/ii,  nichU  bemerkensworth. 
'    Vgl.  oben  S.  906. 
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Ibid.  19,  p.  702,  8  iterum  hie  non  de  tdtricihus  sagittis  dici  aH- 
quid  intellegi  potestOVR  gewiss  entsprechend;  in  P  finden 
wir  den  die  Stelle  hier  sinnlos  gestaltenden  Ausfall  des  non, 
in  T  die  Ergänzung  desselben  unten  vor  potest,  welche  Stellung 
in  die  neueren  Ausgaben  seit  den  Bened.  eindrang.  Ps.  135,  2, 
p.  769,  4,  wo  G  R  richtig  capiosaqvs  schreiben,  P  aber  die 
anfangs  besprochene,*  in  unserer  Ueberlieferung  so  häufige 
Schreibweise  copiosaquae  repräsentirt,  dachte  T  wirklich  an  das 
Relativpronomen  und  schrieb  sinnlos  mit  Trennung  copiosa  5*^*. 
Nach  Manchem  von  dem  bisher  über  P  Bemerkten  könnte 
sich  vielleicht  die  Frage  regen,  ob  dieser  von  den  Bened. 
trotz  oder  vielleicht  in  Folge  der  damals  so  mangelhaften  Ver- 
gleichung  sichtlich  so  hochgeschätzte  Codex  jetzt  in  einem  kri- 
tischen Apparat  eine  fortlaufende  Angabe  seiner  Lesarten 
verdiene;  ich  muss  jedoch  nach  reiflicher  Ueberlegung  die 
Frage  bejahen,  da  die  engere  Gruppe,  deren  ältester  und  doch 
meist  naiver  Hauptvertreter  P  für  uns  ist,  sich  doch  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  als  ausgedehnt  interpolirt  darstellt,  P selbst 
sogar  im  Orthographischen,  in  der  Entstehung  von  Fehlem,  in 
mehrfachen  Lesarten  deutlich  in  Berührung  mit  den  sonstigen 
besten  Vertretern  noch  auf  die  Urquelle  Aller  zurückweist,  was 
bei  einer  so  fragmentarischen  Ueberlieferung,  wie  die  unsrige 
ist,  sehr  ins  Gewicht  fallen  muss.  Nachdem  Mehreres  ver- 
schiedener Art  sich  theils  aus  gelegentlichen  Anfiihrungen  bei 
Behandlung  anderer  Codices,  theils  aus  der  eben  gelieferten 
speciellen  Beschreibung  bereits  ersichtlich  gemacht  hat,  fiige 
ich  nur  noch  einige  ausgewählte  und  sprechende  Beispiele  dafür 
an,  wie  P  in  seiner  häufig  noch  sehr  naiven  Copirung  seiner 
Vorlage  theils  in  charakteristischen  leichteren  Versehen,  theils 
in  richtig  erhaltenen  Lesarten  doch  selbst  mit  G,  dem,  wie  wir 
gesehen  haben,  besten  Massstab  der  ältesten  Ueberlieferung, 
mehrfach  auffallend  zusammentrifi't  und  dadurch  für  die  Recon- 
struction  des  Archetypus  sowohl  als  für  Beurtheilung  in  Partien, 
wo  G  fehlt,  Anhaltspunkte  zu  Uefem  scheint.  Ich  beginne 
zunächst  mit  ein  paar  Beispielen  für  bezeichnende  Versehen. 
Ps.  119,  prol.  7,  p.  645,  15  captiuitatem  populi,  qua  in  Bahylonia 
septuaqinta  annis  detentus  est  hat  G  das  leicht  erklärliche  ^  Ver- 

»  S.  879. 

2  Vgl.  oben  S.  900. 
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sehen  in  habyloniam,  P  weist  durch  in  babylonia\\\  auch  auf 
die  Kenntniss  dieses  Vorsehens  in  seiner  Vorlage.  Ps.  125,  8, 
p.  689,  16  qtiod  enim  optabilius  nohia  est  tempus,  quo  adultera- 
bamus  aut  quo  maluissemus  uirgines  ßiisse  f  G  hat  mit  leichter 
Abirrung  auf  das  vorhergehende  quod  ein  quod  adulterabavius, 
P  dasselbe  fehlerhafte  quo<},  nur  mit  dem  Tilgungszeichen. 
Dagegen  bietet  z.  B.  Ps.  127,  1,  p.  704,  3  G  richtig  ut  (wie) 
cognoscimus  ex  eo,  qtiod  .  .  .  dictum  est,  damit  stimmt  P  und 
der  nächststehende  Anhänger  seiner  Gruppe  T;  VR  haben  hier 
die  unpassende,  sichtlich  nicht  mehr  rein  paläographisch  zu 
erklärende  Variante  4it  cognoscamus!  Ps.  122,  11,  p.  673,29, 
wo  vom  Gastmahle  des  reichen  Prassers  die  Rede  ist,  finden 
wir  in  den  Ausgaben  von  a  bis  Migne:  maris  copiae  in  usum 
conviuii  congerebantur,  (? P  aber  erhielten  congregabantur. 
Dazu  vergleiche  man  eben  auch  mit  Rücksicht  auf  Sachen 
Stellen  wie  Tac.  ab  exe.  Aug.  I,  28  cxtr.  signa  unum  in  locum 
prindpio  seditionis  congi'egata  suas  in  sedes  referunt.  Aber  eben 
das  verhältnissmässig  Seltenere  des  ähnlichen  Gebrauches  von 
congregare  führte  auf  die  nahe  liegende  Verwechslung  mit  con- 
gerere,  der  sich  hier  auch  K  anschloss,  charakterisirt  jedoch 
gewiss  zur  Gentige  die  Ursprünglichkeit  des  congregabantur. 
Ibid.  p.  673,  19  überliefern  G  P  bei  der  Beschreibung  des  armen 
Lazarus  ulcei*um  sanie  defluens,  R  hat  diffluens;  fast  könnte 
auf  den  ersten  Blick  letztere  Lesart  bei  der  häufigen  Ver- 
wechslimg  von  e  und  i  in  G  wie  in  allen  unseren  Codices^ 
Manchem  imponiren,  namentlich  wenn  er  etwa  an  Phaedr.  IIII, 
26,  23  L.  Muell. :  iuuenes  .  .  .  sudore  multo  diffluentes  denkt. 
GP  wird  aber  hier  für  Hilarius  durch  die  Parallelstelle  Ps.  118, 
Nun  7,  p.  592,  27  bestätigt,  wo  man  in  VCp  und  auch  in  R 
selbst  sanie  defluens  liest.^  Ibid.  p.  673,  47  P  mit  G 
richtig:  Post  superiores,  quas  commetnorauimus,  insectationes ;  R 
dafür  superius  ,^    die  Ausgaben    vor    den  Bened.    süperb as. 


>  Vgl.  oben  S.  885. 

>  Aehnlich,  nur  umgekehrt  entstand  Ps.  118,  Kesch  1,  p.  632,  14  aus  dem 
in  VRC  richtig  erhaltenen  cm?»  inter  ae  opinionihua  ac  atudiia  diasi- 
derent  in  p  das  erst  nachträglich  corrigirte  deaiderent. 

3  Dies  Versehen  wohl  zugleich  aus  Reminiscenz  an  andere  ähnliche  Stellen 
entstanden,  wo  aber  nie  eine  Umstellung  ist  und  auperiua  immer  nach 
dem  Pronomen  steht,    z.  B.  Ps.  ö2,  10,  p.  328,  30   in  Jioa,  quoa  auperiua 
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Ibid.  10,  p.  673,  5 — 15  wird  vor  dem  eben  erwähnten  Beispiele 
vom  Lazarus  und  vom  Prasser  davon  gehandelt,  wie  Oott  allein 
den  auf  seine  Barmherzigkeit  fest  Vertrauenden  von  Schmach 
befreien  könne,  ja  auch  mächtig  genug  sei.  Allem  eine  ent- 
gegengesetzte Wendung  zu  geben  und  die  Rollen  beim 
Leiden  zu  vertauschen;  in  diesem  letzteren  Theile  Z.  13  sqq. 
stimmen  GRP  vortreflFlich,  und  es  ist  nun  zweifellos  nach  ihnen 
in  den  Text  zu  setzen :  sed  potente  etiam  in  controuer^um  *  amnia 
retorquere  et  quandam  uicissitudinem  prciestare  patiendi,  während 
man  im  Schlussworte  bisher  überall  nach  jüngerer  Ueberlieferung 
patienti  las.     Nur  zu  unserer  Lesart  passt  das  folgende  Bei- 
spiel,  wie  Gott  beim  Lazarus   und  Prasser   die   uicissifudo 
patiendi  herstellte  und  die  Leiden  von  dem  Verachteten  au/ 
den  Verachtenden  übertrug,  mit  dem  Schlusssatze  des  Ganzen 
Z.  41 :  Ixt  alterna  conuersio  et  demutatur  laetitia  in  maerorm 
et  maeror  in  gavdium,^    Im  ersten  Theile  aber  Z.  5:  Deo  sob 
aduersum   liaec   opitulari  potente^   vi  ab  aapernatione  atque 
contemptu  eximat   stehen  sich  wieder  GP  in  der  Hauptsacle 
am  nächsten,^  während  R  in  das  Versehen  contenfione  statt 
contemptu  verfiel.    Letztere  hier  sinnlose  Lesart  ist  ein  leicht  e^ 
klärliches  Verderbniss  aus  contemptione,  respective  contemtione,^  der 


commemorauimus,  Ps.  118,  Beth  3,  p.  512,  37  id  quod  tuperku  dixant^  ibi^ 
Mem.  3,  p.  585,  17  u.  dgl. 

am  p 

*  in  contranerntm  G,  in.trouermm  i2,  in  contratiersum  aus  in  amtrouenv»  '- 
{intro  uermm  alte  Ausg.,  in  contrauerntm  Bened.)* 

^  Der  Zusammenhang  dieser  Stelle  ist  überhaupt  bisher  zu  wenig  beacb^^^ 
worden.  Ein  recht  auffallendes  Beispiel  hiefür  bieten  unter  Anderen  ^^^ 
Kemptener  in  der  Uebersetzung  der  Einleitungsworte  dieses  Capit^ 
p.  672,  27  Migne. 

3  Nur  hat  G  das  bekannte  adque,  P  eximat  aus  exemat  corrigirt. 

*  Ich  brauche  übrigens  kaum  zu    bemerken,    dass  contemptu»  bei  Hilar^^ . 


häufig  vorkommt;  ich  notirte  dafür  gelegentlich  zwölf  Beispiele, 
contemptio  keines.  Zugleich  mag  aber  hier  erwähnt  werden,  wie  hi  vt^ 
Horcr  Ueberlieferung  bei  den  öfter  erwähnten  Silbenzusätzen  und  Ai 
lasMungcn  auch  sonst  Aehnliches  begegnet.  Ps.  53,  ]5,  p.  339,  30  hat  ^^ 
richtig:  et  rit  huius  nominiSf  in  quo  se  aaluari  orabat,  honorem  non  nud(^^ 
tantum  nuncupationis  doceret  esse,  während  V PT  non  nude  tantia^ 
nuncupatis  liefern.  Ps.  52,20,  p.  336,5  das  interessante  Beispiel  de#>^ 
Varianten:  fidem  et  auctorem  consummatae  significan»  profetiae  ait> 
Vit  (doch  ist  in  V  »ignificaiis  aus  itignificare  hergestellt,  profetiae  aü  aus 
prn/etifU)'^  ßdem  ei  auctoritale  coiuummatae  significationia  profeÜae  aü 
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Nebenform    von  contemptu,   wie  denn  K  weiter  oben  Z.  3  und 
unten  Z.  46  statt  aspernatione  GP  das  synonyme  und  in  der 
Vulgata   an   dieser  Stelle   sich   findende   despectione,  jedoch 
durch   die   bekannte  Verwechslung   des  e  und  i  in  dispectione 
verderbt,  sich  aneignete.    Kaum  bietet  irgend  eine  Partie  in  so 
kleinem  Rahmen  so  viele  Beispiele  für  die  Beurtheilung 
unserer  Uebcrlieferung  wie  diese,  in  der  wir  früher  auch  P  in 
ein  bedeutendes  Verschen  gerathen  sahen  (Z.  18.  S.  oben  S.  941). 
Ps.  128,  12,  p.  717,  18  stimmt  auch  P  nebst  seinem  An- 
hänger T  noch   gut   mit   der  durch  G  V  beglaubigten  Uebcr- 
lieferung quem  admiratus  in  aaecuU  rebus  est,  quem  in  coiyoreis 
operibus  manens  excelsum  datumque  conspexit,  während  R  wieder 
einmal   sich  das  wegen   des  vorhergehenden  rebus  uns  freilich 
doppelt  erklärliche  Versehen  rebus  statt  operibus  zu  Schulden 
kommen  lässt.     Ja  an  einer  der  auffallenderen  Stellen,  die  wir 
R   nachweisen    können,    wo   dieser    geradezu   eine    den   Sinn 
allerdings  nicht  alterircnde  und  wahrscheinlich   auch   auf  eine 
lateinische   Uebersctzung   der   Stelle  Paul.   ad.   Tim.   II,   4,  5 
zurückgehende  Variante  pugnauerit  statt  certauerit  in  den 
Text  dringen  Hess,  Ps.  128,  1,  p.  711,  27,  stimmen  PT  mit  GV 
im  certavsrit.    Mit  dem  pugnauefiii  des  R  halten  es  hier  übrigens 
auch  die  älteren  Ausgaben  seit  a. 


PT.  Die  EntwicklungsreUie  der  Versehen  ans  dem  richtigen  Hgnifieana 
dürfte  sich  nach  einigen  schon  früher  notirten  und  anderen  gerade  hier 
in  Rede  stehenden  und  durch  das  voranstehende  Beispiel  speciell  illu- 
strirten  Erfahningen  so  darstellen  :  aus  »ignificas  wurde  einerseits  »igni- 
ficar,  respective  sifpuficare,  andererseits  sigiüfica»  und  dann  aignificatUmU 
wie  oben  umgekehrt  nunaipcUis  aus  nuncupationia  verderbt  ist.  Die  Ver- 
sehenreihe dürfte  aber  nebenbei  auch  dafür  beachtenswerth  sein ,  dass 
der  Urcodex  vielleicht  in  alter  Cursive  geschrieben  zu  denken  ist. 
Was  übrigens  den  hier  zunächst  näher  berührten  Ausgangspunkt  an- 
belangt, kann  manchmal  die  Entscheidung  ziemlich  schwierig  werden. 
Ps.  127,  2,  p.  704,  36  z.  B.  kann  das  von  den  Ausgaben  gebotene  parere 
monit  19,  ateUutis  obtemperare ,  pdlicitia  confidere  durch  VRPT  gestützt 
werden ;  O  allein  hat  hier  das  sinnlose,  aber  bei  der  Wichtigkeit  dieses 
Codex  Bedenken  erregende  monitionisy  das  auf  eine  Herstellung  moni- 
tionibus  weisen  könnte.  Da  ich  aber  für  G  den  sonst  allerdings  vor- 
kommenden Fall  der  Auslassung  gerade  für  die  Silbe  6  t«  weiter  nicht 
belegen  kann,  ferner  hier  die  nebenstehenden  anderen  Dative  weniger 
für  eine  solche  Form  sprechen,  kann  diese  Herstellung  zweifelhaft  er- 
scheinen, obwohl  sie  gewiss  Erwähnung  verdient. 
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Einer    knappen   Besprechung   unter    diesen   knnen  Bei- 
spielen besonders  würdig   scheint  mir   hier   aacfa    Ps.  126,  20, 
p.  702;  30  sqq.    Hilarius  hat  im  Vorher^benden  nachzuweiäen 
gesucht,   dass  unter  den  sagittae  der  Psafanworte  die  propheti- 
schen und  apostolischen  Lehren,  unter  den  ßlS  eatcussorum  die 
Propheten  und  Apostel  zu  verstehen  seien.    Im  oben  erwilmten 
Passus   heisst   es   nun   in   der   seit   den  Bened.   üblich  gewor- 
denen Fassung:  Beatus  ergo  iUe  est,  quiex  iptU  dtsiderwm  tuum 
potiwrü  inplere,   id   est  uel   de  scyittis  uel  de  ßläs  eaecussorum: 
desiderahüibus  se  scilicet  doctrinae  uerbü   nqJere   ei  de  praedi- 
cutis  fructibus  futurorum  honorum  expectatuque  saHare.    Dazu 
wird  in  der  Anmerkung  notirt:  ,Editi  speratis.    Vatic  ms.  am 
reg.  precatis,    Heu^camus  ex  Zenonis  exemplar,  ei  ex  wks.  Turm, 
praedicatis/    li  hat  desperatis  statt  praedioatis  ;  also  de  desperatis), 
Turon.  (T)  hat  nicht  praedicatis,  sondern  precatis  mid  stimmt 
auch  hier  wieder  genau  mit  P;   V  bietet  praeeatis,  in  G  ist  diese 
Stelle  nicht  mehr  leserlich.    Man  könnte  nun  geneigt  sein,  pn- 
catis  für  das  Ursprüngliche  zu  halten,   wenn   man  sich  an  die 
Bemerkung  Priscians  8,  6,  29,  p.  799  über  die  schon  bei  den 
Alten   übliche   Nebenform  precare   und   an   den   aus  Späterea 
wirklich  nachweisbaren  Gebrauch   des  Participium  precaiui  in 
passiver  Bedeutung  erinnert   (vgl.  Neue,   Formen].^  11, 31o)? 
bedenkt  man  aber,  dass  sich  bei  Hilarius  trotz  seiner  sonstigen 
Vorliebe  für  Achnliches  ^  gerade  precatus  in  solchem  Gebrauche 
weiter  nicht  belegen  lässt^  imd  dass  das  allerdings  hier  in  den 
Zusammenhang  ganz  besonders  passende  j^ro^rftca/«^  sich  leicht 
aus  der  beachtenswerthcn  Uebereinstimmung  precatis^  respective 
praecatis    VPT  bei  Beobachtung    verwandter    Erschei- 
nungen in  unserer  Ueberlieferung  ergibt,  jaauchdieAo" 
weichung  in  R  vcrhältnissmilssig  am  besten  zu  erklären  schei^^ 
so  werden  wir  in  diesem  Falle  uns  doch  mit  der  Wahl  der  Betx^  • 
befreunden.    Hiefür  wird  Folgendes  sprechen:  Gerade  die  bw^^ 


»  Vgl.  oben  S.  883  und  925. 

2  Auch  in  De  Trin.  fand  ich  kein  Beispiel  und  dasselbe  Resultat  ^*-,^4 
tig;te  mir  Prof.  F.  Spiel  mann,  der  die  Mittheilungen  über  jenes  \v 

für  Wölfflin  übernommen  hat. 

3  ,ah   apostolis    ac  prophetis,    qui  filii    exausarum    superius  hUeUeeU  w 
bemerken  für  den  Sinn  gut  die  Bened. 
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behandelte  ^  und  hier  wieder  in  V  erhaltene  Schreibweise  ae 
für  e  führte  mehrfach  zu  Verwechslungen  und  wenigstens  zu 
einem  T heile  der  uns  ebenfalls  bereits  bekannten  Silbenaus- 
lassungen oder  Zusätze,^  wobei  pi^ecatio,  praedicxitio  und  precatus, 
praedicatus  nicht  wenig  hervortreten;  z.  B.  Ps.  59,12,  p.  389,2 
praecationis  apostolicae  P  statt  praedicationis  apostolicae  VR  T, 
Ps.  118,  Resch  1,  p.  632,  5  praecandique  V,  precandique  RC  in 
p  zu  pr§dicandique  verderbt.  Ibid.  Vau  3,  p.  544,  19  praedicatur 
VRCp  sicher  nach  dem  Zusammenhange  zu  halten,  precaft^  J5. 
Ps.  122,  10,  p.  673,  1  praecattonem  statt  precattonem  G,  daraus 
in  ÄP  falsch  praedicationem,  Ps.  125,  2,  p.  686,  4  bei  der  An- 
spielung auf  die  Schriftstelle,  dass  Gott  dem  Klopfenden  öffnen 
werde  u.  s.  w.,  hat  P  richtig  erhalten  petentibus  non  negabit, 
R  hat  paeteniibus  aus  paenitentibus  corrigirt,  in  G  ist  noch 
leserlich  ^  ^  ^  nitenttbtis,  woraus  man  ersieht,  wie  verhältniss- 
mässig  frühe  sich  derartige  Missverständnisse  selbst  in  guten 
Codices  entwickelten.  Nicht  wenig  instructiv  sind  für  die 
Beurtheilung  des  Cod.  P  auch  Beispiele  jener  Gruppe,  wo  er 
mit  der  ganzen  älteren  Ueberlieferung  stimmt,  während  bisher 
über  ihn  manchmal  falsche  Angaben  vorlagen. 

Ps.  119,  Prol.  7,  p.  645,  18,  wo  die  Bened.  und  ihre  Nach- 
folger druckten  quibus  nunc  non  calumniamur  und  die  An- 
merkung beigaben  ,abest  nunc  a  mss,  reg,  et  Turon/,  fehlt  nunc 
nicht  nur  in  PT,  sondern  auch  in  GR}  Ps.  124,  3,  p.  681, 16 
lesen  wir  bei  den  Bened.  imd  sonst  per  passionem  suam  mundo 
cum  8uper8titionibu8  suis  terroribusque  prostraf o  mit  der 
Note  ,in  ms,  reg.  cum  substitutionibus  suis  erroribusque',  errori- 
busque  bieten  aber  mit  P  auch  G  7?,  und  wie  sehr  diese  Lesart 
passt,  ergibt  sich  von  selbst.  Das  Versehen  substitutionibus  in 
P  fkllt  allerdings  in  eine  wiederholt  charakterisirte  Versehen- 
reihe. Ps.  58,  5,  p.  376, 13  hat  P  im  Citate  Ps.  18,  6  (exuüauit 
^^  gigcis)  mit  den  anderen  hier  zu  Gebote  stehenden  älteren 
V'ertretem  die  Form  gigans  erhalten,  welche  von  neueren  Her- 
ausgebern  bereits   auch   in   andere  Texte,   z.  B.   bei  Valerius 


'    Vgl.  oben  S.  879. 
^   S.    früher  8.  897  und  S.  903:  946. 
-*-'i€  Entstehung  des  matten  nwic  in  der  späteren  Ueberlieferung  ist  hier 
^^enbar  ähnlich  zu  erklären  wie  oben  zu  Ps.  125,  9,  S.  933. 
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Flaccus  aufgenommen  wurde '  und  für  Hilarius  anzunehmen 
ist;  denn  sie  begegnet  ebenso  Ps.  59,  6,  p.  387,  12  constant  in 
VR  P  und  erst  vom  Cod.  T  an  beginnt  in  der  Ueberlieferung 
die  Form  gigasJ^  Wie  wir  P  hier  in  seiner  Uebereinstimmung 
mit  der  besseren  Ueberlieferung  wieder  einmal  in  Abweichung 
von  T  getroflFen  haben,  so  ist  dies  auch  sonst  noch  der  Fall 
Ps.  134,  1,  p.  753,  18  z.  B.  wird  P  mit  seinem  der  poetischen 
Färbimg  der  Stelle  von  vorneherein  zusagenden  und  der  spätem 
Latinität  noch  besonders  entsprechenden  germinibus  jetzt 
durch  den  hier  deuthch  erhaltenen  G  bestätigt ;  T  hat  das  von 
den  Bened.  aufgenommene  graminibus,  während  VR  hier 
fehlen.    Aehnliches  mag  zur  Charakteristik  von  T  genügen. 

Cod.  C  und  pA. 

Die  Codices  C  und  jp^  von  denen  jener  nur  den  Com- 
mentar  zum  118.  Psalm,  letzterer  den  zum  118.  und  142.  ent- 
hält, behandeln  wir  wohl  auch  am  besten  zusammen.  Indem 
wir  eine  Auswahl  bezeichnender  Proben  aus  dem  118.  Psalm 
geben,  haben  wir  zugleich  Gelegenheit,  auch  noch  die  früher 
besprochenen  Codices  Fi?  auf  diese  Partien  mitzuprüfen.  Zum 
Cod.  Coloniensis  XXIX,  Darmst.  2025  membr.  saec.  IX.,  forma 
quadrata  (C)  vergleiche  man  Jaffö -Wattenbach  Ecclesiae  metro- 
pol. Coloniensis  Codices  ms.  p.  9.  Die  Handschrift  scheint,  wie 
G,  den  bisherigen  Herausgebern  unbekannt  geblieben  zu  sein. 
Sie  enthält  114,  von  späterer  Hand  paginirte  Blätter.  Am 
Anfange  des  Commentars  (Fol.  2)  steht  in  theilweise  mit  Gold- 
buchstaben ausgeführter  Majuskel :  in  dt  nomine  incipit  trcLctatu» 
psalmi  CXVIII  (die  Zahl  nur  mehr  zum  Theil  leserlich);  daran 
ist  von  späterer  Hand  gefügt  Hilarii,  von  der  Goldschrift 
darunter  ist  noch  sichtbar  npi  caiJioUci  Dann  folgt  Beati  in- 
maculati  in  uia  u.  s.  w.'*  Das  Alter  der  Handschrift  wird  durch 
die  Inschrift  auf  dem  ersten  Blatte:  LIBER  UUILLIBERTl 
ARCHIEPI  genau  bestimmt.^    Sie  erinnert  in  ihrem  noch  viel- 


*  Vgl.  z.  B.  Ed.  Baehrens,  p.  70. 
2  Vgl.  Neue,  Formeiil.^  I,  S.  149. 

^  V.H  ist  also   hier  der  erste   Psalm vers  auch  schon   vor  dem    Prolog   an- 
geführt, wie  in    V. 

*  Vgl.  E.  Mooyer,  Onomast,  hierarch.  p.  28  und  Jaff 6-Watte  nbach  1.  c. 
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fach  hervortretenden  Anschluss  an  Schreibweisen  der  ältesten 
Codices,  andererseits  aber  auch  durch  mancherlei  Fehler  an 
ähnliche  Erscheinungen  in  P,  so  z.  B.  falsche  Worttrennung 
Ps.  118,  Phe  9,  p.  618,  14  ponere  sei^uatur  C  statt  des  richtigen 
paenae  reseruatur  Rp  (poenae  seruaturV),^  Lamed  3,  p.  577,  18 
ppatria  C  statt  propria  V Rp,  He  2,  p.  533,  16  diuino  hisdem 
castris  C  statt  diu  in  hisdem  casiris  V Rp  u.  dgl.  Auch  Silben- 
zusätze,  Umstellungen  u.  s.  w.  finden  sich  mehrfach,  z.  B.  Koph  8, 
p.  629,  13  pro  contentione  C  statt  pro  cantione  V Rp,  Phe  11, 
p.  618,  48  modesticis  C  statt  domesticis  V  Rp.  Am  Schlüsse  des 
Ganzen  steht  Explicit.  Die  Tractate  zu  den  einzelnen  Buch- 
staben des  Psalmes  sind  gewöhnlich  durch  die  Formel  ßnit 
Vit .  .  .  incip,  litt  .  ,  .  getrennt,  wie  meist  in  p.^ 

Der  Cod.   Parisinus  1693   (olim   Mazarin.)    saec.  XL  (p) 
wurde  von  den  Bened.  als  Regivs  alter   bezeichnet   und   seine 
Lesarten  verhältnissmässig  genauer  und  ausgedehnter  notirt  als 
die  anderer  ihnen  bekannter  Manuscripte;     dennoch  war  eine 
neue  CoUation,  die  ich  im  letzten  Sommer  vornahm,  auch  hier 
nicht   tiberflüssig,    wohl  aber   glaubte   ich   darnach   von   einer 
nochmaligen  Vergleichung  des  etwas  jüngeren  Albinensis  (Ä), 
der  nach  den  Angaben   der  Bened.  regelmässig   mit  unserem 
Parisin.  zu  stimmen   und  als  Zwilling   im   eigentlichsten  Sinne 
»ioh   darzustellen   scheint,   absehen   zu  dürfen.     Cod.  p  hat  85 
ftpilter  bezeichnete  Blätter;    voran    finden    sich   zwei  nicht  be- 
zeichnete mit  öfter  halb  verloschener  Schrift  andern  Inhaltes. 
K'ol.   1 — 57^   steht   die   Erklärung   des    118.  Psalmes    mit   der 
LTciberschrift  in  rother  und  schwarzer  Majuskel:  Incipit  tractatus 
p^almi  CX  VIIL  Hilarü  epi  Pictauensls.  Qui  ad  doctrinam  u.  s.  w. 
r>£i^  Q  ist  grosse  Initiale  mit  Thiergestalten  in  Farben.     Nach 
d^m  Prologe   beim  Beginne  des   ersten   Buchstaben   Aleph  ist 
di^  Initiale  B  in  Beati  des  1.  Psalmverses  ähnlich  ausgeführt.^ 
Fol,  57^  Mitte  bis  Fol.  60^  folgt  der  142.  Psalm  mit  der  rothen 
^•^Uskelüberschrift:    Ite  tractaV  cuius  aupra  de  psalm  CXLIL, 
wor^an  sich  mit  schwarzen  Buchstaben  von  anderer  Hand  reiht 


2 


■*^^T  Ausfall  in   V  wieder  durch  Verwechslung  von  r  und  *  erklärlich. 
^^    V  ist  hier  gewöhnlich  explicit  liltera  .  .  .  incipit  littera  ,  .  .y  in  R  nur 
*^^^  einfache  ßnit  am   Schlüsse  und  am  Anfange   meist  der  eigentliche 
^^xchstabenname  (Samech  u.  dgl.)  allein,  ohne  andere  Formel, 
^^ohl  auch  von  späterer  Hand. 
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tcp  dne  exaudi  u.  s.  w.  Endlich  Fol.  61  sqq.  IndpU  liber 
sancti  Augustini  ad  Honoratum  de  gratia  iwui  testamenti.  In 
manchen  Beziehungen,  besonders  in  Orthographie  und  seinen 
nicht  gar  häufigen  Correcturen  kann  p  am  meisten  mit  T  ver- 
glichen werden;  Einzelnes  haben  wir  schon  früher  berührt 
Ebenso  haben  wir  bezüglich  des  hier  direct  und  einzig  an  den 
118.  angeschlossenen  142.  Psalmes  unseren  Codex  in  zwei 
nennenswerthen  Uebereinstimmungen  mit  GR  gegenüber  neueren 
Ausgaben  schon  oben  bei  R  zu  erwähnen  Gelegenheit  gehabt; 
solche  treten  gegenüber  dem  Benedictiner  (und  Migne'schen) 
Texte  noch  einige  Male  hervor,  z.  B.  9,  p.  840,  40  faciem 
taam  GRp  ßt&tt  faciem,  10,  p.  841,  6  uel  tum  cum  ait  Gp^ 
uelvi  (ut  8,  8.  If)  cum  ait  22,  uelut  tum  cum  ait  E,  doch  finden 
sich  auch  manche  Abweichungen  von  GR^  und  zwar  nicht  nur 
kleinere  wie  Ahealon  statt  Abessalon  (was  theilweise  auch  in  R 
auftritt),  ac  statt  et  2,  p.  838,  37,  inßrmum  gegen  inßrmisgimum 
ibid.,  sondern  vereinzelt  auch  bedeutendere,  wie  3,  p.  838,  44 
expectet  gegen  exoptet  GR,  oder  grössere  Verderbnisse,  wie 
3,  p.  838,  51  non  est  orator  inuidi§  uoluntatis  gegen  tion  est 
tyrannicae  uoluntatis  R,^  Schon  die  kleine  Partie  des  genannten 
Psalmes  zeigt,  dass  p,  obwolil  er  im  Ganzen  gegenüber  den 
ihm  hier  zur  Seite  stehenden  bedeutendsten  Repräsentanten 
durchaus  nicht  eine  auffallend  schlimme  Rolle  spielt,  ja  einmal 
in  einer  Kleinigkeit  sogar  allein  das  Richtige  erhielt  (2,  p.  838,  23 
positü  st.  positi),  doch  eine  Mittelstellung  einnimmt,  die  be- 
denklicheren Aenderungen  nicht  unzugänglich  war.  Dasselbe 
wird  sich  nun  gleich  auch  in  Beispielen  des  sehr  ausgedehnten 
118.  Psalmes  manifestiren ,  in  denen  es  sich  uns  um  eine 
möglichst  belehrende  Auswahl  für  die  Taxirung  unserer  Cod.  C 
und  p  handelt.  Samech  7,  p.  603,  1  et  in  quo  tandem  a  nobis 
spei  uestrae  expectatione  praestatisf  F^  22  C  sicher  mit  Erhaltung 
des  Ursprünglichen  bei  Hilarius,  vgl.  Hartel,  Ennodius  p.  634; 
K.  Sittl,  Die  localen  Verschiedenheiten  der  lat.  Sprache  S.  105 ; 
nobis  p  E  —  Beth  7,  p.  514,  10  qaia  in  toto  corde  deum  exqui- 


^  Die  Trefflichkeit  des  uel  im  Sinne  von  ,80gar*  lehrt  eine  aufmerksame 

Betrachtung  des  Zusammenhanges. 
^  O  ist  hier  nicht  leserlich. 
3   V  hat  übrigens  die  Verwechslung  a  uobia  st.  a  nobis. 
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sierit,  ne  a  mandatis  dei  apelleretur  V,  appelleretur  R,  äpel- 
UUurC;  repellaturp.  Da  apellere  =  aspellere  bei  Hilarius  auch 
sonst  gut  bezeugt  ist  (z.  B.  Ps.  13,  6,  p.  298,  19  tiaec  capti^Utas 
apellitur  VR^^  118,  Phe2,  p.  615,  13  quia  noctem  ignorantiae 
iniellegentiae  adeptue  lumen  apellat  RC,  appellat  F,  expdlat  pj, 
so  sieht  man,  dass  C  auch  in  diesen  Fällen  dem  Ursprünglichen 
wenigstens  noch  näher  steht  als  p. 

Aleph  2,  p.  504,  31  sed  haec  uia  non  solum  ineunda  est, 

sed  etiam  peragenda  VRC;  per\genda  p^    —    Lamed    15, 

p.  583y  33  8iue  quod  multa  sunt  in  quibus  dei  praeceptis  obtem- 

peretur   atque  placeatur  secundum  diuisiones  et  munera  gra- 

üarufn  VRC;   obtemperetur  atque  obtemperetur  p.     Schon 

der   folgende    Satz    hätte    den    neueren    Herausgebern    zeigen 

können,  wie  richtig  bei  Weglassung  ihrer  Interpunction  vor  atque 

das  verschmähte  placeatur  sich  darstellt;  es  folgt  nämlich:  non 

mim  ab  omnibus  omnia  expectantur  neque  uniuersi  uniuersa  ad 

iummam  placendi  inplere  possunt,    Hilarius  will  andeuten,  dass 

das    Gebot   Gottes   auch    darum    umfassend    (latum)    genannt 

werde,   weil  es   viele   Dinge   gebe,   in   welchen   den   Geboten 

Gottes   gehorcht   und   dessen    Wohlgefallen   erworben    werden 

könne  nach  den  verschiedenen  Gnadengeschenken:  denn  nicht 

von  Allen  wird  Alles  erwartet  und  es  können  nicht  Alle  Alles 

zum  höchsten  Wohlgefallen  erfüllen.  —  He  2,  p.  533,  4  wird 

die  Fassung  R,   auf  die  auch  VC  deutlich   hinweisen,    herzu- 

Bt;dlen  sein:  nam  in  communibus  et  in  terrenia  uiis  legem  memi- 

nirms  esse  in  spatii  mensuris  R  (V spatii  mensuris,  C  in  spatiis 

m^nsuris);  p,   dem   die   neueren  Herausgeber   folgten,   lässt  in 

voT  terrenis  fort  und  bietet  in  spatiis   mensuras,  —  Ain  5, 

p-    607,  26  de  eo  qui  fomicationes  omnes  praegressus  uxorem 

p4Xtris  sui  acceperat  VRC;  supergressus  p.    Vgl.  zu  praegredi 

im  Sinne  ,übertrcffen^  Pseudosall.  or.  ad.  Caes.  1,  1.  —  Eoph  7, 

P-    628,    23  et  ideo  ait  VRC;   et  idcirco   ait  p,   —  Mem  4, 

P-  085,  35  stellt  sich  unsere  Ueberlieferung  so:  Sed  uiros  alios 

^*^^f  profeta  hie  sajictus  inimicos  F,    Sed  iieros  höhet  alios  pro- 

A.n  dieser  Stelle  haben  bereits  die  Bened.  auf  dieses  ,uerbum  Hüario 
^<^lemnef  aufmerksam  fi^emacht,  freilich  aber  diese  Bemerkung  p.  514 
'^^'•ieder  vergessen. 

Sicher  mit  Unrecht  haben  hier   die   Bened.  pergenda  vorgezogen.    Vgl. 

''^Xich  Forbiger  zu  Verg.  Aen.  VI,  384  Her  ifieeptum  peroffwU, 


phata  kit  ^ttmctm»  mimicoM  EL,  ^jed  marm  habtt  alios  propheta  hie 
yöcNi  C*  Smi  iaimuyM  hab«^  alioa  prfjpketa  iic  Je/  p  E.  Es  ist  im 
VaEfafirgehemieiL  im  der  ErkÜunmg  dar  Psalmworte  super  ini- 
mieos  mms  prmimtem  me  facud  mandato  tmo  davon  die  Rede, 
dai8K  esL  wenn  wir  hier  unter  den  Feinden  nur  die  Heiden  ver- 
ateium«  nichis  befanden  Gmaaes  isC  wenn  der  Prophet  weiser 
ist  als  diese  Verelirer  lebloser  MetaQe,  Steine  oder  Hölzer, 
welche  von  der  Erkenntniss  des  leb^idigen  Gottes  so  weit  ent- 
fernt isnd:  and  daran  schliesst  sek  die  Bemerkung,  dass  hier 
andere  Feinde  gemeint  seien,  nlmliek  die  Häretiker  und  die 
Juden«  weiciie  wohl  <^bot  und  Gesetz  haben,  aber  davon  aus 
einem  von  ihrem  giocdosen  WiDen  herrührenden  Mangel  an 
Kennen isif  keinen  Gebranck  maehen.  Beachten  wir  diesen 
Zusammenhang,  in  welchem  es  weiter  p.  58(3,  1  von  dem 
Juden  heisst  immiswt  plame  kic  propkeia^  es/,  und  halten  dazu 
die  anck  hier  wieder  stark  an  Hilarins  anklingende  <  Stelle 
deii  Ambrusiuä  Mem  6«  p.  l-45äw  22  Migne :  Q^os  igitur  habet 
MMTiM  mlsfa  kmrvtiam  .  . .  ({ikw  um  huiaeo§f  so  werden  wir  in 
der  Faäson^  det^  Cod.  R  wohl  das  Ursprüngliehe  erkennen  und 
da&  m4rfj4.  aofweickes  anck  VC  durch  ihr  leichtes  Verderbniss 
atruif  weLsen«  pausend  finden.  So  weist  denn  C,  trotz  seiner 
soQcsti^n  Verderbnfä^e«  ä:erade  in  diesem  Punkte  noch  auf  die 
bessere  Ueberiiecenm^  hin.  —  Lamed  3,  p.  577,  18  nam  qiwd 
iMpmJ  iU^?4  44t  £^  m  xupt-x  x^^  id  uobisemm  u.  s.  w.  VR  C;  fiam 
^ptod  ifriÄ4CitiA4  ktt^4t  pJ^  —  He  15,  p.  540,  26  in  omni  hoc 
l^<o  pnjph^t'M  wcara*  «li  VRC*  im  omni  hoc  psalmo  locuttu 
4ii  p  E. 

Dock  ^no^  TOü  derlei  Beispielen.    Wie  aber  C  so  sich 
mehrfinck  in  der  Erhaltung  des  Ursprün^chen  mit  VR  deckt, 


*  3tAiic^««  ü:mmi  sjaxh.  hier  hat  wörtlich,  z.  B.  Hilaiios  6^,  26 
«C  ^«mI  myiiiiHi  .  .  .  inniMmiifiii  mumi  mad  mteiaÜa  amt  Ugna  uenerante*, 
Ambnxj^   143^  19   H   fmme  mmfmm   tmm»  tmper  eot  inidUgere,  qui  meUdU 

'  rnfmi  CW  oder  oion  Ci»  ist  in  solchen  Fonneln  bei  Hilarins  das  Ge- 
wC^hnUelie.  i.  R  IV  ^4.  1 1.  p.  35:2,  3$;  P.  6o,  24,  p.  434,  42,  der  Gebranch 
Ton  ^nM'«?^  ttt  j^hnaer,  doch  a.  R  Ps.  118,  Daleth  12,  p.  532,  11.  An 
der  ob}^n  Stelle  wärde  letzterer  grosserer  Deutlichkeit  dienen,  cha- 
rakteri^rt  ^ch  aber  dadnrth  sattsaai  in  seiner  Entsteh nng  gegenüber  der 
ilteren  reberlU'temnir. 
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SO  dass  die  Lesart  VRC  hier  im  Wesentlichen  Sicherheit  bietet, 
zeigt  er  anderwärts   wieder  auffallende  Verwandtschaft   mit  p 
gegen  VR  und  weist  somit  theilweise  auch  schon  auf  anderen 
Einfluss  hin.     Nicht  nur   berühren   sich   die  in  der  Einleitung 
unserer  Abhandlung  besprochenen  zufälligen  Auslassungen  zwi- 
schen zwei  gleichlautenden  Wörtern  in  C  und  p  öfter  besonders 
enge,^  es  stehen  auch  Lesarten  Cp  denen  von  VR  in  ziemlicher 
Zahl  entgegen,  und  bei  diesem  Verhältnisse  ist  C  gegenüber  Vor- 
sicht geboten.  Auch  hier  ein  paar  Beispiele :  Koph  9,  p.  630,  12 
heisst  es  von  der  Sonne,  die  doch  überall  zugegen  ist,  aber  in 
verschlossene  Räume  nicht  eindringen  kann,  in  V:  sed  »i  claiisaa 
domorumfenestras'^  incidet,  lumen  quidem  illiuspraesto  estj  sed  ipsa 
tibi  lucem  eitia  qiiae  oh  8  er  ata  sunt  denegahunt,  R  hat  das  Ver- 
sehen obseruata,  Cp  die  zwar  sinnentsprechende,  aber  in  ihrer 
Entstehung  gegenüber  dem  gewiss  ursprünglichen  obserata  be- 
denklichere Variante  obscurata.    Ibid.  2,  p.  626,  1  vom  Volke 
Israel  am  rothen  Meere:  condusus  undtque  Israhel  tarn  ad  mor- 
tem uidebatur  VR;  uerebatur   Cp.  —  Sin  2,  p.  636,  39 
vom  Gerechten  als  Sieger   über   die   gottlosen  Verfolger:   cum 
fracta  inpiorum  potestate   et  uictor  ßde  perm/inens   omrnbus  eos 
drmis  seu  inpietatis  seu  crudelitatis  exuerit  VR;  calliditatis 
Cjp.  —  Samech  8,  p.  603,  22  quia  per  passionum  patientiam  fides 
pr  obatur   VR,  fperabatur  (corr.  m.  2)  C,  opatur  p.  —  Ibid.  11, 
p.     604,  35  nouit  et  hanc  naturae   apostohis  legem  dicens    VR; 
ia     Cp  fehlt  naturae,  aber  die  VortreflFlichkeit  des  Wortes  nach 
F"-R  hätten  die  Herausgeber  schon   aus   dem  Zusammenhange 
uncL  aus  dem  sich  anschliessenden  Citate  Rom.  2,  14  erkennen 
kennen:  cum  enim  nationes,  quae  legem  non  habent,  naturaliter 
sect^ndum  legem  faciunt  u.  s.  w.  —  Ain  5,   p.  607,  26  cum  ad 
Ca  rinthios  .  .  .  scribit    VR;   Corinthiis  Cp,   —   Zade  6, 
p.  622, 32  wird  auseinandergesetzt,  dass  im  Worte  Gottes  nichts 
eitel  oder  überflüssig  ist  und  dass  in  der  Psalmstelle  der  darauf 
bezügliche  Ausdruck  weniger  gut  durch  das  lateinische  ignitwm 
^^^    durch   das   griechische   TccTCupwjjisvov   wiedergegeben  sei,   da 
letzteres  eben  das  bezeichne,   was  gleichsam  durch  das  Feuer 
geschmolzen  und  geläutert  erscheine ;  in  VR  schliesst  sich  nun 


'  ^g-l.  oben  8.  899. 

•^^*«<fra*  aus  feneatrae  durch    V^  hergestellt. 
®'*«iÄ«Äg»beT.  d.  phU.-hist.  Gl.    CVUL  Bd.  m.  Hft.  62 
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das  unmittelbar  Folgende  so  an:  qaaecumqm  metalla  igne  con- 
flantur,  sordem  in  se  alienam  atqus  inutilem  non  continent;  tofunj 
quidquid  in  his  residety  uerum  et  perfectum  et  omni  uitiarum  con- 
tagione  purgcUum  est :  ut  eloquium  dei  aeternomm  in  se  bonorum 
fidem  t  est  ans,  p  hat  nach  ut  eloqyium  dei  ein  die  Form  des 
schönen  Gleichnisses  mehr  verwässerndes  est^  das  sich  in  seinem 
Ursprünge  durch  das  et  m  C  (Dittographie  aus  dem  folgenden 
asternorum)  wohl  ziemlich  deutlich  charakterisirt ;  teatans  aber 
fehlt  in  Cp,  wodurch  der  Satz  sinnlos  und  daher  in  den  meisten 
Ausgaben  von  a  bis  zu  den  neuesten  continens  vor  fid^ 
offenbar  mit  Rücksicht  auf  das  vorhergehende  continent,  naci 
junger  Ueberlieferung  eingeschoben  wurde,  p  hat  übrigens  aaci 
noch  das  Versehen  sedeni  für  sordem. 

Zeigt  sich  in  solchen  und  ähnlichen  Fällen  die  Inferioritit 
von  Cp  gegenüber  VK  wohl  auf  den  ersten  Blick,  so  gibt  es 
doch  auch  andere,  wo  p  oder  Cp  gegenüber  allerdings  meist 
leichteren  Versehen  in  VR  das  Richtige  erhalten  haben  oder 
wo  die  vollständige  Reihe  VRCp  gegenüber  sichtlich  gaw 
junger,  noch  in  neueren  Ausgaben  sich  findender  Ueberlieferung 
Front  macht,  so  dass  nicht  nur  C,  sondern  selbst  noch  f  trote 
seiner  mancherlei  Schwächen  eine  entsprechende  Berücksichti- 
gung im  Apparat  zweifellos  verdient.  So  lesen  wir  z.  B.  Sin  7, 
p.  638,  15  in  VRC  seit  enim  in  quo  uel  quis  finis  sit  ignih 
nur  hat  C  das  quis  ausgelassen ;  p  berührt  sich  mit  C  darin, 
dass  er  geradezu  ttel  quis  wegliess,  er  hat  aber,  statt  ignis,  J<J*' 
erhalten,  was  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  allein  richtig 
sein  kann ;  es  ist  nämlich  vom  Erlöser  die  Rede,  auf  den  der 
Prophet  hofft,  und  der  Schluss  des  Absatzes  lautet:  dechrat^ 
omnia  legis  mandata  aduentu  dei  unigeniti  contineri  (so  VB>^fi 
was  eben  auf  den  Heiland  als  finis  legis  hinweist. 

Aehnlich  ist  Lamed  3,  p.577,  14  sicher  mit  pi4  zu  scbreibc^^- 
sed  seruauit  hanc  desinendorum  et  praeteriturorum  offidof^ 
propheta  rationem,    die   Lesart  VRC  praeteritorum  ist  ab^^ 
nur  eines  jener  leichten  und  in  unserer  ganzen  Ueberlieferung  ^ 
häufigen  Versehen  durch  Silbenauslassung.   Samech  6,  p.  601,  ^ 
sed  propheta  multa  in  se  esse  meminit,  quae  spei  suae  conent^^^ 
ohsistere,  so  Cp  richtig ;  continentur  in  VR  ist  wieder  nur  ^^ 
naiver  Fehler   in  Folge   des   den  Abschreibern   geläufigen 
Satzes  von  Silben. 
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Wie  nicht  selten  Cp  in  Uebereinstimmung  mit  VR  gegen 
bisherige  Texte  das  Richtige  bieten,  kann  schon  folgende  kleine 
Auswahl  klarlegen,  wo  die  erste  Lesart  die  Migne'sche  ist: 
He  2,  p.  533,  14  columna  ignis  noctuimo  tempore  anteibaty  sed 
die  uero  columna  nubis;  es  ist  mit  VRCp  zu  lesen  de  die, 
vgl.  Dräger,  Hist.  Synt.  I,  629.  —  Nun  17,  p.  597,  33  ut  in 
paaJmo  alio  loquitur;  VRCp  alt  er  o,  welche  Lesart  durch 
den  Sprachgebrauch  des  Hilarius,  der  wie  auch  andere  Spätere  ^ 
öfter  alter  =  alius  gebraucht,  bestätigt  wird.  Vgl.  z.  B.  Ps.  121, 2, 
p.  661,  36  psahno  alter o  docuit  dicens  (das  sich  anschliessende 
Citat  ist  aus  Ps.  131,  13)2  RPT,^  ibid.  12,  p.  666,5  psalmo 
alter o  meminit  RPT,  Ps.  126,  21,  p.  703,  12  in  psalmo  alter o 
GVR,  psalmo  alter o  PT,  ebenso  Ps.  118,  Phe  5,  p.  616,  45 
VRCp,  Ps.  141,  7,  p.  836,  20  in  altero  psalmo  e/rai  prae- 
catus  GR. 

Ain  3,  p.  606,  33  cantemptum  uero  pecuniae  adsumens  liberum 
se  a  terrenis  dominationibus  praeseruauit;  reseruauit  VRCpA. 
—  Lamed  3,  p.  577,  27  uerba  autem  mea  non  transient;  prae- 
teribunt  VRCp.  Uebrigens  ist  letzteres  in  der  Matthäusstelle 
auch  in  der  Vulgata  erhalten. 


Cod.  r  and  die  jungen  Vaticani. 

Da  indessen  Herr  Professor  Dr.  Jos.  Egger  während  seines 
Aufenthaltes  in  Rom  in  freundlichster  Weise  auch  die  Nach- 
richten über  die  jüngeren,  in  der  Bibliotheca  patr.  ital.  nicht 
mehr  erwähnten  Vaticani  vermittelte,  so  können  dieselben  nun 
hier  noch  kurz  angereiht  werden.  Aendem  sie  auch,  wie  vor- 
auszusehen war,  an  dem  aus  den  älteren  Handschriften  ge- 
wonnenen Hauptresultate  nichts,  so  sind  sie  doch  in  ein  paar 
Punkten  für  möglichste  Vollständigkeit  der  Ueberliefenmgs- 
geschichte  nicht  ganz  uninteressant.  Es  ist  hauptsächlich  der 
Vatican.  251,  saec.  XHI.,  der  ein  paar  Worte  verdient.    Da  der- 


»  Vgl.  z.  B.  Petschenig,  Victor  Vit.  p.   147. 

3  Aach  bei  den   folgenden   Citaten   handelt  es  sich   nie  um  den  zweiten 

Psalm. 
3  G  ist  hier  unleserlich,    F  überarbeitet  und  bietet:  in  alio  psalmo  declarat 

dieena, 
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selbe,  wie  schon   oben    erwähnt,    die   sonst  nur  im  Veronensis 
erhaltenen  Tractate   zum  9.  und   91.  Psalm   auch   enthält  und 
mit  letzterem  ebenso  in  der  vollständigeren  Erhaltung  des  13. 
stimmt,    so  war  ausser  der  Collation    dieser  sonst  schwach  be- 
legten Partien  auch  eine  Prüfung  seines  sonstigen  Verhältnisses 
zu  den  älteren  Gruppen   wünschenswerth ;    und    da    wurde  die 
ohnehin  sich  bietende  Vermuthung  seiner  nahen  Verwandtschaft 
mit  dem  Veron.  bald  zur  Gewissheit.    Sein  Inhalt  stimmt  fiist 
vollständig   mit   dem    des  Veron.,   wie   sich  uns  derselbe  oben 
theils  aus  dem  Erhaltenen,  theils  aus  dem  alten  Verzeichnisse 
über  den  ehemaligen  Bestand  ergab;  und  wie  einerseits  in  in- 
tacten  Partien   beide   sonst  Fehlendes   oder  Verstümmeltes  er- 
hielten, so  tlieilen  sie   in  anderen   auch  die  Lücken,   ja    selbst 
die  nachgewiesene  Ueberarbeitung :  Ps.  55  und  56,  wie  Ps.  122 
und  123  fehlen  auch  in  r  (so  will  ich  diesen  jüngeren  Vatican. 
nennen)  und  Ps.  63,  64,  65   haben   auch   hier,    wie  die  genau 
mitgetheilten  Anfilnge   und   Proben    beweisen,    dieselben  Aen- 
derungen   erfahren   wie   in    V.     Ein    paar   Abweichungen  des 
Inhaltes   finden   wir  nur   am  Schlüsse;   während    nämlich  hier 
nach  dem  alten  Verzeichnisse  V  auch  den  133.  Psalm  enthielt^ 
dagegen  den  134.  nicht,    fehlt  in  r   der  133.   und    steht   dafür 
der  134. ;  ferner  bietet  r  auch  den  im  Verzeichnisse  V  fehlenden 
139.,  hat  aber  nicht  den  dort  notirten  141.    Bis  zum  132.  aber 
stimmt  der  Inhalt  in  beiden  aufs   Genaueste,'   und  auch  r 
schliesst  mit  dem  143. 

Zur  Charakterisirung  der  sehr  bezeichnenden  Ueberein- 
Stimmungen  im  Einzelnen  können  hier  schon  ein  paar  Proben 
genügen.  Prol.  23,  p.  246,  26,  wo  K  das  richtige  sub  conuer- 
sione  modi  musici  erhielt,  theilt  r  mit  V  das  in  eine  beliebte 
Fehlergruppe  des  letzteren  ^  fallende  Versehen  mb  conuersor 
tione  modi  musici,  —  Ps.  13,  3,  p.  297,  1  (id  cuius  aduenfum  febris 

^  Der  Stnmmcodex  diosor  interessanten  Gruppe  war  am  Belilusse  walu^ 
Kclieinlich  wohl  auch  vollstiindi«]^;  die  zufälligen  Verstümmelangen  an 
Ende  scheinen  aber  aucli  da  frühe  ihren  Einfiuss  begonnen  zu  habeOf 
weshalb  in  diesem  Theile  die  Abweichungen  weniger  zu  eigentlichen 
Schlüssen  berechtigen.  Dass  übrigens  trotzdem  r,  so  gewiss  er  auf 
denselben  Stainmcodex  wie  V  zurückweist,  nicht  etwa  directe  Copie 
aus  V  selbst  ist,  werden  wir  gleich  bemerken. 

2  Vgl.  oben  S.  903. 
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quiesceret,  caecitds  desineret,  paralysis  non  esset  R;  Vr  weichen 
von  dieser  concinnen  Fassung  durch  die  im  Ursprünge  auch 
wieder  klarliegende  Variante  paralyticus  (so  F,  paralüicus  r) 
ab.  —  Ibid.  3,  p.  296,  28  hat  R  richtig  überliefert  ubi  lingua 
usi  sint  in  officium  frauduhntiae ,  in  V  entstand  durch  ein 
Schwanken  schon  von  erster  Hand  vbi  lingu—.^  si  sint  in  o.fr. 
(in  ras.  fuit  a)  und  sichtlich  daraus  entwickelte  sich  in  r  vbi 
linguosi  sint  in  o,fr: —  Ibid.  5,  p.  297,  37  sind  in  Vr  nach  glo- 
riam  eins  die  für  den  Zusammenhang  wichtigsten  Worte 
et  in  omnibtis  poptdis  salutare  eitts  durch  ein  auch  früher  charak> 
terisirtes  Versehen  *  ausgefallen,  ebenso  ibid.  6,  p.  298  die  Worte 
Israhel  erit  ille  qui  credit  vor  Israhel  erit  itle  qui  deuni  oculis 
cardis  aspiciet  u.  dgl.  Wie  hier  in  sichtlichen  Versehen,  so  zeigt 
sich  diese  Uebereinstimmung  andererseits  auch  in  wohl  beach- 
tenswerthen  Dingen.  Ps.  13,  5,  p.  298,  1  liest  man  bisher  nach 
R:  hoc  salutare  Sinieon  expectauit  diu  et  cum  in  manibus  acce- 
pisset  agnouit  et  int  er  uagitus  infantiae  et  cunarum  sordes  per 
fidem  deum  uidit;  Vr  bieten:  hoc  salutare  Simeon^  et  expectauit 
diu  et  cum  in  manibus  accepisset  agnouit  et  inter  uagitus  infantiae, 
int  er  cunarum  sordes  per  fidem  deum  uidit.  Beachten  wir  die 
schöne  Gliederung  der  zweiten  Fassung,  die  verhältnissmässige 
Leichtigkeit  der  Abweichungen  und  manches  früher  über  den 
auch  nicht  fehlerfreien  R  Bemerkte,^  so  werden  wir  kaum 
zweifeln,  dass  hier  Vr  das  Ursprünglichere  erhielten.  Ps.  9,  2, 
p.  292,  25  haben  die  Bened.  im  Texte:  et  qula  ex  natura 
rerum  quid  intelligentiae  in  nominibus  finis  occultorumque  sit,  e  t 
dein  de  res  ipsaSj  quae  in  fine  atque  in  occultis  sint,  conuenit 
explicari;  sie  bemerken  jedoch,  das  BedenkUche  eines  solchen 
Satzes  einsehend,  in  der  Anmerkung:  mallemus  edidimus  pro 
et  dein  de,  R  fehlt  hier,  Vr  haben  statt  et  deinde  überein- 
stimmend aedemus;*  aus  letzterem  ergibt  sich  bei  der  oben 
besprochenen  häufigen  Verwechslung  zwischen  a  imd  u,  e  und  i 

1  Oben  S.  898. 

^  tymon  corr.  m.  2  K,  synieon  r.  Es  scheint  mir  Mehrere»  darauf  zu  deuten, 

dass  r  eine  ähnliche  Vorlage  hatte  wie  m,  2   V. 
»  Vgl.  S.  929. 
*  aedein^  r.  Woher  die  Bened.  et  deinde  haben,  konnte  ich  nicht  entdecken; 

die    Lesart    beruht   sichtlich    auf   einem    Missverständnisse,    da    dieser 

Psalm  ja  zuerst   nur   aus  r  veröffentlicht   wurde    und   sonst  bisher  auch 

nur  aus  V  belegbar  ist. 
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in  unserer  Ueberlieferung  ^  wohl  sicher  uidemus,  und  damit 
ist  die  Stelle  hergestellt  und  im  Anschlüsse  an  die  Ueber- 
lieferung  dasselbe  erreicht  wie  durch  das  freie  edidiinus.  Nach- 
dem im  Vorhergehenden  die  Bedeutung  der  Titelworte  de« 
Psalmes  in  finem  und  jtro  occultis  erklärt  worden,  schliesst  sich 
nun  der  Uebergang  passend  an:  et  quia  ex  natura  verum  quid 
inteüegentiae  in  nominibtbs  ßnis  occultorumque  sü  uidemus,  res  ipsai, 
quae  in  ßne  atque  occultis  sint,  conuenü  etplicari,  —  Ps.  13,  3, 
p.  296,  30  ubi  os  amaritudine  et  maledictione  sii  plenum  wird 
die  Auslassung  der  Worte  et  maledictione  in  Vr  abgesehen  von 
Anderem  dadurch  beachtenswerth,  dass  auch  R  die  Silben 
ledictio  nur  in  Rasur  von  dritter  Hand  hat  und  somit  die  all- 
mälige  Entstehung  der  Zugabe  aus  einer  Dittographie  nicht 
ferne  liegt.  Manchmal  bestätigen  Vr  auch  die  Lesarten  R 
gegenüber  dem  bisherigen  Texte,  z.  B.  ibid.  p.  296,  22  contuen$ 
RVr  gegen  cemens  der  Bencd.,  das  handschriftlich  bisher  auch 
nicht  nachweisbar  war. 

Tritt  somit  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  r  und  V 
durch  schlagende  Beispiele  jeder  Art  hervor,  so«  ist  r  doch 
nicht  als  directe  Abschrift  von  V  zu  betrachten;  es  sprechen 
dagegen  nicht  nur  die  mancherlei  orthographischen  Abweichun- 
gen, in  denen  r  das  Gepräge  der  jüngeren  Handschriften  auf- 
weist, sondern  auch  einige  sonstige  Varianten,  die  allerdings 
nicht  bedeutend  sind,  aber  bei  ganz  directer  Abschrift  doch 
kaum  entstanden  wären.  Da  aber  r  jedenfalls  und  unläugbar 
zur  F-Classe  gehört,  so  kann  er  uns  in  den  Partien,  wo  Fver 
stümmelt  ist,  zweifellos  im  Wichtigen  das  Bild  dieser  Classe 
ersetzen,  und  ich  habe  es  darum  nicht  für  überflüssig  gehalten, 
diesen  Codex  auch  noch  für  den  Prolog  und  fUr  jenen  Theil, 
den  er  vom  132.  Psalm  ab  enthält,  zu  prüfen.  Nach  Hilarins 
folgen  hier  f.  223  b  —  225  b  Epistolae  Senecae  ad  apostdum 
Paulum  et  Pauli  ad  eundem. 

Die  zwei  anderen  jüngeren  Handschriften,  die  sich  in  der 
Vaticana  noch  finden,  Nr.  249  und  250,  stammen  beide  erst  aus 
dem  15.  Jahrhundert  und  sind  nach  den  mitgetheilten  Proben 
werthlos.  250  enthält  Prolog,  Ps.  1,  2,  51—69,  118—148  mit 
Ausnahme  des  68.  Psalmes  vollständig,  darauf  folgt  Fol.  186* 


»  Vgl.  8.  880;  885. 
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Augustinus  de  symbolo,  Sermonea,  Exposüio  in  Apocalypsin.  249 
bietet  ebenfalls  jene  grösseren  Hauptpartien  des  Psalmencom- 
mentars  bis  Ps.  149,  jedoch  mit  ein  paar  bedeutenderen  Lücken 
im  Innern;  die  aber  für  die  ältere  Ueberlieferungsgeschichte 
nicht  von  Bedeutung  sind. 

Schliesslich  sei  hier  angefügt,  dass  eine  Hofihung  auf  den 
Codex  von  St.  Peter  in  Salzburg  sich  leider  nicht  mehr  erfüllte; 
die  in  alten  Katalogen  noch  genannte  Handschrift  (vgl.  jetzt 
auch  ö.  Becker,  Catalogi  bibliothecarum  antiqui,  Bonn  1885, 
p.  236)  konnte,  trotz  der  erneuten  freundlichen  Nachforschungen 
der  Herren  Director  Hauthaler  und  Professor  Jäger  in  Salzburg, 
nicht  mehr  aufgefunden  werden,  und  eben  so  wenig  war  es, 
trotz  alles  Suchens,  zu  ermitteln,  wohin  sie  gekommen. 

Bflckblick  und  Oesammtresnltat. 

Nach  dieser,  wie  ich  hoffe,  möglichst  allseitigen  und  durch 
unbefangene  Mittheilung  interessanter  Beispiele  aus  den  ver- 
schiedensten Partien  illustrirtcn  Durchmusterung  unserer  älteren 
Ueberlieferung  bis  zum  12.  Jahrhundert  herab  hat  sich  jedem 
Kenner  das  Urtheil  gewiss  bereits  von  selbst  gebildet.  Sollen 
wir  dennoch  das  Gesammtergebniss  kurz  zu  recapituliren  ver- 
suchen, so  dürfte  das  Wichtigste  sich  etwa  so  zusammenfassen 
lassen.  Obwohl  von  unseren  hier  behandelten  älteren  Hand- 
schriften trotz  einzelner  leicht  erkennbarer  Gruppenbildungen 
keine  in  so  nahem  Verwandtschaftsverhältnisse  zur  anderen 
steht,  dass  an  dirccte  Abschreibung  auseinander  oder  an  die 
Entwerfung  eines  strengen  Stammbaumes  fUr  alle  mit  evidenter 
Ergänzung  der  Mittelglieder  gedacht  werden  kann  —  wie  denn 
aus  wiederholt  berührten  Gründen  der  fragmentarische  Cha- 
rakter der  Ueberlieferung  da  überall  mehi'  oder  weniger  und 
schon  so  frühe  hervortritt  —  so  ergibt  sich  doch  zunächst  aus 
einer  Reihe  auffallend  gemeinsamer  Erscheinungen  aller  ein 
ziemlich  deutliches  Bild  der  ältesten  Vorlage;  und  was  spe- 
ciell  das  Orthographische  betrifft,  lassen  uns  die  beiden  Ver- 
treter aus  dem  6. — 7.  Jahrhundert  viele  Einblicke  thun,  die 
öfter  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen.  Die  Grundlage 
unserer  Ueberlieferung  war  selbst  schon  ein  thcilweise  durch 
manche  Flüchtigkeit  und  Undeutlichkeit  getrübtes,    mit   man- 
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cherlci  Correctiiren  und  Randnachträgen  versehenes,  danun 
mehrfach  zur  Weiterbildung  ähnlicher  Defecte  Anlass  geben- 
des Handexemplar;^  Beweis  dafUr  ist  ausser  den  kleineren 
Dittographien  und  Haplographien  die  schon  früh  im  6.  Jahr- 
hundert auftretende  und  dann  stets,  theil weise  selbst  im  treff- 
lichen G,  so  consequent  sich  bemerklich  machende  Erscheinung 
der  aberratio  im  grösseren  Massstabe;  femer  die  Erfahrung 
mit  den  Bibelcitaten  in  den  Unregelmässigkeiten  und  den  da- 
durch wohl  auch  veranlassten  Einflüssen  der  verschiedenen 
Recensionen  u.  dgl.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die 
alten  und  fortwährend  mehr  oder  weniger  verpflanzten  Fehler 
scheint  auch  dafür  zu  sprechen,  dass  wir  zuerst  etwa  eine  Vor- 
lage in  Cursivschrift  vorauszusetzen  haben,  wenn  auch  dann  für 
einzelne  unserer  erhaltenen  Codices  im  Verlaufe  Uncial  als  die 
betreflFende  nächste  Vorlage  anzunehmen  ist.  Denn  die  aus 
der  ersteren  Annahme  sich  ergebenden  Versehen  sind  in  der 
ältesten  Ueberlieferüng  allgemeiner  imd  in  bezeichnenden 
Fällen  dann  in  Codices  jeder  Schriftgattung  noch  immer  mehr 
oder  weniger  fortgepflanzt,  während  die  aus  Uncial  entsprun- 
genen nur  in  gewissen  Kreisen  allmälich  nebenher  her- 
vortreten. In  den  eigentlichen  Buchstabenverwechslungen, 
abgesehen  vom  Orthographischen,  trat  hier  sichtlich  am  aUge- 
meinsten  Verwirrung  zwischen  a  und  m,  s  und  c,  8  und  r,  e 
und  iy  8  und  e,  o  und  u  hervor;  u  scheint  ausserdem,  wie  es 
G  noch  zeigt,  besonders  in  Schlusssilben  öfter  undeutlich  übe^ 
geschrieben  gewesen  zu  sein^  und  auch  dadurch  zu  manchen 
Corrumpirungen  und  falschen  Ergänzungen  Anlass  gegeben  zu 
haben.  Ebenso  treff'en  wir  beachtenswerthe  Spuren  vom  Ueber- 
schreiben  des  «  am  Wertende  und  überall  von  einzelnen 
Silben  in  der  Wortmitte,  womit  mehrfach  auch  die  sehr  zahl- 
reichen Versehen  von  Silbenauslassungen  oder  Zusätzen  in  Zu- 
sammenhang stehen.  In  wieferne  etwa  letztere  Erscheinung 
geradezu    mit    ursprünglichen    Compendicn    zusammenhängen 


*  Natürlich  aber  nicht  in  der  Weise,  wie  die  Vorlage  von  V,  die  eine 
bedeutendere  Ausbildung  der  Defecte  veranschaulicht.  Dass  dies  an- 
fangs doch  nicht  so  stark  der  Fall  war,  kOnuen  wir  au«  G  ersehen, 
dessen  Vorlage  sicher  dem  Ursprünglichen  am  nächsten  stand,  theil- 
weise  auch  aus  der  Vorlage  von    V^. 

»  Vgl.  Watton bach.  Pal.'  S.  52. 


Stadien  zu  Hilarius*  von  Poitiers  Psftlmoncommentar.  963 

könnte,   ist  hier   nicht  der  Ort  zu  besprechen;   dass  aber  die 
älteste  Vorlage  überhaupt  Compendien  oder  Compendienartiges 
in  etwas  ausgedehnterer  Weise  enthalten  haben  musste,  haben 
wir  aus  ein   paar   derartigen   Beispielen  nicht  nur  in  G,   son- 
dern auch  im  Uncialcodex   des    6.  Jahrhunderts    V  schliessen 
müssen ;  letzterer,  obwohl  selbst,  seiner  Art  entsprechend,  com- 
pendienarm,   wies  doch  durch   mancherlei  Versehen   auch  auf 
Derartiges   in   der  Vorlage   hin.'     Geradezu   sehr  Vieles   aber 
flihrte  uns   auf  Missverständnisse   durch   ursprüngliche  m-  und 
n-Striche,   die  sich   auch  in   V  am   Zeilenende  in   allen  Nuan- 
cirongen   noch  oft  zeigen;    in   G   haben  wir,    abgesehen   von 
dieser  häufigen   Erscheinung,   m  und  n  übergeschrieben    auch 
in    der  Zeilenmitte    gefunden.     Einzelheiten   der    erhaltenen 
ältesten  Ueberlieferung  wie  Verwechslung  von  c  und  t  (V),  g 
und  t  (G),    p  \xnif(V),    d  und  n  (V P)   brauche   ich   hier 
nicht   zu  wiederholen,    das  Bild    dürfte  ohnehin   ziemlich  klar 
sein.      Bei   den   im    Verlaufe   gefertigten    Abschriften     bildete 
sich  aber  sichtlich  frühe  und  durch  den  praktischen  Gebrauch 
in  den  Kirchen   leicht  erklärlich   ein   mehr  oder  weniger  par- 
tienweises Abschreiben  heraus;  ohne  hier   auf  die  Frage  nach 
den  uns  fehlenden  Psalmencrklärungcn  und  ob  wirklich  je  alle 
^sroTL  Hilarius  behandelt   waren,    einzugehen,   ist  jedesfalls    die 
oben  besprochene  Inhaltsangabe  des  alten   Bestandes  in    V  für 
den  frühen  Beginn  der  theilweise  fragmentarischen  Fortpflanzung 
bezeichnend;  könnte  aber  hier  am  Ende  trotz  Allem  noch  ein 
Zweifel  erhoben  werden,    so  ist    unser   Resultat  bezüglich  des 
ans  dem  7.  Jahrhundert  stammenden  ö,    der  vom  Anfang  an 
nur  die  Partie  119 — 150  enthalten  haben  konnte,   wohl  aus- 
öchlaggebend.      Am   liebsten    scheinen    mehrfach    die   Partien 
ol~69,  119 — 150  und  die  an  sich  ausgedehnte  des  118.  Psalmes 
entweder   fllr  sich  oder   in  Aneinanderreihung    copirt   worden 
zu  sein,  wie  wir  dies  ftir  die  nächste  Zeit   nicht   nur   aus  im- 
seren  Beispielen  PZ*  in  ersterer  und  Cp  in  letzterer  Beziehimg, 
sondern  auch  aus  den  Daten  über  die  jüngere  Ueberlieferung 
schliessen  können.  ^    Ebenso  frühzeitig  trat  ftir  gewisse  Partien, 

^  Vgl.  z.  B.  oben  S.  881;  895;  897. 

^  So  z.  B.  in  Troyes  n.  540  saec.  XII.  Ps.  61 — 138,  also  gerade  die  näm- 
liche Partie  wie  die  in  PT  erhaltene;  in  Arras  n.  82,  saec.  XIII.  incip, 
(ractattu  S.  Hylarii  epi  super  beaU  immaculaUy  also  Ps.  118  u.  dgl. 
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wohl  auch  in  Folge  des  vielfachen  kirchlichen  Gebnoekes, 
Kürzung  und  Ueberarbeitung  ein;  in  ersterer  Hinsicht  fiefart 
uns  auch  bereits  bei  einzelnen  Psalmen  V  Beispiele ,  deren 
Räthsel  jetzt  durch  G  endgiltig  gelöst  sind;  in  letzterer  und 
sichtlich  in  nahem  Zusammenhange  damit  auch  schon  derake 
Veroneser  Bischof  S.  Zeno,  weiter  dann  der  oben  berdirte 
Parisin.  1692  saec.  X.  mit  seinem  angeblichen  Hilarios.' 

Aus  dem  früher  eingehender  Erörterten  und  hier  im  Ueber 
blicke  Vorgeführten   ist  es  nun   auch   klar^    dass  uns  f&r  deo 
Psalmencommentar  des  Hilarius  kein  Codex  zur  Hand  ist,  der 
fUr  das  Erhaltene  vom  Anfang  bis  zum  Ende  als  vollständiger 
und  durchaus  gleichmässig  verlässlicher  Führer  zur  Seite  stände: 
diese  Rolle  könnte  nur,  allerdings  in  schöner  Weise,  G  spielen, 
der  uns  aber  leider  nur  in  einer  Hauptpartie  und  in  dieser  oft 
blos   fragmentarisch    zu   Gebote    steht.     V  kann    trotz  eeines 
höheren   Alters  theils   wegen   der   oben   nachgewiesenen  Ver 
änderung  einzelner  Partien,   theils,  wo  er  intact,   in  Folge  des 
ungemein   fehlerhaften   Zustandes   seiner   ersten  Vorlage,  der 
erst  durch   Heranziehung   einer    anderen   durch    zweite  Htnd 
vielfach  verbessert  wurde,   mit  G  an  VerlässUchkeit  nicht  ve^ 
glichen  werden;  im  Ganzen  und  Grossen  tritt  ehernunder 
bedeutend  jüngere  R  als  verhältnissmässig  consequentester  Zeuge 
der  besseren  Ueberlieferung,  wie  sie  sich  partienweise  durch  6 
controliren   lässt,   in   den   Vordergrund;    aber  auch  er  hat  Id 
manchen  Einzelheiten  von  G  abstechende  Schwächen,  die  bis- 
weilen nicht  nur  in  V,  sondern  selbst  in  P  T,   einer  aus  einem 
Uncialcodex  entwickelten  Gruppe,  noch  etwas  mehr  vermieden 
erscheinen.    Letzteres  lässt  sich  für  den  118.  Psalm  wenigsten« 


1  Es  ist  dies,  um  die  Sache  bei  dieser  Gelegenheit  doch  noch  etwas  vi^ 
zu  berühren,  eine,  so  weit  ich  sie  verfolgt,  öfter  ganz  eigenthümliche, 
für  uns  jedoch,  wie  gesagt,  werthlose  Mischung.  Mehrfach  tritt  »ber 
trotz  alles  Beiwerkes  nicht  nur  der  Gedankengang,  sondern  auch  ^ 
Form  des  Hilarius  nodi  bedeutend  hervor,  z.  B.  Ps.  64,  1  (J^ol  1) 
triplex  haec  deprecatio  ideo  u.  s.  w.  Hilarius  4,  p.  349,  8  triplex  «^ 
in  exordio  raüo  precationis  u.  s.  w.  —  corUurbeUus  atim  a  uooe  if^^ 
qui  me  samarüanum  et  daenimiium  hafterUent^  cum  da  esteni  taün  MOfff^ 
increpafßcU,  Hilarius  ö,  p.  360,  11  a  ftoce  iiiimici  etiam  turbabtr,  ^ 
Samarüanua  daenionium  JuUjena  dicUur  u.  dgl.  Trotz  des  SachenB  ^ 
ich  weder  bei  älteren,  noch  in  den  Initia  libr.  patr.  lat.  über  o\^ 
Bearbeitung  Aufschluss. 
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hie  und  da  und  in   kleineren  Erscheinungen  von  CpA  sagcn^ 
unter  denen,  trotz  der  auch  hier,  wie  oben  bei  P  T,  im  Ganzen 
hervortretenden  näheren  Verwandtschaft,   Cod.  C  beiläufig  auf 
der  naiveren  Stufe  von  P,  pA  auf  der  von  T  stehen.    Von  wirk- 
lichen Aenderungen  aber,  respective  von  eigentlichen  Interpo- 
lationen sind  mir  in  li  vereinzelt  nur  unbedeutendere  und  leicht 
controlirbare  Ansätze  (die  paar  Varianten  in  Bibelcitaten  können 
aus  den  früher  erörterten  Gründen  nicht  streng  dazu  gerechnet 
werden)  aufgefallen,  so  dass  er  auch  in  dieser  Beziehung   im 
Ganzen  noch  immerhin  nach  G  die  verhältnissmässig  verläss- 
lichste Rolle  spielt.    Und  so  ergiebt  sich  das  Resultat  wohl  auch 
hier  deutlich  genug:  Wir  werden  die  Handschriften  in  der  Haupt- 
sache am  besten  in  zwei  Gruppen  scheiden;  Vertreter  der  eraten 
ist  Cod.  (t,  der  uns  jetzt  in  einer  Partie,  wo  er  glücklicherweise 
Bo  oft  mit  vier  anderen   unserer  ältesten  Vertreter  verglichen 
werden  konnte,    sich  als  der  durchaus  verlässlichste  darstellte, 
dadurch  die  Beurthcilung  der  anderen  für  das  Ganze  erleichterte 
und   seinerseits,    wenn    er  Alles   enthielte,    die   Kritik   unserer 
Hilariusschrift  zu  einer  leichten  Arbeit  machen  würde,  da  seine 
naiven  Versehen,  ein  paar  charakterisirte  Fälle  der  aberratio  ab- 
gerechnet, sich  meist  von  selbst  heilen.  An  manchen  Stellen  hat 
er  in  seinen  Schriftzeichen  allein  noch  das  ganz  Ursprüngliche, 
durch  Sprachgebrauch  und  Sinn  glänzend  Bestätigte  unversehrt 
erhalten  oder  angedeutet.     Die  anderen  Handschriften  müssen, 
trotz  der   mehrfach  unter  ihnen  sich   zeigenden  Abstände  und 
Detailgruppenbildungen,    im    Ganzen,   will    man    sich   nicht   in 
Unübersehbares   verlieren,    zusammen    als    zweite    Classe    be- 
zeichnet werden;  an  der  Spitze  steht  R  wegen  seiner  in  allen 
Partien   verhältnissmässig  noch  intactesten  und  nun  durch  G 
auch  in   kleineren    Einzelheiten    öfter   auffallend   beglaubigten 
Ueberlieferung,  ihm  tritt  der  alte  V,  wo  er  nicht  gekürzt  oder 
überarbeitet  ist,  zur  Seite;   PTCpAr  reihen  sich  bei  den  Ver- 
hältnissen unserer  vielfach  so  fragmentarischen  älteren  Ueber- 
lieferung als  noch  beachtenswerthe  Hilfsmittel  in  den  oben  näher 
charakterisirten  Abstufungen  für  ihre  Partien  thoils  durch  Bestäti- 
gung, theils  durch  Vermeidung  leichterer  Verseilen,  thcils  durch 
Erleichterung   des  Uebcrblickes,   respective    der   Beurthcilung 
^er  Entwicklungsgeschichte  weiter  an.    Die  hier  einzig  mögliche 
^^1  so  manchen  anderen  Fällen  ähnliche  Behandlungsweise  ist 
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dadurch  natürlich  vorgeschrieben:  wo  G  vorhanden  ist,  darf 
nie,  ausser  im  äussersten  Nothfalle,  wenn  ein  ganz  klar  liegendes 
und  nach  jeder  Richtung  nachweisbares  Versehen  vorliegt,  wie 
wir  solche  im  Verlaufe  durch  verschiedenartige  Beispiele  in 
ihrem  Wesen  möglichst  allseitig  zu  beleuchten  suchten,  von 
ihm  abgewichen  werden,  wenn  man  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
setzen will,  statt  der  Ueberlieferung  Hilarius  selber  zu  cor- 
rigiren;  manche  Schlusstractate,  wo  G  vielfach  so  trefflich  er- 
halten und  R  allein  aus  unserer  Ueberlieferung  ihm  zur  Seite 
steht,  illustriren  mit  ihrem  einfach  prunklosen  Apparat  und 
doch  so  sicheren  Texte  dies  Verhältniss  am  besten.  Für  die 
Partien,  wo  G  fehlt,  ergibt  sich  nun  aus  den  verhältnissmässig 
doch  auch  reichen  und  früher  veranschaulichten  Erfahrungen 
in  jenen  Stellen,  wo  wir  ihn  noch  mit  einer  ganzen  Reihe  der 
nächststehenden  Handschriften  vergleichen  konnten,  dass  uns  G 
durch  den  vollständigen  Consensus  von  VR  P  T,  respective  auch 
VRP,  oder  im  118.  Psalmc  durch  VRCpA  respective  VRC  im 
Wesentlichen  sicher  ersetzt  wird,  und  dass  in  diesem  Falle 
auch  die  obige  Regel  der  äussersten  Vorsicht  gilt.  Nur  in  gana 
vereinzelten  Fällen  imd  bei  Kleinigkeiten,  die  sich  eigentlich 
bei  genauer  Kenntniss  der  Entwicklungsgeschichte  gewisser 
Versehen  seit  den  ältesten  Anfilngen  fast  von  selbst  heilen 
würden,  können  7'  und  }>  A  für  sich  allein  in  Betracht  kommen; 
sonst  sind  diese  letzteren  in  ihrer  Stellung  gegenüber  den 
anderen  wegen  der  hier  schon  vorschreitenden  Bedenklichkeit 
in  manchen  Punkten  nur  mit  Misstrauen  zu  behandeln.  Wo 
nun  aber  die  anderen  selbst  unter  sich  schwanken,  und  wo 
neben  der  genauen  Kenntniss  der  Fehlerentwicklung  nur  die 
ebenso  genaue  des  Sprachgebrauches  entscheiden  kann,  stellt 
sich,  abgesehen  von  naiven  Verirrungen  und  Bibelvarianten, 
das  Recht  gerne,  wie  vorauszusehen,  auf  die  Seite  der  durch  fi 
vertretenen  Gruppe,  und  es  sind  die  übereinstimmenden  Les- 
arten von  Ä  F,  Ä  P,  R  C  meist  die  verlässlichsten  und  beachtens- 
werthesten;  die  bedeutenderen  Fälle,  wo  VP  oder  VC  sich 
gegenüber  R  geltend  machen,  sind  im  Ganzen  seltener.  Ueber- 
haupt  ist  nach  den  früher  bei  den  einzelnen  Codices  illustrirten 
Verhältnissen  die  Entscheidung  in  solchen  EinzelfUUen  bei  Be- 
rücksichtigung der  meist  durchsichtigen  Entwicklungsgeschichte 
nicht  allzusehr   erschwert.     Im   Ganzen  und   Grossen   können 
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Wir  ziemlich  sicher  hoffen,  dass  wir  jetzt  nach  der  Wieder- 
entdeckung und  Heranziehung  von  G  mit  seinen  eigenen  Hilfs- 
mitteln und  mit  der  durch  ihn  ermöglichten  Controle  über  die 
anderen  bei  dem  angegebenen  Vorgehen  nicht  mehr  weit  ab- 
irren, sondern  der  ursprünglichen  Fassung  überall  nahe  kommen 
werden.  Ich  wage  zu  hoffen,  dass  sich  dies  schon  aus  den 
früheren  Einzelproben  einigermassen  ersichtlich  gemacht  haben 
dürfte,  obwohl  dort  so  viele  Punkte,  wie  z.  B.  gerade  die  Wort- 
stellung, principiell  nicht  näher  berührt  wurden.  Ist  nun  so 
die  Grundlage  in  der  Hauptsache  richtig  gelegt,  so  wird  sich 
manche  weitere  Vervollständigung  im  Einzelnen  durch  ver- 
einte Thätigkeit  von  selber  ergeben.  Denn  gewiss  wird  fortan 
dieser  Borchenvater  auch  von  Philologen  wieder  etwas  mehr 
beachtet  werden;  dass  iliir  dieselben  ausser  dem  Sprachlichen 
auch  Inhaltliches  hier  von  Interesse  ist,  möchte  die  folgende 
kurze  Uebersicht  bisher  übersehener  Belegstellen  aus  dem 
Psalmencommentar  einigermassen  anschaulich  machen. 


Anhang. 


Auf  die  Irrthümer  der  Heiden  kommt  Hilarius  im  Psalmen- 
commentar mehrfach  zu  sprechen  und  fasst  dabei  öfter  geradezu 
die  Verirrungen  des  heidnischen  Volksglaubens  und  der  diesem 
gegenüberstehenden  philosophischen  Systeme  kurz  aufzählend 
oder  andeutend  zusammen  —  gentiles  fabulas  phüosophiaeque 
doctrinam,  wie  er  sich  Ps.  67,  21,  p.  457,  25  ausdrückt.  In 
ersterer  Beziehung  treten  jedoch  zwei  Punkte  besonders  hervor: 
1.  Der  Hinweis  auf  die  Thorheit,  die  Gottheit  im  Stoffe  anzu- 
beten; vgl.  ausser  den  früher  im  Dienste  der  Ejitik  notirten 
Stellen  *  noch  Ps.  134,  26,  p.  766,  10  ut  jn^etiis  metallorum  ho- 
norem diu,  guo8  sibi  fecerinf,  quaerant,  auro  eos  argentoqae  for- 
mando  .  .  .  deos  suos  in  forma  mortui  coiyoris  adorantes,  Ps.  61,  2, 
p.  396,  7  cUa  quoque  ligna,  lapides,  metalla  sub  specie  hominum, 
ttolucrvm,  ferarum  adorauerint,  Ps.  64,  4,  p.  415,  13  deum  in 
lignis  et  saxis  et  metaUis  praedicando,  Ps.  68,  3,  p.  585,  28  saxa 


>  Vgl.  oben  S.  896. 


w^ 


'Mur  «üAflUc  'tut   W/WC  ««ssMr-cao»      ?s.   ^rra.  r   1     TaS,  36  niU 

4mmk  miMjmmm.  «u  'mmifiiw  -e  «es:«  «-  ioriui  -»muHi^Tnut  praefertw. 
i.  \hk  »um  si«  iiiisä  ixtcenaäGuzze  TirnHüTMi*  H^rnffbebimg 
«if»)!    m    n  'tiiiL  ItaxsssL  AsfiäaxKx  ijünniutzniäaL  heidiiischeB 

iiptka  4i  ^OKf^itm  ffcwgit  «MoiB»  -^oiul    TeBuiu^    f^aarwjiie  umk»* 

m  Aii#  £»m  4Af«ie  mn§  y^izuarim  «-  -*<au«flir^iur  »i^jäml  P^  132,6, 
ff.  14>%  6  f:^!:wU  Mut  ymam  «i^Km  öuac  'Ssmäin,  proffoBm  rA^ 
ff00U!^  m^sm^r^sa^mr.    Ftr  z&iäEn:B£Öcirt  ür^iämmir  Se»  lieidnisdiea 

/bM  Clnm^i^Ktlraa  fnni  5eä  fiür*sijä±  SoiiLiiiL  >f^clitieiiswertk: 
V%,  M,  U)f  f.  A\^.  1  R^tM^i^jmr  %jr;KR.  juaff-ntLT^  ei  iMoondäoi 
haedn^Sfäimm  fr(cmdtm»  dt  m*imekm-mm»cu,  rin.rv/'i  -satiditmiimm  iOM 
inrjirtmm  ms^eio  ymid  MumaLmmwimL  nert  nmitiim^  P«.  137,  10, 
p,  7HÖ,  7  TemfUi  fmiofm  ju^.  muL^rr^L  furs '  ju#,  hariufM» 
inUruerdu  mndU/rum  tSLad,  mmptarmm  *  mit*  j-m^iL  Die  Ton  den 
Alien  im  Werianfe  hek^nniBeiL  ^-siol  hiairtLk^  mit  Mytholo- 
itinitUHm  in  ZtMammenhaitr  g«:bncLie  Scfckr.g^iihand  ignTig  der 


Miiru4'r  *  i«t  P»,  57,  3,  p.  370,  7  erwikr: :   1«^^^  hie  Mamnm 
mjitu»  et  consopäa  tüperarmm  nbO^  ««fc>nccf. 

I^;züglich  der  Bemerkangen  über  die  Ph3asophen  dann 
Uni  bcnjitM  Ileinken»  in  seiner  DarsteDnng  *  Melun^r^s,  und  zwar 
atU'Ji  HiiH  d(5m  Psalmencommentar  nourt:  ich  mochte  hierbei 
<;in  pitur  überuichtlichen  Proben  und  Ergänzungen  darauf  auf- 

'  llftr  AiiMilriick  (5rinnert  mehrfach  anwülkürlich  ab  Aelmlicbes  wie  Xeno* 
|ilioii,  Motu.   I,  l,  14  XQ'Ji  Zi  xal  Atfev;  rxl  rixa  .  .  .  sspcsOxL 

2  Vjfl.  FrloaiHinlor,  öitteogeschichte »   UI,  S.  024  ff. 

'  Wonn  wir  doii  ZuitAmmenhaDg  anserer  Stelle,  dis  kandsehriftlich  eis* 
stimmig  «ich  AttHchliossonde  an  der  rorfaergehenden ,  eng  Terwindtt« 
p.  419,  17  fcuvi  ufUfM  iilentf  cum  muta  swU  tempia.  beachten,  so  werde» 
wir  das  da  freilich  nur  von  T  im  Texte  erhaltene  muUa  doch  00  ^ 
nnbedenkliclior  anorkonnon  müssen,  als  G  hier  nnleserlich  ist  und  ^ 
unpassende  miUata  HP  {T  in  marg.)  sichtlich  nur  auf  einen  der  %^ 
wohnlichsten,  oben  besprochenen  Silbeniusätze  in  unserer  üe^ 
lieferung  zurückgeht. 

*  So  ist  nach  unserer  boachtonswertheren  Ueberlieferung  jetzt  zu  1«^ 
als  Genet.  plur.  von  aw/urium.  Vgl.  Cic.  Orat.  46,  155,  p.  5S,  He®^ 
degen.  Neue,  Formonl.  I,  8.  108 ff. 

^  Vgl.  Forbiger  in  Pauly's  R.-E.  IV,   1587  und  zu  Verg.  Aen.  VII,   ^^ 

'  Vgl.  Hilarius  von  Poitiors.  Scliaffhausen  1864,  S.  16  f. 
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merkBam  machen^  wie  da  Manches,  was  im  Zusammenhange 
betrachtet  am  ehesten  wohl  geradezu  auf  Epikureisches  zu 
weisen  scheint,  *  durch  Stellung  und  hervorragende  Ausfllhrung 
sich  besonders  bemerklich  macht  und  auf  eine  Absicht  gegen- 
über dem  Hervortreten  solcher  Richtungen  in  jener  Zeit  deuten 
könnte.^  Vgl.  Ps.  1,  2,  p.  251,  28  qui  nuUum  esse  mundi  Crea- 
tor em  inreiigiosa  opinione  praesumunt,  qui  mundum  in  hunc  habi- 
tum  omatumque  fortuitis  motHms  constitisse  commemorant,  qui,  ne 
qmd  ivdidwin  creatori  suo  ob  vitam  recte  criminoseue  gestam  re- 
linquant,  uolunt  ex  naturae  necessüate  se  nasci  et  ex  eadem  rwrsum 
necessitate  dissolui.  Ps.  61,  2,  p.  395,  30  .  .  .  aut  (deos)  a  cura 
kumanae  uäae  abesse,  Ps.  63,  5,  p.  409,  16  quantis  enim  et  quam 
molestis  disputationum  aculeis  dei  prouidentiam  .  .  .  philo- 
Bophia  inpugnat,  nunc  aquis,  nunc  terrae,,  nunc  atomis,  nunc 
eaelo  dei  nomen  indulgens.  Ibid.  9,  p.  411,  30  qui  enim  fortuitis 
motibus  agi  omnia  docent  .  .  .  qui  uero  praedicabit  animae  cum 
corpore  occasum  .  .  .  porro  qui  curam  humanae  conuersationis  deo 
auferet  .  .  .  Ps.  148,  3,  p.  880,  21  Primum  enim  errorem  hunc 
humanae  ignorationis  atiertit,  quo  fortuitis  concursibus  hunc  mundi 
habüum  in  se  coisse  .  .  .  quidam  aim  sunt  opinari.  Ps.  144,  4, 
p.  856,  18  dum  aut  curam  negant  humanorum  operum  deo  esse 
aut  .  .  .  praesumpta  animae  et  corporis  aholitione  nolunt  diuinum 
in  bonos  et  malos  constitutum  esse  iudidum. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Laster  und  Gebrechen  ^  spielt 
auch  hier  mehrfach  die  Erwähnung  der  die  Unsittlichkeit  for- 
dernden Theater  und  Spiele*  eine  Rolle:  Ps.  14,  6,  p.  303,  18 
non  oculi  spectaculis  theatrcdibus  sordidi,  Ps.  118,  He  14,  p.  540,  5 
eos  scUicet,  qui  theatralibus  ludis  captiui  incubant,  eos  qui  Circen- 
sium  certaminibv^  sei*uiunt  .  .  .  obscenis  Ulis  spectaculorum  tur- 
pium  fabulis,  Ps.  140,  14,  p.  831,  45  factioso  spectaculi  theatralis 
eertamine.  Bei  den  wiederholt  erwähnten  Gesetzen  gegen  Ehe- 
bruch (Ps.  125,  5,  p.  687,  17  uidens  cotidie  atque  audiens  humanas 


*  Vgl.  lieber  weg,  Geschichte  der  Philosophie  I,  8.  246. 

'  Es  wäre  dies  ein  weiteres  Zeugniss  für  Friedländer,  Sittengeschichte 

III,  8.  642. 
'  S.  im  Uebrigen  die  gelegentliche  Beispielsammlang  oben  S.  902. 

*  Vgl.  Friedländer,  Sittengeschichte*  II,  S.  300,  416  und  bei  Mar- 
quardt  St.-V.  III,  S.  496,  wozu  nun  auch  die  obigen  Stellen  Ergän- 
Zungen  der  Citate  liefern. 
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in  adulteros  leges,  Ps.  144,  14,  p.  860,  20  ut  adolescentem  um 
tantum  et  eodem  infami  adulferio  inretiium  pari  in  morte,  ut 
plurium  adulteinorum  artificem,  poenarum  quaesHone  u>exabis)  iit 
sichtlich  auf  die  bekannten  Verschärfungen  im  Laufe  der  Kai8e^ 
zeit*  angespielt;  die  bestimmte  Beziehung  aber  etwas  schwie- 
riger zu  errathen,  vielleicht  aber  dennoch  herauszufinden. 

Gegen  den  Wucher  2  ist  die  Stelle  Ps.  50,  15,  p.  307,22 
gerichtet :  si  christianus  es,  quid  otiosam  pecuniam  taam  in  redi- 
tum  conponia  et  fratris  tui  inopiam  .  .  .  thensaurum  twwn  effimi 
—  Wenn  wir  Ps.  137,  9,  p.  708,  19  lesen  qui  sponsam  reqtdrü 
diuitem  quaerü,  so  kann  dies  nebenbei  auch  als  eine  feine  An- 
spielung auf  die  socialen  Zustände  in  jenem  Theile  Gallieni 
gelten,  von  denen  im  Allgemeinen  mit  Heranziehung  des  Be- 
richtes Salvian's  Reinkens 3  und  Jung*  gehandelt  haben. 

Für  das  Erbrecht  liefert  eine  Stelle  Ps.  118,  Nun  19, 
p.  598,  32:  lus  enim  hereditatia  ex  solido  est,  etsi  inter  flwt» 
secundum  humanam  successionem  hereditas  diuidatur,  tarnen  htn- 
ditas  ipsa  nomine  heredis  ex  solido  est.^ 

Zu  den  Stellen  über  das  Ansehen  der  Witwe,  die  nicht 
zur  zweiten  Ehe  schreitet,^  vgl.  Ps.  131,  24,  p.  742,  15:  Q^(JaUa 
uiduai^um  dignitas  est  et  honesta  unius  tori  consdeniia. 

Das  tus  praetorium  ist  Ps.  2,  36,  p.  283,  11  erwähnt:  Numr 
quid  Paulo  ius  pi'aetorium  &i'at,  ut  uirgam  comminaretur  et  am 
officio  lictoris  ad  ecclesiam  Christi  adessetf  Auffallend  ist,  dass  der 
procurator  Pilatus  immer  als  praetor  bezeichnet  wird :  Ps.  2,  8, 
p.  266,  13;  Ps.  51,  6,  p.  312,  36;'  ibid.  9,  p.  314,  22.  Der 
Kaiser  heisst  Romanvs  rex  Ps.  58,  12,  p.  381,  14. 


»  Vgl.  Rein  in  Pauly's  R.-E.  I,  S.  197.  Mommsen,  Staatsr.  II»,  p.  117,3. 
Friedländor,  Sittengeschichte  I,  S.  427. 

2  Vgl.  FriedlRnder,  Sittengoschichte  I,  S.  227.  lieber  den  Wucher  in  den 
Provinzen  und  den  dort  höheren  Zinsfuss  Mommsen,  Hermes  V,  8.129. 

3  1.  c.  S.  19. 

*  Die  romanischen  Landschaften  dos  römischen  Reiches,  S.  231. 

*  Vgl.  zur  Sache  Rein,  Römisches  Privatrecht,  S.  362.  Lange,  Römische 
Altorthümer  I,  S.  156.  Vering,  Geschichte  und  Institutionen  des  römischen 
Privatrechts,  S.  608  ff.  Römisches  Erbrecht,  8.  65  ff. 

ö  Vgl.  Marquardt,  Privatleben  der  Römer»  I,  S.  41. 
"^  Die  alten  Ausgaben  haben  au   diesen  Stellen  praeset   gegen  die  beser« 
Ueberlieferung. 
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Für  Städte  und  Häuser  mit  ihren  Theilen ,  Aecker  und 
Bepfianzung,  Strassen  u.  dgl.  können  hier  folgende  Stellen  notirt 
werden:  Ps.  121,  14,  p.  666,  22  Ciuitatem  autem  necesse  est  di- 
xi,erBO  aedifidorum  genere  consistere.  non  enim  omnis  est  murus, 
porta,  turris;  neqae  omnis  plateae,  porticus,  tahemae;  neque  domus, 
foTUTiiy  templa,  palatium :  sed  et  differentibus  int  er  se  domorum  ma- 
gnificentiis  differunt  quoque  cohabitantium  dignitatesJ  —  Ps.  136,  6, 
p.  779,  28  aut  in  plateis  aut  in  portis  aut  in  turrihus  aut  in 
domibus,  —  Ps.  133,  3,  p.  751,  15  Non  omnis  domas  atrium  est; 
domus  est  etiam  quidguid  extra  atrium  est :  interior  autem  et  fa- 
müiarior  atrii  sedes  est.  —  Ps.  118,  Beth  9,  p.  515,  11  in  agris 
eorumgue  aut  uitibus'^  aut  oleis  aut  frv^vs,  —  Ps.  14,3,  p.  300,37 
Et  tabemacula  .  .  .  ex  frondibus  texta,  qualia  interdum  a  nobis 
effid  solent  uitandi  asstus  causa,  ut  infra  umbram  eorum  ardorem 
Bolis  a^estumque  uitemus,'^  —  Ps.  118,  He  2,  p.  533,  4  in  com- 
munüms  et  in  terrenis  uiis  legem  meminimus  esse  in  spatii  mensuris: 
cum  passuum  mille  interuallo  guaedam  legis  uiae  signa  statuuntur, 
cum  mansionum  requies  disponitur,  cum  usgue  ad  urbem  refectioni 
mantium  congi*ua  rursum  mansionum  interualla  dimensa  sunt.* 

Auf  dem  Gebiete  des  Naturgeschichtlichen  ist  die  aus- 
führlichere Stelle  über  den  Topas  ^  Ps.  118,  Ain  16,  p.  612,  41 
einer  Erwähnung  würdig.  Sie  weist  sicher  auf  dieselben  Quellen 
wie  Plinius  hin;  vielleicht  lässt  sich  aber  an  directe  Benutzung 
des  letzteren  selbst  denken.^ 

^  Vgl.  über  Entwicklung  der  gallischen  Städte  und  andere  Beschreibungen 
Friedländer,  Gallien  und  seine  Cultur  unter  den  Römern  in  ,Deut- 
sche  Rundschau*  IV,  3,  S.  408. 

'  Ueber  die  Ausbreitung  des  Weinbaues  Friedländer,  1.  c. ;  Jung, 
Romanische  Landschaften,  S.  231.  Wohl  nicht  umsonst  hat  Hilarius 
unter  den  Lastern  besonders  auch  die  ebrietas  gerügt. 

^  Offenbar  ist  bei  dieser  Anspielung  an  Lauben  bei  den  zahlreichen 
Villen  (Fri Ödländer,  S.  409)  zu  denken. 

*  Noch  Genaueres  über  die  Strassen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Mili- 
tärwosen  gibt  Ambrosius  zu  derselben  Psalmstolle,  Migne  I,  p.  1317,  31. 
Ich  sehe  vom  Abdruck  der  Stelle  hier  ab,  da  wir  SchenkTs  kritische 

Ausgabe  zu  erwarten  haben.     Vgl.  F.  Borger,  Ueber  die  Heerstrassen 
des  römischen  Reiches,  S.   18. 

*  Vgl.  zur  Sache  Lenz,  Mineralogie  der  Griechen  und  Römer,  8.  169. 

«  Nat.   bist.    XXXVII,  8,  107,  Detlefs.    Egrtgia   etiamnum  topazo  gloria  est 
.  .  .  praelatae  omnibus,  accidit  in  Arabiae  insula  qtme  Cytis  uoceUur,  in 
quam  deuenerant    Trogodytae   .  .  .    qui,    cum    herbtu    radicesque  fode- 
Sitxungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVIII.  Bd.  III.  Hft.  63 
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wt  a4uJlJUr*j$  %*♦,  P».  144.  14.  p.  ^Ä  20   «f 

UintUTfi    ai   t^ßd^im    infarni  advltänrio    iur^itum  pari  na    wmowu,  mt 

pturium  adulUrrwrum  artific^rm,  poenamm  qmasai^/ 

TAiiX^  ftiig<^«pi«It,   di«  l>e«timiiit«  Beaebimg  aber 
rinrer  zu  ^rrMh^n^  vielleicht  aWr  denuock 

Oeg<-Tj  den  Wucher^  i^t  die  Sielie  P».  50,  15,  p.  301.22 
gericlitet:  «i  c/trUtianu«  e*,  ^piid  fAioMam  peeuLwtiam  tmam  im  rA 
tum  c/mptuU  H  fratrU  tui  iru/piam  .  .  .  (ktu$amruwt  twmm  ^tfßM 
—  Wenn  wir  Vvt,  137,  'J,  p.  708,  19  lesen  ^  gpf/msam  rtfmri 
diuitisin  (puinrii,  m  kann  diei»  nebenbei  auch  al«  eine  feine  Ab- 
Npielun^  auf  die  i^maXan  Zustände  in  jenem  Theile  Galfiew 
gelten,  von  denen  im  Allgemeinen  mit  Heranziehong  de»  Be- 
ricbteH  Salvian'»  It^nnken»^  und  Jung^  gehandelt  haben. 

V^T  ilau  Erbrecht  liefert  eine  Stelle  P».  118,  Nun  19, 
p.  598,  32 :  Ins  enim  ^teredüalii  ex  »oUdo  e$t.  eist  inter  plmrm 
Mecundurn  hujiuituim  mccessionem  hereditas  ditUdatur,  tawum  ken- 
dii/jui  ipMU  nornina  heredis  ex  solido  egt,^ 

Zu  den  »Stellen  über  da»  Ansehen  der  Witwe,  die  niekt 
zur  zweiten  Ehe  »chrcitet,*  vgl.  P».  131,  24,  p.  742,  15:  Oiunte 
uidufirum  du/nitoM  est  et  honesta  unius  tori  amsdeniioL 

Dm  ius  praetorium  i»t  P».  2,  36,  p.  283,  11  erwähnt:  Nt 
fjuid  PauUj  ius  jjraef(/rium  erat,  ut  uirgam  comminaretur  ei 
officu)  lidoris  ad  eccUsiam  Christi  adessetf  Auffallend  ist,  dass  der 
jyrocuraUyr  Pilatus  immer  als  praetor  bezeichnet  wird:  Ps.  2,  8, 
p.  2ß«,  13;  Ps.  51,  f),  p.  312,  36;'  ibid.  9,  p.  314,  22.  Der 
Kuiser  hci«»t  Romantis  rex  Ph.  58,  12,  p.  381,  14. 


1  VfCl.  Hflin  in  Pauly^H  K.-E.  I,  S.  197.  MomtnseD,  Staatsr.  IP,  p.  117,3. 

KriodlHiidor,  Kittongfonchichtn  I,  H.  427. 
5  V((l.  FrlodUlndor,  Sittonpogchichto  I,  8.  227.  lieber  den  Wucher  in  den 

Provinzen  und  den  dort  liOhoron  ZinHfuss  Mommsen,  Hermes  V,  8.129. 
3  I.  c.  H.   lü. 

*  Di«  rom/miflchon  LandMchafton  des  römischen  Reiches,  S.  231. 
^  Vgl.  zur  Hache  Kein,   UUmlschcH  Privatrecht,  8.  3G2.  Lange,  ROmutche 

Altcrthümnr  I,  H.  150.  Voring,  Geschichte  und  Institutionen  des  römischen 

Privatrocht«,  8.  ßOÖ  ff.  Römisches  Erbrecht,  8.  65  ff. 
ö  Vgl.  Marquardt,  IVivatloben  der  Römer»  I,  8.  41. 
^  Die  alten  Ausgaben  haben  an   diesen  8tellen  praetea  gegen  die  bessere 

Uoborlioforung. 
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Für  Städte  und  Häuser  mit  ihren  Theilen,  Aecker  und 
Bepfianzung,  Strassen  u.  dgl.  können  hier  folgende  Stellen  notirt 
werden:  Ps.  121,  14,  p.  666,  22  Ciuitatem  autem  necesse  est  di- 
uerso  aedificiorvm  gener e  consistere.  non  enim  omnis  est  murus, 
porta,  turris;  neqys  omnis  plateae,  porticus,  tahernae;  neque  domus, 
foTv/ntj  tevnpla,  palatium :  sed  et  differentibus  inter  se  domorum  ma- 
gnißcentiis  differunt  quoque  cohdbitantium  dignitates.^  —  Ps.  136,  6, 
p.  779,  28  aut  in  plateis  aut  in  portis  aut  in  turribus  aut  in 
domibus,  —  Ps.  133,  3,  p.  751,  15  Non  omnis  domus  atrium  est; 
domus  est  etiam  guidquid  extra  atrium  est :  interior  autem  et  fa- 
miliarior  atrii  sedes  est,  —  Ps.  118,  Beth  9,  p.  515,  17  in  agris 
eorumque  aut  uitibvs^  aut  oleiis  aut  frugibus.  —  Ps.  14, 3,  p.  300, 37 
Et  tabemacula  .  .  ,  ex  frondibus  texta,  qualia  interdum  a  nohis 
effid  solent  uitandi  aestus  causa,  ut  infra  umbram  eorum  ardorem 
solis  asstumque  uitemus,^  —  Ps.  118,  He  2,  p.  533,  4  in  com- 
mumbiLs  et  in  tei^renis  uiis  legem  meminimus  esse  in  spatii  mmsuris: 
cum  passuum  müh  interuallo  qaaedam  legis  uiae  signa  statuuntur, 
cum  mansionum  requies  disponitur,  cum  usque  ad  urbem  refectioni 
viantium  congrua  rursum  mansionum  interualla  dimensa  sunt.^ 

Auf  dem  Gebiete  des  Naturgeschichtlichen  ist  die  aus- 
führlichere Stelle  über  den  Topas  •'^  Ps.  118,  Ain  16,  p.  612,  41 
einer  Erwähnung  würdig.  Sie  weist  sicher  auf  dieselben  Quellen 
wie  Plinius  hin;  vielleicht  lässt  sich  aber  an  directe  Benutzung 
des  letzteren  selbst  denken.^ 


^  Vgl.  über  Entwicklung  der  gallischen  Städte  und  andere  Beschreibungen 
Friedläuder,  Gallien  und  seine  Cultiir  unter  den  Römern  in  ,Deut- 
Bche  Rundschau*  IV,  3,  S.  408. 

^  lieber  die  Ausbreitung  des  Weinbaues  Friedländer,  1.  c. ;  Jung, 
Romanische  Landschaften,  S.  231.  Wohl  nicht  umsonst  hat  Hllarius 
unter  den  Lastern  besonders  auch  die  ebrielan  gerügt. 

'  Offenbar  ist  bei  dieser  Anspielung  an  Lauben  bei  den  zahlreichen 
Villen  (Friedländer,  S.  409)  zu  denken. 

*  Noch  Genaueres  über  die  Strassen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Mili- 
tärwesen gibt  Ambrosius  zu  derselben  Psalmstelle,  Migne  I,  p.  1317,  31. 
Ich  sehe  vom  Abdruck  der  Stelle  hier  ab,  da  wir  Schenkl's  kritische 

Ausgabe  zu  erwarten  haben.     Vgl.  F.  Berger,  Ueber  die  Heerstrassen 
des  romischen  Reiches,  S.   18. 

*  Vgl.  zur  Sache  Lenz,  Mineralogie  der  Griechen  und  Römer,  S.  169. 

^  Nat.   bist.   XXXVII,  8,  107,  Detlefs.    Egregia   etiamnum  topazo  gloria  est 
.  .  .  praelaiae  omnibua,  accidit  in  Arabiae  insula  qucte  Cytis  ttoceUur,  in 
quam  deuenerant    Trogodytae   .  .  .    qui,    cum    herbtu    radicetque  fode- 
Sitaangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYin.  Bd.  III.  Hft.  63 
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Praestat  autem  %U  ceteris  metalUs  aurum,  ita  et  aliis  la- 
pidibus  topazion,  est  enim  ipse  rarissimuset  specumssimua  Ofiinium 
et  maximus.  In  Thebaidi»  ueiv  loco,  cuiAlabastrane  '  nomen  ettf 
reperiri  solet,  hunc  etiam  ferunt  sdecularium  gestorum  lüterae  in 
Topazon^  insula  ab  incolis  eius  id  est  Troglodytis  Arabisin- 
uentum  ad  matrem  regis  Aegypti  Ptolemaei,  sub  quo  scripturae 
legis  ex  hebraeoin  graecum  translatae  sunt,  muneri  futsse  delatum. 

Für  das  Geographische  hat  die  Bestimmung  der  Saraceni 
Interesse,  Ps.  119,.  13,  p.  652,  10:  Cedar  gens  est  IsmahsUtarum 
deserta  incolens,  cuius  fines  usque  ^  Medos  et  Persas  proferuntiür, 
Cedar  enim  Ismahd  fiLius  fait  Genesi  testante.  ...  Hi  sunt  mine 
Saraceni  nuncupati,^ 

Zum  Schlüsse  dieser  Auslese  noch  die  schöne  Stelle  über 
den  Gottesdienst  der  Christen  mit  der  Betonung  des  Hymnen- 
gesanges/ Ps.  65,  4,  p.  425,  43 :  Audiat  orantis  poptUi  connsten» 
quis  extra  ecdesiam  uocem,  spectet  celebres  hymnorum  sonitus  ä 
inter  diuinorum  quoqup  ttacranietUorum  officia  responsionem  deuotae 
canfessionis  accipiat 


rent,  eruerunl  topcaon  .  .  .  Ivha  Top  azurn  inaulam  in  Rubro  man  t 
continenti  stadüs  CCC  abesse  dicity  nebtUoaam  et  ideo  quaesilam  saepkit 
nauiganUhwfy  nomen  ex  ea  causa  accepisse,  totco^eiv  emm  Trogodytarum 
lingua  significationeni  habere  quaerendi;  ex  hoc  primum  inportatam  Ben- 
nicae  regiriae,  quae  fuü  mater  seguentis  Ptolemaei  .  .  .  mire  plaemste 
.  .  .  recentissimi  auctores  ei  circa  Thehaidis  Alabastrum  oppidum  nesd 
dicunt.  Ganz  ähnlich  Ambrosius  zu  der  obifi^on  Psalmstolle  I,  41,  p.  1512 
Mi^ne,  jedoch  mit  einifi^ermasHeu  freierer  Bearbeitung. 

1  So  bei  uuH  VRC,  an  die  ich  mich  natürlich  halte;  freilich  «konnte  die 
Form  bei  der  früher  als  wahrnchoinlich  nachgewiesenen  Schreibweise 
der  ersten  Vorlage  leicht  aus  Alabastrum  entstanden  sein,  wie  auch  du 
von  p  überlieferte  Ala/jastra. 

2  So   V;  R  topharia,  pA  topario,  vgl.  die  Varianten  bei  Plin.  1.  c.  Detlefs. 

3  So    VRPT  gegen  tisque  ad  der  Ausgaben. 

^  Mir  ist  auch  bei  diesem  Thema  ein  Citat  unserer  Hilariusstelle  nicht 
vorgekommen,  obwohl  Mann  er t  z.  B.,  Geographie  der  Griechen  and 
Römer  VI,  1,  8.  197  flf.,  sonst  auch  Kirchen  Vaterstellen  vorführt  und 
unter  Anderem  erwähnt,  dass  Augustiu  die  Sarazenen  mit  den  Midiani* 
tem  zusammenstellte. 

^  Vgl.  zur  Sache  Reinkens*  Hilarius,  S.  318.  Ebert,  Literatur  des 
Mittelalters  I,  S.  168.  Huemer,  lieber  den  iamb.  Dimeter  bei  den 
christlich-lateinischen  Hymnendichtern,  S.  4.  Kayser,  Geschichte  der 
ältesten  Kirchenhymnen,  S.  62. 
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Vier  Palinyrenische  Grabinscliriften 

im  Besitze  des  Ministcrial-ConcipiBten  Herrn  Dr.  J.  C.  Samson, 


Erkl&rt  ron 

Dr.   David  Heinrich   Müller, 

ord.  rrufchsur  an  der  Universität  Wien. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Herr  Dr.  J.  C.  Samson,  Ministerial-Concipist  im  Mini- 
sterium des  Aeusscm,  besuchte  im  April  dieses  Jahres  Palmyra 
und  brachte  von  dort  nebst  mehreren  Büsten  und  Tesscren 
vier  mit  Pabnyrenischen  Inschriften  versehene  Steine ,  die  er 
nur  gütigst  zu  publicircn  gestattete.  Die  Beschreibung  der 
Steine,  durch  Anftlhrungszeichen  kenntlich  gemacht,  rührt  von 
iem  Besitzer  derselben  her. 


1.  Marniorfragment. 

jWcisser  Marmor,  Länge  der  Inschrift  0*45  Meter,  Höhe 
Wß  Meter.  Gefund(»n  nördlich  vom  Sonnentempel,  hart  an 
ier  sogenannten  Justinianischen  Mauer.* 

Die  Inschrift  lautet  in  hebräischer  Transcription: 

Büd  des  SalmaÜaf, 
Sohnes  der  Zahda,    Wehe! 

Auf  einem  Grabstein  kommt  das  Wort  dSs  nur  noch  in 
der  Louvre-Inschrift  vor,  welche  lautet : 

63* 
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bsn  in:D  obic 

Bild  der  Kinora,   Weite! 

Twuyü  findet  sich  noch  bei  de  Vogüe  Nr.  7  und 
griechische  Umschrift  heisst  -aA;/.aX/.aOo;. 

HIDT    (griechisch  Zaß5a;)   ist   schon   aus    V.  28, 
112  bekannt. 

SdH  kommt  häufig  zu  Ende  oder  am  Anfang  V( 
inschriften  vor,  kann  nur  Interjection  sein  und  ,we 
deuten.  Das  hat  zuerst  Lcwy  erkannt,  dem  jetzt 
Chwolson  und  Fabiani  beistimmen.  Alle  anderen  De 
die  man  bei  Wright  (Transactions  of  the  Society  of 
Archaeology,  Vol.  VI,  part  2,  p.  439 — 440)  zusamm^ 
findet,  halte  ich  für  verfehlt,  ilan  vergleiche  z.  B. 
Stellen  im  Talmud  Sanhedrin  59^:  p  irKtT  Sh:  tTÖ« 
D^ipn  ,wehe  wegen  der  grossen  Sonne,  die  der  Welt 
gegangen  ist',  und  daselbst  111^:  pnmrö  kSti  p^H*" 
,wehe  wegen  jener,  die  dahin  sind  und  nicht  mehr  existi 

Ü.  Basrelief. 

,Weissgelber  Marmor,  Höhe  0*26  Meter,  Breite  0*1 
In  einer  mit  einem  Vorhange  und  zwei  Palmzweigen  v 
Nische  steht  ein  Mann,  der  sein  bis  zu  den  Knieen  r< 
Obergewand  mit  den  Händen  zusammenhält.  Kopf  ui 
fehlen.  Gefunden  am  nördlichen  Abhänge  der  grossei 
Strasse.' 

Die  ziemlich  nachlässig  eingegrabene  und  zum  T 
störte  Inschrift  lautet: 

Wehe ! 

Jarhihöle 

Sohn  des    Wahhallat 

[Gü]ra, 
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K^DITT*  (griccliiöch  1apjß<oXcO'j;  Gen.)  findet  sich  V.  2 
und  124  (hSw  «Sirnn"  Wright),  ferner  Transactions  of  the 
Society  of  Biblical  Archaeolojü^y ,  Vol.  VII,  part  1,  und  Mordt- 
maim  12  und  18.  Die  vollere  Schreibweise  Kbn''nT  hat  V.  72. 
Der  Personenname  xSnH'T'  ist,  wie  schon  Wright  bemerkt 
hat,  von  dem  Gottesnamen  blSH'T'  V.  lo,  6  abgeleitet.  Trotz 
der  von  Vogüe  zu  Nr.  93  beigebrachten  sehr  ansprechenden 
Analogie  menotyrannus  halte  ich  712HT  durchaus  nicht 
gleich  SpSTlT,  weil  71D  (frriechisch  immer  ß<oX)  nicht  aus  7pD 
entstanden  sein  kann.  Es  ist  vielmehr  an  einen  Gott  713  zu 
denken,  der  auch  in  den  Eigennamen  ^HKÖH  (TspagwXc?)  minSn, 
713*113»  ^D12t'  '^nbn  vorkommt.  Es  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  dieses  h^2  mit  denn  alten  hebr.  Monatsnamen  b^3  H"nj 
1  Kön.  6,  38  zusammenhUngt,  der  bekanntlich  auch  auf  phöni- 
zischen  Inschriften  bz  riT  ((J.  J.  S.  2,  1  und  10,  1)  gefunden 
wurde.  Der  achte  Monat  war  dem  Gotte  71D  heilig  und  nach 
ihm  benannt,  weswegen  der  Gott  auch  712H*T'  hiess.  VoU- 
stündig  von  SlD  zu  trenncMi  ist  Sd,  welches  in  den  Eigennamen 
rprS2  (Br,Xi7.al^o;) ,  ^2*113  (NcOpgr.Xo;)  und  Ss^T  CUBsißriXo?) 
luTch  ßr^X  wiedergegeben  wird.  Dieses  7D  ist  entweder  aus 
Ss?3  verkürzt  oder  den  Assyrern  (Bei)  entlehnt  worden.  Zu 
beachten  ist  noch  der  Name  b!2C3  (V.  24),  der  griechisch 
^sßsßsXoi;  lautet. 

nbism    (griechisch    OuaßaXXiOcu    Gen.)    ist    ein    ungemein 
liäufig  vorkommender  Name. 

Zu  der  Übrigen«  nicht  ganz  sichern  Ergänzung  KHIÜ  ver- 
gleicho  man  Schröder,  Ntme  Palmyrenische  Inschriften,  S.  24, 
^r.  9,  ytn^  nSiirn,  und  das  schon  von  Schröder  herbeigezogene 
n.  p.  Fojpa;   (Waddington    insc.    2645   und    2673).    Wenn   die 
£i*gäiizung  richtig,   ist   die  Identität  der    Person  nicht   ausge- 
schlossen. 

3.  Hantrelief. 

♦Kalkstein.  Höhe  044  Meter,  Breite  0*48  Meter.  Auf  einem 
mit  einem  Vorhange  drapirten  Hintergrunde  Brustbilder  einer 
Irau  und  eines  Mannes  (letzteres  fast  ganz  zerstört).  —  Die 
Frau  hebt  die  rechte  Hand  zum  Halse,  in  der  gesenkten  Linken 
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hält  sie  zwei  Spindeln.  Die  Stime  ist  mit  einem  breiten^  reich 
gestickten  Bande  umschlungen,  darüber  ein  dichter  Schleier, 
der,  dreifach  um  den  Vorderkopf  geknüpft,  über  die  Schultern 
herabiUllt  und  um  die  Arme  gezogen  ist.  Unterhalb  dieses 
Kopfputzes  fällt  das  Haar  bis  zum  Halse  herab.  Sie  ist  mit 
einem  Chiton  bekleidet,  der  oberhalb  der  linken  Brust  mit 
einer  Spange  befestigt  ist.  In  den  Ohren  Ohrringe,  um  den 
Hals  eine  Perlenschnur  und  eine  reichverzierte  Kette,  an  dem 
vierten  Finger  der  rechten  und  am  kleinen  Finger  der  linken 
Hand  je  ein  Ring,  Armbänder  an  den  Handgelenken.  Nasen- 
spitze restaurirt. 

Daneben  Fragment  eines  bärtigen  Mannes.  Elr  trägt  über 
dem  Untergewande  den  Chiton,  welchen  er  von  der  rechten 
Brust  mit  dem  im  Ellbogen  gebeugten  Arm  herabzieht. 

Gefunden  in  einem  Grabthurme  am  Fusse  des  Berges 
südwestlich  vom  Sonnen terapel.' 

Der  Mann  und  die  Frau  waren,  wie  aus  der  Doppel- 
inschrift sich  ergibt,  Binder  und  Schwester: 

Tochter  des  Sohn  des 

Jedijbel  Jedtbel 

Welle!  Welui! 

Die  Lesung  bnP''T  (statt  Snpn'')  stützt  sich  auf  der 
griechischen  Umschrift  bei  de  Vogüe  (Journal  as.  1883,  I, 
p.  243)  leSsißriXo?.  Vgl.  Schröder  a.  a.  O.,  S.  24. 

i.  Hautrelief. 

, Weisser  Marmor.  Höhe  0*32  Meter,  Breite  04*5  Meter. 
Brustbilder  eines  Mannes  und  einer  Frau.  Der  Mann,  dessen 
faltenreiches  Obergewand  an  der  rechten  Schulter  mit  einem 
runden  Knopfe  befestigt  ist,  hat  kurzes  gelocktes  Haar,  Voll- 
bart und  besonders  hervortretende  Brauen  —  der  semitische 
Typus  ist  stark  ausgeprägt. 
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Daneben  die  Fraii^  um  den  Kopf  ein  breites  einfaches 
Band,  unter  dem  das  wellenartige  Haar  ober  den  Schläfen 
zurückgestrichen  ist.  Darüber  ein  Schleier,  der,  über  die 
Schultern  fallend,  vom  Ellbogen  des  rechten  Ai*mes  hinab- 
gezogen, über  die  linke  Schulter  hinaufgeworfen  ist.  In  den 
Ohren  Ohrringe,  um  den  Hals  eine  Perlenschnur.  Gefunden 
am  selben  Orte  wie  Nr.  3.' 

Die  Doppelinschrift  lautet: 

"in 
[n]pj?Sn  _ 

Snn  »^ 

Rubat  ^  I 

Sohn  des  .||  ^ 

Wehe!  ^  ^ 

rO*l  kommt  in  einer  bilinguen  Inschrift  (Afr.  1)  vor  und 
entspricht  dem  lateinischen  Rubatis  (Gen.).  Nöldeke  hat  hierin 
arabisches  Jo^'j  erkannt. 

nippen  Der  Steinmetz  scheint  sich  verrechnet  zu  haben 
und  ist  mit  dem  p  so  nahe  an  die  Figur  gekommen,  dass  fUr 
das  n  kein  Raum  mehr  blieb.  DJ??^  wird  Niemand  ernster 
Weise  lesen  wollen.  Der  Name  3pJ?73  (griechisch  BirjXdxaßog) 
ist  in  den  Inschriften  nicht  selten  (Vogüö  19.  20.  36.  44.  48 
51.  56).  Vgl.  auch  Sppnj?  CAOr.ixaßo«)  Nr.  32.  66. 

''pÖ  findet  sich  als  Mannesnamen  V.116,  5:  tTÖtT?  *13  ""pÖ 
und  wird  in  einer  palmyrenischen  Inschrift  von  Rom  (Vogüö 
p.  64  Anm.)  durch  MaxxaTo;  wiedergegeben.  Es  bleibt  daher 
recht  aufßülig,  dass  es  hier  Frauen name  ist.  Je  nachdem 
nnriK  oder  nnPIK  gelesen  wird,  ist  ,seine  Frau'  oder  ,seine 
Schwester'  zu  übersetzen.  Das  erstere  halte  ich  jedoch  für 
wahrscheinlicher.  riDK  häufig  in  den  Inschriften,  HDriK  Vog.  33*. 


XXVlll.  SITZUNG  VOM  17.  DECEMBER  1884. 


Die  Handels-  und  Gcwerbekammcr  für  Schlesien  über- 
sendet mit  Zuschrift  ihren  Bericht  über  die  Industrie  Schlesiens 
und  die  anderen  wirthschaftlichen  Verhältnisse  dieses  Krön- 
landes  in  den  Jahren  1880  und  1881. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte   bestimmte   Abhandlung:    ,Die    Oertlichkeiten 

A 

von  Omi  und  Mino'  vorgelegt. 


Von  Herrn  Dr.  Fritz  Stob  er  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Zur  Kritik  der  Vita  S.  Johannis  lieomaensis,  eine 
kirchengeschichtliche  Studie'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  akademischen  Schriften  überreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bcgutaclitung 
zugewiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  F.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
jPseudoisidor-Studien.  I.  Die  Textesrecension  der  ächten  Be- 
standtheile  der  Sammlung^  vor. 


Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  macht  Mit- 
theilungen über  das  von  Prof.  Dr.  Julius  Euting  in  Nord- 
arabien gesammelte  epigraphische  Material,  welche  im  Anzeiger 
veröflfentlicht  werden. 


Ad  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  kCnigl.  bayerische  zu  München:  Sitzungs- 
berichte der  philosophisch-philologischen  nnd  historischen  Classe.  1884. 
Heft  2.   München,  1884;  80. 

Archaeological  Snrvey  of  India:  Report  of  Tours  in  North  and  South  Bihar, 
in  1880—1881.    Vol.  XVI.   Calcutta,  1883;  8". 

Association,  the  American  philological :  Transactions.  Vol.  XIV.  Cam- 
bridge, 1884;  80. 

Central-Commission,  k.  k.  zur  Elrforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  X.  Band,  3.  Heft.  Wien, 
1884;  gr.  4». 

—  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  VI.  Band,  4.  Heft.  VII.  Band, 
2.  und  3.  Heft.    Wien,  1884;  gr.  4«. 

—  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr.  XXIX.  Band,  1. — 3.  Heft. 
Wien,  1884;  4«. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  XXVH.  Band, 
Nr.  11.    Wien,  1884;  80. 

—  archäologische  zu  Berlin:  XLIV.  Programm  zum  Winkelmannsfeste. 
Die  Künstlerinschriften  der  sicilischen  Münzen  von  Rudolf  Weil.  Berlin, 
1884;  40. 

Rostock,   Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883  —  1884.    25  Stücke 

4"  und  80. 
Sitoangsber.  d.  phil.-hist.  CI.    CVIII.  Bd.  III.  llfk.  64 
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Society,  tlie  royal  Asiatic:  The  Journal  of  the  Bombay  branch.  Vol.  XVI, 
Nr.  41.  Extra  Number.  Bombay,  1883;  8«.  —  Vol.  XVI,  Nr.  42.  1883. 
Bombay,  1884;  8^. 
—  Report  on  the  search  for  Sanskrit  Mss.  in  the  Bombay  Presidency  during 
the  year  1882— 1883.  Bombay,  1884;  8^.  —  Early  history  of  the  Dekkan 
down  the  mahomedan  conquest ;  by  Ramkrishna  Gopal  Bhandarkas,  M.  A., 
Hon.  M.  R.  A.  S.  Bombay,  1884;  8".  —  Lists  of  Sanskrit  Manusripts 
collected  for  the  Government  of  Bombay  in  1879—1880  and  1881—1882. 
Bombay;  Folio. 
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A 

Die  Oertlichkeiten  von  Omi  und  Mino. 


Von 


Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uie  Nachrichten,  welche  in  dieser  Abhandlung  über  die 
Oertlichkeiten  der  japanischen  Reiche  (Provinzen)  ömi  und 
Mino  gebracht  werden,  stammen  aus  dem  letzten  Drittel  des 
15.  Jahrhunderts.  Um  diese  Zeit,  es  war  im  ersten  Jahre  des 
Zeitraumes  W6-nin  (1467  n.  Chr.)  stritten  ^  )\\  jj^  JC  ^^^^" 
gawa  Eatsu-moto  und  |Jj  r^  ^  ^  Jama-na  So-sen  um  die 
Macht,  ein  Streit,  welcher  ganz  Japan  in  zwei  feindliche  Lager 
spaltete,  und  nicht  einmal  mit  dem  in  einem  und  demselben 
Jahre  (1473  n.  Chr.)  erfolgten  Tode  der  beiden,  sondern  erst 
später  (im  Jahre  1477  n.  Chr.)  sein  Ende  erreichte.  Während 
dieses  durch  eilf  Jahre  währenden  Kampfes  wurden  alle  Tempel 
und  Häuser  in  und  um  Mijako  sammt  den  Ortschaften  der 
Umgebung  eingeäschert,  ferner  die  meisten  Alterthümer  und 
viele  alte  Urkunden  vernichtet. 

An  den  hier  erwähnten  und  an  den  früheren  Ereignissen 
im  Ganzen  unbetheiligt  war  ^&  J^  ^  ^  Fudzi-wara  Elane- 
josi,  der  in  der  Geschichte  nur  in  Bezug  auf  seinen  hohen 
Rang,  in  dem  Geschichtswerke  J  ^  — •  ^  Wö-dai-itsi-ran 
jedoch  auch  als  vielseitiger  Gelehrter  angeführt  wird.  Er  ge- 
hörte zu  dem  nachfolgenden  Theile  der  ersten  Rangstufe  und 
bekleidete  nach  einander  die  Stellen  eines  Kuan-baku  und 
Tai-kö.  Nachdem  er  sich  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes 
Bun-mei  (1470  n.  Chr.)  nach  Nara  in  Jamato  zurückgezogen, 

starb  er  im  cilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (1479  n.  Chr.), 

64* 
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78  Jahre  alt,  dem  oben  genannten  Wo-dai-itsi-ran  zufolge 
im  dreizehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (1481  n.  Chr.), 
80  Jahre  alt. 

Kanejosi  veröffentlichte,  wie  jenes  Geschichtswerk  an- 
gibt, viele  Bücher,  namentUch  über  Sin togia üben,  Buddhismus 
und  Verskunst,  welche  noch  heute  sehr  geschätzt  werden.  Auch 
habe  er  in  seiner  Jugend  viele  Gedichte  verfasst.  Aus  der 
Zahl  dieser  Bücher  fand  sich  in  der  Bibliographie  ^^  ^  -^ 

^     Gun-sio-itsi-ran  nur  ein    einziges    verzeichnet.     Eis  ist  Wt 

j^  ft  ^  ^  Ka-rin-rio-sai-siü  ,Samuilung  des  vortrefflichen 
Stoffes  des  Liederwaldes*  in  zwei  Büchern.  Auf  dem  Titel 
wird  der  Name  Fudzi-wara  Kane-josi  durch  — •  j0^  ^^  ^  ^ 
Itsi-deo-no  Kane-josi-ko  , Fürst  Kane-josi  des  ersten  Viertels' 
ausgedrückt. 

Indessen  liegt  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  ein  Band 
von  63  Doppclblättem  in  Handschrift  vor,  welchen  ausschliess- 
lieh  fünfzehn  Schriften  Kane-josi's  füllen.  Die  grüsste  unter 
diesen  Schriften  führt  den  Titel  |^  j||  J  gß  Fudzi-kawa- 
no  ki  jNachrichten  von  Fudzi-kawa*.  Dieselbe  handelt  von  der 
Reise,  welche  Kane-josi  nach  Ausbruch  der  Wirren  des  Zeit- 
raumes Wo-nin  durch  die  Reiche  Oiui  und  Mino  angetreten. 
Er  gedenkt  darin  eines  jeden  von  ihm  berührten  Ortes  und 
ergeht  sich  über  das  Gesehene  in  Versen,  ausserdem  in  Ver- 
hältnisse und  Begebenheiten  manchen  Einblick  gewährend.  Aus 
den  eingestreuten  vorzüglichen  Versen  erhellt,  dass  er  nicht 
blos  in  der  Jugend  sich  mit  Dichtkunst  befasste,  da  er,  wie 
sich  berechnen  lässt,  im  Anfange  des  oben  erwähnten  Zeit- 
raumes ungefähr  68  Jahre  alt  war. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  für  Alterthumskunde, 
zum  Theil  auch  für  japanische  Geschichte  werthvollen  ,Nach- 
richten  von  Fudzi-kawa*  sprachlich  und  sachlich  erklärt,  wobei 
vor  Allem  zu  bemerken,  dass  Fudzi-kawa  eine  Einkehr  (Sta- 
tion) des  Kreises  Saka-ta  in  Ömi  ist.  Der  Ort  wurde  von  Kane- 
josi  zwar  besucht,  jedoch  findet  sich  nicht  angegeben,  ob  es 
das  eigentliche  Reiseziel  gewesen.  Die  Rede  ist  nur  von  einer 
Verwandtschaft  im  Osten. 
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Die  Nachrichten  von  Fndzi-kawa. 

D    +    ^^y^     i^    y    y    y    y 

,  Ko'teO'UO  jume-no  naka-ni  momo-tose-uo  tanosimiioo  irmsa- 
borikuwa-giü-iio  tsuno-no  uje-ni  ni-koku-no  arawi-wo  rnödete\ 
josi-to  i-i  asito  i-i  tada  kari-some-no  koto-zo  kasi  \  to-ni  tauke 
hJcu-ni  tsukefe  \  hifo-fsu  kokovo-wo  najamnsii  koso  woroka-nare. 

Wo    man   in   einem  Schmettcrlingstraum  die  Freude  der 

hundert  Jahre  bogehrt,  auf  Schneckenhörnern  zwei  Reiche  zu 

dem  Kampfe  sich  begeben,'  dürfte  sagen,  was  gut  ist,  sagen, 

woA  schlecht   ist,   nur  eine  Kleinigkeit  sein.     Auf  jene  Weise 

anlegend,  auf  diese  Weise  anlegend,  das  einzige  Herz  quälen, 

luag  thöricht  sein. 

^'iv^nymy^fL'^M 

7^    y^)\yi^3^y 

Wo-ni-no  hazlme  jo-no  midari-si-jorl  kono  kata  \  hana-no 
^^\)<i7cc'no  faru-satou'o-ha  aranu  sora-no  tsuki-hi-no  juki-megiu*einc 
'^^^ioiico  nasL 

Seit  in   dem  Zeiträume  Wo-ni^  die  Welt  in  Verwirrung 
^^rathen,   fasste   man   den  Gedanken,    dass  die   Heimath   der 

^ach   Tschuang-tse  befanden  sich  zwei   Kelche  auf  den   Hörnern  einer 
Schnecke.     Sie  stritten  um  Land  und  kämpften. 
^   t)io  Jahre  1467—  1468. 
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blumigen  Hauptstadt  *  Monde  und  Tage  des  nicht  vorhandenen 
Lufthimmels  wandelnd  umkreisen. 

=     ?     ^     7     )^     L/     A      M      'JA 

Nara-no  ha-no  na-ni  ofu  ja-dori-ni-süe-mo  j  mu-ttu  kajeri-no 
siun-ziü'WO  wokuri-mukaje-tsut^u  \  uki-ßisi  gigeki  kure-take-no  haM 
nari-nuru  mi-wo  urye  \  ko-kldzi-ni  ofuru  ajame-gusa-no  \  ne-wo  m» 
sofuru  koro-ni-mo  ari-nure-ba. 

Obgleich  in  der  Einkehr  der  sogenannten  Steineiche»- 
blätter,^  indess  man  sechs  wiederkehrenden  Frühlingen  nnd 
Herbsten  das  Geleite  gab  und  entgegen  ging,  war  man  in  dem 
eigenen  Selbst,  welches  der  Rand  des  traurig  liegenden,  blittff- 
reichen  Bambus  von  U  geworden,  betrübt.  Es  war  um  i« 
Zeit,  wo  man  nur  die  Wurzel  der  in  dem  Schlamme  wachsenden 
Pflanze  der  Magen  würz  hinzufügt,  gewesen. 
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1  Die  blumige  Hauptstadt  ist  Mijako. 

3  ,SteineichenbIätter  ist  ebenfalls  ein  Name  von  Mijako,  abgeleitet 
nara  ,Steineicbe%  da  Mijako  obemals  Nara  genannt  wurde. 
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^    r    j/   M    o    y    h   ^ 

Jama-no  higasi  mino-no  kuninilnmsasi'no-no  hisa-no  jukari- 
Mco  I  kakotsu-beki  juje  aru  nomi  narazu  |  taka-sago-no  matsu^no 
^ümbe'naki'ni'Si'Tno  arazare-ba  |  aamidare-gami-no  kakirkwnwranu 
^aki-ni-to  \  mino-siro-goromo  omoi-tatsu  koto  ari-keri. 

Es  war  nicht  blos^  weil  man  die  Beziehung  zu  den  Pflanzen 
des  Feldes  von  Musasi,  im  Osten  der  Berge  in  dem  Reiche 
MinO;  zum  Vorwand  nehmen  konnte.  Da  es'  auch  nicht  der 
Fall  war,  dass  es  keinen  Wegweiser  zu  den  Fichten  von 
Taka-sago^  gab,  geschah  es,  noch  bevor  der  Gott  des  Regens 
des  fünften  Monats  sich  umwölkte,  dass  das  den  Regenmantel 
vertretende  Kleid  ^  in  die  Gedanken  kam. 
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Kono  tmki'Wa  jorodzu-ni  imu  naru  mono-wo-to  iü  hito  ari- 
kere-do  \  hüo-iio  koto-wa  sirazu  \  waga  mi-ni  tori-te-wa  kono  nanu- 
ka-ni  mumare-tareba  \  kajeri-te  joki  tsuki-to  omoi-haberu  koto-wo-to 
ari'Si'ka-ba  \  kücu  hito  kotowari-to-ja  omoi-ken. 

Es  gab  zwar  Menschen,  welche  sagten,  dass  dieser  Monat 
zehntausendfach  zu  vermeiden  sei,  doch  die  Menschen  kannten 
die  Sache  nicht.  Nimmt  man  es  in  Bezug  auf  mich,  so  war 
ich  an  dem  siebenten  Tage  desselben  geboren.     Man   äusserte 

>  Der  Berggipfel  von  Taka-sago  befindet  sich  in  dem  Reiche  Hari-ma,  Kreis 
Akasi.    Man  gebraucht  das  Wort  aacb  im  allgemeinen  für  einen  Berg. 

3  Das  Kleid,  welches  man  bei  Schneefall  an  der  Stelle  des  Regen- 
mantels  trägt. 
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sich,  dass  man  es  im  Gegentheil  fiir  einen  guten  3[onat  halte. 
Die  Menschen,  welche  es  hörten,  mochten  denken,  dass  es 
wohl  recht  sei. 
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Saru    hodo-ni  fuisu-ka-no    ake-gata-ni    nara-no    mijak^^ 
tatsi'te  \  han-mja-dera-zakawo   koje    mume-dani   nado   ii-te    '^^ 
hanare  kokoro-sugoki  tokoro-dokoro-tco  sugi-te  \  kamo-no  waia^^'^^ 
8ugi ,  mi'ka-no  hara-to  iü  tokoroni  kosi-wo  todomete  omoi-tsud^^' 
haberi. 

Somit  reiste  man  um  den  Anbruch  des  zweiten  T^S^ 
von  der  Hauptstadt  Nara  ab  und  überschritt  die  Bergtr^TP® 
des  E^osters  des  Verstandes.  An  dem  Pflaumenthal  und  and^^^ 
menschenleeren,  schauerlichen  Orten  vorüberkommend,  fe^^ 
man  an  der  Ueberfahrt  von  Kamo  vorüber.  An  einem  0^*^> 
genannt  die  Ebene  der  drei  Tage,  hielt  man  die  Sänfte  ^ 
und  setzte  die  Gedanken  fort. 

Kazofure-ba  \  asu-wa  sa-tsvlci-no  \  mi-ka-no  hara  '.  kefu  mct 
nara-no  \  mijako  ide-tsutsu. 

Wenn  man  zählt, 
Morgen  des  fünften  Monats 
Dritter  Tag,  dessen  Ebene, 
Heute  zuerst  aus  Nara's 
Hauptstadt  indess  man  zog. 
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T    y    ^   y   T  ^  -^  9   }\\  M 

Idzumi-gawa-wo  fune-nite  watari-te. 

Den  Quellenfluss  ^  zu  Sclii£fe  übersetzend: 


Ol   ^    y    u    B  )\\   ^    ^   ^  -^  ^ 

Watasi-bune  \  kai-sasu  müsi-ni  \  idzumi-gaioa  \  Jcefu-jmi  tabi- 
no  ,  koromo  ka-se-jama. 

Das  Fährschiflf 

Wo  man  rudert,  auf  dem  Wege 

Der  Quellenfluss; 

Seit  heute  der  Reise 

E^eid,  der  Hirschrliekenberg.^ 

Kore-jon-site  atarasi-kiseki'domO'ivojO'no  midare-ni  koto-josete 
omd   sama-ni  tate-woki-tsutsu  \  tabi-datsi-no   sawari-to  nari-ni-keri. 

Während  man  von  hier  neue  Wachhäuser,  wie  man  glaubt, 
unter  dem  Verwände  der  Unordnung  der  Welt,  hinstellte,  waren 
Hindernisse  der  Reise  entstanden. 

r     ^     /d^     >)      ^     ^     ly     ^     ^     V 


-  Der  QueUenfluss  (idzumi-gawa)  befindet  sich  in  Jama-siro,  Kreis  Sakara. 

Derselbe  heisst  jetzt  der  Fluss  von  Ko-tsu. 
^  Der  Hirschrückenberg  (ka-ae-jania)  befindet  sich  ebenfalls  in  Jama-siro, 

Kreis  Sakara,  und  wird  zu  dem  Quellenfluss  hingestellt.     Der  Hirsch- 

rücken  soll,    weil  es  honte  der  erste  Tag  der  Reise  ist,  als  Reisekleid 

betrachtet  werden. 


988  Pfiznaier. 

Nikhinado  ijeru  red-ziü-no  kata-kata-wo  kosirajete  j  koUhfuje 
nakU'Wa  towori-habere-do  \  kokoro-guinisi-ki  koto  nomi  ari-keri. 

Obgleich  man  eine  Seite  des  Geschlechtes  Nikki  und 
anderer  Landbesitzer  baute  und  ohne  eine  Ursache  verkehrte, 
gab  es  nur  verdriessliche  Dinge. 

y    ^    y    ^    y    X 

^    h    "t    ^   M,   y 

^    4=    ^    -t    )^ 

Sa-mo  koso-wa  \  ukijo-no  tabi-ni  \  aasarawame  \  mUsi-samatagt- 
no  !  seki-na-todome-so. 

So  wenn  auch  nur 

Auf  der  vergänglichen  Welt  Reise 

Umherwandem  man  mag; 

Als  Hindemiss  des  Weges 

Verschliessend  halte  nicht  auf. 
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Iga-no  kuni  asa-niija-to  iü  tokoro-ni  itari-nure-ba  \  hi-mo  ßh 

jb   kure-gata-ni  nari  \  ante  sobofuri-te  zen-romo  toge-gataka  \  jvJd- 

kakari'te  jadori-mo  naku-wa  naka-naka-to  asi-kari-nu-besi-to   hito- 

büo  mbsi'habere-ba  \  sono  atari-ni  ko-ja-no  aru-wo  kain-te  \  küo-jo-wo 

akasi-haberi-nu. 

In  dem  Reiche  Iga  zu  einem  Orte  Namens  ,der  Morgen- 
palast^  gelangt;   war  es  beinahe  um  Sonnenuntergang.     Indem 
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feiner  Regen  fiel,  war  der  vorwärts  liegende  Weg  schwer  zu 
verfolgen,  und  als  man  zu  gehen  anhob,  gab  es  keine  Einkehr. 
Die  Menschen  sagten,  es  könne  in  der  That  schlecht  ausgefallen 
sein.  Man  entlieh  eine  in  der  Gegend  befindliche  Hütte  und 
verbrachte  eine  Nacht  bis  zum  Morgen. 

-^    "^   7-    ^    y    9.    r\ 

Juki'kurete  \  ame-wa  furi-ki-nu  \  asa-rntja-wo  \  asa-taUu  made- 
no  I  jado-ja  karajnasi. 

Im  Gehen  Abend  als  es  ward, 

Der  Regen  fallend  kam; 

Den  Morgenpalast, 

Bis  der  Morgen  ersteht. 

Als  Einkehr  wohl  man  entlehnen  wird. 
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Mi'ka  asa-mija-wo  tatsi-te  \  no-sdn  toi-kawa  kura-bone  nado 
^^^i'Xao  naraicanu  \  ki-kori  kvsa-kari  narade-wa  kajoicanu  tokoro- 
^okoro-wo  8ugi-te  \  mitsi-no  juku-te-ni  isi-jama-dera-ni  mbdete  \  dai- 
^^'Sia-wo  rei-si-taie-matsuru. 

Am  dritten  Tage  von  dem  Morgenpalaste  aufbrechend, 
^^m  man  an  No-ziri  (Feldgrund),  Toi-kawa  (Wasserröhrenfluss), 
*^^ira-bone  (Sattelbaum)  und  anderen,  weil  Holzhauer  und  Gras- 
^*^^lier  nicht  sind,  imbesuchten  Orten,  von  denen  zu  hören  man 
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nicht  gewohnt  ist,  vorüber  und  verehrte,  indem  man  unterwege« 
in  das  Kloster  von  Isi-jama  *  ging,  den  grossen  Betrübten.^ 

ife+     t    ^    ^    :i     ^    1^    ^ 

u    n    i5?    r    A    K    i'   IM:   + 

Sawagi-tatsu  Ijo-ni-mo  ugokanu  \  isi-jama-wa  '■  geiü  ai-gataid 
tsikai  nari'keri. 

Aufgeregt  die  sieh  erhebt. 

Die  Welt,  in  ihr  unbeweglich 

Der  Steine  Berg 

In  der  That  ein  schwer  passender 

Eidschwur  gewesen  ist. 
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Hama-no  seki-to-ka-ja-wa  ,  sei-ren-icin-no  za-siü-ni  ihbsi-te  t 
wori-haben-nu  \  matsu-moto-wo  sugi  owo-tsu-ni  Uarl-te  sugi-ni-si  h 
ta-wo  kajeri-mite  i  hai-kai-no  tei-wo  omoi-tsudzuJce-hcAerL 

Etwa  an  dem  Passe  des  Meerufers  meldete  man  sich  1>^ 
dem  Vorsitzenden  des  Gehöftes  der  grünen  Wasserlilie  un<f 
zog  durch.  An  Matsu-moto  vorüber  nach  Owo-tsu  gelangt, 
blickte  mau  auf  die  Gegenden,  an  welchen  man  vorbei  g^' 
kommen,  zurück  und  setzte  die  Form  der  zusammenhängenAen 
Lieder  in  Gedanken  fort. 


'  Da«  Klr>8ter  von  Lsi-jania  (Kloster  des  Steinberges)  befindet  sich  in    ^ 

Reiche  Onii,  Kreis  8i-ga. 
2  Der  grosse  Betrübte  (dai-hi-na)  ist  ein  sitzender  Buddha. 
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Kura-bone-ica  \  hajaku  augi-te-ki  \  ni-kake-da-tco  \  oioo-isu-no 
sato-ni  \  sibasi  jasuman. 

An  dem  Sattelbaum 

Schon  vorbei  man  pekoramen  ist; 

Das  beladcne  Lastthier! 

In  Owo-tsu's  Dorf 

Eine  Weile  wird  es  ruh'n. 

u    )\    y    ^    ^)    ^   n   T 

t     U     i-     2^    }<     ^    i^    y 

Kaku'te  sono  jo-wa  saka-moto-no  jado-ni  tomavji'nu  |  iiana-no 
jasirO'tca  sonata-to  hakaii  ogamitate-maUuri-te, 

Somit  hielt  man  in  dieser  Nacht  in  der  Einkehr  von 
Saka-moto.  Ermessend,  dass  dort  die  sieben  Altäre,  betete 
nian  an. 

m    A     h     h    ^    h    y    !^ 

Oi-ga  mi-mo  \  koran  tsi-fose-no  |  saka-moto-ni  \  tsu-e-to-zo  tano- 
"'tt '  nana-no  kami-gakL 

Wo  des  Alters  Leib  auch 
Gefrieren  wird,  tausend  Jahre, 
Auf  ihrem  Treppengrund  * 
Als  Stäbe  man  erhoflFt 
Sieben  Götterzäune. 


1    Si 


^ka-niüto  hat  die  Bedeutung:  Grand  der  Bergtreppe. 
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7^  n/   ^    ^    9   m  ^ 

Jokka  saka*moto-wo  ideie  fune-ni  noru  tote. 

Am  vierten  Tage  trat  man  aus  Saka-moto,  am  za  Schiffe 
zu  fahren. 

Sdza-nami-ja  \  kefu-wo  hi-josi-no  \fune  idasen  \  wot-kaze  wo- 
kure  { kara-saki-no  matsu, 

EjrauBe  Wellen^  vielleicht 
Heute!  Hi-josi's^ 
Schiff  aussenden  werden, 
Günstigen  Wind  geleitend, 
Kara-saki's  Fichten. 
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Sare-domo  woi-kaze  iia-kere-ha  \  hinemosu  ro-wo  osi-te  juku  \ 
kcUa-ta-no  ura-ni  fune-wo  josete. 

Da  jedoch  kein  günstiger  Wind  war,  fuhr  man  dahin, 
indem  man  den  ganzen  Tag  das  Steuerruder  rührte.  Man 
legte  das  Schiff  in  der  Bucht  von  Kata-ta^  an. 


^  Saza-nami  (gekräuselte  Wellen)  ist  der  Name  eines  Qebietes  des  Kreiset 

Si-ga  in  Omi. 
3  Hi-josi  und  Kara-saki  sind  Altäre  des  Kreises  Si-ga  im  ÖmL 
'  Kata-ta  liegt  an  dem  westlichen  Ufer  des  Landsee's  Bi-wa. 
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Ko'si'kata-wa  \  kata-ta-no  ura-ni  \  hosu  ami-no  \  me-ni  kakari- 
Umru  Ijama-no  ha-mo  nan. 

An  der  Seite,  wo  man  kam, 
In  Elata-ta's  Bucht 
Die  Netze,  die  man  trocknete, 
Vor  den  Augen  hingen. 
Und  Bergesrand  war  keiner. 


K 

* 

y 

n 

U. 

n 

)^ 

IV 

Ol 

h 

)^ 

m 

1/ 

y 

u 

*• 

1^ 

r 

^ 

U 

•=^ 

y 

p 

^ 

^ 

r 

i: 

7 

0 

^^ 

A 

^ 

^ 

*• 

7 

7 

7 

m 

n 

^ 

7" 

.IZ 

1/ 

1/ 

m 

Jama-ai'WO  sugu/ru  toki  \  arasi  hagesi-kere-ha  \  kata-ho-ni 
kaze-wo  vJcete  hasiramu  \  toki-no  hodo-ni  san-jo-ri  bakari  sugi-nurto 
iü-wo  kiki'te. 

Zur  Zeit  als  man  an  der  Bergvereinigung  vorbeikam, 
war  der  Sturm  heftig,  und  man  lief,  indem  man  in  dem  Seiten- 
segel den  Wind  empfing.  Man  hörte  sagen,  dass  man  nach 
der  Zeit  drei  bis  vier  Ri  zurückgelegt  habe. 

-     ^     t     »j     X     b     iCS»    :/^ 

ii   "t    u    ^    7    n    y   A 

7    B.    ^    t^    ^     ^     U    J 

Funa-bito-no  \  kokoro-dzvkai-wa  \  vfilje-te-keri  \  ma-ho-mo  kcUa- 
ho-mo  I  kaze-ni  makasi-te. 

Der  Schiffleute 

Herzensbeängstigung 

Wurde  geseh'n. 

Wahres  Segel  und  Seitensegel 

Dem  Wind  als  man  anvertraute. 
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Joru-no  jO'tsu  toki-ni  |  hatsu-saka-to  iü  sato-ni  fune-wo  joteU 
slbaraku  kiü-soku-su   kore-jori  jo  fune-ico  idasi-te  \  üsu-ka-no  hono- 
bono-ni  asa-dzuma-ni  tsuki-nu. 

In  der  Nacht,  um  die  vierte  Stunde  näherte  man  das 
Schiff  einem  Dorfe  Namens  Hatsu-saka  und  ruhte  eine  Weile 
aus.  Von  hier  liess  man  das  Schiff  in  der  Nacht  auslaufen 
und  gelangte  vn  der  Morgendämmerung  des  fllnften  Tages  nach 
Asa-dzuma.^ 

HonO'bonO'to  \  asa-dzuma-ni  koso  \  tsuki-ni-kere  \  mata  jo-wo 
komete  fiinedase-si  mitsi. 

Im  Morgendämmem 

Nach  Asa-dzuma 

Gelangt  wird  man  sein, 

Wo  noch  in  die  Nacht  hinein 

Das  Schiff  ausgesandt,  auf  dem  Wege. 
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1  Asa-dxiima  ist  oine  Ueborfahrt  in  Omi,  Kreis  Saka-ta. 
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Same-ga  wi-to  iü  tokoro  \  si-midzii  iwa-ne-jori  nagaru  \  hito- 
»udzi-ica  jama-jori  \  hito-sudzi-wa  moto-joi'i  nagarete  \  m-e-nite  hito- 
tsii-Jii  nagare-b  |  makoto  jaran  minono  jb-rb-no  taki-ni  iMidzuki- 
tari'io  ijeri  \  sibaraku  koko-vi  susumite. 

An  einem  Orte,  genannt  der  Brunnen  des  Emtichterns/ 
fliesst  das  klare  Wasser  aus  der  Felsenwurzel.  Indem  eine 
Ader  von  dem  Berge,  eine  Ader  von  unten  fliesst,  fliessen  sie 
am  Ende  zusammen.  Man  sagt,  dass  es  wirklich  von  dem  in 
Mino  befindlichen  Wasserfall  des  Emährens  der  Greise^  fort- 
gesetzt ist.     Man  schritt  eine  Weile  hier  vorwärts. 
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Natitu-no   hi-mo  \  mtunibe-ba  usuki  \  koxiooii-nite  \  afmiaa-ja  ja- 
gate  I  same-ga  vci-no  midzu. 

In  des  Sommers  Tagen  auch 

Anknüpfend,  dünnes 

Eis,  dadurch 

Die  Hitze  wohl  sogleich 

Des  Ernüchterungsbrunnens  Wasser. 

Ivca-ga   ne-wo  \  oki-fe    kvwawaru  \  same-ga  wi-no  \  nagare-ja 
^«iiici-ni!  afumi'dzino  9u-e. 


*  Die  Quelle,  genannt  der  Brunnen  des  Ernttchtems,  befindet  sich  in 
Omi,  Kreis  Saka-ta,  und  kommt  in  der  Geschichte  des  Kaisers  Kei-k6 
(71—130  n.  Chr.)  vor. 

^  Der  Wasserfall  des  Emährens  der  Greise,  ist  eine  wunderthätige  Quelle 
des  Berges  Ta-taku  in  Mino,  Kreis  Ta-ki.  Er  kommt  in  der  Geschichte 
der  Kaiserin  Gen-siö  (715 — 723)  vor  und  erhielt  seinen  Namen,  weil  er 
in  dem  Zeiträume  Jo-rö  (717—723  n.  Chr.)  bekannt  oder  entdeckt 
^urde.    J6-r6  hat  die  Bedeutung:  Ernähren  der  Greise. 

^iuaaffsbcr.  d.  pkU.-kiit.  Gl.    CTIIL  Bd.  UI.  Hft  65 
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Die  Felsenwurzel 

Setzend;  hinzugefugt  ist 

Des  Ernüchterungsbrunnens 

Strömung  wohl,  zuletzt 

Das  Ende  von  Afiimi's^  Wege. 

7*    -    ü    )^    2^    :(7 

Kasiwa-iara-nite. 
In  Kasiwa-bara: 

^    -i5?    a    M   ^   ^   M, 

V  )\  j  11  m  7  ^  ^ 


Fuku  kaze-ja  \  mata  konu  aki-wo   kasitca-bara  \  ha-hiro-ga  ^it^- 
no ;  na-ni'Wa  kakarezu. 

Wehend  wohl  der  Wind, 

Gekommen  noch  nicht  der  Herbst! 

Die  Steineicheneb'ne  2 

jUnter  der  Blattbreite*, 

Mit  diesem  Namen  nicht  geschrieben  wird. 


Take-kurabe-to  id-wa  \  afumi-to  mi-no-to-no  jama-wo 
hidan-ni  mite  juku  tokoro  nari, 

Take-kurabe  ^  heisst  ein  Ort,  zu  welchem  man  ging, 
man  die  Berge  von  Omi   und  Mino   zur  Rechten  und  Lir»^ 
erblickte. 


Is 


^  Das  Reich  Afumi  (Omi). 

2  Kasiwa-bara  hat  die  Bedeutung:    Steineichenebene.     Hs   liegt   in 

Krei«  I-kago. 
'  Takc-kurabe  hat  die  Bedeutung:  In  HfJhe  wetteifern. 
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iu  y   i$i  y  i-  r  m   ^)   ^ 

^  ^  \h  y  y  ff  ^  \L 

Migi-Mdari  \  mite  sugi-juke^a  \  afami-dzi-no  Ifiita-tsu-no  jama- 
zo  I  take-kurabe-mru. 

Rechts  und  links 

Blickend,  vorüber  als  man  zog, 

Auf  Afumi's  Wege 

Die  zwei  Berge 

Wetteiferten  in  Höhe. 

7^7svm^n\Ly^^ 

I'z6-tei'ka-to  iü-wa  \  mino-no  sakai-mte  kataJd  siro-to  mije- 
tari  I  üsi-hu-seki-ni  atare-ba  \  ban-bu  mgi-gataki  tokoro-to  vä-besi. 

Was  I-z6-tei-ka  genannt  wird,  zeigte  sich  als  ein  festes 
Scbloss  an  der  Grenze  von  Mino.  Als  man  an  dem  Passe  des 
einen  Mannes  eintraf,  konnte  er  ein  Ort  genannt  werden,  an 
welchem  zehntausend  Männer  nicht  vorüber  können. 

Kono  jamani  \  kami-ja  imastA-to  \  ta-rnuke-semu  \  momidzi-no 
nusa-wa  \  tori-ajezu-to-mo. 

Auf  diesem  Berg 

Ein  Gott  vielleicht  dass  wohne. 

Das  Handopfer  wird  man  bringen. 

Die  Gabe  der  rothen  Blätter 

Wenn  man  auch  nicht  zu  nehmen  wagt. 

65* 
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Uguisu-no  takirto  iü  tokoro-wo. 

Ein  Orty  genannt  NachtigallenwasBerfall. 
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Natsu  kite-wa  \  naku  ne-too  kikanu  \  uguüu-no  ,  taki-no  mina- 
ica-ja  I  nagare-afit-ran. 

Wenn  der  Sommer  gekommen, 

Des  Singens  Ton  wo  man  nicht  hört, 

Der  Nachtigall 

Wasserfall,  sein  Wasserschaum  wohl 

Zusammenfüessen  wird. 


T   7  ^  ^  ^  y   y 
t  )iy  i-   y  ^  m  )\\ 

Fudzi-kawa-no  hasi-no  kefa-no  otai-taru-tco  mite. 

Indem  man  sah,    dass   die  Querbalken  '    der  Brücke  von 
Fudzi-kawa  herabgefallen  waren: 


y   7  X   u   )\   y   i-  ^ 

A     i5? 

n   ^   :??   )^   >5/   i5?   ^    h 

^     y 

Zy    )\\    )U   ^    i-    U    7    ^ 

U     ? 

Tadzune-haja  i  kaku  fosi-navu-wo  ■  watare-ba- 

ka    naka-ha  taje 

tmru  fudzi-kawa-no  hasi. 

0  dass  man  suchte! 

So  die  Reihen  der  Jahre 

Wenn  man  übersetzt, 

In  der  Mitte  zerrissen 

Fudzi-kawa's  Brücke. 

^  Statt  keta  steht  in  der  HnndHcIirift  deutlich  tooia  (voo-da)  in  Hirokana, 
was  erst  nach  langem  Suchen  berichtigt 'worden  konnte.  In  Gedichten 
findet  sich  sonst  htui-geta  Querbalken  der  Brücke. 
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-k    ^    T    I    1/    ^    # 


Omoje   kimi  \  onazi-nagare-no  \  tojezu-site  \jarodzu-jo   ingiru 
i-no  fudzi-kawa. 

Man  denke,  des  Gebieters 

Gleiche  Strömung 

Wenn  abgeschnitten  nicht  ist, 

Zehntausend  Alter  vereinbart 

In  dem  Passe  gelegen,  Fudzi-kawa. 

7    fj\    7    ^     Y    l^    )\    y    ^    n    ^ 

Kuro-dzi-no  hasi-to  iit  tokoro-wo. 

Ein  Ort,  genannt  die  Brücke  des  schwarzen  Weges. 


Sira-nami'ica  \  kisi-no   iica-ne-ni  |  kakare-domo  \  kuro-dzi-no 
i-no  I  na  koso  katcarnne. 

Die  weissen  Wellen, 

An  der  Uferbank  Felsenwurzel 

Obgleich  sie  hilngen, 

Des  schwarzen  Weges  Brücke, 

Ihr  Name  nicht  verändert  sei. 

Ko-knmi-no  kusa-ja-ni  kosi-wo  tatete  \  mata  zare-uta-wo. 

Indem  man  in  dem  Pflanzenhause  zu  No-kami  die  Sänfte 
stellte,  nocfh  ein  Scherzgedicht: 
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Tabi-bito-ni  \  me-zamasi-gv^a-wo  \  svMtmezu-tca  \  nokamino 
sato-ni  \  hiru-newo-ja  sen. 

Den  Menschen  der  Reise 

Die  augenermuntemde  Pflanze  * 

Wenn  man  nicht  reicht, 

In  No-kami's  Dorf 

Am  Tage  vielleicht  man  schlafen  wird. 


Mukasi  kijo-mi-bara-no  ten-wb  \  id-gü-no  kurai-wo  zi-si  siukke- 
8Üe  \  jon-no-jama-ni  irare-si-ka-domo  \  natoo  jurusi-naku-te  ■  owo- 
tomo-no  wb-si-ni  wosoware-tamai-si  toki  \  hisoka-ni  jama-wo  no- 
gare-idete. 

Einst  verzichtete  der  Himmelskaiser  von  Kijo-mi-bara  -  auf 
die  Bangstufe  des  östlichen  Palastes  und  trat^  indem  er  ein 
Mönch  wurde,  in  das  Gebirge  von  Josi-no.  Doch  noch  immer 
ohne  Verzeihung  und  von  dem  Kaisersohne  Owo-tomo  ange- 
griffen, entschlüpfte  er  heimlich  aus  dem  Gebirge. 


'  Die  augenermuntemde  Pflanze  ist  die  Fichte. 

2  Der  Kaiser  von  Kijo-mi-bara  ist  der  Kaiser  Ten-mu  (672 — 686  n.  Chr.). 

Das  hier  Erzählte  kommt  in  der  Geschichte  des  vorhergehenden  Kaisers 

Ten-tsi  (662—671  n.  Chr.)  vor. 
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h    #    JL/    -    -J-    *    )^     2^ 
ly    ly     l^     h    IE     0     ^ 

I-ga  i'Se-no  kuni-wo  hete  \  mi-no-no  no-kami-nt  juki'mija-wo 
tatware-si  koto-wa  \  nippon-ki  nado-ni  sinm-Jiabere-do. 

Durch  die  Reiche  Iga  und  Ise  ziehend^  errichtete  er  zu 
No-kami  in  Mino  einen  Palast  der  Reise,  was  man  in  dem 
Nippon-ki  und  in  anderen  Blichern  verzeichnete. 

)ly    i-    7    )\    n    U    A/    h    n    ^ 

>i     ly    ^    U    "B   ^ 
7     ^     i5?     ^     -h    1/ 

KotO'totcoki  koto   nare-ha  \  mija-no    kiii-seki  nado   tasika-ni 
siru  hüO'Wa  ari-gata-karu-besi  \  ima-ioa  kusa-kari-warawa-no  \  asa- 
jü  fumi'kajo  müsi-to  nan-ni-taru-tco  mi-hahen-te. 

Da  es  eine  entfernte  Sache  ist,  mochte  es  schwerlich 
Menschen  gegeben  haben,  welche  die  alten  Ueberbleibsel  des 
Palastes  mit  Gewissheit  kannten.  Gegenwärtig  sah  man,  dass 
es  ein  Weg  geworden,  auf  welchem  grasmähende  Jünglinge  am 
Morgen  und  am  Abend  im  Betreten  verkehren. 

Age-maki-wa  \  no-kami-no  kusa-wo  \  kari  viija-no  \  ato-to-mo 
iioazu  \  wake-tsutsu-zo  juku. 

Haarschöpfe  * 

Das  Gras  von  No-kami 
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Haarschöpfe  (agt-mdkij  werden  in  einigen  Gedichten  die  Knaben  genannt. 
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Mähen^  dass  es  des  Palastes 
Spuren  seien,  nicht  sagend. 
Sich  vertheilend  sie  wandeln. 

Jana-naka-to  iü  tokcn'o-tvo  sugi-te. 

An   einem   Orte  Namens  Jama-naka   ,Mitte   des  Berges' 
vorüber  ziehend: 

y     y    ^     y     -     -     U    ,% 

Hototoffisu  \  tcono-ga  sa-tsuki-niljama-naka-ni  \  oboUvka-nakL. 
mo  I  ne-vco  sinobu  kana. 

Der  Kuckuck 

Im  eigenen  fünften  Monde, 

Mitten  im  Gebirg, 

Zweifelhaft  auch 

Den  Ton  verborgen  hält. 
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Furwa-no  seki-ja-wo  mi-haberu-ni  |  nani-to  naku  mukasi  obojeie 
mono-aware  nari  \  nakano  mi-kado  sessib-no  \  are-ni-si  notd-tca 
tada-aki-no  kaze  dojomi'tamai-si  koto  nado  omoi-abakerarete. 

Indem  man  das  Passhaus  von  Fu-wa  ^  sah ,  war  ohne 
Grund  in  Erinnerung  an  das  Vergangene  Traurigkeit.  In  Ge- 
danken wurde  aufgedeckt,  dass,  nachdem  es  in  dem  mittleren 

^  Fu-wa  ist  ein  Kreis  des  Reiches  Mino.  Der  Pass  daselbst  wnrde  lange 
Zeit  von  dem  Kaiser  Ten-mu  in  dem  Kampfe  gegen  den  Kaisersobn 
Owo-tomo  besetzt  gehalten. 
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kaiserlichen  Thore  einen  Inhaber  der  Lenkung  gegeben,*   der 
gerade  Herbstwind  lärmte.^ 

Arehatsuru  \fu-wa-iio  seki-ja-no  \  ita-hisasi  \  hiscmku-mo  na- 
wo  I  todome-keru  kana. 

Das  ganz  wüste 
Passhaus  von  Fu-wa, 
Sein  Breterschutzdach 
Lange  Zeit  auch  den  Namen 
Zurückbehalten  hat! 

h  )^  A  2^  )^  ^  M  y  ^  -  ü 

Seki-ja-no  naka-ni  tsi-tsaki  hokora-no  aru-wo  \  sato-bito-ni 
tadzune-habere-ba  \  köre  nan  kijo-mi-bara-wo  iwai-tate-maUuru-to  iü. 

In  der  Mitte  des  Passhauses  befand  sich  ein  kleiner 
Tempel.  Als  man  die  Menschen  des  Dorfes  befragte,  hiess  es, 
hier  feiere  man  festlich  Kijo-mi-bara. 

7'T>'-k  7  i^  ^  w  u  y^  '^ 


'  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Siö-kuan  (859  n.  Chr.)  wurde  Fudzi- 
wara  Josi-fusa  Inhaber  der  Lenkung  (aessib).  Es  geschah  zum  ersten 
Male,  dass  ein  Mitglied  des  Geschlechtes  Fudzi-wara  zu  dieser  Stelle 
erhoben  wurde. 

-  Ein  Wortspiel  mit  Tb[  JBt  (tada-aki)  »gerader  Herbst*,  einem  Eigen- 
namen, welcher  jedoch,  längeren  Suchens  ungeachtet,  in  den  zu  Gebote 
stehenden  Quellen  nicht  aufgefunden  wurde.  Dass  der  Eigenname  ge- 
meint ist,  ergibt  sich  aus  der  Setzung  des  Ehrenzeitwortes  JBg  (tamai). 
Der  Eigenname  TB"  ^S*  Tada-fiiju,  gleichsam  ,gerader  Winter*,  wurde 
übrigens  gefunden. 
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MakotO'ja  kano  mi-jo-ni  \  ikusa-wo  fusegan  tote  taterare-si 
koto  nare-do  \  hna-wa  seki-no  jb-ni-mo  aranu-wo  vii-haberi-te. 

In  der  That  geschah  es  vielleicht  in  jenem  Zeitalter,  dass 
es,  um  gegen  ein  Heer  sich  zu  vcrtheidigen,  hingestellt  wurde, 
doch  gegenwärtig  sah  man,  dass  es  nicht  nach  Art  eines  Passes 
sich  verhielt. 


r  r   y\   u   n   7    ^)    ^  m 

Kijo-mi-bara  \  towoki  kowari-no  na-ico  tomeha  \  seki-no  katame- 
wa  I  sa-mo  ara-ba  are, 

Kijo-mi-bara, 
Des  fernen  Kreises 
Namen  ^  da  es  behält, 
Des  Passes  Schutzwehr, 
So  auch  wenn  sie  ist,  sei. 


^.  7  ^  IV  y  ^ 

h     )^     -    #  ^     0 

T  ^  y  y  ^^  y 

Ä  W  ^   2^  -   -^ 

lijfy     y     ir     JL  ^     }U 

ItMi'ka-no  saru-no  toki  bakari-ni  I  taru-ici-no  siitku-ni  t^uhi 
kefu'Wa   nan-gü-no    matmri    tote  \  ken-butsu-no    tomo-gara  \  mono- 
sawagasi'ku  tatsi-aamajoi-kerL 
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*  Der  Kreis  Fu-wa,   zu  welchem  der  Pass  gehört  und  daher  der  Pass  von 
Fu-wa  genannt  wird. 
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Am  fünften  Tage,  um  die  Stunde  Saru,^  gelangte  man 
zu  der  Einkehr  Taru-wi.2  An  diesem  Tage  fand  das  soge- 
nannte Opfer  des  südlichen  Palastes  ^  statt.  Die  Gefährten, 
welche  zusahen,  zogen  lärmend  umher. 

^  i-  ^)r  i-  y  ^  r  um. 

Fü-riü-no  jama-gasa  nado  ari-to-ka-ja  \  mukasi-no  gotoku 
nara-ha  kono  tokoro-ni  ukare-me  nado  aru-beki-ni-ja. 

Sollte  es  vielleicht  Berghüte ^  der  Zierlichkeit  geben? 
Wenn  es  wie  ehemals  ist,  müsste  es  wohl  an  diesem  Orte 
umherwandelnde  Mädchen  geben. 

To'boku-ga  siu-ren  ziü-ri  jb-^ü-ro-to  ijeru  koto-wo  omoi- 
nazuraje-haheri-te. 

Die  Worte  Tu-mö's :  ^  ,Thürmatten  der  Perlen  zehn  Weg- 
längen Weges  von  Yang- tscheu'  in  Gedanken  vergleichend: 

^    K    -   #   M   ^   A!^   A 

•  Von  3  bis  5  Uhr  Nachmittags. 

3  Die  Einkehr  ^^     ^t  Taru-wi  befindet  sich  in  Mino,  Kreis  Fu-wa.    Das 

Wort  Tg   (jadoj  , Einkehr*  wird  hier  siiiku  mit  der  Aussprache  des  Koje 

geschrieben. 
3  Dieses  Fest  ist  dem  Keiche  Mino  eigenthümlich. 
^  Jama-gasa,  wobei  kasa  in   Hira-ka-na  geschrieben  wird,    kann  nur  die 

Bedeutung  ,Berghut^  haben   und  bezeichnet  einen  Berg.     Als  Variante 

wird  janui-kaia  ,Bergseite*  angeführt. 

*  Der  chinesische  Dichter  Tu-mö. 
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Asa-hctka-ni  \  Icokoro    na-kake-so  \  iama-sudare  |  taru-ici-no 
midzu-ni  \  sode-mo  nure-nan. 

Leichten  Sinnes 
Das  Herz  man  anhänge  nicht! 
Des  die  Edelsteinthürmatte 
Herablassenden  Brunnens^  Wasser, 
In  ihm  der  Aermel  feucht  wird  sein. 

n    u    )^   ^  X   4^  y   - 

Mata  noki-ba-ni  ajame-wo  fuki-waiasu  koto  \  niijako-ni-mo 
kawardzari-kere-ba. 

Da  ferner  der  Gebrauch,  auf  das  Vordach  die  Schwert- 
lilie als  Dachstroh  zu  übertragen,  in  Mijako  sich  nicht  ver- 
ändert hatte: 


Waga  jado-no  j  isuma-ni-wa  arnnu  \  ajaine-gusa  \  kono  jo  kari- 
ne-ni '.  kata-siki-no  juka. 

Von  meiner  Einkehr 

Als  Dachtraufe  nicht  vorhanden, 

Die  Schwertlilie 

Heute  Nacht  in  entlehntem  Schlafe 

Das  einseitig  gebreitete  Bett. 


*  Taru-wi,  der  Name  dieser  Einkehr,  hat  die  Bedeutung:  der  herablassende 
Brunnen. 
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Muju-ka-no  haja-asa  taru-tüi-wo  tatsi-nu  |  mitsi-sugara-no  mei- 
sio-domo  owoJcu-wa  wasure-haberi  |  awo-no-ga  hara-ico  sugi-habere-ba 
mukasi  mono-no  fu-no  ari-si-ga  \  tUst-sini-taru  tokoro-to-ka-ja  ijeri. 

Am  frühen  Morgen  des  sechsten  Tages  brach  man  von 
Taru-wi  auf.  Unter  den  auf  dem  Wege  befindlichen  be- 
rühmten Orten  sind  viele  vergessen.  Als  man  an  der  Ebene 
von  Awo-no  ^  vorbei  kam,  sagte  man,  es  sei  vielleicht  der  Ort, 
an  welchem  die  Krieger,  welche  es  ehemals  gab,  gefallen  seien. 


Saki-jvke-ba  \  jo-mo-no   kusa-ki-no  \  iro-mo   nawo  \  awo-no-ga 
hara-no  \  natsu-no  itmi-goro. 

Vorwärts  als  man  ging, 

Der  vier  Seiten  Pflanzen  und  Bäume, 

Ihre  Farbe  noch  immer 

Von  des  grünen  Feldes'^  Eb'ne 

Eine  Zeit  des  Sommers. 

Aka-saka-wo  koju  tote. 

Als  es  hiess,  dass  man  Aka-saka^  ,die  rothe  Bergtreppe' 
überschreite : 

tUx-t7-yA5(7 

1  Die  Ebene  von  Aw-no  befindet  sich  in  Mino,  Kreis  Fa-wa. 

'  Awo-no  bat  die  Bedeutung:  grünes  Feld. 

'  Aka-saka  ist  eine  Einkehr  des  Reiches  Mino,  Kreis  Fu-wa.  Es  lieg^ 
auf  dem  Wege  östlich  yon  Taru-wi.  Zwischen  dem  letzteren  und  Aka- 
saka  liegt  die  Ebene  von  Awo-no. 
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Tatakai-no    mukasi-no   niwa-mo  I  nüca-torirtio  1  aka-saka  ko- 
jete  I  omoi'ide-tsutsu. 

Des  Kampfes 

Ehemaliger  Garten  ^  auch, 

Des  Gartenvogels 

Rothen  Eamm^  als  man  überschritt^ 

In  die  Gedanken  kam. 
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Kuwize-gawa-to  iü  tokoro-wo  fune-nite  tocUari-te. 

Einen   Ort    Namens  Kuwize-gawa  ,Baumstumpffluss'^    ^^ 
SchiflFe  tibersetzend: 
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Watasi-mori '  juki-ki-ni  mamoru  \  kuwize-gawa  \  tsuki-no  us^S^' 
mo  \joru-ja  matsu-ran. 

Der  Fährmann 

Wo  gehend  und  kommend  bewacht, 
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1  Niwa  ist  die  Lesung  sowohl  von    Ep  tei  ,Garten*  als  von  j|&  zio  f*^ 
Kampfplatz^      Letzteres    hat    in    Zusammensetzungen    die    Lesung 
Daher  steht  tatakai'no  nivoa  ,Garten  des  Kampfes*  statt  tataktU-ba  ,V\ 
des  Kampfes^  welches  sonst  gewöhnlich  durch    bto     j|gf    (ten-ztbj 
Koje  ausgedrückt  wird. 

2  Niwa-tari   ,Hahn*    bedeutet    wörtlich:    Gartenvogel.    Sctka    ,Bergtrepp^^"    ^ 
findet  sich  in  dem  Worte  to-saka  ,Hahnenkamm*,  welches  die  Abkiirzuii{     ^ 
von  tori-aaka  ,B ergtreppe  des  Vogels*.     In  dem  Wortspiele  erhält  tdt( 
jBergtreppe*  das  Epitheton  mwci-tori  ,Gartenvogel* ,  und    wird  der  Orts- 
name Aka-saka  ,rothe  Bergtreppe*  bezüglich  dieses  Epithetons  in  dem 
Sinne  von  ,rother  Kamm*  betrachtet. 

'  Dieser  Fluss  findet  sich  in  dem  Reiche  Mino,  Kreis  Owo-no,  und  wird 
sein  Name  auf  der  benutzten  Karte  nicht  verzeichnet.  £a  wird  ge- 
wöhnlich jär  l||  kuioize'gawa  geschrieben.  Gegenw&rtig  heisst  er 
Ku-ro-gawa. 
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An  dem  BaumstumpfHuss 

Den  Mondhasen 

In  der  Nacht  vielleicht  man  erwarten  wird.^ 

Je-gutsi-to  iü-wa  se-tsu-no  kuni-ni  ai*u  oncm-na  nari  \  sare-do 
ukare-me  nado-wa  naku-te  \  jo  ni  nare-ba  u-kai-no  kudaru-to  iü- 
wo  kitki'te. 

Was  Je-gutsi  heisst,  hat  mit  dem  in  dem  Reiche  Setsu 
vorkommenden  Orte  den  gleichen  Namen,  doch  gab  es  daselbst 
keine  umherwandelnden  Mädchen.^  Als  es  Nacht  wurde,  hörte 
man  sagen,  dass  Seerabenfischer  herabkommen. 
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U-kai'bune  \  joi*u-wo  tsigire-ba  \  kore-mo  mcUa  \  onazi-je-gutsi- 
no  I  asobi  nari-keri. 

Des  Seerabenfischerbootes  . 
Nahen  als  man  vereinbarte, 
Dies  auch  femer 
Des  nämlichen  Je-gutsi's 
Belustigung  geworden  ist. 


I  Der  Mondhase  soll,  wie  man  in  China  glaubt,  den  Mond  bewohnen. 
Ein  chinesisches  Sprichwort  sagt:  Den  Baomsttunpf  bewachen  und  auf 
den  Hasen  warten.  —  Bei  Han-fei-tse  wird  unter  den  Beispielen  Ton 
Dummheit  erzählt:  Ein  Ackersmann  von  Sung  sah  beim  Ackern  einen 
Hasen,  der  gegen  einen  Baumstumpf  sprang  und  sich  den  Hals  brach. 
Der  Ackorsmann  ackerte  nicht  mehr  und  beobachtete  fortwährend  den 
Baumstumpf,  wartend,  bis  ein  anderer  Hase  sich  den  Hals  brechen 
würde. 

^  i&f  '^AJ^v  ^^^  umher  wandelnde  Mädchen  von  Je-gntsi  war  eine  Dichterin 
und  Zeitgenossin  des  Dichters  ptt  ^IFt  Sai-giö.  Der  Letztere  wurde 
im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  H6-jen  (1137  n.  Chr.)  ein  Bonze. 
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Nana-tsu  utsu  hodo-ni  \  kagami-zima-no  ko-niica-m 
siü   kataraku   kono   hodo-no   niwa-ica   satcaru   koio   ari-'4    cm 
fuisu-ka  koko-ni  uUuri-haheH  \  koko-tco-ha   tsib-ki-win-'-,  w  '^* 
tokoro-tco  kareru-io  nan  \  murasaki-no  jukari  iomo-*u  i^yi<^^ 
nareha  jorodzu-ni  matsu  kokoro-ja  ma»i. 

Als  es  sieben  schlug,^  gelangte  man  zu  dem  kleic^r 'jsbw 
der  Spiegelinsel.  Der  Vorsteher  des  Gebäudes  sprae':::  t^**"* 
gegenwärtigen  Garten  gab  es  ein  Hindemiss,  und  Hin  ss  o 
diesen  zwei  Tagen  hierher  übersiedelt,  ilan  nennt  diess  «*** 
Gebäude  das  langen  An  Vertrauens,  es  wurde  als  Rj^zr^i:*^ 
entliehen.  Da  es  ein  schlichter  Ort  ist ,  wo  purpcn:^  ^  '^'' 
wandte 2  Gesellschaft  leisten,  ist  jedenfalls  etwa  der  W£e  ^ 
warten  besser. 
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'  Uiu  4  L'lir  NachmitUigs. 

5  Purpurne  Verwandte  heis^n  weiblicbe  Verwandte  weg«D  der  Beiiefid 
zu  purpurnen  Kleidern. 
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Nanurka  fu-xca-de-no  dzi-soku-toin-ni  '  kaku  kudari-taru  josi- 
wo  fsugu  I  san-wi-no  dai-so-dzu  meo-siün  sunawatsi  kiki-tari-te  \  omot- 
jorazaru  josi-wo  iü. 

Am  siebenten  Tage  meldete  man,  dass  man  somit  zu  dem 
Gebäude  der  Erfassung  der  Genügsamkeit  in  Fu-wa  ^  herab- 
gelangt sei.  Der  zu  der  dritten  Rangstufe  gehörende  grosse 
Oberbonze  Meo-siün  hatte  es  gehört  und  sagte,  man  habe  daran 
nicht  gedacht. 
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Sara-ha  asvrjori-wa  siö-bö-zi-ni  \  jasumi-dokoro-wo  kamb-beki 
josi'too  simesu  \  tabi-no  tsukare  nado  nen-goro-ni  ge-dzi-wo  kuwb  \ 
kuda-kudasi-kere-ba  morasi-tsu. 

Indessen  gab  man  bekannt,  dass  man  von  morgen  ange- 
fangen in  dem  Kloster  der  richtigen  Vorschrift  einen  Ruheplatz 
herstellen  werde.  Man  gab  freundlich  den  Auftrag  bei  Müdig- 
keit von  der  Reise  hinzu.  Da  es  weitläufig  war,  liess  man  es 
verlauten. 


Ay^ym-i'mmtäyyA 

p  i^  m:  0  f^  m  -  m  11^  B 

y  f)r  y  u  m  \h  T  \u  it  IE 

X   77  ^  )^   7   ^   i&  Ä  n  1f 

Jakka  stö-bb-zi-ni  uUv/ru  \  kono   tera-wa  zen-setsu-no  sio-san 
nari  Iju-ra-mon-to-nite  san-gb-wo-ba  ret'jakvrsan-to  ijeri  |  koku-tsiü 

1  Ob  vier  Sylben  hier  fu-wa-de-no  ,m  Fu-wa*  zu  lesen  seien,  ist   ungewiss. 
Sitznngxber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CYm.  Bd.  ni.  Hfl.  66 
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scd-sio-no  zen-rin  nari  \  katawara-ni  sin-zb-no  itsi-riö  aru-wo  ja- 
sumu  tokoro-ni  kamajete  ufsuH-mmasimu. 

Am  achten  Tage  übersiedelte  man  zu  dem  KUoster  der 
richtigen  Vorschrift.  Dieses  Kloster  ist  statt  der  Bei^e  des 
Zen-setsu  (Klosters  der  Erkenntniss).^  Bei  den  Schülern  von 
Ju-ra  nennt  man  als  Namen  des  Berges  den  Berg  der  geistigen 
Arzneien.  Es  ist  in  dem  Reiche  der  allererste  Wald  der  Er- 
kenntniss.  Zur  Seite  befindet  sich  eine  neuerbaute  Schule.  Man 
gestaltete  sie  zu  einem  Ruheplatz  und  liess  dahin  übersiedeln 
und  sie  bewohnen. 
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Asa-jü-no  mhke  nado  kuda-kudasi-kere-ba  sirusu-ni  ojobazu  , 
sari-nagara  ho-no  aburi-mono  \  Hn-no  ho-zisi-no  naJd  bakari-ni-ja 
ari-ken. 

Da  die  Vorkehrungen  des  Morgens  und  Abends  kleinlich 
waren,  kam  es  nicht  zur  Bekanntmachung.  Indessen  wird  es 
wohl  eben  gewesen  sein,  dass  es  das  Gebratene  des  Paradies- 
vogels, das  Rauchfleisch  des  Einhorns  nicht  gab. 

»j    r  m  ^  y  Wi  B  iL 

KokonO'ka  uta-no  hi-ko  ari. 

Am  neunten  Tage  war  die  EröflFhung  und  Erklärung  der 
Gedichte.  2 


»j   T  ii  w  ^  1  0  + 

Towo-ka  ren-ka  hiaku-ivin  ari. 


1  Die    Namen,     in     welchen    das    Wort     wm     zen    ^rkenntniss'    vor- 
kommt,    beziehen    sich    auf    die    Secte    Zen    \mS^.     -^^  xen-Mw).  Die 
Klöster  dieser  Secte  bezeichnet  man  durch  ijj    »an  ,Berg',    auch  durch 
Jnk   rin  ,Wald*   oder   ySA  »ets,    welches  letztere    gleichbedeutend  mit 
.OBter*  ist. 
Zasammenkunft  für  japanische  Gedichte. 
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Am  zehnten  Tage  waren  die  hundert  Endlaute  der  zu- 
sammenhängenden Lieder. 

i-  y"  -^  \)  ^  T  9  m  y  — 

Ziü'itsi-nüsi  sib-bo-zi-no  rnukai-ni  \  siro-wo  tsuld  ike-ico  fu- 
kaku-site  \  gun-rui-no  kamaje-wo  naseri  \  sunatcafsi  ßine-wo  ukabefe 
hori-no  utsi-ni  itaini. 

Am  eilften  Tage  hatte  man  dem  Kloster  der  richtigen 
Vorschrift  gegenüber  eine  Feste  aufgemauert,  einen  Teich  ver- 
tieft und  den  Bau  von  Lagerwällen  hergestellt.  Hierauf  liess 
man  ein  Schiff  schwimmen  und  gelangte  in  den  Graben. 


"t    ^    )V    ^    ^    i-     7llj- 

^>ft^7)^^vJgJg 

Sö-dzu  tstme-ni  tctru  an  ari  |  san-kio-no  sumai-wo  manahi 
kö'jen  nado  aH  \  dzi-hutmi-dh-wa  zib-do-no  zan-mai-wo  mojotcoseru- 
to  rmje-tari  \  mei-saku-no  hon-zon-to-mo  owosi. 

Es  gab  eine  Hütte,  in  welcher  gewöhnlich  der  Obere  der 
Bonzen  weilte.  Es  gab  rückwärtige  Gärten  zur  Nachahmung 
der  Wohnsitze  bei  dem  Aufenthalt  in  dem  Gebirge.  Man  sah, 
dass  in  der  Halle  des  Hausbuddha's  man  die  Unerschütterlich- 
keit des  guten  Herzens  der  reinen  Erde  vorbereitet  hatte.  Eigene 
Buddhabilder  von  berühmter  Verfertigung  waren  auch  viele. 

Ö6* 
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^  y  m  ^  m  m  ')   >^ 

Kono  tahi  an-gh-tco  motome-si-ka-ba  !  h6-zi*>-(o  fw  fii-riir») 
kaki'fsukawasi'haheri  \  sai-fo  sin-fi-r!'»  n-kum-tca  |  f^-dzu-no  Hvi- 
nagara  ju-si-ni  seri. 

Als  man  nach  dem  dermaligen  Namen  der  Hütte  forschte, 
schrieb  man  und  schickte  die  zwei  Zeichen :  Ho-zio  .Feste  der 
Vorschrift^  Sai-tö  Sin-si-ri)  Ri-kuni  war  als  Neffe  des  Oberen 
der  Bonzen  gleichsam  der  Sohn  ^  geworden. 

^    i-    y    -^    h    T    U     )^ffy 


8ono  hito-no  kuan-ni  juki-fe  mi-hcAere-ba  \  idsuku-mo  kaki- 
harai-te  \  hu-gu-to-mo  fori-narahe  \  nani-goto-mo  ara-ha  sutiaicatfi 
titsi-tatsu-heki  j6-ici  nari. 

Als  man  in  das  Haus  dieses  Menschen  ging  und  hinsah, 
strich  er  irgendwo  aus  und  brachte  Kriegsgerüthe  in  (.^nlnung. 
Wenn  etwas  vorhanden  war,  geschahen  sogleich  Vorbereitungen, 
dass  man  losschlagen  und  sich  erheben  konnte. 


-7-  (;tWtj  ^gleichsam  Sohn*  bezeichnet  in  Japan  für  sich  allein 
8chon  den  Neffen.  Es  bezieht  »ich  auf  eine  Stelle  des  Li-ki :  In  Trauer 
kleidem  ist  der  Sohn  des  Bruders  gleichsam  der  Sohn. 
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u  9  ^  m  ^  y  M  m 
^  \L  y  ^  ^  jk  ^  m 

Sa-nagara  mata  \  fü-getsu-ka-hu-no  müsi-wo-mo  sutezaru-to 
mije-tari  \  kono  fokoro-ni-site  sOt-jen-no  kid-tco  mojowosu  \  mi-i  ho- 
si'to  iü  I  to-ki  mi-no-no  kamt  mina-moto  iiari-jori-no  soku-nan  \ 
viumare-tosi  ku-zai  nari  \  meguru  joi-no  sode-tco  hirugajesu. 

Eben  sah  man^  dass  er  zudem  den  Weg  des  Gesanges 
und  Tanzes  von  Wind  und  Mond  nicht  verschmähte.  An  diesem 
Orte  veranstaltete  man  die  Belustigung  eines  Weinfestes.  Der 
Sohn  des  sogenannten  Bonzen  von  Mi-I,^  Mina-moto  Nari-jori's 
aus  To-ki,^  war  neun  Jahre  alt  geworden.  Er  Hess  den  Äermel 
des  umkreisenden  Abends  flattern.^ 


Mumare-nagara-ni-site  ten-kotsu-wo  je-taH  \  mukasi  teo-ho-no 
karo  higcm-no  san-ded-no  \  nid-tcin-no  on-iwai-no  sioku-gaku-ni  i 
go-do  kuan-haku-no  tsiö-nan  ziü-zai-no  waraioa-mte  \  riö-wb-wo  mai 
zi-nan  ku-zai-nite  I  na-so-H-wo  mai-si  koto  omoi-idasare-haberi. 


*  Der  Name  Mi-I,  der  weiter  unten  noch  wiederholt  wird,  ist  sonst  nicht 
gefunden  worden.  Doch  ist  ^^,  ip  Mi-I  in  veränderter  Schreibart 
der  Name  eines  Klosters  in  Omi. 

2  To-ki  ist  ein  Kreis  des  Reiches  Omi.  Von  dem  Namen  dieses  Kreises 
stammt  auch  der  Geschlechtsname  To-ki. 

3  Durch  diese  Worte  wird  ein  Tanz  bezeichnet. 
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Bei  seiner  Geburt  hatte  er  Knochen  des  Himmels  erlangt.^ 
Es  wurde  in  die  Gedanken  gebracht ,  dass  ehemals^  in  dem 
Zeiträume  Teo-ho/^  bei  der  versuchenden  Musik  der  Beglüek- 
wünschimg  der  Kaiserin-Mutter  des  dritten  Viertels  des  Ostens  ^ 
der  älteste  Sohn  des  Kuan-baku  der  kaiserlichen  Halle,  ein  zehn- 
jähriger Knabe,  den  König  der  Anhöhe^  tanzte,  der  nächste 
Sohn,  neun  Jahre  alt,  das  Na-so-ri^  tanzte. 

X  ?i/  7   y  t   )^   ^   )^ 

Inisi-je-no  mai-to  \  ima-no  mai-to-wa  \  ie-dzukai  asi-bumi  nado 
kawaru-be-kere-donw  \  seo-uen-no  hito  sono  kotsu-wo  jete  |  hito-ico 
kan-tan-sesimuru  kofo-wa  \  i-kioku-do-ku-to  itl-beki-ni-ja. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Tanze  müssen  zwar  in  Bezug  auf 
den  alten  Tanz  der  Gebrauch  der  Hände,  das  Auftreten  der 
Füsse  sich  verändert  haben,  doch  dass  die  jungen  Leute,  nach- 
dem sie  diese  Fertigkeit  erlangt,  die  Menschen  in  Verwunderung 
setzten,  kann  vielleicht  verschiedene  Tonweise,  gleiche  Kunst 
genannt  werden. 


^  Wenn  Jemand  in  den  schönen  Künsten  bewandert  ist,  so  sagt  man  ge- 
meiniglich, er  habe  Knochen  erlangt.  Knochen  des  Himmels  sind  das 
Angeborene  solcher  Künste. 

2  Die  Jahre  999—1003  n.  Chr. 

3  Die  Witwe  des  Kaisers  Jen-jü.  Sie  starb  im  dritten  Jahre  des  genannten 
Zeitraumes  Teo-ho  (1001  n.  Chr.). 

^  Der  Name  der  Musik,  nach  welcher  getanzt  wurde. 
^  Ebenfalls  der  Name  einer  Musik. 
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Ä    )^    A    €     »J     ß    A    }ty    ^ 

Ziü-m-nitsi  saru-gaku  ari  \  jen-8iün-to  iü  saru-gaku  nari  \ 
itsi-ha  hatete  notsi  \  mi-i-no  hd-si  mala  bu-tai-m-site  sode-wo  kajesu  \ 
saru-gakuni-wa  haruka-rd  masareru  josi  \  hito  mina  kan-zt-keri  | 
sodzu-mo  koko-ni  tri  kotowari-to  oboje-tari. 

Am  zwölften  Tage  wurde  Affenmusik  *  aufgeführt.  Es  war 
die  Affenmusik,  welche  Jen-siün^  genannt  wird.  Nachdem  ein 
Schauplatz  vollendet  war,  drehte  noch  der  Bonze  von  Mi-i  auf 
der  Erdstufe  des  Tanzes  den  Aeimel.  Alle  Menschen  verwun- 
derten sich  darüber,  dass  es  bei  Weitem  besser  als  die  (ge- 
wöhnliche) Affenmusik  war.  Auch  der  Obere  der  Bonzen  war 
hier  eingetreten  und  hatte  bemerkt,  dass  es  recht  sei. 

"^  ^  ^i^  M  n  ^  y  /  #  + 

Ziü'San-nitn  stb-bd-zi-nite  tan-zaku-no  arasoi  ari  \  H-no  dai- 
wa  tatsu-no  o-no  suzuri  nari  \  kono  suzuri-wa  td-ba-ga  si-siü-ni 
mije-tartirni-ja  \  saru  suzuri- no  ari-si  tokoro  nari. 

Am  dreizehnten  Tage  fand  in  dem  Kloster  der  richtigen 
Vorschrift  der  Wettstreit  der  kurzen  Schrifttafeln   statt.     Der 


'  Affenmusik  ist  eine  Pantomime  mit  Musik.  Der  Name  wird  verschieden 
erklärt  Er  soll  von  dem  in  der  alten  Geschichte  vorkommenden  Saru-me 
yAffenweib*  stammen,  nach  Anderen  ahme  man  bei  diesen  Vorstellungen 
die  Affen  nach.  Auch  wird  von  Einigen  angenommen,  dass  taru-^aku 
fAffenmusik*  die  verderbte  Aussprache  von  ^[  JB  tan-gaku  ^zerstreute 
Musik*  sei. 

'  Jen-siün  ^Frühling  des  vornehmen  Mannes*  kann  auch  Hiko-haru  aus- 
gesprochen werden.  Eine  Variante  lautet  Uiko-matsu  ,Fichte  des  vor- 
nehmen Mannes*.  Von  dieser  Art  Affenmusik  geschieht  sonst  nirgends 
Erwähnung. 
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Gegenstand  des  Gedichtes  war  der  Tintenstein  des  Drachen- 
schweifes. Dieser  Tintenstein  ist  vielleicht  in  der  Gedichtsamm- 
lung Tung-p'o's  *  zu  sehen.  Es  war  der  Ort,  an  welchem  es 
solche  Tintensteine  gab. 

)v   {    A    i)    y<   >   ^   1/  ^ 

Wosaje-saku-bun-no  koto  hisctsi-ku  funde-wo  sasi-tcoki-te  . 
atO'kata-vio  naku  icin-sei  nado-mo  wasure-hate-nure-do  \  so-dzu 
südri-ni  susume-habere-ha  \  ni-ziü-hcUsi-zi-wo  jb-ßt  kaJU-tsurane-taru 
hakari  nari. 

Obgleich  man  in  der  Sache  der  gebundenen  Rede  lange 
Zeit  sich  des  Pinsels  entschlagen  und,  ohne  eine  Spur  zu  haben, 
die  Laute  der  Endsylben  gänzlich  vergessen  hatte,  munterte  der 
Obere  der  Bonzen  unablässig  auf,  imd  die  Berechnung  ergab, 
dass  endlich  achtundzwanzig  Schriftzeichen  ^  in  Reihen  ge 
schrieben  waren. 


i^  m  m  ^    t   T    9  m  M  ■:^ 

Mala  hb-dzib-no  maje-ni  futa-moto-no  miatsu-wo  ujete  \  mi-tabi 
suki'WO  kudasn  koto  ari-ki  \  sin-siittsu  itn-gb  iwaku. 


*  Der  chinesische  Dichter  Tung-p'o. 

^  D.  i.  vier  chinesische  Verse  zu  je  sieben  Schriftzeichen.    Durch   "sx  ti 

,6edicht'   wird   nämlich   ein    chinesisches  Gedicht,   durch   tda  ,Lied'  ein 

japanisches  Gedicht  oder  Lied  bezeichnet. 
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Ferner  pflanzte  man  vor  dem  Kloster  zwei  Fichten,  und 
es  geschah,  dass  man  zweimal  die  Haue  herabliess.  Das  dar- 
gereichte verfertigte  Gedicht  •  lautete : 
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Ziü'ho  »ib-hb  hen  dzin-dzin 

Rei-jak  tok  zin  kuwan  kuwats  zin 

Go-80  san-tsiü  sui  sah  siü 
Sai  so-db'Sia  ze  zen-nin. 

Des  Adlergipfels  richtige  Vorschrift  rings  Staub  an  Staub,^ 
Die  geistige  Arzenei,  tödtend  den  Menschen,  belebt  wieder  den 

Menschen. 

Im  Gebirge  der  fünf  Ahnherrn  wer  auftritt  als  Gebieter? 

Der  den  Fichten  weg  pflanzte,  der  vordere  Mensch  es  ist. 
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Ziü-ka-nitsi  kagami-zima-je  kajeru  \  tama-tama  ge-kb-no 
^^fTAide  I  kokU't»iüno  mei-sio  kiH-seki-wo-mo  \  reki-ran-si-taku  sbrai- 
'^^^b&re-do  I  kono  ziü-ifsi-nitsi-ni  \  hoso-gaioa  u-kib-ta-jü  katsu-moto 
^^«»on  sokkio-no  kikoje  ari, 

^  Das  hier  gesetzte  iUi-gb  bezeichnet  ein  buddhistisches  Gedicht. 
~  Der  Staub  des  hellen  Fensters  ist  ein  Name  des  Arzneimittels  des  Men- 
nigs.    Dasselbe  dttrfte  hier  gemeint  sein. 
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Am  vierzehnten  Tage  kehrte  man  nach  der  Spiegelinsel 
(Kagami-zima)  zurück.  Man  woUte  bei  Gelegenheit  der  zu- 
fälligen Abreise  die  berühmten  Orte  und  die  Alterthümer  des 
Reiches  nacheinander  besichtigen,  doch  es  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  dass  am  eilften  Tage  dieses  Monates  der  zur  Rechten 
befindliche  Grosse  der  Hauptstadt,  Katsu-moto  A-son  von  dem 
Geschlechte  Hoso-gawa,  gestorben  sei. 

To-gun-no  muna-hari  kaku-no  gotoku  nare-ba  \  kono  kizami-ni 
kuni-zakai  mata  hd-ki-8uru  koto-mo-ja  aramu. 

Da  Firste  und  Dachbalken  des  Ostheeres  so  beschaffen 
waren,  würde  es  vieUeicht  geschehen,  dass  in  diesem  Augen- 
blicke die  Reichsgrenze  auch  gleich  Bienen  sich  erhebt. 


y    M    ^    ^    ^    t^     h    3    P    ^    u 
yAl^:3nh^TUi-n 

Sikara-ha  dh-ro  \  omo-jh-iiaru-mazi-ki  utagai  aru-ni  jori-te  \ 
gO'kuai-go  hamka-to  ije-domo  \  zen-ro  hodo  towo-kai^i-be-kere-ba  i 
isogi  so-dzu-ni  kono  womomuki-ico  simesi-te  \  ki-ha-ni  fnuisi-utsu 
mono  narazi. 

Indessen  weil  bei  dem  Wege  ein  gleichsam  nicht  zu  be- 
denkender Zweifel  stattfand  und  obgleich  die  Zeit  der  hohen 
Zusammenkunft  fern  war,  musste  das  Ausmass  des  voran  liegen- 
den Weges  weit  gewesen  sein.     Man  setzte  daher  in  Eile  den 
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Oberen  der  Bonzen  von  diesem  Umstände  in  Kenntniss,  und  es 
war  nicht  der  Fall,  dass  man  das  zurückkehrende  Pferd  mit 
der  Peitsche  schlug. 

Ziü-go-nitn  kotchnaru  koto  nasi. 

Am  fünfzehnten  Tage  ereignete  sich  keine  besondere  Sache. 
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Ziti-roku-nitsi  tok(yro-no  utn-no  so-zib-no  \  aku-tami-no  sib-wo 
ikken-stirbeki  josi  simesu  \  jote  je-gutsi-jori  fune-ni  nori-te  \  ni-ri 
bakari  kaica-dzutai-ni  saka-noboru. 

Am  sechzehnten  Tage  machte  der  in  dem  Orte  befind- 
liche Richtige  der  Bonzen  die  Anzeige,  dass  man  die  Ortschaft 
Aku-tami  einmal  besichtigen  werde.  Man  bestieg  somit  in  Je- 
gutsi  ein  Schiff  und  fuhr  zwei  Ri  weit  stromaufwärts. 

W  y  2^  ^   0    )^  -h  X 

t?    jfe  »  )L^    y    ;HI   Ilt   ^L/ 

Ina-ba-jama-no  fu-moto-wo  suguru  mitsi  nari  \  kono  jama-wa 
ö'Siü'jori  ko-gane-no  tsutsi  ki-seru  josi  \  ina-ba-no  jasiro-no  jen-gi-ni 
ari'tO'ka-ja. 

Es  ist  der  Weg,  auf  welchem  an  dem  Fusse  des  Berges 
Ina-ba  *  vorbeikommt.  Dass  auf  diesem  Berge  aus  0-siü  ^  Gold- 
erde angekommen,  dürfte  wohl  in  den  Nachrichten  von  dem 
Altare  von  Ina-ba  vorkommen. 

'  Der  Berg  Ina-ba  liegt  in  Mino  bei  der  Einkehr  j^     Jä     Ki-fn.     Er 

ist  von  dem  Berge  Ina-ba  in  dem  Reiche  Ina-ba  verschieden. 
^  0-siü  ist  das  Reich  Matsu,  aus  welchem  das  erste  Gold  kam. 
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§k   ^    u    n    ^    )^    1\y    % 

Mine-ni  ofuru  \  mafsu-to-wa  sirurja  \  ina-ba-jama  \  ko-gaiie- 
bana  saku  \  mi-jo-no  sakari-wo. 

Auf  dem  Berggipfel  wachsend 

Die  Fichte,  man  weiss  es  wohl; 

Auf  Ina-ba's  Berg 

Die  Goldblume  spriesst, 

Der  hohen  Alter  BlüthenfüDe! 

>(/    ?    )^     ^    ifc    -f     /h    )l^    i- 

t  y  y   -f   y  y  ffl 


Sa-naje  toru  \  fu-moto-no  ko-da-ni  \  üogu   nari  \  sojo-jo  ma- 
ba-no  I  mine-no  aki-kaze. 

Wo  die  Sprossen  man  nimmt, 

Auf  des  Bergesfusses  kleinem  Felde 

Eilig  man  ist; 

Sanft  wehend  von  Inaba's 

Berggipfel  der  herbstliche  Wind. 
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Kefu'Wa  ko-same  808ogi-te  kaze  isasakafuku  \  hi  iri-te  kasüco- 
ni  itaru  \fune-no  naka-no  kiü-kutsu-ni  tajezu  \  sunawatsi  jen-ktia- 
su  I  maje-usiro-xco  sirazu  ten-mei-ni  ojobi-su. 

An  diesem  Tage  netzte  feiner  Regen  und  der  Wind  blies 
ein  wenig.  Als  die  Sonne  unterging,  gelangte  man  dorthin. 
Die  Beschränkung  in  dem  SchiflFe  war  unerträglich,   und  man 
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legte  sich  hierauf  nieder.    Ohne  Vorderseite  und  Rückseite  zu 
kennen,  erreichte  man  den  Tagesanbruch. 
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Akuru  hi  sö-ztb  mbsi-kenc-wa  \  saku-zitm-^ca  gai-bun  hon-sö- 
ifasi  I  iani^no  soko  made  hori  motome-si  kai-mo  naku  \  tsuwi-ni 
odorokade-to  ari-d-ka-ha  \  mi-min-no  kizasi-ni  \  jagate  maJcura-wo 
kata-hiike-si  kokoro-josorwa  \  kan-tan  jü-sen-no  tanosibi-mo  \joku 
koso'fo  oboje-si  nari  \  sore-m  masai^  hodo-no  motenasi-wa  \  kokoro- 
nikuku-mo  obojenu  tote  warai-haberi-kL 

Am  anderen  Morgen  sagte  der  Richtige  der  Bonzen :  Gestern 
lief  man  ziemlich  umher,  man  suchte  selbst  in  dem  Thalgrund 
einen  Graben,  es  war  fruchtlos.  Als  es  endlich  geschah,  dass 
man  imerschreckt  war,  legte  man  im  Beginne  des  Schlafes  so- 
gleich das  Polster  seitwärts,  bei  der  Gemächlichkeit  dessen 
kam  die  Freude  des  wandernden  Unsterblichen  von  Han-tan  ^ 
ganz  gut  in  die  Erinnerung.  Auf  ein  grösseres  Mass  von  Unter- 
haltung, als  dieses  ist,  selbst  bei  UnwiUen  des  Herzens,  erinnert 
man  sich  nicht.  —  Dieses  sagend,  lachte  er. 


Der  göttliche  Unsterbliche    Q     'A  Litt-ung  hatte  zu  Han-tan  in  China 
einen  Traum  von  Fülle  und  SchwindeiL 
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J     0     7    Ä    T'    h    )U    ^'     H 


Ziü-sit^i-nüsi  mala  kagami-zima-je  kajeru  \  tsuki  ide-nu  liodo 
je-gutst-ni  idete  u-kai-tvo  miru  \  roku-sS-no  fune-ni  kagari-tvo  scisi-te 
noboru. 

Am  siebzehnten  Tage  kehrte  man  wieder  zu  der  Spiegcl- 
insel  zurück.  Um  die  Zeit,  als  der  Mond  aufgegangen  war, 
trat  man  aus  Jegutsi  und  sah  die  Seerabenfischer.  Sie  stellten 
auf  sechs  SchiflFe  die  Leuchtfeuer  und  fuhren  aufwärts. 

T^7i^>j    ^  y  ^  -  p  X 
^  y<.  ^  -  ^  n\  t^  7"  y   9 


Mata  üsö'tvo  mhkete  sore-ni  nori-te  ken-hussu  \  oxco-jo-so  kono 
katoa^no  nobori-kudari  \  jami-ni  nare-ba  kari-bune  kazii-wo  siranu- 
to  iä'WO  kiJä-te. 

Man  erlangte  noch  ein  Schiff,  bestieg  dasselbe  und  sab 
zu.  Da  im  Allgemeinen  auf  diesem  Flusse  das  Hinauffahren 
und  Hinabfahren  in  der  Finsterniss  geschieht,  horte  man  sagen, 
dass  man  bei  den  Jagdschiffen  die  Zahl  nicht  kenne. 


Jufu-jami-ni  \  ja-so-tomo-no  o-no  \  kagan  scm  \  nohoru  u-fntne 
wa  I  kazu-mo  sirarezu. 
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Im  Abenddunkel 
Der  achtzig  Genossen  Schnur^ 
Die  Leuchtfeuer  stellt; 
Hinauffahrend  SeerabenschifFe, 
Ihre  Zahl  kennt  man  nicht. 


U-no  uwO'WO  taru  sugata  \  u-kai-no  fa-dzuna-wo  atmikb  tei 
nado  j  kefu  hazimete  mi-habere-ha  \  koto-no  ha-ni-mo  nohe-gatuku  \ 
aware-to-mo  owoku  mala  Vivo-wo  ami-su  mono  nari. 

Da  man  heute  zum  ersten  Male  sah,  wie  der  Seerabe  den 
Fisch  fängt,  der  Seerabenfischer  den  Zügel  handhabt,  war  es 
xinmöglich,  es  in  Worte  zu  bringen.  Leider  ist  es  oft  der  Fall, 
dass  man  den  Fisch  auch  mit  dem  Netze  fängt. 


y  r   h  ]y  X  ^  t  ^  ^ 

U-kai'hifo  \  kuga-ja  ta-dzuna-no  \  mmka-jo-mo  \  mumihowore 
'9-kawa  I  tokU'ica  ake-si-tvo. 

Der  Seerabenfischer 
Zu  Lande  wohl  des  Zügels 
In  kurzer  Nacht  auch 
Verknüpfte  Schnur 
Lösend  geöffnet  hat! 


^  Dor  achtzig  Genossen  Schnur  bezeichnet  ursprünglich  eine  grosso  Menge 
Amtsgenossen.  Indem  sie  zasammengehören,  bilden  sie  gleichsam  eine 
Schnur. 
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Sunawatsi  Vrno  kaki-taru  aju-wo  \  kagaH-hi-ni  jaki-te  sio- 
kuan-su  \  kore-wo  kagari-jaki-to  i-i-narawasi-taru-to  nan. 

Hierauf  briet  man  die  von  den  Seeraben  an  den  Füssen 
getragenen  Blicken  an  den  Leuchtfeuern  und  war  mit  dem 
Geschenk  zufrieden.  Man  war  gewohnt^  dieses  das  Gebratene 
des  Leuchtfeuers  zu  nennen. 

^  y  ^  u  r  ^  r 


Tori-ajenu  \  jo-kawa-no  aju-no  \  kagari-jaki  \  meäzura-to-mo 
mi'tsu  I  aware-to-^mo  mi-tsu. 

Bevor  man  es  genommen. 
Von  des  Nachtflusses  Blicke 
Am  Leuchtfeuer  Gebratenes 
Erfreut  auch  man  sah, 
Voll  Leid  auch  man  sah. 

Ziü'hatsi'ku-nitsi  koto-naru  koto  nasi  1  so-dzu  siba-siba  kum. 


Am   achtzehnten    und   neunzehnten   Tage    ereignete   sich 
nichts  Besonderes.     Der  Obere  der  Bonzen  kam  öfters. 
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Ni'ziü-nüsi  ki-nan-sen-to  su  \  kefu  sunawatsi  kaganu-zima' 
wo  tatsi-te  \  moto-no  mitsi-wo  hete  tai-u-wi-ni  kudai*u  \  nun-an-zi-to 
iü  ritsu-win-ni  tomaru. 

Am  zwanzigsten  Tage  wollte  man  nach  Süden  zurück- 
kehren. An  diesem  Tage  brach  man  von  der  Spiegelinsel  auf 
und  reiste,  auf  dem  ursprünglichen  Wege  ziehend,  nach  Taru- 
wi  hinab.  Man  hielt  in  einem  Tempel  der  Vorschrift/  welcher 
das  Kloster  Min-an  genannt  wird. 

Da  kareA'i  nado-wa  sd-dzu-no  hi-kiuin-nin  \  ta-ga-ja-no  nani- 
gasi-ni  oicose-tsukefe  \  nen-goi^o-naru  koto-to-nio  ari  \  kuda^kudasi- 
kere-ba  moi'asi-tsu. 

Dass  fllr  Lastpferde  und  getrockneten  Reis  der  Obere  der 
Bonzen  einem  gewissen  Hausdiener  von  dem  Geschlechte  Ta-ga-ja 
Auftrag  gab,  geschah  ebenfalls  aus  Freundschaftlichkeit.  Da 
CS  in  kleinerem  Masse  war,  liess  man  es  verlauten. 

MakotO'ja  hun-wa-no  koro  go-kub-gon  tm-si  \  nan-gun-ni  tca- 
mcufi-masi-te    ko-zima-ni  mi-juki-no  ari-si  fsui-de-ni  \  kono  tera- 
^^T-iMo  toatarase-tamai-kerU'io  nan. 

Wirklich  wohl  war  in  dem  Zeiträume  Bun-wa^  der  Himmels- 
*olin  Go-kuö-gon,  als  er  vor  dem  Kriegsheere  des  Südens  sich 

*  Ein  Tempel  der  Secte  der  Vorschrift  fritsiü), 
^  Die   Jahre  1352—1355  n.  Chr. 
SitzangtlMr.  d.  pbil.-hist.  Ol.    OVIII.  Bd.    III.  Hft.  67 
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fbrcfatete  und  Beine  Reise  nach  der  kleinen  Insel  stattfknd«  zu 
diesem  Kloster  faeriibergekommen. 

An-kiü'fio  i$i'ZU-e  nado  ma-ni  ort  \  $ono  tott  mi-dzutan 
uje'8€ue-4amajeru  matsu-iio  \  rb-boku-to  nari-te  aru-wo  miU. 

Die  steinernen  Stufen  des  Reisepalastes  sind  jetzt  noch 
vorhanden.  Man  sah,  dass  die  Fichte,  welche  er  damals  eigen- 
händig gepflanzt  hatte,  ein  alter  Baum  geworden 


Jo-nx  oicofu  I  kimi-ga  mi-kage-ni  •  tagufurtui  \  tami  jn$H- 
kare-io  \  uje-si  tcaka-matsu. 

In  der  Welt  ttberdeckend, 

Mit  des  Gebieters  hohem  Schatten 

Zu  vergleichen  ist, 

Damit  das  Volk  sicher  sei,* 

Die  er  pflanzte,  die  junge  Fichte. 

^   IV    h    ^   ^    M     ^)    )U    7    u    r 

^    y  ->.  M  -.   »)    :h   :^   i5?    -f    n 


Afu  haka-to  iu-tca  iaru-tci-jori  konata  nari  \  na-jose-ni  awo- 
hdka-gaiO'to  ijeru  kono  koto-ni-ja. 


I  Min-aiif    der  Name  des   oben  erwähnten   Klosters,    hat  die   Bedentuof : 
daM  Volk  ruhig  oder  sicher. 
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Das  sogenannte  zukommende  Grab  befindet  sieh  hier  auf 
dem  Wege  von  Taru-wi.  Was  auf  den  Namen  bezogen  das 
Dorf  des  grünen  Grabes  genannt  wird,  ist  vielleicht  diese  Sache.  ^ 


2^  ?|5  )^   t7   )^   A  -  lö:  r 

Trigiti  are-ha  \  kono  sato-hito-ni  \  afu   kaka-no  \  haka  na- 
karcum-toa  \  mata-mo  kUe  min, 

Verabredung  als  war, 

Dieses  Dorfes  Menschen 

Welches  zukommt,  das  Grab, 

Ein  Grab  wenn  es  nicht  ist, 

Femer  auch  kommt  man  und  wird  seh'n. 
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BUgh-d-to  iü-wa  \  kagami-zima-jori  I  go-ziü-fed  bakari-too 
^etate-taru'io  ijeri  \  hon-zon-xoa  ziü-üsi-men  kuan-on  \  to-bari  nado- 
"^70  naka-ni^mo  masi-masazu  \  utsi-arawarete  hito-ni  ogamare-sase- 

Das  sogenannte  Kloster  des  schönen  Stromes  ist,  wie  man 
^agt,  von  der  Spiegelinsel  ungefähr  fünfzig  Strassen  weit  ge- 
"^  rennt.    Das  ursprüngliche  Bild  ist  die  Göttin  Kuan-on  mit  eilf 


^  Die  früher  erwähnte  Ebene  des  grflnen  Feldes  (awo-no-ga  hara)  in  Mino, 
Kreis  Fn-wa,  wird  auch  die  Einkehr  des  grünen  Grabes  (awo-haka-no 
nhlcu)  genannt.  Hier  heisst  sie  das  Dorf  des  grünen  Grabes.  Der  Bezug 
auf  den  Namen  ist  die  LantXhnlichkeit  zwischen  nfu  ,zukommen'  und 
afwo  ,grün*. 

67» 
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Angesichten.  In  der  Mitte  der  Vorhänge  sich  nicht  befindend, 

zeigt  es  sich  sofort  und  wird  von  den  Menschen  verehrt. 

^    ^  n    :^     7    P     »)#*75W 

r  )v  i^   ^   -i    7-   =■  ^  V  iv  ^ 


Ruseo-wo  kbfuru  mono  owod-to  nan  \  icb-rai-no  tajori-ni 
futa-tahi  mbdete  rei-hai-wo  itctsu  \  jen-gi  nado  kuwasi-ku  tadzunuru- 
ni  itoma  arazu. 

Diejenigen,  welche  mit  Gnade  überdeckt  werden,  sind 
viele.  Man  besuchte  bei  Gelegenheit  des  Gehens  und  Kommens 
zweimal  den  Tempel  und  verrichtete  die  gebräuchliche  Andacht. 
Um  nach  dem  Ursprünge  des  Tempels  genau  sich  zu  erkun- 
digen, hatte  man  nicht  die  Zeit. 

)^  ^  1/    »j    y   ^   A   ^  i5< 


Tanoviosi-na  \  hotoke-wa   hito-m  \  rntje-dera-no  \   to-hari-xco 
farenu  j  t»igiri  omoje-ba. 

Voll  Zuversicht! 
Buddha  den  Menschen 
Wo  erscheint,  des  Tempels 
Vorhang  man  herab  nicht  lässt, 
An  Vereinbarung  wenn  man  denkt. 

^t  y   ^    ^)   ny  if-  ^  t   y   9   B 


Die  OerUicbkoiten  Ton  Omi  nnd  MIdo.  1031 

^   7   ^  y  y    0    -   )^  .^  ir   »J 

Ni-ziü-itn-nitsi  farik-xci-wo  tatsi-te-no  mitsi-sugara-no  mei-sio  \ 
oro-oro  saki-ni  sirusi  wowari-nu  \  i-bnJd-no  mib-zin-no  tori-wi-wa 
küa-ni  ari  \  nan-'ldü-no  ioH-wirwa  minami-ni  ari  \  wono-wono  aono 
majewo  sugu. 

Am  einundzwanzigsten  Tage  endete  ein  wenig  das  frühere 
Verzeichniss  der  seit  dem  Aufbruch  aus  Taru-wi  unterwegs  lie- 
genden beiHlhmten  Orte.  Der  Vogclsitz  des  glänzenden  Gottes 
von  I-buki  *  befand  sieh  im  Norden,  der  Vogelsitz  des  südlichen 
Palastes  befand  sich  im  Süden.  Man  kam  vor  einem  jeden 
vorbei. 

J^,    1/    ly    y     y    ^     h    X 

Mata  komvr-fo  \  i-buki-no  jamano  \  kamt  nara-ha  \  sasi-mo 
tsigiri'si  \  koto  na-wasiire-so. 

Dass  femer  man  komme, 
Von  I-buki's  Berg 
Der  Gott  wenn  es  ist, 
Die  so  vereinbarte 
Sache  nicht  vergiss. 


Na-mo    fakaki  \  minami-no   rntja-no  \  fsikai   tote  \  jama-no 
^^Igasl  no  \  mitsi-zo  tadasi-ki. 

Des  von  Namen  hohen 
Südlichen  Palastes 


^  Der  Berg  I-buki  liegt  an  der  (Ironze  der  Reiche  Ömi  und  Mino.  Er 
gehüTt  jedoch  zu  dem  Kreise  Aka-ta  in  Mino.  Der  VogeUitz  ist  eine  Art 
Gitter  vor  einem  Tempel. 
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Eidschwur  was  man  nennt^ 

Von  des  Berges  Westen 

Der  Weg,  der  gerade. 
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üKno-no  kuni-no  uta-makura-no  mei-sto  \  sono  tokoro-tca 
idzuku-to-mo  siraneHlomo  \  kokoro-m  ukabu  koto-domo-wo  \  funäs- 
no  tsuide-ni  kakt-atsume^haiertur-besi. 

Was  die  berühmten  Orte  des  Liederpolsters  ^  des  Reiches 
Mino  betrifft,  so  weiss  man  zwar  nicht,  wo  diese  Orte  sind,  doch 
man  kann  die  in  dem  Gedächtnisse  schwimmenden  Dinge  nach 
Gelegenheit  des  Pinsels  zusammenschreiben. 

Mare-ni  kUe  \  mino-no  o-jama-no  \  matsu-no  ure-no  \  uresi-sa 
mi-ni-mo  \  ama-no  ha-goromo. 

Selten  indem  man  kommt, 
Auf  Mino's  kleinem  Berge 
Des  Fichtenwipfels 
Freudigkeit  ftir  den  Leib  auch 
Des  Himmels  Flügelkleid. 

M   K    a.    h   )^    3    ^    :$i 

<  Darch  das  Wort  Liederpolster  wird  eine  Reihe  zusammenhängender 
Lieder  bezeichnet.  Die  hier  von  Kane-josi  unter  diesem  Namen  ge- 
brachten fünfzehn  Lieder  wurden  von  einem  früheren  Dichter  verf&sst, 
behandeln  jedoch  nicht  einen  und  denselben  Gegenstand,  sondern  sind 
eine  Sammlung  von  Gedichten  auf  ungenannte  Orte  von  Mino. 
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Ama-goromo  \  mino-no  naka-jama  \  kosi-jvke-ba  \  fumoto-ni 
mijuru  \  kasa-nui-no  scUo. 

Als  Himmelskleid, 
Mino's  Mittelberg 
Ueberscfareitend  wenn  man  geht. 
An  dem  Bergesfuss  zu  sehen 
Des  Hutnähens  Dorf. 
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Inorurso-jo  |  osamareru  jo-tvo  \  matm  koto-wa  \  mino-no  o-jama- 
no  I  hitO't»u  kokoro-nu 

Man  betet,  siehe! 

Die  geordnete  Welt 

Dass  man  erwartet, 

Auf  Mino's  kleinem  Berge, 

In  dem  einzigen  Gedanken. 

:j   n  u   'T  n  Y  ^  ^ 

Hototogisu  \  ne-zame-no  aato-ni  \jadoraziJirwa  \  Ucade-ka  kikan  \ 
jO'Wa-no  hüO'ko-e, 

Wo  der  Kuckuck 

Aus  dem  Schlaf  erwacht,  in  dem  Dorfe 

Wenn  man  nicht  einkehrt. 

Wie  hören  würde  man 

Der  Nacht  einzigen  Laut? 
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Hahakt-gi-no  \  ko-zu-e  ari-tomo  |  mijenakurni  \  kore-wo-mo 
jama-to  \  nadztüce-oki-ken. 
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Der  Besenpflanze 
Baumwipfel  auch  mag  sein; 
Indem  man  es  nicht  sieht, 
Diess  auch  als  Berg 
Mit  Kamen  belegt  wird  sein. 

Ake-gure-hm  \  sigeki  uki-mi-no  |  wa-sami-no^ü  \  ndwo  oki- 
majofu  I  natnu-kusa-no  tsuju. 

Wenn  der  Morgen  graut^ 
Auf  des  häutig  traurigen 
Wa-sami's  Felde  * 
Noch  im  Fallen  ist  verwirrt 
Der  Sommerpflanzen  Thau. 

2/   u   ^    y   n  1/  IV  9   "t  M 

Satmiki-ame-no  \  momidzitco  somuru  |  tarnest  ara-ba  \  funa- 
ki-no  jama-no  \  ika-ni  kogaren. 

Des  fünften  Monats  Regen 
Dass  die  rothen  Blätter  färbt. 
Ein  Beispiel  wenn  es  gibt, 
Der  Berg  von  Funa-ki,' 
Wie  würde  man  ihn  rudern? 

:y    y     ^     )\    7    ^     U     h    ^    -t 

y^9yt^^ny 


^  Ein  vielleicht  doppeltes  Wortspiel  mit  Mino,  dem  Namen   des  Reiches. 

Die  Ebene  von  Wa-sami  befindet  sich  in   Mino,    Kreis  Fa-wa.    8tatt 

tßortami'no  hara  ,Eb6no  von  Wa-sami*  wird  hier  iocL-^ami-no  ,Feld  tod 

Wa-sami*  gesetzt. 
3  Funa-ki  jSchiffsbaum*  ist  der  Name  eines  Bezirkes  in  dem  Reiche  Mino, 

Kreis  Moto-su.  ,Rudem*  steht  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  dieses  Namens. 
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Tana-bata-no  \  afu  se-wa   towoki  \  kasoiagi-no  |  o-bum-no 
hasi-wo  I  madzu-ja  wataran. 
Die  Weberin  * 

Wo  begegnet,  an  der  Stromschnelle  fem 
Der  Aelster 

Schweiffedern,  ihre  Brücke 
Früher  wohl  man  übersetzen  wird. 


Uigasi-dzi-no  |  uru-ma-no  n-miäzu  \  norwo  kaje-ba  \  sirasi-na 
tahi-ni  \  tatsu-no  üsi-bito. 

Auf  des  Ostens  Wege 
Uru-ma's  reines  Wasser,^ 
Den  Namen  wenn  es  wechselt, 
Walte  doch,  auf  der  Reise 
Tatsu-no  Itsi's^  Mensch! 

7    i5?    )^    )^    ^    ^    X    Ri 
T   ^1>    1^    T    X    jll    /    .^ 

Naku  tori-no  \  su-no  matorgawa-ni  \  tmki  sume-ba  |  araware 
^f^citaru  I  nami-no  sita-mitsu 

Der  singende  Vogel, 

Auf  seines  Tintenschenkels  Flusse 

Wenn  hell  der  Mond, 

Offenbar  übersetzt  man 

Den  Weg  unter  den  Wellen.^ 

*   Das  Sternbild  der  Weberin,  welche  den   Himmelsfluss  vermittelst  der 
Aelsterbrücke  übersetzt. 

^  Das  reine  Wasser  von  Um-ma  findet  sich  in  Jamato,  Kreis  S6-no  kami. 
Ein  Ort  Namens  Tatsu-no  Itsi  ,Markt  der  Stande  Tatsu*  findet  sich 
ebenfalls  in  dem  Kreise  S6-no  kami  von  Jamato,  im  Süden  des  Bezirkes 
des  Klosters  Tai-an.  Offenbar  Beziehung  zu  dem  früher  vorgekommenen 
,Bninnen  der  Ernüchterung'  an  der  Gränze  von  Omi  und  Mino. 
Der  Sinn  dieser  Verse  liess  sich  durchaus  nicht  erklären.  Der  Fluss 
Su-no  mata  (abgekürzt  statt  Sumi-no  mata  ,TintenschenkeI*)  findet  sich 
au  der  Gränze  der  Keiche  Mino  und  Wowari. 


3 
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\y    ^    i-    9    y    U    3     ^     U 

Wakaje-tsutsu  \  miru  josi-mo-gana  \  taki-no  midzu  I  oiwo 
jasinafu  \  na-ni  nagare-na-ba, 

Indess  man  jung  ist, 

O  dass  man  sehen  könnte! 

Des  Wasserfalls  Wasser 

,Das  Alter  ernähren', 

Mit  diesem  Namen  wenn  es  fliesst.^ 

y    T   }\\   y   M  )\   ^   m 

Mu»iro-ta'Wo  \  oi^i-mono    nara-ba  \  sUu-nami-ja  \  üsu-nuki- 
kawa-no  \  tate-mo  naramasi. 

Das  Teppichfeld !  2 
Ein  Gewebe  wenn  es  ist, 
Die  gebreiteten  Wellen  wohl 
Des  webschiffziehenden  Flusses  ^ 
Aufzug  auch  werden  sein. 

Iku    tsi'tose  \  kagiranu    mi-jo-wa  \  musiro-ta-no   \   tsururno 
joicai-mo  \  sikasi-to-zo  omofu. 

Auf  manche  tausend  Jahre 
Nicht  beschränkt,  das  Alter, 


*  Der   früher   vorgekommene   ,Wa88erfall    des   Ernähreiu   de«  Alters*   in 
Mino,  Kreis  Ta-ki. 

2  Mnsiro-ta  ,Teppichfeld*  iüt  ein  Kreis  des  Reiches  Mino. 

3  Itsu-nuki-kawa  ,der  webschiffziehende  Fluss*  findet  sich  in  Mino,  Kreii 
Musiro-ta  ,Teppichfeld*. 
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Von  des  Teppichfeldes 
Ranken  ^  das  lange  Leben, 
So  dass  es  ist,  denkt  man. 

)^    3.   M  >h   ^   ^    ^    >(/ 

Asi-gaki-no  l^ma-tsikaki  ato-wo  \  tadzunete-mo  |  ko-zima-no 
sato-ni  \  mi'juki'ja'Wa  senu. 

Des  Schilfzaunes 

Sehr  nahe  Spuren 

Ob  man  auch  suchte, 

Zu  dem  Dorfe  der  kleinen  Insel 

Die  Reise  vielleicht  nicht  geschah.^ 

^  1)-  id^  7,  y    y  A  T   y 

Jo-no  hito-no  \  ata-wo   musubu-no  \  kamt    nari-to  \  inora-ba 
kokoro  I  tokezarame-ja-wa. 

Von  den  Menschen  der  Welt 
Ein  die  Feindschaft  knüpfender 
Gott  zwar  ist; 
Wenn  man  betet,  das  Herz 
Nicht  erweichen  wohl  würde  sich? 

-h    =   4^  #  m    ^ 
i^    h    /    H  -^ 

Afumi-no  kuni  ban-ba-to  iü  tokoro-jari  \  müsi-ux)  kajete  mi- 
namirje  juku  \  ban-ba-^o  mono-no  na-^i  tori-nasi-te, 

*  Ein  Wortspiel  mit  Uuru  ,Ranke,  Schlingpflanze*  and  tmru  ^Kranich*. 
3  Die  Rede  ist  von  der  Reise  des  Kaisers  Go-kn6  gon   nach  der  kleinen 
Insel,  was  oben  bei  der  Erw&hnnng  des  Klosters  Min-an  vorgekommen. 
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A 

Von  einem  Orte,  Namens  Ban-ba^  in  dem  Reiche  Omi 
wechselte  man  den  Weg  und  reiste  südwärts.  Man  nahm  Bank 
für  den  Namen  eines  Wesens.* 

^  i«   /  7 

■»)-    JS     ^    JL/ 

Wakuru  no-no  \  maia  su-e-toicoki  [  kiua-ba-m-tca  j  hikage-f^^ 
koma-ni  \  »ibasi  todomare,  * 

Auf  dem  Felde,  das  man  zertheilt. 
Die  von  dem  Ende  noch  fexn, 
Bei  den  Pflanzenblättem 
Mit  des  Sonnenschattens  Füllen  ' 
Eine  Weile  gehalten  sei. 

-hyjjil|iX^-'«|«Jh7 

Suri-Jiari'da-uke'ico  minami-je  kudaru  tote  \  migi-ni  kajeri- 
mire-ba  \  tsiku-bu-sima  nado  kasuka-ni  mijete  \  jen-mb  manako- 
wo  koramc  \  fu-mofo-ni-wa  kan-da-to  in  tokoro-no  hito-tsunagi-da 
nado  miju. 

Als  man,  um  über  den  Bergübergang  von  Suri-hari  ^  nach 
Süden  herabzusteigen,  links  zurückblickte,  zeigte  sich  die  Insel 
Tsiku-bu  ^  undeutlich,  und  Ausblick  in  die  Feme  drängte  das 

1  Der  Name  Ban-ba  l&sst  sich  durch  ,Wachpferd*  übersetzen. 

*  Des  SonnenMihattens  Füllen  bezeichnet  die  Stunde  oder  die  Zeit.   Hi-kage 

fSonnenschatten*  bedeutet  aber  auch  den  Epheu. 
'  Der  Bergüber^ang:  der  Reibnadel  (»nri-hari)  findet  sich   in  dem  Reiche 

Omi,  Kreis  Saka-ta. 
^  Die  Insel  Tsiku-bu  findet  sich  in  Omi,  Kreis  Asa-wi.    Sie  sprudelte,  wie 

iu  der  Geschichte  verzeichnet  wird,  im  zehnten  Jahre  des  Kaisers  Kei-ko 

(80  n.  Chr.)  ans  dem  See  Bi-wa  hervor. 
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Auge  zusammen.     An  dem  Fusse  des  Berges  zeigten  sich  die 
angebundenen  Felder  eines  Ortes  Namens  Kan-da. 

h    ^    hm    U    -   ;i>  i&   i5?    -    :4 


Mata  hidari-no  kata-ni-wa  \  soi-täi'u  iwa-ni  matsu-no  hito-ki 
am  I  8ono  süa-ni  isi-tb  an  \  sai-giö  ho-n-ga  tsnka-to  i-i-tsulaje-faru 
to  namu. 

Femer  befindet  sich  zur  linken  Seite  auf  einem  hinsuge- 
seilten  Felsen  eine  Fichte.  Darunter  befindet  sich  eine  steinerne 
Pagode.  Es  wird  überliefert,  dass  diess  das  Grab  des  Bonzen 
Sai-gio  ^  sei. 

3^   M   es   ir 

^     «^1     Ü     lT 

7f   Bi   ¥ 

^  ^  m  ^ 

—  ^  JS  T 
%  W(  :^  ^ 
%    i&    ^    iä 

Nan-gib  sü-ri  ge  kai-ha 
Sai-mb  heiko  jen  fu-ha 
Ko'tb  t^i-nen  ka  so-zi 
Ru-ri  han-kei  its  sei-ra. 

Südwärts  ziehend  einige  Li  die  Bergtreppe  herab, 

Nach  Westen  man  blickt,  der  glatte  See  fern  sich  kräuselt  nicht; 

Die  einsame  Insel  bergig,  was  ihr  ähnlich  ist? 

Eine  grüne  Muschel  von  zehntausend  Hundertmorgen  Smaragd. 


Der  berühmte  Dichter  Sai>gio. 


1040  priiiD«ier. 

Tabi-garamo  \  hokoroi-nur^ja  \  suri-hari-no  \  da-vkeni  kik- 
mo  I  nufu  Jdto-no  naki. 

Das  Reisekleid 

Aufgetrennt  vielleicht  ist, 

Zu  der  Reibnadel  ^ 

Bergübergang  wenn  auch  kommend, 

Ein  nähender  Mensch  nicht  ist. 
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Sai-gib-ga  uta-rd  |  nd^au^oÄru-tra  |  hana-no  motchnite  \  matst^ 
si-nan  \  sono  ki-sara-gi-no  \  motsi-dzuki-no  koro  \  -to  jomeru  \  koio^ 
wo  omoi-idete. 

In  die  Gedanken  kam,  dass  man  in  Sai-gio's  Gedichten  liest  ^ 
O  wenn  es  doch  wäre, 
Dass  die  Stengel  der  Blumen 
Fichten  würden 
In  diesem  zweiten  Monat,^ 
In  des  Vollmonds  Zeit. 

n    ^    i    h  1^  )v  n   u   T   u 


1  Wie  früher  gesagt  worden,  hat  Snri-hari,  der  Name  des  Bergübergang;»'^ 
die  Bedeutung:  Reibnadel.     Was  eine  Reibnadel   ist   und   ob  es  ein^ 
solche  gibt,  konnte,  da  das  Wort  sonst  als  gewöhnliches  nicht  vorkommt^ 
nicht  ermittelt  werden. 

^  Ki-sara-ffi  ,das  nochmalige  Anziehen  der  Kleider*  heisst  der  zweite  Monafll 
des  Jahres,  weil  man  in  diesem  Monate,  der  strengen  Kälte  wegen^ 
nochmals  Kleider  anzieht. 
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Ika-ni-site  \  matsu-no  kage-ni-wa  \  jadoru-rcm  \  hana-no  moto- 
tO'ka  I  i'i'Si  koto^no  ha, 

Weichergestalt 

In  dem  Schatten  der  Fichten 

Einkehren  man  wird? 

Von  den  Stengeln  der  Blumen  etwa 

Sprachen  die  Blätter  der  Worte  J 
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Kanete-wa  kano  mura-ni  tomaru-besirto  sadame-nka-damo  \ 
tO'kaku'Site  hi-mo  kure-gata-ni  nari-nure-ba  \  wo-no-to  iü  tokaro 
made  jvJci-te  \  sono  jo-toa  saru  tsi-uaki  iwori-ni  ismäku-si-nu. 

Man  hatte  zwar  im  Voraus  bestimmt,  dass  man  in  jenem 
Dorfe  nicht  halten  werde,  doch  da  es  jedenfalls  die  Zeit  des 
Sonnenunterganges  geworden  war,  ging  man  bis  zu  einem  Orte 
Namens  Wo-no  (kleines  Feld)  und  verbrachte  diese  Nacht  in* 
einer  eben  so  kleinen  Hütte. 


Kon-haru  dai-iu  ki-ai-te  \  issei-'WO  idasv-te  tahi-dzukare-too 
naguaame-haberi. 

Ein  Grosser  von  dem  Geschlechte  Kon-haru,  welcher  ent- 
gegenkam, Hess  von  sich  hören  und  tröstete  wegen  der  Be- 
schwerde der  Reise. 

1  Vene  Kane-josrs. 


1042  Pflimftier. 

Makura  jufu  \  wo-no-no  too-zasa-no  \  mizika-jo-mo  |  iahi-ni « 
are-ha  \  akctsi'kane-tmiUu, 

Das  Polster  man  bindet. 

Des  kleinen  Feldes  kleiner  Bambus, 

Bei  seinem  kurzen  Qelenke,^ 

Auf  der  Reise  da  es  war, 

Den  Morgen  nicht  erreichen  könnend. 
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Ni-ziü-ni-nüsi  wo-no-wo  tatsi-te  ta-ga-to  iü  tokoro-wo  sugu  \ 
jasiro  ari. 

Am  zweiundzwanzigsten  Tage  brach  man  von  Wo-no  auf 
und  kam  an  einem  Orte  Namens  Ta-ga  vorüber.  Es  befand 
sich  daselbst  ein  Altar.^ 

Furi'hatete  \  kami-sabi-ni-keri  \  ta-ga-no  mija  \  ta-ga  jo-ni 
kaku-wa  \  iwai-iooki-ken. 

Zu  Ende  gegangen, 

Qüttlich  verrostet  ist 

Ta-ga's  Palast; 

In  wessen'  Alter  dergestalt 

Die  Feier  man  wird  gegründet  haben? 

X  7  ^  y  9  iL  m 

)\  r  ^  m  U  •\' 

1  Wort8]>iel  mit  jo  ,Nacht*  und  jo  ,Gelenk  eines  Stengels*. 

'  Der  Altar  von  Ta-ga  befindet  sich  in  Ömi,    Kreis  Inu-gami.     Er  wird 

Hi-no  waka-mija  ,der  junge  Palast  der  Sonne*  genannt.   Der  Gott,  dem 

mau  opfert,  ist  I-sa-nagi. 
3  Wortspiel  mit  Ta-ga,  dem  Namen  des  Altarea,  und  ta-ga  wMsen. 
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Si-zifu-hurwin-wo  mono-no  na-ni  arawasu. 

Man   zeigte   die  neunundvierzig  Paläste  *   als  Namen  von 
Dingen. 

Karirudo-no  \  jama-ni  sm-fvku  \  wimu  koto-mo  \  siranu  tarne- 
ni'Wa  I  ware-zo  ne-wo  naku. 

Der  Jäger 

Im  Gebirg  auf  das  Hirschdach 

Dass  schiessen  wird,^ 

Damit  man  nicht  wisse^ 

Von  selbst  den  Ton  man  ruft. 


Midare-juku  \  jo-ni  afumi-nizi-no  \  wono-ga  zi-si  \  uku  wimu- 
bdd'iva  I  kono  mi  nari-keri. 

Wo  verwirrt  man  wandelt. 

In  der  Welt,  auf  Afumi's  Wege 

Für  sich  allein 

Traurig  der  weUen  wird,3 

Dieser  Leib  ist  es  gewesen. 


1  ,Neanundyierzig  Paläste'  ist  der  Name  eines  Berges  in  Omi,  Kreis  Inu- 
gami.  Die  folgenden  zwei  Gedichte  sind  gleichsam  Logogrjphe  auf 
diesen  Berg,  in  denen,  je  auf  verschiedene  Weise,  die  chinesischen  Laute 
des  Namens  als  japanische  hingestellt  werden,  ohne  jedoch  auf  die  sonst 
durch  zwei  Punkte  ausgedrückte  Trübung  des  Consonanten  Rücksicht 
zu  nehmen. 

^  Die  chinesischen  Laute  si-zt/u-ku-ioin  ,neunundvierzig  Paläste*  werden 
hier  japanisch  durch  ntirfuku  vjimu  ,auf  das  Hirschdach  schiessen  werden* 
wiedergegeben. 

3  Die  chinesischen  Laute  n-ziüL-kurwin  werden  hier  japanisch  durch  9»-m 
uku  %Dimu  ,für  sich  selbst  traurig  weilen  werden*  wiedergegeben,  wobei 
die  veränderte  Schreibung  ziü  statt  zifu  ,zehn*  zu  Grande  liegt. 

Sitxnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYm.  Bd.  m.  Hfk.  68 
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I)      1)     )•>    T    *    7     »     ä    ^ 

i-  t    \-  y   n   n  ^  t 

Ta-ga-mija-gatcara-Ka  midxu-no  afo  hakari  nari. 
Das  Flusabett  des  PalaetcB  von  Ta-ga  ist  diu-  das  lieber 
bleibBel  des  Wassers. 

y  s.  9    h  + 

Ä  ^  y  i'  i' 

a  +  )^  3 

Suffi-juke-ha  \  ta-ga-mija-gawai-a  \  midzti-mo   nati  \  h>-tm 
toa  wosoki  |  ta-tsuki-ame-no  koro. 

Vorüber  aU  man  zog, 

Von  Ta-ga's  Palast  das  FluBsbett, 

Wasser  in  ihm  nicht  war, 

Dieses  Jahr  spät 

Des  fünften  Monats  Regenzeit. 

T     >    i^    7.     7    )\\    ^    m 

E-tK-gawa-wo  sugu  tote. 

Man  wollte  an  dem  Flusse  von  E-tsi '  vorbeiziehen. 
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ff  *  ?  ;ii 

E-tH-gawa-no  \  säte  aasu  ee-ae- 
u  1  aode-mo  nure-keri. 

ni|j«fa™fe.«.o|» 

An  des  E-tsiausses 

Schiessenden  Stromschnellen  stehe! 

Der  Weg,  den  man  zieht, 

Seine  Beacliwer  mau  nicht  kannte, 
Dor  Afi-iQuI  aufh  hefenchtct  ward. 
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Kuan-won-zi'to  iü  jama-dera-too  mi-jari-te  \  kono  na-wa  moro- 
kuni-ni  aru-ni-ja  |  isasa-ka  seirteo-no  gio-si-wo  omoi-idete. 

Man  sandte  die  Blicke  nach  einem  Gkbirgskloster  Namens 
Kua-won-Kloster  aus.  Sollte  dieser  Name  in  allen  Reichen  vor- 
kommen? Das  hohe  Gedicht  des  höchstweisen  Hofes  kam  ein 
wenig  in  die  Gedanken. 
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Afumi'dzi'mo  \  kokoro-dzukusi-no  \  tabi  nare-ja  \  tada  kane- 
wo  kiku  I  fururtera-no  saJd. 

Afumi's  Weg  auch 

Eine  herzerschöpfende 

Reise  mag  sein. 

Wo  die  Glocke  nur  man  hört 

An  des  alten  BLlosters  Vorderseite. 

Oi'SO'fio  mori-^üe. 

In  dem  Walde  von  Oi-so:^ 

Waga  sode-jo  \  koma-mo  msamenu  \  tagui-nite  \  oi-so-no  mori- 
no  I  sidzukvHßO'ZO  kam. 

1  Der  Wald  von  Oi-so  befindet  sich  in  Ömi,  Kreis  Kama-fu. 

68* 
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Mein  Aermel! 

Wo  das  Füllen  nicht  bethört  ist, 

An  der  Strömung,* 

Von  Oi-so's  2  Walde 

Einen  Tropfen  man  entlieh. 

y  it  j  ^  7   ^   j  y  V  V 

i^  %  t    y   ^   it^   y   n   \y 

Ware   koso-wa  \  oi-so-no   mori-no  \  hototogisu  ]  wono-ga  sa- 
kari-no  \  ko-e  na-osimi-so. 

Der  du  selbst  es  bist, 
Von  Oi-so's  Walde 
Der  Kuckuck, 
Die  eigene  volltönende 
Stimme  du  schone  nicht! 

h    ~    7    h    n    B    y 

Sono  hi'Wa  mu-sa-to  iü  tokoro-ni  jadoru. 

An   diesem   Tage   kehrte    man    in   einem   Orte    Namens 
Mu-sa"*  ein. 


MonO'iw  fu-no  \  ju-gake  hata-te-zo  \  nabiku  naru  \  mube  koso 
mu-sa-no  1  na-tca  nokoin-kere. 


1  Das  Wort  tagui,  w&lchem  sonst  die  Bedeutung  ^rt'  zukommt,  wird  für 
einif^e  Fälle  auch  als  Lesung  von  Afc  ,Lauf,  Strömung*  angeführt. 

2  In  Rücksicht  auf  das  Wort  oi  ,Alter*  enthält  in   Gedichten  der   Name 
Oi-so  eine  Anspielung  auf  das  hohe  Alter. 

3  Mu-sa  ist  eine  Einkelir  in  Mino,  Kreis  Kama-fn. 
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Wo  der  Bjriegsmänner 

Fingeranhänge/  Fahnenhände  ^ 

Herab  sich  neigen. 

Mit  Recht  Mu-sa's^ 

Name  noch  mag  übrig  sein. 

y  '^  ^  i-  u  ^  IV  ^)    \)   5?  -H* 

)L/    ;U/    ^     y      Ü     iS?     >(7     #    /     0     H 
U     i5?     H     )^    T    JLx'    )^    ^    Ql    5?     A 

^  M  n  m  ^  ^  ^)  Sr  ^  9  - 

t7uu^y9^3^h 

Ni'ziü-san-nitsi  \  natco  mu-sa-ni  td-riü-su  \  utsi-wokuri-no 
koto  I  hd'in  kaia-jori  i-ha-ni  mbsi'tsuke-liaberu-ga  \  san-ri  bakari- 
ICO  hetate-taru  tokoro-je  |  tsukai-ni  idete  ru-su  nari-kere-ba  \  i-ba 
kata-je  tsukai-no  juki-kajeru  aida  \  zi-koku  utsuru-ni  jori-te  nari. 

Am  dreiundzwanzigsten  Tage  verweilte  man  noch  in  Mu-sa. 
Hinsichtlich  der  Begleitung  hatte  man  von  Seite  des  grossen 
Bonzen  einem  Manne  von  dem  Geschlechte  I-ba  Auftrag  ge- 
geben. Dieser  war  zu  einem  drei  Ri  entfernten  Orte  als  Ab- 
gesandter fortgegangen  und  abwesend.  Während  ein  Abge- 
sandter zu  dem  Manne  von  dem  Geschlechte  I-ba  ging  und 
zurückkehrte,  verbrachte  man  daher  die  Zeit. 

-^  h  -t  y  7    y 

5^    t    -f    t    )^    7 

^  A   y  K   ^ 

*  Fingeranhang  fju-gake)  ist  eine  Vorrichtung,    welche  man  beim  Bogen- 

schiessen  an  die  Finger  legt. 
'  Fahnenhände  werden  die  Abendwolken  genannt. 
3  Der  Name  Mu-sa  hat  die  Bedeutung:  Kriegsgehilfe. 
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Sono  hi-wa  ame  furi  kaze  hageti-ku-te  \  hmi-fu-no  ko-ja- 
kari-fun  \  narawami  tabi-no  niono-usa  itcazu-to-mo  sim-besi. 

An  diesem  Tage  fiel  Regen,  der  Wind  blies  heftig,  tu 
es  war  das  vorläufige  Liegen  in  einer  Lehmhütte.  Das  Trauri 
der  ungewohnten  Reise,  ohne  es  zu  sagen,  muss  man  kenne 
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3   n   ir 
i&  n  m  % 

Nan-rai  kok-lib  kan-kiü  tan 
Its-ja  gb'hen  tei-u  men 
Hak'hats  kb-sin  sin  hak-hats 
Sei'Zen  fu-ze  Jdü-aei-zen, 

Von  Süden  man  kommt,  im  Norden  man  erblickt  den  Himo 

des  Palastes  von  Han, 

In  einer  Nacht  an  des  Stromes  Seite  den  Regen  man  hört  u 

schläft ; 

Weisses  Haupthaar  wieder  neues  weisses  Haupthaar  ist, 

Grünes  Wollwerk  kein  altes  grünes  Wollwerk  ist. 

Ni-ziü'jokka  i-ba  kata-jori  hei-si  kitaru  \  sono  hi-mo  a 
kaze  jamazu  \  midzu-gutsi-wo  sugu  toU. 

Am  vierundzwanzigsten  Tage  kamen  von  Seite  des  Mani 
des  Geschlechtes  I-ba  Kriegsmänner.  Auch  an  diesem  T« 
hörten  Regen  und  Wind  nicht  auf.  Man  wollte  an  der  Flu 
mündung  vorüberziehen. 
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y  y  y  i5?  -^  4=  ;jc  vh  7 
7r3^xtPffli/ 

Arne  fure-ba  |  wo-da-no  midzu-gutsi  \  seki-mo  ajezu  \  audaku 
kawadzu-no  \  ko-e-zo  arasofu. 

Als  Regen  fiel, 

Des  kleinen  Feldes  Wassermündung 

Ehe  man  noch  verschloss; 

Des  schreienden  Frosches 

Stimme  wetteiferte. 
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Kara-U8ite  go-zUl-ted  hakari  juki-te  \  sin-gü-no  wma-ba-ni 
üaru  I  zen-rio-no  an-wo  kari-te  nükursu  \  sin-gü-wa  san-wö-ni  masi- 
TfuuvrtO'ka-ja, 

Nachdem  man  mühevoll  fünfzig  Strassenlängen  weit  ge- 
zogen, gelangte  man  zu  dem  Pferdeplatze  des  neuen  Palastes. 
Man  entlehnte  eine  Hütte  der  Secte  Zen  und  kehrte  daselbst 
ein.    Sollte  der  neue  Palast  der  Bergkönig  *  sein. 


^  )\  ^  ^  m   ^)    h   0    y 

Maje-no  koioori-dzukasa   nado   kitari-te  kei-go-wo  ita8u  \  jo- 
mo-8ugara  ame  kaze  hanahadcm. 

Die  früheren  Kreisvorsteher   kamen   und    hielten  Wache. 
Die  ganze  Nacht  hindurch  waren  Regen  und  Wind  überaus  stark. 


1  Der  Bergkönig  heisst  ein  Altar  des  Kreises  Si-ga  in  Mino. 
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Ni-ziü-go-nitsi  uma-ba-wo  tatsu  tote  an-zUsu-ni  kakC-wohi, 

Am  ftinfundzwanzigsten  Tage  wollte  man  von  dem  Pferde- 
platze aufbrechen  und  schrieb  in  einer  Zelle  der  Hütte  nieder: 
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i^    M    m    ± 

m  ^  ^  m 

Wok'tok  saii'Sei  sek-zib  rok 
Its-jen  fä'U  ja  mu-min 
Kon-ted  kd  ge  san-zen  ro 
Rb'Ztü  un-sin  kok  to-mn. 

In  Gedanken  man  erhielt  des  dreifachen  Lebens  Felscngrün, 
In  der  ganzen  Illltte  Wind  und  Regen,  in  der  Nacht  kein  Schlaf; 
Diesen  Morgen  wieder  man  steigt   hinab    vor    dem  Berge  den 

Weg, 
Auf  dem  alten  Baum,  in  Wolkentiefe  der  Kuckuck  klagend. 
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Tsigiri  ara-ha  \  mata  afu  mitsi-no  \  kari-viakura  \  musubvrja 
mtefi  I  hito-jo  bakari-ni. 

Vereinbarung  wenn  ist, 

Von  der  Begegnung  Wege  noch 

Das  entlehnte  Polster 

Vielleicht  bindend,  man  verwerfen  wird 

In  dem  Bemessen  einer  Nacht. 
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Kanete-wa  imdzurgutsi-jori  \  i-ga-no  ha-tori-ni  tsuku-beki  st- 
taku  nare-do  \  owo-miäzu-ni  viüsi-toworu  koto  jasvrkarazu. 

Es  waren  zwar  früher  Vorbereitungen  getroffen,  um  von 
der  Flussmündung  sich  nach  Ha-tori  in  I-ga  *  begeben  zu  können, 
doch  bei  dem  grossen  Wasser  war  es  nicht  leicht,  den  Weg 
zu  begehen. 


)ly   U    h    i-    l^ 
»J     X    T    ßili    *    -    -f    5    H 

Onazi-kuni-no  uUi  tama-taki-^ra-to  iü  ritsu-win-ni  tonvaru 
han-zon-wa  jaku-si-nio-rai-nite  man-masu-to  ijeri. 

Man  hielt  in  einem  in  demselben  Reiche  befindlichen,  mit 
Namen  das  Kloster  des  Edelsteinwasserfalles  benannten  Tempel 
der  Secte  Ritsu.  Man  sagte,  der  eigene  Geehrte  sei  Nio-rai, 
der  Meister  der  Heilmittel. 

19  5?  V   T  ^  vi  n   -h 

Nagame-baja  \  tama-taki-dera-no  \  sora  harete  \  ru-ri-no  hi- 
kari-ni  \  ulsui'u  asa-hi-wo. 

O  dass  man  sähe! 

Des  Edelsteinwasserfalls  Kloster, 

Sein  Himmel  indem  sich  klärt. 

In  Licht  von  Smaragd 

Sich  abspiegelnd  die  Morgensonne. 

^  Ha-tori  liegt  in  dem  Reiche  I-ga,  Kreis  A-be. 
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Ni-ziü-roku-nitri  kefu-toa  hi-no  ke-siki  naworeri  \  tama-tald- 
wo  tatsi-te  \  kawa-m-to  iü  tokoro-wo  toworu  hito-tsu  had  ari  \  tdka- 
matm-mija-wa  migiri-no  kata-ni  ari-te  mijaru  \  go-dzu-ten-wb-rdte 
masir^uvm'to-ka-ja. 

Am  sechsundzwanzigBteD  Tage  hatte  sich  das  Aussehen 
des  Tages  gebessert.  Indem  man  von  dem  Edelsteinwasserfall 
aufbrach,  war  eine  einzelne  Brücke,  durch  die  man  mit  einem 
Orte  Namens  Kawa-wi  verkehrte.  Man  sah,  dass  der  Palast 
der  hohen  Fichten  sich  zur  rechten  Seite  befand.  Sollte  es  der 
Wohnsitz  des  Himmelskönigs  des  Rindshauptes  ^  sein? 

Watari-jeiiu  |  uldjo-no  nami-ni  \  oborarete  |  kaica-wi-no  luusi- 
100  \  fumU'Zo  aja-vki. 

Wo  nicht  übersetzen  man  kann, 
In  der  vergänglichen  Welt  Wellen 
Versunken  indem  man  ist, 
Kawa-wi's  Brücke 
Zu  betreten  gefUhrlich  ist. 

'  Der  Himmelakönig  des  Rindsbauptes  ist  der  Gott  So-sa-no  O.     Er  wirc^ 
noch  mit  zwei  anderen  Namen  benannt. 


Die  Oertlichkeiten  ron  ömi  und  Mino.  1053 

Jufu  kakete  |  nawo  koso  kikame  \  hototogisu  \  tct-rnuke-no  ko- 
e-no  I  taka-matnb'Tio  mtja. 

Baumwolle  1  anhängend. 
Immer  noch  man  hören  mag 
Den  Kuckuck, 
Wo  des  Handopfers  Ton, 
In  der  hohen  Fichten  Palast 
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Kita-gawa-to  iü  kawa-bata  midzu  otn-m  \  ho-in  i-ga-no  siü- 
nin-ni  owose-tsuke-taru-ni  jori-te  \  fudd-naga  nado  iü  mono-domo 
kitari'te  I  kosi-wo  kata-ni  kakete  wataau. 


Das  Wasser  eines  Flussufers,  genannt  der  nördliche  Fluss, 
fiel.  Gemäss  dem  Auftrage  des  Oberbonzen,  des  Vorstehers 
von  I-ga,  kamen  Fudzi-naga  und  Andere,  hängten  zur  Seite 
Sänften  an  und  führten  hinüber. 


"ti-^yr^tMAU 
n    U  Jiy   ^   t  }\\   m  !it   ^ 

Ika-ga  semu  |  kono   aa-Uvki-ame-ni  \  kita-gawa-no  |  cisa-se 
fumi-wataru  \  hüo  na-kari-se-ha. 

Was  würde  man  thun, 
In  dieses  fünften  Monats  Regen 
Ueber  des  Nordflusses 
Stromschnellen  hinübertretende 
Menschen  wenn  es  nicht  gäbe? 


1  Aas  dem  Baste  des  Papierbaumes,   anrichtig  der  Baumwollbanm  (jufu) 
genannt,  warden  die  Handopfer  verfertigt. 


1054  Pfismaier. 


Mala  ha-tori-gawa-wo  watari-te  bo-dai-win-zi-ni  üaru  \  kore- 
mo  kon-dai-mon-io-no  ritsu-mn  nari  \  mbUe-no  koto-wa  ho-in  mbst- 
tsttkete  i-ga-no  tomo-gara  sadeuesimu-to  nan. 

Ferner  übersetzte  man  den  Fluss  von  Ha-tori  und  gelangte 
zu  dem  Kloster  des  Seelenheiles.  Auch  dieses  war  ein  zu  der 
Secte  Ritsu  gehörendes  Gebäude  der  Schüler  von  Kon-dai.  Die 
Sachen  der  Vorrichtung  Uess  man  im  Auftrage  des  Oberbonzen 
durch  die  Genossen  von  I-ga  bestimmen. 

Ni-ziü-sitsi-nitn  nawo  ho-dai-zi-ni  to-riü-su  \  i-ga-no  mono- 
domo  san-gataku  joku-nu-suini  juje  nari. 

Am  siebenundzwanzigsten  Tage  verweilte  man  noch  immer 
in  dem  Kloster  des  Seelenheiles.  Es  war,  weil  die  Leute  von 
I-ga  auf  eine  Weise,  dass  man  unmöglich  sich  entfernen  konnte, 
zui*ückhielten. 
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Bo-dai  ziil-ge  ko  aei-ran 
Ten-kak  bi-rib  rai  zi-nan 
Zan  ndk  to-sib  ken  gwa-tsin 
Go-go  iami  mi  hb  karu 

Unter  des  Seelenheils  Baum  alter  geistiger  Indigo, 

In  des  Palastes  Söller  schwache  Kühle  von  Süden  kommt: 

Alsbald  man  entlehnt  von  Bohnenbaum  ein  Bett,   zugleich  ein 

Ziegelpolster, 
In  tiefen  Athemzügen  ein  Schlaf,  das  Behagen  eben  süss. 

Kuakkei-no  utsi-ni-mo  \  furu-sato-no  kokofo-wa  mata  wasure- 
gataki-ni-ja  ari-kemu. 

Auch  bei  den  Beschäftigungen  des  Lebens  wird  der  Ge- 
danke an  die  Heimat  noch  unvergesslich  gewesen  sein. 

if-     y     2^    ^     h    ^    ^    9P 

Tabi-goromo  \  kinofu-mo  kefu-mo  \  kure-ha-dori  \  aja-ni  tadaai- 
kn  I  na-ra-no  furu-sato. 

Das  Reisekleid 
Gestern  auch,  heute  auch, 
Mit  Kure-ha-dori's  ^ 
Blumenmuster,  gerade 
Na-ra  sein  Vaterland. 
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'  Kare-ha-dori  war  eines  der  im  Weben  von  Blumenmustern  bewanderten 
Mädchen,  welche  China  in  früheren  Zeiten  nach  Japan  (geschickt  hatte. 
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\)  m  )\\  ^  -  ^  h  u  ^ 


Ni-ziü-hatsi-nüri  bo-dai-zt-wo  tatsi-te  \  kh-dzuke  wo-da-d  nado 
m  tokoro-wo  ioworu  \  ta-jama-koje-wa  kawa-no  midzu  imada  watwi- 
gata-karu-hesi  tote  \  kasa-ki  towori-ni  omomuku  \  sima-no  hara- 
gawa-to  iü  kawa-wo  watari-te. 

Am  achtundzwanzigsten  Tage  von  dem  Kloster  des  Seelen- 
heiles aufbrechend,  zog  man  durch  das  Kloster  Wo-da  und 
andere  Oertlichkeiten  von  K6-dzuke.  ^  Damit  beim  Ueber- 
schreiten  des  Feldberges*  das  Wasser  des  Flusses  noch  nicht 
unübersetzbar  sein  könne,  begab  man  sich  zu  dem  Durchgang 
von  Easa-ki.^  Man  übersetzte  einen  Fluss  Namens  Sima-no 
hara-gawa  ,Flu8s  der  Inselebene^ 

^  y  7  ^   0   ^  ai  ;ii  ^ 

Sima-no  hara-  \  gawa  sa-no  nami-no  \  katsi-watari  \  ta-jama- 
kqje-wo-ba  Ijo-so-ni  nasi-tsuru. 

Der  Inselebene 
Fluss,  wo  solche  Wellen, 
Bei  dem  Ucbergang  zu  Fuss, 
Des  Feldberges  Ueberschreiten 
Anderwärts  vollbrachte  man. 


t  K6-dzuke  ist  eine  an  dem  Fusse  einer  Feste  liegende  Stadt  in  I-( 
Kreis  Jama-da.  K6-dzuke  ist  sonst  auch  der  Name  eines  Beiches.  0^^ 
die  zu  Qrunde  liegenden  Zeichen  hier  ebenfalls  K6-dzuke  ausgesprochen^ 
werden,  ist  nicht  gewiss,  da  die  Aussprache  überall  fehlt. 

3  Die  Oertlichkeit,  deren  muthmassliche  Bedeutung:    ^Ueberschreiten  d9^ 
Feldberges',  ist  auf  der  Karte  nicht  enthalten. 

3  Kasa-ki  ist  eine  Einkehr  in  Jama-siro,  Kreis  Sagaraka. 


Die  Oertlichkeiton  Ton  ^i  und  Uino.  1057 

^  M.  M  -i-  y  -i-  y  h  m  m 

-j-   lU   i-    U    :^    ^)    "^    \U    )^    h 

Owo-gawara-to  lü  tokoro-wa  \  i-ga-to  jama-siro-to-iio  sakai 
nari  \  kawara-no  ki  isi  \  sa-nagara  aen-zai  nado-wo  miru  gotokii 
nare-ba. 

Ein  Ort,  genannt  das  grosse  Flussbett^i  bildet  die  Gränze 
der  Reiche  I-ga  und  Jama-siro.  Die  Bäume  und  Steine  des 
Flussbettes  waren  gerade  so,  als  ob  man  Vorgärten  sähe. 


~X    >j    ^    U   i^  ^  riy 
if  ^    >J    n  m  ^  ^  A 

Koke  museru  \  iwa-ne-ni  matm-wa  \  owo-gawara  \  katcara- 
:sari-keri  \  nitca-no  su-saki-ni. 

Wo  Moos  schimmelte, 

An  der  Felsenwurzel,  wo  Fichten, 

Das  grosse  Flussbett 

Sich  nicht  verändert  hat 

Auf  dem  Inselchen  des  Gartens. 

»J     )^    9    y"    )l/    ^    A    -i-    7"    )\\ 
m:j^^-yUy)79 

Kasa-ki-gawa-wo  fune-nite    wataru  \  fia-ra-jori   mukaje-no 
''^ono  kitaru-ni  jori-te  \  i-ga-no   tookun-wo-ba  kore-jori  kajesi-nu. 


^  Owo-gawara  ,das  grosse  Flassbett*  ist  eine  Einkehr  in  Jama-siro,  Kreis 
Sagaraka.  Unter  Flussbett  wird  ein  ansgetrocknetet  Flnasbett  yerstanden. 
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Man  setzte  über  den  Fluss  von  Kasa-ki  *  zu  SchiflFe.  Indem 
von  Na-ra  entgegenziehende  Leute  kamen,  erwiederte  man  da- 
durch die  Begleitung  von  I-ga. 
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Ki-rakU'tco  isogu-ni  jori-te  \  jama-tco-ba  mi-jari-iaru  bakari 
nari  I  koto-aara-ni  koso  mbdeme-to  omoi-haberi  \  kinofu  kefu-wa 
ame  furazu. 

Indem  man  sich  mit  der  Rückkehr  nach  der  Hauptstadt 
beeilte,  geschah  es  nur,  dass  man  den  Blick  nach  den  Bergen 
aussandte.  Man  dachte  absichtlich  daran,  wie  man  zum  Be- 
suche kommen  werde.     Gestern  und  heute  regnete  es  nicht. 

^X^^^^yyx 

y    u   n  ^   t   ^  m  t   ly 

Je-zo  siranu  \  viino-jama  8ugi-te  |  kucUm-ame-no  \  kasa-ki-m 
kite-toa  \  mata  hare-ni-keri. 

Nicht  wissen  man  kann, 

Zu  Mino's  Bergen  als  man  kam, 

Der  Regen,  der  fiel. 

Nach  Kasa-ki  als  man  kam, 

Der  Heiterkeit  wieder  gewichen  war. 


M  m  ^  ES^#^y± 

yW?/^S77    =    7 

Kumo-no  uje-ni  \  sono  aka-tsuki-ico  \  matsu  hodo-ja  |  kasa-ki- 
no  mine-ni  \  ari-ake-no  tstJcL 


>  Kana-ki  ist  die  früher  genauute  Einkehr  in  Jania-siro. 
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Ueber  den  Wolken 

Dieses  Morgengrauen 

Wo  man  erwartet,  vielleicht  um  die  Zeit 

Auf  Kasa-ki's  Gipfel 

Des  Tagesanbruchs  Mond. 

ij   -X  ^   X  )i^   )^   «f-   ^  H  ^  ^ 

Hib-soku-no  zi-bun  nan-to-no  siiücu-hh-ni  tsuku  \  kono  noUi  ame 
hanahada  kudaru  \  joku  sezu-wa  kasa-ki-ni  tomaru-be-kari-keri. 

Zur  Zeit  des  Erfassens  der  Kerze  gelangte  man  zu  der 
Einkehrzelle  der  südlichen  Hauptstadt.  Nachher  fiel  der  Regen 
sehr  stark.  Wenn  es  nicht  gut  war,  hätte  man  in  Kasaki ' 
einkehren  sollen. 


Aus  demselben  Zeiträume  wie  das  obige  Werk  stammt 
auch  die  von  dem  Kaisersohne  ^  *j^  Tada-tsune  verfasste 
Schrift  \\H  "fj  ^  y  gB  jama-gatsu-no  ki  ,Die  Nachrichten 
des  Bergbewohners^  welche  sich  indessen  mit  den  Zeitereig- 
nissen weit  eingehender,  befasst  und  Gegenstand  einer  anderen 
Abhandlung  sein  wird. 

Noch  ausführlicher  ergeht  sich  über  einen  früheren,  gleich- 
sam einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  bildenden  Zeitraum 
das  von  ^  J^  Sada-nari,  dem  später  sogenannten  Kaiser  Qo- 
8Ö-ku6  geschriebene  Werk  ;j^  |^  gj^  tsinjeo-no  ki  ,Die  Nach- 
richten der  Camelienblätter^  (35  Blätter  Manuscript).  In  dem- 
selben schildert  Sada-nari  die  auf  die  Einsetzung  seines  Sohnes, 
des  Kaisers  Go-hana-sono,  bezüglichen  Umstände.  Es  ist  stark 
mit  chinesischen  Wörtern,  femer  mit  Personennamen  gemengt 
und  sehr  schwer. 


'  Anspielung  auf  das  in  der  gewöhnlichen  Schreibung  dieses  Namens  ent- 
haltene   ^^   (ktuaj  ,Uat,  Regenschirm  ohne  Stiel*. 

Sitxangfber.  d.  phil.-hist  Cl.    CYIII.  Bd.  ni.  Hft.  69 
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Unter  den  zugänglichen  Schriften  Elane-josi's  ist  nebst 
den  ^Nachrichten  von  Fudzi-kawa'  nur  eine  einzige  grössere: 
^  ^  J  ^  kumo-wi-no  haru  ,T>er  Frühling  des  Wolken- 
sitzes^  (19  Blätter  Manuscript  und  durchaus  Prosa)  zu  bemerken. 
Es  wurde  in  diesem  Äugenblicke  noch  nicht  genau  erforscht 
und  scheint  im  Allgemeinen  von  den  Aeusserlichkeiten  des  Hofes 
zu  handeln.  Die  übrigen  dreizehn  Schriften  sind  Vorworte  zu 
einigen  damals  bekannt  gewordenen  Büchern. 


Yerbessemngen  und  Bemerkungen. 

8.  1007,  Z.  5  V.  u.  statt  Aw-no  zu  lesen  Awo-no. 

8.  1019,  Z.  4:  Das  Zeichen  jjnt  soll  eigentlich  ans  dem  verkleinerten  tnt 
und  dem    unten   befindlichen    Classenzeichen    SL     zusammengesetzt 
sein.      Die  Anfertigung  des   richtigen  Zeichens  wäre  jedoch  schwer 
möglich  gewesen,  weshalb  tBt  tneu,    nach   einer   Angabe    ebenfalls 
,Adler'  bedeutend,  vorgezogen  wurde. 


/ 
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Pseudoisidor- Studien. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

L 

Die  Textesrecension  der  ächten  Bestandtheile  der 

Sammlung. 


1.  Uie  pseudoisidorische  Sammlung  ist,  wie  bekannt, 
eine  vermehrte  Hispana.  Die  Vermehrungen  bestehen  zum 
grösseren  Theil  in  den  falschen  Decretalen  des  Isidorus 
Mercator;  ausserdem  hat  noch  eine  Anzahl  anderswoher  ent- 
lehnter Stücke,  ächter  und  unächter,  Aufnahme  gefunden. 
Nun  glaube  ich  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  die  Ansicht 
ausspreche,  dass  die  Gestalt,  in  welcher  in  dieser  Verbindung 
der  Text  der  Hispana  erscheint,  bis  jetzt  nicht  in  genügendem 
Mass  der  Beachtung  gewürdigt  ist.  Weder  haben  wir  eine 
critische  Ausgabe  der  pseudoisidorischen  Sammlung  auch 
ihren  ächten  Bestandtheilen  nach,*  noch  ist  sonst  die  Be- 
schafifenheit  des  Textes  dieser  Bestandtheile  zum  Gegenstande 
einer    zusammenhängenden    Untersuchung    gemacht    worden.^ 

1  Hinschius  hat  in  seiner  verdienstlichen  Ausgabe  der  falschen  Decretalen 
sich  im  wesentlichen  darauf  beschränkt  den  Text  der  aus  der  Hispana 
entlehnten  Stücke  nach  der  Ausgabe  dieser  Sammlung  von  Gonzalez, 
Madrid  1808  und  1821,  abdrucken  zu  lassen.  Nur  da,  wo  ihm  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  von  ihm  benutzten  Pseudoisidor-Handschriften 
und  der  Ausgabe  der  Hispana  beträchtlich  genug  erschien,  hat  er  die 
Lesarten  der  Ersteren  entweder  in  den  Text  aufgenommen  oder  sie  in 
einer  Note  erwähnt. 

2  Die  Ballerini  haben  in  ihrer  Ausgabe  der  Werke  Leo's  des  Grossen,  für 
dessen  Schreiben  von  ihnen  auch  (die  in  Rom  befindlichen)  Pseudoisidor- 
Handschriften  verglichen  sind,  allerdings  die  grossen  Differenzen  zwi- 
schen   diesen   und    dem  gesammten  übrigen    Material    der   handschrift- 
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Liegt  hier  eine  neue  Bearbeitung  des  Textes  und  als  Resultat 
derselben  eine  eigenthümliche  Recension  vor?  Oder  besitzen 
wir  für  die  der  Sammlung  des  Pseudoisidor  mit  der  Hispana 
gemeinsamen  Stücke  in  den  Handschriften  der  Ersteren  nur 
ebenso  viele  Exemplare  des  unveränderten  Textes  der  Letzteren? 

Offenbar  handelt  es  sich  hier  nicht  blos  um  die  Be- 
friedigung einer  immerhin  erlaubten  Neugierde.  Hat  doch  für 
die  Sammlungen  des  Kirchenrechts  seit  der  grossen  Fälschung 
des  9.  Jahrhunderts  bis  auf  Gratian's  Decret  die  Hispana 
vorwiegend  in  deijenigen  Gestalt^  in  welcher  sie  aus  den 
Händen  des  Impostor  hervorgegangen  war,  als  Quelle  gedient. 
Und  auch  in  den  grossen  Conciliensammlungen  bildet  bis  auf 
den  heutigen  Tag  die  pscudoisidorische  Ueberlicferung  insbeson- 
dre für  den  Text  der  africanischen,  der  älteren  gallischen  un.d 
der  spanischen  Concilien  eine  wichtige,  ohne  Unterscheidung 
benutzte  Grundlage.  Es  bedarf  daher  nicht  erst  der  Recht- 
fertigung, wenn  ich  es  nicht  für  überflüssig  gehalten  habe 
diesem  Gegenstande  eine  Untersuchung  zu  widmen. 

2.  Die  Vergleich ung  zeigt  sehr  bald,  dass  in  dem  Text 
der  den  beiden  Sammlungen  gemeinsamen  Stücke  zwischen 
diesen  Sammlungen  vielfache  und  nicht  selten  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten bestehen.  Und  die  nähere,  auf  den  Character 
und  die  Ursachen  dieser  Verschiedenheiten  gerichtete  Unter- 
suchung fühii;  zu  der  vollkommenen  Gewissheit,  dass  in  der 
jj.seudoisidorischen  Sammlung  eine  eigenthümliche  Recension 
des  Textes  der  Hispana,  das  Ergebniss  einer  planmässig  aus- 
!j:-^ führten  Bearbeitung,  vorliege.  Die  Abweichungen  von  dem 
'.  .'.t  der  reinen  Hispana  sind  zum  Theil  solche,  welche  ihren 
^j.  •  i  in  dem  Bestreben  haben  den  äusserst  verdorbenen, 
nicht  selten  bis  zur  vollkommenen  Sinnlosigkeit  entstellten 
Text  der  Vorlage  zu  emendiren,  theils  sind  sie  mit  Absicht  vor- 
genommene Veränderungen  des  ursprünglichen,  unverdorbenen 
Textes.  Ich  werde  für  beides  eine  Anzahl  von  Belegen  bringen. 
Es  soll  schliesslich  auch  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Abfassung 
dieser  Recension  und  der  Person  ihres  Urhebers  erörtert  werden. 

liehen  Ueberliefening  hervorj^ehoben  und  die  Ursachen  wie  den  Character 
dieser  Verschiedenheit  zum  Theil  richtig  erkannt;  aber  eine  eingehende 
Erörterung  dieses  Thema's  mit  Rücksicht  auf  die  pseudoisidorische  Samm- 
lung überhaupt  seh  eint  ausserhalb  ihres  Plans  gelegen  zu  haben. 
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S.   Ich  wende    mich    zuerst  zu   den   für  den   Zweck   der 
Restitution  des  Textes  vorgenommenen  Emendationen. 

Es   ist  bereits  an    einem    andern    Ort   von    mir   erwähnt 
worden,    dass   unter  den    verschiedenen   Formen   der  Hispana 
der  falsche  Isidor    sich   derjenigen    zur  Verhülluno^  seines  Be- 
trugs bedient  habe,  welche  ich  mit  dem  Namen  der  gallischen 
bezeichne.^    Von  den  Merkmalen  und  Schicksalen  dieser  Form, 
welche  uns  in  einer   wiener  Handschrift   in   ihrer  Reinheit  er- 
halten ist,2  iuteressirt  uns  hier  der  eine  Umstand,  dass  sie,  sei  es 
von  Anfang  an  in  ihrer  Urhandschrift,   sei  es  später  in  einem 
andern    massgebend   gewordenen  Exemplar,    eine   grosso  Zahl 
von  Corruptionen  des  Textes  enthielt,  welche  sich  durcii  Ab- 
schriften  fortgepflanzt  und  wohl  auch   auf  diesem  Wege  ver- 
mehrt  haben.     Eine    solche  Abschrift   ist    der  eben    gedachre 
Cod.  Vindob.  411  aus  dem  Ende  des  9.  oder  dem  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts. 3     Der    Urheber   unsrer  Recension,    dem  ein 
ähnlicher  Codex  vorlag,    hat   die   sinnlosen  Lesarten   auf  eine 
Weise  zu  verbessern  gesucht,  die  allerdings  grammatisch  und 
logisch  einen  Sinn  herstellt,  aber  die  Abweichung  vom  Original 
meistens  nur  noch  grösser  macht. 

4.  Wenn  ich  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  eine  An- 
schauung dieses  Thatbestandes  gewähren  will,  so  wird  meine 
Aufgabe  darin  bestehen,  in  jedem  Fall  die  Vergleichung  beider, 
des  unverdorbenen  und  des  verdorbenen  Textes,  mit  der  Lesart 
unsrer  Recension  zu  ermöglichen.  Den  ursprünglichen,  unver- 
dorbenen Text  der  reinen  Hispana  bietet  mir  für  diesen  Zweck 
die  auf  den  besten  Handschriften  spanischer  Bibliotheken 
Wuhende  madrider  Ausgabe  von  Gonzalez,  den  corrupten  Text 
aber  die  oben  angeführte  wiener  Flandschrift.  Von  den  Hülfs- 
niitteln,  deren  ich  mich  bedient  habe  für  die  Feststellung  der 
Lesarten  unsrer  Recension,  will  ich  jetzt  Rechenschaft  geben. 
Ich  habe  nämlich  für  diesen  Zweck  die  gleich  anzuführenden 
sieben  Handschriften  der  pseudoisidorischen  Sammlung  benutzt. 
Von  ihnen  gehören  die  drei  ersten  (1 — 3)  derjenigen  Form  an. 


^  8.  meine  Geschichte  der  Quollen  u.  s.  w.  Bd.  1  S.  710  fg. 

'  Ueber  die  früher  in  Strassburg   befindliche   Handschrift  derselben  Form 

(Codex  des  Bischofs  Rachio)  s.  a.  a.  O.  S.  G67  und  S.  710  fg. 
^  S.  a.  a.  O.  S.  ß68. 
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welche  ich  mit  Hinschius  für  die  älteste  halte  (Cl.  A '),  di 
folgenden  drei  (4 — 6)  derjenigen  Form,  fiir  welche  nach  dei 
Vorgang  der  Ballerini  früher  die  Eigenschaft  der  Ursprün«; 
lichkeit  in  Anspruch  genommen  wurde  (Cl.  A/B),  die  letzt 
(7)  einer  Form,  deren  Handschriften  bis  auf  eine  des  13.  sämm 
lieh  dem  12.  Jahrhundert  angehören  (Cl.  B). 

1.  Cod.  Ottob.  93  in  Folio  min.  saec.  X.  ineunt^  Auf  de 
beiden  letzten  Blättern  steht  von  einer  Hand  saec,  XV.  ein 
Kundmachung  des  Bischofs  Gnülermwi  von  Paris  und  de 
übrigen  von  Pius  II.  zur  Visitation  und  Reformation  des  Klostei 
Fontevrault  (fontisebrandi)  in  der  Diöcese  von  Poitiers  bi 
stellten  Commissäre.  Es  ist  daher  wohl  nicht  unwahrscheinlicl 
dass  die  Handschrift  von  Frankreich  nach  Rom  gekomme 
ist.  Dieselbe  ist  zu  Anfang  und  zu  Ende  defect.  Die  pseudc 
isidorische  Sammlung  beginnt  deshalb  hier  ei*st  in  dei 
apocryphen  Schreiben  Clemens'  I.  mit  den  Worten:  Opern 
vero  ratio  potestati  et  arhitrio  unius  eujusque  permittitu 
(H.  p.  45)  und  endet  unleserlich  in  dem  Schreiben  Leo's  a 
den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich.  üebrigens  ist  dies 
Handschrift  die  einzige  dieser  (ältesten)  Form,  welche  all 
drei  Theile  der  Sammlung  enthält. 

2.  Cod.  Ambros.  A  87  inf.  in  Folio  saec.  XI.  Enthä 
die  beiden  ersten  Theile  der  Sammlung,  wie  die  von  Hinschii 


'  Was  Hinschius  Decretales  Pseudo-Isidorianae  p.  XV  bewogen  hat  di 
Schrift  dieses  Codex  um  zwei  Jahrhunderte  spater  zu  setzen,  weiss  ic 
nicht.  Ich  will  nicht  dafür  einstehen,  dass  diese  Handschrift  noch  dei 
9.  Jahrhundert  angehöre,  dass  sie  aber  nicht  jünger  sei  als  erste  H&If 
des  10.  Jahrhunderts,  dafür  sprechen  alle  Criterien.  Herr  Prof.  Kalte- 
brunner,  der  gleichzeitig  mit  mir  in  der  Vaticana  sich  befand  und  rc 
mir  um  sein  Urtheil  gebeten  wurde,  sprach  dieselbe  Ansicht  aus,  bez- 
ieh noch  die  meinige  geäussert  hatte.  Verschiedene  Proben,  die  i 
gemacht,  lassen  mich  es  nicht  für  ausgeschlossen  halten,  dass  M 
Cod.  Ottob.  zu  den  vorzüglichsten  gehört,  welche  wir  überhaupt  b= 
sitzen.  Hinschius  hat,  wenn  ich  mich  nicht  tausche,  den  Werth  dies 
Handschrift  unterschätzt  und  ihr  deshalb  keine  besondre  Aufmerksam 
keit  zugewandt.  Ich  schliesse  dies  unter  anderm  daraus,  dass  er  anfüh:^ 
der  Codex  bringe  die  Tabula  des  dritten  Theils  in  derselben  erw« 
terten  Form  wie  der  Cod.  Rotomag.  (p.  XCIV),  während  diese  Tab» 
in  Wirklichkeit  mit  derjenigen  Form  übereinstimmt,  welche  in  de 
Cod.  Par.  Suppl.  lat.  810  enthalten  ist  und  welche  ich  mit  Hinschit 
für  die  ursprüngliche  des  Pseudoisidor  halte. 
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benutzten  Handschriften  von  Angers  354  und  von  Vendome  91, 
mit  denen  dieses  Exemplar  das  Alter  theilt  und  auch  sonst 
verwandt  zu  sein  scheint. 

3.  Cod.  Vatic.  3791  in  Octavo  saec.  XII.  exeunt.  (H. 
p.  XV.)     Enthält  nur  den  dritten  Theil  der  Sammlung. 

4.  Cod.  Vatic.  630,  zwei  Vol.  in  Folio,  f.  1—321  saec.  XI. 
(H.  1.  c.)  Die  beiden  ersten,  nicht  numerirten  Blätter,  auf 
deren  Inhalt  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurückkommen 
werde,  sind  einem  Codex  des  10.  Jahrhunderts  entlehnt.  Die 
Handschrift  stammt  aus  Arras. 

5.  Cod.  bibl.  senat.  Lips.  CCXLI.  Rep.  H.  n.  7  in  Folio, 
f.  1 — 75  saec.  XI.  (H.  p.  XIV.)  Beginnt  auf  f.  1  in  dem  dritten 
Concil  von  Toledo  mit  den  Worten  ita  sit  vestrae  dodbüitatü 
(H.  p.  355),  f.  2  schliesst  mit  den  Worten  qtiae  pater  sdat, 
dixerit,  anathema  »it.  Quicumqw  in  der  Fidei  confessio  epi- 
scoporum,  welche  den  Acten  desselben  Concils  angehöii; 
(H.  p.  356).  f.  3  beginnt:  Incipiunt  excerpta  quaedam  ex 
sinodaUbvs  gestis  sancti  Sävestri  papae,  Cap,  1,  (H.  p.  449)  und 
schliesst  in  dem  apocryphen  Schreiben  des  Athanasius  an  den 
Marcus  mit  den  Worten  Arriani  a  quUms  cotidie  (H.  p.  452). 
f.  4  beginnt  in  dem  apocryphen  Schreiben  des  Julius  an  die 
orientalischen  Bischöfe  mit  den  Worten  majorum  natu  per  alios 
ne  fiant  (H.  p.  469).  Weitere  Defecte  kommen  von  hier  bis 
zum  letzten  Blatt  nicht  vor.  f.  75  endet  in  Leo's  Schreiben 
an  die  Bischöfe  von  Campanien  Ut  nobis  gratulationem  mit  den 
Worten  quic^lm^que  tcUes  admisd  sunt  ab  ecdesiastids  (H.  p.  614). 
Am  Rande  einiger  Blätter  finden  sich  von  alter  Hand  Be- 
merkungen, welche  beweisen,  dass  diese  Handschrift  zur  Er- 
gänzung einer  Dionysiana  benutzt  wurde. 

6.  Cod.  Vindob.  2133  in  Folio,  f.  1—184  saec.  XH. 
(H.  p.  XIV.)  Enthält  einen  Auszug  derselben  Form,  welche  in 
den  beiden  zuletzt  erwähnten  Handschriften  enthalten  ist.  ^ 

7.  Cod.  lat.  Paris.  3853  in  Folio  max.,  f.  1—279  saec.  XH. 
(H.  p.  XL)  Die  Handschrift  ist  zur  Zeit  Hadrian's  IV.  ge- 
schrieben.   Sie  stammt  aus  Saint-Amand. 


*  Dem  in  dieser  Handschrift  enthaltenen  Auszug  liegt,  wie  die  genauere 
Untersuchung  ergiebt,  nicht  die  älteste  Form  (Cl.  AI)  —  dies  hat  noch 
Hinschius  p.  XXXIII,  auf  meine  Mittheilungen  gestützt,  angenommen 
— ,  sondern  die  Form  des  Cod.  Vatic.  630  zu  Grunde. 
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Dieselbe  Recension  des  Textes  der  Hispana,  welche  wir 
in  der  pseudoisidorischen  Sammlung  finden,  ist  auch  enthalten 
in  einer  Form  der  Hispana,  welche  von  der  gallischen  ab- 
stammt und  die  besondern  Merkmale  dieser  aufweist,  daneben 
aber  sich  von  dieser  in  ihrer  Reinheit  *  wieder  unterscheidet, 
vornämlich  erstens  durch  die  gedachte  eigenthümliche  Recen- 
sion des  Textes  und  zweitens  durch  die  Einschiebung  einiger 
Stücke  pseudoisidorischen  Ursprungs.  Diese  Form,  deren  Be- 
schreibung und  nähere  Würdigung  ich  mir  für  die  nächste 
Abhandlung  vorbehalte,  ist  enthalten  in  einer  vaticanischcn 
Handschrift,  über  die  ich  hier  nur  Folgendes  bemerken  will: 

Cod.  Vatic.  1341  in  Folio,  189  Blätter,  f.  1  v.  — 185  v., 
wo  die  Sammlung  endet,  saec.  X.  exeunt.  Auf  der  ersten  Seite 
steht  von  einer  Hand  saec.  XI.  ein  Schriftstück,  in  welchem 
Theotardus  vor  seiner  Ordination  zum  Abt  des  Klosters  Saint- 
Martin  der  Kirche  von  Autun  in  Gegenwart  des  Bischofs 
Agano  Gehorsam  verspricht.  Agano  war  Bischof  von  Autun 
in  der  zweiten  Flälfte  des  11.  Jahrhunderts.  Die  Handschrift 
scheint  daher  aus  der  Diöcese  von  Autun  zu  stammen.  Die- 
selbe hat  einen  grösseren  Defect.  Zwischen  f.  115  und  116 
fehlt  nämlich  eine  Lage.  Das  erste  der  genannten  Blätter 
endet  im  dritten  Ooncil  von  Braga  mit  den  Worten  des  c.  5 
novimua  quosdam  ex  fratribus  tantis  caedibtis  (H.  p.  435),  das 
zweite  beginnt  in  c.  13  des  zweiten  Concils  von  Sevilla  mit  den 
Worten  esse  terrena  natura.    Oportet  (H.  p.  443). 

Ausserdem  habe  ich  die  Ausgabe  von  Hinschius,  wo  in 
ihr  für  die  ächten  Stücke  pseudoisidorische  Lesarten  berück- 
sichtigt sind,  und  den  Apparat  der  Ballerini  zu  ihrer  Ausgabe 
von  Leo's  L  Briefen  benutzt. 

5.  Der  Urheber  unsrer  Recension  hat  zur  Emendation 
des  Textes  der  griechischen  Canonen  sich  mehrfach  der  ihm 
zu  Gebot  stehenden  dionysischen  Version  bedient.  Ich  habe 
mich  in  der  folgenden  Auswahl  von  Beispielen  auf  die  Ver- 
besserungen seiner  eignen  Combi nation  beschränkt. 

e.  6  cono.  Aneyr, 
Ausgabe  dor  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Fonn 

Episcopum  [al.  add.  autem]  Episcopum  autem  hie  habere 

liinc  habere  Ucentiam  oportet,  ut      Ucentiam   oportet,    itt   pro   his 


• — '  *■  - 
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perspecta  singulorum  conver-  peccata  singulorum  conversa- 
aatione  normam  regulavuiue  con-  tione  normam  regulamque  con- 
versationis  attrihuat,  versionis  adtinbuat. 

In  unsrer  Recension  lautet  die  Stelle  folgendermassen :  I^i- 
scopum  auteni  hinc  habere  licentiam  oportet,  ut  pro  hia  peccata 
singutbinim  conaideret  et,  prout  viderit  conversationem,  normam 
regulamque  conversionis  attinhuat.  Der  Urheber  der  Recension 
hat  den  corrumpirten  Text,  den  ihm  seine  Vorlage  bot,  zu  ver- 
bessern gesucht,  indem  er,  um  ein  Verbum  zu  haben,  von  dem 
peccata  abhängig  sei,  consideret  einschob  und  da  conversafione 
ohne  das  perspecta  des  ursprünglichen  Textes  keinen  Sinn  gab, 
prout  viderit  conversationem  setzte. 

c.  2  cono.  Chalced. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

Si  quis  episcoporum  accepta  Si  quis  episcopomm  accepta 

pecunia  ordinationem  fecerit  et  pecunia   ordinationem  fecerit  et 

in  nundinationem   deduxertt  ordinationem  deduxeriU  et  in- 

inappretiahilem  gratiam  etc.  pretiabilem  gratiam  etc. 

Die  Worte  et  ordinationem  deduxerit  et  inappretiahilem  gratiam 
geben  keinen  Sinn.  Unsre  Recension  emendirt:  et  sub  pretium 
deduxerit  inpretiabüem  gratiam, 

c.  19  cono.  ejusd. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

Pervenit    in    nostras   aureSy  Pervenit    in  sanctas   aures, 

quod  in  provindis  statuifi  epi-  qv^d  inprovintiis  conHituta  epi- 
scoporum condlia  minime  cele-  scoporum  concilia  minime  cele- 
brentur  et  quod  inde  multas,  brantur  &  hoc probatis  sino- 
quae  correctione  opus  habeant,  dici  conventus  episcoporum 
ecclesiasticae  res  negligantur.  minime   celebrantur  et  quod 

inde  multe,  que  correctionem  opus 
habeant,  ecclesiasiice  res  negle- 
gantur. 

Durch  welches  Ungeföhr  die  Worte  &  hoc  probatis  —  celebrantur 
in  den  Text  des  Canon  gerathen  sind,  weiss  ich  nicht.  Jeden- 
falls sind  sie  gänzlich  sinnstörend.  Der  Urheber  unsrer  Re- 
cension emendirte :  ex  hoc  probatur,  und  strich  die  Worte  «no- 
dici  —    celebrantur   et,    mit   denen    schlechterdings   nichts   zu 
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machen  war-,  so  dass  es  hier  heisst:  ex  hoc  probcUur,  quod  mul' 
tae  etc.  In  dem  Cod.  Ottob.  93  findet  sich  zwischen  prcbatur 
und  qiLod  multae  eine  durch  Rasur  bewirkte  Lücke  von  der 
Grösse  einer  Zeile. 

c.  0  oonc.  Carth.  IL 


Ausgabe  der  Hispana 

Genedias  episcopas  dixit : 
Fratres  et  coepiscopi  nostri  dig- 
nae  suggestioni  tuae  respondere 
non  morentur. 


Wiener  HandBchr.  d.  galHschen  Form 

Genedius  epücopus  dixit : 
Fratre  et  coepiscopo  nostro  dignis 
ut  cessioni  tiuie  respondererd  non 
moretwr. 


Unsre  Recension  emendirt  den  gänzlich  corrupten  Text  ihrer 
Vorlage :  G.  e.  d. :  Fratris  et  coepiscopi  nostri  dignae  satisfactioni 
respondere  non  moremur. 


Die  Stelle  aus  Rufinus.i 


Ausgabe  der  Hispana 

Expliciunt  decreta  concilii 
Nicaeni,  Praeterea  statuitur  in 
hoc  concilio,  ut  diaconissae,  quae 
Tnanvs  impositioneni  non  acci- 
piunt ,  inter  laicas  deputentur. 
Igitur  episcopi  cmn  de  his  om- 
nihuSj  prout  divinarum  legum  re- 
verentia  poposcerat,  decrevissent, 
sed  et  de  ohservatione  Paschae 
antiquum  canonem,  per  quem 
nulla  de  rdiquo  varietas  orire- 
tur  ecclesiis,  sanctum  concüium 
tradidissetj  oinnibus  Hte  dispo- 
sitis  ecdesiamm  pax  et  fides  in 
Orientis  atque  Occidentis  parti- 
biis  una  eademque  sem-ata  est, 
Haec  de  ecclesiastlca  historia  ne- 
cessario  credimus  inserenda. 


Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

Explicit  constituta  Nicent 
concüiu  (Von  Praeterea  bis  de- 
creuissent  fehlt  alles.) 


Sed  et  de  ohservatione  pa 
sehe  ut  nvlla  de  reliquo  varieti 
oriretur  ecclesiis  sanctum  com 
lium  tradidisset  omnibus  rite  d» 
positis  ecdesiarum  pax  et 
in  Orientis  atque  Occiden: 
partihus  una  eademque  sent^^si' 
tia  est.  Haec  de  ecciesiasti  ^^^^ 
turia  nexessaria  credimus  iiu^^^' 
renda,"^ 


'  S.  meine  Geschichte  der  Quellen  u.  s.  w.  Bd.  1  S.  46  fg 
2  Der  Codex  des  Bischofs  Rachio  von  Strassburg  (s.  o.  S.  1063  Note  2),  cl«" 
ich  für  diese  Stelle  verglichen  habe,  wich  nur  in  folgenden  Puncten  a»^' 
ttaitUa  für  corutüuta,  oriatur  für  oriretur,    una  eadem   für   una  eademq*^' 
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Die  älteste  Form   der   pseudoisidorischen  Sammlung    (Cl.  A') 
und  die  emendirte  Hispana  der  gallischen  Form  (Cod.  Vat.  1341) 
bringen   diese  Stelle   in  einer  Fassung,    die  das  Bestreben  er- 
kennen lässt  den  sinnlosen  Text    der  reinen  gallischen  Form 
zu  verbessern,  die  aber,  so  weit  überhaupt  von  Sinn  die  Rede 
sein  kann,  einen  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Stelle 
des  Rufinus  ganz  verschiedenen  Sinn  ergiebt.  Die  Stelle  lautet 
hier:  Eocplidunt  constituta  Nicaeni  condlii,  sed  et  de  observatione 
ejus.     Ut  nulla  de  reliquo  varietaa  oriatur  in  ecclesiüj   sanctvm 
concüium  traditis  omnibus  et  rite  dispositis,  ut  ecdesiarum  pax  et 
fides  in  Orientis  atque  Occidentis  partibus  una  eademqae  aervetUTy 
haec  ecclesiastica  statuta  necessario  credimus  inserenda.     Zu  be- 
merken ist,    dass  nur  Cod.  Vat.  1341    mit   der   wiener   Hand- 
schrift der  reinen  gallischen  Form  sed  et  de  observatione  liest. 
Im  Cod.  Ottob.  93  fehlt  de.  Cod.  Ambros.  und  Hinschius  (p.  514) 
nach  Cod.  Andeg.  und  andern  Handschriften  der  Cl.  A*  haben 
sed  et  observationes  ejus.     In  der  durch  den  Cod.  Vat.  630  re- 
präsentirten  Pseudoisidor-Form  (Cl.  A/B)  und  in  der  jüngeren 
Form  des  Cod.  lat.  Paris.  3853  (Cl.  B)  sind  die  Worte  sed  et 
de  observatione  —  oriatur  in  ecclesiis  ausgelassen,  in  der  letzteren 
auch  Explidunt  —  concilii.    (So  auch  bei  Merlin.) 

c.  4  cono.  Bog. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

. . .  vivat  in  timore  Dominiy  .  .  .  vivat  in  timore  Domini, 

([uietem  colat  etc.  &em  colat  etc. 

ünare  Recension  verbessert  &em  mit  episcopum  suum. 

o.  18 — 20  cono.  ArauB. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

(18.)  Evangelia  deinceps  pla-  X VIIL  Ev angelia  dein- 

^  catechumenis  legi  apud  om-  ceps.  (Als  Rubrik  geschrieben.) 
^^  provinciarum  nostrarum  Placuit  catecuminis  legi  apud  om- 
^^^desiam.  nem     provintiarum     nostrarum 

ecclesiam, 
(19.)  Ad  baptisterium  cate-  X Villi.  Ad  baptisterium. 

^m«ni  nunquam  admittendi.  (Als  Rubrik  geschrieben.)  Cate- 

cuminis nunquam  admittendi. 
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(20.)  Adfidelmm  beiiedictio- 
nem  catechumeni  eftam  inter  do- 
mesticas  orationes,  in  quantum 
caveri  potest,  segregandi  infor- 
mandique,  ttt  se  revocent  et  sig- 
nandoB  vd  benedicendos  aemo- 
Hm  offerant 


XX,  A  fidelium  bene- 
dictionem,  (Als  Rubrik  ge- 
schrieben.) Etiam  inter  domegd- 
cos  orationes  in  quantum  caven 
potest  segregandi  informandiqut^ 
ut  se  revocent  et  signandos 
benedicendos  semotim  offerant. 


Unsre  Recension  lässt  die  in  der  Handschrift  der  gallischen 
Form  in  der  Gestalt  von  Rubriken  erscheinenden  Worte  weg 
und  bringt  die  drei  Canonen  nun  in  folgender  Fassung:  (18.) 
Placuit  catechumenis  non  legi  evangelium  in  ecclesia,  (19.)  Catt- 
chumeni  nunquam  ^  admiftendi  sunt  etiam  inter  domesticaa  orationes. 
(20.)  Segregandi  informandique  sunt  catechumeni,  ut  se  revocent 
et  signandos  vel  benedicendos  semotim  offerant  eos  fiddes.  Der 
Sinn  des  Originals  ist  hier  freilich  zum  Theil  in  sein  Gegen- 
theil  verkehrt. 

e.  2  cone.  Vas. 
Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallUcben  Form 

.  .  .  absque  sacramentorum  .  .  .  ab  his  que  sacramen- 

viatico  intercipiuntur,  torum  viatico  intercipiuntur. 

Unsre   Recension   setzt   statt   des    corrupten   ab  his   que  ihrer 
Vorlage  ab  his  pro  quUms, 

e.  26  cono.  Agath. 


Ausgabe  der  Hispana 

.  .  .  communione  priventur 
.  .  .,  qui  in  damnum  ecclesiae 
instrumenta  ecclesiae  impie 
sollicitati  a  traditoribus   susce- 


m 


Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Fo 

.  .  .  communione  privent-^^^' 
.  .  .,  qui  in  damno  ecdesine  T^^'* 
pie  sollicitati  a  traditoribus  s^^' 
cepeHnt, 


perint. 

Das  ausgefallene  Object  zu  susceperint  —  instrumenta  ecdesiae  — ^ 
wird  in  unsrer  Recension  durch  aliquid  ersetzt:  qui  in  davm^^ 
ecdesiae  impie  sollicitati  a  traditoribus  aliquid  susceperint. 


'  Hinschius  (p.   H29)   setzt   nannumquam.     So   auch   Merlin.     Ich  habe    *" 
den  von  mir  benutzten  Handschriften  nur  nunquam  gefunden. 
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c.  61  oono.  ejiisd. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  . .  canicdi  conjunctione  vio-  ...  carnali  conjunctUyiie  vo- 

laverit  etc.  luerit  etc. 

tJnsre  Recension  setzt  pollv^rit  statt  des  sinnlosen  voluerü, 

c.  idexn. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  81  quis  consobrinae  sobri-  ,  .  .  si  quis  consobrine  que  se 

naeve  se  sodet  etc.  sodaverit  etc. 

Hinschius    (p.  336)  liest   si  quis  consobrinae  se  sodaverit,  wohl 

nach    dem   Cod.    Aadeg.    der   ältesten    Form   (Cl.   A');    denn, 

wenn  auch  Hinschius  in  der  Note  bemerkt,  dass  er  den  Text 

des  Canon  erst  von  patrui  fiilias  an  nach  diesem  Codex  gebe, 

da  von  hier  an  eine  beträchtliche  Abweichung  der  Pseudoisidor- 

Handschriften  von  der  Hispana  eintrete,  so  beginnt  doch  diese 

Abweichung  schon  mit  den  Worten  si  quis  consobrinae,  und  that- 

sächlich  bringt  Hinschius    auch    schon  von  hier  an  den  Text 

nicht  mehr  nach  der  madrider  Ausgabe  der  Hispana,   der  er 

sonst  folgt.     Ebenfalls  si  quis  consobrinae  se  sodaverit  lesen  die 

emendirte  Hispana  der  gallischen  Form  (Cod.  Vat.  1341)  und 

die  von  mir  verglichenen  Handschriften  der  späteren  Formen 

Pseudoisidor's  (Cl.  A/B  und  B).   Dagegen  lesen  Cod.  Ottob.  93 

und  Cod.  Ambros.  der  ältesten  Form  (Cl.  A^)  d  quis  consobri- 

»MW  sobdnaeque  se  sodaverit, 

c.  6  oono,  Elib. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

• .  .post  quinquennii  tem-  per  quinque  anni  tempora 

P^dactalegitimapoenitentiaetc,      acta  legitima  penitentia  etc. 

^nsre  Recension  setzt  per  quinqiie  anno r um  tempora  acta  legi- 
^ma  poenäentia. 

c.  82  oonc.  ejuscU 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

Apud  presbytervmij   d  quis  (Die  Worte  apud  presbyte- 

pdvi  lapsu  in   ruinam  mortis     rem  sind  hier   zur  Rubrik  ge- 
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inciderit,  placuit  agere  poenüen-  zogen.)    Si  qtiis  grave  lapsu  in 

tiam  non  debere,  sed  potius  apud  ruinam  mortis  inciderit,  placuit 

episcopum;  cogente  tarnen  infir-  agere  paenifentiam  non  debere; 

mitate   neceese    est  presbyterem  sed  potius   apud   episcopum  co- 

communionem  praestare   debere  gentem  tarnen  infirmüaiem  si  ne- 

et   diaconem,   si  ei  jusserit  sa-  cesse  est  presbyterem  communio' 

cerdos.  nemprestare  debere  et  diaconumy 

si  ei  jusserit  sacerdos. 

In  unsrer  Recension^  deren  Urheber  der  Canon  in  derselben  cor- 
rupten  Gestalt  wie  in  der  wiener  Handschrift  vorlagt  hat  er  nun 
folgende  Fassung  erhalten^  durch  welche  der  ursprüngliche 
Sinn  des  Canon  freilich  ganz  verändert  ist:  Si  qms  g^ravi  lapm 
in  ruinam  mortis  inciderit,  placvit  agere  poenitentiam  non  debere 
sine  episcopi  consultu;  sed  potius  apvd  episcopum  agcU,  cogente 
tarnen  infirmitate.  Nee  est  presbyterorum  aut  diaconorum  commu- 
nionem  talibvs  praestare  debere,  nisi  eis  jusserit  episcopus. 

o.  1  cono.  Tolet.  I. 

Ausf^abo  der  lÜHpaiia  Wiener  HaiidiK:hr.  d.  gallitichen  Form 

.  .  .  quod  per   Lusitanos  .  .  .  qiLod  per  plus  ita  noi 

episcopos  constitutum  est  etc.  episcopis  constitutum  est  etc. 

Unsre  Kecension  emendirt:  qu^  per  priores  ante  nos  episcopos 
constitutum  est.  So  die  Handschriften  der  späteren  Formen 
(Cl.  A/B,  B).  Statt  per  priores  steht  in  Cod.  Vat.  1341  pro 
priores;  ro  steht  auf  einer  Rasur  und  der  Strich  durch  das 
erste  p  ist  von  andrer  Tinte  (vielleicht  stand  zuerst  per,  aus 
per  wurde  pro  gemacht,  später  aber  durch  den  Strich  ange- 
deutet^ dass  es  doch  per  heissen  solle,  ohne  dass  gleichzeitig 
die  Buchstaben  ro  getilgt  wären).  Cod.  Ottob.  93  hat  p  riore$; 
zwischen  p  und  r  ist  eine  durch  Rasur  bewirkte  Lücke  von 
der  Grösse  zweier  Buchstaben.  Cod.  Ambros.  priores.  Cod. 
Andeg.  (nach  Hinschius)  a  piioi%bus. 

o.  11  conc.  ejusd. 

Aufigabe  der  llinpana  Wiener  Haudschr.  d.  gallischen  Form 

Si  ,  .  .  mandaverit  ad  ipsum  Si  .  .  .  mandaverit  ad  ipsum 

(sc.  quemlibet  de  potentibus)  epi-     episcopo  mutent  audiat  etc. 
scopus,  ut  eum  audiat  etc. 
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Unsre  Recension  emendirt:  Si .  .  .  mandaverit  eum  ad  se  venire 
episcopus,  ut  audiatur, 

o.  18  oono.  Tolet.  m. 


Aasgabe  der  Hispana 

A  aacerdote  vero  et  a  semo- 
rUma  deUberetwr,  quod  pro- 
vincia  sine  sv/O  deirimento  prae- 
stare  debeat  Judicium, 


Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

A  sacerdote  vero  et  a  semo- 
ribus  ddiberefitur,  quid  pro- 
vincias  in  suo  detrimento pra&- 
Stare  debeat  judicum» 


Unsre  Recension  emendirt:  A  sacerdote  vero  et  senioribua  de- 
liberetuT,  quid  per  pravincuzs  in  sfuo  detrimento  praestare  debeant 
jvdices,  si  ad  conciUum  non  venerint. 

c.  1  oonc  Tolet.  Vn. 


Ausgabe  der  Hispana 

.  .  .  nam  quid  magis  eorum 
(sc.  principum)  utiHtatihus  vl- 
detur  ferre  consultumy  si  hujus 
constitutionis  nostrae  forma  ab 
ipsis  principibtis  servetur  et  Om- 
nibus subjectis  impleri  cogaturf 
Si  quis  vero  haec  instituta  puta- 
verit  esse  exsecranda,  anathema 
fiat  et  velut  praevaricator  catho- 
Ucaefidei  semper  apud  Dominum 
reus  existat,  quicunque  regum 
deinceps  canonis  hujus  censuram 
in  quocunque  credideHt  vel  per- 
miserit  violandam. 


Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  nam  quod  magis  utiH- 
tatihus vidstur  ferre  consuUum 
constitutionis  nostrae  forma  ser- 
vetur (Von  'hier  bis  zu  den 
Worten  putave^-it  esse  fehlt 
alles). 

execi'andam  ana- 
thema fiat  et  velut  praevaiiccUoi' 
caiholicae  fidei  semper  ad  Domi- 
num reus  existatj  quicumque  re- 
gum deinceps  canonis  hujus  cen- 
suram in  quodcumque  crediderit 
vel  penniserit  violandum. 


Unsre  Recension  hat  auf  folgende  Weise  einen  Sinn  herzu- 
stellen versucht:  nam  hoc  magis  (in  Cod.  Vat.  1341  ist  über  die 
Zeile  mit  andrer  Tinte,  aber  von  alter  Hand  eorum  geschrieben) 
utilitatibus  videtur  ferre  constUtum,  si  (steht  in  Cod.  Vat.  1341 
über  der  Zeile)  constiiutionis  nostrae  forma  servetur.  Exsecran- 
dum  anathema  ßat  et  vdut  praevancator  catholicae  fidei  semper 
ad  Dominum  reus  existat^  qudcvmqvs  regum  deinceps  cano9iis  hujus 
censuram  in  quoctimqtte  credideint  vel  permiserit  violandum  (sie). 
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o.  12  oono.  Tolet.  XI. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  «i  .  .  .  eum  .  .  .  raptim  a  .......  euin  .  .  .  raptim 

praesenti  vita  mors  maturata     a  praesenti  vita  mors  natura 
subdiLxerit,  subduxerit. 

Unsre  Recension  emendirt:  moi'tis  natura. 

o.  id. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  praesidium  poenitentiae  .  .  .  presidium  paenäentias 

et   mox   reconcüiationis   iniplo-     ex  more  reconcüiationts   inplo- 
rant  etc.  rant  etc. 

Unsre  Recension  setzt  ex  more,  was  keinen  rechten  Sinn  giebt. 

Epist.  Innocentii  P.  ad  Viotrioium  episcopum  Rotom. 

EUii  Hbi  1  (0.  18). 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  virgines ,  quae  pactio-  .  .  .  virgines,quaefactionU 

nis  suae  fidsm  minime  servave-     sitae    fidem     minime     servave- 
runt,  etc.  %  runt,  etc. 

Unsre   Recension   setzt   mit  Dionysius  priaris  promissionU  statt 
des  sinnlosen  factionis  suae, 

Epist.  Leonis  P.  ad  Flavianum   Lectis  ^  (c.  4). 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  quem   Magi  gaudent  ...  quem  Magi  gaudentes 

suppliciter  adorare  etc.  supplidter  adarare  etc. 

Unsre  Recension  behält  gaudentes  bei  und  schiebt  vor  adorare 
das  Wort  veniunt  ein. 

Epist.  Petri  episcopi  Havenn.  ad  Eutyohexn 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  nos  .  .  .  g andere  facit  .  .  .  nos  .  .  .  andere  fadt 

gavdio  coelesti  etc.  gaudio  caelesti  etc. 

Unsre  Recension  emendirt:  nos  . . .  audirefacä  gaudium  caeleste, 

1  Jaflf^-Wattenbach  286  (85).  »  Jaflf^-Wattenbach  430  (201). 

'  S.  meine  Geschichte  der  Quellen  u.  s.  w.  Bd.  1  §.  427. 
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Epist.  Leon.  P.  ad  Theodosium  Aug. 
Omnibus  quidetn»  ^ 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  nihü  .  .  .  temere  rescri-  .  .  .  nihä  .  .  .  ter  rescriben- 

bendum  putavi  etc.  dum  putavi  etc. 

Unsre  Kecension  setzt  statt  ter,  welches  hier  keinen  Sinn  hat, 
tibi,  ohne  freilich  damit  den  ursprünglichen  Gedanken  auszu- 
drücken. 

Epist.  I«eon.  F.  ad  Anatolium  episcopum  Constantinopolitanum 

Licet. '^ 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

.  .  .  cum  hü  fratrtbusy  quos  .  .  .  cum  Jus  fratribus  con- 

taniae  rei  idoneos  actores  eli-     st  an  ter  ei  idoneos  avctores  de- 
gmu8,  exsequaris.  gimus  exsequaris, 

Unsre  Recension    setzt    quos   statt  et;    im    übrigen    wie    die 
wiener  Handschrift. 

Epist.  Leon.  P.  ad  Maroianum  Aug.    Puritateni.^ 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

. . .  e<  probentur  apostolicae  .  .  .  et  probentur  apostolicae 

*^i8  sinceri  esse  discipuU  etc.     sedis  sine  eri  esse  disdpvli  etc. 

ünsre  Recension  macht  sine  errore  aus  sine  eri, 

Epist.  I«eon.  P.  ad  eund.    Quod  saepissitne.^ 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Form 

...  nihü  scandalorum  etc.  .  .  .  nihil  scandalum  etc. 

Ui^sre  Recension  emendirt:  nullum  scandalum. 


^  Jaff^-Wattenbach  453  (230). 
'  Jaff^ Wattenbach  465  (343). 
'  Jaff^-Wattenbach  506  (284). 
^  Jaff^Wattenbach  508  (286). 

8itxuipb«r.  d.  pbil.-hiit.  Cl.  CVm.  Bd.  IIL  Hfl  70 
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Bpist.  Leon.  P.  ad  Iieonem  Aug.     rramisine  me.^ 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  galliach«  F« — 

.  .  .  duobus  est  hostäßus  op-  .  .  .    ab   opus    est  (i)9lSb= 

P^^^  etc-  adpetita  etc. 

Unsre  Recension  emendirt:  06  hoc  est  hostibus  appeüa. 

Epist.  ead. 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handachr.  d.  gallischen  F<nm 

Quamvis  enim  multorum     lässt  die  ersten  vier  Worte  a^ 
sanctorumin  conspectu  Domini 
pretiosa  mors  fuerit,  nullius  ta- 
rnen  insontis   occisio  redemptio 
faxt  mundi. 

Unsre  Recension  setzt  fuit  statt  fuerit  und  liest  nun :   Ai  c=-« 
spectu  Domini  pretiosa  jtistorum  mors  fuit;  nullius  tarnen  etc- 

Epist.  Leon«  P.  ad  Turribium  episeopunx  Astoric 

Quam  landdbiliter  ^  (e.  8). 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  F«»i 

.  .  .  opere  daemonum  etc.  .  .  .  per  daemanum  etc. 

Unsre  Recension  setzt  per  daemones, 

Epist.  ead.  (e.  11). 

Ausgabe  der  Hispana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  F*on 

.  .  .  omnihus  paganorum  .  .  .  hominibus  paganomin 

erroribus  implicati  etc.  error ibus  implic€tti  etc. 

Unsre   Recension   verbessert :  homines  paganorum  erroribus    im- 
plicati. 

Epist.  Vigilii  P.  ad  Profaturum  episoopum  Braoar. 

IHrect€i8  od  nos '  (inscr.). 

Ausgabe  der  Hiapana  Wiener  Handschr.  d.  gallischen  Fonn 

Epistola   Vigilii    papae    ad  Epistola    Vigilii  papae  <w» 

Pro  futurum  episcopum,  Futurum  episcopum, 

Unsre  Recension  setzt  Euter  um  episcopum. 


»  Jaff6-Wattenbach  542  (318). 
»  Jaff6 .Wattenbach  412  (190). 
ItffS- Wattenbach  907  (589) 
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6.  Ich  wende  mich  jetzt  zu  denjenigen  DiflFerenzen  zwischen 
dem  Text  der  reinen  Hispana  einerseits  und  dem  der  pseudo- 
isidorischen  Sammlung  andrerseits,  welche  ihren  Grund  nicht 
mehr  in  dem  Bestreben  haben  einen  corrumpirten  Text  zu 
emendiren,  sondern  als  mit  Absicht  vorgenommene  Aen- 
derungen  des  unverdorbenen  Textes  aufzufassen  sind. 
In  allen  diesen  Fällen  besteht  zwischen  dem  uns  überlieferten 
Exemplar  der  gallischen  Form  und  der  Hispana,  wie  sie  uns 
in  der  Ausgabe  von  Gonzalez  vorliegt,  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit. Die  Hülfsmittel,  deren  ich  mich  in  der  nachfol- 
genden Auswahl  für  die  Feststellung  der  Lesart  unsrer  Recen- 
sion  bedient  habe,  sind  dieselben,  welche  oben  von  mir  angeführt 
wurden. 

Zu  bemerken  ist  nur  noch,  dass  auch  in  solchen  Fällen, 
in  denen  nicht,  wie  in  den  bisher  mitgetheilten  Beispielen,  die 
Textescorruptionen  der  Vorlage  das  Motiv  der  vorgenommenen 
Aenderung  bildeten,  zuweilen  in  den  griechischen  Canonen  die 
dionysische  der  sogenannten  isidorischen  Version  substituirt  ist. 
Ebenso  ist  in  den  africanischen  Canonen  an  verschiedenen 
Stellen  den  Abweichungen  der  Dionysiana  der  Vorzug  gegeben. 
Ich  werde  auch  hier  nur  solche  Beispiele  mittheilen,  in  denen 
die  vorgenommene  Aenderung  das  Product  der  freien  Erfindung 
des  Urhebers  der  Recension  ist. 

o.  34  oono.  Carth.  HI. 

Dieser  Canon  schreibt  vor,  dass  Kranke,  welche  selbst 
ihren  Willen  zu  erklären  nicht  im  Stande  sind,  auf  Grund  des 
Zeugnisses  ihrer  Angehörigen  getauft  werden  dürfen.  In  unsrer 
Recension  wird  hinzugefügt:  Similiter  et  de  poenitentibua  agen- 
divm  est.  Es  soll  unter  gleichen  Voraussetzungen  die  Recon- 
ciliation  der  Büssenden  geschehen. 

o.  6  conc.  Carth.  V. 

Hier  wird  verordnet,  dass  im  Fall  der  Ungewissheit,  ob 
Kinder  bereits  getauft  seien,  die  Taufe  mit  ihnen  vorzunehmen 
sei.  Unsre  Recension  macht  folgenden  Zusatz:  Similiter  et  de 
ecclesiis,  quoties  super  earvrni  consecratione  haesitatur:  id  est,  ut 
süie  ulla  trepidcUione  consecretitur. 

70* 


1078  MaasKen. 

o.  18  cono.  AreL  L 

Reine  Hispana  Unsre  Recension 

Quoniam  mtdti  sunt,  qui  con-  ,  .  .  quoniam  mulfi  sunt,  qut 

tra  ecclesiam  repugnare  vi-  contra  ecclesiasticam  regu- 
dentur  et  per  testes  redemptos  lam  pugnare  videntur  et  per 
putxmt  se  excusatione  admitti  testes  redemptos  putant  se  ad 
debere,  omnino  non  permütan-  accusationem  admitti  deben, 
tnr,  nisi,  ut  supra  diximuSy  actis  qui  omnino  non  admittantw, 
pMicis  doctierint.  nisi,    tU   supra    diximuSy    acti$ 

publids  docuerint  omni  se  sus- 
picione  carere. 

Während  die  übrigen  Abweichungen  unsrer  Recension  von 
der  Hispana  sich  auch  in  alten  Sammlungen  gallischen  Ur- 
sprungs finden^  also  wahrscheinlich  einer  solchen  entlehnt  sind, 
kommt  der  Zusatz  omni  se  suspicione  carere,  durch  welchen  der 
Sinn  vollständig  verändert  wird,  hier  zuerst  vor. 

o.  26  cono.  Agath. 

Unsre  Recension  fugt  zu  den  Worten  qui  in  damno  ec- 
clesiae  impie  sollicitati  a  traditoribus  aliquid  susceperint  (s.  o.) 
noch  hinzu:  superiori  sententia  teneantur,  während  die  Hispana 
mit  susceperint  den  Canon  schliesst.  Der  Sinn  wird  dadurch 
nicht  verändert,  sondern  nur  deutlicher  ausgedrückt.  Aehnlich 
wird  in  den  älteren  gallischen  Sammlungen  hier  pari  setitetitia 
feriantur  gesetzt. 

c.  82  oono.  etjusd. 

In  der  Hispana  lautet  der  Anfang  des  Canon  so :  Clericus 
nequaquam  praesumat  apxid  saecularem  judicem  episcopo  non  per- 
mittente  puhare ;  sed  si  pdsatus  fuerit,  respondeat  In  unsrer  Re- 
cension findet  sich  vor  respondeat  ein  non,  Ueberdies  ist  nee  quem 
quam  statt  nequaquam  gesetzt,  was  auf  den  Sinn  keinen  Einfluss 
hat.  Nach  der  Lesart  der  Hispana  soll  also  der  Cleriker  vor 
dem  weltlichen  Richter  ohne  Erlaubniss  des  Bischofs  nur  nicht 
als  Kläger  auftreten;  nach  unsrer  Recension  soll  er  sich  auch 
als  Beklagter  nicht  vor  ihm  einlassen.  Der  Urheber  derselben 
hat  also  den  klaren  Sinn,  welchen  der  Canon  in  seiner  Vorlage 
hatte,  in  das  Gegen theil  verkehrt,  sei  es  nun,   dass  er  dies  aus 
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eignem  Ingenium    gethan,    oder    dass  er  in   einer  ihm  zugäng- 
lichen Sammlung  gallisclien  Ursprungs  einen  Stützpunct  fand.^ 


1  Von  Handschriften  älterer  gallischer  Sammlungen  habe  ich  leider  nur 
den  Cod.  Colon.  CCXII.  (Darmst.  2326)  der  nach  ihm  von  mir  be- 
nannten Sammlung  (s.  meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1,  S.  574  fg.) 
und  den  Cod.  lat.  Paris.  1564  der  Sammlung  der  Pithou*schen  Hand- 
schrift (s.  a.  a.  O.  S.  604  fg.)  für  diesen  Zweck  verglichen.  Beide 
stimmen  mit  der  reinen  Hispaiia  überein.  Sirmoud  und  Dom  Labat 
haben  in  ihren  Conciliensammlungen  ebenfalls:  »ed  n  puUatUM  fuerit, 
reapottdetU.  Der  Letztere  fUhrt  freilich  von  den  verglichenen  Hand- 
schriften vier  als  abweichend  an  (col.  789  not.  2).  Von  diesen  enthält 
der  Cod.  lat.  Paris.  1536  saec.  X.  (s.  meine  Bibliotheca  latina  jur.  can. 
manuscr.  I.  II.  S.  199)  keine  Sammlung  gallischer  Concilien,  sondern 
er  bringt  nach  dem  ersten  Theil  der  Dionysiana  nur  unser  Concil,  und 
iwar  in  derjenigen  Gestalt,  in  der  es  allein  in  der  Hispana  und  den 
von  ihr  abhängigen  Sammlungen  vorkommt  (s.  meine  Geschichte  der 
Quellen  Bd.  1  S.  202),  der  Cod.  Jes.  574,  jetzt  Phillipp.  1778  (Bibl.  Ut 
jur.  can.  ms.  I.  iv.  S.  179)  eine  systematische  Sammlung,  in  der  fßr  die 
gallischen  Concilien  die  Hispana,  und  zwar  wahrscheinlich  durch  das 
Medium  der  Sammlung  Psoudoisidor's,  als  Quelle  gedient  hat.  Der  Cod. 
Cotton.  Claud.  D  IX  saec.  XI.  nach  dem  gedruckton  Catalog,  saec.  XU. 
nach  Hinschius  p.  XIV  bringt  die  africanischcn,  gallisehüu  und  spanischen 
Concilien  nach  Pseudoisidor  (s.  Hinschius  p.  LXXVI).  Dagegen  enthält 
der  von  Dom  Labat  el>enfalls  genannte  Cod.  lat.  Paris.  1455  saec.  X.  aller- 
dings eine  vor  Pseudoisidor  fallende  Sammlung  gallischer  Concilien,  die- 
jenige, welche  ich  die  Sammlung  der  Handschrift  von  Saint-Amand  ge- 
nannt habe  (meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  780  fg.).  Die  ältere 
Handschrift  dieser  Sammlung,  der  Cod.  lat.  Paris.  3846,  hat  der  ge- 
nannte Herausgeber  der  Collectio  conoiliouum  Galliae  fUr  das  Concil 
von  Agde  nicht  verglichen.  Von  den  sämmtlichen  übrigen  von  ihm 
verglichenen  Handschriften  flihrt  er,  ausser  den  genannten  vier,  keine 
als  abweichend  an.  Es  wäre  daher  immerhin  möglich,  dass  die  Lesart 
non  re^pondeat  in  dem  Cod.  lat.  Paris.  1455  auf  Interpolation  beruhte, 
wie  denn  dieser  Codex  von  späteren  Interpolationen  und  Zusätzen  nicht 
frei  ist.  Allerdings  geht  d;is  Bestreben  die  Vorschrift  älterer  gallischer 
Concilien,  dass  d«r  Clerikor  sich  dem  weltlichen  Richter,  vor  dem  er 
von  einem  Laien  belangt  werde,  zu  stellen  habe,  in  ihr  Gegentheil  zu 
verkehren,  weit  zurück.  S(»  findet  sieh  das  durch  die  ältesten  Samm- 
langen und  Handschriften  (so  Cod.  Colon,  und  Cod.  Corb.  saec.  VIL) 
beglaubigte  Wort  moreiitur  in  c.  11  conc.  Epaon.  (Clerici  aine  ordina- 
tione  episcopi  sui  adire  oel  interpellare  puhlicum  non  praenumant ;  tted 
9%  puUafi  fueriiUf  aet/iä  ad  Jtaeculare  Judicium  non  morentur)  in  dem 
Cod.  Phillipp.  1743  saec.  VIII.  (Sammlung  der  Handschrift  von  Kheims) 
in  permiUantur  verändert.  Dieselbe  Lesart  findet  sich  in  den  Exemplaren 
der  Sammlungen  der  Handschrift  von  Saint-Amand  und  der  Handschrift 
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Maasien. 


Zu   erwähnen   ist  hier    noch    eine     andre,    nicht  usder 
wesentliche  Variante,  mit  der  die  beiden  von  mir  vergüdieBeD 
Handschriften  der  ältesten  Pseudoisidor-Form  (CL  A*),  derCoi 
Ottob.  und  der  Cod.  Ambros.,  allein  stehen.     Der  SaehTeibk 
ist  hier  folgender.    Im  Cod.  Ottob.  steht  Clericü  statt  Cknm; 
dann  folgt  nach  einer  durch  Rasur  bewirkten  Lücke,  wekle 
die  Grösse  von  fünf  bis  sechs  Buchstaben  hat,  das  Wort  wHuy 
welches  auf  Rasur  geschrieben  ist.    Im  Cod.  Ambros.  steht  wie 
im  Ottob.  Clericum  nullus  praesumat  apud  seeularem  fidkm 
epucopo  non  permittente  pulsare,  aber  ohne  Lücke  zwischen  Am- 
cum  und  nvllus  und  ohne  die  Spur  einer  Rasur.  Das  im  Cadoo 
für  Cleriker  ausgesprochene  Verbot,  ohne  Erlaubniss  des  Bischofs 
den  weltlichen  Richter  anzugehen,  ist  also  hier  in  das  Verbot 
verwandelt,  einen  Cleriker  vor  dem  weltlichen  Richter  ohne  Er- 
laubniss des  Bischofs  zu  belangen.^  Es  bedarf  wohl  nicht  entder 
Bemerkung,  dass  die  mit  der  reinen  Hispana  übereinstimmeDde 
Lesart  der  emendirten  gallischen  Form  (Cod.  Vat.  1341)  und  der 
späteren  Pseudoisidor-Formen  den  Character  der  ürsprungück- 
keit  hat. 

o.  61  cono.  ejusd.^ 


Reine  Hispana 

,  .  .  »i  quis  —  86  societ  (so- 
ciaverü  Cod.  Vind.  411),  quod 
ita  praesenti  tempore  prohibemus, 
ut  (add.  ita  Cod.  id.)  ea,  quae 
sunt  ante  nos  instituta,  non  dts- 
8olvamu8 ;  «  quis  relictae  vel 
filiae  avuncuK  misceatur  aut 
patris  filiae  vel  privignae  (pro 
virgine  Cod.  id.)  suae  concubitu 
polluatur.    Sane  quibtcs  etc. 


Unsre  Recension 
.  ,  ,  si  qtiis  —  se  sodattru, 
si  quis  relictae   vel  ßiae  ^^ 
culi  misceatur  aut  pafruif^ 
vel  privignae  suae  aut,  qni^^ 
propria  consanguinitf^^^ 
aliquam   aut,    quam  con- 
sanguineus  habuit,  concu- 
bitu  polluat    aut   duxtt^^ 
uxorem.      Quos    omnes  ^^ 
olim  atque  aub  hac  cons^^' 


von  Beauvais.  Siehe  über  die  genannten  Sammlungen  und  Handschrift^ 
meine  Geschichte  an  den  betreffenden  Orten.  Siehe  jetzt  aach  ^ 
Concilium  Epaonense  in  Peiper^s  Ausgabe  des  Avitus  (Mon.  Germ.  Ao<^^ 
ant.  T.  VI.  P.  H.  p.  167). 

1  Vgl.  c.  32  conc.  Aurel.  HI. 

2  S.  auch  o.  S.  1071. 
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tutione  incestos  esse  non 
dubitamus  et  inter  cate- 
chumenos  usque  ad  legiti- 
mam  satisfactionem  manere 
et  orare  praecipimus,  Qy^d 
ita  praesenti  tempore  prohibemus, 
ut  ea,  quae  sunt  hactenus  insti- 
tuta,  non  dissolvamtLs.  Sane  qui- 
bus  etc. 

Der  c.  61  gehört  zu  denjenigen  dreiundzwanzig  Canon en 
der  Vulgatauegabe  des  Concils  von  Agde  (c.  48 — 70),  welche 
in  keiner  andern  Sammlung  als  in  der  Hispana  oder  einer 
von  ihr  abhängigen  Sammlung  vorkommen.^  Sie  gehören  nicht 
diesem  Concil  an,  sondern  sind  aus  verschiedenen  Quellen  zu- 
sammengetragen. Der  c.  61  ist,  und  zwar  so,  wie  er  in  der 
reinen  Hispana  erscheint,  eine  bis  auf  kleine  Abweichungen 
wörtliche  Wiederholung  des  c.  30  des  Concils  von  Epaon  vom 
Jahre  517.^  Die  Abweichungen  unsrer  Recension  von  der 
reinen  Hispana  sind  also  folgende:  es  ist  der  Satz  quod  ita 
praesenti  tempore  —  dissolvamus  von  seiner  ursprünglichen  Stelle 
weiter  nach  unten  versetzt;  es  ist  da,  wo  die  verschiedenen 
Fälle  des  Incestes  angeführt  werden,  noch  hinzugefügt :  qui  ex 
propria  consanguinitate  aliquant  aut,  quam  consanguineus  hahvit, 
concubitu  polluat  aut  duxerit  uxorem;  dann  folgt  noch  die  Straf- 
sanction :  Quos  omnes  —  praedpimus, 

c.  12  cono.  Tolet.  UI. 

In  unsrer  Recension  finden  sich  an  drei  Stellen  dieses 
Canon  Einschaltungen.  Ich  lasse  den  Text  des  Canon  nach 
der  Ausgabe  der  Hispana  (mit  welcher  der  Cod.  Vind.  411 
im  wesentlichen  übereinstimmt)  folgen  und  füge  die  Interpola- 
tionen der  Recension  an  den  betreffenden  Stellen  mit  Klammern 
ein.  Quicumque  ab  episcopo  vel  presbytero  sanus  vel  infirmus 
poenitentiam  postvlat,  id  ante  omnia  episcxypus  observet  et  presbyter, 

1  S.  meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  202  fg. 

2  Dies  Concil  kommt  in  der  Hispana  in  ihrer  gallischen  Form  und  in  der 
von  dieser  abhängigen  pseudoisidorischen  Sammlung  nicht  vor. 
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tUy  91  vir  esty  sive  santLs,  sive  inßrmus,  pinus  eum  tandeat  [aut 
in  cinere  et  cilicio  habitum  mutare  faciat]  et  sie paenitaAm 
ei  tradat,  Si  vero  midier  fuerity  non  accipiat  poemtentiam^  m 
prüu  [aut  velata  fuerit  aut]  mutaverit  habitum.  SaepimeKk 
laicU  [cum  feminis]  tribuendo  desidiose  poenitentiam  ad  lanm- 
tanda  rv/rsum  fadnora  post  acceptam  poenitentiam  relalnmtur. 

c.  14  cono.  etjosd. 

Reine  Hispana  Unsre  Recension 

Suggerente    concilio     id  Conventus  noster hoc  ca- 

gloriosisaimus  dominus  no-      nontbus inserendumpraecepiteic. 
8t  er  cancmibus  inserendum  prae- 
cepit  etc. 

o.  19  oonc.  ejusd. 

Reine  Hispana  Unsre  Recension 

Multi    contra    canonum  Quidam    contra   ommm 

constituta  sie  ecclesias,   quas  auctoritatemsicecclesiatj^ 

aedificaverint ,  postulant   conse-  aedißcaverint ,  postidant  co^^' 

crari  etc.  crari  etc. 

Die  beiden  von  mir  verglichenen  Handschriften  der 
ältesten  Pseudoisidor-Form  (Gl.  A')  lesen  Sic  qaidem  contra 
omnem  auctoritatem  statt  Quidam  —  sie, 

0.  id. 

Reine  Hispana  Unsre  Recension 

.  .  .  quod  factuvi  et  in  prae-  .  .  .  quod  factum  est  talit^^^ 

terito  displicet  et  in  futurum      in  p raeterito  corrigatur  et  "* 
prohibetur,  fufuro,  ne  fiat,  prohiheatnT' 

0.  21  conc.  ejusd. 

Reino  Hispana  Unsre  Recension 

Quonium  cognovimus   in  Ecclesiarum    servos  ei  tf 

multis  civitatibus  ecclesiarum     scoporum  vel  omnium  clericoruff^ 
tervos  et  episcoporum  vel  omnium      a  judicihus  vel  actoribus  publica 
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cleric<yi*um  a  judidbus  vel  acto-  in     diversis     angarüs    fatigari 

rihus pvblids  in  diversis  angariis  dolemuSy  propter  quod  omne 

fatigarij   omne  concilium   .   .   .  concüinm  .  .  .  poposcit  etc. 
popoacü  etc. 

0.  8  cono.  Tolet.  VI. 

In  diesem  Canon  werden  einander  gegenübergestellt  das 
generaliter  et  legitime  praeceptum,  die  strenge  Kechtsconsequenz^ 
und  das  pro  humana  fragilitate  indultum.  Unsre  Recension 
setzt  canonice  statt  legitime  praecepttim, 

c.  11  oonc.  ejiisd. 

Dieser  Canon  verordnet,  dass  der  Angeklagte  nicht  früher 
verurtheilt  werde,  als  bis  festgestellt  sei,  dass  der  Ankläger  die 
gesetzlichen  Erfordernisse  habe,  und  fügt  hinzu:  nisi  ubi  pro 
capite  regiae  majestatis  causa  versatur ;  bei  Majestäts verbrechen 
soll  eine  Ausnahme  gemacht  werden.  Der  angeführte  Passus 
ist  in  unsrer  Recension  ausgelassen. 

c.  7  conc.  Hispal.  ü. 

Hier  enthält  unsre  Recension  *  mehrere  Einschaltungen. 
Ich  werde  sie  in  den  Text,  wie  ihn  die  Ausgabe  der  Hispana 
bringt,   mit   Klammern   einfügen. 

Septimo  examine  relatum  est  nohis  venerantissimum  quondam 
Agapium  Cordubensis  sedis  episcopum  frequenter  [chorepiscopos 
velj presbyteres  [qui  tamen  juxta  canonem  unum  sunt],  qui 
absente  pontifice  altaria  erigerent  etc. 

.  .  .  presbytero  [vel  chorepiscopo]  illidta  consecratio  est 
altarium  etc. 

Haec  enim  amnki  illidta  esse  presbyteris  [vel  chorepi- 
scopis]  etc. 

Am  Ende  des  Canon  findet  sich  noch  der  Zusatz:  quae 
oninia  eis  a  sede  apostolica  prohibita  esse  noscuntur. 


J  Im  Cod.  Vat.  1341  fohlt  durch  einen  Defect  der  Handschrift  (s.  o.  S.  1066) 
mit  andern  auch  dieiser  Canon. 
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Maassen. 


Epist.  Innooentii  F.  ad  Victrioium.  episoopum  Botomag. 

Etsi  tihi  f rater.  > 

Ich  stelle  die  Fassungen,  welche  das  c.  3  dieses  Schreibens 
je  in  der  reinen  Hispana  und  der  emendii*ten  gallischen  Form 
des  Cod.  Vat.  1341  hat,  nebeneinander.  Dann  werde  ich 
die  Abweichungen  der  Pseudoisidor-Handschriften  von  der 
Letzteren  anführen. 


Reine  Hispana 

Si  qaae  autem  catisae  vd 
contentiones  inter  clet^icos  tarn 
superioris  ordinü  quam  etiam 
inferioris  fuerint  exortaSj  (add. 
ut  Cod.  Vind.  411)  secundum 
synodum  Nica&iiam  congregatU 
ejusdem  provinciae  epücopia  Ju- 
dicium terminefur  nee  alicui 
liceaty  sine  praejudicio  tarnen 
Romanae  ecclesiaey  cui  in  omnihus 
causis  dehetur  reverentia  custo- 
diri  (custodita  Cod.  id.),  relictis 
Jus  sacerdotihuSj  qui  in  iisdem 
pi'ovinciis  (easdem  pi'ovincias 
Cod.  id.)  Dei  ecclesias  guber- 
nant ,  ad  alias  convolare  pro- 
vincias,  Quodsi  quis  forte  prae- 
swnpsemt,  ab  officio  clericatus 
suhnotus  et  injuriaruni  reus  ab 
Omnibus  judicetur,  Si  majores 
causae  in  medio fuerint  devolutae, 
ad sedem apostolicamy  sicut  vetus 
consuetudo  exigity  post  Judicium 
episcopale  referantur. 


Cod.  Vat  1341 

Si  quae  causae  vd  conten- 
tiones inter  clericos  vel  inter 
laicos  et  clericos  tarn  supe- 
rioris oi'dinis  quam  etiam  infe- 
rioris  fuerint  exortae^  placuit, 
ut  secundum  synodum  Nicaenam 
congregatis  omnibus  efusdem 
pi'ovinciae  episcopis  Judicium 
temiinetur  nee  alicui  licecUy  sine 
praejudicio  tarnen  Romanae  ec- 
clesiae,  cui  in  omnibus  causis 
debetur  reverentiam  custodire, 
relictis  his  sacerdotibus,  qui  in 
eadem  provincia  Dei  ecclesias 
nutu  divino  gubeimant,  ad  alias 
convolare  provincias  aut  alia- 
rum  prius  provinciarum 
episcoporum  Judicium  ex- 
peti  vel  pati,  Quodsi  quis 
forte  praesumpserit,  et  ab  ofjicio 
cleri  submotus  et  injuriaruni 
reus  ab  omnibus  judicetur.  St 
autem  majores  causae  in  medium 
fuerint  devolutae,  ad  sedem  apo- 
stolicam,  sicut  synodus  statuit 
et  beata  consuetudo  exigit,  poH 
judirium   episcopale  referantur. 


»  Jaflf^-Wattenbach  286  (85). 
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Die  von  mir  verglichenen  Pseudoisidor-Handschriften  der  ältesten 
Form  (Gl.  A^),  Cod.  Ottob.  93  und  Vat.  3791,  und  Cod.  Vat.  630 
(Cl.  A/B)  ^  weichen  im  Anfang  der  Stelle  sowohl  vom  Cod.  Vat. 
1341  als  auch  unter  sich  ab.  Im  Cod.  Ottob.  hat  der  Anfang  des 
Capitels  folgende  Gestalt:  nach  den  Worten  Si  quae  autem  causae 
vd  contentiones  inter  clericos  folgt  eine  etwa  vierzehn  Buchstaben 
grosse  Lücke,  die  durch  Rasur  entstanden  zu  sein  scheint;  dann 
heisst  es  weiter:  et  laicos  tarn  superioris  etc.  Im  Cod.  Vat.  3791 
beginnt  das  Capitel  so :  Si  quae  autem  cauacte  vd  contentUmea  inter 
dericos  et  laicos  tarn  superioris  etc.  Im  Cod.  Vat.  630:  Si  quae 
cav^ae  vel  contentiones  inter  clericos  vel  inter  laicos  tarn  superioris 
etc.^  Die  übrigen  Abweichungen  (so  debetur  reverentia  custodiri 
statt  debetur  reverentiam  custodire)  sind  untergeordneter  Art. 

Für  die  Frage,  welche  unter  diesen  verschiedenen  Lesungen 
des  Anfangs  in  den  Exemplaren  unsrer  Recension  die  ursprüng- 
liche sei,  ist  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  dass  Pseudoisidor  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  folgendermassen  citirt:  Le- 
ffitur  et  in  epistola  Innocentii  papae  Victricio  Rotomacensi  episcopo 
directa  ita:  Si  quae  causae  vel  contentiones  inter  dericos  et  laicos 
vel  inter  clericos  tarn  majoris  ordinis  quam  etiam  inferioris 
fuerint  exortae,  placuity  ut  secundum  synodum  Nicaenam  con- 
gregatis  omnibus  ejusdem  provincia^  episcopis  Judicium  terminetur, 
et  reliqua.  Die  Worte  contentiones  inter  dericos  et  laicos  vel 
inter  clericos  tarn  majoris  etc.  stimmen  dem  Sinn  nach  ganz 
überein  mit  der  Fassung  im  Cod.  Vat.  1341 :  contentiones  inter 
clericos  vel  inter  laicos  et  dericos  tarn  superioris  etc.  Nur  wird 
in  der  ersten  Fassung  der  Streitigkeiten  zwischen  Clerikem 
und  Laien  vor  den  Streitigkeiten  der  Cleriker  unter  sich  ge- 
dacht, während  in  der  zweiten  die  Streitigkeiten  der  Cleriker 
unter  sich  zuerst  kommen.  Dagegen  weichen  die  Lesarten 
der  von  mir  angeführten  Pseudoisidor- Handschriften  auch  im 
Sinn  beträchtlich  ab.  Nach  Cod.  Ottob.  und  Vat.  3791  be- 
zieht sich  das  von  Innocenz  .Gesagte  nur  auf  die  Streitigkeiten 
zwischen  Clerikem  und  Laien,  nach  Cod.  Vat.  630  auf  die 
Streitigkeiten    der    Cleriker    unter    sich    einerseits    und    der 

1  Eine  Handschrift  der  Classe  B  habe  ich  fUr  dieses  Capitel  aus  Innocenz 

nicht  verglichen. 
^  Ebenso  bei  Merlin  und  auch  bei  Hiuschius,   der  eine  Handschrift  nicht 

anführt. 
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Laien   unter   sich   andrerseits.     Ueberdies  ist   nach  allen  drei 
Handschriften  die  Hervorhebung,  dass  der  Ordo  keinen  Unter- 
schied mache^    entweder  ausschliesslich   auf  Laien   oder  doch 
jedenfalls    auch    auf   sie    zu    beziehen ,    während    die    beiden 
Fassungen^  des  Cod.  Vat.  1341  und  der  Vorrede  Pseudoisidor's, 
gestatten  die  Worte  tarn  superioris  (majoris)  ordinis  vel  inferioriM, 
dem  Original  entsprechend,  bloss  auf  die  Cleriker  zu  beziehen. 
Nicht  unerwähnt  soll  auch  bleiben,  dass  in  den  falschen  Capitu- 
larien  des  Benedictus  Levita   unsre  Stelle  zweimal^  und  zwar 
jedesmal  in  verschiedener  Fassung,  vorkommt.    Lib.  UI.  c.  109 
heisst  es  mit  der  Vorrede  Pseudoisidor's:  inter  dericos  et  laicos 
vel  inter  dericos  tarn  majoris  etc.  Dagegen  steht  Lib.  II.  c.  381: 
inter   dericos   et   laicos   tarn  majoris^    was   bis   auf  majoris   für 
superioris  mit  Cod.  Ottob.  und  Vat.  3791  übereinstimmt. 

Alle  älteren  Sammlungen  ^  in  denen  das  Schreiben  des 
Innocentius  an  den  Victricius  vorkommt  —  ihre  Zahl  ist  gross '  — , 
stimmen  mit  der  Hispana  in  den  Worten  contentiones  inter 
dericos  tarn  supeiioris  etc.  überein.  Von  Streitigkeiten  der 
Cleriker  mit  Laien  oder  der  Laien  unter  sich  ist  nicht  die 
Rede.  Die  von  Quesnel  seiner  Ausgabe  der  nach  ihm  be- 
nannten Sammlung  zu  Grunde  gelegte  oxforder  Handschrift 
Oriel  College  42,  welche  nach  contentiones  inter  dericos  hinzu- 
fugt et  laicos,'^  gehört  dem  12.  Jahrhundert  an  und  kann  gegen 
das  Gewicht  der  übrigen  Handschriften  dieser  Sammlung  nicht 
in  Betracht  kommen. ^ 

Die  übrigen  Abweichungen  unsrer  Recension  von  dem 
Text  der  Hispana  haben  zum  Theil  darin  ihren  Grund,  dass 
der  Urheber  derselben  die  Lesarten  einer  andern  ihm  zugäng- 
lichen Sammlung  vorzog;  zum  Theil  sind  sie  ebenfalls  Pro- 
ducte  seiner  Erfindung.  So  ist  das  placuit  vor  ut  von  ihm 
eingeschoben.  Es  findet  sich  mit  Ausnahme  der  erwähnten 
oxforder  Handschrift  saec.  XH.  der  QuesneFschen  Sammlung 
nur  in  unsrer  Recension.    Ebenso  gehört  die  Einschieb ung  des 


t  S.  meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  242  fg. 

-  S.  die  Ballerini  in  ihrer  Ausgabe  der  Quesuerscheu  Sammlung,  Append. 

ad  S.  Leon.   M.  0])era,  p.  10  und   in   den   Noten   zu    diesem   Schreiben 

1.  c.  p.  204  sq. 
•  S.  übrigens  folg.  S. 
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Wortes  Omnibus  zwischen  congregatü  und  ejusdem  provinciae 
wohl  ihr  an;  dagegen  sind  die  Worte  nutu  divino  vor  gubemanty 
welche  in  der  Hispana  fehlen,  in  andern,  älteren  Sammlungen 
enthalten:  so  bei  Dionysius  und  in  der  Quesnerschen  Sammlung. 
Aber  die  Worte  aut  aliarum  prius  promndarum  episcoporum 
jvdidum  expeti  vd  pati  nach  convolare  provindas  sind  eine 
Interpolation,  die  auf  Rechnung  des  Urhebers  unsrer  Recension 
kommt.  Sie  fehlen  mit  der  Hispana  in  allen  älteren  Samm- 
lungen. Cleri  für  clericaiua  kommt  auch  in  der  Dionysiana 
vor.  Wenn  endlich  statt  der  Worte  der  Hispana  sicat  vetua 
oonsuetudo  exigit  in  unsrer  Recension  gesetzt  wird:  dcut  synodvbs 
statuü  et  beata  constietudo  exigit,  so  ist  darüber  Folgendes  zu 
bemerken.  Ein  Theil  der  Sammlungen,  so  die  Dionysiana 
und  die  Quesnersche  Sammlung,  lesen  bloss:  sicut  synodus 
ttatuit,  ein  andrer  Theil,  so  die  Sammlung  der  Handschrift 
von  Sanct  Blasien,  die  Sammlung  der  vaticanischen  Hand- 
schrift, die  Sammlung  der  Handschrift  von  Chieti,^  haben 
mit  der  Hispana  bloss  die  Worte  sicut  vetua  commetudo  exigit. 
Die  Annahme,  dass  die  Gestalt,  welche  der  mit  sicut  be- 
ginnende Passus  in  unsrer  Recension  hat,  auf  eine  in  ihr 
zuerst  bewirkte  Verbindung  der  beiden  Lesungen  zurückzu- 
fuhren sei,  ist  deshalb  ausgeschlossen,  weU  schon  die  Samm- 
lung der  Handschrift  von  Diessen^  diese  Verbindung  hat, 
indem  sie,  wörtlich  übereinstimmend  mit  unsrer  Recension, 
liest:  sicut  synodus  statuü  et  beata  consuetudo  exigit. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  der  bereits  erwähnte 
oxforder  Codex  der  QuesneFschen  Sammlung  dieses  Capitel 
mit  allen ,  auch  mit  denjenigen  Lesarten  unsrer  Recension 
bringt,  mit  denen  diese  sonst  allein  steht.  Diese  Handschrift 
gehört  aber,  wie  bereits  bemerkt,  dem  12.  Jahrhundert  an 
und  ist,  wie  die  Ballerini  dies  in  ihrer  Ausgabe  derselben 
Sammlung  im  einzelnen  nachweisen,  nicht  frei  von  häufigen 
Literpolationen  und  willkürlichen  Abänderungen  des  ursprüng- 
lichen Textes.  Von  den  übrigen  uns  bekannten  sechs  Hand- 
schriften dieser  Sammlung  ^  reichen   einige   noch  in's  8.  Jahr- 


1  S.  meine  Geschichte  der  Qaellen  Bd.  1  S.  504  fg.,  612  fg.,  526  fg. 
>  8.  a.  a.  O.  S.  624  fg. 
^  8.  a.  a.  O.  8.  486  fg. 
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hundert  zurück,  die  jüngste  gehört  dem  9.  oder  dem  Anfang 
des  10.  Jahrhunderts  an.  Wo  daher  die  oxforder  Handschrift, 
abweichend  von  diesen  älteren  Exemplaren  derselben  Sammlung, 
mit  unsrer  Recension  übereinstimmt,  da  dürfen  wir  diese  für 
die  Quelle  jener  halten,  nicht  umgekehrt. 

7.  Für  die  Frage  nach  der  Zeit,  in  welche  diese  Be- 
arbeitung des  Textes  der  Hispana  fallt,  sind  folgende  Um- 
stände von  Bedeutung. 

1.  Alle  bisher  bekannten  Handschriften  der  pseudoisidori- 
schen  Sammlung,  welche  überhaupt  die  ächten  Bestandtheile 
sämmtlich  oder  doch  zum  Theil  enthalten,  bringen  den  Text 
derselben  in  derjenigen  Gestalt,  die  ihm  unsre  Recension  ge- 
geben. Es  ist  auch  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass 
noch  Exemplare  gefunden  werden  sollten,  in  denen  sich  dies 
anders  verhielte. 

2.  Diese  Recension  findet  sich  in  keiner  Handschrift  der 
reinen,  d.  h.  von  pseudoisidorischen  Figmenten  freien,  Hispana. 
Der  aus  der  Diöcese  von  Autun  stammende  Cod.  Vat.  1341 
enthält  eine  Form  der  Hispana,  in  welche  schon  einige  Stücke 
entschieden  pseudoisidorischen  Ursprungs  Aufnahme  gefunden 
haben.  Dasselbe  gilt  von  den  drei  von  Coustant  benutzten 
Handschriften  von  Laon,  Beauvais  und  Noyon,  in  denen,  nach 
mehreren  Angaben  Coustant's  zu  schliessen,  unsre  Resension 
ebenfalls  enthalten  war.^ 

3.  Es  findet  sich  in  keiner  vor  Pseudoisidor  fallenden 
Sammlung  des  Kirchehrechts  von  unsrer  Recension  eine  Spur.^ 
Dieser  dritte  Punct  bietet  indess  noch  zu  einer  nähereu  Er- 
örterung Anlass. 

8.  Die  Ballerini  haben  für  ihre  Ausgabe  der  Briefe  Leo's 
d.  Gr.  auch  die  in  Rom  befindlichen  Pseudoisidor-Handschriften 
und   den   Cod.  Vat.  1341    der   cmendirten  gallischen   Hispana 


*  lieber  diese  Handschriften,  denen  ich  vergeblich  nachgeforscht  habe,  nnd 
über  die  Hamilton-Handschrift  132  in  der  folgenden  Abhandlung. 

^  Auch  in  dem  Cod.  lat.  Paris.  1455  der  Sammlung  der  Handschrift  von 
Saint-Amand  nicht,  welcher  aus  einer  Hispana  der  gallischen  Form 
Nachträge  zu  den  spanischen  Concilien  bringt.  S.  meine  Bibl.  lat 
jnr.  can.  manuscr.  I.  II.  S.  237  fg.  und  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1 
S.  783  fg. 
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benutzt.  Natüi*lich  ist  ihnen  nicht  entgangen,  dass  sich  hier 
übereinstimmend  erhebliche  Abweichungen  des  Textes  von 
dem  gesammten  übrigen  ihnen  zu  Gebot  stehenden  Material 
fanden.  Und  da  sie  für  die  Briefe  Leo's  eine  Abschrift  des 
Cod.  Vind.  411  besassen,  so  äusserten  schon  sie  die  Ansicht^ 
dass  diese  Abweichungen  freie  Emendationen  des  mangelhaften 
Textes  der  Vorlage  ihres  Urhebers  seien.  Aber  sie  setzen  die 
Entstehung  derselben  vor  das  Zeitalter  des  Pseudoisidorus. 
Ihr  Grund;  und  zwar  ihr  einziger  Grund^  ist  der,  dass  dieselben 
schon  in  die  Herovalliana^  eine  vor  Pseudoisidor  fallende 
Sammlung,  Aufnahme  gefunden  hätten.^ 

Nun   kann   es  ja   allerdings  nicht  zweifelhaft  sein,   dass^ 

wenn  die  Angabe   der   Ballerini   richtig  ist,   unsre   Recension 

nicht  zur  Zeit  des  Pseudoisidor  entstanden   sein  kann.     Denn 

die  Herovalliana  gehört  mit   grosser  Wahrscheinlichkeit  noch 

dem  8.  Jahrhundert  an,  jedenfalls  fallt  sie  geraume  Zeit  vor 

das  Erscheinen  der  pseudoisidorischen  Sammlung.^    Wenn  also 

^wirklich  die  Spuren  unsrer  Recension  sich  in  jener  Sammlung 

finden^    so   muss   sie    bedeutend    älter   sein  als   Pseudoisidor. 

Aber  jene  Angabe   ist   falsch.    Von  den  freien  Emendationen 

und  den  sonstigen  characteristischen  Lesarten  unsrer  Recension 

ist;    in   der  Herovalliana  keine  einzige  zu  finden.     Ja,   gesetzt 

aixohy  diese  Textesrecension  der  Hispana  fiele  wirklich  vor  die 

Herovalliana,  so  würde  man  doch  vergeblich  ihre  Spuren  in 

di^eer  Sammlung  suchen,   da  die  Hispana  gar  nicht  zu  ihren 

Qxicllen  gehört.  Die  Ballerini  selbst  nennen  denn  auch  bei  deren 

Bö  Schreibung   die   Hispana   nicht   unter   ihren   Quellen.  ^    Ein 

Versehen  liegt  hier  also  jedenfalls  vor.    Ich  halte  es  nicht  für 

ua^^^^ahrscheinlich,  dass  die  genannten  ausgezeichneten  Forscher 

Bta.t;t  der  Herovalliana  eine  andre  Sammlung,  und  zwar  die  in 

^^selbe  Epoche  fallende  Dacheriana^,  im  Sinn  gehabt  haben, 

80    dass  nur  eine  Verwechslung  des  Namens  vorliegt.    Zu  den 

Quellen  dieser  Sammlung  gehört  die  Hispana  allerdings.     Ich 

^ui  um  so  geneigter  anzunehmen,  dass  die  Ballerini  die  Dache- 


^  Ballerin.  De  antiquis  can.  coli.  P.  III.  c.  4  §.  5. 
^  8.  meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  833. 

*  De  ant.  can.  coli.  P.  FV.  c.  7  §.  2. 

^  8.  meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  848. 
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riana  in  diesem  Zusammenhang  haben  anfuhren  wollen, 
in  der  d'Achery 'sehen  Ausgabe  dieser  (nach  ihm  beDaDnten) 
Sammlung  ^  sich  in  der  That  häufig  die  Lesarten  unsrer  Be- 
cension  finden.  Dem  sei  indess,  wie  ihm  wolle,  allemal  steht 
es  fest,  dass  die  von  den  Ballerini  genannte  HerovalliaDa  frei 
von  den  Lesarten  unsrer  Reeension  ist. 

9«  Aber  begreiflicherweise  musste,  ganz  abgesehen  daFon, 
ob  die  Ballerini  wirklich  die  Dacheriana  gemeint  haben,  oder 
nicht,  die  erwähnte  Thatsache  an  und  für  sich:  dass  nämlicb 
in  der  Ausgabe  dieser  Sammlung  eine  ganze  Anzahl  von  Ca- 
piteln  mit  den  Lesarten  unsrer  Reeension  erscheint,  mich  za 
einer  näheren  Untersuchung  auffordern.  Ich  habe  daher  vier 
Handschriften  der  Dacheriana  verglichen  und  habe  gefandea, 
dass  der  Sachverhalt  hiernach  ein  ganz  andrer  ist,  als  er  sic^ 
nach  der  Ausgabe  darstellt.  Die  Handschriften  stellen  ausser 
allen  Zweifel,  dass  der  Autor  von  unsrer  Reeension  keia^^ 
Qebrauch  gemacht  hat. 

Die  von  mir  benutzten  Handschriften  der  Dacheriana  sL  :M^ 

1.  Cod.  lat.  Paris.  3879  in  Folio,  f.  1—67  saec.  IX.  C*« 
Sammlung  schliesst  hier  mit  Lib.  IH.  c.  150,  ohne  dass  «i^in 
Defect  der  Handschrift  vorläge. 

2.  Cod.  Sangerm.  939  in  Octavo  saec.  IX/X. 

3.  Cod.  lat.  Paris.  2341  in  Folio,  f.  204—231  saec.  X- 

4.  Cod.  Vindob.  2231   in  Quarte,  f.  1  v.  —  104  saec.  ^• 

10,  Ich  habe  nun  meine  Aufgabe  in  folgender  Weise   ^^ 
lösen  gesucht.     Für  sämmtliche  der  Hispana  entlehnten  Cap*^ 
der  Dacheriana  habe  ich  die  Ausgabe  d'Achery's  mit  der  -^^, 
gäbe  der  Hispana  von  Gonzalez  und  dem  oft  genannten  O^ 
Vind.  411    verglichen.    Ich   habe  darauf  in  allen  Fällen  ei^ 
erheblichen   TextesdiflFerenz  die  genannten  vier  Handschri^^  ^ 
zu  Rath  gezogen.     Ergab  sich  hier,  dass  die  Lesart  der  Ha^ 
Schriften  mit  der  reinen  Hispana  übereinstimme,   so  habe 
mich  mit  der  Constatirung  dieser  Thatsache  begnügt.    Im  ^  ^ 
gegengesetzten    Fall   aber   habe  ich  das  Verhältniss  des  haf^ 
schriftlich     beglaubigten    Textes    der    Dacheriana    zu    uns^^ 
Reeension  geprüft.     Und  da  ich  es  von  vorneherein  nicht  t^ 


d 


'  Spicileginm  T.  XL  p.   1  sq. 
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unwahrscheinlich  hielt^  dass  d'Ächeiy  für  die  Bildung  seines 
Textes  sich  vielfach  des  Vulgattextes  der  Conciliensammlungen 
bedient  habe^  so  habe  ich  endlich  auch  die  älteste  dieser 
Sammlungen,  von  Merlin,  mit  d'Achery  verglichen.  Die  Mer- 
lin'sche  Conciliensammlung  beruht  für  diese  Paiiie  der  Quellen 
bekanntlich  auf  einer  Handschrift  einer  der  jüngsten  Pseudo- 
isidor-Formen. 

11.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  soll  hier  folgen. 
Ich  bezeichne  Cod.  lat.  Paris.  3879  und  2341  mit  P  1  und  2, 
Cod.  Sangerm.  939  mit  S,  Cod.  Vindob.  2231  mit  V. 

laib.  L  o.  31  =  o.  22  cono.  Elib. 

D'Achery,  übereinstimmend  mit  Merlin:  rursusqtie  ad 
ecclesiam  recurrerit.  Dagegen  alle  vier  Handschriften  der 
Dacheriana  mit  der  Ausgabe  der  Hispana  und  Cod.  Vind.  411: 
fwrnuqua  recurrerit. 

laib.  L  o.  76  =  o.  9  oono.  Elib. 

D'Achery    mit  Merlin:    non  priua   accipiat   comrmmionem 

91^  am  18  quem  reliquit  (rdiqvsrü  M)  de  saeculo  exierit  Dagegen 

alle  vier  Handschriften  der  Dacheriana  mit  der  Ausgabe  der 

Hispana  und  Cod.  Vind.  411:   non  prius  accipiat  communionem 

'fiisi  quem  reliquit  de  saeculo  exierit    Ebenso  die  Sammlung  in 

'^ier  Büchern  Lib.  IV.  c.  63,  welche  dies  Capitel  der  Dacheriana 

entlehnt  hat.i 

Lib.  I.  c.  92  =  o.  61  oono.  Agath. 

D'Achery  mit  S:  si  quis  consobrinae  se  sodet.  Merlin: 
•i  quis  consobrinae  se  sodaverit,  P  2,  V  mit  der  Ausgabe  der 
Ilispana:  si  quis  consobrinae  sobrinaeve  se  societ.  Cod.  Vind. 
"^11 :  Si  quis  consobnne  que  se  sodaverit.  P  1 :  w  quis  consubri- 
^•c«  ve  se  sodet.  Oflfenbar  hat  die  Lesart  von  P  2  und  V  den 
CHiaracter  der  Ursprünglichkeit.  Nachdem  das  sobrinae  vor  ve 
einmal  weggefallen  war  (P  1),   ergab  sich  die  Streichung  des 

*  8.  über  diese  Sammlung  meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  862  fg. 
äiuunftber.  d.  phil.-hiit.  Ol.    CVIII.  Bd.  m.  Hft.  71 
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ve  (S)  von  selbst.  Der  Zusammenhang  zwischen  S  und  uns 
Recension    wird    schon    durch    das   sodet    aasgeschlossen.         ^' 
o.  S.  1071. 

Lib.  n.  c.  19  =r  c.  7  oone.  Vas. 

D'Achery  mit  Merlin:  Placuit  praeterea  accusandi  licentic^^^ 
in  nostris  (vestris  M)  ordinibus,  si  qua  exUtat^  levttate  camtj 
quodsi   episcopus   aliquem  judicat   ahstinendum  pro  h 
miliatione  et  correctione  fratris  et  adsurgitur,   exorari 
ceteris  adquiescat  fratri,  de  quo  agitur,  correctione  {correptione 
et  comminatione  adhtbita.     Alle  vier  Handschriften  der  Dach 
riana :  lü  si  episcopus  sit,   qui  judicat  ahstinendum,   si  pro  hu 
liatione  et  correctione  (correptione  P  2)  fratris  assurgit,  abweiche 
sowohl  von  der  Ausgabe  der  Hispana,  welche  liest:  ut  episco^ 
si  quem  judicat   ahstinendum^    si  pro  humiliatione   et  correctioi 
fratris   assurgit,    als    auch    von  Cod.  Vind.  411:    si  episcopus 
quem  judicat  ahstinendum  pro  humiliatione  et  correctione  fra 
adsurgit,  aber  beiden  näher  als  unsrer  Recension  (Cod.  Otto 
93,   Vind.   2133,    Par.   3853,   Vat.    1341),    mit  der   vielmehir 
d'Achery  übereinstimmt. 

c  id. 

D'Achery  mit  allen  vier  Handschriften  der  Dacherian 
und  mit  unsrer  Recension:  sin  autem  de  crimine  aliquem  pute 
esse  damnandum,  accusatoris  vice  discutiendum  se  sciat,  Di 
Ausgabe  der  Hispana  liest :  accusatori  suo.  Dagegen  hat  Cod 
Vind.  411  ebenfalls  accusatoris  vice.  Da  die  alten  gallische 
Canonensammlungen  ebenfalls  so  lesen,  so  ist  die  Lesart  de^^ 
Cod.  Vind.  für  die  ursprüngliche  der  Hispana  zu  halten. 

lab.  IL  c.  22  =  c.  11  oone.  Tolet.  VI. 

D'Achery  mit  Merlin :  Dignum  est,  ut  vita  innocentis  nullcr 
maculetur  pernicie  accusatoris,  ideo  quisquis  a  quolxbet  criminatur^ 
non  ante  accusatus  supplicio  detur  quam  accusator  praesentetur^ 
Alle  vier  Handschriften  der  Dacheriana:  Dignum  est,  ut  vita 
innocentis  non  maculetur  pernicie  accusantium,  adeo  {ideo  S)  quis- 
quis a  quolihet  criminatur  tarn  accusatus  quam  accuscUor  praesen- 
tetur,  ganz  abweichend  von  der  Ausgabe  der  Hispana,  welche 
liest:  Dignum  est,  ut  vita  innocentum  non  maculetur  pernicie  accu- 
um:  ideo  quisquis  a  quolihet  criminatur,  non  antea  accusatus 
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sjoplicio  dedtcetur  quam  accusator  praesentetur,  und  vom  Cod. 
"\rind.  411,  welcher,  theil weise  corrupt,  liest:  Dignum  est,  ut 
^wxitxt  innocenti  non  maciiletur  pernicie  accusantur;  adeo  quisquü 
^2.  quolihet  crhninantur  non  ante  accusatus  supplido  dectdetur  quam 
^OK^ccusator  praesentetur,  D'Achery  hat  auch  hier  mit  Merlin  die 
X-^esarten  unsrer  Recension  adoptirt.  Der  handschriftlich  be- 
g-l^tubigte  Text  der  Dacheriana  aber,  so  sehr  er  auch  von  der 
i-^inen  Hispana  abweicht,  kommt  doch  dieser,  namentlich  dem 
CUod.  Vind.  411,  näher  als  unsrer  Recension,  so  dass  an  eine 
!E(exiutzung  der  Letzteren  nicht  zu  denken  ist. 

laib.  n.  o.  26  =  o.  74  oodo.  Elib. 

D'Achery  mit  unsrer  Recension  und  Merlin:  quod  diu 
t<3tcuit  {tacu£rit  M).  Alle  vier  Handschriften  der  Dacheriana: 
q^od  tacuü.  Dem  Autor  der  Sammlung  lag  oflfenbar  wie  dem 
XJrlieber  unsrer  Recension  der  Canon  mit  der  sinnlosen  Les- 
des  Cod.  Vind.  411  vor:  quod  domino  tacuit.  Wie  dieser 
domino  das  Wort  diu  setzte,  so  strich  jener  es  ganz,  ohne 
^•eilich  auf  diese  Weise  der  richtigen  Lesart  (quod  non  t<icuit) 
^^r  Hispana  näher  zu  kommen. 

Lib.  IL  o.  61  =  c.  28  cono.  Tolet.  IV. 

D'Achery  mit   unsrer  Recension   und  Merlin:    Episcopus, 

P^etiyter  avt  diaconus,  si  a  gradu  suo  injuste  dejectus  in  secunda 

K^onda  M)   synodo  innocens   repei*iatur,  non   polest    esse,    quod 

f^^^aty  nisi  gradus  amissos   recipiat   coram  altario  de  manu  epi- 

^^cporum :  si  episcopus  est,  orarium,  annulwn  et  baculum  recipiat 

(om.  Rec.  nostra  et  M),  etc.     P  1,  S,  V  mit  der  Ausgabe  der 

-^lispana :  gradvs  amissos  recipiat,  quod  {ut  Hispana),  si  episcopus 

fueritj  recipiat  coram  altario  de  manu  &piscopoi*um  orarium,  an- 

'^Jwm   et  baculum   etc.    Cod.   Vind.  411    springt    gleich   zum 

^Weiten  recipiat  über  und  liest:  gradus  amissos  recipiant  coram 

^^Uario    de   manu    episcoporum    oraiium ,    anvlo    et   barulo  etc. 

P  2  macht  dasselbe  Verschen.    Der  Urheber  unsrer  Recension 

'V^erbesserte   den  Fehler  seiner  dem  Cod.  Vind.  411   ähnlichen 

Vorlage,  indem*  er  das  für  den  Sinn  nothwendige  si  episcopus 

«tf,  freilich  an  einer  andern  Stelle,   als  wo  im  Original  si  epi- 

•copu»  fuerit  steht,  einschob.     D^Acheiy  hat  dies  adoptirt. 

71* 
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Lib.  IL  c.  61  =  o.  11  Tolet.  L 

S.  o.  S.  1073.  D^Achery  bringt  mit  Merlin  den  Canon  in 
der  Fassung  unsrer  Recension.  Alle  vier  Handschriften  der 
Dacheriana  stimmen  mit  der  Ausgabe  der  Hispana  überein. 
Ebenso  Lib.  IV.  c.  368  der  Sammlung  in  vier  Büchern.' 

Iiib.  IL  o.  71  =  o.  1  oono.  Bracar.  II. 

D'Achery  mit  Merlin:  primum  dücutiant  clericoSy  quomodo 
ordinem  baptismi  teneant  vd  missarum  et  (om.  M)  qualiter  quae- 
cumque  (om.  M)  officia  in  eccleaia  peragant.  Alle  vier 
Handschriften  der  Dacheriana  mit  Cod.  Vind.  411:  vel  mis- 
sarum et  quaecumque  officia  in  ecdesia  peragantur.  Die  Ausgabe 
der  Hispana,  abweichend,  vd  missarum  et  quaecanque  officia  quo- 
modo peragantur,  Unsre  Recension  ersetzte  das  in  ihrer  dem 
Cod.  Vind.  411  ähnlichen  Vorlage  fehlende  quomodo  durch 
qualiter.    Nach  ihr  Merlin  und  d'Achery. 

Lib.  n.  o.  73  =  o.  4  oonc.  Tolet.  VII. 

D'Achery  mit  Merlin:  Quicumque  vero  pontificum  eorum- 
dem  aliter  quam  decernimus  agendum  prassumpserit ,  correptioni 
proctUdubio  canonum  suhjacebit  tamquam  constitutionum.  sy- 
nodalium  transgressor  et  priscorum  patrum  edicti  cor- 
ruptor,  sicut  oportet  (om.  s,  o.  M).  Alle  vier  Handschriften 
der  Dacheriana  mit  der  Ausgabe  der  Hispana  und  dem  Cod. 
Vind.  411  mit  kleinen,  hier  nicht  in  Betracht  kommenden 
Verschiedenheiten:  .  .  .  subjacebitf  qua  constitutiontim  synodaliuvi 
transgressores  priscorum  paii*um  edictis  cofripiendos  oportet. 

Lib.  HL  o.  56  =  o.  26  oonc.  Agath. 

D'Achery,  hier  übereinstimmend  mit  Sirmond  und  den 
alten  Sammlungen  gallischer  Concilien:  qvi  in  damno  ecclesiae 
instrumenta  ecclesiae  impie  sollidtatis  traditorihus  susceperint^  pari 
sententia  feriantur.  Alle  vier  Handschriften  der  Dacheriana 
wie  Cod.  Vind.  411.    S.  o.  S.  1071. 

Lib.  m.  c.  90  =  o.  2  oono.  Araus.  I. 

D'Achery  mit  Meriin:  inter  nos  placuit  semd  in  baptismate 
chrisTuari.  In  allen  vier  Handschriften  der  Dacheriana  fehlt  mit 
der  Ausgabe  der   Hispana  und    Cod.    Vind.  411   in  baptisjnate 

*  S.  vorige  Note. 
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o.  id. 

D*Achery  mit  unsrer  Recension  und  Merlin:  inter  nos 
chrismaHs  ipsius  nonnisi  una  henedictio  est,  non  ut  {ut  non  M) 
praejudicans  qiiidquam  dico,  sed  ut  non  (om.  M)  necessaria  habea- 
tur  repetita  chrismatio  (rechrismatio  M).  Alle  vier  Handschriften 
der  Dacheriana  mit  der  Ausgabe  der  Hispana  und  Cod.Vind. 
41 1 :  inter  quos  chrismatis  ipsius  nonnüi  una  henedictio  est,  non 
ut  praejudicans  quidquam^  sed  ut  non  necessaria  habeatur  repetita 
chrismatio  (reticrismatio  Cod.  Vind.  411). 

Lib.  m.  o.  93  =  o.  7  oonc.  Hispal.  n. 

Die  Dacheriana  bringt  nur  einen  Theil  dieses  Canon,  bis 
zu  den  Worten:  Aaron  in  sacerdotibus,  D'Achery  bringt  mit 
Merlin  dies  Stück  mit  denselben  Interpolationen  wie  unsre 
Recension.  Alle  vier  Handschriften  der  Dacheriana  sind  davon 
frei.    S.  0.  S.  1083. 

Lib.  m.  c.  96  =  o.  13  oonc.  Neocaes. 

D'Achery  mit  Merlin:  Presbyteri,  qui  conregioncdes  non  sunt, 
in  ecclesia  praesentibus  episcopis  vel  presbyteris  civitaiis  offerre  non 
possunt  nee  panem  dare  sanctificatum  nee  calicem  porrigere,  Quod 
si  ahsentes  sint  civitatis  sacerdotes  et  fuerint  invitati  ad  dandam 
orationem,  soli  poterunt  {dehebunt  M)  dare.  Alle  vier  Hand- 
schriften der  Dacheriana  mit  der  Ausgabe  der  Hispana  und 
Cod.  Vind.  411:  .  .  .  nee  panem  dare,  in  oratione  autem  calicem 
dabunt,  Quod  n  .  .  .  .  fuerit  invitatus,  in  oratione  solus  poterit 
dare.  Unsre  Recension,  der  Merlin  und  d'Achery  folgen,  hat 
hier  die  Version  des  Dionysius  zu  Hülfe  genommen. 

I«ib.  in.  c.  111  =  Ep.  Hormiadae  F.  ad  episoopos  Hispaniae 

JBenedictfu  ^ 

D'Achery  mit  Merlin:  si  nulla  sini  in  templis  emptionum 
semina,  nulla  erunt  f Omenta  discordiae.  So  auch  Cod.  lat.  Par. 
3853  (Cl.  B)  der  pseudoisidorischen  Sammlung.  Alle  vier  Hand- 
schriften der  Dacheriana  mit  der  Ausgabe  der  Hispana  und 
Cod.  Vind.  411:  ntdla  intentionum,  (al.  intemptionum,  intempta- 
tionum)  semina  etc.  So  auch  unsre  Recension  in  den  älteren 
Pseudoisidor-Formen  und  Cod.  Vat.  1341. 

J  Jaff^-Wattenbach  797  (487). 
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Das  Ergebniss  unsrer  Untersuchung  ist  also,  dass  in  dem 
handschriftlich  beglaubigten  Text  der  Dacheriana  keine  Spur 
einer  Benutzung  unsrer  Recension  sich  findet. 

12«  Ausser  dem  Autor  der  Dacheriana  hat  auch  Hrabanus 
Maurus  in  seinen  beiden  Pönitentialbüchern,  von  denen  das 
ältere  im  Jahr  841,  das  jüngere  erst  im  Jahr  853  verfasst 
ist,  aus  der  Hispana  geschöpft*  Ich  habe  den  Text  der  be- 
treffenden Capitel  verglichen  und  habe  auch  hier  die  Lesarten 
der  reinen  Hispana,  insbesondre  der  durch  den  Cod.  Vind. 
411  repräsentirten  gallischen  Form,  gefunden,  von  einer  Be- 
kanntschaft mit   unsrer  Recension   aber   keine  Spur  entdeckt. 

13.  Wenn  demnach  kein  Grund  vorliegt,  der  uns  zu  dem 
Schluss  nüthigte,  dass  diese  Recension  der  Hispana  vor  das 
Zeitalter  des  falschen  Isidorus  zu  setzen  sei,  dann  besteht  auch 
kein  Hinderniss  anzunehmen,  dass  sie  für  diejenige  Verbin- 
dung, in  der  allein  sie  uns  als  Ganzes  überliefert  ist,  für  die 
Verbindung  mit  den  Figmenten  des  Pseudoisidor,  auch  aus- 
gearbeitet wurde.  Aber  nicht  bloss  die  Möglichkeit  dieser  An- 
nahme ist  vorhanden:  es  liegen  auch  positive  Gründe  für  die 
Vermuthung  vor,  dass  der  Impostor  selbst  mit  dieser  Recen- 
sion in  nahem  Zusammenhang  stehe. 

14.  Zunächst  liegt  es  wohl  auf  der  Hand,  wie  der  Urheber 
der  grossen  Fälschung  ein  entschiedenes  Interesse  zur  Sache 
hatte,  dass  der  Text  derjenigen  Bestandtheile  seiner  Sammlung, 
welche  zur  Verhüllung  des  Betrugs  dienen  sollten,  kein  allzu 
verdorbener  sei. 

Offenbar  hatte  er  seine  guten  Gründe  die  erdichteten 
Decretalen  einer  Sammlung  ächter  Autoritäten  einzureihen.  Die 
Gefahr  der  Entdeckung  wurde  ja  auf  diese  Weise  wesentlich 
vermindert.  Allerdings  hat  der  Impostor  auch  noch  eine  An- 
zahl ächter  Stücke,  die  er  zum  grösseren  Theil  einer  alten 
in  Gallien  verbreiteten  Sammlung  entlehnte,  in  die  Hispana 
eingefügt.  Ich  zweifle  nicht,  dass  auch  dies  vorwiegend  zu 
dem  Zweck  geschehen  ist  die  Entdeckung  schwieriger  za 
machen.  Die  Exemplare  der  reinen  Hispana,  so  wenig  es  ihrer 
auch  im  Frankenreiche  geben  mochte,  Hessen  sich  nicht  auf 
einen  Schlag    aus  der  Welt  schaffen.     Dass  aber  eine  Samm- 

'  S.  meine  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  870%. 
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lung  durch  die  Einreihung  neuer  Stücke  vermehrt  wurde,  war 
keine  Seltenheit.  Wenn  nun  die  Hispana  in  einer  auch  durch 
solche  Autoritäten  vermehrten  Gestalt  erschien,  deren  Aechtheit 
ausser  jedem  Zweifel  stand,  so  konnte  das  für  die  unächten 
Bestandtheile  die  Präsumtion  der  Aechtheit  nur  erhöhen. 

Wenn  demnach  die  Verbindung  der  falschen  und  ächten 
Autoritäten  zu  einem  Qanzen  eine  vom  Pseudoisidor  wohl  be- 
rechnete und  planmässig  ausgeführte  ist,  dann  muss  auch  an- 
genommen werden,  dass  ihm  die  BeschaflFenheit  des  Textes  der 
ächten  Stücke  nicht  gleichgültig  sein  konnte.  Man  vergegen- 
wärtige sich  die  oben  mitgetheilten  Proben  von  der  äussersten 
Verdorbenheit  des  Textes  der  durch  die  wiener  Handschrift 
repräsentirten  gallischen  Form  der  Hispana,  und  man  wird 
einsehen,  dass  der  Pseudoisidor  Anstand  nehmen  musste  der 
spanischen  Sammlung  in  dieser  Gestalt  für  seine  Zwecke  sich 
zu  bedienen.  Ein  so  verunstalteter  Text  musste  erst  bearbeitet, 
lesbar  gemacht  werden,  bevor  er  vervielfältigt  wurde  um  zur 
Verhüllung  des  grossartigsten  Betrugs,  der  auf  dem  Gebiet 
der  Rechtsquellen  jemals  vorgekommen  ist,  zu  dienen. 

16.  Ein  zweiter,  noch  näherer  Grund  für  die  Vermuthung, 
dass  der  Pseudoisidor  selbst  mit  unsrer  Recension  in  Beziehung 
stehe,  ist  das  Vorkommen  solcher  Interpolationen  und  sonstigen 
Textesänderungen,  welche  den  Stempel  pseudoisidorischer  Ten- 
denzen tragen.  Ich  unterscheide  hier  zwischen  solchen  Fällen, 
in  denen  nur  die  allgemeine  Richtung  der  Epoche  oder  doch 
einer  grossen  kirchlichen  Partei  zur  Geltung  kommt,  und 
denjenigen  Fällen,  in  welchen  solche  Anschauungen  und  Ten- 
denzen zu  Tage  treten,  denen  der  Pseudoisidor  in  seinen  De- 
cretalen  selbst  speciellen  Ausdruck  gegeben  hat. 

16.  Der  c.  14  des  dritten  Concils  von  Toledo  referirt  im 
Eingang,  wie  auf  Antrag  des  Concils  der  König  die  Vorschrift 
sanctionirt  habe  (Stiggerente  concilio  id  gloriosissimus  dominus 
noster  canonihus  inserendum  praecepit),  dass  Juden  keine  Christin- 
nen zu  Ehefrauen  oder  Concubinen  nehmen,  keine  christlichen 
Sclaven  halten,  auch  keine  öffentlichen  Aemter  bekleiden  dürf- 
ten, durch  welche  ihnen  die  Macht  gegeben  würde  Christen 
zu  bestrafen.  Wenn  nun  in  unsrer  Recension  dem  Canon  eine 
Fassung  gegeben  ist,  in  welcher  nur  das  Concil  als  Quelle  dieser 
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Vorschrift  erscheint  {Canventus  noster  etc.)^'  so  entspricht  das 
wohl  den  allgemeinen  Anschauungen  ^  welche  die  kirchliche 
Reformpartei  unter  Ludwig  dem  Frommen  und  seinen  Söhnen 
über  das  Verhältniss  der  kirchlichen  zur  weltlichen  Gesetz- 
gebung hatte. 

In  ähnlicher  Weise  ist  auch  die  im  c.  11  des  sechsten 
Concils  von  Toledo  vorgenommene  Aenderung  zu  erklären.^ 
Hier  wird  nach  der  ursprünglichen  Lesart  von  der  Vorschrift, 
dass  indignae  peraonae  als  Ankläger  nicht  gehört  werden  sollen, 
für  den  Fall  eine  Ausnahme  gemacht,  dass  es  sich  um  ein 
Majestätsverbrechen  handle.  In  unsrer  Recension  sind  die  Worte 
nisi  tibi  pro  capiie  regiae  majestatis   causa   veraatur    gestrichen. 

17.  In  den  nun  zu  erwähnenden  Fällen  handelt  es  sich 
um  solche  Angelegenheiten  und  Tendenzen,  welche  von  dem 
Pseudoisidor  speciell  und  mit  besondrer  Vorliebe  behandelt  sind. 

Der   c.   61    des   Concils   von   Agde   handelt   vom  Incest. 
Unsre  Recension  macht  hier  zwei  Einschaltungen^    deren  eine 
den  Begriff,  die  andre  die  Strafe  des  Incestes  betrifft.^    Dass 
dem  Pseudoisidor  dieses  Thema  am  Herzen  lag^  sehen  wir  aus 
dem  apocryphen  Schreiben  Gregorys  des  Grossen  an  den  Bischof 
Felix.^     Zugleich  finden   wir  hier  ganz  in    dem   Sinn  der  ge- 
dachten Interpolationen  und  mit  theilweise  wörtlicher  Benutzung 
des  interpolirten  Canon  die  Sache  behandelt. 


Der  interpolirte  Canon 

.  .  .  incestos  vero  nullo  con- 
jiufii  nomine  deputandoa  .  .  . 
hos  enim  esse  censemus  .  .  . 
.  .  .,  qui  .  .  .,  qtuim  consangui- 
neus  hahuit,  concubitu  polluat 
aut  duxerit  uxorem,  Quos  omnes 
et  olim  atque  sub  hac  constitutione 
incestos  esse  non  duhitamus  et 
inter  catechumenos  y>sque  ad  le- 
giiimam  satisfactionem  manere  et 
orare  praedpimus. 


Das  apocrjphe  Schreiben 
(S.  weiter  unten.) 

nee  eam,  quam  aliquis  expropria 
consanguinitate  conjugem  hahuit 
vel  aliqua  iüicita  poUutione  ma- 
culavit,  in  conjugium  ducere  ulli 
profecto  christianorum  licet  vel 
licehit,  quia  incestus  (al.  incestuo- 
su^)  est  talis  coitus  .  . .  Incestuo- 
SOS  vero  nvllo  conjugii  nomint 
deputandos  a  sanctis  patribus 
dudum  statutum  esse  legimus  etc. 


»  S.  o.  S.  1082.     2  s.  o.  S.  1083.       3  S.  o.  8.  1080. 
Ihiflchias  p.  751. 
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quod  omnes  incestiwei  a 

Uminibvs  sanctae  eccUsiae  9int 
aeparancU,  vsqtie  dum  per  aatis- 
factionem  precSms  sacerdotum 
eidem  sandae  ecdesuze  canonice 
reconcüientur  (al.  recluduniur 
pro  sint  separandi  —  reconci- 
,  lientur)A 

In  demselben  apoeryphen  Schreiben  wird  angeordnet,  dass, 
wenn  ein  Zweifel  obwalte,  ob  eine  Kirche  bereits  eingeweiht 
sei,  hier  nach  Analogie  der  Taufe  die  Consecration  jedenfalls 
vorzunehmen  sei.  Derselbe  Gedanke  ist  durch  den  zu  c.  6 
conc.  Carth.  V.  von  dem  Urhebef  unsrer  Recension  gemachten 
Zusatz :  similiter  et  de  ecdems,  quoties  super  earvm  consecratione 
haesüatur,  agendum  est:  id  est,  ut  sine  vlla  trepidatione  conse- 
crentur,^  zur  Geltung  gebracht.  Noch  in  einer  zweiten  Pseudo- 
Decretale,  dem  Schreiben  Felix'  IV.  an  alle  Bischöfe,  wird  dies 
Thema  behandelt.  £s  heisst  hier :  De  ecdesiarum  consecratione 
quoties  dubitatur,  .  .  .  absque  ulla  dubitatione  scitote  eas  esse  sa- 
crandas  (al.  consecrandas)  nee  talis  trepidatio  faciat  deteriorem 
rationem  (H.  p.  701). 

Ich  habe  schon  oben  S.  1078  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  durch  den  Zusatz:  omni  se  suspicione  carere,  den  unsre 
Recension  zu  c.  13  des  ersten  Concils  von  Ärles  macht,  der 
Sinn  wesentlich  verändert  sei.  Ohne  diesen  Zusatz  sagt  der 
Canon,  dass  niemand  mit  erkauften  Zeugen  zur  Anklage  ge- 
lassen werden  solle,  sondern  nur,  wenn  er  den  Grund  der  An- 
klage durch  öffentliche  Urkunden  zu  erhalten  im  Stande  sei. 
Mit  dem  Zusatz  dagegen  hat  die  Stelle  den  Sinn,  dass  niemand 
zur  Anklage  zuzulassen  sei,  der  nicht  durch  öffentliche  Ur- 
kunden seine  eigne  Unverdächtigkeit  erweisen  könne.  Ver- 
möge dieser  Interpolation  ist  also  auch  dem  Concil  von  Arles 
derselbe  Satz  in  den  Mund  gelegt,  den  wir  in  den  falschen 
Decretalen  in  häufigen  Wiederholungen  mit  denselben  Worten 
ausgesprochen  finden.     So  Vigin.  3  (H.  p.  114):    Orindnadones 

1  Ich  habe  die  hier  in  den  Text  aufgenommene  Lesart,  die  von  Hinschios 
als  Variante  der  Hs.  des  Corps  l^slatif  angeführt  wird,  der  von  ihm 
gesetzten  des  Cod.  Darmst.  vorgezogen,  weil  sie  der  Quelle  näher  kommt. 

2  8.  o.  8.  1077. 
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•  .  .  jwn  fiant,  nisi  per  ipsos,  qui  crimina  intendunt ;  n  tarnen 
.  .  .  actis  piJdicis  docuerint  omni  se  suspicione  carere.  So  auch 
Zepher.  5  (p.  131),  Luc.  2  (p.  177),  Dion.  4  (p.  196),  Fei.  I. 
12  (p.  202),  Fol.  IL  12. 12  (p.  487). 

Der  Kampf  um  die  Befreiung  der  Cleriker  von  der  welt- 
lichen Qerichtsbarkeit  datirt  freilich  nicht  erst  aus  der  Zeit  der 
falschen  Decretalen.  Wenn  ich  trotzdem  des  im  c.  32  des  Con- 
cils  von  Agde  interpolirten  noji  (sed  n  pulsattis  fuerif,  noa 
respondeat)  ^  auch  in  diesem  Zusammenhang  gedenke,  so  ge- 
schieht dies  deshalb,  weil  von  dem  Pseudoisidor  die  kirchliche 
Forderung  oft  und  mit  Nachdruck  vertreten  wird.  So  Anacl. 
16  (p.  74),  Alex.  4  (p.  95),  (iaj.  3,  4  (p.  214),  MarceUin.  3 
(p.  221),  Fei.  IL  12.  1,8  (p.  485)  u.  a.  m. 

In  dem  c.  3  von  Innocentius'  Schreiben  an  den  Victricius 
von  Uouen^  hat  der  Urheber  unsrer  Recension  dem  Pseu- 
doisidor nach    drei  Uichtungen  vorgearbeitet. 

Zuerst  durch  die  Einschiebung  der  Worte  vel  inter  laicos 
et  cleri^os.  Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  dass  in  der  Vor- 
rede der  Anfang  dieses  Capitels  wörtlich  nach  unsrer  Recen- 
sion citirt  wird,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  das  inter 
laicos  et  clericos  hier  dem  inter  clericos  vorangestellt  wird.  In 
der  gleich  anzuführenden  Stelle  aus  Marcellin.  3  (p.  221)  liegt 
allerdings  wohl  auch  der  Schluss  von  c.  9  conc.  Carth.  III.: 
.  .  .  cum  pnvatorum  Chriatianorum  causae  apostolue  etiam  ad 
ecdesiam  dsferri  atque  ihi  determinari  praecipiat  zu  Grunde. 
Unverkennbar  aber  ist  dabei  auch  der  Anfang  unsres  Capitels 
benutzt  worden.  Dies  ergiebt  die  Vergleichung  beider  Stellen. 

Iniiocent.  c.  3  Marcellin.  c.  3 

Si  quae  causam  vel  conten-  Qtuienimque  ergo    conten- 

tioiies  inter   clericos    vel  inter  tiones  inter  Christianos  ortae 

laicos  et  clericos  .  .  ,  fuerint  fuerint  ,  ,  .  ab  ecclesiasticis 

exortae,  placuit,  ut  ,  ,  ,  con-  viris  terminentur, 
gregatis  .   .  .    episcopis  Judi- 
cium terminetur. 

Häufig  wird  in  den  falschen  Decretalen  die  Vorschrift 
wiederholt,  dass  von  allen  Bischöfen  auf  der  Synode  das  Gericht 

«  H.  o.  S.  1078. 
3  H.  0.  S.  1084  fg. 
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ZU  halten  sei.  So  Vig.  2  (p.  114),  Annic.  4  (p.  121),  Luc.  4 
(p.  176),  Steph.  10  (p.  185),  Jul.  12  (p.  469).  In  den  Worten 
der  Decretale  des  Innocentius  caiiffregatis  o  mnlb  us  ejiisdem provin- 
ciae  episcopis  Judicium  tenninetur  gehört  aber  das  mnnihus  unsrer 
Recension  an.  Wir  linden  die  Stelle  wörtlich  in  der  Vorrede 
und  in  Marccll.  2  (p.  224),  nur  dass  am  zuletzt  gedachten  Ort 
vor  terminetur  noch  eingeschoben  ist  auctoritate  hujus  sedis. 

Mit  besonderm  Nachdruck  schärfen  aber  die  falschen 
Decretalen  die  Vorschrift  ein,  dass  niemand  ausserhalb  der 
Provinz  sein  Recht  suchen  und  gerichtet  werden  dürfe.  So 
Vig.  4  (p.  114),  Eleuth.  4  (p.  126),  Fab.  26  (p.  167),  Corn.  5 
(p.  174),  Steph.  10  (p.  185),  Fei.  I.  3  (p.  198),  15  (p.  202), 
Jul.  12  (p.  469),  17  (p.  473),  Sixt.  III.  (p.  513),  Pelag.  U. 
(p.  724).  Dieses  Verbot  war  auch  in  dem  c.  3  unsrer  ächten 
Decretale  ausgesprochen  mit  den  Worten:  nee  alicmi  liceat  relictü 
his  sacerdotihus,  qui  in  tadem  promncia  Dei  ecdesias  nutu  divino 
gubernant,  ad  alias  canvolare  provincias.  Unsre  Recension  fügt 
hinzu :  aut  aliarum  prius  provinciarum  episcoporum  Judicium  expeti 
vel  pati.  Fast  erscheint  dieser  Zusatz  als  überflüssig,  da  ja  in 
den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten  eigentlich  schon  alles 
gesagt  ist.  Indessen  der  Urheber  unsrer  Recension  muss  es 
doch  für  wirksamer  gehalten  haben,  wenn  er  Innocenz  das 
Verbot  in  andrer  Form  noch  einmal  aussprechen  Hesse.  Das 
Wort  pHus  fehlt  Marceil.  2  (p.  224),  wo  sonst  auch  dieser 
Passus  sich  wörtlich  wiederfindet.  Da  auch  vd  statt  aut 
gesetzt  ist,  so  soll  hier  durch  das  aUatnim  provinciarum  epi- 
scoporum Judicium  expeti  wohl  nur  eine  nähere  Erklärung  oder 
Vervollständigung  des  unmittelbar  vorhergehenden  ad  alias 
convolare  provincias  gegeben  werden.  Denselben  Gedanken 
wie  die  Interpolation  drückt  aber  aus  Dam.  19  (p.  505):  Nee 
extra  propnam  ßat  provinciam  primo  discussionis  accusatio  (statt 
discussio  accusationis).  Dass  unsre  Stelle  hier  unmittelbar  be- 
nutzt wurde,  zeigen  die  a.  a.  0.  folgenden  Worte  sine  apo- 
stolica  praeceptione,  cui  in  omnihus  causis  debetur  reverentia 
custodlri;  denn  im  c.  3  von  Innocentius  heisst  es  in  derselben 
Gedankenverbindung:  sine  praejudicio  tarnen  Romanae  ecclesiae, 
cui  in  Omnibus  causis  debetur  reverentia  custodiri, 

Dass  endlich  das  Thema  von  den  Chorbischöfen  von  den 
falschen  Decretalen  in  einem  dem  Institut  besonders  feindlichen 
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Sinn  behandelt  wird,  ist  eine  bekannte  Sache.  Die  gleiche 
Tendenz  liegt  den  Interpolationen  des  c.  7  des  zweiten  Concils 
von  Sevilla  *  zu  Grunde.  Und  so  ist  denn  dieser  Canon  in 
den  beiden  apocryphen  Schreiben,  von  Damasus  und  Leo,  über 
die  ChorbisohutV  nicht  bloss  dem  Sinn  nach .  sondern  auch 
wörtlich  benutzt  wonlen. 

IS-  Nicht  Mime  Brrdeutuns  tiir  unsr».-  Fraire  ist  nun  noch 
ein  Umstand,  der  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  soll.  Es  ist  bisher  nur  von  der  TextesbeschaflFenheit 
derjenigen  ächt».-n  Stucke  der  pst-udöisid«'»ri sehen  Sammlung, 
welche  der  Hispana  an!£reh«."iren.  die  Rede  ^rewesen.  Für  die 
übriijen  Stücke  hat  eine  neue  B»\irbeitun::  und  Berichtigung 
des  Textes  nicht  s:;iitir»:rtunJ*-!i.  Eine  ^'»Ivhe  vorzanehraen 
war  hier  kein  Bedürtni*?.  weil  "in  in  ähnlicher  Weise  cor- 
rumpirter  Text,  wie  «["krt,  hivr  nicht  vorlas:.  Aber  einzelne 
Interpolatitinen  dnden  sich  tn-tzdem  auch  hier. 

So  in  dem  Schreiben  des  Aurelius  und  der  bvzacenischen 
Bi schüfe  vom  Anirnsr  o'.»7.  mir  dem  si»^  einen  vön  ihnen  ver- 
fass t e n  A  usz ug  dr s  t ' •  •  1 1  ..• :  U  vi^n  H  i  p po  v  •:•  m  Ja 1 1  r  393  an  das 
bevorstehende  carthairi-«*!;"  t 'oncil  mitiheilten  und  welches 
von  Pseud'iisiil'-r  nvbi^n  and-^rn  Stü-.-ken  wahrscheinlich  der 
Quesnersclien  Sainmlimi:  «.ntlehnt  ist.  Es  steht  bei  Pseudoisidor 
unmittelbar  vor  dem  conc.  Canh.  I.  Ein  interpolirter  Passus 
lässt  nun  als  von  dem  tredachten  Schreiben  begleitet  die  sieben 
carthagischen  ^.oncilien  der  Hispana  erseheinen.  Ohne  diese 
Interpolation  hätte  die  Einschaltung  des  Schreibens  an  der  ge- 
dachten Stelle  überhaupt  keinen  Sinn  irehabt.  Zugleich  bezeich- 
nen Aurelius  und  die  bvzacenischen  Bischöfe  sich  nach  dieser 
Interpolation  als  die  Urheber  der  den  einzelnen  carthagischen 
Concilien  voraus^reschickten  Capitelverzeichnisse.  Die  Inter- 
polation lautet  wörtlich:-  ^tnfrt.j  iHoqu»:  YpiK*nUns\s  concilii 
hrevintn  e*  quat^^nm  ^onim  tu  c-'i  ^itt's  Oii'*h'i*jfnt*nsihHS  rum  Bt^- 
zacenis  rp»;*':''*pi^  0''J»jt*i  *7r  dilÜ2r''*tif.^  prrtmcUi^*!  hi*  s>^p*em  t^fmrilüs 
! n te rj-hyfij r/*; nts  '»njinnh iUte rqu''  d *^t*njcui * « j».  [Brrrrefn  vero  f^tatn- 
forum]  'in'«;   *«'/>y«/'Z    ••'Witv'^'i  .  .  .  [miic  viH^toi'i*:  ;fuh»ti  fecimu^].'^ 

^  S.  o.  S    I«)S3. 

=  S.  Hir.*c:.:i:*  p    LXXXVH  --?  2v>-2. 

*  Da»  Eittsrekljimrcerte  je  hört  deni  «Ihieina!  An. 
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Statuta  llipponiensis  conciUi  hremata  et  quaedam  cum  concilio 
Carthagivensi  —  perltactufa  ist  der  Titel  des  von  dem  Schreiben 
des  Aurc'lius  begleiteten  Brcviarium  Ilippouiense,  welches  in 
der  Quesnerschen  Sammlung  (und  anderswo)  unmittelbar  dem 
Schreiben  nachfolgt.  Der  Interpolator  hatte  sich  überzeugt, 
dass  in  den  caithagischen  Concilien  der  Hispana  (^speciell  unter 
dem  Titel  des  conc.  Carth.  III.)  die  Canonen  dieses  Breviarium 
fast  sänimtlieh  vorkommen.  Duraus  erklärt  es  sich^  wenn  der 
Interpolator  die  Verfasser  des  Schreibens  die  Bemerkung  macheu 
lüsst:  sie  hätten  diese  Statuta  den  sieben  Concilien  eingereiht. 
Brevis  statutorum  ist  im  Sinn  des  Originals  eben  das  Brevia- 
rium Hipponiense;  durch  den  Zusatz  des  Interpolators  ante 
siiigula  concilia  erhält  dies  Wort  die  Bedeutung  eines  Capitel- 
verzeichnisses  der  einzelnen  Concilien.  Dass  nun  der  ange- 
führte Passus,  mit  dem  in  der  Sammlung  des  Pseudoisidor 
das  Schreiben  des  Aurelius  erscheint,  in  der  That  den  Character 
einer  Interpolation  hat,  ist  schon  aus  einem  innern  Grunde 
gewiss.  Es  ist  nämlich  unmöglich,  dass  Aurelius  und  die 
byzacenischen  Bischöfe  mit  einem  im  August  397  verfassten 
Schreiben  die  sieben  ,carthagischen  Concilien'  der  Hispana  be- 
gleitet haben,  da  das  concUium  Carthagineiise  Uli.  gar  keine 
carthagischen  Canonen,  sondern  die  in  Gallien  in  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  verfassten  Statuta  ecclesiae  antiqua, 
das  V.,  VI.,  VIL  aber  Canonen  von  nach  dem  Jahr  397 
fallenden  carthagischen  Concilien  enthalten.^ 

Eine  zweite  hier  noch  zu  erwähnende  Interpolation  findet 
sich  in  dem  Libellus  apologeticus  des  Ennodius,  den  Pseudo- 
isidor der  apocryphen  quinta  si/nodu^  des  Papstes  Symmachus 
vorausgeschickt  hat.  Es  findet  sich  nämlich  hier  in  den  Hand- 
schriften der  pseudoisidorischeii  Sammlung  nach  den  Worten 
des  Ennodius  7W  haec  adserUis  adversarios  papae  Romani  dici 
7ion  dtbuissö,  qui  praedictuni  prolatis  petitionihus  accinfahant  der 
folgende  Passus  eingeschaltet:  dolose  videlictt  hoc  agentes  eo 
quod  adversarios  tnufpectosque  caiia  canonica  »ynodalibiis  clamante 
in  decretis  auctoritate  m  suam  rer.lpl  arcuaationem  episcopos  minime 

>  8.  über  (las  Breviarium  llippouicuse  uud  d;iM  cartlia^ische  Coiicil  vom 
2Ö.  August  397  meiuo  Geschichte  der  Quellen  Bd.  1  S.  154  fp.,  über 
die  africauischeu  Concilien  der  Hispana  ebenda  8.  772  fg. 
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optn'tuitini  V08  riou  lafuinx^f.^  Darss  weder  Feinde*  dor  Aii^cklagtec 
noch  «iMptxH  äl.s  Anklä;:<:r  antrenommen  wf-rden  dürfen,  ist 
ein  in  den  falschen  Decrecalen  niehrfaeli  variirtes  Thema. 
Beider,  der  Gegner  und  der  t^unpffU,  /.us^animen.  wie  in  dieser 
Interpolation,  wird  gedacht  z.  B.  Tt-lesph.  4  ^ji.  112i:  /// r**/*«». 
qni  cum  iuimiciM  moranfnr  auf  qvi  f<uMjM'rff  hnhfitfur,  uiititt/ie  r^ci' 
jßiaufur.  Symm.  syn.  V.  i  p.  fjTT  :  Ao'Unttt'jrlhva  vrro  i ähnln*  .  .  . 
vd,  qui  .  .  .  HUfsptcii  suiif,  iw  crKiluhfr.  Ebensn  .loh.  I.  ep.  1     p.  <Vj5  . 

Ich  glaube,  es  bedarf  nicht  rrst  der  Aiufiihrung.  dass 
da»  Vorkommen  derartiger  Interpolationen  auch  in  solchen 
»Stücken,  welche  der  Impostor  anderswoher  entlehnte,  ein  Ar- 
gument m«;hr  bilde  für  die  Vermuthung.  flas.'j  zwischen  ihm 
und  derjeni;;en  Kecension  der  llis]>ana,  welche  wir  in  seiner 
Sammlung  tindcn,  ein  Zusammenhang  bestehe. 

11).  K»  entstcrht  nur  imh-1i  die  Frage:  weshalb  der  falsche 
Isidor  nic;ht  in  gnisserem  Umfang  den  Text  der  ächten  Quellen 
seinen  Tendenzen  und  X'elleitäten  dienstliar  gemacht  habe.  Die 
Antwort  liegt  ziemlich  nahe.  Aus  dem  (i runde  nicht,  weil  er 
sonst  den  Zweck,  der  ihn  bestimmte  seine  falschen  Dccretaleu 
in  Verbindung  mit  einer  Sammlung  achter  Autoritäten  zu  ver- 
breiten verfehlt  haben  würde,  den  Zweck,  dass  diese  Verbindung 
die  Fintdeekung  des  l^itrugs  erschwere.  Kin  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellter  Text  hätte  diesen  l)i<;nst  nicht  mehr  geleistet. 

"20.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  unsre  Kecension 
dem  Verfasser  der  falselujn  ( -apitularien  bekannt  war  und  von 
ihm  in  einer  Anzahl  von  Fällen  benutzt  ist.  Wenn  ich  dennoch 
den  l'seudoisidor  mit  derscriben  in  nahen  Zusammenhang  bringe, 
so  darf  daraus  nicht  gefolg<*rt  werden,  dass  ich  die  Priorität 
der  falsch(;n  Ua|)itularien  vor  den  falschen  Decretalen  nicht 
anerkennte.  Was  daraus  folgt,  ist  nur,  dass  ich  ein  Vorhältniss 
zwischen  ßemtdlcfus  Lwltn  und  hidorus  Mnxator  annehme, 
welches  mit  lieiden  ThatsachcMi,  der  nahen  Beziehung  des  Letz- 
teren zu  der  gedachten  K(;cension  einerseits  und  der  Priorität 
der  falschen  Capitularien  andrerseits,  vereinbar  ist.  Meine 
Ansicht  über  diesen  Punct  werde  ich  in  einer  der  folgenden 
Abhandlungen  begründen. 

'  8.  M.  V.  Kiiniidii  (>|kt;i  lul.  ILirtel  tCorp.  srript.  Ltcclcs.   Vc»l.  0;  p.  2111.    • 
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